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ANNALEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND   23. 


Mechanik. 


1.     I>€Mm4Bl  Berthelot.       über    die  Molekulargewichte 
der  leicht  »u   verßiUsigenden  Gase  (C.  R.  126,  p.  1415—1418. 
I8ft8).  —  Der  Verf.  berechnet  auf  Grund  des  von  ihm  früher 
(vgl  Beibl.  22,  p.  518  u.  519)  entwickelten  Satzes:  ,,die  Mole- 
Volargewichte  der  Gase  sind  proportional  ihren  Grenzdichten, 
besAammt  bei  einem  unendlich  kleinen  Druck'^   oder  in  einem 
¥oTme\aiiBdrack:     Af  =  (1  —  «)  rf    oder    M=s  (1  —  A\)d^    die 
Molekulargewichte    einer    Anzahl    leichter  zu  verflüssigender 
Gase.    Auf  die  rechnerische  Behandlung  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden;  die  Ergebnisse  sind  in  nachstehender  Tabelle 
zusammengestellt,  in   welcher  d  die  Dichte  des  betreffenden 
Ghises  bei  0*^,  bezogen  auf  den  Sauerstoff  als  Einheit,  A\  den 
Koeffizienten  der  Zusammendrückbarkeit^  Q  die  kritische  Tem- 
peratur, A\  den  Wert  fftr  «,  v«  den  Wert  ftlr  (1  —  A^^  oder 
(1  —  c)  und  M  das  Molekulargewicht,    bezogen  auf  dasjenige 
des  Sauerstoffs  ==  32,  bezeichnet 


Om 

d 

^\ 

S 

^\ 

^« 

M 

O 

'  1,00 

0,000760 

-118« 

0,00076 

0,99924 

32,00 

N^O 

1,8S824 

0,006916 

81,85« 

0,00674 

0,99826 

44,000 

1,38450 

0,007828 

86,0» 

0,00761 

0,99289 

44,000 

HCl 

1,14886 

0,008182 

52,0« 

0,00790 

0,99210 

36,486 

ft^ 

0,81988 

0,008664 

37,0» 

0,00840 

0,99160 

26,020 

1,07172 

0,009707 

52,8« 

0,00937 

0,99068 

34,001 

«ü, 

2,04885 

0,025992 

166« 

0,02868 

0,97682 

64,046 
K.  S. 

2.  James  Locke*  über  das  periodische  System  und 
He  Eagenschafien  unorganischer  Verbindungen  (Ghem.  News  78, 
p.  68—70,  74—15.  1898).  —  Gegenstand  der  Abhandlung  sind 
Betrachtangen  über  die  Abhängigkeit  der  Natur  der  Verbiu- 


s.  d.  Ano.  d.  Phjt.  a.  Ghem.  28. 
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düngen  eines  Elementes  yon  seinem  Atomgewicht;  dieselben 
lassen  sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben.  K.  S. 


3.  Aleoo*  Nci/uma/iMh.  Welche  Grundlage  ist  för  die 
Atomgewichtszahlen  zu  wählen,  0  ^  16  oder  H^  1?  (Chem.- 
Ztg.  22,  p.  847—349.  1898).  —  Als  Norm  fttr  die  Atom- 
gewichte erscheint  dem  yer£  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs, 
letzteres  »16  gesetzt,  als  das  geeignetste.  Einmal  weil  dann 
bei  einer  späteren  genaueren  und  yon  der  heute  als  richtigste 
anzusehenden  Zahl  15,88  abweichenden  Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses 0:H  nur  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  zu 
ändern  wäre,  die  übrigen  Atomgewichtswerte  aber  hierron 
nicht  betroffen  würden,  sodann  aber  auch  aus  dem  Grunde, 
dass  eine  grosse  Zahl  experimenteller,  namentlich  thermo- 
chemischer  Daten  auf  der  Basis  0  »  16  berechnet  sind 
und  ohne  merkbaren  Fehler  belassen  werden  können,  während 
sie  im  andern  Falle  abgeändert  werden  müssten.  E.  S. 


4.  JET.  N.  Marse  und  H.  B.  ArbucMe*  Das  Atom- 
gewicht des  Cadmiums  (Chem.  News  78,  p.  103—105.  1898). 
—  Veranlassung  zu  den  hier  beschriebenen  Versuchen  war  die 
von  Richards  und  Bogers  gemachte  Beobachtung,  dass  Zink- 
oxyd Gase  hartnäckig  zurückhält;  es  war  daher  zu  befürchten, 
dass  den  früherenBestimmungen  des  Atomgewichts  desCadmiums 
von  Morse  und  Jones  (aus  dem  Jahre  1892)  ein  aus  analoger  Quelle 
stammender  Fehler  anhafte.  Bei  der  Wiederholung  der  Versuche 
nach  dem  früheren  Verfahren,  durch  Verwandeln  von  Cadmium- 
metall  in  das  Nitrat  und  Überführung  desselben  in  das  Oxyd 
durch  Glühen,  fand  sich  in  der  That,  dass  auch  das  Cadmium- 
oxyd  Stickstoff  und  Sauerstoff  zurückhält,  die  erst  beim  Lösen 
des  Oxyds  in  Säure  im  Vakuum  abgegeben  werden.  Auf  1  gr 
Oxyd  kamen  etwa  0,253  com  Gas. 

Als  Mittel  von  neun  Versuchen  ergab  sich  (bezogen  auf 
O  =  16)  unkorrigirt: 

Cd«  112,084  (Min.  112,071;  Max.  112,112) 
nahe  übereinstimmend  mit  dem  früheren  Werte  112,071;  nach 
Anbringen  der  Korrektion  für  den  Gasgehalt  erhöht  sich  die 
Zahl  jedoch  auf 

Cd  =:  112,377  (Min.  112,369;  Max.  112,395).    K.  S. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    8    — 

5.  Jir.  VhtfeSm  über  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs 
(CK  186,  p.  1714—1716.  1898).  —  D.  Berthelot  (Beibl.  32, 
p.  %\9)  sowie  lieduc  (BeibL  22,  p.  3)  sind  unlängst  auf  physi- 
Uiachem  Wege  übereinstimmend  zu  dem  Werte  14,005  für 
das  Atomgemcht  des  Stickstoffs  gekommen,  wovon  der  von 
Sias  nach  chemischer  Methode  ermittelte  Wert  14,044  er- 
heblich abweicht.  Der  Verf.  wendet  sich  nun  (sehr  mit  ßecht! 
Bei)  gegen  den  Versuch,  diese  Abweichung  durch  einen  kon- 
stanten Fehler  der  Stas'schen  Versuche  zu  erklären,  herrührend 
von  einem  Sanerstoffgehalt  des  von  ihm  verwendeten  Silbers, 
und  di^en  Fehler  durch  eine  Korrektion  zu  eliminiren,  bei 
welcher  der  Sauerstoffgehalt  eines  von  Dumas  durch  Schmelzen 
mit  Salpeter  erhaltenen  Silbers  als  Norm  angenommen  wird. 
V^ses  weist  darauf  hin,  dass  Stas  selbst  noch  den  Gehalt 
Mnes  Silbers  an  Sauerstoff  ermittelt  und  als  völlig  be- 
deatangalos  f&r  das  Endresultat  erkannt  habe.  IL  S. 


6.  M.  Metusner.  Über  das  Atomgewicht  des  Tellurs 
(C.  R.  126,  p.  1716—1719.  1898).  —  Das  zu  den  Versuchen 
verwendete  Tellur  war  nach  dem  Verfahren  von  Ditte  durch 
Zersetzen  von  Tellurwasserstoff  dargestellt.  In  der  ersten 
Versachsreihe  wurde  Tellur  durch  Behandeln  mit  Schwefel- 
dme  in  TellursulÜEtt  übergeführt  und  dieses  gewogen.  In  drei 
Yeisachen  ergaben  sich  die  Werte: 

Te==  127,9;  128,0;  127,8. 
Bei  der  zweiten  Reihe  von  Bestimmungen  war  als  Methode 
die  Bednktion  von  Tellurdioi^d  zu  metallischem  Tellur  durch 
Eohlenozyd  gewählt;  einer  Verflüchtigung  von  Tellur  wurde 
durch  Zusatz  'von  Silber  vorgebeugt  Die  Ergebnisse  von  vier 
Tersachen  waren: 

Te  =  127,8;     128,0;     128,24;     128,0 . 
Das  Mittel  Te  »  127,9  ist  noch  etwas  höher  als  die  von 
Brauner  und  von  Staudenmaier  gefundenen  Mittelwerte. 

K.  S. 

7.  Cl.  Winkler.  Die  Atomgewichte  von  Nickel  und 
Bobaü  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  17,  p.  236—240.  1898).  —  Die 
Bestimmungen  der  Atomgewichte  von  Nickel  durch  Th. 
W.  Richards  und  A.  S.  Cushman  (BeibL  22,  p.  195)  und  von 
Kobalt  durch  Richards  und  G.  P.  Baxter  (Beibl.  23,  p.  195) 
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hatten  Werte  ergeben ,  die  yon  den  durch  Cl.  Winkler 
(Beibl.  19,  p.  280)  ermittelten  nicht  unerheblich  abweichen, 
wie  nachfolgende  Zusammenstellung  zeigt: 


Nickel     I  N^  =  ^®»25  (R.  u.  C),  wenn  H  =  l 


58,42  (W.),  n     H  «  1 


ir^K-u    I  Co  =  58,55  (E.  u.  B.),       »     H  «  1 
Kobalt    I  c^  ^  5^'^^^  V(^j^  „     H  =  1 

Winkler  deutet  nun  auf  einige  Fehlerquellen  hin,  die  den 
Bestimmungen  der  amerikanischen  Forscher  anhaften  könnten, 
bei  seinem  Verfahren  jedoch  ausgeschlossen  sind.  Jedenfalls 
hält  er  erneute  Untersuchungen  für  sehr  wünschenswert  K.  S. 


8.  Harry  C.  Jones.  Eine  Bestimmung  des  Atom- 
gewichis  van  Praseodym  und  Neodym  (Chem.  News  77,  p.  280 
—282,  292—298.  1898).  —  Über  den  Inhalt  der  Abhandlung 
wurde  schon  aus  anderer  Quelle  berichtet  (vgl.  Beibl.  22, 
p.  21). K.  S. 

9.  JSr.  Colardeau.  fViederherstellung  eines  Längen- 
etalon  nach  dem  Gedächtnis  (Journ.  de  Phys.  (8)  7,  p.  521 
— 523.  1898).  —  Der  Verl  setzt  den  Verlust  des  LSaigenetalon 
voraus  und  erörtert  die  Möglichkeit  denselben  Etalon  wieder- 
zuerhalten dadurch,  dass  eine  Reihe  von  Personen  aus  dem 
Gedächtnis  die  Grösse  des  Etalons  angeben  und  das  Mittel 
aus  diesen  Angaben  genommen  wird.  J.  M. 


10.  F.  J.  Jervi8'8fnith.  Eine  neue  Methode^  den 
Torsionswinkel  einer  rotirenden  Axe  oder  Spiralfeder  zu 
messen  (Phil.  Mag.  (5)  46,  p.  183-185.  1898).  —  Die  Axe 
(oder  Spiralfeder)  trägt  an  jedem  Ende  einen  sich  mit  ihr 
drehenden  Kontakt.  Botirt  die  Axe  ohne  Drillung,  so 
schUessen  beide  Kontakte  einmal  bei  jeder  Umdrehung  einen 
Stromkreis,  wobei  ein  in  den  Kreis  eingeschaltenes  Telephon 
ertönt  Ist  die  Axe  aber  tordirt,  so  muss  der  Kontakt  an 
dem  einen  Ende  um  den  Torsionswinkel  verschoben  werden, 
um  das  Telephon  zu  erregen.  Lck. 


11.  PatU  Stäckel.  Über  Transformationen  von  Be- 
wegungen  (Gott  Nachr.  Math.-Phys.  1898,  p.  157-165).  — 
Die   Abhandlung    erörtert   eine   in   Boltzmann's   Vorlesungen 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    5    -^ 

aber  die  Prinzipe  der  Mechanik  auf  p.  73  ff.  gegebene  Trans- 
formation der  Oentralbewegongen.  Die  physikalische  Bedeu- 
tung jener  Transformation  wird  durch  die  Betrachtung  der 
Bebtivbewegnng  des  Punktes  auf  dem  Radiusvektor  beleuchtet. 
In  dem  zweiten  Paragraphen  wird  gezeigt,  dass  diese  Trans- 
formation als  ein  besonderer  Fall  gewisser  Transformationen 
bei  denjenigen  Bewegungen  auf  einer  Rotationsfläche  angesehen 
werden  kann,  wo  die  Eräftefimktion  in  den  Parallelkreisen 
konstant  bleibt  Der  letzte  Paragraph  endlich  ist  der  Frage 
gewidmet,  welche  Stelle  die  behandelten  Transformationen  in 
der  allgemeinen  Lehre  von  der  Transformation  der  Bewegungen 
einnehmen.  Es  stellt  sich  heraus,  dass  ihre  Eingliederung  nur 
dann  möglich  ist,  wenn  man  dem  Problem  der  Transformation 
eine  allgemeinere  Fassung  gibt  als  das  bisher  geschehen  ist 

Lp. 

12.  J.  LO/rothm  Die  Bewegung  eines  starren  Körpers. 
Eine  Übung  in  der  jiusdehnungslehre  (Ztschr.  f.  Math.  u. 
Phys.  i3,  p.  248—268.  1898).  —  Neuerdings  ist  besonders  in 
den  technischen  Kreisen  die  Vektorenrechnung  für  Dar- 
steUnngen  aus  der  Mechanik  und  mathematischen  Physik 
wiedeiiiolt  empfohlen  worden;  so  hat  Föppl  in  dem  ersten 
Band  seiner  jüngst  erschienenen  Vorlesungen  über  technische 
Mechanik  einige  Hauptbegriffe  aus  der  Grassmann'schen  Aus- 
dehnnngalehre  zur  Rechnung  mit  gerichteten  Grössen  von 
Toroherein  benutzt  und  sieht  diese  Einführung  nur  als  einen 
ersten  Schritt  auf  dem  zu  verfolgenden  Wege  an.  Durch  den 
kleinen  „Grundriss  der  Mechanik*'  (München,  Ackermann,  1881) 
hat  der  Ver£  schon  vor  17  Jahren  die  Geschmeidigkeit  der 
VorsteUnngen  von  Grassmann's  Ausdehnungslehre  für  die 
Entwicklung  der  S&tze  der  Mechanik  gezeigt.  Während  er 
aber  damals  Ton  den  flamilton'schen  Bezeichnungen  in  den 
Quatemionen  Gebrauch  machte,  bringt  die  vorliegende  Ab- 
hsndlnng  in  gleicher  Richtung  jetzt  einen  Abriss  der  Kine- 
matik eines  starren  Körpers  nach  der  Punktrechnung  der 
Gnussmann'schen  Ausdehnungslehre  von  18()2  unter  Anwen- 
dong  einiger  kleiner  Modifikationen  in  der  Bezeichnung.    Lp. 


13.     K*  Th.    VaMen.      Über  das  Faucaulfsche  Pendel 
{ZbBchr.  f.  Ifatb.  n.  Fhjs.  43^  p.  166—167.  1898).  —  Modifikation 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    6    — 

der  elementaren  Herleitung  für  das  Foucault'sche  Drehungs- 
gesetz  mit  Berücksichtigung  des  ümstandes,  dass  die  „Schwin- 
gungsebenen in  aufeinanderfolgenden  Zeitmomenten  sich  im 
Erdmittelpunkte  schneiden.  Lp. 


14.  f.  Oppler.  Eine  elementare  Ableitung  des  Newton*^ 
sehen  Anxiehungsgeselzes  aus  dem  ersten  Heppler' sehen  Gesetze 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  175—176.  1898).  — 
Die  Ableitung  setzt  aus  der  analytischen  Geometrie  bloss  die 
Inhaltsformel  für  die  Ellipse  und  deren  Mittelpunktsgleichung 
voraus.  C.  H.  M. 

15.  M.  W.  Wood*  Vorlesungsversuch  zur  Darstellung 
der  Bahnen  von  Körpern  unter  dem  Einßuss  von  centraler  An^ 
Ziehung  (Phys.  Key.  4,  p.  413.  1897;  Nature  65,  p.  620—621. 
1897).  —  Auf  den  Pol  eines  yertikalen  Elektromagneten  wird 
eine  berusste  Glasplatte  gelegt;  über  dieselbe  eine  Stahl- 
kugel gehängt  und  diese  durch  ein  Glasrohr  aus  der  Buhe- 
lage geblasen,  die  Kugel  beschreibt  dann  Ellipsen  und 
Hyperbeb.  Manchmal  treten  auch  infolge  der  Polarisation 
Abstossungen  ein  (vgl.  BeibL  21,  p.  691). 

Stellt  man  die  Pole  eines  starken  Buhmkorff'schen 
Magneten  nahe  aneinander,  lässt  eine  Stahlkugel  neben  den 
Polen  herunterfallen,  so  beschreibt  diese  in  der  Yertikalebene 
eine  Spirale.  ,    E.  W. 

16.  Victor  de  Ziegler.  Dynamisches  Gleichgewicht 
zwischen  dem  Meere  und  dem  Festlande  (Bull,  de  l'Acad«  R. 
de  Belg.  (8)  85,  p.  895—897.  1898).  —  Es  wird  heraus- 
gerechnet, dass  das  Gewicht  des  Wassers  der  Ozeane  gleich 
dem  Gewichte  der  über  den  Meeresspiegel  herausragenden 
festen  Masse  der  Kontinente  ist,  und  daraus  soll  (unter  Be- 
rufung auf  Massenverteilungen  bei  Botationsyersuchen  mit 
bildsamen  Körpern)  ein  dynamisches  Gleichgewicht  zwischen 
dem  festen  und  dem  flüssigen  Teil  der  Erdoberfläche  bewiesen 
sein;  dieses  Gleichgewicht  müsse  daher  immer  bestehen  bleiben. 
Von  der  Grayitation  der  Moleküle  gegeneinander  ist  nicht 
die  Bede.  Lp. 
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17.  lAMBCfT.  Ein  hydrwnechanischer  Apparat  (Ztscbr. 
L  p\ijB.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  168—169.  1898).  —  Der 
Apparat  ist  das  SeitenstQck  znm  Haldatischen.  Während  hier 
in  Terschiedenen  Oefässen  die  gleiche  Druckhöhe  durch  eine 
Torbandene  Hg-8äule  aufrecht  gehalten  wird,  bewirkt  der  Verf. 
daBselbe  durch  Pressluft.  £r  presst  in  verschiedene  unten 
offene  Gef&sse  Wasser  unter  gleichem  Druck  ein  und  zeigt, 
dass  die  Steighöhen  gleich  sind.  Der  Preis  des  aus  Glas 
ge£ßrtigten  Apparats  beträgt  bei  R  Müller  in  Essen  30  o^. 

C.  H.  M. 

18.  H.  Rebenstorff.  Versuche  mU  kartenanüchen 
Tmtckem  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  213—221. 
1898).  —  In  vielen  FUlen  reicht  zur  Herstellung  eines  ge- 
brauchsfähigen Tauchers  ein  Probirglas  ohne  Beschwerung  aus. 
Um  ein  einfaches  Probirglas  mit  dem  erforderlichen  Luft- 
quantnm  zu  versehen,  giesst  man  zunächst  so  viel  Wasser  ein, 
daas  es  aufrecht  auf  Wasser  schwimmt  und  tröpfelt  alsdann 
vorsichtig  weitere  Mengen  Wasser  hinein,  bis  es  nur  noch 
wenig  aus  der  Oberfläche  hervorragt.  Hierauf  zieht  man  das 
Gläschen  heraus,  verschliesst  es  mit  dem  Finger  und  taucht 
CS  vei^ehrt  in  einen  zum  Überlaufen  vollen  Oylinder.  Über 
die  grosse  Anzahl  interessanter  Versuche  mit  solchen  Tauchern 
lese  man  die  Abhandlung  nach.  Hervorgehoben  sei  nur  die 
Verbindung  eines  Tauchercylinders  mit  andern  Druckapparaten, 
80  dass  der  Taucher  als  Druckindikator  erscheint;  ferner  das 
Zustandebringen  eines  wirklichen  Sohwebens;  die  Verwendung 
als  Luftthermoskop,  auch  als  Differentialthermoskop;  endlich 
die  Verwendung  f&r  Dampfdruckezperimente.  C.  H.  M. 


19.  &•  Jäger.  Zur  Frage  des  Widerstandes  y  welche 
bewegte  Körper  in  Flüssigkeiten  und  Gasen  erfahren  (Wien. 
Ber.  106  (2),  p.  1118—1126.  1897).  —  Aus  der  Analogie 
zwischen  den  Strömungslinien  einer  Flüssigkeit  und  den  elek- 
trischen oder  magnetischen  Kraftlinien  wird  bewiesen,  dass  ein 
Körper,  der  sich  mit  konstanter  Geschwindigkeit  in  einer 
idealen  Flüssigkeit  bewegt,  keinen  Widerstand  erfährt.  Will 
man  daher  die  hydrodynamischen  Ghimdgleichungen  f&r  Wider- 
standsbestimmungen benutzen,  so  sind  die  Glieder,  welche  von 
der  inneren  Beibnng  der  Flüssigkeit  herrühren,  nicht  zu  ver- 
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nachlässigen.  Immerhin  lassen  sich  auch  auf  Ghiind  dieser 
komplizirten  Gleichungen  gewisse  Schlüsse  auf  die  Bewegung 
der  Luftballons  und  Vögel  ziehen.  3.  J. 

20.  E»  JET.  Amagat.  Über  die  Zusanmendrückbarkeit 
der  Laß  als  Gasgemisch  (C.  K.  127,  p.  88—90.  1898).  —  Der 
Verf.  zeigt  an  Tabellen  aus  seinen  früher  gemachten  Beob- 
achtungen, dass  sich  bei  der  Kompression  der  Luft  die  Ab- 
weichungen des  Sauerstoffs  und  Stickstoffs  yom  Boyle-Charles'- 
schen  Gesetz  so  darstellen,  wie  sie  jedes  einzelne  Gas  nicht 
unter  seinem  Partialdruck,  sondern  unter  dem  jeweiligen  Druck 
des  Gemenges  zeigt  G.  J. 

21.  Fürst  B.  OaUMm,*  Über  die  Änderung  des 
Drucks  unter  dem  Kolben  einer  Luftpumpe  (Ber.  der  Kais. 
Akad.  der  Wissensch.  zu  St  Petersburg  (6)  7,  p.  409—449. 
1897).  —  In  der  Binleitui^  macht  der  Verf.  Mitteilung  über 
die  Wirksamkeit  und  über  die  ünvollkommenheiten  der  f&r 
Taucherarbeiten  benutzten  Kompressionsluftpumpen.  Bei  der 
Berechnung  der  von  Kononow  konstruirten  Kompressions* 
luftpumpe  war  Gleichheit  des  Drucks  im  Cylinder  mit  dem 
Atmosphärendruck  vorausgesetzt;  die  Voraussetzung  trifft  aber 
bei  den  grossen  Geschwindigkeiten  der  Kolben  (mittlere  Ge- 
schwindigkeit 88  cm/sec)  nicht  zu  und  dadurch  wird  auch  die 
Rechnung  fehlerhaft  Das  zu  untersuchende  Problem  ist  das 
folgende:  Ein  Cylinder  von  bestimmtem  Durchmesser  und 
bestimmter  Länge  ist  gegeben,  der  an  einem  Ende  durch  eine 
sehr  kleine  Öffnung  mit  der  äusseren  Atmosphäre  in  Ver- 
bindung steht  In  diesem  Cylinder  bewegt  sich  ein  Kolben 
mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit,  die  auch  variabel  sein 
kann.  Der  Luftdruck  unter  dem  Kolben  soll  in  jedem  Augen- 
blick bestimmt  werden.  Die  vollständige  theoretische  Lösung 
bietet  grosse  mathematische  Schmerigkeiten.  Ausserdem  sind 
die  verschiedenen  thermischen  Vorgänge,  welche  an  der  Ein- 
fiussöffiiung  stattfinden,  fast  gamicht  bekannt  Die  Lösung 
vrird  daher  unter  vereinfachenden  Voraussetzungen  behandelt, 
wobei  die  mitgeteilten  Versuche  in  der  That  bestätigt  werden. 
Der  Verf.  setzt  voraus,  dass  die  Bewegung  des  Kolbens  ver- 
hältnismässig so  langsam  erfolgt,  dass  die  Luftströmung  ge- 
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irifflermaaaen  als  stationär  betrachtet  werden  kann  und  dass 
iet  Druck  im  Gylinder  bis  fast  dicht  an  der  Öffnung  den- 
BeSben  Wert  p  behält,  der  jedoch  mit  der  Zeit  variabel  sein 
ksim.  Alle  die  kompUzirten  Vorgänge,  die  sich  in  der  un- 
mittelbaren ISähe  der  Öffnung  abspielen,  werden  nicht  berück- 
sichtigt. Die  Luftströmung  wird  gewissermassen  als  stationär 
betrachtet.  Die  einfachste  Annahme  über  die  Strömung  ist 
die,  dass  der  gaoze  Vorgang  ein  isothermischer  ist  Trifft 
diese  Voraussetzung  auch  nicht  völlig  zu,  so  kann  sie  doch 
wenigstens  als  ein  Grenzfall  betrachtet  werden.  Ein  zweiter 
Qrenzfall  entspricht  einem  vollständigen  adiabatischen  Vorgang, 
was  praktisch  viel  schwerer  zu  bewerksteUigen  ist  Beide  Fälle 
werden  gesondert  betrachtet  und  der  Ver£  gelangt  dabei  zu 
drei  verschiedenen  Formeln,  die  geprüft  werden,  um  über  die 
ZoläBaigkeit  der  gemachten  Voraussetzungen  ein  urteil  zu 
gewinnen. 

um  die  vom  Ver£  aufgestellte  Theorie  einer  Prüfung  zu 
unterziehen  und  um  die  Anwendung  der  Theorie  auf  Eom- 
preasionsluftpumpen  zu  untersuchen,  handelt  es  sich  darum, 
eben  Kolben  in  einem  Cytinder  mit  bekannter,  konstanter 
Geschwindigkeit  sich  fortbewegen  zu  lassen  und  zur  gleichen 
Zeit  den  Luftdruck  im  Cylinder  zu  messen.  Zu  den  Versuchen 
düent  ein  langes  Glasrohr  von  1,425  cm  innerer  Weite,  welches 
an  dem  einen  Ende  mit  einer  Stahlklappe  geschlossen  wurde, 
die  auf  das  Bohr  mit  Siegellack  aufgekittet  war.  In  der  Mitte 
der  Klappe  befindet  sich  eine  feine  Öffnung,  durch  welche  die 
Luft  aus  der  Atmosphäre  in  den  Cylinder  einströmen  kann. 
Der  Durchmesser  der  zylindrischen  Öffnung  ist  d^ »  0,0256  cm 
oder  6^  BS  0,0455  cm.  Bezüglich  der  weiteren  Anordnung  der 
Vergucke  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst 

Die  Hauptei^ebnisse  der  ganzen  Untersuchung  sind  folgende : 
Bei  schnell  arbeitenden  Kompressionsluftpumpen  ist  der  Druck 
im  Cylinder  kleiner  als  in  der  äusseren  Atmosphäre;  folglich 
muss  bei  Berechnung  der  Wirksamkeit  einer  Luftpumpe  dieser 
CJmstand  berücksichtigt  werden.  Beim  Einströmen  der  Luft 
in  den  Cylinder  einer  arbeitenden  Luftpumpe  ist  der  Vorgang 
weder  ein  isothermischer  noch  ein  adiabatischer.  Die  Annahme, 
dass  die  Luft  in  den  Cylinder  zwar  adiabatisch  einströmt,  um 
alsdann  sofort  die  Temperatur  der  äusseren  Luft  anzunehmen, 
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führt  zu  JElesultaten,   welche  mit  den  Yersuchsergebnissen  in 
genügender  Übereinstimniung    sind.      Ist    h    die    Länge    der  < 
cylindrischen  Einströmungsöflfnang    und    d   der   Durchmesser 
derselben,  so  ist  für  hj d^  1,09  der  EontraktionskoefiSzient 
a  =  0,83;  Oi  h/d^  0,62  wird  cc  =  0,67. 

Der  Luftdruck  im  Cylinder  einer  Kompressionsluftpumpe 
ist  bei  konstanter  Eolbengeschwindigkeit  a  ebenfalls  konstant 
und  lässt  sich  für  gewöhnliche  Temperaturverhältnisse  nach 
der  Formel 

p=Pi(l-€«) 
berechnen,  wo 

«  «  _  w  +  y^« +  2,1390 
und 

m  =  43518, a/a.q^lq 

ist  Hier  ist  g^jg  das  Verhältnis  der  Querschnitte  der  Ventil- 
öffiiung  und  des  Cylinders  der  Pumpe;  die  Geschwindigkeit  a 
muss  dabei  in  cm/sec  ausgedrückt  sein.  J.  M. 

22.  Jf.  JT.  ParefUy*  Über  die  Geschwindigkeiten,  Te^n- 
peraturen  und  specifischen  Gewickle  der  Gase  und  des  fVasser- 
dampjs,  welche  durch  Offnungen  (orifices)  ausstrihnen  (Ann.  de 
Chim.  et  de  Phys.  (7)  12,  p.  289—373.  1897).  —  Der  Verf. 
findet  in  Übereinstimmung  mit  Hirn,  dass  die  Grenzgeschwin- 
digkeit, welche  ein  Gas  oder  Dampfstrahl  erlangen  kann,  gleich 
der  Schallgeschwindigkeit  im  Gas  unter  denselben  Bedingungen 
ist.  Er  sucht  eine  Formel  für  die  Form  des  Strahls  aufzu- 
stellen und  Druck,  Geschwindigkeit  und  Temperatur  an  den 
yerschiedenen  Stellen  eines  Dampfstrahls  experimentell  zu  be- 
stimmen. Die  Druckbestimmung  wurde  auf  die  Weise  gemacht, 
dass  sehr  feine  Pipetten,  deren  eines  Ende  mit  einem  Mano- 
meter in  Verbindung  war,  mit  ihren  Offiiungen  an  verschiedene 
Stellen  des  Strahls  gebracht  wurden.  Es  zeigte  sich  so,  dass 
der  Strahl  längs  seiner  Axe  Bäuche  und  Knoten  des  Drucks 
aufwies.  Es  liessen  sich  Kurven  gleichen  Drucks  im  Strahl 
aufsuchen  und  so  ein  Bild  des  Strahls  zeichnen,  welches  sehr 
interessante  Details  enthält.  Natürlich  hält  der  Verf.  den  vom 
Manometer  angegebenen  Druck  nicht  für  den  im  Strahl  wirk- 
lich vorhandenen.  Man  erhält  überhaupt  nur  dann  vollkommen 
konstante  Angaben,  wenn  der  Strahl  seine  Maximalgeschwindig- 


Digitized  by  VjOOQIC 


—  11   — 

kdt,  d.  L  die  des  SchaUs,  erreicht  hat  Die  Bilder  der  Strahlen 
m^VL  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Formen  der  Kometen. 
Weniger  gut  als  die  Druckbestimmung  gelang  die  der  Tem- 
peratoren  an  yerschiedenen  Stellen  des  Strahls.  Gr.  J. 


23.  JP«  Sacerdaie*  Über  die  elastischen  Deformationen 
immer  Gefösse  ( Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  516—520.  1898). 
—  Der  Verl  berechnet  die  Deformationsänderungen  einer 
Hohlkugel  und  eines  Hohlcylinderä,  auf  deren  Innen-  und 
Aussenfläche  yerechieden  grosse,  gleichförmig  verteilte  Drucke 
wirken  und  deren  Wandstärke  sehr  klein  ist  gegenüber  dem 
Kugel-  oder  Cylinderradius.  Bei  letzterer  Annahme  wird  die 
Redmong  dadurch  sehr  yereinfacht,  dass  die  Deformation 
(durch  Addition)  zuBammengesetzt  wird  aus  denjenigen  beiden, 
welche  eintreten,  wenn  1.  der  äussere  Druck  auf  beide  Flächen 
wirkt,  2.  die  Differenz  der  Drucke  auf  die  Innnenfläche  wirkt 
Dazu  kommt  noch  im  Fall  des  Gylinders  die  Deformation  in- 
folge des  Drucks  auf  die  Grundflächen.  Die  Resultate  sind 
dieselben,  welche  die  allgemeine  Elasticitätstheorie  bei  geringer 
Wandstäjrke  liefert  Lck. 

24.  Mm  SriUauin»  Permanente  Deformationen  beiden 
Metallen  der  Industrie  (Ann.Ghim.  Phys.  (7)13,  p.  377—404;  14, 
p.  311  — 331. 1898).  —  Die  Formel,  welche  der  Verf.  flir  homogene 
Deformationen  eines  MetaUs  (Beibl  22,  p.  468)  abgeleitet  hat, 
bezieht  sich  auf  den  einfachen  Fall,  dass  es  aus  nur  elastischen 
KrystaUen  und  einem  nur  plastischen  Bindemittel  besteht  Sie 
drQdri;  die  Thatsache  aus,  dass  die  Grösse  der  Deformation 
nicht  bloss  Ton  der  augenblicklich  wirkenden  Kraft,  sondern 
auch  Ton  der  bisher  geleisteten  Arbeit  abhängt  Aus  der 
Formel  lassen  sich  die  beim  Gleichgewicht  und  bei  sehr  lang- 
samen Schwingungen  gemachten  Beobachtungen  qualitativ  ab- 
leiten. Insbesondere  wird  die  XJbereinstimmung  zwischen 
Theorie  und  Beobachtung  bei  den  Versuchen  yon  Bouasse 
(BeibL  22,  p.  467  u.  537)  hervorgehoben.  Dagegen  reicht  die 
Formel  nicht  aus,  um  den  Verlauf  schneller  Schwingungen  in 
emer  den  Beobachtungen  entsprechenden  Weise  darzustellen. 
Um  dies  zu  erreichen,  ist  die  Annahme  nötig,  dass  auch  die 
KiTstalld  Plasticität  besetzen. 


Digitized  by 


Google 


—    12    — 

In  einer  dritten  Abhandlung  wird  die  theoretische  Form 
der  Funktion  (I>  fftr  ein  einfaches  Netzwerk  behandelt  werden. 

Lck. 

25.  i.  Lecamu.  Über  das  elastüche  Gleichgewicht 
eines  pneumatischen  Radreifens  (C.  R.  127,  p.  168 — 171.  1898). 
—  Der  Radreifen  ist  ein  in  die  Form  eines  Kreisringes  ge- 
bogener Kautschukschlauch;  vorausgesetzt  wird,  dass  der 
Durchmesser  des  Schlauches  sehr  klein  ist  gegen  den  des 
Rades.  Auf  die  Aussenfl&che  wirkt  der  Atmosph&rendruck, 
auf  die  Innenfläche  ein  grösserer  Druck.  Der  Verf.  gibt  die 
von  ihm  berechneten  Formänderungen  und  die  Spannungen 
in  der  Schlauchwand  an.  Wenn  letztere  sehr  dünn  ist,  findet 
sich  die  grösste  Neigung  zum  Aufreissen  auf  der  Innenseite 
des  Ringes.  Lck. 

26.  W.  Weiler.  Ein  Stossapparat  aus  Eisenkugeln 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Untern  11,  p.  232.  1898).  —  Acht 
bis  zehn  eiserne  Kugeln  {d^  \  cm)  hängen  nach  Art  der 
Stossapparate  an  Doppelfaden  und  liegen  dicht  aneinander. 
Ein  Gleichstrom,  der  durchgeleitet  wird,  erzeugt  Abstossung 
der  Kugeln  und  eine  Reihe  kleiner  Lichtbogen.  Wechselstrom 
gibt  keine  Abstossung.  C.  H.  M. 


27.  W.  Landsherger.  Ein  neues  •  f^er fahren  der 
Molekulargewichtsbesthnmungen  nach  der  Siedemethode  (Ztschr. 
anorg.  Chem.  17,  p.  422—455.  1898).  —  Über  den  Inhalt  der 
Abhandlung  ist  bereits  Beibl.  22,  p.  542  nach  einem  Auszug 
referirt  worden.  Eine  grosse  Reihe  von  Versuchen  beweist, 
dass  das  neue  VerÜEihren  brauchbare  Resultate  liefert. 

G.  0.  Seh. 

28.  A.  W.  Duff.  Die  empirische  Formel  ßir  die  Zähig- 
keit (Phys.  Rev.  4,  p.  404—410.  1897).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht die  verschiedenen  Formeln  von  Poiseuille,  Meyer,  Rosen- 
kranz, Grätz  etc.  und  findet,  dass  sie  alle  den  Beobachtungen 
nicht  vollständig  entsprechen.  Er  gibt  daher  folgende  zwei 
neue  Formeln: 

in  welchen  ^  die  Zähigkeit,  t  die  Temperatur,  die  übrigen 
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Bacbstaben  Konstanten  bedeuten.    Sie  sind  genauer,  aber  bei 
weitem  komplizirter  als  die  älteren  Formeln.  G.  J. 

29.  C.  Zieiss»  Mitteilungen  aus  der  R,  Fuess'schen 
Werk$UUU  (N.  Jahrb.  f.  Mineral.  2,  p.  64—73.  1898).  — 
I.  Theodolitffoniometer  mit  ffewöhnlieher  Signalgebung,  Dasselbe 
gleicht  in  der  Anordnung  des  Axen-  und  Kreissystems  einem 
schon  froher  (N.  Jahrb.  £  Min.,  Beilagebd.  10,  p.  192.  1896) 
beschriebenen  Instrument,  besitzt  aber  einen  KoUimator  mit 
Signal,   w&hrend  jenes  zur  Autokollimation  eingerichtet  war. 

II.  TotoA^ff/ZfA/omefer (Krystallrefraktometer)  nach  E.Abbe. 
Dieses  Instrument  ist  nach  dem  Prinzip  eines  im  N.  Jahrb. 
t  Min.  1,  p.  78.  1897  beschriebenen  Theodolitgoniometers 
konstroirt,  bei  dem  der  Krystallträger  mit  dem  Horizontal- 
kreis, das  rechtwinklig  gebrochene  Femrohr  mit  dem  Vertikal- 
kreis drehbar  ist.  Hier  ist  der  Krystallträger  durch  eine 
Halbkugellinse  ersetzt,  auf  deren  horizontale  ebene  Begrenzungs- 
fiäche  die  zu  untersuchende  Krystallääche  zu  liegen  kommt. 
Ein  Tor  dem  Femrohrobjektiy  befestigtes  Rohr  trägt  an  seinem 
Ende,  in  sehr  geringem  Abstand  von  der  sphärischen  Fläche 
der  Halbkugellinse,  eine  Korrektionslinse,  um  die  aus 
ersterer  austretenden  Strahlen  parallel  zu  machen.  Es  sind 
BeleuchtongsTorrichtungen  zur  Beobachtung  sowohl  mit  re- 
flektirtem  als  mit  streifend  einfallendem  Licht  vorhanden.  Um 
auch  weisses  Licht  anwenden  zu  können,  ist  ein  an  Stelle  des 
Okulars  einsetzbares  geradsichtiges  Okularspektroskop  beige- 
geben; femer  ein  Analysator  zur  Untersuchung  der  Polari- 
sationsverhältnisse. 

OL  Verbindung  eines Dichroshaps  mit  einem  Spektroskop,  JNach 
Angabe  von  Th.  Liebisch  ist  die  Lupe  des  Dichroskops  durch 
ein  Bohr  mit  einem  Spalt  ersetzt,  in  dessen  Ebene  mittels 
Linsen  die  beiden  durch  den  Kalkspat  erzeugten  Bilder  der 
Diaphragmenoffnung  entworfen  werden;  der  Spalt  wird  durch 
ein  kleines,  geradsichtiges  Spektroskop  betrachtet.  Hat  man 
die  zu  untersuchende  pleochroitische  Platte  in  richtiger  Stellung 
TOT  das  Diaphragma  gelegt,  so  erblickt  man  im  Okular  die 
Absorptionsspektra  der  beiden  sich  senkrecht  zur  Platte  fort- 
pflanzenden Wellen  nebeneinander  und  katin  dieselben  also 
bequem  vergleichen. 


Digitized  by 


Google 


—     14    — 

IV.  Vorrichtung  zur  Demonstration  von  Absorptwmbüschdn, 
Besteht  aus  einer  Hülse  zum  Schutze  gegen  Nebenlicht,  in 
welcher  der  Krystall  drehbar  befestigt  werden  kann. 

y.  Zwiüingspolarisaior  für  Mikroskope.  Derselbe  dient  zur 
Untersuchung  pleochroitischer  Krystalle  sowie  zur  Vergleichung 
der  Erscheinungen  bei  gekreuzten  und  bei  parallelen  Nicola, 
und  ist  zusammengesetzt  aus  zwei  Nicol'schen  Prismen  mit 
senkrechten  Endflächen,  die  mit  scharfer  Trennungsfhge  in 
solcher  Lage,  dass  ihre  Hauptschnitte  senkrecht  zu  einander 
stehen,  aneinandergekittet  sind. 

YL  Okular  zur  Messung  der  Mengenverhältfiisse  verschie- 
dener Minerale  in  einem  Dünnschliff.  An  Stelle  des  Faden- 
kreuzes befindet  sich  in  der  Bildebene  des  Okulars  ein  Glaa- 
plättchen  mit  einem  feinen  quadratischen  Netz,  dessen  Linien 
0,5  mm  Abstand  haben.  Durch  Abzahlung  der  von  den  ein- 
zelnen Mineralkömem  bedeckten  Quadrate  können  deren 
Volumyerhältnisse  annähernd  geschätzt  werden. 

ViX  Erhitzungsapparat  fir  Mikroskope  mit  Gasheizung 
und  Sauerstoffzufuhr.  Das  Objekttischchen  ruht  auf  einem 
yertikal  verstellbaren  Träger  etwas  oberhalb  des  ringförmigen 
Brenners,  der  einen  Exanz  nach  innen  gerichteter  blauer  Spitz- 
flämmchen  liefert.  Die  Gaszufiihr  geschieht  durch  einen  be- 
sonders konstruirten  Begulirhahn.  Zur  Bestimmung  der  Tem- 
peratur dient  ein  aus  einem  Platin-  und  Platinrhodiumdraht 
zusammengesetztes  Thermoelement,  dessen  kugelförmige  Löt- 
stelle unmittelbar  auf  oder  neben  das  Präparat  zu  liegen 
kommt 

VIIL  Interferenzsphärometer  zur  genauen  Messung  der 
Dicke  von  Krgstallplatten.  Die  unmittelbare  Unterlage  der 
zu  messenden  Krystallplatte  bildet  eine  ca.  5  mm  dicke,  plan- 
parallele Glasplatte,  welche  ihrerseits  auf  einer  ebenfalls  plan- 
geschliffenen schwarzen  Glasplatte  aufliegt  Zwischen  beiden 
Glasplatten  erscheinen  im  reflektirten  Licht  einer  Natrinm- 
lampe  Interferenzstreifen,  welche  bei  der  geringsten  BerOhrong 
des  kugelförmigen  Endes  der  Mikrometerschraube  mit  der 
Krystallplatte  plötzliche  Verschiebungen  erfahren.  Die  Teil- 
scheibe der  Mikrometerschraube  gestattet  die  Ablesung  der 
Hebung  bis  auf  Viooo  ™^'         *  ^*  P* 
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30.  27^  S^UaeeTm  Zu  meiner  Krystallwasserthearie  (Joum. 
Iprakt  Chemie  57,  p.  497—512.  1898).  —  Zunächst  weist 
der  Verf.  auf  seine  froheren  diesbezüglichen  Arbeiten  hin  und 
stellt  ^zusammen,  ^as  er  in  diesen  hat  als  Begel  aufstellen 
können.  Die  seinen  Vorstellungen  von  der  Ursache  der 
Bindung  des  ELrystallwassers  zu  Grrunde  liegende  Idee  besagt, 
dass  die  Waesemioleküle  bei  der  Erystallbildung  als  Vermittler 
der  chemischen  Affinität  dienen  können,  wenn  eine  direkte 
Anlagerong  des  Metallatoms  an  den  elektronegatiyen  Sauer- 
stoff der  betreffenden  Säuregruppe  erschwert  ist.  Wird  z,  B. 
eine  zweibasische  Säure  durch  ein  zweiwertiges  Metallatom 
geulttigt,  so  mrus  dabei  eine  Bingschliessung  stattfinden,  welche 
eine  so  grosse  Spannung  bedingen  kanriy  dass  diese  mit  der 
Erystallbildung  unvereinbar  wird.  Hier  sollen  nun  nach  des 
Verl  Annahme  die  Wassermoleküle  als  Zwischenglieder  in 
das  Salzmolekül  eintreten,  ähnlich  wie  man  den  Strom  eines 
Hufeisenmagneten  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Eisenstäb- 
chen  scUiessen  kann,  und  diese  dadurch  frei  schwebend  erhalten 
werden  können. 

Im  übrigen  behandelt  der  Verf.  hier  hauptsächlich  malon- 
saare  und  methylmalonsaure  Galciumsalze  und  ihre  Beziehungen 
zu  seiner  foystallwassertheorie.  Die  Calciummalonate  sollen 
zeigen,  dass  unter  Umständen  die  Grrösse  des  Molekulargewichts 
eines  Salzes  daraus  erschlossen  werden  kann,  mit  welcher 
Kraft  und  in  welcher  Menge  das  Salz  Wasser  bindet    Bud. 

31  und  32.  Bawmhati^r.  Über  sogenannte  anomale 
^t%figuren  an  monoklinen  Krystallen,  insbesondere  am  Colemanil 
(Ztschr.f.  KrystaUogr.  30,  p.  97—117.  1898).  —  H.  Vater. 
Bemerkung  über  die  sogenannten  anomalen  Alxßguren  der 
Rryrtalle  (Ztschr.  f.  KrystaUogr.  30,  p.  301.  1898).  —  Ano- 
male  Ätzfiguren,  d.  h.  solche,  welche  nach  Gestalt  und  Lage 
einen  geringeren  Grad  von  Symmetrie  zeigen,  als  man  dem 
Kiystall,  an  dem  sie  auftreten,  nach  seinem  sonstigen  Ver- 
halten zuerkannt  hat,  sind  von  Haushofer  am  Calcit,,  von 
Beckenkamp  am  Aragonit  und  Baryt,  von  Pelikan  am  Diopsid 
beobachtet  worden.  Auf  den  letzteren  Fall,  wo  die  Atzfiguren 
auf  (010)  zum  Teil  hemiedrischer  Symmetrie  entsprechen,  geht 
der  Verfl  näher  ein  und  macht  es  wahrscheinlich,   dass  jene 
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anomalen  Atzfiguren  dnrch  Verschmelzung  von  zweierlei  Arten 
normaler  Ätzfignren  entstanden  sind,  also  nicht  zu  Schlüssen 
auf  hemiedrische  Struktur  des  Krystalls  berechtigen.  Zu  ähn- 
lichen Resultaten  gelangt  der  yerf.  bezüglich  der  von  ihm 
selbst  eingehend  untersuchten  Ätzfignren  auf  der  Spaltfläche 
(010)  des  Colemanit.  Obgleich  die  asymmetrischen  Atzfiguren 
sich  hier  nach  ihrer  Lage  durch  die  Annahme  deuten  liessen, 
dass  die  Colemanitkrystalle  Zwillingsverwachsungen  trildiner 
Indiyiduen  seien,  hält  der  Verf.  diese  Annahme  nicht  für  be- 
rechtigt, weil  neben  den  anomalen  auch  normale  Atzfiguren 
auftreten,  und  weil  die  optische  Prüfung  des  Colemanit  keine 
Anzeichen  für  trikline  Symmetrie  ergeben  hat  Dennoch  glaubt 
der  Verf.,  dass  die  anomalen  Atzfiguren  auf  feineren  Struktur- 
verhältnissen  beruhen,  da  seine  Versuche  gezeigt  haben,  dass 
ihre  Form  und  Lage  nicht  yon  verschiedener  Einwirkung  des 
Lösungsmittels  abhängt,  sondern  für  bestimmte  Stellen  des 
Krystalls  charakteristisch  ist. 

Über  die  im  Vorstehenden  besprochenen  anomalen  Atz- 
figuren äussert  B.  Vater  die  Vermutung,  dass  dieselben  durch 
ungleichmässig  im  Krystall  verteilte  „anomale  Beimischungen'^ 
verursacht  seien.  Dafür  spricht  die  Neigung  jener  Atz- 
figuren, gekrümmte  Flächen  zu  bilden;  denn  auch  die 
Krystalte  von  Molekulargemischen  sind  vorwiegend  krumm- 
flächig.  F.  P. 

38.  JET«  Vater.  Über  den  Einfluss  der  Lömngsgenossefi 
auf  die  Hn/stallüation  des  CalcmmcarbantUes.  FL  Teil:  Schwellen" 
wert  und  Höhenwert  der  Lötungsgenossen  bei  ihrem  Einfluss 
auf  die  Krystallisation  (Ztschr.  f.  Eiystallogr.  30,  p.  295—298. 
1898).  —  Aus  den  früheren  Beobachtungen  des  Verf.,  sowie 
auch  aus  denen  von  Orlow  u.  a.  geht  hervor,  dass  die  Kon- 
zentration einer  der  Lösung  eines  Salzes  beigemischten  firemden 
Substanz  erst  einen  gewissen  Wert  überschreiten  muss,  um  die 
Ausbildung  der  sich  ausscheidenden  Elrystalle  zu  beeinflussen. 
Der  Verf  schlägt  vor,  nach  Analogie  bekannter  psychophysi- 
kalischer  Begriff'e  diesen  unteren  Grenzwert  der  Konzentration  als 
„Schwellenwert'^  des  Lösungsgenossen  zu  bezeichnen,  und  den 
wahrscheinlich  ebenfalls  existirenden  oberen  Grenzwert,  bei 
dessen  Überschreitung   ein  weiterer  Zusatz  der  fremden  Sub- 
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stanz  keinen  Sinfluss  mehr  auf  die  Krystallisation  hat,  als 
^dhenwert'^  Beide  Werte  können  freilich  nur  in  den  Fällen 
wirklich  beobachtet  werden,  wo  sie  unterhalb  der  Sättigungs- 
koDzentration  liegen.  F.  P. 

34.  W.  Sfmhns^  Krystallographüche  Untersuchung 
miger  orgamscher  Substanzen  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol. 
p.  53—59.  1898).  —  Krystallographisch- optische  Beschreibung 
zweier  stereoisomerer  Diphenylozäthylaminbasen  und  ihrer 
Salzsäuren  Salze,  sowie  eines  Hjdroxylaktons  und  der  Desyl- 
essigsfiore.  F.  P. 


Akustik. 


^ö.  W.  C.  S.  van  8chaVk.  Über  eine  besondere  Über- 
tragiaig  der  hußschwmgungen  auf  einen  festen  Korper  (Ztschr. 
t  phjB.  u.  cbem.  ünterr.  11,  p.  130—132.  1898).  —  Im  An- 
achlufls  an  die  Kraftomsetzung  der  Schwingungen  im  Gehör- 
apparat des  Menschen  beschreibt  der  Verl  einige  Versuche, 
bei  denen  die  Schwingungen  eines  festen  Körpers  (Stimmgabel) 
unter  Vermittlung  gebogener  und  gespannter  Platten  und 
Membranen  auf  die  Luft  übertragen  werden,  oder  bei  denen 
umgekehrt  die  Luftschwingungen  durch  jene  Vermittlung  einen 
festen  Körper  in  Schwingungen  versetzen.  C.  H.  M. 


36.  JET»  J.  OaoHng»  Einige  Sohuringungsexperimente 
(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  221—225.  1898).  — 
Im  Jahre  1895  hat  der  Verf.  einen  Apparat  konstruirt,  der 
rar  Brzengung  der  Lissajous'schen  Figuren  dient  (diese  Ztschr.  S, 
p.  190).  Die  Verbindung  zweier  Pendel  ist  jetzt  verbessert 
und  in  einer  Zeichnung  wiedergegeben.  Ausserdem  gibt  der 
Ver£  nach  dem  Vorgange  von  van  Schaik  und  von  Dam 
weitere  Apparate  an,  welche  zur  Zusammensetzung  zweier 
gleichf&nniger  Kreisbewegungen  dienen.  Zunächst  sind  zwei 
^%el  nahezu  senkrecht  zu  den  Axen  zweier  Schnurscheiben 
aagebracht  £Ss  entstehen  mehrere  interessante  Kurven, 
darunter    flypocycloiden    und    Hypotrochoiden.      Statt    der 

BefMittCT  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Cbem.  28.  2 
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Scbnurräder  hat  der  Verf.  auch  einen  Apparat  mit  Zahn- 
rädern gebaut,  der  den  Kurven  bessere  Stabilität  verleiht. 
Übrigens  sind  die  auftretenden  Ejreisbewegnngen  nicht  rein, 
sondern  Ellipsen  mit  kleiner  Excentridtät  —  Für  die  Zu- 
sammensetzung einer  einfachen  geradlinigen  Schwingung  und 
einer  Drehung  konstruirt  der  Yeri  einen  Spiegelapparat,  bei  dem 
ein  Spiegel  auf  einer  Saite  befestigt  ist,  die  in  Torsionsschwin- 
gungen  versetzt  wird.  C.  H.  M. 

Wärmelelire. 


87.  8.  H.  Burbury.  über  die  allgemeine  Theorie  der 
stationären  Bewegung  in  einem  unendlichen  System  von  Mole^ 
külen  (Lond.  Math.  Proc.  19,  p.  225—248.  1898).  —  Die  Ar- 
beit, welche  rein  mathematischer  Natur  ist,  lässt  sich  im  Aus- 
zuge nicht  wiedergeben.  Q.  J. 

38.  TaiU  Noti9  zu  Clark -MaxwelVs  Gesetz  der  Ver- 
teilung der  Geschwindigkeiten  in  einer  Schar  gleicher  zusammen" 
stossender  Kugeln  (Proc.  Roy.  Soc.  of  Edinb.  31,  p.  123—128. 
1896).  —  Polemik  gegen  M.  Bertrand's  Veröffentlichung  (C. 
R.  4.  u.  18.  Mai  1896;  Beibl.  21,  p.  17—18),  welche  mit  den 
bekannten  anerkannten  Gründen  Maxwell's  Gesetz  verteidigen. 

Ö.J. 

39.  H.  Bewndorf.  fVeiterführung  der  Annäherungs- 
rechnung  in  der  MaxwelT sehen  Gastheorie  (Wien.  Ber.  105, 
p.  646—666.  1896).  —  In  der  Maxweirschen  Gastheorie  er- 
scheinen die  gewöhnlichen  hydrodynamischen  Gleichungen  als 

,  erste,  die  auf  Reibung  und  Wärmeleitung  korrigirten  als  zweite 
Annäherung.  Durch  Berücksichtigung  von  höheren  Gliedern 
würde  man  zu  Gleichungen  kommen,  welche  die  Radiometer- 
bewegung zu  erklären  vermöchten  und  vielleicht  auch  auf  neue 
Thatsachen  führen  könnten. 

Die  vorliegende  Arbeit,  rein  mathematischen  Charakters, 
beschäftigt  sich  damit,  gewisse  Integrationen  der  höheren 
Glieder  (Kugelfunktionen  4.  Ordnung)  durchzuführen,  die  zur 
Aufstellung  der  erwähnten  Gleichungen  notwendig  sind.  Be- 
züglich der  Einzelheiten  muss  auf  die  Arbeit  verwiesen  werden. 

Bdf. 
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40.  G«  BaJciker.  Theorie  der  Flüssigkeiten  mit  einfachen 
Molekülen  (Joum.  de  Phys.  (3)  6,  p.  577—588.  1897;  7,  p.  511 
—515.  1898),  —  Der  Ver£  findet  auf  thermodynamischem 
Wege  durch  im  Auszüge  nicht  wiederzugebende  Rechnungen 
die  Gleichung  Ä  /  (rf,  —  d^)  =  C,  wobei  k  die  Verdampfiings- 
warme,  d^  die  Dichte  der  Flüssigkeit,  d^  jene  des  gesättigten 
Dampfes  ist  Es  bestätigt  sich  diese  Formel  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen,  wie  der  Verf.  an  Wasser,  Äther,  Chloroform, 
Aceton  etc.  nachweist,  recht  gut.  Es  wird  dann  weiter  auf 
einfache  Weise  die  Van  der  Waals'sche  Zustandsgieichung 
abgeleitet.  In  der  zweiten  Mitteilung  zeigt  der  Verf.,  dass 
das  Virial  der  Molekularkräfte  gleich  ist  '/,  vom  Produkt  aus 
dem  Molekulardruck  und  dem  Volumen  des  G^ises,  oder  gleich 
—  ',2  der  potentiellen  Energie.  Nimmt  man  an,  dass  die 
Moleknlarkraft  für  verschiedene  Moleküle  ein  und  dieselbe 
Funktion  ihrer  Entfernung  r  ist,  so  folgt  dafür  /(r)  =  kon8t./r*. 

G.  J. 

41 — 43.  Van  der  Waals.  über  Gasgemische  (C.  R. 
126,  p.  1856—1857.  1898).  —  D.  Berthelot.  Über  Gas- 
genasche  (Ibid,  p.  1857—1858).  —  A.  Ledtic.  Über  Gas- 
gemische  (Ibid.,  p.  1859).  —  Van  der  Waals  erklärt,  dass  man 
ans  den  Znstandsgleichungen  zweier  Gase  noch  keinen  Schluss 
auf  jene  des  Gemisches  ziehen  könnte.  Berthelot  gibt  das  im 
allgemeinen  zu,  behauptet  aber,  dass  dies  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  des  Drucks  bei  vielen  G^tsen  möglich  sei.  Leduc  hat 
für  die  Richtigkeit  beider  Anschauungen,  die  ja  einander  nicht 
völlig  ausschliessen,  experimentelle  Belege  erbracht.      G.  J. 


44.  Am  Leduc*  Untersuchungen  ilher  die  Gase  (Ann. 
Chim.  Phys.  16,  p.  6—114.  1898).  —  In  dieser  Abhandlung 
iasst  der  Verf.  zusammen,  was  er  in  Bezug  auf  obiges  Thema 
in  den  letzten  sieben  Jahren  veröffentlicht  hat.  Um  die  Ver- 
kettung dieser  seiner,  Jahre  hindurch  fortgesetzten  Unter- 
suchungen verständlicher  zu  machen,  schickt  er  vor  Eintritt  in 
die  Auseinandersetzungen  eine  Schilderung  der  verschiedenen 
Phasen  seiner  Arbeit,  der  verschiedenen  Gesichtspunkte,  die 
ihn  geleitet  haben,  und  der  erhaltenen  Resultate  in  einer  all- 
gemeinen und  historischen  Einleitung  voraus. 

Die  Einzelheiten  dieser  110  Seiten  umfassenden  Zusammen- 
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Stellung  können  hier  naturgemäss  nicht  wiedergegeben  werden, 
zumal  da  der  Verf.  dieselben  in  den  letzten  Jahren  bereits  in 
kleineren  Abhandlungen  in  den  Comptes  rendus  und  dem 
Journal  de  Physique  publizirt  hat,  und  über  diese  einzelnen 
Abhandlungen  fast  durchweg  schon  in  den  Beiblättern  referirt 
ist  So  geben  Seite  87  bis  106  dieser  Abhandlung  nur  eine 
wörtliche  Wiedergabe  des  vom  Verf.  im  Journal  de  PhyBique 
(April  1898)  zuletzt  VeröflFentlichten. 

Um  aber  einen  umfassenden  Überblick  zu  gewähren  über 
das,  was  der  Verf.  bisher  gebracht,  und  wie  er  es  nun  zu- 
sammengefasst  hat,  seien  hier  die  XTberschriften  der  auf  die 
allgemeine,  historische  Einleitung  folgenden  Haupt-  wie  auch 
der  hauptsächlichsten  Unterabschnitte  wiedergegeben: 

L  Zusammensetzung  der  atmosphärischen  Luft.  1.  Die 
Zusammensetzung  der  Luft  und  die  Dichten  des  Stickstoffs 
und  des  Sauerstoffs.  2.  £jitik  der  alten  Methoden  (Dumas, 
Boussingault  und  Regnault).  3.  Neue  Methode.  4.  Resultate. 
—  II.  Dichte  der  Gase.  1.  Methode.  2.  Gewicht  eines  Liters 
atmosphärischer  Luft.  8.  Dichten  in  Bezug  auf  die  Luft.  — 
IIL  Kritische  Temperaturen  und  Drucke.  —  IV.  Atomgewichte. 
Sauerstoff  und  Wasserstoff.  Modifizirte  Dumas'sche  Methode. 
Methode  der  Dichten.  Kohlenstoff.  Stickstoff.  Schwefel. 
Phosphor.  —  V.  Kompressibilität  der  Gase.  —  VI.  Gesetz  der 
Molekularvolumina.  —  VII.  Molekulanrolumina  im  allgemeinen 
und  Dichte  der  Gase.  —  VIII.  Ausdehnungskoeffizienten.  — 
IX.  Anhang.  1.  Gemisch  Ton  Gasen.  2.  Volumetrische 
Methoden. 

Hauptzweck  der  Untersuchungen  des  Verf.  ist,  ein  Gesetz 
aufzustellen,  welches  das  ungenauere  Ayogadro-Ampfereprinzip 
ersetzen  soll.  Bud. 

45.  VikUyt  Biemacht*  Über  die  Röhren  von 
Cagmard  de  la  Tour  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11, 
p.  183 — 135.  1898).  —  Die  bekannten  Bohren  zur  Veranschau- 
lichung der  kritischen  Temperatur  enthalten  meist  zu  viel 
Flüssigkeit,  infolgedessen  können  die  Veränderungen  des 
Meniskus  nicht  deutlich  demonstrirt  werden,  auch  sind  solche 
Bohren  gefährlicher  als  die  mit  den  passenden  Mengen  Dampf 
und  Flüssigkeit  gefällten.    Eine  kurze  Bechnung  zeigt,  dass 
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fti  KoUensäure  bei  20  ^^  die  Flüssigkeit  den  0,45.  Teil  der 
ganzen  R5hre  ftülen  mnss,  bei  30^   dagegen  fast  die  fiUfbe. 

C.  H.  M, 

46.  Gl.  Jlf«  A.  JSä/riman*  Die  Zusammensetzung  und 
die  Folumina  der  koexistirenden  Dampf-  und  Flilssigkeüsphasen 
bei  CUormethyl  und  Kohlensaure  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  y. 
Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  106—113).  —  In  einem  cylindri- 
sehen  Beh&lter  ans  Messing  mit  elektromagnetischen  Bührem 
bilden  sich  die  koexistirenden  Phasen  bei  Drucken  bis  90  Atm., 
welche  durch  einen  Loftmanometer  gemessen  werden,  und  bei 
Temperaturen,  die  durch  ein  Wasserbad  konstant  erhalten 
werden.  Von  beiden  Phasen  wird  sodann  ein  kleines  bestimmtes 
Volumen  abgesperrt,  und  durch  Absorption  der  CO,  mit  E[ali 
analTsirt.  Die  vorläufigen  Resultate  bei  9,5®  geben  ein  Bild  der 
ersten  Falte  der  t//-Fläche  von  yan  der  Waals  für  Mischungen 
▼on  CH3CI  und  CO^,  und  ergänzen  in  dieser  Hinsicht  die 
Messungen  Ton  Kuenen.  Merkwürdig  ist  dabei,  dass  der  Druck 
der  FlQssigkeitsphase  nahezu  linear  vom  CHgCl-GFehalt  abhängt 

L.  H.  Siert 

47.  F»  Melde»  Über  die  Ableäung  und  den  Zusammen- 
hang  von  Gleichungen  ßtr  den  Nullpunkts-  und  Siedepunkts- 
fehler  eines  Thermometers  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11, 
p.  156^169.  1898).  —  Die  in  den  gebräuchlichen  Hilfsbüchem 
befindlichen  Formeln  ersetzt  der  Verf.  durch  andere,  welche 
den  ganzen  theoretischen  Zusammenhang  sehr  klar  machen. 
Auf  Grund  einer  Gefrier-  und  Siedepunktsbestimmung  und 
Ber&cksichtigung  des  Barometerstandes  ergeben  sich  leicht  die 
Fehler,  namentlich  der  Fehler  des  Siedepunkts.  Ebenso  ein- 
&ch  kann  zu  jeder  fehlerhaften  Temperaturbeobachtung  die 
richtige  berechnet  werden  oder  gar  die  Frage  beantwortet 
werden,  bei  welchem  Stande  die  Anzeige  der  fehlerhaften  Skala 
richtig  ist 0.  H.  M. 

48.  JBAni.  van  Aubel.  Über  die  Änderung  der  Dichtig- 
keit der  PÜUsigkeüen  mit  der  Temperatur  (ArcL  des  Sc.  phys. 
et  nat  de  Genöye  4,  p.  201—208.  1897).  —  Der  Verf.  zeigt, 
dass  die  von  Gaye  und  Jordan  angegebene  Formel 

B        a  T,  -  T 
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für  das  Verhältnis  der  Dichtigkeiten  einer  Flüssigkeit  bei  den 
Temperaturen  T  und  T  (T«  ist  die  absolute  Temperatur  des 
Siedepunktes  und  d  eine  Konstante)  aus  der  gewöhnlichen 
Dilatationsformel  durch  eine  einfache  Substitution  gewonnen 
werden  kann,  woraus  der  Grad  der  Annäherung  obiger  Formel 
leicht  zu  übersehen  ist  Cl. 


49.  A.  LeduCn  Über  die  specißscke  fVärme  der  Luft 
bei  konstantem  Druck  (0.  R  126,  p.  1860—1861.  1898).  —  Der 
yer£  zeigt,  dass  durch  richtige  Interpretation  der  Regnault'- 
sehen  Beobachtungen  die  specifische  Wärme  der  Luft  bei  kon- 
stantem Druck  nicht  0,2375,  sondern  0,289  ist.  G.  J. 


50.  Oeorg  W.  A.  KaMbaum.  Studien  über  Dampf- 
spannkraßmessungen.  IL  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  577 
— 658.  1898).  —  Zuerst  bringt  der  Verf.  einige  Ausfuhrungen 
und  Versuche,  um  damit  Einwürfe  zurückzuweisen,  welche 
gegen  die  Ton  ihm  angewandten  Beobachtungs-  und  Inter- 
polationsmethoden erhoben  sind.  Dann  werden  (Abschnitt  II) 
ar  zwölf  fette  Säuren  (CH,Oa,  CgH^Oa  etc.),  für  die  früher 
die  Siedekurven  von  50  mm  Druck  abwärts  ermittelt  worden 
waren,  diese  jetzt  auch  fUr  Drucke  von  760  bis  50  mm  be- 
stimmt, experimentell  aber  nur  für  sechs  von  diesen  Säuren. 
Die  Werte  fttr  die  übrigen  sechs  Säuren  wurden  mit  Hilfe  der 
Dtihring'schen  Formel,  die  Verf.  hier  sehr  wohl  anwendbar 
fand,  berechnet  Sind  hier  Stoffe  mit  gleicher  Differenz  in 
der  Zusammensetzung  gewählt,  so  handelt  es  sich  im  nächsten 
Abschnitt  (HE)  um  solche  mit  gleichem  Kern,  und  zwar  um 
aromatische  Verbindungen,  nämlich  um  Benzol  und  um  Benzol- 
deriyate  (Brombenzol,  Benzaldehyd,  Phenol,  Anilin  etc.).  Im 
vierten  Teil  werden  die  Siedekurren  einiger  Anilinderivate 
(Mono-  und  Di-Methylanilin  und  Mono-  und  Di-Athylanilin)  mit 
der  des  Anilins  verglichen.  Darauf  wird  an  einigen  Stoffen 
die  von  Schröder  aufgestellte  Regel,  wonach  der  Eintritt  der 
Gruppen  OO'CHj,  OOO'CBj  und  0001  den  gleichen  Ein- 
äuss  auf  den  Siedepunkt  ausüben  soll,  einer  Prüfung  unter- 
zogen. Für  wechselnde  Drucke  erweist  sich  diese  Regel  nicht 
stichhaltig.  Daran  reiht  sich  die  Untersuchung  von  o-,  m- 
und  p-Kresol,   o-,  m-  und  p-Toluidin,   o-   und  p-Dimethyl- 
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tolxddin  und  o-  und  p-Nitrotoluol,  um  die  Gültigkeit  des  Volta- 
Dalton'Bclien  Gesetzes  ftLr  Stellungsisomere  zu  prüfen.  Den 
AliacblDss  bilden  dann  einige  Stoffe,  deren  Untersuchung  von 
speziellerem  Interesse  ist  Aus  der  sehr  eingehenden  Dis- 
kusäon  der  erhaltenen  Besultate  ergibt  sich  in  der  Hauptsache 


Das  von  Dalton  aufgestellte  Gesetz,  nach  dem  alle  Flüssig- 
keiten eine  gleiche  Siedetemperaturabnahme  zeigen,  wenn  bei 
gleidien  An&ngsdrucken  die  Drucke  eine  gleiche  Verminderung 
erEEdiren,  gilt  weder  für  die  fetten  Säuren,  noch  für  das  Benzol 
und  seine  Derivate,  noch  für  die  Anilinderivate.  So  ergibt 
sich  z.  B.  die  Differenz  der  Siedepunkte  von  N-Heptylsäure 
und  N-Kapronsäure  bei  10  mm  Druck  um  3^  grösser  als  die 
der  Siedepunkte  von  N-Kaprylsäure  und  N-Heplylsäure, 
während  sie  bei  760  mm  Druck  um  1^  geringer  ist  als  diese. 
Auch  die  Siedepunkte  des  Anilins  und  seiner  Derivate  ändern  sich 
aoch  bei  gleichen  Druckänderungen  in  durchaus  verschiedenem 
Sinne.  Nur  für  Stellungsisomere  hat  das  Dalton'sche  Gesetz 
Geltung,  jedoch  auch  hier  nur,  wie  es  scheint,  wenn  die  Siede- 
punkte der  Stellungsisomeren  nicht  gar  zu  weit  voneinander 
entfernt  sind. 

Die  Beobachtungen  an  den  Benzolderivaten  haben  femer 
erwiesen,  dass  ein  Durcheinandergehen  zweier  Siedekurven,  wie 
es  bisher  an  Benzol  und  Äthylalkohol  bekannt  war,  auch  bei 
chemisch  nahe  verwandten  Stoffen  eine  häufige  Erscheinung  ist. 
Von  neun  untersuchten  Substanzen  zeigen  fünf  durcheinander- 
gehende Siedekurven,  wie  folgende  Zahlen  erkennen  lassen: 

FIkdoI 

Aniliii 

Benaonitril 

fienzvlAlkohol 

Nitrobenaol 

Im  Schlusskapitel  tritt  der  Verf.,  dadurch  angeregt,  dass 
die  aromatischen  Stoffe  sich  dem  Verlauf  der  Siedekurve  nach 
von  den  alipbatischen  generell  trennen,  und  in  der  Lichtzer- 
streaong  f&r  dieselben  Stoffgruppen  eine  ebensolche  Trennung 
bereits  bekannt  war,  der  Frage  nach  einer  Analogie  des  Ver- 
haltens der  Stoffe  gegenüber  der  Lichtzerstreuung  und  der 
Siedetemperatorabnahme   bei    Abnahme    des  Druckes  näher 


760  mm  Drack 

6  mm  Druck 

Siedep.  181,4  <> 
„        183,9 
„        190,6 
„        205,0 
„        208,3 

Benzonitril 

Anilin 

Phenol 

Nitrobenaol 

Benzylalkohol 

Siedep.  59,9» 
„        60,5 
„        65,3 
„        76,1 

„        83,9 
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So  zerstreut  z.  B.  Benzol  das  Licht  fast  dreimal  so  stark  als 
der  Äthylalkohol,  und  die  Siedetemperaturabnahme  yon  760 
bis  10  mm  betiü^gt  f&r  dieses  18^  mehr  als  für  den  Äthyl- 
alkohol, trotz  der  geringen  Differenz  (nur  2^)  ihrer  Siedepunkte 
bei  760  mm. 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Schluss,    dass  das  Bestehen 
einer  Beziehung  zwischen  Siedetemperaturabnahme  und  Mole- 

kulardispersion       =_-^_- 


sich    nicht    wohl 


leugnen  lasse.  „Die  Fälle",  sagt  er,  „wo  der  wachsenden 
Siedetemperaturabnahme  eine  grössere  Molekulardispersion  ent- 
spricht, sind  zu  häufig,  als  dass  sie  als  rein  zufälliges  Zu- 
sammentreffen gedeutet  werden  könnten;  besonders  spricht  da- 
gegen das  Verhalten  isomerer  Stoffe,  sei  es  mit  parallelen, 
sei  es  mit  yerschieden  gekrümmten  Siedekurven/'  Den  Zu- 
sammenhang in  der  Bewegung  beider  physikalischer  Grössen 
zu  einer  direkten  Gesetzmässigkeit  auszumeisseln,  ist  ihm  aber 
noch  nicht  gelungen.  Rud. 

51.  O.  Ohmann.  Versuche  über  die  Ferbrennung  von 
Metallen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  226 — 231. 
1898).  —  Die  in  dieser  Zeitschr.  10,  p.  174  angegebenen 
Versuchsanordnungen  werden  ergänzt  Durchweg  gelangen 
Metaüpulver  zur  Anwendung,  die  entweder  unmittelbar  durch 
eine  glühende  Stricknadel  oder  mittelbar  durch  Eisenpulver 
entzündet  werden,  welch  letzteres  dann  durch  die  Stricknadel 
ins  Glühen  gebracht  wird  und  dadurch  erst  die  nötige  Ent- 
zündungstemperatur erzeugt.  Sauerstoff  wird  in  die  offenen 
starkwandigen  Gefässe  (Batterieglas)  eingeleitet,  so  dass  die 
Luft  durch  den  schwereren  Sauerstoff  einfach  verdrängt  wird. 
Als  Unterlage  für  die  MetaUpulver  (Eisen,  Kupfer,  Zink,  Blei, 
Zinn,  Aluminium^  Magnesium)  dient  Asbestpappe.  —  Für  die 
Verbrennungsversuche  an  freier  Luft  dienen  ähnliche  Zu- 
rüstungen.  Von  besonderem  Interesse  sind  noch  die  Ver- 
brennungen auf  Asbest  an  der  Luft  mittels  direkter  Zuführung 
von  Sauerstoff.  C.  H.  M. 
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52.  jA>OseT.  Ein  neuer  fVärmelekungsapparat  (Ztschr. 
1  pbys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  165—167.  1898).  —  Mehrere 
Stäbe  ^Kupfer,  Zink,  Zinn,  Eisen,  Blei,  Glas)  sind  in  wag- 
rechter Lage  so  aufgebaut,  dass  die  Enden  einerseits  in  ein 
siedendes  Wasserbad,  andererseits  (einzeln)  in  Manometer- 
kapseln luftdicht  eingef&gt  sind.  Die  Ausschläge  der  Mano- 
meterflüssigkeitssaulen  ergeben  die  bekannten  Sdilüsse  f^r  die 
Leitnngsfahigkeit  (bei  B.  Müller  in  Essen  für  100  c4i). 

C.  H.  M. 


Optik. 

53.    Baris   Weinberg.       Zur    Frage    über   die   Fer^ 
breüungsgeschwindigkeii  der  Siöningen  ün  Äther  (Joum.  Buss. 
phy8.^hem.  Ges.  80,  p.  160—157.  1898).  —  Der  Verf.  geht 
Ton  dem  Gedanken  aus,  dass  yon  den  verschiedenen  Beweisen 
der  flauptidee  Maswell's  über  die  Identität  der  optischen  und 
elektromagnetischen  Erscheinungen  die  Koincidenz  der  Werte 
der  Lichtgeschwindigkeit,  der  Werte  von  v  und  der  Werte 
Ton  der  Yerbreitungsgeschwindigkeit  der  elektromagnetischen 
Störungen  der  wichtigste  sei     Demzufolge  hat  er  eine  Zu- 
sammenstellung  aller   bisherigen    Bestimmungen    dieser   drei 
Grössen  gemacht,  die  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  sind. 
Aus  den  Zahlen  dieser  Tabelle  hat  er  unter  Berücksichtigung 
der  aus  einem  sorgfältigen  Studium  der  Details  einer  jeden 
Arbeit  von  ihm  ausgerechneten  möglichen  Fehler  eines  jeden 
Resultats    und    der    davon    abhängenden    Gewichte    mittlere 
Werte  der  oben  genannten  drei  Grössen  ermittelt. 

Da  die  Differenzen  dieser  mittleren  Werte,  wie  es  zu 
erwarten  war,  die  Summen  ihrer  möglichen  Fehler  nicht  über- 
steigen (der  Unterschied  der  Differenz  der  mittleren  Werte 
der  Lichtgeschwindigkeit  und  der  Yerbreitungsgeschwindigkeit 
der  elektromagnetischen  Störungen  —  1806  km/sec  —  von 
der  Summe  ihrer  möglichen  Fehler  —  1213  km/sec  —  ist 
XU  klein,  um  die  allgemeine  Bestätigung  beeinträchtigen  zu 
kömen),  so  sieht  der  Verf.  alle  diese  Besultate  als  Be- 
stimmungen einer  und  derselben  Grösse  —  der  yerbreitungs- 
geschwindigkeit irgendwelcher  Störungen  im  Äther  —  ai\  und 
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hat  diese  letztere  als  Mittelwert  aller  genannten  Bestimmungen 

berechnet    Dieses  Resultat  ist:  Die  Verbreitangsgeschwindigheit 

von  Störungen  im  Jfther 

■B  299848  km/sec  ±  51  km/sec    oder    ±  Veo  P^oz. 

B.W. 

54.  W^  Sutherland.  Relative  Bewegung  der  Erde  und 
des  Jthers  (Phü.  Mag.  (5)  45,  p.  23—31.  1898).  —  Der  Verf. 
entwickelt  den  Gedanken,  dass  das  negative  Besultat  des  be- 
kannten Versuchs  von  Michelson  und  Morley  durch  eine  nicht 
genügend  genaue  Justirung  des  Apparats  bedingt  sein  könnte, 
also  keinen  Schluss  auf  die  Mitbewegung  des  Äthers  gestattete. 
Der  von  Michelson  und  Morley  berechnete  mögliche  Betrag 
der  Streifenverschiebung  könnte  nämlich  nur  unter  ganz  be- 
sonderen Bedingungen  der  Justirung  voll  zur  Beobachtung 
kommen,  nämlich  dann,  wenn  die  beiden  Bilder  der  Lichtquelle, 
durch  deren  Übereinanderlagerung  unter  schwacher  Neigung 
die  Interferenzen  entstehen,  sich  genau  in  korrespondirenden 
Punkten  schneiden,  oder  falls  diese  Bedingung  nicht  erfüllt 
ist,  wenn  das  Auge  genau  in  der  Symmetrieaxe  der  beiden 
Bilder  liegt  In  jedem  andern  Falle  könnte  die  wirkliche 
Streifenverschiebung  nur  ein  Bruchteil,  und  unter  Umständen 
nur  ein  kleiner  Bruchteil  der  in  obigen  Fällen  auftretenden 
maximalen  Verschiebung  sein.  Der  Ver£  hält  nicht  für  aus- 
geschlossen, dass  bei  dem  erwähnten  Versuche  diese  exakte 
Justirung  und  damit  die  maximale  Empfindlichkeit  der  Me- 
thode nicht  erreicht  war.  Er  macht  übrigens  darauf  aufinerk- 
sam,  dass  sein  Einwand  nur  diejenige  Versuchsanordnung 
Michelsons  trifft,  bei  der  der  Strählengang  f&r  die  beiden 
Bilder  auf  zwei  ganz  verschiedenen  und  unabhängigen  Wegen 
sich  voUzieht,  während  diejenigen  Anordnungen  nicht  ge- 
troffen würden,  bei  denen  die  beiden  Strahlenbündel  denselben 
Weg  in  entgegengesetzten  Bichtungen  durchlaufen.     W.  K. 


55.  C»  W.  Crodkett»  Brennkurve  des  rechtwinkeligen 
parabolischen  Cgiinders,  Der  parabolische  Spiegel  (Astrophys. 
Joum.  7,  p.  358—366.  1898).  —  Der  Vert  stellt  zuerst  die 
allgemeinen  Gleichungen  dieser  beiden  speziellen  Fälle  auf 
und  untersucht  dann  f&r  Einfallswinkel  von  0^  bis  90^  die 
Gestalt  der  so  entstehenden  Kurven.  Beigegebene  Zeichnungen 


Digitized  by  VjOOQIC 


—  27    — 

^rnjoackKolicIien  die  so  erhaltenen  Resultate,  hinsichtlich  deren 
la!  die  Wden  Abhandlungen  selbst  verwiesen  werden  muss. 

Riem. 

56.  Fm  Pfuhl*  Ein  einfacher  Apparat  zur  Demon- 
Uration  des  Breckungsgeseixes  der  Lichtstrahlen  (Ztschr.  f.  phys. 
IL  ehem.  ünterr.  11,  p.  159—161.  1898).  —  Ein  Lichtband 
Allt  auf  einen  Glaswürfel,  der  in  eine  Blechhülse  mit  Spalt 
eingelegt  ist  Auf  der  Hinterseite  des  Würfels  befindet  sich 
eme  Mattglasplatte,  welche  die  beiden  Lichtstreifen  zeigt,  die 
durch  Luft  bez.  Qlas  erzeugt,  sind.  Für  Flüssigkeiten  dienen 
statt  des  Glaswürfels  entsprechende  Glaskästchen.    C.  JE.  M. 


57.  H.  Moissan  und  H.  Dealandres.  Spektral'^ 
uniersMchungen  über  die  atmosphärische  Luft  (C.  R.  126, 
p.  1689—1691.  1898).  —  Li  einem  im  Frühjahr  1896  bei  der 
Akademie  hinterlegten  versiegelten  Schreiben  gaben  die  Verf. 
an,  im  Spektrum  der  Luft  im  Blau  und  Violett  nachstehende 
fünf  neue  Linien  beobachtet  zu  haben: 

Intensität  "WäIi^«!«««^ 

(Maximum  =  10)        WeUenltoge 

7  415,17 

8  414,37 
4  411,00 
4  410,80 
2  410,05 

Sie  Hessen  es  unentschieden,  ob  es  sich  um  unbekannte 
Limen  des  Stickstoffs  handelt,  die  nur  bei  niederen  Drucken 
anftreten,  oder  ob  die  Linien  von  einem  neuen,  dem  Stickstoff 
chemisch  ähnlichen  Gase  in  der  Atmosphäre  herrühren, .  was 
sie  ftr  wahrscheinlicher  hielten.  Moissan  bemerkt  jetzt  hierzu, 
dass  die  Entdeckung  des  Kryptons  durch  Ramsay  und  Trayers 
den  Anlass  zu  der  Veröffentlichung  dieser  Beobachtung  ge- 
geben habe,  dass  aber  das  damals  beobachtete  Gas  yon  Kry- 
pton wohl  yerschieden  sei  K.  S. 


58.  Albert  Niema/nn.  Der  Ring  des  Saturn.  Eine  mathe- 
m^tisehe  Abhandlung  (Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (2)  16,  p.  241—256. 
1896).  —  Der  Vert  rechnet  im  ersten  Abschnitte  für  einen 
fDtffeoden  Weltkdrper  den  Ort  des  Punktes  aus,  in  welchem 
dfe  Centrifagalbeschleunigung    durch    die    zur   Rotationsaxe 
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senkrechte  Komponente  der  yom  Körper  auf  den  Punkt  aus- 
geübten Attraktionebeschlennigung  gerade  yemichtet  wird,  wobei 
diese  Attraktion  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Ent- 
fernung vom  Mittelpunkte  des  anziehenden  Körpers  angenommen 
ist  Weil  dieser  Ort  eine  Kugel  ist,  so  wird  geschlossen,  diese 
Kugel  sei  auch  die  Grenze  der  Atmosphäre:  „Das  Gestirn  bildet 
mit  seiner  Atmosphäre  trotz  .der  Abplattung  des  festen  Teils 
eine  genaue  KugeL'^  Wenn  nun  schon  hieraus  erhellt,  dass  die 
Gesetze  der  Hydromechanik  völlig  yemachlässigt  und  die  Er- 
gebnisse der  bezüglichen  mathematischen  Untersuchungen  un- 
berücksichtigt gelassen  sind,  so  wird  in  dem  dritten  Abschnitt 
die  bei  dem  Ausspruche  des  citirten  Satzes  beiseite  geschobene 
Komponente  der  Attraktion  parallel  zur  Rotationsaxe  dazu 
benutzt,  um  die  Luftmoleküle  an  der  Grenze  der  Atmosphäre 
in  wunderbaren  Sprüngen  zum  Äquator  der  Atmosphäre  zu 
befördern,  „wie  der  Stein,  der  über  eine  glatte  Wasserfläche 
geschleudert  wird'';  die  von  den  beiden  Polen  eintreffenden 
Ströme  müssen  jetzt,  „da  die  Centrifugalkraft  ihnen  den 
Wiedereintritt  in  die  Atmosphäre  verwehrt'',  vor  die  Atmo- 
sphäre treten  und  einen  Luftring  bilden.  Auch  die  Erde  muss 
einen  solchen  Ring  besitzen;  das  Zodiakallicht  sei  sein  Ver- 
räter. Hiermit  kann  das  Referat  wohl  abbrechen.  Was  aus 
diesen  naiven  Betrachtungen  als  dunkle  Ahnung  annehmbar 
erscheint,  steht  klar  und  deutlich  in  der  Exposition  du  Systeme 
du  monde  von  Laplace.  Dort  ist  zu  lesen  (T.  6,  p.  294  der 
Oeuvres):  Die  Atmosphäre  kann  sich  am  Äquator  nur  bis  zu 
dem  Punkte  erstrecken,  wo  die  Oentrift^;alkraft  der  Schwere 
gerade  das  Gleichgewicht  hält.  Die  Atmosphäre  ist  nach  den 
Polen  hin  abgeplattet  und  am  Äquator  aufgebläht;  aber  diese 
Abplattung  hat  Grenzen;  in  dem  Falle,  wo  sie  am  grössten 
ist,  verhält  sich  die  Polaraxe  zum  Äquatordurchmesser  wie 
2:3...  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Satumringe  der- 
artige Zonen  sind,  die  von  seiner  Atmosphäre  zurückgelassen 
wurden.  Lp. 

59.  Jf»  O*  Ra/yet*  ('Veränderungen  im  grossen  Andro^ 
medanebel  (C.  R  137,  p.  441—442.  1898).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  Messung  des  Orts  im  grossen  Andromedanebel,  wo  sich 
neuerdings  eine  Verdichtung  gezeigt  hat;  es  scheint,  dass  diese 
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Stelle  des  Nebels  Teränderliche  Helligkeit  hat;  sie  ist  jedoch 
nicht  identisch  mit  dem  neuen  Stern  von  1885,  und  hat  ein 
Analogon  in  dem  kleinen  runden  Nebel  südlich  vom  grossen. 

Biem. 

60  raid  61.  Ch.  Fabry  und  A.  Perct.  Über  ein  Inter- 
ferenUaispektroskop  (C.  K.  136,  p.  381—883.  1898).  —  Unter- 
Mudamg  einiger  Strahlungen  mä  dem  InterfereaUalspektroskop 
(Ibid^  p.  407 — 410).  —  Der  erste  Aufsatz  enthält  eine  genaue 
Beschreibiing  der  Yersuchsanordnung  zur  Ausf&hrung  der  von 
deo  Veril  vorgeschlagenen  Interferentialmethode  zur  Trennung 
Ton  Strahlen  mit  geringer  Verschiedenheit  der  Wellenlänge 
(▼gL  Beibl.  22,  p.  567).  Die  Schlittenvorrichtung  zur  Parallel- 
Tenduebung  der  einen  versilberten  Platte  ist  aus  Spiegelglas- 
platten  hergestellt.  Die  genaue  Justirung  der  Platte  parallel 
zur  andern  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  Platte  am  Ende 
eines  horizontalen,  10  cm  langen  Stahlstabes  befestigt  ist,  der 
in  horizontaler  und  vertikaler  Bichtung  gebogen  werden  kann; 
diese  Biegungen  werden  in  fein  regulirbarer  Weise  dadurch 
bewirkt,  dass  kleine  mit  Wasser  gef&llte  E[aut6chuk3äckchen 
fiidi  an  den  Stab  in  seiner  Mitte  anlegen,  in  denen  der  Wasser- 
druck durch  Heben  eines  Beservoirs  verändert  werden  kann. 
Die  Verfl  machen  darauf  aufinerksam,  dass  man  die  Inter- 
ferenzerscheinungen  auch  mit  einer  einzigen,  auf  beiden  Seiten 
versilberten  planparallelen  Glasplatte  erhalten  könne;  doch 
geht  man  dabei  natürlich  des  Vorteils  der  veränderlichen  Dicke 
der  wirksamen  Schicht  verlustig. 

In  der  zweiten  Arbeit  teilen  die  Verf.  die  Besultate  einiger 
Anwendungen  der  Methode  mit  Die  Thalliumlinie  besteht 
ans  einer  Hauptlinie  und  zwei  schwächeren,  nach  dem  Bot  zu 
gelegenen  Nebenlinien;  der  relative  Abstand  (JXß)  der  Haupt- 
hnie  von  den  Nebenlinien  ist  21  x  10"^^  der  der  beiden  Neben- 
linien voneinander  3  x  10~^  (der  Abstand  der  beiden  2>-Linien 
ist  1000  X  10-^.  Die  grüne  Quecksilberlinie  ist  ebenfalls 
dreifiich;  sie  besteht  zunächst  aus  einer  Hauptlinie  und  einer 
nadi  dem  Bot  zu  gelegenen  schwächeren  Nebenlinie  im  Ab- 
stand 17  X  10~~^;  die  Hauptlinie  aber  besteht  wiederum  aus 
zwei  im  Abstände  1,5  x  10--^  befindlichen  Linien,  von  denen 
die  sdiwachere  nach  der  Seite  des  Boten  liegt  Die  grüne 
Cadminmlinie  X  »  0,5086  ^  hat  eme  schwache  Linie  auf  der 
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violetten  Seite  im  Abstand  5  x  10-«  neben  sich.  Die  blaue 
Cadmiumlinie  X  «  0,4800  /ea  ist  dreifach;  sie  besteht  aus  einer 
centralen  Hauptlinie,  die  von  zwei  viel  schwächeren  Linien  im 
gleichen  Abstand  von  17  X  10~«  zu  beiden  Seiten  begleitet  ist. 

W.K. 


62.  Ch.  Fäbry  und  A.  Perot.  über  eine  Methode, 
die  Ordnungszahl  eines  Interferenzsireifens  van  hoher  Ordnung- 
zu  bestimmen  (C.  R.  126,  p.  1561—1664.  1898).  —  Die  Be- 
trachtungen beziehen  sich  auf  die  Interferenzen  zwischen  ver- 
silberten Glasflächen  im  durchfallenden  Licht  (vgl.  BeibL  22, 
p.  567).  Beleuchtet  man  mit  zwei  Strahlungen  von  verschiedener 
Wellenlänge,  so  erhält  man  f&r  bestimmte,  periodisch  zunehmende 
Abstände  Eoincidenzen  der  beiden  Streifensysteme.  Sind  die 
Wellenlängen  der  beiden  Streifen  genau  bekannt,  so  kann  man 
die  Länge  der  Periode  in  Vielfachen  einer  dieser  WeUenlängen 
berechnen.  Die  Ordnungszahl  der  Periode,  mit  dieser  Zahl 
multiplizirt,  gibt  dann  die  Ordnungszahlen  des  Interferenz- 
streifens ftüir  die  betre£fende  Wellenlänge  in  den  Eoincidenz- 
punkten.  Über  die  Anwendung  werden  die  Verfl  in  einer 
zweiten  Mitteilung  berichten.  W.  K. 


63.  cT.  MacS  de  lAptmay.     über  die  Interferenxstreijen 
der  Brennflächen  und  der  überzähligen  Bögen  des  Regenbogens 

(Ann.  de  la  Fac.  des  Sciences  de  Marseille  1898;  Joum.  de 
Phys.  (3)  7,  p.  209—216.  1898).  —  Der  Ver£  behandelt  aus- 
führlicher  den  schon  früher  von  ihm  entwickelten  Gedanken 
(vgl.  BeibL  17,  p.  934),  dass  die  Interferenzerscheinungen  der 
kaustischen  Flächen  von  denselben  Gesichtspunkten  aus  be- 
handelt werden  können,  wie  die  überzähligen  Bögen  des  Regen- 
bogens. Im  besonderen  führt  der  Verf.  den  Nachweis,  dass 
sich  beide  Erscheinungen  als  wirkliche  Interferenzstreifen  auf- 
feissen  lassen.  Die  für  das  Zustandekommen  der  Interferenzen 
erforderliche  Verdoppelung  der  Wellenfläche  ist  in  diesen 
Fällen  dadurch  gegeben,  dass  die  Wellenfläche  aus  zwei  in 
einer  Kante  zusammenstossenden  Schalen  besteht,  die  durch 
den  beobachteten  Punkt  zu  verschiedener  Zeit,  also  mit  einer 
Phasendififerenz  hindurchgehen.  Die  Formelentwickiung  führt 
auf  die  Mascart'sche  Gleichung  (BeibL  18,  p.  612).  Der  Verf. 
weist  bei  dieser  Gelegenheit  durch  eine  Zahlentabelle    und 
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&\aGh  eine  graphische  Darstellong  nach,  dass  die  Mascart'sche 
und  die  Airy'Bche  Formel  fär  die  überzähligen  Bögen,  die  bi» 
ZQXD  Bereich  des  ersten  Airy'schen  Maximums  ganz  verschie- 
deneo  Verlauf  haben,  darüber  hinaus  für  alle  weiteren  Minima 
imd  Mazima  fast  vollständig  übereinstimmen.  W.  K. 


64.  W*  Booth.  Über  Hamilton's  singulare  Punkte  und 
EbemeH  an  der  Presnet sehen  fVellenßäche  (Proc.  R.  Dublin  Soc. 
N.  a  8,  p.  381—888.  1898).  —  Die  Entwicklungen  des  Verf. 
über  die  singolären  Punkte  und  Ebenen  der  Wellenfläche,  über 
die  Besiehungen  der  Eeciproken  der  Weflenfläche  zum  Elasti- 
citätsellipsoid  u.  a  sind  ausschliesslich  von  mathematischem 
Interesse.  W.  K. 

tö.  M»  Carvallo.  Präxtsionsmessungen  über  die  Dis- 
persion des  Quarzes  im  Ultrarot  (C.  R  126,  p.  728—731.  1898). 
—  Die  gesteigerte  Genauigkeit,  die  der  Verf.  bei  seinen  Unter- 
sachungen  nach  der  Mouton'schen  Methode  erreicht  hat  (vgl. 
BeibL  19,  p.  566),  hat  ihn  veranlasst,  die  Messungen  Mouton's 
über  die  Dispersion  des  Quarzes  zu  wiederholen.  Es  wurden 
zwei  Platten  benutzt.  Für  die  eine,  yon  der  Dicke  1,1016  mm, 
werden  die  Brechungsezponenten ,  sowohl  die  ordentlichen 
wie  die  ausserordentlichen,  mitgeteilt  für  Wellenlängen  bis 
is  1,7487  fi;  für  die  zweite  Platte  von  1,9568  mm  Dicke  bis 
1  =  2,1719/;.  Die  Kesultate  lassen  sich  sehr  genau  durch  die 
Formel: 

darstellen,  wenn  die  Koeffizienten  folgende  Werte  haben: 

für  den  ordentL  Strahl  für  den  ausserordentl.  Strahl 
d                -0,000  000 164  -0,000  000 1258 

b  -  0,000  822  2  -  0,000  825  6 

a  +0,424  806  +0,419  466 

e  +0,004  755  +0,004  945 

e  +0,000080  +0,000  080 

Die  Differenzen  der  beiden  Brechungsexponenten  stimmen 
adir  gut  mit  denjenigen  Weiten  überein,  die  sich  durch  Extra« 
polation  aus  der  von  Mac6  de  L^pinay  aufgestellten  Formel 
f&r  die  Doppelbrechung  berechnen  lassen  (vgl.  BeibL  16,  p.  289). 
Wir  rereimgen  die  zwei  Tabellen  für  die  beiden  Platten  in^ 
der  folgenden  Tabelle: 
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X 

n 

n 

n  -n 

0,6731  u 

0,6950 

0,7185 

0,7435 

0,7711 

1,54139 
1,54078 
1,54017 
1,53956 
1,53895 

1,55041 
1,54978 
1,54915 
1,54852 
1,54789 

0,00902 
900 
898 
896 
894 

0,8007 
0,8825 
0,8671 
0,9047 
0,9460 

1,58834 
1,53773 
1,53712 
1,53649 
1,53583 

1,54725 
1,54661 
1,54598 
1,54532 
1,54464 

891 
888 
886 
883 

831 

0,9914 
1,0417 
1,0978 
1,1592 
1,2288 

1.53514 
1,53442 
,  1,53866 
l,532d3 
1,53192 

1,54392 
1,54317 
1,54238 
1,54152 
1,54057 

878 
875 
872 
869 
865 

1,3070 
1,8195 
1,3685 
1,3958 
1,4219 

1,53090 
1,58076 
1,53011 
1,52977 
1,52942 

1,53951 

1,53869 
1,53832 
1,58796 

861 

858 
855 
854 

1,4792 
1,4972 
1,5414 
1,6087 
1,6146 

1,52865 
1,52842 
1,52781 
1,52687 
1,52679 

1,53716 
1,53692 
1,53630 
1,53529 
1,53524 

851 
850 
849 
842 
845 

1,6815 
1,7487 
1,7614 
1,8487 
1,9457 

1,52583 
1,52485 
1,52468 
1,52835 

1,52184 

1,53422 
1,53319 
1,53301 
1,53163 
1,53004 

839 
884 
833 

828 
820 

2,0581 

2,1719 

1,52005 
1,51799 

1,52828 
1,52609 

818 
810 

W.  K. 

66.  H.  Dufet.  Über  die  optischen  Eigenschaften  des 
Kalomels  (Bull.  soc.  franQ.  de  min^ralogie  21,  p.  90 — 94.  1898). 
—  Das  quadratisch  krystallisirende  Quecksilberchlorlir  ist  schon 
durch  eine  Angabe  de  S^narmont's  für  rotes  Licht  als  der 
am  stärksten  doppeltbrechende  Körper  bekannt.  Der  VerL 
hat  dessen  firechungsindices  für  Li-,  Na-  und  Tl-Licht  nach 
der  Prismenmethode  genauer  bestimmt  und  ab  Mittelwerte 
gefunden: 

ordentl.  Strahl  auaserordentl.  Strahl 

Li  1,95560  2,6006 

Na  1,97325  2,6559 

Ti  1,99085  2,7129 

Demnach  ist  auch  die  Dispersion  ausserordentlich  stark ,  und 
die  Doppelbrechung  f&r  Grün  noch  beträchtlich  stärker  als  f&r 
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Eü5t  iäne  vom  Verf.  an  einer  0,95  mm  dicken  Platte  normal 
im  optischen  Axe  ausgeführte  Messimg  der  Ringdurchmesser 
bis  zum  hondertsten  ergab  vollkommene  Übereinstimmung  mit 
den  nach  dem  Hnyghens^schen  Gesetzt  berechneten  Werten. 

J?.P. 

67.  H.  J.  OoMtng.  Apparat  ßlr  die  Mückung  von 
Farben  (Ztsehr.  f.  phys.  iL  ehem.  ünterr.  11,  p.  132—133. 
1898).  —  Der  bekannte  Spiegelapparat,  durch  welchen  die 
Spektralfarben  einzeln  oder  alle  zusammen  auf  einem  Schirm 
wieder  vereinigt  werden  könneui  ist  hier  in  yerbesserter  Form 
angebaut;  15  Streifen  aus  Spiegelglas  sind  in  einem  Bahmen 
beweglich.  Erzeugt  man  in  einiger  Entfernung  vor  der  Spiegel- 
ebene ein  Spektrum,  so  können  durch  die  geeignete  Stellung 
der  einzelnen  Spiegel  die  Spektralfarben  auf  einem  Schirme 
zur  Deckung  gebracht  werden.  C.  H.  M. 


ElektricitatBlöhre. 


68.  ^Ervi/n  S.  Ferryi  Die  Dielektridtatskohstante  von 
Dtelektriken  in  langsam  und  in  schnell  wechselnden  elektrischen 
Fdimi  (PhiL  Mag.  (5)  44,  p.  404—414.  1897).  —  Der  Ver£ 
bestinunt  die  Dielektricitätskonstante  für  schnelle  elektrische 
Schwingungen,  indem  er  einen  primären  und  zwei  sekundäre 
Kreise  benutzt  Wenn  beide  sekundären  mit  dem  primären 
in  Resonanz  sind,  so  sind  sie  auch  untereinander  in  Resonanz; 
nim  sind  in  diesen  beiden  je  ein  Kondensator  eingeschaltet. 
Der  eine  hat  Platten  in  festem  Abstand  von  einander,  zwischen 
denen  einmal  Luft  und  einmal  das  zu  prüfende  Dielektrikum 
sich  befindet  Der  andere  ist  ein  Normalluftkondensator,  dessen 
Platten  messbar  verstellt  werden  können.  Besteht  Resonanz 
einmal  wenn  Luft,  das  andere  Mal,  wenn  das  Dielektrikum  in 
den  einen  Kondensator  eingeschaltet  ist,  so  ergibt  sich  die 
Dielektricit&tskonsfante  aui3  deih  Vörhältnis  der  Angaben  des 
XormalkondiensatDi^.  Der  PrimärlGreis  enthält  ebenfalls  einen 
rariirbaren  LuftkondensäÜor,  und  wii^d  mittels  desselben  zuerst 
in  Basonanz  mit  deni  Siekundäi^ei^  gebracht,  der  den  Konden- 

ftrfWlItw  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  n.  Chem.  28.  8 
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sator  mit  festen  Platten  enthält;  danach  wird  durch  Stellen 
des  Normalkondensators  auch  der  zweite  Sekondärkreis  znr 
Resonanz  gebracht. 

Die  Resonanz  wird  erkannt  dadurch,  dass  je  eine  Seite 
in  jedem  Sekondärkreis  aus  genau  gleichem  Eisendraht  gemacht 
ist  und  diese  beiden  zwei  Seiten  einer  empfindlichen  Brücke 
bilden.  Wird  erst  ein  Sekundärkreis  eiogestellty  so  wird  der 
maximale  Ausschlag  des  Brückengalvanometers  aufgesucht, 
denn  dieser  zeigt  dann  an,  dass  das  betreffende  Drahtstück  die 
maximale  Erwärmung  erhält  Bei  genauer  Resonanz  der  bei- 
den gleichzeitig  erregten  Sekundärkreise  muss  das  Brücken- 
galyanometer  Null  zeigen,  da  dann  beide  Drähte  genau  gleiche 
Erwärmung  erleiden  müssen. 

Die  Frequenz  der  Schwingungen  wird  auf  etwa  33  000  000 
in  der  Sekunde  angegeben. 

Feste  Körper  werden  untersucht,  indem  eioe  Flüssigkeits- 
mischung hergestellt  wird,  in  welche  die  Körper  eingetaucht 
werden  können,  ohne  die  Dielektricitätskonstante  derselben  zu 
ändern.  Die  Dielektricitätskonstante  dieser  Mischung  ist  dann 
zugleich  die  der  festen  Körper. 

Für  langsame  Schwingungen  (500  in  der  Sekunde)  wird 
die  Dielektricitätskonstante  direkt  in  der  Wheatstone'schen 
Brücke  mit  dem  Telephon  bestimmt,  indem  an  Stelle  der 
Widerstände  Kondensatoren  eingeschalten  sind. 

Es  wird  gefunden: 

Sabstanz  DielektrieitfttskoiiBtante 

ftlr  scbnelle  ächwiog.  f&r  langBame  Schwing. 

Bizinasöl  4,49  4,65 

OUvenöl  3,02  8.18 

Baumwollsamenöl  8,00  8,09 

Petroleum  1,99  2,05 

Ebonit  2,32  2,55 

Quarz  J.  zur  Axe  4,34  4,46 

Quarz  ||  zur  Aze  4,27  4,88 

OL 

69.  Arthur  L.  ClarU.  Über  die  Dielektricitätskonstante 
gewüser  Öle  (Phys.  Eev.  6,  p.  120—125.  1898).  —  Der  Verf. 
benutzt  zur  Bestimmung  der  Dielektridtätskonstanten  die  Me* 
thode  von  Quinckci  indem  er  zwischen  zwei  Kondensatorplatten 
in  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  Luftblasen  einbläst  Die 
Druckzunahme  in  diesen  Blasen  bei  elektrischer  Ladung   der 
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Pl&Uen  irird  manometrisch  gemessen.    Es  wird  geftinden  als 
Dielektridtätskoiistante  f&r 


gOTiAmlicbeB  Petroleam  2,22 

WIM orklMres  n  2,28 

Eipori-  19  2,06 

XjitA  2,34 

Benaol  2,88 


Paraffinöl  2,71 
Bizmusöl  4,92 
Knochenöl  8,22 
Banmwollsamendl  8,88 
OUvenöl  8.52 
Öl. 


70.  liOOser.  Seide  als  Isolator  (Ztschr.  £  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  11,  p.  234.  1898).  —  Die  gelben  seidenen 
Cigarrenbänder  werden  zur  Isolation  bei  elektrischen  Versuchen 
empfohlen.  Mit  Hilfe  derselben  lassen  sich  viele  Versuche 
der  Influenz  leicht  und  sicher  anstellen.  C.  H.  M. 


71.  Nälder  Bros  and  Co.  Eine  neue  Form  der 
Jfost-Ofßc^' 'Brücke  (Electrician  41,  p.  596—597.  1898).  — 
Die  Brücke  zeichnet  sich  besonders  durch  eine  übersichtliche 
Anordnung  der  Widerstände  aus,  zugleich  ist  auch  der  Mess- 
bereich gegenüber  den  alten  Post-Officebrücken  vergrössert 
worden.  J.  M. 

72.  W.  J*  Mvnrphy.  Das  Galvanometer  in  Briicken- 
System  (Electrician  41,  p.  590—591.  1898).  —  Der  Verf.  hat 
&ei  Ghüvanometer  mit  yerschiedenen  Spulenwiderständen  und 
Empfindlichkeiten  auf  ihre  Verwendung  bei  Widerstands- 
messongen  im  Brückenzweige  untersucht  Die  Wirksamkeit 
der  Oalvanometer  bei  der  Widerstandsmessung  durch  die 
Brücke  ist  graphisch  dargestellt.  J.  M. 


73.  H.  Xe  ChMelier.  Der  Einßuss  des  Härtens  auf 
Jen  elektrischen  fViderstand  des  Stahls  (0.  iL  126,  p.  1782 
—1785.  1898).  —  Der  Einfluss  der  Temperatur  des  Härtens 
leigt  sich  aus  folgender  Tabelle: 

Stihl  mit  0,84  Pros.  Kohlenstoff.    Widerstand  bei  15«  =>  16. 
Tenpentnr  110^        740«         810«        850«       1000« 

Widentend  nach  dem  Hirten  ^  ^ 

Widenteod  Yor  dem  HiLrten        ^  ^'^  ^'^  ^'^  ^'* 

8tehi  mit  1,18  Pros.  Kohlenstoff.    Widerstand  bei  15«  =«  18. 
Teapentiir  710«        740«         810«        850«         950« 


Widentand  nach  dem  Harten 


1,8  1,6  2,1  8 
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Weitere  Dntersiichungen  beziehen  sich  auf  den  Biiifluss  anderer 
im  Stahl  enthaltenen  Körper  auf  den  Widerstand  desselben; 
so  hat  der  Verf.  Wolframstahl   und  Chron^atahl  nntersucht. 

J.M. 

74.  Edm.  van  Aubel.  Über  einige  neuere  ArbeOen 
in  Be9ug  auf  den  elektrischen  Leitungswidersiand  des  fVismuls 
(Arch.  des  Sc.  phys.  et  nat  de  GenÖTe  4,  p.  329—843.  1897). 
—  Der  Ver£  yergleicht  die  Besultate  seiner  früheren  Arbeiten 
über  diesen  Gegenstand  (Beibl.  18|  p.  216)  mit  den  Arbeiten 
Ton  andern  Verf.  und  findet  im  allgemeinen  sehr  gute  Über- 
einstimmung. Nur  die  Arbeiten  Ton  Dewar  und  Fleming  und 
die  von  Hermann  Ihle  sind  zu  nicht  unbeträchtlichen  Ab- 
weichungen gekommen.  Es  gelingt  dem  Verf.  nachzuweisen, 
dass  in  dem  von  Hermann  Ihle  benutzten  Metall  jedenfiedls 
Blei  und  etwas  Kupfer  enthalten  war.  Die  einzigen  Methodeni 
die  wirklich  reines  Wismut  betreffen,  sind  die  Ton  Classen  und 
die  Ton  Lenard.  In  Betreff  der  Abweichungen,  die  Dewar 
und  Fleming  gefanden  haben,  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss, 
dass  der  sehr  dünne  Wismutfaden  wahrscheinlich  deformirt 
gewesen  sein  muss;  die  Wiederholung  der  Messungen  durch 
den  Verl  mit  einem  1  mm  starken,  genau  geraden  Faden 
beseitigen  die  Resultate  der  eigenen  früheren  Messungen.  Ol. 


75.  IHiboiSm  Über  den  fViderstanä  des  menschlichen 
Körpers  in  der  Periode  des  veränderlichen  Zustandes  des  galva- 
nischen Stromes  (C.  E.  126,  p.  1790—1792.  1898).  —  In  einer 
früheren  Mitteilung  hat  der  Verf  gezeigt,  dass  geringe  Bheo- 
statenwiderstände  die  physiologische  Wirkung  des  Schliessungs- 
stromes viel  mehr  yerhindem  als  der  beträchtliche  elektrische 
Widerstand  des  menschlichen  Körpers.  Diese  Vermiaderung 
des  physiologischen  Effekts  schreibt  der  Verf.  der  Verlängerung 
der  Dauer  der  Periode  des  variablen  Zustandes  zu.  In  der 
vorliegenden  Mitteilung  wird  über  den  relativen  Wert  der 
Periode  des  variablen  Zustandes  unter  verschiedenen  Verhält- 
nissen des  Widerstandes,  der  Selbstinduktion  und  Kapazität  be- 
richtet Der  Widerstand  wächst  mit  der  Länge  des  im  Strom- 
kreise eingeschalteten  Körperteiles  und  hängt  ausserdem  von 
der  Oberfläche  der  Elektroden  ab.  Der  Körper  verhält  ^ch  wie 
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eiji  Kondensator  ndt  flüssigem  Dielekinkuiu,  dessen  Kapazität 
mtfSSar  0,165  Mikrofarad  betragt.  J.  M. 


76.  Jmnes  M.  Bay4.  Der  elektrische  fVidersUmd  des 
mmsekUehen  Körpers  bei  Gleich'  und  fFeehselsirömen  (Phjs. 
Bsv.  7,  PL  115—118.  1888).  _  Für  die  Messungen  wurde 
eis  Dnncandynainometer  benntat,  dessen  feste  Spulen  eine 
grosse  Anzahl  Windungen  enthalten.  Die  Aichung  des  In- 
stnunents  zeigte,  dass  die  AUenkuBgen  praktisch  dem  Quadrate 
der  Stromstarke  proportional  waren;  die  Konstante  des  In- 
Btnmientes  war  0,00084  Amp.  Der  Strommesser  wurde  zu- 
B&chst  in  einen  Stromkreis  mit  1560  Q  eingeschaltet,  und  die 
Stromstärke  abgelesen;  dann  wurde  derselbe  mit  dem  zu 
messenden  Widerstand  bei  derselben  Stromquelle  hintereinander- 
geschaltet. Die  Verbindung  mit  dem  menschlichen  Körper 
geschah  dadurch,  dass  die  Einger  jeder  Hand  in  zwei  mit 
Sslmiakl5sung  gefUlte  Glasgefässe  getaucht  wurden.  Der 
Wechselstrom  hatte  62  Perioden  in  der  Sekunde.  Der  Wider- 
stand des  Dynamometers  betrug  856  Q.  Die  Verbindung  der 
Leitung  mit  der  Salmiaklösung  geschah  durch  Kohleplatten. 

Befanden  sich  die  Einger  in  ItH^Cl-Lösung  yom  speci- 
fischen  Gewicht  1,035,  so  schwankte  bei  den  yerschiedenen 
Messungen  mit  Wechselstrom  die  Stromstärke  znrächen  0,0026 
und  0,0044  Amp.  Der  Widerstand  des  Körpers  betrug  im 
Mittel  1558  Si.    Bei  Gleichstrom  erhielt  der  Verf.  1786  ü. 

Bei  Anwendung  einer  konzentrirten  Lösung  von  NH^Ol 
find  der  Ver£  bei  Wechselstrom  den  Widerstand  des  Körpers 
n  1497  Siy  bei  Gleichstrom  zu  1698  £i. 

Die  Selbstinduktion  im  Dynamometer  ist  beträchtlich,  die 
hierdurch  bedingte  Korrektion  ist  aber  nur  klein. 

Zum  Schlüsse  enthält  die  Mitteilung  noch  Angaben  über 
tie  Widerstände  in  andern  Teilen  des  menschlichen  Körpers. 
J.  M. 

77.  Oinsre  de  ViUefnoHtSe.      Elektrische  Endosmose 

(L'fclair.  «lectr.  13,  p.  49,  106,  168,  208,  313,  390,  403.  1897). 

—  Die  Arbeit  ist  eine  systematisch  geordnete,  umfassende  Zu- 

MBiaMQstelhiBg   der  biidierigen  Arbdten  und  Theorien  über 

djasen  Gegenstead.  Cl. 
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78.  Mm  C.  Beebe.  Die  elektrolytische  Zerlegung  wm 
Natrium'  und  Magnesiumchlorid  (Mectrician  40,  p.  421  —  423. 
1898).  —  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  elektrolytisehen 
Zerlegung  der  genannten  Salze,  wie  dieselbe  bei  dem  Hermite'- 
sehen  Bleichverfahren  verwendet  wird,  und  enthält  eingehende 
Stadien  über  denEinfluss  der  Konzentration,  Stromdichte,  Tempe- 
ratur anf  den  Ertrag  an  wirksamem  Material  bei  diesem  Vorgang. 

OL 

79.  Nm  A.  He^ehus.  Über  die  Analogien  »wischen 
den  elektrischen  und  den  fVärmevorgängen  (Ztschr.  £  phya.  u. 
ehem.  Unterr.  11,  p.  153—156.  1898).  —  Die  Ähnlichkeit  und 
Verschiedenheit  zwischen  beiden  Energiearten  hat  schon  1842 
die  Aufmerksamkeit  yon  W.  Thomson  auf  sich  gezogen.  Der 
Parallelismus  zwischen  Potential  und  Temperatur,  Isopotential 
und  Isotherme,  Elektrieitäts-  und  Wärmeleitung  ist  daher  schon 
ToUständig  durchgefiihrt  worden.  Der  Ver£  geht  nun  weiter, 
indem  er  die  Analogie  gründlicher  untersucht  Eline  Schwierig- 
keit zeigt  sich  darin,  dass  die  Definitionen  der  Wärme  und 
Elektricität  als  Quantitäten  nicht  vergleichbar  sind.  Würde 
man  dagegen  die  Wärmequantilät  als  eine  Grösse  definiren, 
welche  proportional  der  Temperatur  in  der  Entfernung  Eüns 
ist,  so  würde  eine  vollständige  Übereinstimmung  auch  bez. 
Elektro-  und  Wärmekapazität  eintreten.  Ahnliehe  Verhältnisse 
treten  bei  der  Verteilung  der  Elektricität  nur  auf  der  äusseren 
Oberfläche  auf,  sowie  bei  der  Influenz.  C.  H.  M. 


80.  JET.  Armagnat.  Elektrische  Messapparate  (L'ödair. 
61ectr.  16,  p.  89—93, 136—139.  1898).  —  Die  Mitteilung  gibt 
zunächst  eine  Beschreibung  und  Konstruktionszeichnungen  des 
Zählers  von  Bauw.  Femer  liefert  der  Verf.  eine  Beschreibung 
der  Wechselstromelektricitätszähler  von  Granville  F.  Packard 
und  von  Steinmetz.  Der  letztere  ist  insbesondere  in  seiner 
Anwendung  fär  Dreiphasenstrom  dargestellt  Dann  folgen  die 
Beschreibung  und  Skizzen  des  Wechselstromzählers  von  G-.  Hook- 
ham  und  des  Wechselstromzählers  von  Batault  J.  M. 


81.  JET«  Arfnagnat.  Elektrische  Messapparate  (L'6clair. 
^lectr.  14,  p.  58—66.  1898).  —  Die  Mitteilung  enthält  eine 
Beschreibung  und  Konstruktionsskizzen  der  folgenden  Apparate: 
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des  lefpstriTenden  GhJyanometers  von  G.  K  Baller  Blphin- 
«tone,  der  Elektricitätszähler  von  G-.  A.  J.  Teige,  yon  Siemens 
ftHalske,  von  A.  Lotz,  von  Carl  Baab,  yon  Hartmann  &  Braun, 
TOD  Willy  ft  Simpson,  yon  Bnrchard,  yon  Couzens  und  yon 
Dizon.  Die  Mehrzahl  der  beschriebenen  Zahler  ist  flir  die 
Messung  des  Energieyerbrauchs  in  Wechelstromleitongen  kon- 
struirt.  J.  M« 

82.  JET.  Kuhfähl»  Ein  einfacher  Stromwechsler  für 
Zwei"  tmd  Ihmphasenstrom  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  U, 
Pb  163 — 165.  1898).  —  Zur  Umwandlung  yon  Gleichstrom  in 
Drehstrom  gibt  der  Verl  einen  Strom  Wechsler,  bei  dem  die 
Stromyerteilung  durch  die  Anordnung  der  Teile  in  einer  Ebene 
tibersichtlich  wird;  das  Wesentliche  an  der  Phasenyerschiebung 
tritt  ebenMls  scharf  heryor.  Zur  Stromerzeugung  ist  nur  eiu 
Element  bez.  eine  Batterie  nötig,  auch  ist  der  Apparat  ftbr 
Zwei-  und  Dreiphasenstrom  yerwendbar  (bei  Meiser-Mertig  in 
Dresden  ftr  24  e#).        C.  H.  M. 

83.  FriedTich  C.  O.  MiUler.  über  Aufstellung 
mmd  Beirieb  van  Akkumulatoren  ßtr  den  Schulgebrauch  (Ztschr. 
t  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  124—126.  1898).  —  Eine 
Batterie  yon  sechs  Zellen  mit  Walzenpachytrop  yon  Max  Kohl 
in  Chemnitz  wird  beschrieben  und  die  Ladung,  die  halbjährlich 
dordi  zwei  grosse  Bunsenelemente  geschieht,  genau  beschrieben. 

C.  H.  M. 

84.  Ti.  MiJMSS.    Eine  Akkumulatoranlage  ßlr  kleinere 

Anstätten    (Ztschr.  t  phys.  u.  ehem.  unterr.  11,  p.  281—232. 

1898).  —    Die  Einrichtung  enthält  20  Zellen,    die  in   zwei 

Grq>pen  zerfällt;  8  Zellen  bilden  zusammen  die  Hauptbatterie, 

die  meist   im    Gebrauch   ist   und    durch    eine    Gülcher'sche 

Tliermosäule  geladen  wird.    Die  übrigen   12  Zellen  yon  ge- 

nngerer  Kapazität  bilden  eine  Ergänzungsbatterie  und  werden 

onr  gebraucht  bei  hoher  Spannung,  also  z.  B.  beim  Betriebe 

emer  Bogenlampe  f&r  Projektionszwecke.  Die  zweite  Batterie 

«ird  äur6h   die   erste  geladen.     Die  Anschaffungskosten  bei 

F.  A.  Böse  &  Co.  in  Berlin  betragen  200  Mark.    Das  Ski- 

optikoD  ist  ein  Älteres  yon  Stöhrer;  die  Umänderung  f&r  Bogen- 

Ücht  besorgt  X  G.  Hauptmann  &  Co.  in  Leipzig.     C.  H.  M. 


Digitized  by 


Google 


—     40    — 

85.  C*  JBaru9^  BaUistüches  Qab>anome(fir  mit  einem 
iordirlen  magnetischen  System  (Phys.  Rev.  7,  p.  10—18  1898). 
—  Durch  einen  Stift  kann  die  Nadel  des  Galyanometers  nur 
nach  einer  Eicbtong  hin  aosscblagen.  Die  Nadel  liegt  fest  am 
Stifte  an  durch  die  Torsion  des  Aufhängefadens.  Fliesst  die 
Elektricit&tsmenge  Q  durch  das  Galvanometer,  so  wird  die 
Nadel  umso  weniger  abgelenkt,  je  stärker  die  Torsion  ist 
Bei  verschiedenen  durch  das  Gtdvanometer  fliessenden  £lektri- 
cit&tsmengen  wird  der  Torsionswinkel  0  des  Fadens  so  ge- 
wählt, dass  die  Ablenkung  0^  stets  dieselbe  ist  Der  Verl 
gibt  dann  ausführlich  die  Theorie  des  ballistischen  GhJvano- 
meters.  J.  M. 

86.  JB.  Xoran«.  ElektrodenhaUer  (Ztschr.  f.  Elektrocbem. 
4,  p.  359.  1898).  —  Der  Halter  besteht  aus  zwei  zniteinaniler 
isolirt  verbundenen  Klemmschrauben.  fired. 

87.  Heinrich  Sübens.  Eine  neue  Thermosäule  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  126—130.  1898).  —  Die 
Eirma  Keiser  &  Schmidt  in  Berlin  liefert  folgenden  Apparat 
fttr  ca.  50  Mark  Statt  der  alten  Melloni'schen  Säule  loit 
Antimon- Wismutelementen  verwendet  der  Ver£  solche  ans 
Eisen-Eonstantan,  deren  Lotstellen  nicht  flächenförmig,  sondem 
in  einer  Geraden  angeordnet  sind.  In  Verbindung  mit  einem 
empfindlichen  Galvanometer  liefert  das  Instrument  deutliche 
und  rasche  Ausschläge  und  eine  ruhige  Lage  der  Nullpunkts- 
ausschläge von  einigen  Zehnteln  des  Mülin^eteirs,  d.  h.  Tem- 
peraturerhöhungen von  weniger  als  ein  Millionstel  Grad  können 
noch  mit  Sicherheit  beobachtet  werden.  Selbst  die  modernen 
Bolometer  und  Radiometer  stehen  in  ihrer  Verwendbarkeit 
gegen  den  Rubens'schen  Apparat  zurück.  Namentlich  lässt 
sich  die  Säule  bequem  an  Stelle  des  Fadenkreuzes  ^ines  Fem- 
rohrs bez.  eines  Spektrometerokulars  bringen.  Als  Demon- 
strationsapparat empfiehlt  sich  das  Instrument  in  etwas  abge- 
änderter Form  ebenfalls.  C.  JS.  M. 


88.  O«  Ohma/nn.  Einfache  Fersuche  zur  fVärme- 
Wirkung  der  Elektricitäi  (Ztschr.  £  phys.  u,  chen^.  Unterr.  llf 
p.  135—136.  1898).  —  Eisenpulver  l^t  «ich  (am  Magneten) 
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l^t  durch  den  Entladwigsfruiken  ein^  Ldjrdenar  Flasohß 
coSixta^^si,  Bocb  leichter  ein  Gei^isch  von  JBIiafinpulyer  und 
^BJivviTnfMoTat  Die  Entzündung  ¥on  Äther  gelingt  leicht  mit 
flüfe  eines  Stückes  ausgeglühter,  in  Äther  getauchter  Asbeet- 
pappe.  0.  H.  M. 

89.    Am  Oberbeek»    Ein  ünioersalelektromagnei  (Ztschr. 
£  phys.  TL  ehem.  Unterr.  11,   p.    162—163.  1898)-  —    Zwei 
getrennte  cflindrische  Elektromagnete   sind   an  einem  recht- 
eckigen Bahmen  befestigt.    Die  senkrechten  Stäbe  des  letz- 
teren bestehen  aus  Messing,   die  wagrechten  aus  Weioheisen. 
In  diesen  können  die  Elektromagnete  eingesetzt  werden  derart, 
dass   sie  enteder  oben  oder  unten  paarweise  zusammenstehen 
umd   zwar   in  beliebigem   Abstände.     Ebeniso  kann  der  e^ie 
oben,  der  andere  unten  eingef&gt  werden.    Mit  diesen  Kom- 
binationen lassen  sich  alle  elektromagnetischen  G^rundversuche, 
auch  die  über  Dia-  und  Paramagnetismus  bequem  anstellen. 

CRM. 

90.  JB.  de  Savsmire.  Über  die  Geometrie  magnetischer 
Felder  und  die  Bewegung  mä  zwei  Preiheitsgraden  in  der  Ebene 
0iermfder  Kugel  (C.  B.  126,  p.  325—328.  1898).  —  Eine 
Magnetnadel,  deren  Drehpunkt  jede  Lage  in  einer  Ebene  an^ 
nebmen  kann,  hat  eine  Bewegung  mit  zwei  Freiheitsgraden, 
welche  durch  das  System  aller  Ejreise  definirt  werden  kan% 
die  ebe  und  dieselbe  Gerade  berühren  (Oirkularsystem). 
Auf  Grund  dieser  Definition  lassen  sich  aus  drei  Beobach- 
tungen an  einer  Magnetnadel  sämtUche  zugehörige  Eiaftlinien 
konstroiren.  F.  N. 

91.  G.  Jäger  und  8t»  Meyer»  Bestimmung  der  Magne» 
Utinmgsxahlen  von  PlUssigkeilen  und  deren  Abhängigkeit  von 
der  Temperatur.  IIL  Mitteilung  (Sitzungsber.  d.  E.  Akad.  4- 
Wias.  Wien,  math.-naturw.  KL  107,  Abt  2,  p.  5—13.  1898).  — 
Im  Anschluss  an  die  beiden  eisten  Mitteilungen  (im  Auszuge 
Wied.  Ann*  68,  p.  88.  1897)  wurden  die  Magnetisirungazahlen 
TOD  Chromchlorid,  Chromsul&t  und  Ton  Eisenchlorür  onter- 

joefat  lÜB  Erwartung,  dass  sich  das  Chrom  genau  zwischen 
£bha2t  und  Nickel  räireihen  würde,  wurdj^  nicht  bpstätigt  g^ 
hadau     P^   Susceptibilit&tskoßffizient  des  Eisens,  aus  dem 
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ChlorQr  bestimmt,  verhält  sich  zu  demjenigen  ans  dem  Chlorid, 
Snlfkt  und  Nitrat  wie  3:6.  Ein  zusammenfassender  Vergleich 
der  Magnetisirungszahlen  äquimolekularer  Lösungen  der  unter- 
suchten Substanzen  ergibt,  dass  diese  sich  für  Mangan,  Eisen 
aus  FeClj,  PeSO^,  Pej(NOs)e;  Kobalt,  Eisen  aus  FeCl,,  Chrom 
und  Nickel  wie  6 : 5 : 4 : 3 : 2,5 : 2  verhalten.  G.  J. 


92.  8.  JB.  Böget.  Die  Wirkung  anhaltender  Er- 
wärmung auf  die  magnetischen  Eigenschaßen  des  Eisens  (Eüec- 
trician  41,  p.  182 — 184.  1898).  —  Die  Hysteresisbestimmung 
geschah  mit  Ewing's  rotirendem  Hysteresisprüfer  an  Bündeln 
aus  Transformatorenblechen.  Wurde  das  Probestück  auf  160* 
gehalten,  so  nahm  die  Hysteresisarbeit  innerhalb  fünf  Tagen 
um  nahezu  200  Proz.  zu,  nachher  nahm  sie  wieder  etwas  ab. 
Bei  höheren  und  niedrigeren  Temperaturen  ist  der  Einfluss 
der  Erwärmung  geringer,  der  Charakter  bleibt  jedoch  derselbe. 
Die  Permeabilität  wird  durch  Dauererhitzung  wesentlich  Ter- 
ringert Diese  Abnahme  erreicht  nach  einigen  Stunden  ein 
Maximum  und  wird  dann  wieder  kleiner.  F.  N. 


93.  Ch.  GhiMta/ume.  Untersuchung  über  Nickel  und  ^ehie 
Legirungen  (Arch.  d.  Sciences  phys.  et  nat  (4)  5,  p.  305 — 331. 
1898).  —  Ausser  den  nach  früheren  Abhandlungen  (BeibL  21, 
p.  1004;  22,  p.  538  u.  585)  angegebenen  Resultaten  teilt  der 
Verf.  zunächst  seioe  Beobachtungen  über  Haltbarkeit,  Elasti- 
cität  und  Wärmeausdehnung  von  Nickel  und  Nickel-Kupfer- 
legirungen  hinsichtlich  ihrer  Brauchbarkeit  zu  Messinstru- 
menten mit 

Beim  Nickelstahl  stehen  £Etst  alle  Eigenschaften  in  einer 
nahen  Beziehung  zum  magnetischen  Verhalten.  Zwischen 
bestimmten  Temperaturgrenzen  haben  die  nicht  umkehrbaren 
Legirungen  yerschiedene  Wärmeausdehnung,  je  nachdem  die 
Temperatur  steigt  oder  fällt;  beim  Abkühlen  von  den  Tem- 
peraturen des  nichtmagnetischen  Zustandes  werden  sie  wieder 
magnetisch  und  dehnen  sich  dabei  aus;  beimWiedererwärmen 
erreichen  sie  ein  grösseres  Volumen  ab  sie  bei  derselben 
Temperatur  während  der  Abkühlung  hatten.  —  Die  umkehr- 
baren Legirungen  mit  etwa  26  Proz.  Ni  haben  eine  etwas 
grössere  Wärmeausdehnung  als  reines  Ni,   bei  grösserem  Mi- 
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Gehalt  nimmt  ihre  Wärmeausdehnung  ab  bis  zu  einem  Mini- 
nram  (bei  35  bis  36  Proz.  Ni),  das  etwa  nur  den  zwanzigsten 
Teü  der  Wärmeausdehnung  des  Messings  beträgt  Bei  eben 
diesen  Legirungen  (35  bis  36  Proz.  Ni)  erreichen  auch  die 
Dichte  und  die  EHasticität  ein  Minimum.  Dagegen  kommt 
den  Legirungen  mit  etwa  25  Proz.  Ni  ein  Maximum  der 
Ausdehnbarkeit,  Dichte  und  Elastidtät  zu. 

Wird  eine  nicht  umkehrbare  Legirung  während  der  Ab* 
kühlung  auf  einer  Temperatur  andauernd  gehalten,  bei  welcher 
sie  bereits  wieder  magnetisch  ist^   so  tritt  eine  nachwirkende 
Kontraktion  ein  bis  zur  Erreichung  eines  definitiven  Zustandes. 
Dag^en  tritt  bei  umkehrbaren  Legirungen  im  gleichen  Falle 
eine  während  der  konstant  bleibenden  Temperatur  nachwirkende 
Dilatation  ein.  Hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  beim  Übergang 
aus    dem    nichtmagnetischen    Zustand    in  den   magnetischen 
sich  das  mittlere  Molekularvolumen  yergrössert     Möglicher- 
weise wird  die  Yergrösserung  dadurch  herbeigeführt,  dass  die 
Legirongen  im  nichtmagnetischen  Zustand  chemische  Verbin- 
dangen  sind,  welche  sich  beim  Magnetischwerden  teilweise  (bei 
umkehrbaren  Legirungen)  oder  vollständig  (bei  nicht  umkehr- 
baren) dissocüren.    Es  müsste  dann  die  AfiBnität  zwischen  Fe 
und  Ni  mit  der  Temperatur  veränderlich  sein. 

Der  elektrische  Widerstand  des  Nickelstahls  ist  be- 
trächtlich, aber  nur  wenig  mit  dem  Ni-Gehalt  veränderlich. 
Die  geringe  Ozydirbarkeit  der  meisten  Nickelstahlsorten, 
ihre  Festigkeit,  Homogenität  und  Politurfähigkeit,  insbesondere 
auch  die  geringe  Wärmeausdehnung  bestimmter  Sorten,  die 
Möglichkeit,  ihren  Magnetismus  bei  leicht  erreichbaren  Tem- 
peratoren aufzuheben  und  eine  Ausdehnung  durch  Abkühlen 
za  erhalten,  empfehlen  den  Nickelstahl  zu  praktischen  Anwen- 
dungen, auf  welche  der  Verl  hinweist  Lck. 


94.  JET.  Nagaoka  und  K»  Honda.  Über  magnetische 
Spannungen  (PhiL  Mag.  (5)  46,  p.  261—290.  1898).  —  Die 
YerL  bestimmen  die  Volum-  und  Längenänderung,  die  durch 
Magneüsirong  bedingt  ist,  femer  die  Wirkung  hydrostatischer 
nnd  transversaler  Drucke,  sowie  eines  longitudinalen  Zuges 
Inf  die  Magnetisirung  von  Eisen  und  Nickel  und  endlich  be- 
rechnen sie  die  Koeffizienten  A,  k'  und  T  von  Eirchhoff  zum 
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Vergleich  yon  Theorie  und  Experiment  Die  ersten  Versuche, 
die  ndttels  Magnetometer  und  Dilatometer  an  einem  Ovoid 
aus  schwedischem  Eisen,  an  einem  Cylinder  aus  Lovmoor* 
eisen  und  an  einem  quadratischen  Nickelstabe  angestellt 
wurden,  ergaben,  dass  durch  Magnetisirung  das  Volumen  bes. 
die  Länge  yon  Eisenkorpern  um  minimale  Beträge  erhöht  wird, 
während  für  Nickel  das  Umgekehrte  gilt.  Die  specifische  Volom- 
änderung  ist  von  der  Grössenordnung  10~~^  bis  10"^.  Volnmyer- 
minderung  durch  hydrostatischen  Druck  verursacht  bei  Eisen 
eine  Verringerung  der  Magnetisirung,  bei  Nickel  eine  Erhöhung. 
Die  Änderung  in  der  Intensität  J  beträgt  jedoch  bei  H^  30,  wo 
der  Einfluss  ein  Maximum  erreicht,  f&r  Nickel  nur  0,1  C.G.S. 
Positiye  Transyersalspannungen  yermehren  die  Magnetisirung 
yon  Eisenröhren.  Die  Zunahme  erreicht  in  einem  gewissen 
kritischen  Felde  ein  Maximum.  Bei  geringem  Längszuge  wird 
in  schwachen  Feldern  die  Magnetisirung  yon  Eisen  grösser,  in 
starken  jedoch  kleiner.  Bei  Nickel  ist  diese  Erscheinung 
weniger  ausgesprochen.  Die  Versuche  bestätigen  wohl,  dass 
die  Koe£6zienten  A,  k\  h"  in  den  Kirchhoff 'sehen  Beziehungen 

j.  -  {Ä  ^  V  (A.  +  Ay  +  A.)  ~  r  A.}^., 

•7,  =  { A  -  V  (A.  +  Ay  +  A, )  -  Ä"  A, }  i/. , 
J.  =  { *  -  Ä'  ( A.  +  Ay  +  A. )  -  r  A. }  Ä. 
Funktionen  der  Spannungen  sind,    aber  die  Theorie  folgert 
sogar,  dass  die  Änderung  der  Magnetisirung  proportional  den 
Spannungen  ist,  was  wohl  bloss  fftr  unendlich  kleine  Spannungen 
richtig  ist  F.  N. 

95.  JET.  Na>gaoka.  Bemerkung  über  die  Spannunge»  m 
emem  Eisenring  bei  Magnetisinmg  ( Joum.  Coli.  Science  Japan. 
Sepab.).  —  Die  Abhandlung  behandelt  deaselbeu  G^enstand 
wie  die  yorstehend  besprochene  Arbeit  F.  N. 


96.  JE.  T*  Jones*  Über  die  magnetische  Deformation 
von  Nickel  (Proc.  Roy.  Soc.  68,  p.  44—54.  1898).  —  Der 
Ver£  sucht  die  Eorchhoff'sche  Theorie  durch  Versuche  zu 
prüfen,  insbesondere  ob  die  specifische  Längenänderung  dem 
Ausdruck 

0,128  ji        0,005S7   TU  .    li    n^J 
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fKiiSfnAk.  Der  Unterschied  der  beobachteten  und  berechneten 
Wttte  i&t  indess  sehr  erheblich,  namentlich  ist  der  geset^- 
\  Verlauf  in  beiden  F&Uen  aoffallend  verschieden.  V.  N. 


97.  H&W€iTd  2>*  I>ay.  Die  tnagnetische  Fergrösserung 
der  Fedigkeä  in  starken  magnetischen  Feldern  (SilL  Joam. 
(4)  3,  p.  449—457.  1897).  —  Die  Mitteilung  bezieht  sich  auf 
die  Yergrössemng  des  Widerstaildes  gegen  Torsion,  welche 
durch  Biagnetisirung  in  Drähten  von  yerschiedenem  Durch- 
messer henrorgebracht  wird.  Die  Stärke  des  magnetischen 
Feldes  übertrifft  erheblich  diejenige,  welche  zur  gewöhnlichen 
magnetischen  Sättigung  erforderlich  ist  Die  vom  Verf.  benutzte 
Methode  ist  ähnlich  der  von  Barus  (Sill.  Joum.  (3)  34,  p.  181. 
1887)  Torgeschlagenen«  Dabei  ist  einer  yon  zwei  zusammen- 
gebundenen Drähten,  die  im  übrigen  durchaus  ähnlich  sind, 
magnetisirt,  und  die  Differenz  in  der  Festigkeit  beider  ist  be- 
obachtet worden.  J.  M. 

98.  J.  JL  Memingm  Eine  Metkode  zur  Bestmmwtg 
magnetischer  Hysteresisverltute  in  geraden  Eisenstreifen  (Elec- 
tiidan  40,  p.  587—589.  1898).  —  Wird  ein  langes  Eisenblech- 
packet durch  ein  von  Wechselstrom  durchflossenes  Solenoid 
magnetisirt,  so  nimmt  die  Amplitude  der  auftretenden  In- 
duktion von  der  Mtte  des  Eisenstreifens  gegen  die  Enden 
hin  ab.  Für  die  Bestimmung  der  flysteresisarbeit  gilt  nun, 
dsM  die  Induktion 

1,6 

wobei  unter  irjB^*^  der  mittlere  Wert  aller  S^^  über  die 
halbe  Stablänge  yerstanden  ist,  für  alle  Längen-  und  Quer- 
sdmitte  tou  verwendeten  Eisenstreifen  an  derselben  Stelle, 
Dämlich  m  einer  Entfernung  gleich  0,56  der  halben  Stablänge 
fo&  der  Stabmitte,  auftritt  F.  N. 


99.    JB»  Sirmum.      Über  die  durch  Hysteresis  im  Eisen 

odnekelie  fFärme  (Diss.  Zürich.  82  pp.  1898).  —  Der  Yerl  be- 

stimmt  die  zur  Brzeugong  des  periodisch  veränderlichen  magae- 

tiacbem  Zoetandes  des  Eisens  an&uwendende  elektrisehe  Arbeit 

vai  vergleicht  sie  mit  der  erzeugten  Wärmemenge.  Erstere  wird 
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mittels  eines  Wattmeters  und  letztere  aus  der  Temperatar- 
erhöhung mittels  Widerstandsbestimmungen  ermittelt.  Die 
Abhängigkeit  der  Temperaturerhöhung  von  der  hierzu  aufge- 
wandten Energie  erhielt  der  Verf.  dadurch,  dass  er  in  den  zu 
untersuchenden  Eisendraht  Gleichstrom  schickte  und  dalm 
elektrischen  Effekt  und  Temperaturerhöhung  maass.  Das  He- 
sultat  der  Untersuchungen  ist,  dass  die  durch  Hysteresis  im  Eliaen 
entwickelte  Wärmemenge  äquivalent  ist  mit  der  elektrischen 
Energie,  die  zur  Durchfiihrung  der  magnetischen  Kreisprozesse 
au&uwenden  ist  F.  N. 

100.  &•  Mcreau.  Über  die  magnetische  Torston  von 
Eüen  und  Stahl  (Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  126—131.  1898). 
—  Bei  Anwendung  eines  runden  Eisendrahts  entwickelt  der 
Verf.  ftbr  einen  Punkt  ausserhalb  des  Feldes  die  magnetische 
Torsion  zu 

worin  F  =  JH  +  2nJ^  {J Magnetismus,  H Feldstärke),  T die 
mechanische  Torsion,  L  die  Stablänge,  x  der  Abstand  vom 
freien  (eingespannten)  Ende,  d  die  Länge  des  Feldes  und  l^ 
der  Abstand  des  Feldrandes  vom  freien  (eingespannten)  finde 
ist.  —  Für  einen  Punkt  im  Felde  selbst  gilt: 

X  (^)  ist  je  der  Abstand  vom  freien,  z  (^)  vom  eingespannten 
Ende.  Die  Versuche  bestätigen  nur  in  beschränktem  Maasse 
die  GHÜtigkeit  dieser  Beziehungen.  F.  N. 

101.  JET«  Du  Sais*  Über  magnetische  Schirmwirkung' 
(Electrician  40,  p.  652—654.  1898).  —  Fortsetzung  der  Be- 
sprechung des  Schirmverhältnisses  H^jH^j  des  Verhältnisses 
des  äusseren  zum  geschirmten  Feld.  Der  Ver£  geht  dann  zu 
der  experimentellen  Erforschung  der  Sache  über.  Das  Ver- 
hältnis Helffi  wird  als  Verhältnis  der  Quadrate  der  Schwingungs- 
dauer eines  kleinen  aufgehängten  Magneten  bestimmt  £Hir 
genauere  Versuche  erwies  sich  allerdings  nur  die  Kombination 
mit  der  Ablenkungsmethode  als  brauchbar.  Die  berechneten 
und  beobachteten  Werte  stimmen  ganz  befriedigend  überein. 

P.  K, 
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\^^  H.  Saucisse*  Bemerkung  zu  einer  NoU»  Moremis 
iber  Jdagmetuche  Torsionscykel  und  zurückbleibende  Torsion 
fir  weieheM  Eisen''  (C.  JEL  126,  p.  585.  1898).  —  Der  Verf. 
leitet  die  beiden  Gesetze  Moreau's  aus  seiner  eignen  Theorie 
und  derjenigen  yon  J.  Thomson  ab.  F.  N. 


103.  Samuel  Sheldan  und  O.  M.  I>awn4/ng.    Die 

eUkinnnmgnetische  fFirkung  der  Ströme  in  Elektrolyten  (Phys. 
Bey.  7,  p.  122 — 123.  1808).  —  Auf  einem  Bing  yon  weichem 
£is6n  befindet  sich  eine  sekundäre  Spule  mit  55  Windungen, 
die  mit  dem  ballistischen  Galyanometer  yerbunden  ist  Femer 
ist  als  primfire  Spule  ein  386  cm  langes  Bohr  ('/^  qcm  innerer 
QneiBchnitt)  in  15  Windungen  auf  dem  Binge  angebracht  und 
mit  einer  30  proz.  Lösung  yon  H2SO4  gefüllt  Der  Widerstand 
der  primären  Spule  betrug  etwa  700  H.  Durch  Umkehrung 
des  primären  Stromes  wurde  die  Intensität  der  Magnetisirung 
des  Eiisenkems  gemessen.  Bei  den  yorläufigen  Versuchen  der 
Yerf.  stellte  sich  ein  wesentlicher  Unterschied  der  Magneti- 
BiroDg  bei  Anwendung  eines  Elektrolyten  oder  eines  festen 
Leiters  im  primären  Kreise  nicht  heraus.  J.  M. 


104.  W.  Weiler.  Drehfeld  mit  Induktionsrollen  (Ztschr. 
£  lAjB.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  136.  1898).  —  Mit  zwei  In- 
duktorien  und  einem  Vielfachstromwender  lässt  sich  ein  Dreh- 
feld erzeugen.  Wenn  nämlich  durch  die  dickdrähtige  Spule 
einer  LiduktionsroUe  A  ein  Wechselstrom  geschickt  und  der . 
in  der  dflnndr&htigen  Bolle  induzirte  Strom  in  den  dünnen 
Draht  einer  zweiten  Bolle  B  gesendet  wird,  so  erleidet  der 
Strom  in  B  infolge  der  Selbstinduktion  eine  Phasenyerschiebung, 
die  bei  geeigneten  Abmessungen  00^  betragen  kann.  In  dem 
Drehfeld  rotiren  Eisen-  und  Eupfercylinder.  C.  H.  M. 


105.  Wl   Weiler.  Der  Kondensator  im  fVechselstromkreis 

laschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  172—173.  1898).  — 

iükDfipfend   an   die  Vorgänge  bei  den  Ladungen  und   Ent- 

ladoogen  der  Kondensatorbelege  durch  Wechselströme  (nach 

Beidl  and  Crehore,  Altematiye  Currents,  New  York  1893) 

ood  ihre  Yersiiiiilichuiig  durch  ein  hydrodynamisches  Modell 

gM  der  YerL  ein  einfacheres  mechanisches  Modell,  worin  die 
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Spannimg  einer  Spirale  durch  eine  Kiiif)elwelle  oder  einen 
ßceenter  analog  jenen  Voi^fängen  vetftndert  «ii-d.    C.  H.  M. 


^t 


^     h- 


106.  W.  P.  Baynton^  Eine  quanÜtaUve  Untersuchung 
einer  Induktionsspule  bei  hoher  fVechselzahl  (Phys.  Rev.  7, 
p.  35—63.  1898).  —  Die  mathematische  Theorie  der  &o- 
getoannten  Teslaspule  ist  von  Oberbeck  tt.  a.  utftetsücht  worden. 
Die  Yom  Yerfl  ft&gestellte  Untersuchung  ist  einö  Modifikation 
und  zugleich  Erweiterung  der  Theorie  von  Oberbeck  (Wied. 
Ann.  55,  p.  623.  1895).  In  der  Hauptsache  handelt  es  sich 
dabei  um  die  Theorie  eines  Systeme  mit  zwei  Freiheitsgraden. 
Im  zweiten  Teil  gibt  der  Verf.  eine  Beschreibung  der  Appa- 
rate. Die  primäre  Spule  enthielt  34,5  Windungen,  war  22  cm 
lang    und    hatte    den    mittleren   Durchmesser    8,3  cm.      Die 

sekundäre  Spule  hatte  84  Win- 
^  düngen  in  drei  Lagen,  war  30  cm 
lang  und  hatte  den  äusseren 
Durchmesser  10,6  cm.  a  und  b 
sind  mit  dem  Funkenindulrtor 
verbunden,  c  c  ist  der  Hochspan- 
nungstransformator. K^  und  K^ 
sind  Kondensatoren.  Die  Selbst- 
induktion der  primären  Spule 
war  Z^  s  54,  die  /ier  sekundären 
L^  s  454;  der  Koeffizient  der 
wechselseitigen  Induktion  zwischen  beiden  Spulen  war  M^  77. 
K^  ^  1,6. 10-*«  und  JTa  =  2 .  10-*>.  Die  experimentellen  Be- 
stimmungen der  Periode  der  Oscillation  geschieht  durch  Photo- 
graphiren des  Funkens  mittels  eines  rotirenden  Spiegels.  Weiter 
handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  des  maximalen  Potentials  aus 
den  Funkenlängen.  Die  Messungen  der  Spannungsdifferenz  an 
den  Polklemmen  der  sekundären  Spule  wurden  mit  einem  modifi- 
zirten  Quadrantenelektrometer  ausgeführt,  welches  parallel  zum 
Kondensator  K^  geschaltet  wurde.  Bezüglich  der  vom  Verf. 
in  den  Tabellen  zusammengestellten  Resultate  verweisen  wir 
auf  die  Abhandlung  selbst.  J.  M. 


107.    X  A.   9uyti»er.     Eine  zuverläss^e  Methode  der 
A^f9eichnung    der    Kurven    variabler    Strome   (Phys.  Bev.  7, 
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p.  83^92.  1898).  —  Die  Methode  der  Aufzeichnung  variabler 
StromlmrYen  benutzt  die  Eigenschaft  gewisser  Substanzen,  die 
Polarisationsebene  des  linear  polarisirten  Lichts  zu  drehen, 
wenn  sie  sich  in  einem  magnetischen  Felde  befinden*  Geht 
ein  linear  polarisirter  Strahl  weissen  Lichts  in  der  Richtung' 
der  magnetischen  Kraftlinien  durch  eine  solche  Substanz,  so 
wird  beim  Austritt  aus  derselben  eine  angulare  Dispersion  der 
Schwingungsebenen  der  verschiedenen  Wellenlängen  eintreten. 
Schaltet  man  dann  in  den  Weg  des  Lichtstrahls  ein  Nicol'- 
sches  Prisma  ein  und  entwickelt  ein  Spektrum,  so  wird  dieses 
ein  schwarzes  Band  enthalten,  welches  den  Wellenlängen  ent- 
spricht, die  nicht  im  Analysator  durchgelassen  sind.  Der 
Drehungswinkel  in  der  Folarisationsebene  des  Lichts  ist  eine 
Funktion  der  magnetischen  Fotentialdifferenz  zwischen  der 
Eintrittsstelle  und  Austrittsstelle  des  Lichtstrahls  in  der  Sub- 
stanz. Ändert  sich  die  magnetische  Potentialdifferenz  oder 
Feldstärke  zwischen  jeder  der  beiden  Stellen  entsprechend  der 
erregenden  Stromstärke,  so  wird  das  schwarze  Band  im  Spek- 
trum wandern.  Die  Substanz  befindet  sich  dabei  im  Innern 
einer  Eupferdrahtspirale.  Die  Bewegung  des  dunklen  Bandes 
im  Spektrum  wird  auf  einer  sich  bewegenden  photographischen 
Platte  fixirt  Bezüglich  der  Einzelheiten  in  der  Ausfllhrung 
der  Methode  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst,  der 
auch  Photographien  von  Stromkurven  beigegeben  sind.    J.  M. 


108.  O«  Leppin.  Ein  neuer  Versuch  mit  den  Hertz'- 
scken  Spi^eln  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  174. 
1898).  —  Wird  der  Eohärer  von  elektrischen  Wellen  getroffen, 
so  gibt  ein  angeschlossenes  Galvanometer  einen  Ausschlag. 
L&sst  man  diesen  bestehen  und  erwärmt  den  Kohärer  ohne 
ilm  zu  stossen,  so  geht  die  Nadel  zurück  auf  NulL  Wird 
dum  wieder  abgekühlt,  so  geht  die  Nadel  auf  den  vorigen 
Stand  zurück.  C.  fl.  M. 

109.  H.  A.  Lorent».    Betrachtungen  über  den  Ernßuss 

taes  Magnetfeldes  auf  die  Emission  des  Lichts  (Zittingsversl. 

KojL  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1898/99,  p.  113—122).  — 

Die  /ortgesetzten  Untersuchungen  über  die  Zeeman'sche  Er- 

sdieinung  haben  gezeigt^  dass  die  Zerlegung  der  Spektrallinien 

-gf^f^^  X.  d.  Axin.  d.  Fbys.  o.  Chem.  2Si  4 
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gewöhnlich  komplizirter  ist,  als  die  ersten  Beobachtungen  es 
vermuten  liessen.  Die  erste  einfache  Theorie  muss  daher  auch 
weiter  ausgebildet  werden.  Einige  allgemeine  Folgerungen  sind 
aus  den  Grundsätzen  der  Symmetrie  abzuleiten.  Dazu  be- 
trachtet der  Yerfl  das  Spiegelbild  der  Lichtquelle  in  Bezug  auf 
eine  Ebene  P,  und  l&sst  die  Bewegungen  im  Bilde  so  yor  sich 
gehen,  dass  dieses  System  fortwährend  das  Bild  des  ersten 
bleibt  Man  kann  dieses  erreichen,  wenn  man  die  magnetische 
Ej-aft  im  zweiten  System  so  bildet,  dass  man  erst  das  Spiegel- 
bild der  Ejräfte  nimmt  und  dann  die  Bichtung  umkehrt. 
Weiter  wird  angenommen,  dass,  was  die  wahrnehmbaren  Eigen- 
schaften betrifft,  das  Bild  sich  genau  so  verhält  wie  die  Licht- 
quelle. Stellt  man  nun  P  parallel  zu  den  Kraftlinien,  so  findet 
man,  dass  in  der  Richtung  der  KrafUinien  nur  natürliches 
und  ganz  oder  partiell  cirkular  polarisirtes  Licht  ausgestrahlt 
werden  kann.  Stellt  man  P  dagegen  senkrecht  zu  den  Kraft- 
linien, so  ^gibt  sich  ebenso  die  vollständige  oder  partielle 
lineare  Polarisation  des  Lichts,  das  senkrecht  zu  den  Kraft- 
linien ausgestrahlt  wird,  mit  einer  Polarisationsebene  parallel 
oder  senkrecht  zu  den  KrafUinien.  —  Auch  kann  man  ans 
einer  genaueren  Betrachtung  der  elektrischen  Momente  der 
Moleküle,  welche  das  Licht  ausstrahlen,  auf  einen  Zusammen- 
hang zwischen  dem  in  beiden  Richtungen  ausgestrahlten  Lichte 
schliessen.  Die  komplizirten  Änderungen  dieser  Momente 
kann  man  nach  dem  Fourier'schen  Theorem  in  einfache 
Schwingungen  zerlegen.  Nehmen  wir  eine  dieser  Schwingungen 
mit  einer  Periode  T  heraus,  für  welche  man  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  Lidit  beobachtet,  das  senkrecht  zu  diesen  Linien 
polairisirt  ist!  Man  kann  dann  ableiten,  dass  im  elektrischen 
Momente  des  Moleküls  gewisse  Komponenten  fehlen  müssen, 
und  weiter  schliessen,  dass  in  der  Richtung  der  Kraftlinien 
kein  Licht  dieser  Periode  aufgestrahlt  wird. 

In  Wied.  Ann.  63,  p.  27&  1897  hat  der  yer£  die  Be- 
wegungsgleichungen eines  Moleküls  mit  n  Freiheitsgraden  auf- 
gestellt, tmd  ist  gezagt  worden,  dass  ein  Triplet  nur  eriialten 
wird,  wenn  drei  der  Frequenzen,  welche  den  verschiedenen 
Freiheitsgraden  entsprechen,  einander  gleich  sind.  Ebenso 
wird  jetzt  nach  einer  Bemerkung  des  Hm.  A.  Pannekoek*  ab- 
geleitet, dass  das  Vorkommen  eines  Quadruplets  auf  vier,  and 
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^  «^taa^xieii    eine  p-&che  Liaie  auf  p  gleiche  Frequenzen 
^^  ^  ist  aber  schwierig  sich  solche  Systeme  vorzustellen. 

L.  H.  Siert. 

\VQ.  fr»  ^«  JLorentz.  Optische  Erscheinungen,  die  mit 
iet  Ladung  und  der  Masse  der  Ionen  zusammenhängen  (Zittings- 
TOÄ.  Kon.  Akad.  t.  Wet.  Amsterdam  1898/99,  p.  506—519, 
p.  555^565).  —  Aus  einigen  optischen  Erscheinungen:  1.  Dis- 
pemon,  2.  GrOsse  der  Absorption,  3.  Einfluss  von  Druck  und 
Dichti^eit  auf  Absorptionslinien  im  Spektrum,  kann  mtm  in 
Verbindung  mit  den  Zeeman'schen  Versuchen  einige  Folgerungen 
ableiten  über  die  Ladung  e  der  Lichtionen  und  ihre  Masse  m. 
Die  lonratheorie  des  Ver£  (Arch.  NeörL  25,  p.  868.  1892; 
TgL  BeibL  17,  p.  564)  fOhrt  filr  den  Brechungsindex  /x  zu  der 
Gleichung 

WO  V  die  Geschwindigkeit  des  Lichts  im  reinen  Äther,  N  die 
Zahl  der  Ionen  in  der  Volumeinheit,  n  die  Frequenz,  d.  L 
die  Zahl  der  Schwingungen  in  der  Zeit  2^,  n^  die  Frequenz 
der  eignen  Schwingungen  des  Ions  bedeuten.  Wenn  noch  X 
die  Wellenl&nge  im  Äther  ist,  und  bei  genügender  Ent- 
femtmg  von  einem  Absorptionsgebiet,  kann  man  diese  Formel 
auch  in  die  Gestalt 

bzingen,  wo  s^SnmjN^^.  Aus  den  Dispersionsbestimmungen 
von  Eetteler  beim  Wasserstofif  leitet  man  ab: 

s  =»  0,0789  X  10-«. 
Nennt  man  k  das  Verhältnis  der  Masse  M  des  ganzen  MolektUs 
zu  Bi,  und  setzt  man  Üa  t/m  den  von  Zeeman  gefundenen 
Wert  ein,    so  erhUt  man   aus   diesem  Ausdruck  k  »  700, 
und  wenn  M'  die  Masse  eines  Atoms  Wasserstoff  ist 

«/Jf' «3x10*, 
Die  elektrolytischen  Erscheinungen  liefern  für  das  Verhältnis 
zwischen  der  Ladung  <'  und  der  Masse  3f  eines  Atoms  den 
Wert  s'/Af^  10^.    Es  scheinen  also  in  einem  Elektrolyt  die 

laubmgen  der  elektrolytisohen  und  der  Lichtionen  von  der* 

selieo  Gröaeenordnung  zu  sein. 

4^ 
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Die  Absorption  erklärt  von  Helmholtz  durch  die  Annahme, 
dass  auf  die  Ionen  ein  der  Geschwindigkeit  proportionaler 
Widerstand  wirkt.  Auch  ohne  diese  Annahme  kann  man  die 
Absorption  bei  Gasen  erklären,  wenn  man  das  Zusammen- 
stossen  der  Moleküle  berücksichtigt  Wenn  die  Frequenz  n 
der  äusseren  elektrischen  Kraft  nahe  gleich  ist  der  Frequenz  n^ 
der  eignen  Schwingungen  des  Ions,  würde  die  Amplitude  der 
Ionen  unbestimmt  wachsen,  wenn  nicht  durch  die  Zusammen- 
stösse  der  Moleküle  jedesmal  die  Geschwindigkeit  geändert» 
und  die  Schwingungen  in  eine  unregelmässige  Wärmebewegang 
umgesetzt  würde.  Die  mathematische  Behandlung  dieser 
Betrachtung  führt  zum  Ausdruck: 


^  «•  _  {(2  +  ^)(/-2g)-S«}+V{(2-Hg)(f-2g)~6«}«  +  y^« 

a/n  ist  die  Absorptionskonstante,  d.  h.  e^^"'/^  bestimmt  die 
Änderung  der  Amplitude,  wenn  man  über  einen  Weg  X  fort- 
schreitet, R  und  S  werden  bestimmt  durch 

3  3 

in  welchen  Formeln  b  den  umgekehrten  Wert  der  Zeit  vorsteUty 
welche  im  Mittel  zwischen  zwei  Zusammenstössen  eines  Moleküls 
verläuft.  Wenn  das  Absorptionsband  schmal  ist,  so  kann  man  S 
in  diesem  Bande  konstant  setzen  und  die  Änderung  der  Ab- 
sorption wird  vorwiegend  durch  R  bestimmt  Man  kann  zeigen, 
dass  an  der  Stelle  der  maximalen  Absorption  R  zwischen  ^/^ 
und  1  liegen  muss,  und  findet  für  das  Maximum  der  Absorption 

Mit  flilfe  der  oben  berechneten  Werte  von  k  und  der  Kon- 
stanten der  kinetischen  Gastheorie  gelingt  es  die  Grösse  von 
S  annähernd  festzustellen  und  dann  weiter  R  und  den  maxi- 
malen Wert  von  a/n  zu  berechnen.    Man  findet  dann 


(tL.=  30];3x 


273^ 

e 

{0  ist  die  absolute  Temperatur),  was  eine  ausserordentlich 
starke  Absorption  vorstellt.  Soll  die  Absorption  mit  der 
Erfahrung,  u.  a.  bei  Natriumflammen,  übereinstimmen,  so  mnss 
(^/7^)in«z.  sehr  klein,  also  R  wenig  von  ^4  verschieden,  und  iS 
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sehr  gross  sein.  Eline  Yergrösserung  Ton  S  könnte  nun  ein* 
treten,  wenn  man  annimmt,  dass  es  mehrere  schwingende  Ionen 
m  ebem  Molekül  (oder  mehrere  Freiheitsgrade  eines  Moleküls) 
gibt    Man  erhält  dann  fär  fx  eine  allgemeinere  Formel 

WO  die  Somme  über  alle  v  lonenarten  (oder  Freiheitsgrade)  zu 
efBirecken  ist^  Bei  der  Dispersion,  wenn  n  von  allen  n^ 
genügend  Terschieden  und  kleiner  fds  alle  n^  ist,  sind  alle 
Glieder  dieser  Somme  derselben  Grössenordnung  und  wird  die 
oben  bestimmte  Zahl  h  »  Mjv  m.  Bei  der  Absorption  dagegen 
hat  eines  der  Glieder  einen  hervorragenden  Wert.  Man  muss 
dann  für  k  den  vmal  grösseren  Wert  Mim  nehmen,  und  S 
wird  ebensonele  Male  grösser  werden.  Auch  die  Anwesenheit 
ei^CB  fremden  (xases  wird  iS  vergrössem.  In  einer  Natrium- 
flamme z.  B.  könnte  man  die  Na-Masse  etwa  gleich  dem 
Hundertstel  der  ganzen  Gasmasse  schätzen,  und  b  wird  dann 
100  mal  grösser  werden.  Es  würde  weiter  eine  Spaltung  der 
Atome  in  Teilchen  mit  grösserer  Geschwindigkeit  auch  einen 
grösseren  Wert  Ton  S  ergeben. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  aus  irgend  einer  Ursache   S 
aehr  gross  ist,  so  können  wir  setzen: 


(t). 


bmn 

In  der  Natriumflamme  können  wir  b  unabhängig  von  der 
Dichte  des  Natriums  rechnen  und  finden  dann  die  Absorption 
der  Dichte  proportional. 

Eine  weitere  Diskussion  des  f&r  c^/n  gefundenen  Ausdrucks 
xeigty  dass  dieser  ein  Absorptionsband  von  geringer  Breite 
danteilt,  und  dass  diese  Breite  dem  Werte  b  proportional  ist. 
Durch  Vergrössemng  der  Dichte  wird  die  maximale  Absorption 
ach  nach  der  roten  Seite  des  Spektrums  yerschieben  und 
aoch  eine  Verbreiterung  des  Bandes  eintreten.  Die  Ver- 
scUebiing  des  Bandes  wird  aber  viel  kleiner  sein  ab  die 
YcrhreiteiTing,  im  Gegensatz  zu  den  experimentellen  Resul- 
taten Ton  Hiimphreys.  Auch  wenn  man  die  elektrischen 
Vomeiite,  welche  im  beigemischten  Gase  erregt  werden,  mit 
ia  B^racbt  zieht,  erhält  man  keine  befriedigende  Erklärung 
iber  Beobachtungen.  L.  H.  Siert. 
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111.  H.  Becqusrel  und  H,  Deslandres.  Beüräge 
%ur  Kerminis  der  Zeeman'schen  Erscheinung  (C.  B.  126,  p«  997 
— 1001.  1898).  —  Comu  und  Michelaon  haben  gefunden,  dass 
die  magnetische  Spaltung  der  Spektrailinien  gewöhnlich  kom- 
plizirter  ist,  als  zuerst  von  Zeeman  beobachtet  wurde.  Jedoch 
fand  man  immer  bei  Beobachtung  senkrecht  zu  den  Kraft- 
linien eine  solche  Spaltung,  dass  die  Linien,  welche  senkrecht 
zu  den  Kraftlinien  polarisirt  waren,  den  mittleren  Teil  des 
Liniensystems  bildeten.  Jetzt  aber  finden  die  Verf.,  dass 
auch  der  umgekehrte  Fall  eintreten  kann.  Die  Eisenlinie 
X  s  8865,65  wird  nach  photographischen  Beobachtungen  in 
ein  Triplet  zerlegt,  bei  welchem  die  äusseren  Komponenten 
senkrecht,  der  mittlere  dagegen  parallel  zu  den  Kraftlinien 
polarisirt  ist  Die  Distanz  der  ersten  Linien  beträgt  in 
Wellenlängen  0,868;  bei  derselben  Feldstärke  war  die  Distanz 
der  äussersten  Linien  des  Quadruplets  Z>^  (A»  5896,16;  0,788). 
—  Im  allgemeinen  scheint  die  Distanz  der  Komponenten  mit 
der  Wellenlänge  abzunehmen.  L.  H.  Siert 


112.  A.  lÄ&nard.  Die  Theorie  van  Lorenis  und  die 
von  Larmor  (L'6clair.  61ectr.  16,  p.  860—365.  1898).  —  Die 
Theorie  von  Larmor  enthält  einige  Schwierigkeiten,  welche 
der  Verf.  sich  bemüht  anzudeuten  und  teilweise  zu  beseitigen. 
So  findet  Larmor  die  Krilfte,  welche  permanente  Magnete 
aufeinander  ausüben^  mit  yerkehrtem  Vorzeichen«  Eine  ge- 
nauere Betrachtung  der  potentiellen  Energie  eines  Systems 
permanenter  Magnete  ergibt,  dass  man  diese  Energie  nicht  ohne 
weiteres  der  eines  Systems  äquivalenter  Ströme  gleich  setzen 
kann,  in  der  Weise,  wie  es  Larmor  thut,  und  dass  durch  diesen 
Umstand  sich  das  Resultat  von  Larmor  eridären  lässt.  —  Ein 
Strom  in  einem  vollkommenen  Leiter  würde  nach  der  Theorie 
von  Larmor  durchaus  konstant  sein,  und  die  gewöhnlichen 
Induktionserscheinungen  erhält  man  nur  durch  besondere 
Annahmen.  Die  lonentheorie  von  Lorentz  gibt  diese  Er« 
scheinungen  ohne  weitere  Annahmen.  Auch  bei  der  Berech- 
nung der  magnetischen  Straft  eines  geladenen  Körpers,  der 
sich  um  eine  Symmetrieaxe  dreht,  stösst  man  bei  Larmor  auf 
Schwierigkeiten,  welche  bei  der  Lorentz'schen  Theorie  nicht 
vorkommen.  L.  H.  Siert 
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\\%.  üedue.  Easpermentaluntersuchungen  über  die  ekk* 
tritdieii  Ymken  (Eclair,  ^lectr.  16,  p.  312—313.  1898).  —  Es 
ainä  Resultate  ILber  die  Bilder  mitgeteilt,  die  man  beim  Auf- 
seUageu  und  Hingleiten  von  Fimken  auf  photographischen 
Platten  erh&lt  Die  unempfindliche  Seite  liegt  auf  einer 
Stauniolplatte,  auf  die  empfindliche  ist  eine  Kugel  gesetzt. 

Eine  Zunahme  des  EntladungspotentialB  ohne  Zunahme 
der  Intensität  einer  Entladung  macht  die  Funken  länger  und 
Mhlanker,  eine  Zunahme  der  Elektcicitätsmenge  kräftiger  und 
kompakter.  Ein  Eünfluss  des  Magnetfeldes  liess  sich  nicht 
oachweisaL  Mit  abnehmendem  Druck  werden  die  Bilder  yer- 
machen.  Änderung  des  Gases  ändert  mehr  die  Dimensionen 
als  die  Form. 

Wesentlich  Neues  enthalten  die  Beobachtungen  nicht 
^  KW. 

1 14.  W.  Kaufmamm.  Die  Emissionstheorie  der  Kathoden^ 
strahlen  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  201—207. 
1898).  —  Der  in  dem  naturwissenschaftlichen  Ferienkursus  zu 
Berlin  (Ostern  1898)  gehaltene  Vortrag  behandelt  im  wesent- 
lichen die  Hypothese  von  Crookes  und  Schuster,  dass  sämt- 
liche bisher  bekannt  gewordenen  Eigenschaften  der  Eathoden- 
strahlen  in  guter  Übereinstimmung  mit  der  Annahme  stehen, 
die  Eathodenstrahlen  seien  negativ  geladene,  träge  Teilchen, 
die  jedoch  nicht  identisch  sind  mit  den  sonst  angenommenen 
Molekaien  oder  Ionen,  sondern  eine  besondere  Art  von  Materie 
darstellen.  An  der  Hand  einfacher  Hittorff'scher  Röhren 
werden  die  bekannten  Haupterscheinungen  vorgef&hrt,  nament- 
lich das  Potentialgefälle  im  verdünnten  Gktse,  Fluoreszenz, 
Wärmeentwicklung,  geradlinige  Fortpflanzung  senkrecht  zur 
Kathodefläche,  magnetische  Ablenkbarkeit  und  ihre  Abhängig- 
keit von  dem  Entladungspotential  (Wurzelgesetz),  Deflezion, 
elektrische  Ablenkbarkeit  und  Durchdringung  dflnner  Metall- 
häutchen.  C.  H.  M. 

115.  JEtL  Branly»  Elektrischer  Widerstand  bei  der 
Berührung  xtoeier  Scheiben  desselben  Metalls  (C.  B.  137, 
p.  219— 22S.  1898).  —  Die  Berührungsfläche  zweier  Scheiben 
ADS  demselben  Metall  bietet  für  gewisse  MetaUe  und  unter 
hestimmtea  umständen  grossen  elektrischen  Widerstand.   Zur 
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Messung  benutzt  der  Verf.  eine  Säule  aus  45  Scheiben  (35  mm 
Durchmesser  und  6  mm  Dicke);  in  der  Mitte  haben  die 
Scheiben  eine  Öffnung  von  1  cm  Durchmesser  und  sie  sind 
auf  einen  Ebonitstab  gesteckt  und  aufeinandergeschichtet 
Der  Verf.  gibt  Mitteilungen  über  die  Änderung  des  Wider- 
standes bei  geringem  Druck  für  verschiedene  Metalle,  z.  R 
Zinky  Kupfer  und  Messing,  Aluminium,  Eisen,  Wismut  J.  M. 


116«  A.  ZUHch.  Beiträge  %ur  Funkentelegraphie  und 
zur  fFirfcungsweüe  des  Kohärers  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem. 
ünterr,  11,  p.  207—218.  1898).  —  Die  Anstellung  der  be- 
kannten Versuche  wird  mit  den  einfachsten  Mitteln  bewirkt: 
Influenzmaschine  mit  kr&ftigen  Leydner  Flaschen,  Kohärer, 
eine  möglichst  leicht  angehende  elektrische  Klingel  und  zwei 
bis  vier  Elemente.  Die  Wirkung  ist  auf  10  m  und  mehr 
deutlich  genug.  Um  Wellen,  die  an  dem  KohSrer  nutzlos 
vorbe^ehen,  diesem  zuzuführen,  werden  Fangdrähte  benutzt, 
indem  man  über  dem  Kohärer  einen  Kupferdraht  wagrecht 
spannt,  der  mit  der  Metellröhre  des  Kohärers  in  Berührung 
steht  Besonders  günstig  wirkt  noch  die  Anwendung  eines 
einforchen  Radiators,  sowie  das  Anlegen  von  langen  isolirten 
Drähten  oder  Stäben  an  die  Elektroden  der  Influenzmaschine. 

0.  H.  M. 

117.  Jlf •  Tief».  Die  Abstimmung  der  Funkentelegraphie  ohne 
Fritter  (Elektrot.  Ztschr.  19,  p.  562—565.  1898;  Electrician  41, 
p.  658—660.  1898).  —  Der  Verf.  sucht  den  Binfluss  der  am 
Radiometer  und  Fritter  angelegten  Drähte  zu  erklären  und 
experimentell  zu  bestimmen.  Als  Empfänger  dient  ein  Thermo- 
element (nach  E^lemenöiö)  oder  das  Dynamobolometer  nach 
Bubens.  An  den  beiden  äusseren  Kugeln  des  Marconi-Bighi- 
radiators  waren  80  cm  lange  Drähte  angelegt,  auch  das 
Thermoelement  erhielt  zwei  solche  von  derselben  Länge. 
Haben  wir  einen  Draht,  eine  Linie,  als  Ausgangspunkt  der 
Strahlen,  so  lässt  sich  zeigen,  dass  bei  unendlich  langem  Draht 
die  Intensität  der  Strahlung  der  Entfernung  umgekehrt  pro« 
portional  ist  Geht  dagegen  die  Strahlung  von  einem  Funkte 
aus,  so  ist  die  Intensität  derselben  dem  Quadrate  der  Ent« 
femung  umgekehrt  proportional.  Die  vom  Verf.  beobach- 
tete  Strahlungskurve  liegt  zwischen  den  beiden,   welche  sich 
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benäien  auf  einen  Punkt  und  eine  unendlich  lange  Linie  als 
ATiB^gBpnnkte  der  Strahlen. 

Ferner  zeigt  sich  deutlich  die  Erscheinung  der  Resonanz. 

Bei  einer  gegebenen  Drahtlänge  am  Badiator  erhält  man  die 

stärkste  Wirkung  bei  Drähten  gleicher  Länge  am  Empfänger, 

dagegen  verschwindet  die  Wirkung  fast  vollständig  bei  kürzeren 

and  vor  allem  auch  bei  längeren  Drähten.    Befinden  sich  also 

Badiator   und    Empfänger   an   zwei  Orten ,    zwischen    denen 

Zddien  gewechselt  werden  sollen,  so  kann  man  es  erreichen, 

daas  nur  bei  angenähert  gleich  langen  Drähten   die  Wirkung 

zur  Auslösung  weiterer  Apparate  genügt,  nicht  aber  die  geringere 

f&r  andere  Längen.  Hat  man  an  jeder  Station  nur  einen  Draht 

an  einem  Pol,  während  der  andere  Pol  an  beiden  Stellen  mit 

der    Erde    verbunden    ist,    so    zeigt    der  Versuch    nur  eine 

schwache  Intensität,  und  die  Kurve  zeigte  keine  Resonanz. 

Aus  weiteren  mit  dem  Fritter  und  dem  Funkenmikrometer 
angestellten  Versuchen  scheint  hervorzugehen,  dass  eine  Ab- 
stimmung mit  Hilfe  der  Elesonanz  bei  der  Marconitelegraphie, 
80  lange  der  Fritter  als  Empfänger  benutzt  wird,  nicht  mög- 
lich ist  Andererseits  ergibt  sich  aber  aus  der  Thatsache, 
dass  das  Thermoelement  und  das  Dynamobolometer  die  Er- 
scheinung der  Besonanz  in  grossem  Maasse  zeigen,  die  Mög- 
lichkeit einer  Abstimmung  bei  der  Funkentelegraphie. 

Bei  seinen  Versuchen  benutzte  der  Verf.  am  meisten  einen 
Badiator,  der  durch  Einstecken  kurz  gebogener  Drahtstücke 
m  eine  ParafiSntafel  hergestellt  war,  zwischen  denen  je  ein 
kleiner  Funke  überspringen  konnte.  Bei  einer  bestimmten 
Anzahl  Funken  tritt  die  Maximalwirkung  ein,  die  aber  durch 
die  Grösse  der  einzelnen  Funken,  durch  die  angelegten  Kapa- 
zitäten in  Form  von  Drähten,  sowie  durch  das  Induktorium 
und  den  Unterbrecher  bedingt  sind.  —  Zum  Schluss  schlägt 
der  Verf.  ein  sehr  empfindliches  Relais  vor,  das  von  ihm  als 
nlichtrelais^  bezeichnet  wird.  Benutzt  man  nämlich  ein 
Sjn^elinstnunent  mit  objektiver  Ablesung  und  Lichtzeiger, 
nod  bringt  man  an  die  Stelle,  wo  dieser  abgelenkt  hinfällt, 
einen  weiteren  Apparat,  etwa  eine  Selenzelle,  der  auf  Licht- 
kstrahlnng  anspricht,  so  ist  damit  das  Lichtrelais  gegeben. 

J.  M. 
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118.  JE.  V.  Job.  Die  Funkentelegrapkie  in  der  Schule 
(Ztschr.  f.  phys.  tu  ehem.  Unterr.  11,  p.  177.  1898).  —  Der 
eine  Pol  der  Inflaenzmaschine  ist  abgeleitet,  der  andere  steht 
einer  isolirten  Metallkueel  gegenüber  und  sendet  dieser  einen 
Funkenstrom.  Die  Metallkugel  ist  durch  einen  Draht  mit 
einer  grösseren  Metallplatte  oder  mit  einem  isolirten,  1  bis 
2  m  langem  Kupferdraht  yerbunden.  Der  Funkenstrom  liefert 
elektrische  Wellen,  die  auf  einen  Marconi'schen  Empftoger 
wirken.  Indem  man  den  Funkenstrom  durch  eine  Hartgummi- 
platte  unterbricht,  kann  man  am  Morseapparat  Zeichen 
erhalten,  die  auf  20  m  deutlich  sind.  C.  H.  M» 


119.  ir,  Pflaum*    Die  Funkentelegraphie  in  der  Schute 

(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  234.  1898).  —  Als 
Geber  dient  ein  einfacher  Henley'scher  Entlader,  auf  dessen 
Arme  die  Funken  des  Induktoriums  überspringen,  nachdem 
die  Kugeln  desselben  in*  geringe  Entfernung  gestellt  sind.  Als 
Empfänger  benutzt  der  Verl  ein  Mikrometer,  zwischen  dessen 
Kugeln  er  ein  Stück  steifes  Papier  klemmt,  auf  welches 
Kupferfeilicht  gestreut  wird.  Dieser  einfache  Kohärer  wird 
in  den  Stromkreis  eines  einfachen  Elementes  mit  einer  elek- 
trischen Klingel  eingeschaltet  C.  H.  M. 


120.  Karl  Zickler.  Telegraphie  mittels  ultravioleiien 
Lichtes  (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  474—476,  487—489,  826 
— 827.  1898).  —  Das  von  einem  Flammenbogen  ausgehodde  licht 
?rird  durch  eine  Quarzlinse  parallel  gemacht.  Es  fällt  auf  eine 
in  einem  teilweisen  Vakuum  befindliche  Funkenstrecke.  Die- 
selbe besteht  aus  einer  unter  45^  gegen  den  Gang  der  Strahlen 
geneigten  Platinfläche  und  einer  ihr  gegenüberstehenden  kleinen 
KugeL  Sie  sind  yerbunden  mit  den  Polen  eines  Induktoriums. 
UnbeUchtet  gehen  zwischen  ihr  keine  Funken  ttber,  wohl  aber^ 
wenn  sie  belichtet  ist  In  den  Kreis  der  Funkenstrecke  kann 
man  entweder  ein  Telephon  einschalten,  oder  aber  neben  ihr 
einen  Koh&rer  au&tellen.  Das  Vakuum  ist  durch  eine  Quarz- 
platte  begrenzt 

Das  Absperren  und  Zulassen  des  ultrayioletten  Lichtes 
geschieht  durch  Vorhalten  und  Fortnehmen  Ton  einer  Glasplatte, 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    59    — 

«ntepmhend  demselben  sprechen  Telephon  oder  Kohärer  ein. 
Die  Zeichenübertragung  hat  bis  zu  200  m  stattgefunden. 

E.  W, 

121.  Rudolf  Si^uUxe.  Über  unpolarüirbare  Erdpkaten 
(47  pp.  Inang.-Diss.  Halle  1898).  —  Die  Arbeit  gebt  aus  yon 
dnem  Vorschlage  zur  Herstellung  unpolarisirbarer  Erdplatten^ 
den  der  Beil  bereits  in  der  Elektrotechn.  Ztschr.  1887,  p.  426 
TeröffenÜichte.  Folgende  Abänderung  erwies  sich  als  zweck- 
mitsprechend:  In  den  Erdboden  wird  ein  oben  offener,  mit 
Asphalt  ausgekleideter  Kasten  yersenkt^  auf  dessen  Boden  eine 
amalgamirte  Zinkplatte  mit  isolirter  Leitung  nach  oben  liegt» 
Der  Kasten  wird  nahe  bis  zum  oberen  Rande  mit  einem  steifen 
Brei  gefällt,  der  aus  Zinkvitriolkrystallen ,  Infusorienerde 
(Kieselgnhr)  und  konzentrirter  Zinkvitriollösung  besteht;  hier- 
auf kommt,  um  die  Diffusion  zu  verlangsamen,  eine  Schicht 
von  ThoD,  der  mit  ZnSO^  durchgeknetet  ist,  in  der  Dicke  von 
ehiigen  Centimetem.  Ein  Thonrohr,  aus  dessen  Band  unten 
ein  St&ckchen  ausgebrochen  ist,  steht  auf  der  Zinkplatte  und 
reicht  bis  über  die  ErdoberlQäche,  so  dass  durch  Nachfüllen 
von  konzentrirter  Lösung  und  Ejystallen  von  ZnS04  ^^^  ^^^* 
hiflt  aasgeglichen  werden  kann. 

Zwischen  derartigen  Platten  gelang  es,  im  freien  Gelände 
die  Potentialdifferenz  auf  0,001  Volt  und  weniger  herabzu^ 
dräcken,  während  z.  B.  Wild  Potentialdifferenzen  bis  0,05  Volt 
hatte. 

Zum  Verf^eich  sind  noch  Versuche  mit  Kupferplatten  in 
CoSO^  (die  sich  weniger  bewährten)  und  mit  Eisenplatten  in 
freiem  Boden  gemacht 

Weitere  Beobachtungen  an  Zinkplatten  im  Zimmer  liefer- 
ten die  Data,  um  den  Einfluss  einer.  Temperaturdifferenz  auf 
die  fi.MJBL  eliminiren  zu  können;  auch  wurde  die  Wirkung 
verschiedener  Verunreinigungen  des  Bodens  geprüft.  Besonders 
schidlioh  war  Ammoniak;  eine  ^/^proz.  Lösung  steigerte  die 
Poteotialdifferenz  von  0,002  auf  0,032  Volt. 

B^  Anlagen  zur  Beobachtung  von  Erdströmen  wird  man 
sbo  aof  Bainheit  des  Bodens  zu  achten  haben.  Dom. 


122.    JBE*    Wild^     über  die  D^erensf  der  mit  einem  Uni- 
Ucrlkeadelüh     und    einem    Bißlariheodolüh    bestimmten    Heri- 


Digitized  by 


Google 


—    60    — 

zoniaUnlensüäten  des  Erdmagnetismus  (Bull,  de  la  Soc.  Imp. 
de  l'Acad.  des  Sciences  de  St.  Petersbourg  (5)  8,  p.  239—252. 
1898).  —  In  der  Abhandlung  i^Das  Konstantinow'sche  meteoro- 
logische und  magnetische  Observatorium  zu  Pawlowsk''  (Ber. 
d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  St  Petersburg  1895,  p.  120) 
hat  der  Verf.  zwischen  der  mit  dem  Bifilartheodolith  ge- 
messenen Horizontalintensil^t  Hi  und  der  mit  dem  Unifilar- 
theodolith  gemessenen  Hu  die  Differenz 

Hi  —  Hu^  0,00171  mm.mg.sec 
gefunden.    Der  relative  Fehler  einer  absoluten  Messung  beim 
Bifilartheodolithen  war   (p.  119)  ^^^  »  ±  0,00020,  derjenige 
der  absoluten  Messung  mit  dem  Unifilartheodolithen  (p.  118) 
dllu=^  ±0,000038.    Demnach  ist  die  obige  Differenz  nahe 
zehnmal   grösser  als  die  aus  der  Unsicherheit  der  einzelnen 
Resultate    entspringende.      Demnach  müssen    bei  dem  einen 
oder  andern  Instrumente  oder  bei  beiden  noch  konstante,  die 
absoluten  Werte  beeinflussende  Fehlerquellen  vorhanden  sein, 
welche   der  Verf.  in  der  vorliegenden  Abhandlung  untersucht. 
Was    den  Bifilartheodolithen  anbetrifft,    so  variirt  das  Ver- 
hältnis der  Poldistanzen  zur  ganzen  Länge  der  Magnete    so- 
wie auch  der  Distanzen  der  Pole  im  Querschnitt  zum  Durch- 
messer der  Magnete  zwischen  0,85 — 0,90;  nach  der  Theorie 
ist    aber    erforderlich,    dass    dieses    Verhältnis    bei    beiden 
Magneten  gleich  ist    Eine  zweite  Fehlerquelle  liegt  noch   in 
der  von  der  Torsion  der  Suspensionsüeulen  abhängigen  G-rOsse. 
Da  beim  Bifilartheodolithen    femer  die  Intensität  des   Erd- 
magnetismus durch  das  Gewicht  der  an  den  beiden  Faden 
hängenden  Masse  gewissennassen  ausgewogen  wird,  so  xnuss 
streng  genommen  der  Verlust,  den  dieses  Gewicht  durch  die 
von  ihm  verdrängte  Luft  erfährt,  berücksichtigt  werden,    was 
bei  den  Messungen  des  Verf.  nicht  geschehen  ist.    Auch  beim 
Unifilartheodolith  ist  bei  den  früheren  Untersuchungen  keine 
Bücksicht  auf  den  £influss  der  umgebenden  Luft  genommen. 
Eine  weitere  Fehlerquelle  kann  beim  Unifilartheodolith  in  der 
nicht  erfüllten  Voraussetzung  liegen,  dass  der  Messingcylinder, 
der  zur  Bestimmung  des  Trägheitsmomentes    des  Magneten 
mit  seiner  Suspension  dient,    in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
homogen  genug  sei,  um  sein  Trägheitsmoment  mit  hinreichen- 
der Sicherheit  aus  seinen  Dimensionen  und  seiner  Masse  be- 
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i^cimen  zu  können.     Schliesslich  bleibt  noch  der  Einfluss  der 

«oioU  \>6un  TJnifilartheodolith  als  beim  Bifilartheodolith  nicht 

bei^cknchtigten    Queiinduktion    durch    den    Erdmagnetismus 

und  der  wechselseitigen  Induktion  der  Magnete  aufeinander 

bei  den  Ablenkungsbeobachtungen  zu  untersuchen.    Die  voU- 

stindige  Ableitung  der  Querinduktion  ist  ausf&hrlich  Tom  Verf. 

mitgeteilt  Dabei  ergibt  sich  auch,  dass  beim  Biülartheodolith 

weder  die  yom  Erdmagnetismus,  noch  die  Yon  den  Magneten 

unter  och  induzirten  magnetischen  Längen-  und  Quermomente 

irgend  einen  Einfluss  auf  das  Besultat  der  Beobachtung  haben. 

Die  Tom  Verf.  erörterten  Verbesserungen  sind  w.ohl  geeignet, 

die  gefundene    grosse  Differenz   zwischen  den  Angaben  des 

Bifilartheodolithen  und  des  Unifilartheodolithen  auf  ein  kleineres 

Maass  zu  reduziren.  J.  M. 


123.  Salvador e  Alftedo  Mantel.  Beärag  zum  Studium 
der  aimosphäriscken  Entladungen  (L'^clair.  61ectr.  16,  p.  183 
—188.  1898).  —  Wenn  eine  Entladung  durch  den  Blitz  in 
der  N&he  eines  geschlossenen  Stromkreises  erfolgt,  so  entsteht 
iu  dem  letzteren  ein  temporärer  Strom,  dessen  elektrische 
Energie  yom  Verf.  bestimmt  wird.  Ein  Teil  der  Oberfläche 
der  Wolken  bildet  die  eine  der  Belegungen  des  Kondensators, 
iddirend  die  andere  Belegung  durch  einen  Teil  der  Erdober- 
fiiche  gebildet  wird.  Der  Blitz  ist  die  Entladung  dieses 
Kondensators  und  der  Verf.  wendet  auf  diesen  Fall  die  be- 
bumten  Gesetze  der  Entladung  von  Kondensatoren  an.  Dabei 
vird  vorausgesetzt,  dass  in  dem  betrachteten  geschlossenen 
Stromkreis  keine  E.M.K.  ezistirt.  J.  M. 

124.  Em  Dreher  und  K.  F.  Jordan.     Untersuchungen 

Sier  £e  Theorie  des  Magnetismus,   den  Erdmagnetismus  und 

das  Nordlieht  (18  pp.  Berlin,  Julius  Springer,  1898).  —   Die 

Arbeit  behandelt  bez.  berichtigt  die  Ampöre'sche  Theorie  des 

Magnetismus.  FOr  das  Solenoid  wird  folgende  Regel  gegeben: 

Bei  einem  rechts  gewundenen  Solenoid  wird  dasjenige  Ende, 

in  welches  der  posUioe  Strom  eintritt^  zum  solenoidischen  Süd'- 

poi,  und  dasjenige,  aus  welchem  er  austritt,  zum  solenoidischen 

üordpoL   Als  Dnterschied  zwischen  Magnet  und  Solenoid  geben 

die  Verf.  an,  dass  bei  einem  Solenoid  keine  Konzentration  der 
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magnetischen  Wirkung  gegen  die  Enden  zu  vorhanden  ist 
Es  ist  also  ein  Magnet  als  ein  solches  Solenoid  anzusehen, 
bei  dem  äusserst  zahlreiche  Windungen  eines  elektrischen 
Stromes  sehr  nahe  bei  einander  die  Eisenmasse  des  Magnets 
umfliessen.  Die  Erde  ist  als  links  gewundenes  «Solenoid  auf- 
zufassen, bei  dem  der  positive  Strom  im  Süden  eintritt  F.N. 

125.  A»  JPöHer»  Über  die  asynchronen  Motoren  (Joun. 
de  Phys.  (2)  6,  p.  483—486.  1897).  —  Die  MitteUung  enthilt 
eine  Berichtigung  der  Untersuchungen  (Joum.  de  Phys.  (8)  6, 
p.  341.  1897)  über  die  asynchronen  Motoren  (vgl  Beibl.  82, 
p.  239).  J.  M. 

126.  A»  Kadeach»  Die  Forgänge  in  den  Ankerwicke- 
lungen  einer  Gramme' sehen  Maschine  (Ztschr.  i  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  11,  p.  173—174.  1898).  —  Die  Ampöre'schen  Band- 
ströme  des  Bingankers  werden  zu  einem  yiMittelstrom'^  ver- 
einigt, wodurch  die  Erklärung  der  Induktions Wirkung  auf  die 
Wickelung  wesentlich  (für  den  Schulgebrauch  auf  unterster 
Stufe)  vereinfacht  wird.  C.  H.  M. 


127«  VI.  von  OOurin.  Projekt  eines  Apparats,  der  den 
Blinden  die  Möglichkeit  gibt  zu  lesen  (L'6clair.  61ectr.  1898, 
p.  237 — 239).  —  Es  handelt  sich  hier  nur  um  einen  Vorschlag; 
benutzt  soll  wird  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  des  Selens 
bei  Belichtung,  wodurch  ein  Strom  verändert  und  ein  Ton 
erzeugt  wird.  Der  Gegenstand  liegt  ausserhalb  des  Bahmens 
der  Beiblätter.  E.  W. 


Geschichte.    Pädagogik.    Praktisches. 

128.  A.  BriU  und  M.  Sohnke.  Christian  fFiener 
(Jahresber.  d.  deutsch.  Math.- Verein.  6,  p.  46—69.  1898).  — 
Auf  die  Biographie  sei  wenigstens  hingewiesen.  E.  W. 


129.  2%.  Peeersen  und  E.  Hartmann.   Phüipp  Reis 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p«  145—147.  1898).  — 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    68    — 

P^Ätwa  in&cht  Mitteflungen  Über  den  Bildungsgang  yon  Eeis. 

Säii«Tc\Qphonapparate  kamen  nach  Amerika  und  führten  dort 

n  onAT  ^«Lcherfindung.  —   Hartmann  stellte  fest,  dass  Eeis 

18R\  m  winen  Vortr&gen  im  physikalischen  Verein  zu  Frankfurt 

20ffl  ersten  Male  Töne  und  Sprachlaute  elektrisch  übertragen 

liabe.  Als  Beis  die  Aufnahme  eines  Berichts  in  PoggendorfiTs 

Annalen  wünschte,  wurde  ihm  das  Manuskript  zurückgeschickt, 

weil  die  Möglichkeit  einer  elektrischen  Lautübertragung  un-  ^ 

glaubhaft  erscheine.    Das  hat  Reis  so  schwer  gekränkt,  dass 

er  mit  der  Sache  nichts  mehr  zu  thun  haben  wollte.  —  Die 

Errichtang  eines  Beis-Denkmals   gegenüber  dem  Sömmering- 

Denkmal  in  Frankfurt  a.  M.  vor  dem  Eschenheimer  Turm  ist 

beschlossene  Sache.  C.  H.  M. 

ISO.  iMOseTm  Neue  Fersuche  mit  dem  DifferentiaUhermo* 
stop.  Zweite  Folge.  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  11, 
p.  106—118.  1898).  —  In  Nr.  105  dieser  Folge  wird  das 
VerhSttnU  der  vom  elekirüchen  Strom  geleisteten  Arbeit  zur 
Wärme  demonstrirt  Folgende  Apparate  sind  in  einen  Strom- 
kreis geschaltet:  Batterie,  kleiner  Gleichstrommotor  und  Platin- 
spirale, letztere  in  einer  thermoskopischen  Kapsel.  Während 
der  Motor  in  Botation  ist,  steigt  das  Manometer  des  Thermo- 
dcops  nur  langsam,  dagegen  rasch,  wenn  der  Motor  aufge- 
halten wird. 

Nr.  106 — 111  geben  Demonstrationen  des  JouWicIien  Ge* 
ietzei  für  Drähte  und  FJüssiffkeiten.    Hierbei  werden  die  schon 
mehi&ch    benutzten    Platin-,   Silber-    imd    Eupferdrähte    in 
Kapseln   eingetaucht,  welche  mit  Alkohol  gefüllt  sind.    Man 
erkennt  so  am  Thermodcop  die  unterschiede    der  Wärme- 
wirkung in  verschiedenartigen  Drähten,  den  Einfluss  der  Dicke, 
den  Bnifliiss  der  Tempenrtur  des  Leitungsdrahtes  auf  die  an 
einer  andern  Stelle  des  Stromkreises  erzeugte  Wärme,  die 
iBBserst  geringe  Wftrmewirkung  des  Induktionsstromes    und 
&  Thateache,   dass  die  in  einem  'Stromteile  hervorgebrachte 
^^bmemenge  dem  Quadrate  der  Stromstärke  proportional  ist 
Nr.  112  gibt  den  Nachweis  des  Joule^scken   Gesetzes  für 
PBmiffkeÜen.    Zwei  Kupferplatten  werden  in  der  mit  Kupfer- 
nferoi  gefüllten  Kapsel  in  die  Vergleichsabstände  gebracht.  Die 
Auncbäige  am  Thermoskop  bestätigen  das  Gesetz  ziemlich  genau« 
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Um  den  Nachweis  der  Riess^schen  Sätze  über  die  Er* 
wärmung  dünner  Drähte  durch  den  Entladunffsschloff  einer 
Leydener  Batterie  zu  liefern,  benutzt  der  Verfl  die  Yersochs- 
anordnung  von  fl.  Lohmann ,  wie  sie  von  diesem  auf  der 
Philologenyersammlung  in  Dresden  vorgefahrt  wurden.  —  Die 
Apparate  werden  vom  Glasbläser  &  Müller  in  Essen  geliefert 

C.  B.  M. 

131.  LooseTm  Neue  Fertuche  mü  dem  DifferentiaUhermo- 
skop.  Zweite  Folge.  (Ztschr.  f.  d.  ph7s.-chem.  ünterr.  11, 
p.  105—118.  1898).  —  In  Nr.  114  dieser  Zeitschr.  8,  p.  297 
wurde  bereits  ein  Apparat  beschrieben,  der  vermittelst  des  be- 
kannten Thermoskopindikators  zeigt,  dass  die  Abkühhmg  des  in 
einem  Räume  enthaltenen  Gases  von  der  Differenz  des  Anfangs-- 
und  Enddruckes  abhängt,  nämlich  dieser  Druckdifferenz  direkt 
proportional  ist  In  dieser  neuen  Yersuchsnummer  benutzt 
der  Verf.  grössere  Gefässe  als  früher,  G^fässe  von  4,8  und 
mehr  Litern.  Das  Hauptgefäss  ist  eine  Flasche  mit  drei 
Durchbohrungen.  Die  erste  trägt  ein  Knierohr  mit  Hahn  und 
verbindet  die  Flasche  mit  der  äussern  Luft  oder  mit  andern 
Flaschen;  die  zweite  Durchbohrung  nimmt  den  Hals  des  so- 
genannten „Rezeptors'^  auf,  eines  dünnwandigen  Glasgefässes, 
dessen  Hals  mit  dem  Thermoskop  verbunden  wird;  in  der 
letzten  ist  ein  Manometer  angebracht.  Durch  geeignetes  Ein- 
pressen oder  Auspumpen  der  Luft  im  Hauptgefäss  zeigt  das 
Thermoskop  annähernd  die  entsprechenden  Wärmedifferenzen. 

Nr.  115  demonstrirt  die  Erzeugung  von  Wärme  durch 
Schütteln  von  Hg.  Ein  besonderer  aus  Glas  geblasener 
Apparat  erzeugt  einen  deutlichen  Ausschlag  des  Thermoskops. 

Nr.  116  gibt  den  Nachweis  j  dass  die  Temperatur  des  aus 
siedenden  Salzlösungen  aufsteigenden  Wasserdampfes  die  Tem- 
peratur  der  siedenden  Lösung  hat.  Der  bekannte  Irrtum  Bud- 
berg's,  dass  der  Dampf  die  Temperatur  des  aus  reinem  Wasser 
aufsteigenden  habe,  wird  in  vereinfachter  Form  nach  Begnault 
und  Magnus  berichtigt;  das  Nähere  ist  nachzulesen. 

Nr.  117 — 119  zeigen  Abänderungen  der  bekannten  Versuche 
über  Abhängigkeit  des  Siedepunkts  vom  Druck^  Erniedrigung  des 
Gefrierpunkts  durch  Salze  und  Wärmeverbrauch  bei  Vermehrung 
der  Disgregation, 

In  Nr.  120  wird  die  Absorption  der   Wärmestrahlen  durch 
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Gate  ittMnutrirt.  Ein  Metallrohr  ist  beiderseits  durch  Stein- 
ttlqibtteii  geschlosseii.  Durch  seitliche  Öffnungen  werden  die 
^  VQLgeföhrt,  Ton  denen  Leuchtgas,  Ammoniak  und  Kohlen- 
dme  beaonders  bequem  fUr  die  Demonstration  sind. 

Nr.  121    enthält   den  yon  Meutzner  angegebenen,   yom 

yer£   etwas  modifizirten  Versuch    über  die    Ausdehnung  des 

Glasgef&tses  bei  der  Erwärmung  von  eingefulüen  FlüesigheUen. 

Durch  Nr.  123    wird  der  schon  früher    (Nr.  31  dieser 

Zeitschr.  8,  p.  297)   erwähnte  Versuch   über  die  Erwärmung 

wm  KUidereiaffen  durch  die  Absorption  von  Gcuen  abgeändert 

Statt  Leuchtgas  wird  Ammoniak  benutzt,  welches  auf  kaltem 

Wege   am    einfachsten    dadurch    erhalten    wird,    dass    man 

mittels  eines  Blasebalges  Luft  durch  Salmiakgeist  bläst.   — 

Die  A^Murate  werden  vom  Glasbläser   B.  Müller   in   £ssen 

gdiefert  C.H.M. 

132.  Looser^  Neue  Versuche  mit  dem  Differentialthermo' 
skop,  ZumU  Folge.  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11, 
p.  117.  1898).  —  In  Nr.  122  dieser  Folge  wird  die  Wärme- 
entwicklung  bei  chemischer  Bindung  zweier  Gase  gezeigt. 
flienu  gehört  ein  besonderes,  vom  Glasbläser  gefertigtes 
GeflLss,  in  welchem  Ammoniak  und  Kohlensäure,  oder  Luft 
imd  Stickstoffozyd  zusammentreffen,  wobei  sich  dann  sofort 
am  Manometer  des  Thermoskops  ein  bedeutender  Wärme- 
MiMchlag  zeigt  Der  Apparat  wird  yom  Glasbläser  B.  MüUer 
in  Essen  geliefert.  C.  H.  M. 

133.  Friedri€h  C.  G.  MüUer.  Galvanometrüche 
BäfsofparaU  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  118 
--123.  1898).  —  Die  Herstellung  folgender  Apparate  besorgt 
Max  Kohl  in  C3iemnitz. 

1.  Apparat  zur  Bestimmung  des  specifischen  Leitungswider^ 
Stands  der  Metalle.  Mehrere  Drähte  von  30  cm  Länge  sind 
nebeDänander  derart  ausgespannt,  dass  sie  in  ein  Gefäss  mit 
Waeser  eingetaucht  wei^len  können.  Mit  dem  Galvanometer 
und  einem  Bheostaten  (Wageigalvanometer  und  Trommel- 
ifaeostat  des  Verf.)  werden  die  Widerstände  nach  der  Sub* 
sttetiopsmetbpde  ani  ^U  ^^^'  genau  bestimmt 

Z  Apparat  zur  Bestimmung   des   specifischen  Widerstandes 

Beiblitter  &  d.  Abd.  d.  Fhys.  u.  Chem.  23.  5 
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von  Elektrolyten.  In  einem  Cylinder  werden  die  betreffenden 
Flüssigkeiten  yon  bestimmtem  Querschnitt  zwischen  zwei  platten- 
f5nnige  Elektroden  ge&sst.  Als  Flüssigkeiten  werden  20proz. 
Schwefelsäure    und   konzentrirte  Kupfervitriollösung    benutzt 

3.  Knallffosvobameter.  Der  Verf.  hat  ein  Voltameter  kon- 
struirt,  bei  welchem  die  Platinelektroden  in  einer  recht  kleinen 
Zelle  sich  befinden.  Die  Flächen  der  Pt-Blecbe  sind  10  cm^ 
gross  und  haben  einen  ganz  geringen  Abstand.  Das  Knallgas 
wird  in  einer  Mariotte'schen  Flasche  unter  konstantem  äussern 
Druck  aufgesammelt.  Dieser  Apparat  eignet  sich  besonders 
zur  Galyanometeraichung.  In  Verbindung  mit  dem  Kupfer- 
Yoltameter  lässt  sich  damit  auch  das  zweite  elektroljtische 
Grundgesetz  nachweisen. 

4.  KupferooÜameter,  Die  Kathode  der  Zersetzungszelle 
ist  aus  ganz  dünnem  Schablonenkupferblech  gefertigt  und  hat 
bei  geringem  Gewicht  (20  g)  eine  Fläche  von  3,5  dm'.  Nach 
10  Minuten  erhält  man  einen  hinreichend  grossen  Cu-Nieder- 
schlag,  um  auf  V2  Pi^oz.  genau  die  Wägung  vornehmen  zu 
können.  C.  H.  M. 


134.  Brwno  Kalbe,  über  photographüche  aufnahmen 
zur  Erleichterung  des  physikalischen  UfUerrichts  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  169—171.  1898).  —  Der  Vorschlag 
wird  gemacht,  von  den  Hauptversuchen  im  Unterricht  photo- 
graphische Aufiiahmen  herzustellen  und  sie  zum  Zweck  der 
Wiederholung  in  der  Klasse  aufzuhängen.  Ein  anderer  Vor- 
schlag geht  dahin,  die  Aufnahmen  als  Diapositive  vermittelst 
des  Projektionsapparates  auf  den  Schirm  zu  werten  und  daran 
die  Wiederholimg  zu  knüpfen.  Der  Verf.  fordert  zur  Mitteilung 
an  den  Redakteur  der  Zeitschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  auf, 
ob  und  welche  Erfahrungen  in  der  augedeuteten  Richtung 
gemacht  worden  sind.  C.  H.  M. 

136.  C«  BartiS*  Über  eine  Methode  zur  Herstellung  von 
kapillaren  Kanälen  von  bestimmtem  Durchmesser  (The  Phys. 
Rev.  6,  p.  52.  1898).  —  Etwa  60  Nadeki  wurden  in  eine  Ali 
Kamm  gebracht  tmd  mittels  dieser  Einrichtung  wird  die  Wand 
eines  Gummischlauches,  in  den  ein  Holzkem  eingeführt  ist, 
radial  dui'chlocht     Der  Schlauch  wird  in  das  Innere  eines  mit 
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^^BseT  getUlten  Glasrohres  gebracht  und  der  Druck  des 
Wassers  gemessen.  In  den  Schlauch  bläst  man  Luft  ein 
unter  einem  gemessenen  Druck,  bis  Luftblasen  aus  den  Öff- 
BODgen  in  der  Wand  austreten.  Bedeuten  T,  die  Kapillar- 
konstante des  Wassers,  cc^  den  flandwinkel,  p  die  Druckdiffe- 
renz zwischen  der  Aussen-  und  Innenseite  des  Schlauches  in 
Atmosphären,  so  folgt  der  Radius  r  der  Öffnungen  mittels  der 
Formel  25fr  Tcosa«  irrr'.^.lO«.  G.  M. 


136.  C.  J^.  Brush.  Das  Messen  kleiner  Gasdrucke  (Phil. 
Mag.  (5)  44,  p.  415—421.  1897).  —  Die  bekannte  Vorrichtung 
Ton  McLeod  ist  insofern  verbessert,  als  die  Quecksilbersäulen 
gleichen  Querschnitt  erhalten  und  deren  Höhenunterschied  mit 
dem  Eathetometer  abgelesen  wird.  G.  J. 


Bücher« 

137.  Cft.  Andre»  Traäi  iAsinmomie  stellaire.  Premixe 
parüe,  flaues  simples  (xy  u.  342  pp.  Paris,  Gauthier-Yillars, 
1899).  —  Durch  den  Ver£  soll  in  dem  yorliegenden  Werke 
Stt  die  Gebiete  der  Astronomie,  die  das  Interesse  grösserer 
Kreise  in  Anspruch  nehmen,  ein  fland-  und  Lehrbuch  ge- 
schaffen werden;  es- sind  diejenigen  Gebiete,  die  in  der  New- 
comb-Yogerschen  Astronomie  besonders  behandelt  sind.  Der 
erste  Band  enthält:  Objektive  und  Spiegel.  Allgemeine  £e- 
schrdbung  des  Himmels.  Grösse  der  Sterne.  Atmosphärische 
Absorption.  Zahl  der  Sterne  und  ihre  Verbreitung.  Milch- 
strasse. Eigenbewegung  der  Son^e.  Eigenbewegungen  der 
Sterne.  Stemparallaxen.  Stemdurchmesser.  Änderungen  in 
der  Helligkeit  der  Sterne. 

Schon  diese  Inhaltsangabe  zeigt,  wieviel  auch  den  Physiker 
loteressirendes  in  dem  Buche  enthalten  ist  E.  W. 


138.  L*  Aubertm  La  Photographie  de  Cinvisible,  Les 
ragms  X  (Bibliothöque  litt^raire  de  yulgarisation  scientifique; 
191  pp.  Paris,  C.  Beinwald,  1898).  •—  Eine  elementare  Be- 
sprechung der  Röntgenstrahlen  und  der  mit  ihnen  zusammen- 


Digitized  by 


Google 


—    68    — 

bftngenden  Erscheinungen.  Die  Vorschriften  flir  die  ElnielTing 
von  Röntgenphotograidiien  dürften  sich  als  nützlich  erweisen. 
Von  nicht  sehr  tiefem  Stadium  deutscher  Werke  zeugt  der 
stets  sich  wiederholende  Fehler:  Gessler  statt  Geissler.  E.  W. 


139.  Banet^B4/vet*  UAironautique  (Bibliotti^gae  des 
sdences  et  de  l'indastrie;  271  pp.  Paris,  H.  May,  1898).  — 
Bei  dem  grossen  Interesse,  das  die  Luftschiffahrt  ftkr  die  PhjBik 
der  Atmosphäre  besitzt,  dürfte  das  vorliegende  Werk,  das 
freilich  hauptsächlich  französische  Arbeiten  berücksichtigt,  auch 
in  Deutschland  yf^n  Wert  sein.  E.  W. 


140.  H.  I>ufet*  B ecueil  de  Dannies  numSriques  pubUe 
par  la  Societi  frangaise  de  Phytique,  Optique,  Premier  fasci' 
cule.  Longueurs  iande.  Indices  des  gas  et  des  liquides 
(414  pp.  Paris,  Gauthier-Villars,  1898).  —  Die  sehr  nützlichen 
Tabellen  beziehen  sich  zunächst  auf  die  folgenden  Gegenstände: 
1.  Geschwindigkeit  des  Lichts.  2.  fWdamentale  Wellenlängen. 

8.  Sonnenspektrum.  4.  Wellenlängen  der  Hauptlinien  der 
gebräuchlichen  Metalle.  5.  Die  Linien  yon  Rowland. 
6.  Brechungsindices  der  Gto.se.  7.  Indices  einiger  ausgezeidi- 
neter  Flüssigkeiten.    8.  Lidices  von  Flüssigkeiten  überhaupt 

9.  Indices  verflüssigter  Gase.    10.  Indices  von  Losungen. 

141.  JP.  KoMtOHseh  und  X.  Hotbam.  Das  Leit- 
vermögen der  Ehktrolyiey  insbesondere  der  Lösungen.  Methoden^ 
Resuliüie  und  chemische  Anwendungen  (xyi  u.  211  pp.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1898).  —  In  dem  vorliegenden  Weike  haben 
die  beiden  Verf.,  von  denen  der  eine  auf  dem  behandelten 
Gebiete  bahnbrechend  gewirkt  hat,  jedem,  der  steh  mit  Leit- 
vermögen der  Elektrolyte  beschäftigen  will  oder  muss,  einen 
in  praktischer  wie  theoretischer  Hinsicht  gleich  zuverlässigen 
Führer  gegeben.  Für  diejenigen,  die  selbständig  in  dem  Gte- 
biete  weiter  arbeiten  wollen,  vdrd  die  tabellarische  Zusammen- 
stellung der  bisherigen,  weit  zerstreuten  Arbeiten  sehr  will- 
kommen sein.  E.  W. 
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18»»  BEIBLÄTTER  -^  2 

AHNALEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND   23. 


Mechanik. 


1.  Bericht  der  Kommission  ßir  die  Festsetzung  der  Atom- 
gewickte  (Chenu  Ber.  31,  p.  2761—2768.  1898).  —  Die  aus 
den  Mitgliedern  H.  Landolt,  W.  Ostwald  und  K.  Seubert  be- 
stehende Kommission,  welche  von  der  Deutschen  chemischen 
öeseUschaft  den  Auftrag  erhalten  hatte,  die  Frage  zu  regeln, 
welche  Atomgewichte  den  praktisch  analytischen  Rechnungen 
ZQ  Gnmde  zu  legen  seien,  hat  einstimmig  nach  längeren  Ar- 
beiten die  folgenden  Beschlösse  gefasst: 

L  Als  Grundlage  für  die  Berechnung  der  Atomgewichte 
soll  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  gleich  16,000  angenom- 
men werden,  und  die  Atomgewichte  der  andern  Elemente  sollen 
uf  Grund  der  unmittelbar  oder  mittelbar  bestimmten  Ver- 
bindongsTerhaltnisse  zum  Sauerstoff  berechnet  werden. 

IL  Als  Atomgewichte  der  Elemente  werden  für  den  Qe- 
bnnch  der  Praxis  folgende  zur  Zeit  wahrscheinlichste  Werte 
vorgeschlagen: 


Alnminiiiin 

AI 

27,1 

Erbium  (?) 

Er 

166 

Antimon 

Sb 

120 

Fluor 

F 

19 

Ai;gon(?) 

A 

40 

Gallium 

Ga 

70 

Anen 

Ab 

75 

Qermanium 

Ge 

72 

Btrjmn 

Ba 

137,4 

Gold 

Au 

197,2 

Beiylliam 

Be 

9,1 

Helium  (?) 

He 

4 

Bld 

Pb 

206,9 

Indium 

In 

114 

Bor 

B 

11 

Iridium 

Ir 

198,0 

Brom 

Br 

79,96 

Jod 

J 

126,85 

Cadmiom 

Cd 

112 

K 

39,15 

Caenun 

Cs 

188 

Kobalt 

Co 

59 

Caldom 

Ca 

40 

Kohlenstoff 

C 

12,00 

Ceriom 

Ce 

140 

Kupfer 

Cu 

68,6 

Chlor 

Cl 

85,45 

Lanthan 

La 

188 

Chrom 

Cr 

52,1 

Lithium 

Li 

7,08 

Eben 

Fe 

56,0 

Magnesium 

Mg 

24,86 
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Mangan 
Mol^dän 

Mn 

55,0 

Silber 

Ag 

107,93 

Mo 

96,0 

Silicium 

Si 

28,4 

Natrium 

Na 

23,05 

Stickstoff 

N 

14,04 

Neodym  (?) 

Nd 

144 

Strontium 

Sr 

87,6 

Nickel 

Ni 

58,7* 

Tantal 

Ta 

183 

Niobium 

Nb 

94 

TeUur 

Te 

127 

Osmium 

Ob 

191 

Thallium 

Tl 

204,1 

Palladium 

Pd 

106 

Thorium 

Th 

282 

Phosphor 

P 

31,0 

Titan 

Ti 

48,1 

Platin 

Pt 

194,8 

Uran 

U 

239,5 

Praseodym  (?) 
Quecksilber 

Pr 

140 

Vanadin 

V 

51,2 

gf 

200,3 

Wasserstoff 

H 

1,01 

Rhodium 

103,0 

Wismut 

Bi 

208,5» 

Rubidium 

Rb 

85,4 

Wolfram 

W 

184 

Ruthenium 

Ru 

101,7 

Ytterbium 

Yb 

173 

Samarium  (?) 

Sa 

150 

Yttrium 

Y 

89 

Sauerstoff 

0 

16,00 

Zink 

Zn 

65,4 

Sc 

44,1 

Zinn 

Sn 

118,5* 

Schwefel 

s 

32,06 

Zirkonium 

Zr 

90,6 

Selen 

Se 

79,1 

Zu  der  Tabelle  ist  folgendes  zu  bemerken:  Die  Zahlen 
sind  im  allgemeinen  nur  mit  so  viel  Stellen  gegeben,  dass  noch 
die  letzte  als  sicher  angesehen  werden  kann.  Demgemäss  sind 
die  von  Stas  ermittelten  Atomgewichte,  bei  denen  die  Fehler 
3—6  Einheiten  der  dritten  Stelle  betragen,  mit  zwei  Stellen, 
die  besser  bestimmten  andern  Atomgewichte  mit  einer  Stelle, 
und  die  weniger  sicher  bestimmten  ohne  Dezimalstelle  ange- 
geben worden.  Von  dieser  Regel  ist  nur  bei  Nickel,  Wismut 
und  Zinn,  welche  mit  ^  bezeichnet  sind,  abgegangen  worden. 
Im  ersten  Falle  geschah  dies,  um  die  wohl  unzweifelhaft  nach- 
gewiesene Verschiedenheit  zwischen  den  Atomgewichten  des 
Kobalts  und  Nickels  zum  Ausdruck  zu  bringen.  £rsteres  liegt 
ziemlich  sicher  bei  59,0,  und  die  mögliche  Abweichung  yon 
diesem  Werte  ist  nicht  grösser  als  ±  0,2.  Das  Atomgewicht 
des  Nickels  ist  sicher  kleiner  als  das  des  Kobalts,  doch  darf 
der  Wert  58,7  auch  nur  auf  ±  0,2  als  verbürgt  angesehen 
werden,  um  nun  nicht  durch  die  Abrundung  auf  59  den  An- 
schein zu  erwecken,  dass  Nickel  das  gleiche  Atomgewicht  habe 
wie  Kobalt,  wurde  für  ersteres  als  wahrscheinlichstes  Atom- 
gewicht Ni  =  58,7  angegeben. 

Bezüglich  Wismut  und  Zinn  ist  ähnliches  zu  bemerken; 
die  wahren  Atomgewichte  liegen  wahrscheinlich  näher  an  den 
angegebenen  auf  ,5  endenden  Werten,  als  an  den  nächstliegen- 
den ganzen  Zahlen,  während  sie  doch  nicht  auf  0,1  sicher  sind. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    71     -^ 

Für  Wasserstoff  ist  der  Wert  1,008  als  auf  0,001  sicher 
ZQ  betrachten.  Doch  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfiiisse 
der  Praxis  die  Abrundung  auf  1,01  als  zulässig  erachtet  wor- 
den, da  sie  nur  einen  Fehler  yon  V^  Proz.  bedingt. 

Die  Elemente,  deren  Namen  mit  einem  Fragezeichen  (?) 
Tenehen  worden,  sind  mit  Unsicherheiten  entweder  hinsichtlich 
ihrer  Homogenit&t  oder  bezüglich  ganzer  Einheiten  ihrer  Atom- 
gewichtswerte behaftet  G.  C.  Seh. 


2.  T«  JT.  Behrens.  Über  einige  Anomalien  im  System 
von  Mendelefeff  (Zittings?.  Kon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam 
1898/99,  p.  170—173).  —  Betrachtungen  und  Versuche  über 
die  Stelle  Ton  Fe  in  diesem  System,  veranlasst  durch  Be- 
baaptangen  yon  Betgers.  Man  darf  nach  dem  Verf.  den 
isomorphen  EHgenschaften  hier  kein  grosses  Gewicht  beilegen« 

L.  H.  Siert, 

3.  Ä.  Ladenburg.  Über  das  0»on  (Chem.  Ber.  31, 
p.  2508—2513.  1898).  —  Der  Verf.  hat  ein  Gemenge  von 
Luft  und  Ozon  im  Linde'schen  Apparat  grosser  Kälte  aus- 
gesetzt  Das  Gas  verwandelte  sich  in  eine  Flüssigkeit,  aus 
der  bei  etwas  höherer  Temperatur  der  überschüssige  Sauer- 
stoff verdunstete.  Es  wurde  nun  wieder  in  demselben  Gefäss 
das  Gemisch  der  elektrischen  Entladung  und  gleichzeitig 
grosser  Kälte  ausgesetzt  und  der  überschüssige  Sauerstoff  wie 
oben  entfernt  Es  blieb  schliesslich  eine  schwarzblaue,  un- 
durchsichtige Flüssigkeit  zurück.  Der  Verf.  hat  die  Dichte 
des  Ozons  aus  der  Ausströmuugszeit  gemessen,  sie  er^ab  sich 
bezogen  auf  Sauerstoff  zu  1,456,  während  die  Theorie  1,5 
▼erlangt  G.  0.  ScL 

4.  AugiMSt  Ha/rpf.  Dissociation  von  Salmiak  (Ztschr. 
t  phys.  u.  chem.  Unterr.  11,  p.  176.  1898).  —  Die  Sahniak- 
dämpfe  werden  durch  ein  gebranntes,  unglasirtes,  stark  er- 
hitztes Thonrohr  geleitet.  Ammoniak  diffundirt  durch  die 
Thonwände,  während  das  specifisch  schwerere  HCl  weiterströmt 
und  eine  Lackmaslösung  rot  Arbt  C.  H.  M. 
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5.  Po€kHngt(m.  Über  AmmoniufnanuUgam  (Elec- 
trician  41»  p.  457.  1898;  Ztschr.  f.  Elektrochem.  5,  p.  139. 
141.  1898;  Chem.  Ctrlbl.  3,  p.  853.  1898).  —  Um  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  die  schaumige  Masse,  welche  bei  Behand- 
lung Yon  Natriumamalgam  mit  Salmiaklösung  oder  bei  der 
Elektrolyse  von  Salmiaklösungen  mit  Hg  entsteht,  ein  Am- 
moniumamalgam enthält  oder  nur  ein  Gemenge  von  Hg  mit 
gasförmigem  H  und  NH,  ist,  hat  der  Verf.  die  Spannung  der 
schaumigen  Masse  gegen  Kupfer  in  CuSO^  gemessen.  Es 
ergab  sich,  dass  die  Spannung,  die  vor  dem  Durchleiten  des 
Stroms  nur  0,16  Volt  betrug,  schnell  auf  1,89  Volt  stieg. 
Wurde  statt  Salmiaklösung  verdünnte  HCl  oder  H^SO^  ge- 
nommen, so  betrug  die  Spannung  des  Hg  nur  0,1  Volt  gegen 
das  Kupfer.  Bei  der  Elektrolyse  von  KCl-  oder  NaCl- 
Lösungen  stieg  die  Spannung  aber  weit  langsamer  als  bei  der 
Elektrolyse  von  NH^Cl.  Durch  besondere  Versuche  wurde 
noch  nachgewiesen,  dass  Amrooniumamalgam  schneller  difiFan- 
dirt  als  Natriumamalgam  und  dieses  wieder  schneUer  als 
Kaliumamalgam.  Erwärmt  man  das  Ammoniumamalgam,  so 
tritt  eine  grössere  Volumvermehrung  ein,  als  der  Ausdehnung 
der  Gase  zuzuschreiben  wäre.  Dies  alles  deutet  darauf  hin, 
dass  primär  ein  Ammoniumamalgam  gebildet  wird,  welches 
schnell  in  Hg,  Wasserstoff  und  Ammoniak  zerfallt 

G.  C.  Seh. 

6  —  8.  Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse  der 
oceanischen  Salzablagerungen,  insbesondere  des  Stassßirtef 
Sahlagers,  f^ll — IX.  Die  Losungen  von  Magnesiumchlorid, 
Kaliumsulfat,  Magnesiumsulfat,  Kaliumchlorid  und  deren  Doppel- 
salzen  bei  gleichzeitiger  Sättigung  an  Chlomatrium  bei  25^.  — 
VII.  eT.  JJ.  vanH  Soff  und  A.  P.  Saunders^  Quali- 
tativer Teil:  1.  Thenardit,  Glaserü  und  Sulphohalit  (Ber.  d. 
Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1898,  p.  387—393).  —  f^llL  J. 
H.  va/n*t  Hoff  und  T.  Estreicher -BozMersM.  Quali- 
tativer Teil:  2.  Magnesivmsulfatpenta-  und  -tetrahydrat  (Ibid. 
1898,  p.  487—490).  —  IX.  J.  H.  vanH  Hoff  und 
W.  Meyerhoffer.  Quantitativer  Teil:  1.  Die  Umrandung 
des  Sättigungsfeldes  (Ibid.  1898,  p.  590—597).  —  Mit  nach- 
stehendem Schema  geben  die  Verf.  einen  Überblick  über  die 
qualitativen  Verhältnisse  beim  Auskrystallisiren  der  Lösungen 
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TOD  Magnedumchlorid,  KaliumsulfiEtt,  Magnesiomsulfaty  Kalium- 
Chlorid  und  deren  Doppelsalzen  bei  gleichzeitiger  Sättigung 
an  GUornatrium  bei  26^: 

(1)  MgCl, .  6  H,0  ->  5i.,  ^ CamaUit  ^ KCl  (2) 

*!•« >  ö  ^—  Schönit  -< 6,.g 

\  / 

Mg80«.7,6,5,4H,0  Glaserit 

\  / 

Afltrakanit       / 

V 

Na^SO^  (3) 

Von  den  drei  Punkten  b  gehen,  &ll8  die  Lösung  sämtliche 
möglichen  Salze  enthält,  die  „S^rystallisationsbahnen'^  aus, 
welche  unter  gleichzeitiger  Ausscheidung  von  Chlornatrium 
UDd  eines  jedesmaligen  Salzpaares  zum  selben  ^^Krystallisations- 
eodponkt^'  fuhren,  wo  die  Lösung  unter  Ausscheidung  von 
Chloraatrium,  Magnesiumchlorid,  CamaUit  und  Magnesium- 
sol&ttetrahydrat  erstarrt 

In  Mitteilung  VII  wird  das  zur  Aufstellung  dieses  Schemas 
gesammelte  Det^dl  gebracht,  soweit  es  sich  auf  das  Auftreten 
Ton  Thenardit  und  Glaserit  bezieht,  sowie  auf  ein  als  Sulpho- 
halit  beschriebenes  Doppelsalz  von  der  Zusammensetzung 

2NaC1.3Na,SO^, 
das  aber  nach  den  Erfahrungen  der  Verf.  überhaupt  nicht 
existiren  soll.  In  Mitteilung  YUI  werden  dann  zwei  bis 
dahin  unbekannte  niedere  Hydrate  vom  Magnesiumsulfat, 
das  Magnesiumsulfatpentahydrat  (MgS04.6H20)  und  das 
Itagnedumsulfattetrahydrat  (MgS04.4H,0)  beschrieben  und 
deren  speziell  unter  der  wasserentziehenden  Wirkung  des  beim 
£ineDgen  in  zunehmender  Konzentration  yorhandenen  Chlor- 
magnesiums  auftretende  Bildung  eingehender  erörtert. 

In  der  neunten  Mitteilung  handelt  es  sich  um  die  Daten, 
die  das  oben  wiedergegebene  Schema  iü  quantitativer  Hinsicht 
festlegen.    Dieselben  sollen  in  den  beiden  Abteilungen: 

1.  die  Umrandung  des  Sättignngsfeldes, 

2.  die  Krystallisationsbahnen  und  derSiystallisationspunkt 
ToigefUirt  werden.  In  dieser  Mitteilung  wird  zunächst  die 
entere  behandelt    Es  handelt  sich  also  um  die  Umrandung 
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des  obigen  Schemas,  dessen  drei  Eckpunkte  Sättigung  an 
Magnesitunchlorid  (1),  bez:  Ealiumchlorid  (2)  und  Natrium- 
fiulfat  (3)  darstellen,  während  die  drei  zwischenliegenden  Grenz* 
linien  sich  auf  die  zwischenliegenden  Lösungen  beziehen.  Diese 
Mitteilung,  in  der  diese  auf  die  Eckpunkte  und  Grenzlinien 
bezüglichen  Daten  niedergelegt  sind,  zerfällt  in  folgende  drei 
Abschnitte: 

I.  Lösungen,   welche  bei  Sättigung  an  Chlomatrium  nur 
noch  ein  einziges  zweites  Salz  enthalten  und  daran  gesättigt  sind. 

II.  Lösungen,  welche  bei  Sättigung  an  Chlomatrium  noch 
zwei  andere  Salze  enthalten. 

m.  Graphische  Darstellung  und  Krystallisationsgang  am 
Rande  des  Sättigungsfeldes.  Eud. 

9.  W»  F.  Sheppa/rd.  über  die  Berechnung  der 
wahrscheinlichsten  fVerie  von  Häufigkeitskonstanten  ßir  gegebene 
Zahlen  y  die  nach  äquidistanten  Einteilungen  einer  Stufenfolge 
angeordnet  sind  (Proc.  Lond.  MatL  Soc.  29,  p.  353—380. 
1898).  —  Das  von  dem  Verf.  behandelte  Problem  ist  in 
neuerer  Zeit  öfter  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen. 
Wir  erwähnen  nur  die  Abhandlungen  von  Pearson  in  den 
Fhilos.  Trans.  185  u.  186:  „Beiträge  zur  mathematischen 
Theorie  der  Evolution,  unsymmetrische  Änderung  in  homo« 
genem  Material  (1894  u.  1895).^'  Femer  das  nachgelassene 
Werk  von  Fechner:  „Kollektivmasslehre",  herausgegeben  von 
Lipps  (1897).  £s  handelt  sich  darum,  eine  statistische  Zahlen^ 
reihe  durch  eine  mathematische  Formel  darzustellen,  die  als 
Funktion  einer  Variabein  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  bietet. 
Die  normale  Frequenzkurve  der  Statistiker,  das  Gauss'che 
Fehlergesetz,  ist  in  doppelter  Hinsicht  für  die  Praxis  nicht 
geeignet,  weil  sie  symmetrisch  zur  Mitte  ist  und  sich  beider- 
seitig ins  Unendliche  erstreckt.  Das  unbestimmte  Problem 
der  Wahl  einer  passenden  interpolirenden  Funktion  kann  ver- 
schieden angegri£fen  werden.  Die  hierbei  anzustellenden  Über- 
legungen sind  von  Fechner  klar  entwickelt  worden.  Ohne  auf 
die  früheren  Arbeiten  besonders  Bücksicht  zu  nehmen,  formulirt 
sich  der  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung  eine  Frage  der 
mechanischen  Quadratur,  die  er  mit  Hilfe  der  Euler-Maclaurin'- 
sehen  Reihe  löst,  und  wendet  die  auf  diese  Weise  erhaltene 
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Formel  auf  das  Problem  der  Wahrscheinlichkeitsrechnimg  an. 
Als  rein  mathematische  Arbeit  betrachtet^  ist  die  Untersuchung 
ganz  interessant  y  besonders  auch  wegen  der  Ausdehnung  der 
Sesoltate  auf  zwei  und  mehr  Veränderliche.  Lp. 


10.  «7«  lfm  Lecante»  Ein  karmonücher  Analysator 
{Phys.  Rey.  7,  p.  27—34.  1898).  —  Das  Instrument  war  ur- 
sprUogUch  bestimmt  zur  Darstellung  einer  Wechselstromwelle 
bei  Berücksichtigung  der  elf  ersten  Glieder  der  Fourier'schen 
Reibe,  welche  die  Welle  darstellt;  im  übrigen  dient  es  auch 
ZOT  Ao&eichnung  einfach  periodischer  Kuryen.  Die  Theorie 
des  Instruments  ist  von  Tule  (PhiL  Mag.,  April  1895)  gegeben 

J.  M. 

11.  H.  J.  OosM/ng.  Ausbalancirung  von  Maschinen' 
axm  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  282—288.  1898). 
—  Als  Nebenapparat  zur  Schwungmaschine  benutzt  der  Ver£ 
eine  Stricknadel  A^  zu  der  senkrecht  vermittelst  eines  Holz- 
qrÜnders  zwei  weitere  Stricknadeln  B  und  C  befestigt  sind. 
Auf  B  und  C  sitzen  Laufgewichte,  während  A  durch  ein  Böll- 
cben  und  eine  Schnur  in  rasche  Botation  versetzt  werden  kann. 
Die  Massen  sind  richtig  ausbalancirt,  wenn  bei  der  Botation 
die  Nadel  A  keine  Ausbiegung  erfährt  C.  H.  M. 


12.  X«  TLrikger.  Beiträge  zur  Berechnung  von  Lot- 
shoeirkungssystemen,  f^eröffeniiickung  des  KönigL  Preussischen 
Geedääschen  InstätUs  und  CentraUmreaus  der  internationalen 
Erämessung  (v  u.  106  pp.  4^  Potsdam.  Leipzig,  B.  G-.  Teubner, 
1898).  —  Wegen  des  Beichtums  an  Formeln  und  Bechnungen, 
dorch  welche  diese  umfangreiche  Schrift  ausgezeichnet  ist, 
scbliessen  wir  uns  in  dem  Berichte  eng  an  das  Vorwort  des 
Yerf  an.  —  Das  Helmert'sche  Verfahren  zur  Bestinamung  der 
Abweichungen  des  Geoids  von  einem  Beferenzellipsoid  besteht 
im  wesentlichen  darin,  Lotabweichungssysteme  mit  einem  ge- 
meinsamen Centralpunkt  aufzustellen,  die  sich  über  möglichst 
aosgedefante  Flächen  erstrecken,  unter  gleichzeitiger  Aus- 
mtzang  der  sich  dabei  darbietenden  Bedingungsgleichungen. 
Nachdem  zunftchst  die  Lotabweichungsgleichungen  und  die 
Laplace'sche  Gleichung  zwischen  je  zwei  benachbarten  astro- 
nomischen Punkten  des  astronomisch-geodätischen  Netzes  ab- 
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geleitet  worden  sind,  werden  durch  successive  Eliniination  die 
entsprechenden  Werte  gegen  den  gewählten  Nullpunkt  ge- 
wonnen. Die  so  erhaltenen  Ausdrücke  fär  die  Lotabweichungs- 
komponenten und  die  Laplace'schen  Gleichungen  enthalten 
Glieder,  welche  die  Verbesserungen  der  Seiten  und  der  Winkel 
des  geodätischen  Linienzuges  zwischen  dem  Anfangspunkte 
und  dem  betreffenden  astronomischen  Punkt  zu  berücksichtigen 
gestatten.  Der  Wunsch,  eine  unabhängige  Kontrolle  der 
Koeffizienten  dieser  Glieder,  die  durch  ziemlich  umfangreiche 
Bechnungen  erhalten  werden,  zu  gewinnen,  ist  die  nächste 
Veranlassung  der  yorliegenden  Arbeit  gewesen. 

Im  ersten  Kapitel  wird  zunächst  der  Zusammenhang 
zwischen  den  differentiellen  Änderungen  der  Seiten  und  der 
Winkel  des  geodätischen  Linienzuges  und  den  entsprechenden 
Änderungen  in  der  Grösse  und  Lage  der  aus  ihm  hergeleiteten 
geodätischen  Linie  entwickelt.  Hieran  schliesst  sich  dann  die 
Darstellung  der  Abhängigkeit  der  Lotabweichungsgleichungen 
und  der  Laplace'schen  Gleichung  yon  dem  geodätischen  Seiten- 
zuge, vermittelst  dessen  die  Gleichungen  erhalten  worden  sind. 
Um  für  die  Ausgleichung  des  astronomisch-geodätischen  Netzes 
Unterlagen  zur  Gewichtsschätzung  der  geodätischen  Elemente 
zu  erlangen,  sind  im  zweiten  Kapitel  Gewichtsbestimmungen 
für  geodätische  Linien  vorgenommen,  die  mit  Hilfe  von  ein- 
fachen Ketten  abgeleitet  wurden.  Es  ist  hierbei  in  Betracht 
gezogen,  ob  die  Ausgleichung  der  Kette  mit  Winkel-  oder 
mit  Bichtungsverbesserungen  erfolgt  sei.  Die  erhaltenen 
Koeffizienten  sind  bei  einem  kompUzirten  Dreiecksnetze,  wo 
sie  zur  Schätzung  der  Gewichte  Air  eine  geodätische  Linie 
dienten,  einer  Prüfung  unterworfen  worden.  Im  dritten  Kapitel 
endlich  ist  der  Einfluss  untersucht  worden,  den  der  nach  Aus- 
gleichung der  Dreieckswidersprüche  erfolgte  Anschluss  der 
Anfangs-  und  Endseite  einer  Kette  an  zwei  vorgeschriebene 
Werte  auf  die  Winkel  und  Seiten  der  Kette  selbst,  sowie  auf 
die  lineare  Länge  und  auf  das  Azimut  einer  ihr  angehörigen 
geodätischen  Linie  ausübt.  Im  besonderen  wurden  die  bezüg- 
lichen Formeln  entwickelt,  wenn  die  Kette,  die  aus  Winkel- 
oder aus  Bichtungsbeobachtungen  hervorgegangen  sein  kann, 
geradgestreckt  ist  und  aus  lauter  gleichschenkligen  Dreiecken 
besteht.    Diese  Entwicklungen   erfolgten,   um  näherungsweise 
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den Einfluss    der  QrnndlinienanschlUsse    auf  die  das  astro- 
Domucb-geod&tische  Netz  badenden  geodätischen  Linien  be- 
rücksichtigen zu  können.  Lp. 


18.  J*«  JZ«  Helmert.  Beiträge  zur  Theorie  des  Re- 
vernonspendels.  Veröffentlichung  des  Königl.  Preussischen  Geo- 
däUicken  Instituts  und  Centralbureaus  der  internationalen  Erd- 
Messung  (lY  u.  92  pp.  4^  Mit  einer  Taf.  Potsdam.  Leipzig, 
R  G.  Tenbner,  1898).  —  Die  Schrift  zerfällt  in  drei  selbst- 
stftndige  Abschnitte.  Von  denselben  behandelt  der  erste  den 
Einfliiss  der  Elasticität  der  Pendel  'bei  absoluten  Schwere- 
messmigen;  hierüber  hat  der  Verf.  schon  in  Astron.  Nachr.  143; 
p.  345—354.  1897  einen  Artikel  veröflfentlicht,  der  die  Haupt- 
ergebnisse enth&lt  Die  Notwendigkeit  der  Berücksichtigung 
der  elastischen  Biegsamkeit  der  Pendelkörper  ist  1884  von 
Peirce  ausgesprochen,  1895  von  Kühnen  auf  Grund  von  Ver- 
sacken abermals  erkannt  worden.  Eine  strenge  Theorie  des 
Sinflusses  der  Biegsamkeit  ist  nun  zwar  nicht  durchi^ihrbar; 
wohl  aber  zeigt  der  Verf.,  wie  unter  Annahme  einer  neutralen 
Faaerschicht,  zu  welcher  der  Querschnitt  des  Pendelkörpers 
bei  der  Biegung  überall  normal  bleibe,  ohne  seine  Form  zu 
lodern,  befriedigende  Formeln  entwickelt  werden  können.  Bei 
der  Berechnung  der  Formänderungen,  welche  die  verlorenen 
Krftfte  nach  dem  d'Alembert'schen  Prinzip  hervorrufen,  wird 
ferner  diejenige  Oestalt  des  Pendels  zu  Grunde  gelegt,  die 
den  am  starren  Pendel  sich  zeigenden  verlorenen  Kräften 
entspricht  In  der  Anwendung  der  erhaltenen  Formeln  auf 
verschiedene  Beversionspendel,  insbesondere  auf  das  li^ue, 
stark  biegsame  Meterpendel  des  Geodätischen  Instituts  erweist 
sich  die  vom  Verf.  entwickelte  Theorie  als  völlig  ausreichend, 
un  die  beobachteten  Unregelmässigkeiten  zu  erklären.  So 
vorde  z.  B.  aus  dem  neuen  biegsamen  Meterpendel  die  Länge 
des  Sekundenpendels  zu  994,626  mm  ohne  Berücksichtigung  der 
elastischen  Durchbiegung  abgeleitet;  dieser  Wert  ist  nach  dem 
Voihergehenden  um  den  Betrag  —  0,366  mm  zu  verbessern, 
wodurch  994,260  mm  gefunden  wird.  Nach  andern  Beobach- 
toogeD  eilgaben  sich  die  Zahlen  994,263  (Halbsekundenpendel), 
»H262  (Methode  von  DeflForges),  994,254  (v.  Stemeck), 
994,251  (Kühnen),   994,264  (Paris- Wien-Potsdam).    Demnach 
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entspricht  also  die  Korrektion  wegen  der  Elasticität  der  Pendel 
den  Erfahrungen. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Schrift  handelt  von  Vor- 
yersnchen  für  die  Bestimmung  der  Länge  des  mathematischen 
Sekundenpendels.  Weil  jedoch  der  benutzte  Massstab  sich 
nicht  bewährt  hat^  wohl  infolge  von  Elemmungen,  die  das 
nicht  beseitigte  MetalLthermometer  herbeiführte ,  so  ist  in  das 
Endergebnis  der  Versuche  eine  Unsicherheit  gekommen,  die 
nur  dadurch  an  Bedeutung  zurücktritt,  dass  die  durch  die 
elastische  Biegung  des  langen  Pendels  hervorgebrachte  Un- 
sicherheit von  gleicher -Ordnung  ist.  Sonst  jedoch  geben  die 
Erörterungen  der  bei  den  Beobachtungen  innegehaltenen 
Regeln,  sowie  die  Methoden  der  Berechnung  aus  den  Beob- 
achtungsprotokollen wertvolle  Beiträge  zu  den  Präzisions- 
messungen. 

Der  dritte  Abschnitt  der  Arbeit  ist  betitelt:  „Verschiedene 
Beiträge  zur  Theorie''  und  bringt  unter  diesem  bescheidenen 
Titel  eine  reichhaltige  und  zuverlässige  Diskussion  aller  bei 
Versuchen  mit  dem  Beversionspendel  zu  beachtenden  Um- 
stände, zum  Teil  mit  Benutzung  früherer  Arbeiten,  immer 
aber  unter  selbständiger  Durcharbeitung  der  einzelnen  Fragen. 
Der  Verf.  selbst  sagt  hierüber:  „Im  Folgenden  kam  es  mir 
darauf  an,  die  Formeln  für  den  Gebrauch  zusammenzustellen 
und  die  Theorie  in  einigen  Punkten  zu  erörtern,  unter  anderem 
hinsichtlich  der  Lage  der  Schneiden  gegen  die  drei  Haupt- 
trägheitsaxen  des  Pendels  und  gegen  die  Vertikale,  in  welcher 
Beziehung  (wie  mir  scheint) .  wenigstens  in  deutscher  Sprache 
eine  Lücke  in  den  bekannten  VeröfiFentlichungen  besteht 
Ausserdem  habe  ich  das  Wippen  behandelt  und  die  Ansichten 
über  das  Gleiten  der  Schneide  auf  der  Unterlage  beleuchtet 
und  in  möglichst  vollständiger  Weise  bei  der  Aufstellung  der 
Endformeln  berücksichtigt  Endlich  habe  ich  mehrere  kleine 
Korrektionen  abgeleitet,  und  ich  glaube  in  Bezug  auf  die 
Längenmessung  an  Achatschneiden  eine  Aufklärung  erzielt  zu 
haben.''  Wegen  der  Unmöglichkeit  einer  Berichterstattung 
über  die  einzelnen  Untersuchungen  möge  der  Abdruck  der 
Titel  der  Paragraphen  genügen:  §  2.  Der  Einfluss  der  um- 
gebenden Luft.  §  3.  Parallelismus  der  Schneiden.  §  4.  Sym- 
metrie  der  äusseren  Form.     §  5.  Abrollen  der  Schneide  auf 
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dem  Lager.  §  6.  YerschiebuDgen  der  Schneide  und  des 
Lagers:  Vorbemerkungen.  §  7.  Mitschwingen  des  Stativs  und 
des  Untergrundes.  §  8.  Das  Wippen  mit  der  Federwage. 
§  9.  Das  Gleiten  der  Schneide  auf  dem  Lager.  §  10.  Einfluss 
des Schwingungsbogens  auf  die  Schwingungsdauer.  §  IL  Das 
Gliasement  §  12.  Yerschiedenaitige  kleine  Bewegungen 
der  Schneide.  §  13.  Zusammenstellung  der  Grundformeln. 
§  14.  Reduktion  der  Schwingungsdauer  auf  gleiche  Luftdichte. 
§  15.  Verkürzung  des  Massstabes  durch  sein  Gewicht  §  16. 
Einfluss  der  Dehnung  des  Pendels.  §  17.  Einfluss  eines 
HöheDgradienten  der  Temperatur.  Lp. 


14.  Hans  Hara.  Die  GUUigkeü  des  Archimedischen 
Prinzifs  ßir  Schwimmen  durch  Oberflächenspannung  (Ztschr.  f. 
phys.  VL  ehem.  ünterr.  11,  p.  280—281.  1898).  —  Körper, 
welche  auf  Wasser  wegen  des  Oberflächenhäutchens  schwimmen 
(Stahlnadeln,  dünne  Metallbleche),  erzeugen  eine  deutliche  Ein- 
biegung und  Wasserverdrängung,  welche  genau  dem  Archimedi- 
schen Satze  unterworfen  sind.  Der  Verf.  weist  dies  durch  Ab- 
fliessen  des  verdrängten  Wassers  aus  einem  Batterieglase  mittels 
Hebers,  ähnlich  wie  bei  dem  bekannten  Weinhold'schen  Apparat, 
nach.  Nur  muss  dabei  der  KunstgrifiP  gebraucht  werden,  zu- 
erst durch  Eintauchen  eines  grösseren  Körpers  von  50  cm' 
Wasserverdrängung  den  Heber  zu  langsamem  Abfluss  zu 
bringen  und  währenddessen  den  Schwimmkörper  (Stahlblech 
Ton  20  cm')  aufzusetzen.  Die  Messung  ergibt  eine  Genauig- 
keit von  0,05  Proz.  Mechaniker  Jul.  Antusch  in  Beichenberg 
(Deutsch-Böhmen)  liefert  die  ganze  Vorrichtung.     C.  H.  M. 


15.  JE»  Orimse/iL  Das  Barometer  mit  unvollkommenem 
yakuum  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  277—280. 
Ib98).  —  Der  Druck,  den  eine  kleine  Luftmenge  im  Torri- 
««Ui'schen  Vakuum  nach  unten  ausübt,  verringert  den  wahren 
ßÄrometerstand.  Dieses  Minus  ist  um  so  geringer,  je  tiefer 
^l^  Hg  im  Bohr  fällt,  weil  dann  die  Luftmenge  einen  grösseren 
fi^uun  einnimmt  als  bei  hohem  Barometerstande.  Der  Verf. 
^t  diese  Verhältnisse  einer  ausführlichen  Rechnung  unterzogen 
luid  findet  u.  a.,  dass  sich  der  Barometerstand  in  einem  un- 
Tollkommenen   Barometer  bei  Änderung  des  äusseren  Luft* 
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drucks  stets  toeniger  ändert^  als  beim  yollkommenen  Barometer. 
Das  erstere  ist  also  unempfindlicher  als  das  letztere.  —  Die 
Kurve,  welche  die  Beziehung  zwischen  dem  äusseren  Luft- 
drucke X  und  dem  Barometerstand  y  ausdrückt,  ist  bei  dem 
yollkommenen  Barometer  eine  G-erade,  welche  durch  den  Ko- 
ordinatenursprung geht,  denn  y  ^  x.  Für  das  unvollkommene 
Barometer  ergibt  sich  eine  Hyperbel.  C.  fl.  M. 


16.  H.  Ka/merlingh  Onnes.  Ein  abgekürzter  offener 
Normalmanometer  mit  Druckübertragung  durch  komprimiries 
Gas  (ZittingsY.  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1898/99, 
p.  176—191;  Comm.  Phys.  Lab.  No.  44.  26  pp,).  —  Der 
Apparat,  angefertigt  und  aufgestellt  im  physikalischen  Listitat 
der  Universität  zu  Leiden,  besteht  aus  15  U-Röhren  mit  Hg, 
welche  jede  für  sich  partielle  Manometer  bilden.  Es  sind 
jedesmal  die  beiden  Schenkel  einer  Röhre  durch  Qlas-  und  Stahl- 
kapillaren verbunden  mit  den  beiden  benachbarten,  und  mittels 
Hähnen  auch  mit  einer  allgemeinen  Hauptleitung,  welche  mit 
komprimirtem  Gase  gefüllt  werden  kann.  Diese  Yorrichtung 
gestattet,  jede  Röhre  unabhängig  von  den  übrigen  als  Mano- 
meter zu  benutzen  oder  auch  dieselben  hintereinander  zu 
schalten  zu  einem  zusammengesetzten  Manometer.  Jede  Röhre 
hat  eine  Länge  von  3,14  m  und  ermöglicht  die  Messung  von 
4  Atmosphären.  Durch  passendes  Öffnen  und  Schliessen  der 
Hähne,  und  allmähliches  Erhöhen  des  Druckes  in  der  Haupt- 
leitung kann  man  nach  und  nach  die  gewünschte  Zahl  der 
partiellen  Manometer  einschalten,  und  auf  den  gewünschten 
Druck  einstellen.  Man  kann  in  dieser  Weise  Drucke  bis 
60  Atmosphären  in  einer  einzigen  Messung  bestimmen.  Ausser- 
dem könnte  durch  Benutzung  von  sieben  dieser  hintereinander- 
geschalteten Röhren  als  Differentialmanometer  diese  obere 
Grenze  in  zwei  Stufen  bis  auf  100  Atmosphären  erhöht  werden. 
Es  ist  leicht  mit  diesem  Apparat  geschlossene  Quecksilber- 
manometer mit  grosser  Genauigkeit  zu  kalibriren.   L.  H.  Siert. 


17.  W.  N.  Shaw.  Dalton's  Gesetz  (Chem.  News  78, 
p.  185.  1898).  —  Regnault  hat  die  von  ihm,  namentlich  bei 
Äther  und  Luft  gefundenen  Abweichungen  von  Dalton's  Gesetz, 
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dass  das  Gesamtvolum  eines  Gasgemisches  gleich  der  Summe 
der  EinzelYolnme  ist,  durch  die  Annahme  erklart,  dass  sich 
stets  etwas  Äther  auf  den  Wänden  des  Gefässes  kondensirt 
habe.  Der  Verf.  macht  auf  eine  Reihe  von  Gründen  aufmerk- 
sam, welche  gegen  diese  Erklärung  sprechen;  er  ist  der 
Meinimg,  dass  thatsächlich  Abweichungen  von  Dalton's  Gesetz 
Torfaanden  sind  (vgl.  B.  Galitzin,  Wied.  Ann.  41,  p.  588. 
1890).  G.  C.  Seh. 

18.  £•  Xarchis*  Expervnentelle  Untersuchung  einiger 
permanenter  Deformationen  des  Glases  (Joum.  de  Phys.  (3)  7, 
p.  573 — 591.  1898).  —  Wird  eine  Glasmasse  von  der  Tempe- 
ratur Tq  auf  die  Temperatur  7\  und  dann  zurück  auf  die 
Temperatur  T^  gebracht,  so  ist  eine  Oscillation  zwischen  den 
Temperaturen  T^  und  Tj  vollzogen.  Ist  V^  das  Volumen  der 
Glasmasse  vor  der  Oscillation,  und  Vq  das  Volumen  nach 
derselben,  so  ist  V^^  V^.  Die  Oscillation  der  Temperaturen 
(7^,  Tj,  Tq)  bringt  eine  permanente  Modifikation  des  Glases 
herror.  Dieses  Verhalten  des  Glases  kann  als  fiysteresis  be- 
zeichnet werden.  Die  Hysteresis  der  Dilatation  des  Glases 
kaim  nach  der  thermometrischen  Methode  untersucht  werden. 
Aus  dem  zu  untersuchenden  Glase  wird  ein  Thermometer  her- 
gestellt Bei  der  Temperatur  T^  erreicht  das  Hg  den  Teil- 
strich n^\  nach  der  Erwärmung  auf  7\  und  der  Abkühlung 
anf  T^  haben  wir  den  Stand  des  Quecksilberfadens  auf  n^. 
»1  -  "o  V^^  ^6  Ghrösse  und  den  Sinn  der  Variation  des  Vo- 
InmeDs  des  Beservoirs  nach  der  Oscillation  {T^  7\  T^.  Die 
Kurven,  welche  die  Abhängigkeit  des  Volumens  v  von  der  Tempe- 
ratur T  darstellen,  fallen  f&r  steigende  und  abnehmende  Tem- 
peraturen nicht  zusammen.  Der  Punkt,  welcher  den  Zustand 
des  Glases  in  der  v  —  T- Ebene  darstellt,  bewegt  sich  für 
wachsende  und  abnehmende  Temperaturen  auf  zwei  verschie- 
denen Kurven,  welche  einen  gewissen  Winkel  miteinander 
bilden.  Durch  jeden  Punkt  der  v  —  T- Ebene  geht  nur  eine 
Kunre  für  steigende  und  eine  Kurve  für  fallende  Temperaturen. 
Dabei  zerfällt  die  o  ~  T- Ebene  in  zwei  Gebiete,  in  dem  einen 
liegt  die  Kurve  für  steigende  Temperaturen  oberhalb,  im  andern 
unterhalb  der  Kurve  für  abnehmende  Temperaturen;  dem  einen 
Gebiete  entspricht  eine  Erhöhung,  dem  andern  eine  Emiedri- 
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gung  des  Nullpunktes  des  Thermometers.  Beide  Gebiete 
werden  durch  die  Linie  der  naturlichen  Zustände  getrennt 

Weitere  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  den  Binfluss 
der  Oscillationen  der  Temperatur  auf  die  Verschiebung  des 
Nullpunkts  der  Thermometer. 

Sodann  behandelt  der  Verf.  den  geschlossenen  Kreislauf 
der  Zustande  des  Glases,  fttr  welchen  sich  die  Kurven  för 
wachsende  und  abnehmende  Temperaturen  in  zwei  Punkten 
schneiden.  Der  eine  Schnittpunkt  liegt  oberhalb,  der  andere 
unterhalb  der  Kurye  der  natürlichen  Zustände. 

Zum  Schlüsse  erörtert  der  Verf.  den  beobachteten  Kreis- 
lauf der  Zustände  an  dem  Beispiel  eines  besonderen  Thermo- 
meters. J.  M. 

19.  James  Walker  und  John  K.  Wood.  Loslichkeü 
isomerer  Substanzen  (Joum.  Chem.  Soc.  73/74,  p.  618 — 627. 
1898).  —  Carnelley  und  Thomson  haben  früher  in  ausgedehnter 
Weise  die  Löslichkeiten  isomerer  Substanzen  untersucht  und 
aus  ihren  Resultaten  folgende  Gesetzmässigkeiten   abgeleitet: 

1.  Die  Reihenfolge  der  Löslichkeiten  einer  Gruppe  iso- 
merer organischer  Substanzen  ist  dieselbe  wie  die  der  Schmelz- 
punkte, die  am  leichtesten  schmelzende  Substanz  ist  also  auch 
die  löslichste. 

2.  Die  Reihenfolge  der|  Löslichkeiten  ist  immer  dieselbe, 
also  vom  Lösungsmittel  unabhängig. 

3.  Das  Verhältnis  der  Löslichkeiten  zweier  isomerer  Sub- 
stanzen ist  nahezu  unabhängig  von  der  Natur  des  Lösungs- 
mittels (vgl.  hierzu  BeibL  12,  p.  167;  13,  p.  125). 

Camelley  ist  inzwischen  gestorben,  und  haben  daher  die 
Verf.  mit  Zustimmung  des  Hm.  Thomson  eine  Fortsetzung 
dieser  Versuche  unternommen.  Als  Lösungsmittel  verwenden 
sie  neben  Aceton  und  Äther  Wasser  und  Benzol,  um  sowohl 
ein  stark  dissocürendes  wie  ein  associirendes  Lösungsmittel  in 
seiner  Wirkungsweise  kennen  zu  lernen.  Die  beiden  unter- 
suchten Gruppen  isomerer  Substanzen  sind  die  drei  isomeren 
Oxybenzoösäuren  und  folgende  vier  isomere  Carbamide,  Methyl- 
phenyl-,  Benzyl-,  Orthotolyl-  und  Paratolylcarbamid. 

Folgende  Tabelle  gestattet  einen  Überblick  über  die  in 
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100  ccm  der  Terschiedenen  Lösungsmittel    gelösten  Mengen 
(in  Gramm)  der  einzelnen  Substanzen. 


Löfongsmittel 

Ortho- 

Meta- 

Para- 

OzybeDso^Ssäure 

Wasser 

0,264 

1,387 

0,765 

Aceton 

31,2 

26,0 

22,7 

Äther 

23,4 

9,73 

9,43 

Benzol 

0,97 

0,0121 

l 

0,0052 

Ldsangsmittel    Methjlphenyl 

Benzyl 

Paratoljl 

Orthotoljl 

Wasser                74,0 

1,71 

0,307 

0,251 

Aceton                 29,4 

3,10 

2,66 

0,462 

Äther                    2,28 

0,053 

0,062 

0,0162 

Benzol                 12,48 

0,0597 

0,043 

0,0155 

Die  Temperatur  der  Lösung  ist  bei  Wasser  im  ersten 
FaDe  30<>,  im  zweiten  45^  beim  Aceton  23^  beim  Äther  17<> 
bez.  22,5°  und  beim  Benzol  30®  bez.  44,2^ 

Ffir  die  OxybenzoSsäuren  gilt  keine  der  drei  vorstehenden 
B^In,  für  die  isomeren  Carbamide  die  dritte  Regel  ebenfalls 
in  keiner  Weise.  Die  erste  und  zweite  sind  hier  angenähert 
göltig,  nämlich  bis  auf  die  sich  beim  Benzyl-  und  Paratolyl- 
carbamid  zeigende  Ausnahme,  wenn  diese  in  Äther  gelöst  sind. 

Die  Änderungen  der  Löslichkeiten  der  einzelnen  Ozy- 
benzoesänren  mit  der  Temperatur  lassen  sich  für  Wasser  als 
Lösongsmittel  durch  Formeln  von  der  Form 

log  S  =  a  T  -  * 
ansdriLcken.  Rud. 

20.  TF.  Herz.  Über  die  Löslichkeü  einher  mit  Wasser 
schwer  machbarer  Flüssigkeiten  (Chem.  Ber.  31,  p.  2669—2671. 
1898).  —  100  Vol.  Wasser  lösen  bei  22^  0,420  Vol.  Chloroform, 
ai74  Schwefelkohlenstoff,  0,341  Ligroin,  8,110  Äther,  0,082 
Benzol,  3,284  Amylalkohol,  3,481  Anilin. 

100  Vol.  Ghloiüform     lösen  0,152  VoL  Wasser 
100     n     Lieroin  »     0,335    n  n 

100      n       Attker  iy       2,930     yt  yy 

100     »     Benzol  »     0,211    »  » 

100     n     Amylalkohol     >»     2,214    »         » 
100     yy     Anilin  »>      5,220    »  }} 

Es  werden  noch  die  specifischen  Gewichte  und  die  Kon- 
zentrationen der  Mischungen  mitgeteilt.  G.  C.  Seh. 


21.  P.  Sohiand.    Über  den  Losungsdruck  einiger  Haleüd- 
sdMe  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  18,  p.  327—331.    1898).  —  Li 
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der  folgenden  Tabelle  drücken  die  Zahlen  die  zur  Lösung  yon 
1  Gewichtsteil  Salz  circa  erforderlichen  Oewichtsteile  Alkohol 
aus  bei  Zimmertemperatur: 

Methylalkohol  Äthylalkohol  Propylalkohol 

rfjg  B  0,7990  d^^  «  0,8100  rfig  =  0,8160 

NaCl               75                          566  8000 

NaBr                 4,6                          14  49,7 

NaJ                  1,2                           1,7  8,8 

(/jg  s  0,8085 
KCl  200  750  unlöeUch 

d^i  =  0,8100 
KBr  52  350  1818 

KJ  6  16  219 

Da  nun  diese  vom  Chlorid  zum  Jodid  sich  steigernde 
Lösungstendenz  auch  dem  Wasser  gegenüber  beobachtet  wird, 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  dieselbe  herrührt  von  dem 
grösseren  oder  kleineren  Lösungsdruck,  oder  von  der  stärkeren 
oder  schwächeren  Verwandtschaft  der  Halo'ide  zu  dem  an 
Wasserstoff  gebundenen  Sauerstoff.  Auch  die  Elemente  der 
Kupfergruppe  —  Cd,  Cu,  Ag,  Hg,  Pb  —  schliessen  sich  diesem 
Verhalten  nach  der  einen  Richtung  wenigstens  an,  dass  die 
AufQahmeiähigkeit  der  Alkohole  auch  diesen  Salzen  gegenüber 
mit  wachsendem  Molekulargewicht  abnimmt,  wie  bei  den  Alkali- 
salzen.   Beim  Hg  findet  man  z.  B.  folgendes: 

Wasser       Methylalkohol  Äthylalkohol  Propylalkohol 

d^t  =  0,7990  (^15  =  0,8100  d^^  =  0,8160 

HgCl,            18,58                    1,5                       2,5  6,8 

HgJ,        24818                      80,8                     70,8  121 

Nach  der  andern  Richtung  hin  dagegen  ist  ihr  Verhalten 
ein  dem  der  Alkali- Er dalkalihalolde  gerade  entgegengesetztes; 
bei  den  Halo'iden  der  Kupfergruppe  beansprucht  das  Chlorid 
die  grösste,  das  Jodid  die  kleinste  Lösungstendenz,  nicht  nur 
den  Alkoholen,  sondern  auch  dem  Wasser  gegenüber. 

G.  C.  ScL 

22.  £•  Aranstel/n  und  8»  H.  MeihtUzen.  Unter- 
suckungen  über  das  Molekulargewicht  von  Schwefel  nach  der 
Siedemethode  (Abb.  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam.  1.  Sect 
6,  Nr.  3,  50  pp.  1898).  —  Neue  Siedepunktsbestimmungen 
mit  einem  abgeänderten  Beckmann'schen  Apparat  an  Lösungen 
von  Schwefel  in  CSg,   Benzol,  Toluol,  Metaxylol,  Naphtalin^ 
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Phenol  ergaben  fast  immer  als  Molekularformel  Sg,  sowohl 
unter  als  fiber  der  Übergangetemperatur  yon  rhombischem  in 
moDoklinischem  Schwefel ,  und  unter  und  ttber  dem  Schmelz- 
punkt des  Schwefels,  fki  wurde  gefunden ,  dass  Schwefel- 
monozyd  beim  Siedepunkte  teilweise  dissociirt  ist,  und  daher 
wenig  zu  Molekulai^ewichtsbestimmungen  geeignet.  Die  Be- 
snkate  Ton  Omderff  und  Terrasse  werden  nicht  ganz  bestätigt 
gefimden.  L.  H.  Siert. 

23^25.  J.  M.  van  Bmnmelen.  Die  AbMorptian. 
Brätt  Ahhandluag:  Dom  fFasser  in  Jen  Ko/ioiden,  besonders  in 
im  Gel  der  Kiese/säure  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  13,  p.  233 
-356.  1896).  —  ZsDeUe  Abhandlung:  Die  Bildung  der  Gels 
md  ihre  Struktur  (Ibid.  18,  p.  14—36.  1898).  —  DriUe  Ab- 
keMmg:  A.  Die  Hohlräume ,  die  bei  def  Entwässerung  des 
Bjdrogds  von  SiO^  entstehen.  B.  Der  Ferlust  des  Absorptions^ 
perwugens  der  Kolloiden.  C.  Die  Umsetxung  von  krystallinischen 
Hgireien  in  amorphe  Substanzen  (Absorptionsverbindungen) 
(Ibid.,  p.  98 — 146).  —  Die  Hauptsache  in  dieser  Reihe  Yon 
Untarsachungen  ist  die  Beweisfbhrung,  dass  in  den  kolloidalen 
Substanzen  (sowohl  den  Hydrogels  als  den  Alkoholgels, 
Schwefelsänregels  etc.)  keine  chemische  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Komponenten,  sondern  eine  Absorptionsverbindung 
besteht;  und  zwar  —  wie  dies  bei  amorphen  Substanzen  der 
Fsll  ist  —  in  allerhand  Verhältnissen,  welche  kontinuirlich 
1.  Ton  der  Temperatur,  2.  yom  Gehalt  der  Verbindung  an 
den  flOssigsten  Komponenten  und  3.  yom  Molekularbau  des 
Gds  abhängig  ist  —  alles  den  flüssigen  Lösungen  und  den 
festen  Lösungen  analog. 

Was  die  Gelbildung  anbetrifft,  ist  sie  eine  Trennung  einer 
li56nng,  anfänglich  in  zwei  Flüssigkeiten;  wovon  die  eine 
(£i^^  benannt)  eine  grössere  Viskosität  besitzt,  als  die  andere 
(I^***).  Die  erste  {L^^^^-)  bildet  ein  Gewebe,  das  die  zweite 
in  sich  scfaUesst 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  ausfl&hrlich  dargestellt, 
wie  alle  Erscheinungen  im  Kollo'idzustande  sich  mit  der  An- 
nahme eines  Gewebes  vertragen. 

Durch  yerschiedene  Ursachen  kann  die  Trennung  zu- 
nriunen,  so  dass  L^^  erst  als  eine  Opalisirung  sichtbar  wird, 

'  1.  d.  Ann.  d.  Fhju.  n.  Ghcni.  28.  7 
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und  dann  allm&hlig  in  einen  ssunehmend  festeren  Zustand 
übergeht,  schliesslich  eine  glas-  oder  homartige  Substanz  bildet. 

In  allen  diesen  Zuständen  zeigt  der  Gel  die  Eigenschaften 
der  amorphen  Substanz,  um  kontinuirlich  vom  flüssigsten  zum 
festesten  Zustand  überzugehen  und  Absorptionsyerbindniigen 
zu  bilden. 

Ausführlich  ist  die  Isotherme  (p,  cy)  des  Hydrogels  von 
SiOj  bei  15®  bestimmt  (wie  früher  von  CuO)*);  sowohl  fÄr 
die  Entwässerung  (Kurve  ^l^)  als  fUr  die  Wiederwässerong 
(Z|)  und  Wiederentwässerung  (Z|)  [vgL  die  schematische 
Figur].    Die  Kurven  ergaben  eine  kontinuirliehe  Abnahme  oder 


^"      " 

/^^^:=:3^    " 

f^                                                 Jsouum^ 
/M                                                 bä  IS' 

Zunahme  des  Wassergehalts  (c)  mit  der  Ab-  oder  Zunahme 
der  Dampfspannung  (p)  (s  Konzentration  der  Gasphase  c^); 
so  dass  A  s>  C|  /  c,  keine  Konstante,  sondern  von  Cj  selbst  ab- 
hängig ist 

Bei  der  Kieselsäure  jedoch  tritt  bei  der  Entwässerung  ein 
Punkt  O  auf,  wo  der  Hydrogel  eine  Änderung  erleidet  (Um- 
schlagspunkt genannt),  welche  als  eine  neue  Koagulation  zu 
betrachten  ist;  er  wird  trübe  und  undurchsichtig.  Die  Kurve 
A\  nimmt  eine  neue  Sichtung  [OO^  an;  das  Absorptions- 
vermögen muss  also  bei  dem  Umschlag  schwächer  geworden 
sein.  Bei  der  weiteren  ESutwässerung  auf  der  Strecke  von  O 
bis  Oq  entstehen  leere  Räume  im  Gewebe^  die  Luft  absorbiren 


1)  p  BS  Dampfspannuiig  in   Millimeter,   e  ^  Gehalt  des   Gels    an 
WaaMT  in  Molekülen. 

2)  Joan.  f.  anorg.  Ghem.  6,  p.  466.  1894. 
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(oder  andere  Gase  aos  dem  Oaaraiun),  welche  bei  frisch  be- 
reüeten  Gels  reichlich  4  mal  so  dicht  ist,  als  die  Luft.  Die 
Trfilmng  ist  schon  bei  O,  yorsch wunden,  und  der  Gel  wieder 
homogen  und  durdisichtig  geworden. 

Bei  Wiederw&sserung  des  Gels  erhält  man  die  Kurve  ZA, 
welche  sich  yon  Oq  bis  O^  ganz  oder  beinahe  ganz  der  Kurve 
Ay  anschliesst,  weiter  jedoch  sich  davon  entfernt,  und  in  O, 
eine  neue  Bichtung  annimmt  (bis  O3,  unter  gesättigter  Wasser- 
dampfispannung).  Während  dieser  Wiederwässerung  flUlen  sich 
die  leeren  Räume  aUmählig  wieder  mit  Wasser  an.  Während 
der  Entwässerung  muss  ako  auf  dem  Zweige  OO^^  eine  Ab- 
flchwächung  des  Absorptionsvermögens  stattgefunden  haben, 
die  bei  der  Wiederwässerung  naekwirkiy  da  der  Gel  bei  der- 
selben Damp&pannung  auf  Kurve  Zf  (zwischen  O^  und  O^) 
weniger  Wasser  enthält  als  auf  Kurve  A^.  Diese  letzte  Kurve 
ist  jedoch  bei  Wiederentwässerung  auch  nicht  umkehrbar,  denn 
die  Wiederentwässemngskurve  geht  von  O,  nach  O^,  wo  der 
DmBchhig  aufs  neue  stattfindet  Die  Abschwächung,  auf  OO^^ 
sUttgefimden,  ist  wieder  bei  höheren  Dampfspannungen  auf- 
gehobea  AJle  diese  Erscheinungen  wiesen  auf  eine  Hygteresit. 
Vom  Punkte  O  an  sind  die  Erscheinungen  nur  in  einer  Bich- 
toog  umkehrbar,  von  O  nach  Oq  durch  Entwässerung,  von  O^ 
uch  O,  durch  Wiederwässerung,  von  O^  nach  O  durch  Wieder- 
entwässernng.  —  Alle  obigen  ESrscheinungen  sind  auch  kanti" 
nurtieh  abhängig  vom  physischen  Bau  des  Gels.  Durch  die 
Qelhildnng  selbst  (in  Flüssigkeiten  verschiedener  Konzentration) 
ist  dieser  Bau  verschieden.  Durch  den  Grad  der  Entwässernngs- 
geschwindigkeit,  und  namentlich  durch  die  Zeit,  finden  Ande- 
nngen  im  Bau  statt,  diese  beeinflussen:  1.  den  Gehalt  bei  der- 
selben Dampfspannung  (also  Lage  und  Form  der  Isotherme), 
2.  die  Lage  der  Punkte  O,,  O,,  O,  auf  der  Kurve,  3.  die 
Qitee  der  leeren  Bäume,  und  also  die  Grösse  der  Verdichtung 
dar  Luft  in  denselben,  und  zwar  auf  solche  Weise,  dass  die 
Absorptionskraft  (also  der  Wassergehalt)  kontinuirUch  kleiner 
ist  odor  wird:  1.  durch  die  grössere  Konzentration  der 
Mntierflfissigkeit,  2.  durch  langsamere  Entwässerung,  3.  durch 
die  Zeit 

Durch  Erhitzen  wird  die  Absorptionskraft  noch  stärker 
abgeechwäcbt;  durch  Glflhen  angehoben;  wie  auch  bei  den 

7* 
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Hydrogek  yon  Al^O,,  Fe^O,,  SnO,,  BeO  gezeigt  wird«  Bei 
der  Kieselsäure  yerschwinden  die  leeren  Rftume. 

Wenn  krystallinische  chemische  Verbindimgen  (wahre 
fiydrate)  eine  Temperatur  erreichen  i  oberhalb  welcher  sie 
durch  Erhitzung  einen  mit  der  Temperatur  kontinuirlichen 
Wasserverlust  erleiden,  dann  muss  man  annehmen,  daas  sie 
iu  den  amorphen  Zustand  übergegangen  sind  —  wie  solches 
bei  den  Hydraten  der  Alaunerde  und  des  Beryllozyds  ge- 
zeigt wird. 

Die  Phasenlehre  ist  auf  diese  Erscheinungen  nicht  an- 
wendbar.   

26.  Ftederie  Stanley  Kipping  und  WiUiafn 
JiMcksan  Pope.  EnanUomorphismus  (Joum.  Chem.  Soc.  IZjl^^ 
p.  606—617.  1898).  —  Von  der  Unterscheidung  eines  Enantio- 
morphismus  rein  chemischer  Natur,  der  durch  die  Struktur 
des  chemischen  Moleküls  bedingt  ist,  und  eines  solchen  rein 
physikalischer  oder  krystallographischer  Natur  —  er  ist  be- 
dingt durch  die  Anordnung  der  Moleküle  im  Ejystall,  also 
nur  krystallisirten  Substanzen  eigen  —  ausgehend  behandeln 
die  Verl  folgende  zwei  Fragen: 

Scheiden  sich  aus  w&sserigen  Lösungen  nur  in  krystalli- 
sirtem  Zustande  aktiver  Substanzen  gleich  viel  rechts-  wie 
linksdrehende  Individuen  aus? 

Ist  einer  solchen  Lösung  ausserdem  noch  eine  auch  in 
Lösung  aktive  Substanz  beigemischt,  macht  sich  dann  ein 
Einfluss  dieser  auf  den  Drehungssinn  der  abgeschiedenen  Kry- 
stalle  bemerkbar? 

Die  erste  Frage  wurde  wiederholt  an  Lösungen  von 
Natriumchlorat  untersucht  In  einer  Tabelle  haben  die  Verf. 
die  Resultate  von  46  verschiedenen  Erystallisationen  zusammen- 
gestellt Die  Gesamtzahl  der  bei  jeder  einzelnen  Krystalli- 
sation  erhaltenen  Krystalle  wird  gegeben,  daneben  die  der 
rechts-  wie  die  der  linksdrehenden,  in  Prozenten  ausgedrückt 
Das  Verhältnis  der  rechtsdrehenden  zu  den  linksdrdiienden 
schwankt  in  den  einzelnen  Fällen  von  7:22  (bez.  24,14  Pros. 
zu  75,86  Proz.)  bis  41 :  12  (77,36  Proz.  gegenüber  22,64  Proz.). 
Als  Mittelwert  ergibt  sich  jedoch  aus  allen  46  Versuchen  ftlr 
die  rechtsdrehenden  Krystalle  als  Prozentsatz  50,08  (±0,11). 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Verl  schliessen  darauBi  dass  sich  ans  derartigen  Lösungen 
im  aUgemeinen  gleich^el  rechts-  wie  linksdrehende  Individuen 
abscheiden,  in  den  einzehien  F&llen  aber  das  Verhältnis  beider 
betrachtlich  schwankt, '  und  suchen  so  abweichende  Resultate 
anderer  JPorscher  zu  erklären.  So  beruhe  es  wohl  z.  B.  auf 
AusnahmeflÜle,  wenn  Eakles  aus  einer  Natriumperjodatlösung 
mehr  links-  als  rechtsdrehende  Krystalle  erhielt 

Was  die  zweite  Frage  betrifft,  so  zeigen  die  bei  Zusatz 
Yon  Dextrose,  Mannit  und  Dulcit  erhaltenen  Besultate  einen 
Einflufls  dieser  Stoffe  auf  den  Drehungssinn  der  abgeschiedenen 
Kijstalle.    Diese  Besultate  seien  hier  kurz  wiedergegeben: 


Lösung 


NaCtOa-Lteung  ohne  Zusata 

y,  +20%  Dextrose 

„  +  5  %  Mannit 

+  2  «/o  Dulcit 


Zahl  der 
KiystaUi- 


sadonen 


46 
26 
11 
37 
16 


Krystalle 


8187 
2460 

261 
1886 

985 


FrozenlsatB  der 

reehtadrehenden 

Krystalle 


50,08 
31,75 
44,88 
40,55 
51,27 


Die  Verf.  können  daraus  folgern,  dass  der  Enantiomor- 
lus  rein  chemischer  Natur  einer  Substanz  auf  den  Enantio- 
moipUsmus  rein  physikalischer  oder  krystallographischer  JNatur 
d&er  andern  Substanz  einen  Rinfluss  ansähen  kann,  zumal  sie 
adion  fräher  eine  analoge  Erscheinung  an  deztrosehaltigen 
Löanngen  ¥on  d-  und  1-Natriumammoniumtartraten  beobachten 
konnten.  Bud. 


27.  A»  Xippier.  Beiträge  xu  den  Beziehungen  »wiechen 
im  Ibyttaü  und  seinem  chemischen  Bestände,  Die  eulrepischen 
Bähen  der  Calciumgruppe  (Ztschr.  l  Krystallogr.  30,  p.  118 
-175.  1898).  —  Das  yon  6.  Linck  (BeibL  30,  p.  850,  957) 
nd  Ttttton  (BeibL  21,  p.  193,  196)  aufgestellte  und  weiterhin 
durch  Ontersuchungen  ¥on  Muthmann  und  Qrtloff  (BeibL  20, 
pi958)  bestätigte  „(jtesetz  der  katameren  Eutropie^S  wonach  sich 
ÜB  geometrischen  und  physikalischen  Eonstanten  der  Krystalle 
ttdoger  Verbindungen  solcher  Elemente,  welche  im  periodt« 
Slfstem  eine  Gruppe  bilden,  mit  deren  Atomgewicht  in 
er  Weise  ändern,  hat  der  Verf.  an  der  Ghruppe 
des  Calciums,    Strontiums,   Baryums,   Bleies   einer  erneuten 
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Prüfung  unterzogen.  Hierzu  wurden  von  ihm  an  etwa  20  Ver- 
bindungen die  Dichtigkeiten,  die  krystallographischen  Kon- 
stanten und  die  Brechungsindices  (letztere  mittels  des  Pulfrich- 
Abbe'schen  KrystaUrefraJ^tometers)  neu  bestimmt.  Bei  der 
goniometrischen  Untersuchung  mussten  manche  der  Krystalle 
durch  eine  Crlaskugel  vor  der  Einwirkung  der  Lufb  geschützt 
werden;  wie  weit  hierdurch  die  Grenauigkeit  der  Winkelmessung 
beeinflusst  wird,  wurde  durch  besondere  Versuche  festgestellt 
Die  Untersuchung  ergab,  dass  die  Verbindungen  von  Ca, 
Sr,  Ba  in  den  meisten  Fällen  eutropische  Reihen  bilden,  so 
die  regulären  Oxyde,  die  regulären  Chloride,  die  rhomboedri- 
schen  Chloride  mit  6fl,0,  die  Fluoride,  Bromate,  Nitrate, 
Sulfate,  Dithionate,  Selenate,  Molybdate,  rhombischen  Carbo- 
nate,  femer  die  ameisensauren,  vierfach  weinsauren,  fulminur- 
sauren,  nitrotetronsauren  Salze;  dagegen  lassen  sich  die  ana- 
logen Bleiverbindungen,  obwohl  häufig  mit  denen  des  Ca,  Sr, 
Ba  isomorph,  doch  nicht  in  die  eutropischen  Reihen  einordnen. 
—  Auch  das  von  Linck  (Beibl.  30,  p.  957)  aufgestellte  und 
für  die  Sulfate  und  Carbonate  der  Calciumgruppe  nach- 
gewiesene Gesetz,  dass  die  Quotienten  aus  „Krystallvolumen<< 
(d.  h.  dem  Volumen  des  aus  den  Axeneinheiten  gebildeten  Parallel- 
epipeds)  und  Molekularvolumen  (im  Falle  regulärer  Krystall- 
form  also  die  Molekularvolumina  selbst),  bei  den  Gliedern  einer 
eutropischen  Reihe  in  einfachen  rationalen  Verhältnissen  stehen 
sollen,  findet  der  Verf.  bei  den  Oxyden,  Fluoriden,  regulären 
Chloriden,  Nitraten,  Bromaten,  Dithionaten  bestätigt  Endlich 
weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  auch  die  Tendenz  zur  Kiy- 
staUwasseraufiiahme  dem  Gesetz  der  katameren  Entropie  ge- 
nügt, d.  h.  sich  in  der  Reihe  der  Ca»,  Sr-,  Ba-Salze  regel- 
mässig ändert  F.  F. 

28.  A.  V.  KamojU»ky.  Über  das  fVesen  der  Vicmal- 
flächen  (Verb.  d.  kais.  russ.  min.  Ges.  (2)  33,  p.  65—228. 
1895;  Auszug  in  d.  Ztschr.  f.  Krystallogr.  30,  p.  303—309. 
1898).  —  Die  „Vicinalflächen<<  betrachtet  der  Verf.  als  Flächen 
yerschiedener,  um  sehr  kleine  Winkel  gegeneinander  gedrehter 
und  sich  physikalisch,  bisweilen  auch  chemisch  unterscheiden- 
der ElrystallindiYiduen,  die  sich  zu  einem  inhomogenen  Sammel* 
krystall  zusammenhäufen.    Nach  der  Art  dieser  Zusammen- 
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haufimg  nntencheidet  er  primäre,  sekundäre  und  tertiäre 
Fliehen.  Die  bisherige  Anschauung,  dass  die  Vicinalflächen 
Erjstallflächen  mit  sehr  komplizirten,  aber  rationalen  Indices 
seien,  hält  er  f&r  unzulässig,  sucht  dagegen  an  den  Beispielen 
des  Beryll  und  Apatit  nachzuweisen,  dass  die  Abweichungen 
der  Winkel  von  den  normalen  Werten  in  einfachen  rationalen 
Yeriiältnissen  stehen.  Durch  Beobachtungen  an  Apatit  und 
Tormalin  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  mit  zu* 
nehmender  Isolirung  der  zusammengehäuften  Individuen  die 
Winkelabweichungen  wachsen.  Femer  fand  er  bei  allen  unter- 
sncfaten  Kiystallen,  welche  geometrisch  anomal  waren,  auch 
Stdrongen  der  inneren  Homogenität,  besonders  einen  ZerÜEill 
in  optisch  unterscheidbare  Sektoren;  umgekehrt  kommt  jedoch 
die  optische  Anomalie  unabhängig  Yon  der  geometrischen  vor. 

-~ F.P. 

29.  O,  Wulff.  Über  fFachsiwns-  und  Auflönrngs- 
guchwmdigkeü  der  KrystaUe  (Ztschr.  £  Krystallogr.  30,  p.  309 
—311.  1898;  Auszug  aus  einer  Abhandl.  von  120  pp.  in  den 
Warschauer  Universitätsnachr.  1895/96).  —  Der  Verf.  unter- 
nchte  Termittelst  pbotographischer  Aufiiahmen  nach  der  etwas 
fflodifizirten  Schlierenmethode  die  Eonzentrationsströmungen 
beim  Wachstum  der  ErystaUe  des  Salzes  ZnCNHj^CSOJ, .  6H,0 
und  kam  dabei  zu  dem  Besultate,  dass  die  Konzentrations- 
strömongen  den  E^rystall  abzurunden  suchen  und  die  Aus- 
bfldimg  Ton  Yidnalflächen  yerursachen,  und  dass  das  Wachs- 
tnm  am  so  regelmässiger  ist,  je  schwächer  jene  Strömungen 
and.  Um  die  Wachstumsgeschwindigkeit  verschiedener  Flächen 
zu  feigleichen,  fand  der  Ver£  es  notwendig,  die  letzteren 
Tertikai  zu  stellen.  Ehr  liess  in  dieser  Weise  auf  Krystallen 
des  obigen  Zn-Sahses  das  analoge  Eisensalz  (Mohr'sches  Salz) 
»18  schwach  übersättigter  Lösung  auskrystalHsiren  und  maass 
an  geeigneten  SchMen  die  Dicke  der  gebildeten  Schichten. 
Andererseits  untersuchte  er  die  Auflösungsgeschwindigkeit 
dieses  Salzes  parallel  yerschiedenen  Flächen,  indem  ent- 
sprechend geschnittene  Platten  in  einem  Kolben  mit  nicht 
ganz  gesättigter  Mutterlauge  geschüttelt  wurden.  Es  ergab 
ach,  dass  die  Wachstums-  und  Auflösungsgeschwindigkeiten 
der  verschiedenen  Krystallflächen  durchaus  nicht,  wie  mehr- 
lach  vermutet  worden  ist,  reziprok  sind,  und  dass  die  Vorgänge 
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des  Wachstums-    und   der  Auflösung   überhaupt    nicht   mit- 
einander verglichen  werden  können.  F.  P. 


30.  M*  Sehenck.  üntersuckungen  aber  die  krystallim- 
sehen  Flüssigkeäen.  IL  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  167—171. 
1898).  —  Die  kiystallinischen  Flüssigkeiten  werden  allgemein 
aufgefasst  als  Krystalle,  deren  innere  Keibung  sehr  Uein  ist 
£s  liegen  jedoch  über  den  Wert  dieser  Ghrösse  noch  keinerlei 
Messungen  vor,  obgleich  eine  Kenntnis  derselben  eine  wesent- 
liche Grundlage  für  weitere  Forschungen  über  die  l^atur  dieser 
merkwürdigen  flüssigen  Modifikationen  bildet  Der  Verf.  hat 
diese  Lücke  ausgefüllt,  die  Beträge  der  inneren  Reibung  der 
anisotropen  Modifikation  gemessen  und  sie  mit  der  Z&higkeit  der 
zugehörigen  isotropen  Flüssigkeiten  verglichen.  Als  Material 
dienten  Cholesterylbenzoat  und  p-Azooxyanisol,  als  Apparat 
wurde  der  Ostwald'sche  benutzt  Es  ergab  sich  beim  Chol- 
esterylbenzoat, dass  in  beiden  Modifikationen  die  Zähigkeit  mit 
der  Temperatur  abnimmt  und  dass  beim  Umwandlungspunkt, 
d.  h.  beim  Übergang  der  anisotropen  in  die  isotrope  Modifi- 
kation ein  entschiedener  Sprung  in  der  Reibungskurve  zu  be- 
obachten ist  Beim  p-Azoozyanisol  ei^b  sich  das  ebenso 
merkwürdige  als  unerwartete  Resultat,  dass  die  flüssige,  kryslal- 
linische  Modifikation  bei  diesem  Körper  weniger  z&he  ist,  als 
die  isotrope  Flüssigkeit,  obgleich  sie  innerhalb  eines  viel  ti^er 
gelegenen  Temperaturintervalls  ihr  Best&ndigkeitsgebiet  hat  als 
die  letztere«  Es  können  also  die  flüssigen  Krystalle  unter 
Umständen  beweglicher  sein,  als  die  zugehörigen  gewöhnlichen 
Flüssigkeiten.  &•  C.  Seh. 


Wärmelehre. 


81.  J.  !>•  van  der  Waals^  Emfache  Abteäung  der 
Zmstandsgleichung  für  Stoffe  mü  ausgedehnien  und  snuammen* 
gesetzten  Molekülen  (Zittingsv.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amst^- 
dam  1898/99,  p.  160—165).  —  Betrachten  wir  ein  System 
materieller  Punkte,  in  welchem  diese  Punkte  zu  Gruppen  ver- 
einigt sind.     Eis  ist  dann 
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wo  die  Indices  z  sich  auf  die  SchweFpunkie  der  Gruppen,  r 
sich  auf  die  Werte  relativ  zum  Schwerpunkte  beziehen;  über 
die  übrigen  Bezeichnungen  yergleiche  man  die  früheren 
Arbeiten  des  Verf.  Wenn  man  die  Virialgleichung  auf  jede 
Gruppe  für  sich  anwendet,  erhält  man 

Ba  sind  hier  in  X'y  ¥',  Z*  auch  die  auf  die  Oberfläche  wir- 
kenden Druckkräfte  einbegriffen.  Nennt  man  h^  das  gesamte 
Volumen  der  Gruppen,  so  würde  das  letzte  Glied  obiger 
Oleidiung  gleich  \[]S ^  N^h^  sein,  wenn  man  den  Druck 
N+N^  als  auf  die  Oberfläche  der  Gruppen  wirkend  auf* 
imenk  würde.  Es  wird  aber  dieser  Druck  durch  Zusammen- 
itöflse  übertragen,  und  in  diesem  Falle  wird  das  GUed  zu 
f{iV+iV,)*,  wo  6  =  4Äj.  Aus  den  beiden  aufgestellten 
Gldchungen  folgt  sodann  ^|  jn  VI  s  f  (iV  +  iV,)  (v  —  h).  —  Die 
Annahme  b^Ab^  gilt  streng  genommen  nur  für  unendlich 
grosse  Verdünnungen.  Aus  der  jetzt  gegebenen  Ableitung 
folgt  aber  auch  ein  Weg,  die  Korrektionen  für  den  Fall 
geringerer  Verdünnungen  zu  berechnen  (vgl  Beibl.  21,  p.  210, 
wo  irrtümlich  C  statt  b  gesetzt).  L.  H.  Siert 


32,  F.  Dvordk.  Über  einen  yortesungsapparai  zum 
Xiickweis  der  IVärmeausdehnung  nach  Füeau  (Ztschr.  f.  phys. 
a.  ehem.  Unterr.  11,  p.  259— 261.  1898).  —  Das  Newton'sche 
Farbenglas  ist  nach  Pizeau  ein  guter  Indikator  für  kleine 
Volmn-  und  DruckTeränderungen.  Der  Ver£  lässt  von  einem 
HeUostaten  Ldcht  auf  ein  solches  Doppelglas  werfen  und  fängt 
das  reflekürie  licht  (nicht  wie  sonst  das  durchgehende)  durch 
eine  Linse  auf  einem  Schirme  auf,  so  dass  ein  klares  Bild  der 
Hinge  entstdit  Durch  geeignete  Vorrichtung  kann  ausschliess- 
fich  homogenes  Licht  zur  Verwendung  kommen.  Wenn  man 
mm  ein  Stabende  auf  das  Farbenglas  unter  Erwärmung  drücken 
Hast,  80  beginnt  ein  scheinbares  Wandern  des  Ringsystems  in 
der  einen  Richtung,  bei  Abkühlung  in  der  andern.    C.  H.  M. 


SS.  N.  J.  vom  der  Lee.  Der  Emßuss  von  Druck 
m^  die  kräüche  MUchungeiemperatur  (ZittingsyersL  Eon.  Akad. 
▼.  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  208—216;  Diss.  Amsterdam 
1898.  82  pp.).  —  Bestimmte  Mengen  Phenol  und  Wasser, 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    94    — 

welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  nicht  Tollstandig 
mischen,  werden  in  einer  Manometerröhre  mit  einem  elektro- 
magnetischen Rührapparat  durcheinandergerührt  zu  einer  un- 
durchsichtigen Emulsion,  und  dann  erw&rmt,  bis  die  vollständige 
Mischung  eingetreten  ist^  was  durch  Klarwerden  der  Flüssig- 
keit angezeigt  wird.  Bei  Erhöhung  des  Drucks  bis  zu  180  Atmo- 
sphären steigt  diese  Mischungstemperatur  etwa  0,6  ^^  nach 
Beobachtungen  bei  verschiedenen  Mengenverhältnissen.  —  Diese 
Änderung  wird  auch  theoretisch  verfolgt  an  der  t^-Fläche  von 
van  der  Waals,  welche  in  diesem  Falle  eine  Längsfalte  zeigen 
muss,  mit  einem  Faltenpunkt  an  der  Seite  der  grösseren 
Volumina.  Bei  einer  bestimmten  Temperatur  werden  die 
konodalen  Linien  der  Längsfalte  und  der  Querfalte  einander 
berühren  in  einem  Punkte,  der  zugleich  Faltenpunkt  der  Längs- 
falte sein  wird;  in  diesem  Punkte  wird  auch  die  Dampf- 
spannungskurve p^f{x)j  welche  die  Beziehung  zwischen 
Damp&pannung  und  Zusammensetzung  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  angibt,  ein  Maximum  oder  ein  Minimum  zeigen 
müssen,  was  auch  durch  einige  Messungen  der  Dampfspannung 
bestätigt  wird^  L.  H.  Siert. 

34.  H.  W.  Bakhuds  Soazebaam.  Erstarrungs- 
und  Ubergangspunkte  bei  Mischkrystallen  Mweter  Stoffe  (Zittings- 
verslag  Kon.  Akad.  v,  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  134—136). 
—  Die  Abscheidung  von  Mischkrystallen  aus  geschmolzenen 
Mischungen  kann  untersucht  werden  mittels  der  Bedingung, 
dass  im  Gleichgewichte  das  thermodynamische  Potential  ein 
Minimum  ist.  Wenn  es  eine  ununterbrochene  feste  Mischungs- 
reihe  besitzt,  können  drei  Fälle  eintreten:  1.  Der  Erstarrungs- 
punkt einer  Mischung  sinkt  bei  Änderung  der  Zusammen- 
setzung fortwährend  von  einem  bis  zum  andern  Schmelzpunkte 
der  beiden  Komponenten;  2.  die  Erstarrungspunktslinie  zeigt 
ein  Maximum,  oder  3.  ein  Minimum.  In  diesen  drei  Fällen 
enthalten  immer  die  Mischkrystalle,  wenn  man  sie  mit  der 
Schmelze  vergleicht,  mehr  von  dem  Stoffe,  fbr  dessen  Zunahme 
der  Erstarrungspunkt  steigt.  Ln  Maximum  und  auch  im 
Minimum  sind  die  Zusammensetzimgen  beider  Phasen  gleich. 
Wenn  die  feste  Mischungsreihe  nicht  ununterbrochen  ist,  hat 
man  zwei  Fälle    zu  unterscheiden:    1.  Die  .  Erstarrungspunkt- 
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lioie  zeigt  einen  Elnick  bei  einer  zwischen  den  Schmelzpunkten 
der  beiden  Komponenten  gelegenen  Übergangstemperatur;  die 
Zasammensetznng  der  Mischkrystalle  ändert  sich  da  auch 
sprungweise.  2.  Die  Erstarrungspunktlinie  hat  zwei  fallende 
Zweige,  welche  sich  in  einem  Minimumpunkt  begegnen,  unter 
welchem  jede  Schmelze  erstarrt  zu  einem  Gemenge  von  Misch- 
kiystallen  zweier  verschiedener  Konzentrationen.  —  Wenn  bei 
einer  oder  beiden  Komponenten  mehr  als  eine  feste  Phase 
auftreten  kann,  hat  man  komplizirtere  Beziehungen,  welche  sich 
aber  nach  derselben  Methode  auffinden  lassen.      L.  H.  Siert. 


35.  JB.  l>emerliacm  Untersuchungen  über  den  Eanfiuss 
dn  Drucks  auf  die  Schmelxtemperatur  ( Journ.  de  Phys.  (3)  7, 
p.  591 — 598.  1898).  —  Der  Verf.  hat  die  Untersuchungen  von 
Damien  (C.  R  112,  p.  785.  1891)  aufgenommen,  um  die  Ab- 
hingigkeit  der  Schmelztemperatur  von  der  Vergrösserung  des 
DrockB  zu  finden.  Dabei  soll  der  Einfluss  sekundärer  Er- 
sdieinungen  vermieden  werden.  Zunächst  handelt  es  sich  um 
äne  Bestätigung  der  Clapeyron'schen  Grleichung.  Zur  Unter- 
sQchong  gelangen  Benzol,  Brommethylen,  Paratoluidin  und 
Naphtylamin. 


I  Schmelz- 
temperatur 


Beoiol 

Brommetfaylen 
Ptratoliiidm 
Ni^tylamm 


5,43  • 
9,55 
40.13 
48,19 


Mittlere  spec.  Wärme 
fest 


0,3243 
0,1081 
0,3989 
0,3504 


0,4288 
0,1781 
0,6428 
0,5797 


Schmelz- 
wärme 


80,3783 
15,527 
40,469 
21,995 


Die  in  der  Tabelle  zusammengestellten  Werte  beziehen 
sich  auf  den  normalen  Druck.  Der  Verf.  beschreibt  den  Ap- 
parat, der  zur  Bestimmung  der  Erhöhung  der  Schmelztempe- 
ratur T  bei  der  Vergrösserung  des  Drucks  p  dient. 


rfTför  rf/>«l 


Brommethvlen 
ParatoliiidSn 
Naphtvlamin 
Benzol 


0,02485* 
0,01904 
0,01711 
0,02945 


0,02481  • 
0,01898 
0,01705 
0,02939 


Differenz 

+ 0,00004  • 
+0,00004 
+0,00006 
+  0,00006 


Diese  Werte  stimmen  demnach  sehr  gut  mit  den  Werten, 
welche  sich  aus  der  Gleichung  von  Olapeyron  ergeben,  überein. 
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Für  hohen  Druck  gilt  für  Benzol 
0,00002 10V+ 0,003  544/i<- 0,10598  f»~0,ü30143/i+/«0. 

Durch  Kurven  ist  für  die  oben  genannten  Körper  die 
Vergrösserung  der  Schmelztemperatur  bei  Vergrösseruag  des 
Drucks  dargestellt  (vgl.  hierzu  die  Arbeiten  von  Tammann  und 
Heydweiller  in  den  Annalen).  J.  M. 


Optik. 


36  und  37.  M.  vati  Sohr.  über  das  Planar,  ein  neues 
Objektiv  aus  der  optischen  fVerkstäUe  von  Carl  Zeiss  in  Jena 
(Eder's  Jahrb.  12,  p.  70—78.  1898).  —  Carl  Zeiss.  Das 
Planoi*  (Ibid.,  p.  79—85.  1898).  —  Es  werden  die  Eugen- 
Schäften  und  Konstruktionsprinzipien  dieses  neuen  Zeiss'schen 
Objektivs  dargestellt,  welches  bei  sehr  grosser  Lichtstarke 
(Öffnungsverhältnis  1/3,6)  gute  anastigmatische  Bildebnung  über 
ein  grosses  Gesichtsfeld  besitzt  und  besonders  hohen  Anforde- 
rungen an  die  chromatische  und  sphärische  Korrektion  des 
Bildes  genügt  Seine  Eigenschaften  machen  es  besonders  fbr 
die  Mikrophotographie,  die  Kinematographie  und  die  Repro- 
duktionstechnik wertvoll.  H.  Th.  S. 

38.  Onimtis.  Neuer  /Apparat  zur  Messung  der  Helüg- 
keit  (C.  R  137,  p.  663—664.  1898).  —  Der  Verf.  beschreibt 
einen  Helligkeitsmesser  für  klimatologische  Zwecke.    E.  W. 


39.  W.  E.  Adeney  und  J.  Carstm.  Ober  die  Auf- 
stellung des  grossen  RowlandspektronuOers  in  der  RönigL  17m- 
versität  von  Irland  (Phil.  Mag.  46,  p.  223—227.  1898).  —  Die 
Mitteilung  enthält  ausführliche  Angaben  über  die  Einzelheiten 
der  Aufstellung  des  Bowlandspektrometers.  J.  M. 


40.  E.  Saneken.  Untersuchung  über  das  Lauenepek- 
trum  des  Schwefels  (52  pp.  Diss.  Helsingfors  1897;  Ztscbr.  £ 
anorg.  Cbem.  18,  p.  86.  1898.    Referat  von  Palmer).    —  Der 
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Verl  hai  das  LinienspektmiD  des  Schwefels  genau  untersucht 
Um  firemde  lanien  zu  eliminiren,  wurde  das  Spektrum  auf  zwei 
Tenchiedenen  Wegen  erzeugt,  und  zwar  einerseits  in  einem 
envirmten  Geissler^schen  Rohr  bei  einem  Drucke  you  5 — 6  mm, 
andererseits  in  Luft,  wobei  der  Funken  zwischen  zwei  mit 
Schwefel  bestrichenen  Aluminiumelektroden  überging.  Die 
Spektra  wurden  pbotographirt  und  die  Photogramme  genau 
durchgemessen.  Die  Resultate  sind  in  einer  Tabelle  und  in 
nrai  Tafeln  verzeichnet  Der  Schwefel  besitzt  auch  ein  Banden- 
apektrum.  G.  C.  Seh. 

41.  Knut  Ängatr&m.  Über  das  jibsarpttongvermögen 
emer  bentssien  Fläche  (ÖfVersigt  af  K.  yetensk.-Akad.  Förhandl. 
Stockhohn.  kx%.  55,  p.  283  —  295.  1898).  —  Bei  relativen 
Messungen  strahlender  Wärme  verschiedener  Wellenlängen 
mittels  geschwärzter  Flächen  tritt  eine  selektive  Absorption 
anl,  die  nach  dem  Verf.  in  der  Weise  aufgefasst  werden  muss, 
da»  die  Strahlen,  welche  wegen  der  unvollständigen  inneren 
Absorption  der  schwarzen  Schicht  die  hinter  derselben  befind- 
liehe spiegelnde  Fläche  treffen,  wieder  reflektirt  werden,  wäh- ' 
rend  die  bei  der  Oberfläche  stattfindende  Diffusion,  in  sich 
unbedeutend,  bei  relativen  Messungen  vernachlässigt  werden 
dail  In  einer  fieberen  Arbeit  (Wied.  Ann.  36,  p.  715.  1893) 
bat  d»  yer£  die  selektive  innere  Absorption  des  Busses  nach- 
gewiesen. Jetzt  hat  er  eine  geschwärzte  Fläche  hergestellt, 
bei  weldier  der  genannte  Übelstand  fast  ganz  beseitigt  ist 
Die  Metallfläche  wird  auf  elektrolytischem  Wege  mit  einer 
dftnnen  Snkschicht  überzogen  und  darauf  mit  einer  1  proz. 
Ritinchloridldsung  übergössen.  Es  entsteht  dadurch  eine 
iJdchfftrmige  mattschwarze  Fläche,  die  weiter  mit  einer  Buss« 
sdiioht  bedeckt  wird. 

Mittels  eines  Vierordt'schen  Spektralphotometers  erhielt 
der  Verf.  folgende  Werte  für  die  relative  Diffusion  einer  nur 
pUtinirten  und  einer  sowohl  platinirten  als  berussten  Fläche 

Die  pktairte  Fliehe: 

Die  platioirte  and  bemsste  Fläche: 

wo  die  Zahlen  die  Diffusion  der  Flächen  in  Prozentteilen  der 
i)iAision  einer  weissen  Fläche  bedeuten. 
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Mit  dem  Bolometer  bestinimt  der  Verf.  die  auf  eine  in 
der  beschriebenen  Weise  hergestellte  Flädie  fallende  Strahlnng 
und  die  von  derselben  diffus  reflektirte  Strahlung  und  berechnet 
aus  den  Yersuchsresultaten  das  absolute  DiffiisionsvermögeD 
der  Fläche.  Über  die  Methode  wird  auf  eine  frühere  Arbeit 
desselben  Verf.  (Wied.  Ann.  26,  p.  263.  1885)  und  die  Original- 
abhandlung  verwiesen.  Um  verschiedene  Grebiete  des  Spektrums 
zu  untersuchen,  wurden  drei  verschiedene  Platten  vor  du 
Bolometer  gestellt  Platte  I  liess  Strahlen  der  Wellenängen 
3000  bis  7000,  Platte  II  Strahlen  der  Wellenlängen  äOOO 
bis  15000  und  Platte  UI  Strahlen  der  Wellenlängen  3000  Ihb 
20000  Ä.E.  hindurchgehen.  Als  Lichtquelle  wurde  Sonnen- 
licht und  eine  Argand-Lampe  mit  Thoncylinder  verwendet 

Mit  Sonnenlicht  und  Platte  II  vor  dem  Bolometer  ergaben 
zwei  Bestimmungen  flir  das  Diffnsionsvermögen  einer  innen 
platinirten  und  aussen  mit  einer  sehr  dünnen  Aussschicht  be- 
deckten Fläche  die  Werte  1,74  Proz.  und  1,65  Proz. 

Nachdem  die  Fläche  mit  einer  bedeutend  dickeren  Bnss- 
schicht  überzogen  war,  erhielt  der  Verf.  als  Mittel  zweier  Be- 
'  obachtungsreihen  mit  Sonnenlicht  und  Platte  I,  II  und  III 
vor  dem  Bolometer  für  das  Absorptionsvermögen  bez.  die 
Werte  1,25,  1,21  und  1,14  Proz.  Mit  der  mit  erhitztem  Thon- 
cylinder versehenen  Lampe  und  Platte  III  vor  dem  Bolometer 
ergab  sich  der  Wert  0,82  Proz.  Ab.  Larsen. 


42.  8.  P.  Langley^  Das  Asirophysikalüche  Ob- 
servatarium  (Sepab.  aus  The  Smiths.  Inst  1846 — 1896,  p.  419 
— 442.  1897).  —  Der  Aufsatz  enthält  einen  historischen  Über- 
blick über  die  Entwicklung  der  Astrophysik  und  über  die 
Geschichte  der  Smithsonian  Institution.  Langley  berichtet 
ausführlich  über  die  von  ihm  1881  am  Observatorium  des 
Instituts  gemachte  Entdeckung  des  ultraroten  Teils  des  Spek- 
trums mittels  des  Bolometers,  sowie  über  den  selbstthätig  auf- 
zeichnenden bolometrisch-photographischen  Apparat  zur  Er- 
forschung dieser  Gegend.  Einige  Zeichnungen  veranschau- 
lichen die  so  erhaltenen  Ergebnisse,  die  im  wesentUchen 
bekannt  sind  und  hier  aus  Anlass  des  50  jährigen  Bestehens 
des  Instituts  nochmals  angeführt  werden.  Biem. 
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43.  JS.  J.  WilCisynski.  Hydrodynamische  Unter- 
tudnmgen  mit  Anwendung  auf  die  Theorie  der  Sonnenrotatian 
(34  PIK  Diss.  Berlin.  1897).  —  Der  Verf.  leitet  zunächst  rein 
theoretisch  einige  Lehrsätze  ab,  die  die  BewegongsverhUtnisse 
imd  Gtestalt  eines  Körpers  bestimmen,  in  dem  jedes  Massen- 
teilchen eine  Kreisbahn  beschreibt,  unter  Annahme  verschie- 
dener Winkelgeschwindigkeiten  und  yerschiedener  Temperaturen, 
and  wendet  seine  Sätze  auf  den  speziellen  Fall  der  Sonne  an. 
Eb  gelingt  ihm  unter  der  Voraussetzung  gewisser  physikalisch 
wohl  möglicher  Bedingungen  aus  seinen  Grleichungen  zu  zeigen, 
dass  die  Abplattung  verschwindend  klein  sein  muss,  und  dass 
die  Botationsgeschwindigkeit  der  Oberfläche  eine  Funktion  der 
Breite  ist.  Femer  lassen  sich  die  Botationsgesetze  der  Flecken- 
mid  Fackelregionen,  sowie  der  „umkehrenden  Schicht'^  mit  der 
hier  abgeleiteten  Theorie  in  Einklang  bringen,  so  dass  der 
Ver£  glaubt  unter  widersprechenden  Ergebnissen,  wie  die  von 
Crew  und  Dun^r,  die  richtigen  herauswählen  zu  können,  sowie 
der  „umkehrenden  Schicht'^  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen 
Annahmen  eine  sehr  bedeutende  Dicke  beimessen  zu  müssen, 
ein  Schluss,  der  flir  den  heutigen  Stand  der  Kenntnisse  von 
dor  Sonnenkonstitution  von  hoher  Bedeutung  ist.         Biem. 


44.  G.  E.  Haie*  Bemerkung  über  die  Nioeaufläche 
der  Sonnenflecken  (Astrophys.  Joum.  6,  p.  3.  1897).  —  Eine 
vergleichende  und  kritische  Zusammenstellung  der  heutigen 
Ansichten  über  die  Niveaufläche  der  Sonnenflecken,  ob  der 
Kernsdiatten  über  oder  unter  der  Photosphäre  liegt;  jedenfalls 
ist  eine  endgültige  Entscheidung  noch  nicht  zu  trefifen.  Biem. 


45.  tT.  jB«  JBydberg,  Grundsilge  einer  Komelentheorie 
(Lniid's  Dnivers.  Arsskrift  34,  Aid.  2,  No.  5;  Kgl.  Fysiograf. 
SUkk.  Handl.  9,  No.  5,  48  pp.).  —  Der  Verf.  setzt  voraus, 
dasB  das  Planetsystem  eine  Interplanetaratmosphäre  besitzt. 
Die  Dichte  der  Atmosphäre  nimmt  mit  wachsender  Entfernung 
▼OD  der  Sonne  ab.  Sie  bildet  eine  dünne  Scheibe.  Die  Gras- 
■kiSBen  rotiren  mit  direkter  Bewegung  und  mit  variabler  Ge* 
idkwindigkeity  so  dass  die  Centrifugalkraft  und  die  Sonnen- 
sttektion  überall  nahezu  im  Gleichgevricht  sind.  Die 
cfaemiscfae   Beschaffenheit   ist  wesentiioh   durch  das  Komet» 
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Spektrum  gegeben,  da  es  sonst  schwer  zu  verstehen  ist,    daas 
alle  Kometen  dasselbe  Spektrum  geben  können. 

Die  sichtbare  Kometatmosphäre  wird  durch  Kompression 
der  Gase  der  Interplanetaratmosphäre,  welche  wegen  der  ausser- 
ordentlich grossen  Geschwindigkeit  zum  Glühen  erhitzt  werden, 
erklärt  Die  Bildung  des  Komas  und  des  Schwanzes  wird 
dadurch  erklärt ,  dass  die  Sonne  die  komprimirten  Gaemassen 
anzieht  und  die  durch  die  Erhitzung  verdfinnten  Massen  wegen 
des  Auftriebes  in  der  Interplanetaratmosphäre  abstOsst,  Der 
Auftrieb  wird  in  der  Ebene  der  Ekliptik  durch  die  Rotation  fast 
angehoben;  darum  haben  die  dort  sich  bewegenden  Kometen 
eine  schwache  Schwanzbildung.  Dass  die  Bahn  trotz  des 
Energieverlustes  nicht  merklich  beeinflusst  wird,  erklärt  der 
Verf.  dadurch  y  dass  die  Erhitzung  eine  nur  oberflächliche  ist» 
und  dass  die  erhitzten  Partikel  weggeschleudert  und  zurück* 
gelassen  werden.  K.  Pr. 

46.  TF.  H.  Pickering.  Der  Meleorschwarm  vom 
13.  Nov.  1897  (Ann.  of  Harvard  Coli.  Obs.  41,  p.  133—151. 
1898).  —  Auf  2  um  19  km  voneinander  entfernten  Stationen, 
Cambridge  und  Blue  Hill,  werden  gleichzeitige  Beobachtungen 
des  Schwanns  angestellt,  photographisch  und  mit  dem  Auge; 
es  sollen  dadurch  Angaben  über  Bahn  und  Höhe  erhalten 
werden.  Trotz  Beteiligung  von  einer  grossen  Zahl  Beobachtern 
werden  unter  106  Meteoren  nur  2  auf  beiden  Stationen  aaf- 
gezeichnet,  alle  andern  nur  auf  einer,  aber  zu  dem  ange- 
gebenen Zwecke  nicht  verwendbar.  Noch  ungünstiger  ist  das 
Ergebnis  der  Photographie;  auf  81  Platten  finden  sich  nur 
2  Spuren  eines  Meteors,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  da  die 
Meteore  meist  nicht  hell  genug  sind,  und  zu  schnell  fliegen, 
um  auf  der  Platte  einen  Strich  zu  hinterlassen.  Der  Verf. 
gibt  zum  Schluss  eine  Besprechung  derjenigen  Punkte,  die  zu 
beachten  sind,  um  zu  besseren  Resultaten  zu  gelangen,  und 
will  selber  neue  Versuche  anstellen.  Biem. 


47.  A.  KU».  Fersuche  über  Photographie  in  natürlichen 
Farben  (Ekler's  Jahrb.  12,  p.  61—70.  1898).  —  Die  hier  nach 
dem  Versuchsjoumale  des  Verf.  abgedruckten  vielartigen  Ver- 
suche dürften  flir  die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Farben- 
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Photographie  nicht  ohne  luteresse  sein,  obschon  die  Angaben  des 
Ver£  vielfach  sehr  lückenhaft  und  unklar  sind.  Einzelheiten  können 
in  eiDem  kurzen  Referat  nicht  angef&hrt  werden.    H.  Th.  S. 


48.  «/•  Gaedicke.  Ein/luss  höherer  Temperaturen  auf 
lius  latente  Biid  (Eder's  Jahrb.  12,  p.  123—126.  1898).  — 
Vorbelichtung  bis  zur  Schwelle  wirkt  bekanntlich  bei  einer 
phoiographischen  Platte  so,  dass  sie  deren  Empfindlichkeit 
erhöht  Der  Verf.  zeigt,  dass  auch  JMachbeUchtung  vor  dem 
Entwickeln  denselben  Erfolg  hat  Dagegen  zeigte  sich,  dass 
bei  Erhitzung  einer  Platte  mit  latentem  Bilde  auf  90^  das- 
selbe abgeschwächt  wurde.  H.  Th.  S. 

49.  Am  Boret»  Die  Einwirkung  von  Eisenoxyd  auf 
Gelatinesckichten  (Eder's  Jahrb.  12,  p.  143—145.  1898).  — 
Rost  gibt  bekanntlich  sehr  leicht  einen  Teil  seines  Sauerstoffs 
an  organische  Körper  ab  und  bildet  sich  zu  Eisenoxydul  um, 
welches  seinerseits  der  feuchten  Luft  wieder  Sauerstoff  entzieht, 
90  dass  aufs  neue  Kost  entsteht  etc.,  so  dass  der  Rost  als 
Dnrchgangsmittel  des  Sauerstoffs  die  organische  Substanz  in 
eben  Zustand  langsamer  Verbrennung  versetzt.  Der  Verf. 
machte  zufällig  die  Entdeckung,  dass  der  Rost  auch  an 
photographischen  Platten  in  der  Weise  wirkt  Die  Platten 
wurden  in  einer  Eisenschale  gewässert  und  später  zum  Trocknen 
aufgestellt.  In  zwölf  Stunden  war  die  Gelatineschicht  infolge 
emer  Rostbedeckung  vollständig  verdorben.  H.  Th.  S. 


50.  Am  und  !>•  lMm4ire  und  Seyewet».  Unter- 
«idnmgen  über  die  chemische  Konstitution  der  Entwicklerstib' 
itoi«»  (Eder's  Jahrb.  12,  p.  100—114.  1898).  —  Im  Di- 
amidoresorcin  vermuteten  die  Ver£  nach  seiner  Konstitution 
eineD  energischen  photographischen  Entwickler.  Sie  fanden 
dvdi  ihre  Versuche  ihre  Vermutung  vollauf  bestätigt  und 
geben  ihre  Dntersuchungsergebnisse  und  die  Änwendungsrezepte 
wieder.  Schlechte  Ergebnisse  erhielten  sie  dagegen  mit  dem 
Tiiamidophenol  und  Triamidoresorcin,  trotzdem  ihre  Eon- 
stitation  gute  Entwicklereigenschaften  erwarten  Hess.  Des 
weiteren  untersuchten  die  Verf.  den  Einfluss  der  Eetongruppe 
aaf  die  Entwicklungskraft  der  Polyphenole.  Aus  dem  Ver- 
halten von  zehn  solchen  Körpern  folgern  sie:     1.  die  Sub- 

BAtttter  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  u.  Chem.  2S.  8 
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stitution  derKetongruppe  in  einen  Kern,  der  eine  oder  mehrere 
Phenolentwicklerfunktionen  enthält,  ändert  die  Entwicklerkrait, 
welche  diese  Funktionen  dem  Kern  verleihen ,  nicht  merklich, 
wenn  die  Ketongruppe  andererseits  an  ein  Besiduum  der  Fett- 
reihe oder  an  einen  aromatischen  Kern  ohne  Hydrozyl  ge- 
bunden ist 

2.  Die  Entwicklerkraft  geht  verloren,  sobald  eine  oder  mehrere 
Hydrozylsubstitutionen  in  diesem  zweiten  aromatischen  Kern 
stattfinden,  gleichgültig  wie  die  relative  Stellung  der  Hydrozyle 
ist.  —  Schliesslich  teilen  die  Verf.  ihre  erfolgreichen  Versuche 
mit,  das  Aceton  als  Ersatz  der  Alkalien  in  den  alkalischen 
Entwicklern  zu  verwenden.  H.  Th.  S. 


51. '  P.  V.  Janköm  Betrachtungen  über  Sensäametm 
(Eder's  Jahrb.  12,  p.  91—97.  1898),  —  Die  gebruuchüche 
Angabe  der  Plattenempfindlichkeit  nach  Sensitometergradeo 
belehrt  uns,  welcher  geringste  Lichteindruck  genügt,  eine 
sichtbare  Wirkung  auf  der  betrefifenden  photographischen 
Platte  hervorzurufen.  Wie  der  Verf  ausführt,  ist  diese  Fest- 
setzung der  Lichtempfindlichkeit  für  die  Praxis  von  geringem 
Wert.  Für  diese  ist  es  vielmehr  nötig  zu  wissen,  welcher 
Lichteindruck  genügt,  die  tiefsten  Schattenteile  derart  zu  be- 
lichten, dass  sie  im  Positiv  noch  Details  aufweisen.  Die  Be- 
trachtung der  Schwärzungskürve  einer  Platte  zeigt,  dass  beide 
Definitionen  der  Lichtempfindlichkeit  durchaus  verschieden 
sind.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  üblichen  Sensito- 
meter  fast  durchweg  zur  Bestinmiung  der  Lichtempfindlichkeit 
im  letzteren  Sinne  ungeignet  seien,  weil  ihre  Felder  nicht  ohne 
Trennungslinien  anöinanderstossen  und  daher  keine  Kontrast- 
vergleichung zulassen.  Femer  dass  bei  donselben  auch  auf  die 
Art  des  für  die  Empfindlichkeitsbestimmung  verwendeten  Lichts 
und  die  Übereinstimmung  desselben  mit  dem  gewöhnlich  auf 
die  Platten  wirkenden  Tageslichte  in  den  seltensten  F&ilen 
genügend  geachtet  sei.  H.  Th.  8. 


52.  P.  V.  Jankö»  Vergleichende  Versuche  mä  Ver- 
starkem  und  Neues  über  den  Uranverstärker  (Eder's  Jahrb.  13, 
p.  87 — 91.  1898).  —  Unter  einem  Pauspapierphotometer  wurde 
eine  photographische  Platte  belichtet,    dann  entwickelt  und 
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oftcbher  in  Streifen  zerschnitten.  Die  einzelnen  Streifen 
worden  den  yerschiedenen  Yerstärkungsverfahren  unterzogen, 
dum  gleichartig,  d.  L  bis  zu  möglichst  gleicher  Färbung  der 
höchsten  Lichter,  auf  Albuminpapier  kopirt.  Der  Skalen- 
abstand  zweier  bestimmter  Schw&chungsgrade  auf  den  ver- 
achiedenen  Streifen  gibt  ein  quantitatives  Urteil  über  die 
Ausgiebigkeit  der  Verstärkung.  Von  den  gewöhnlich  ge* 
brauchten  Verstärkern  wirkt  Quecksilberchlorid  mit  Natrium- 
snlfit  am  schwächsten,  mit  Hydrochinonentwickler  stärker,  mit 
Ammoniak  am  stärksten.  Bei  weitem  am  ausgiebigsten  wirkt 
Dnumitrat  Für  die  Anwendung  des  letzteren  bei  der  Ver- 
aOrkimg  gibt  der  Verf.  schliesslich  noch  einige  wertTolle 
Ratschläge  und  Bezepte.  JE.  Th.  S. 


53.  A.  Ladenburg  und  O.  JDoctor.  Über  partielle 
Rseemie  (Ohem.  Ber.  31,  p.  1969—1979.  1898).  —  Die  Verf. 
haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ein  halbracemisches  Salz  der 
Traubensäure  au&ufinden.  Zu  dem  Zweck  stellten  sie  das 
neatrale  traubensaure  Strychnin  aus  2  Mol.  Strychnin  und 
1  MoL  Traubensäure  dar.  Die  Base  wurde  in  die  heisse  Lö- 
sang  der  Traubensäure  eingetragen  und  löste  sich  darin  ziem- 
lieh leidit  Bei  60^  begann  die  E^ystallisation  eüies  schön 
krjstalliBirenden  Salzes.  Hieraus  ?nirde  die  freie  Säure  dar- 
gntellt,  welche  sich  als  völlig  inaktiv  erwies.  Es  handelte 
sich  jetzt  noch  um  den  Nachweis,  dass  das  erhaltene  Salz  ein 
diemtBches  Individuum,  neutrales  traubensaures  Strychnin,  und 
nicht  eiQ  Gemisch  von  links-  und  rechtsweinsaurem  Strychnin 
in  ^ilimolekularen  Mengen  sei.  Um  diesen  Nachweis  zu 
fthren,  wurde  die  Löslichkeit  bestimmt;  in  100  Teilen  Wasser 
lösten  sich  bei  20^- 

r-wemsaures  Sak    2,45  Teile 
d-  n  99       2,08      » 

1-  »>  n        1,7         w 

Wäre  es  ein  Gemenge,  so  müsste  es  aus  gleichen  Mengen 
d-  und  l-weinsaurem  Strychnin  bestehen.  Das  aber  könnte 
nor  der  Fall  sein,  wenn  beide  Salze  gleiche  Löslichkeit  hätten, 
was  durch  die  gefundenen  Thatsachen  widerlegt  wird.  Auch 
sadere  Thatsachen  sprechen  für  die  halbracemische  Natur  des 
neuen  Sahses.  G.  C.  Seh. 

8» 
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54.  L.  Tsch^asff*  Über  den  Einfluss  der  Association 
der  Flüssigkeiten  auf  das  optische  Drehungseermögen  derselben 
Chem.  Ber.  31,  p.  2451— 2464,  1898).  —  Nach  Ürompton 
(Beibl.  31,  p.  934)  soll  das  Gesetz,  dass  die  wässerigen 
Lösungen  starker  Elektrolyte  gleiche  Molekulardrehungen 
zeigen,  wenn  sie  einen  gemeinsamen  optisch  aktiven  Bestand- 
teil enthalten,  nicht  Ton  der  elektrolytischen  Dissodation,  wie 
jetzt  allgemein  angenommen  wird,  herrühren;  vielmehr  wird 
von  ihm  die  Annahme  gemacht,  dass  die  Elektrolyte  in 
wSsseriger  Lösung  stets  monomolekular  sind,  und  wenn  sie 
gleich  starkes  Drehungsvermögen  aufweisen,  so  soU  dieses  in- 
folge eines  allgemeinen  Prinzips  geschehen,  welches  lautet, 
dass  monomolekulare  Salze,  welche  ein  gemeinschaftliches, 
optisch  aktives  Radial  enthalten,  gleiche  Molekularrotationen 
besitzen.  Der  Ver£  weist  nach,  dass  dieses  angebliche  Gtesetz 
und  die  Folgerungen  daraus  in  zahlreichen  Fällen  im  Wider- 
spruch mit  den  Thatsachen  stehen.  G.  C.  Seh. 


55.  JB.  DongieTm  Über  das  Drehungsvermögen  des 
Quarzes  im  Infrarot  (0.  B.  126,  p.  1627—1628-  1898).  —  Die 
in  C.  B.  125,  p.  228  mitgeteilten  Besultate  über  das  Drehungs- 
vermögen  des  Quarzes  für  infrarote  Strahlen  sind  nach  den 
Yon  Canrallo  (C.  R  126,  p.  728—731.  1898)  gegebenen  Mit- 
teilungen abgeändert  J.  M. 


Elektricitätslehre. 


56.  H.  Pellat  und  P.  Sticerdote.  Über  die  Energie 
eines  elektrisirien  Systems  unter  der  Forstelhmgy  dass  sie 
räumlich  im  Dielektrikum  verteilt  sei  (0.  B.  126,  p.  817—820. 
1898).  —  Li  einer  früheren  Arbeit  (C.  B.  126,  p.  699.  1897; 
Beibl.  22,  p.  320—322)  hatte  Pellat  gezeigt,  dass  die  Energie 
J  Ut  eines  in  eine  leitende  Hülle  eingeschlossenen  Systems 
von  Leitern  und  Dielektrica,  welches  isotherm  geladen  wird, 
nicht  wie  gewöhnlich  geschieht,  gleich  ^2  ^fnVy  sondern  gleich 
1    ^       jr         T      BZmV 
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zu  setzen  ist  Dabei  ist  die  Ladung  m  als  unabhängig  von 
der  Temperatur  zu  betrachten. 

Die  yer£  stellen  sich  jetzt  die  Aufgabe,  diesen  Ausdruck 
so  umzuformen,  dass  immer  noch  —  wie  bisher  —  die  Energie 
rftnmUch  durch  das  Dielektrikum  verteilt  erscheint.  Der 
Beweis  wird  übrigens  beschränkt  auf  den  Fall,  dass  das  Di- 
elektrikum homogen  und  isotrop  ist  und  denselben  Aus- 
dehnungskoeffizienten hat  wie  die  Leiter.  Ausgangspunkt  ist 
die  Formel: 

wo  fp  die  elektrische  Kraft  im  Yolumelement  dp  und  K  die 
Dielektricitätskonstante  ist  Indem  nun  die  Bedingung  aufgestellt 
wird,  daas  erstens  die  elektrische  Ladung  din  des  Elementes 
einer  Leiteroberfläche  äs  und  zweitens  der  Lidnktionsäuss  dj 
durch  ein  Element  einer  Fläche,  welche  ein  Dielektrikum 
begrenzt,  von  T  unabhängig  sind,  entsteht  die  beide  Be- 
dingungen erf&llende  Beziehung: 

i  ist  der  wahre  lineare  Ausdehnungskoeffizient  Damach  be- 
rechnet sich  das  Korrektionsglied: 

r  BT     "  ^'dTj    8n    •  K 

wmnaus  mit  Bücksicht  auf  die  aufgestellte  Bedingung  und  auf 

die  Gleichung 

I     d(dy)  _o, 

folgt 

R.  Lg. 

57.  P»  Saeerdote.  Über  die  Deformationen^  die  ein 
f^du  Dielektrikum  erleidet,  wenn  es  der  Süz  eines  elektrischen 
ftUes  wird  (C.  ß.  126,  p.  1019—1022.  1898).  —  Der  Verfl 
berechnet  die  firaglichen  (von  Duter  1878  entdeckten)  Er- 
adieintmgen  durch  Anwendung  der  Prinzipien  der  Erhaltung 
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der   Energie    und    der   Elektridtät    unter  Beschränkung    auf 
homogene  und  isotrope  Dielektrika. 

Das  Dielektrikum  befinde  sich  zwischen  den  rechtwink- 
ligen Metallplatten  eines  Kondensators  von  der  Dicke  e  und 
den  Seiten  /,  /'.  Setzt  man  das  Dielektrikum  einem  Zug  q 
parallel  /  aus  unter  Konstanthaltung  der  Temperatur,  so  ist 
der  Zustand  der  Platte  nur  Funktion  von  q  und  dem  Potential  F, 
daher  die  aufzuwendende  Arbeit  dA^  VdM  +  qdl.  Nach 
dem  zweiten  der  obigen  Prinzipien  ist  dM  eia  vollständiges 
Differential  von  V  und  q  und  ebenso  dA.  Hieraus  folgt  nadi 
einigen  Reduktionen  die  G-leichung: 

dl  y.dC 


dV  '    dq 

WO  C^  KIV I4ne  die  Kapazität  des  Kondensators.  Da 
dCjdq  sehr  klein  ist,  kann  man  seine  Veränderung  mit  V 
vernachlässigen  und  integriren;  man  erhält: 

2        aq 
und  durch  Ausführung  von  d  C  jdq  endlich: 

K^  bedeutet  hier  den  Koeffizienten  der  Veränderung  der  Di- 
elektricitätskonstante  K  durch  einen  Zug  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien,  a  den  longitudinalen  Streckungskoeffizienten. 

Eine  ähnliche  Betrachtung  liefert  die  Dilatation  in  der 
Bichtung  der  elektrischen  Kraftlinien: 

4^-(Ä.-a-26).4fl. 

WO  K^  den  Koeffizienten  der  Veränderung  von  K  bei  einem 
Zug  parallel  den  Kraftlinien  und  b  den  Querkontraktions- 
koeffizienten  bedeutet  Unterwirft  man  endlich  das  Dielek- 
trikum einem  gleichförmigen  Zug  senkrecht  zu  seiner  ganzen 
Oberfläche,  so  erhält  man  f&r  die  kubische  Dilatation  derselben: 

Au      /«.  .    c\     KR^ 


('+f)-4?^ 


WO  K  und  c  entsprechende  Bedeutung  haben  wie  oben. 

Zusammengefasst:  Alle  auf  die  Einheit  bezogenen  Defor- 
mationen des  Dielektrikmns    sind    proportional   der    in    der 
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Volomeinheit  enthaltenen  elektrischen  Energie  KH*  jSn.  K, 
K^y  K^  sind  noch  nicht  bekannt,  jedenfalls  aber  klein.  Der 
Sion  der  drei  Dilatationen  wird  daher  hauptsächlich  durch  die 
elasttBchen  KoefiGzienten  a^  b^  c  bestimmt  B.  Lg. 

58.  A.  Kam.  Über  die  Erkaltung  des  dielektrischen 
Lutandes  einer  inkompressiblen  Flüssigkeit  (Sitzungsber.  d. 
maüu-phys.  Kl,  d.  K.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  28,  p.  135—146. 
1898).  —  Die  ganz  mathematische  Ent¥ricklung  ist  ein  weiterer 
Ausbau  Yon  des  Verf.  hydrodynamischer  Theorie  (vgL  Beibl.  21, 
p.  294—296)  und  gestattet  keinen  Auszug.  R.  Lg. 


59.  t7.  SehilrTm  Über  eine  Methode  der  Messung  grosser 
Widerstände  (Joum  de  Phys.  (3)  7,  p.  598—602.  1898).  —  Ln 
GialTanometer  Deprez-d'Arsonyal  wird  die  Bewegung  der  Spule 
periodisch,  wenn  dieselbe  durch  einen  hinreichend  grossen 
Widerstand  geschlossen  ist  Die  Periode  kann  f&r  grosse 
WiderstSnde  als  unveränderlich  angesehen  werden.  Ebenso 
ist  das  Produkt  aus  dem  Gesamt¥äderBtande  des  Stromkreises 
and  der  Differenz  der  logarithmischen  Dekremente,  die  dem 
gegebenen  Widerstände  und  einem  unendlich  grossen  Wider- 
stände entsprechen,  eine  Konstante.  Wenn  diese  Konstante 
ftr  das  Galyanometer  einmal  bestimmt  ist,  so  handelt  es  sich 
bei  der  Messung  des  Widerstandes  nur  noch  um  die  Bestim- 
mung der  Differenz  der  logarithmischen  Dekremente.  Zur 
Bestimmung  der  Konstante  benutzt  der  Verl  Graphitwider- 
stinde.  Dann  wird  die  Konstante  zur  Bestimmung  des  speci- 
fiBcben  Widerstandes  einer  wässerigen  Lösung  von  krystalli- 
arten  GuSO^  gebraucht,  die  in  cylindrischen  Bohren  von 
0,5  cm'  Querschnitt  eingeschlossen  ist  J.  M. 


60.  «7.  C.  BeatHe.  Über  den  elektrischen  fViderstand 
M8  iOimen  Schickten  aus  Kobalt,  Eisen  und  Nickel  in  Magnetr 
Jddem  verschiedener  Stärke  (PUL  Mag.  (6)  45,  p.  243—253. 
18»8).  —  Der  Widerstand  wird  grösser,  wenn  er  parallel  zu 
den  Kraftlinien  gemessen  wird,  und  kleiner,  wenn  er  senkrecht 
dam  bestimmt  wird.  Die  Schichten  wurden  auf  platinirtem 
(^laa  elektrolytisch  niedergeschlagen  bei  einer  Dicke  von  V20000 
)b8  Vmooo  ^^^^^^     Zugleich  wurde   mittels  Galvanometers   die 
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Grösse  des  HallefFekts  bestimmt.  Der  Widerstand  ergab  sich 
aus  einer  einfachen  Briickenmessung.  Die  Verringerung  des 
Widerstandes  bei  transversaler  Magnetisirung  ist  am  grössten 
für  Nickel  und  Kobalt,  am  geringsten  für  Eisen;  iür  Kobalt 
beträgt  sie  bei  einer  Feldänderung  von  Null  auf  16  000  je  nach 
dem  ursprünglichen  Widerstand  2  bis  8  pro  miUe.  Der  Hall- 
effekt, der  proportional  dem  Quadrate  der  Magnetisirung  ist, 
steht  in  direktem  Zusammenhange  mit  der  Widerstandsändening. 

P.N. 

61.     F»   Foerstet.       Die    Umwandlung  von  chemischer 

Energü  in  elektrüche  (Ohem.  News  78,  p.  180—181,  191—192, 
206—207.  1898).  —  Eine  lesenswerte  Zusammenstellung  aller 
Arbeiten  über  das  Problem,  chemische  Energie  direkt  in  elek- 
trische zu  verwandeln.  Gr.  C.  Seh. 


62.  E.  LecheTm  Einige  Bemerkungen  über  Aluminium* 
anöden  in  Alaunlösung  (Sitzber.  K.  Akad.  Wien  107,  p.  739 
—749.  1898;  Wien.  Anzeiger  1898,  Nr.  15,  p.  150—151).  — 
Eine  elektrolytische  Zelle  mit  Alaunlösung  und  einer  Platin- 
und  Aluminiumelektrojle  zeigt  die  merkwürdige  Eigenschaft» 
dass  Ströme  in  der  Richtung  Platin — Aluminium  viel  leichter 
hindurchgehen  als  in  umgekehrter  Sichtung,  so  lange  dieser 
Strom  von  einer  Batterie  von  5  bis  10  Akkumulatoren  geliefert 
wird.  Verwendet  man  mehr  Elemente,  so  yerschwindet  diese 
EigentümUchkeit  teilweise;  es  scheint  auf  den  ersten  Blick,  als 
hätte  eine  solche  Zelle  eine  ganz  bestimmte  Gegenkraft  Diese 
Eigenschaft  ist  von  Graetz  (Wied.  Ann.  62,  p.  323.  1897  und 
Pollak,  C.  R  124,  p.  144.  1897)  zur  Umformung  emes  Wechsel- 
stroms in  Gleichstrom  verwendet  worden.  Der  Verf.  führt  die 
Schwächung  des  Stroms  auf  den  Widerstand  des  gebildeten 
Aluminiumoxyds  zurück.  Der  ganze  Potentialfall  im  SchUessungs- 
kreis  hegt  in  dieser  dünnen  Schicht.  Bei  grösseren  Spannungen, 
wobei  natürlich  gleichzeitig  für  eine  hiiüängUche  Stromdichte 
zu  sorgen  ist,  erwärmt  sich  dieser  Anodenüberzug  sehr  stark, 
und  durch  diese  Erwärmung  sinkt  der  Widerstand  so  sehr, 
dass  der  Strom  dann  leichter  hindurchgehen  kann.    G.  C.  Seh. 


63.     F.  Escherich,      über  die  Elektrolyse  von   Esier^ 
salzen  der  Tricarballylsäuren  (34  pp.  Diss.  Erlangen  1898).  — 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     109     — 

Die  Ester  worden  durch  den  elektrischen  Strom  zersetzt  und 
die  dabei  auftretenden  Produkte  untersucht.  G.  C.  Seh. 


64.  G.  Brediff  und  F.  Haber.  Über  Zerstäubung 
t^n  MüaUkaihoden  bei  der  Elektrolyse  (Chem.  Ber.  31,  p.  2741 
—2752.  1898).  —  Die  Ver£  fassen  die  Ergebnisse  ihrer  ünter- 
SQcbimg  folgendermassen  zusammen: 

1.  fileikathoden  zerstäuben  bei  hohen  Stromdichten  in 
stark  rerdünnten  Mineralsäuren.  Ein  kleiner  Zusatz  von  Bi- 
chromat  hebt  die  Zerstäubung  auf. 

2.  Bleikathoden  zerstäuben  besonders  leicht  in  alkalischen 
LösoDgen  wechselnder  Konzentration.  Der  entstehende  Blei- 
staab  ist  so  fein  verteilt,  dass  er  leicht  chemisch  verändert  wird. 
In  KaÜumkarbonat  wird  bei  Zuführung  von  Luft  und  Kohlen- 
siore  direkt  Bleiweiss  als  Zerstäubungsprodukt  erhalten.  Chro- 
mat und  Chromoxydnatron  heben  die  Zerstäubung  auf. 

3.  Die  Zerstäubung  bei  der  Elektrolyse  in  alkalischen  Lö- 
soDgen  zeigen  auch  Kathoden  aus  Quecksilber,  Zinn,  Rose'- 
schem  Metall,  Wismut,  Thallium,  Arsen,  Antimon.  Sie  bleibt 
am  bei  den  leicht  schmelzbaren  Metallen  Cadmium  und  Zink 
oßd  bei  allen  untersuchten,  schwer  schmelzbaren  Metallen 
(Kupfer,  Silber,  Aluminium,  Platin,  Palladium). 

4.  Die  Zerstäubung  bei  der  Elektrolyse  in  ganz  verdünnten 
Sioien  zeigen,  ausser  Bleikathoden,  solche  aus  Wismut  und 
ans  Rose'schem  Metall. 

5.  Bei  der  Zerstäubung  in  alkahschen  Lösungen  dürfte 
Bildung  einer  Legirung  zwischen  Alkalimetall  und  Kathoden- 
metall  und  nachfolgende  Zersetzung  dieser  Legirung  durch 
Wasser  als  Zwischenphasen  des  Vorgangs  betrachtet  werden. 

6.  Die  Zerstäubungen  in  verdünnten  Säuren  sind  zu  unter- 
scheiden von  den  Auflockerungserscheinungen,  welche  Platin-, 
PaUadium-  und  Bleikathoden  zeigen  können,  und  bleiben  vor- 
linfig  unerklärt  '  G.  C.  ScL 

65.  W.  Bein.  Zur  BesHmnamg  der  Überführung  bei 
^  Elektrolyse  verdünnter  wässeriger  Salzlösungen  (Ztschr. 
pbFB>l^  Chem.  27,  p.  1—54.  1898).  —  Li  Ergänzung  und  Er- 
raterung  der  Hittorf 'sehen  Untersuchungen,  hat  der  Verf.  die 
^^bofikhmngszahlen  einer  Beihe  von  Sdbsen  bestimmt,  wobei 
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besonders  geachtet  wurde  auf  die  Einflösse,  welche  Fehler  in 
der  Bestimmung  der  Überführung  hervorrufen  können ,  wie 
'  Reaktionen  an  den  Elektroden,  Einführung  von  Membranen  in 
die  Lösung,  Diffusion,  elektrische  Ausbreitung.  Im  ersten 
Abschnitt  wird  der  Eiinfluss  der  Ausbreitung  der  Zersetzungs- 
produkte durch  den  elektrischen  Strom  und  der  Diffusion  auf 
die  Bestimmung  der  Überführung  besprochen  und  an  der  Hand 
eigener  und  fremder  Versuche  die  hier  obwaltenden  Beziehungen 
aufgeklärt.  Zerlegt  man  eine  Lösung  eines  Alkalisalzes,  z.  B. 
NaCl,  zwischen  einer  Cd- Anode  und  einer  Pt- Kathode,  so  be- 
findet sich  einige  Zeit  nach  Stromschluss,  fidls  das  Kathoden- 
gefäss  U  formig  gebogen  ist  und  die  Kathode  in  den  oberen 
Teil  des  einen  Schenkels  hineinragt,  die  gebildete  Atzlauge  in 
dem  einen  Schenkel,  während  in  dem  andern  Schenkel  un- 
zersetzte  NaCl-Lösung  an  die  Lauge  grenzt.  Bei  weiterer 
Einwirkung  des  Stroms  wird  sich  die  Kathodenschicht  anders 
verhalten  als  die  Anodenschicht  Von  der  Wanderungsge- 
8ch¥rindigkeit  der  bezüglichen  Ionen  hängt  die  Bewegung  der 
Schichten  ab;  ist  die  Greschwindigkeit  des  während  der  Zer- 
setzung entstehenden  Ions  geringer,  so  wird  die  von  der  Anode 
zur  Kathode  wandernde  Schicht  sich  ausbreiten.  Bilden  sich 
Hydrozylionen  an  der  Kathode,  so  breitet  sich  die  von  der 
Kathode  zur  Anode  wandernde  Schicht  aus  und  die  Schichten- 
grenze verschwimmt,  eine  Erscheinung,  die  manchmal  die  Ge- 
schwindigkeit des  schneller  wandernden  Ions  zu  messen  erlaubt 
(Lodge,  Whetham).  Durch  Konzentrationsänderung  infolge 
von  Diffusion  werden  die  Überführungszahlen  nicht  beeinflosst, 
dagegen  sehr  durch  Membrane  und  zuweilen  auch  durch  Aus- 
breitung suspendirter  basischer  Salze  des  Zu,  Cd,  Uu,  die  als 
Niederschläge  in  Form  von  Wolken  über  der  Anode  lagern. 
Was  die  eigenen  Versuche  .des  Verf.  betrifft,  so  moss 
wegen  der  zahlreichen  benutzten  Apparate,  bei  denen  alle 
Fehlerquellen  möglichst  vermieden  waren,  und  wegen  des  um- 
fangreichen Zahlenmaterials  auf  die  Originalabhimdlung  ver- 
wiesen werden.  Die  Versuche  wurden  bei  sehr  verschiedenen 
Temperaturen  durchgeführt  und  von  den  Versuchen  nur  solche 
benutzt,  bei  denen  die  neutrale  Trennungszone  erhalten  blieb. 
Die  Versuchsresultate  weichen  zum  Teil  von  denen  früherer 
Beobachter  ab.    untersucht  wurden  HCl,  NaOl,  KCl,  Nfl^Cl, 
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LiCl,  BbCl,  CsCl,  TlCl,  OaCl,,  SrCl,,  BaCla,  MgClj,,  CdCU, 
MnC],,  CuCl,,  CoCl,,  NaBr,  KJ,  CdJ^,  HNO,,  NaNOg, 
AgNOj,  Süberacetat,  H^SO^,  Tl^SO^,  MgSO^,  CuSO^,  NasCOg, 
K,GO„  NaOH,  l^fi^Ofi,  Ca(OH)a,  KMnO^,  Oxalsäure,  Bern- 
steinsftnre.  6.  C.  Seh. 

66.  Louis  PerroU  über  die  Thermoelektricüät  des 
krystaiäsirlen  ff'ismuU  (Arch.  des  Scienc.  Phys.  et  Nat 
(4)  6,  p.  105—120.  1898).  —  Nach  einer  historischen  Ein- 
leitung gibt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Definitionen.  Das 
Zeichen  |  bedeutet  die  Stellung  des  Krystalls,  in  welcher  die 
Berührungsflächen  (Lötstellen)  parallel  der  Spaltfläche  oder 
senkrecht  zur  Hauptaxe  sind.  Der  Strom  fliesst  dann  im 
Wismut  der  Hauptaxe  parallol.  Das  Zeichen  ±  wird  flir  die 
senkrechte  Stellung  zu  |  gebraucht  Der  zweite  Teil  behandelt 
die  Bereitung  des  krystallisirten  Wismuts  und  das  Schneiden 
iet  Parallelepipeda.  Bei  der  Untersuchung  des  thermoelek- 
trischen  Verhaltens  wird  der  Wismutkrystall  zwischen  zwei 
Enpferplatten  befestigt,  die  durch  Wasserbäder  auf  verschie- 
dener Temperatur  gehalten  werden.  Die  Messung  der  Tem- 
peratur wurde  mittels  eines  Eupfer-Neusilber-Elements  aus- 
gei&hrt  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  nimmt  die  E.M.K. 
für  einen  Grad  Temperaturdifferenz  der  Lötstellen  zu  zwischen 
den  Temperaturen  10^  und  100^  Diese  Zunahme  erfolgt 
schneller  f&r  die  Lötstellen  ±  als  f&r  die  Lötstellen  ||  .  Be- 
findet sich  die  eine  Lötstelle  auf  der  Temperatur  /  =  11  ^  und 
hat  die  andere  die  Temperatur  t,  so  ergibt  sich  flir  vier  der 
untersuchten  Eiystalle  F^  G,  Ay  M  das  Verhältnis  der  £.M.K. 
am  der  folgenden  Tabelle: 


t' 

20^ 

30« 

40« 

ÖO* 

60* 

70« 

80» 

90» 

100« 

'i 

2^18 

2,27 

2,19 

2,14 

2,08 

2,04 

2,01 

2,02 

2,00 

«I 

2,43 

2,33 

2,27 

2,20 

2,14 

2,11 

2,06 

2,03 

2,00 

^i 

2,16 

1,85 

H 

2^1 

2,49 

2,10 

Die  absoluten  Werte  der  EJM[.E.  sind  bei  den  verschie- 
denen Prismen  yerschieden.  Für  das  Prisma  F,  welches  eine 
mittlere  Stellung  in  dieser  Hinsicht  einnimmt,  ergeben  sich  dii^ 
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E.M.K  in  Volt  für  die  untere  Temperatur  *  =  11^  aus  folgen- 
der Tabelle: 


Füxt'^ 

30« 

bO* 

70  • 

96* 

E.M.K.  « 
E.M.K.  X 

0,00190 
0,00084 

0,00896 
0,00186 

0,00610 
0,00299 

0,00899 
0,00477 

Für  /  =  10®  und  «'=  100«  hat  man: 

P  II  =  0,00965  Volt  und  P  L  0,00481  Volt 
G  II  s  0,00919  n  »Gl.  0,00460  n 
A  I  =  0,00969  II  »  A  L  0,00525  » 
M  II  =  0,01057  II  n  M±  0,00500  n 
0  II  »  0,00868  II  II  0  ±  0,00519  » 
f     II   =0,00831     II        II    f  J.  0,00451    n 

Die  Differenzen  rühren  von  Verschiedenheiten  in  der 
inneren  Beschaffenheit  der  Prismen  her.  Die  kleinen  Prismen 
O  und  /  besassen  Einschlüsse. 

Die  Abhandlung  enthält  noch  eine  Beihe  anderer  be- 
merkenswerter Resultate,  die  sich  auf  den  Einfluss  der  nicht 
homogenen  Beschaffenheit  des  Eiystalls  beziehen. 

Die  Dichte  des  durch  Schmelzung  und  durch  langsames 
Abkühlen  erhaltenen  krystallisirten  Wismuts  ist  9,867  bei  IS^'G. 

67.  A.  Perrot  und  Ch.  Fdbry.  über  ein  elektro- 
statisches Interferential- Voltmeter  Jür  Aickung  (Joum.  de  Phys. 
(3)  7,  p.  650—659.  1898).  —  Der  von  dem  Vert  angegebene 

Apparat  ist  trans- 
portabel und  geeig- 
net zur  Äichnng 
von  Voltmetern  der 
Schaltbretter.  Die 
Konstante  des  In- 
struments ist  von 
jeder  Beibung  un- 
abhängig und  hftngt 
nur  von  den  voll- 
kommen unveränderlichen  geometrischen  Dimensionen  >  sowie 
von  der  Elastidtät  einer  Feder  ab.  Der  beschriebene  Apparat 
eignet  sich  für  Spannungen  von  20 — 70  Volt,  wobei  bequem 
0,1  Volt  abgelesen  werden  kann.  Für  höhere  Spannungen  ist 
der  Apparat  leicht  einzurichten.  Die  Methode  beruht  auf  der 
Messung  der  elektrischen  Anziehung  zwischen  zwei  Platten  A 


Digitized  by  VjOOQIC 


-     118    — 

ond  Bf  die  sehr  nahe  bei  einander  liegen,  und  von  denen  die 
eine  fest  ist,  die  andere  von  einem  System  von  Federn  getragen 
wird.  Wenn  zwischen  den  beiden  Platten  eine  Potentialdiffe- 
renz  yorhanden  ist,  werden  die  Federn,  welche  die  bewegliche 
Platte  tragen,  leicht  gespannt  Auf  diese  Platte  wird  mittels 
einer  empfindlichen  Feder  eine  Gegenkraft  ausgeübt,  wodurch 
die  Platte  in  ihre  Anfangslage  zurückgef&hrt  wird.  Die  Figur 
stellt  das  Schema  des  Apparats  dar.  Die  Platte  B  besteht 
aos  dOnnem  Glas  (2  mm  dick)  und  wird  von  drei  kräftigen 
Federn  r  getragen.  B  liegt  zwischen  zwei  festen  und  unver- 
ü)derlich  miteinander  verbimdenen  Platten  A  und  A\  Alle 
drei  Platten  haben  die  Gestalt  gleichseitiger  Dreiecke  und  zwar 
ist  ^  um  60  ^  gegen  A  und  Ä  gedreht  Die  Oberflächen  von 
fi,  sowie  die  B  zugewendeten  Seiten  von  A  und  A'  sind  ver- 
silbert Sind  die  Dicken  der  beiden  Lamellen  AB  und  B A' 
wenig  voneinander  verschieden,  so  zeigt  sich  das  System  der 
Prangen  (Joum.  de  Phys.  (8)  7,  p.  317.  1898).  Femer  geben 
die  Verl  die  Konstruktion  des  Apparats  und  Resultate  über 
Messungen  mit  denselben.  J.  M. 


68.  Marcel  Depre».  Über  ein  neues  absolutes  Elektro- 
dyiamameter  (C.  R.  126,  p.  1608—1610.  1898).  -  Im  Innern 
einer  ringförmigen  Spule  (Toroid)  befindet  sich  eine  cylindrische 
Spule,  die  eine  Anzahl  regelmässiger  Windungen  enthält.  Die 
Aze  des  Cylinders  ist  parallel  der  Axe  des  Toroids,  so  dass 
die  Windungen  der  cylindrischen  Spule  der  diametralen  Ebene 
des  Toroids  parallel  sind.  Femer  soll  die  cylindrische  Spule 
mD  eine  Aze  drehbar  sein,  die  in  der  diametralen  Ebene  des 
Toroids  liegt  und  also  zur  Umdrehungsaxe  desselben  senkrecht 
iBt  Dann  ergibt  sich  ein  einfacher  Ausdruck  für  das  Drehungs- 
noment,  welches  das  vom  Strom  durchflossene  Toroid  auf  die 
cylindrische  Spule  ausübt  J.  M. 

69.  X«  JSonUevifffie.  Das  axiale  Feld  einer  auf  einen 
Kegelstmipf  gewickelten  Spule  (Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  466 
-468.  1898).  —  Der  Verf.  berechnet  zunächst  die  Sl&ke  des 
magnetischen  Feldes  in  der  Axe  einer  Spule,  welche  bei  der 
Oangain'schen  Tangentenbussole  zur  Anwendung  kommt  Ahn- 
ficfae  auf  einem  Kegelstumpf  aufgewickelte  Spulen  hat  der  Verf. 
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angewandt,  um  das  Feld  im  Innern  einer  cylindrischen  Spnle 
gleichförmiger  zu  gestalten.  An  deu  Enden  der  cylindrischen 
Spule  sind  zu  diesem  Zwecke  zwei  Kegelstumpfe  von  passen- 
den Dimensionen  angebracht  J.  M. 


70.  JE.  Baiity,  Neue  Metkode  zur  Messung  magneiücker 
Feldstärken  (Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  253—261.  1898).  —  Die 
Methode  beruht  auf  der  Verwendung  des  Lippmann'schen 
Quecksiiberelektrometers.    Die  Feldstarke  H  ist  bekanntlich 

und 

D  ^  e,v,lj 

worin  E  die  induzirte  E.M.K.,  e  die  Strahldicke  in  Richtung  der 
Kraftlinien,  /  die  zugehörige  Länge  und  v  die  Yerschiebungs- 
geschwindigkeit  bedeutet.  Um  den^  Einfluss  der  Wirbelströme 
Rechnung  zu  tragen,  falls  E  gleich  der  elektrometrisch  ge- 
messenen Potentialdifferenz  gesetzt  wird,  ersetzt  Bouty  e  durch 
e  +  a.  Bei  der  Ausführung  der  Messung  ist  namentlich  beste 
Isolation  der  Elektroden  und  durchaus  parallele  Geschwindig- 
keit im  ganzen  Querschnitt  unbedingtes  Erfordernis.  Die  Me- 
thode gestattet  noch  bequem  0,25  C.G.S.  zu  messen.    F.  N. 


71.  M.  W.  Wood.  Gleichgeunchisßguren  schwimmender 
Magnete  (PhU.  Mag.  (5)  46,  p.  162—164.  1898).  —  Um  bei 
Mayers  bekanntem  Versuch  mit  den  schwimmenden  Magneten 
symmetrische  Figuren  zu  bekommen,  verwendet  Wood  einen 
grossen  vertikalen  Elektromagneten,  über  dem  er  eine  hohle, 
teilweise  mit  Hg  gef&Ute  Glasplatte  anbringt  Auf  das  Hg 
kommen  kleine  Fahrradkugeln  zu  liegen,  die  sofort  nach  dem 
Oentrum  fliegen  und  sich  nach  den  Mayer'schen  Figuren 
gruppiren.  F.  N. 

72.  C.  Schurr.  Über  die  Pole  eines  Magneten  (Journ. 
de  Phys.  (3)  7,  p.  282—285.  1998).  —  Das  Verhältnis  //ar  des 
Abstandes  der  Ebuptpole  eines  Magneten,  die  vom  Erdfelde 
herrühren,  zu  dem  Abstände  der  durch  einen  Strom  erzeugten 
sekundären  Pole  lässt  sich  auf  Ghrnnd  der  Ablenkung  einer 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    115    — 

MagnetDBdel  durch  einen  Strom  in  verschiedener  Weise  be- 
itimmen.    Am  raschesten  geschieht  dies  nach  der  Beziehung: 

woraus  sich  beispielsweise  x/l  ergibt  zu  0,6—0,7.         P.  N. 


73.  B»  O.  Peirce.  über  die  Eigenschaften  permanenter 
M^weie  mu  selbsthärtendem  Stahl  (SilL  Joum.  5,  p.  334.  1898). 
—  StaUstäbe,  die  nach  Barus  und  Strouhal  stundenlang  Dampf 
von  100^  C.  ausgesetzt  worden  waren,  wurden  mittels  eines  grossen 
Sdenoids  magnetisirt  und  dann  lange  in  Wasser  gekocht  Das 
magDetiBcbe  Moment  wurde  magnetometrisch  bestimmt.  Der 
Temperaturkoefifizient  —IjM.dMIdt  ergibt  sich  bei  0,96  cm' 
Qoerschnitt  und  8  cm  Länge  für  100^  C.  dreimal  so  gross  wie 
bei  7^G.  Der  Gesamtverlust  am  magnetischen  Moment  be- 
tiftgt  in  diesem  Intervall  10,16  Proz.  Durch  Verkürzen  auf 
tcmU&Dgewird  der  Verlust  etwa  1,7  mal  grösser.  Je  läjiger 
der  Magnet  wird,  desto  kleiner  wird  der  TemperaturkoefiSzient, 
allerdings  nimmt  die  Grösse  des  Einflusses  mit  zunehmender 
Linge  ab.  P.  N. 

74.  M*  Maget*  über  den  Einfiuss  der  Dauer  einer 
ttmftrüturerhohung  auf  die  magnetischen  Eigenschaften  des 
Sism  (L'^clair.  electr.  17,  p.  110—112.  1898;  Electrician  41, 
p^  182.  1898).  —  In  Rücksicht  auf  den  Energieyerlust  in 
Tnittformatoren  untersucht  der  Verf.  den  Einfiuss  der  Dauer 
der  Temperaturerhöhung  auf  die  magnetischen  Eigenschaften 
des  fiseas.  Zur  Untersuchung  der  Hysteresis  diente  der 
Apparat  Ton  Ewing  (Joum.  Inst  Electr.  Lag.  24,  p.  403. 
Die  Temperaturen  bis  zu  200^  wurden  mit  einem  Queck- 
dberthermometer  gemessen,  höhere  Temperaturen  mit  einem 
flitiniriderstand  Callendar-Griffiths.  Die  Kerne  bestanden 
tti  fiibdeln  von  sieben  Stäben  aus  weichem  Eisen  (8  cm 
lag  mid  1,6  cm  Durchmesser).  Zunächst  ist  die  Ver- 
Uoimg  der  Hysteresis  mit  der  Dauer  der  Erwärmung  unter- 
■dtt.  Unterhalb  40^  zeigt  sich  keine  bemerkenswerte  Ver- 
iadenmg;  zwischen  40^  und  135^  wächst  die  Hysteresis  mit 
der  Dauer  d«  Erwärmung.     Für  Temperaturen  über   135^ 
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wächst  die  HysteroRis  anfangs  mit  der  Dauer  der  Erw&rmang, 
erreicht  ein  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab.      J.  M. 


75.  «7.  jB.  Ashworth.  Einige  Methoden,  um  Magnete 
unabhängig  von  Temperaturvef^änderungen  zu  machen;  und  einige 
Versuche  über  abnormale  oder  negative  Temperaturkoeffisienten 
von  Magneten  (Proc.  Roy.  Soc.  62,  p.  210-^223.  1898).  —  Zur 
Untersuchung  kamen  eineReihe  Stahlsorten  mit  Mangan-,  Kobalt- 
und  Nickelzusätzen,  Gusseisen  und  Roheisen.  Die  Magne- 
tisirung  geschah  zwischen  kräftigen  Polen  eines  Elektro- 
magneten. Die  Intensität  der  Magnetisirung  des  Yersuchs- 
stückes,  auf  das  abwechselnd  ein  Strahl  kalten  Wassers  und 
Dampfes  geleitet  werden  konnte,  wurde  mittels  Magnetometers 
bestimmt  Die  Versuche  ergeben,  dass  der  Temperaturkoef- 
fizient für  die  härtesten  Stahl-  und  Eisensorten  am  kleinsten 
ausfällt  und  dass  er  für  gehärtetes  Gusseisen  besonders  klein 
wird.  Gewisse  gehärtete  Nickel-Stahl-Legirungen  haben  sehr 
kleine  negative  Koeffizienten.  Saitendiuht  hat  negative  Koef- 
fizienten. Der  Temperaturkoeffizient  kann  durch  Härten  und 
Veränderung  der  Dimensionsverhältnisse  sein  Zeichen  wechseln, 
was  ein  Mittel  an  die  Hand  gibt,  den  Wert  Null  zu  erzielen. 
Zwischen  den  Werten  des  permanenten  Verlustes  an  Magne- 
tismus nach  abwechselndem  Erhitzen  und  Erwärmen,  dem 
Dimensionsverhältnis,  dem  Entmagnetisirungsfaktor  und  dem 
Temperaturkoeffizienten  besteht  ein  unverkennbarer  Zusam- 
menhang. F.  N. 

76.  A.  Durward.  Über  die  Temperaturkoe^ffixienten 
gewisser  permanenter  Magnete  (Sill.  Joum.  5,  p.  245 — 257.  1898). 
—  Die  Abhandlung  ist  eine  Ergänzung  der  von  P.  O.  Peirce  ver- 
ölfentlichten  Arbeit.  Der  Verf.  konstatirt  zunächst  eine  geringe 
zeitliche  Verzögerung  des  magnetischen  Moments  bei  cyklischer 
Temperaturänderung,  dann  wird  für  eine  Reihe  Proben  die 
Abnahme  des  magnetischen  Moments  mit  zunehmender  Tem- 
peratur bestimmt,  sie  beträgt  im  Maximum  bei  einem  Tem- 
peraturunterschied von  8  auf  100®  C.  12,65  Proz.  Der  Tem- 
peraturkoeffizient, der  mit  zunehmender  Stablänge  abnimmt, 
ist  f&r  zahlreiche,  verschiedene  Längen  gemessen.         F.  N. 
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77.  E.  S/iOads.  Der  Einfluss  der  Struktur  von  Eisen- 
Uedt  auf  die  durch  Magnetinrung  hervorgerufene  Langen- 
anderung  (Phys.  Eev.  (36)  7,  p.  66—82.  1898).  —  Die  Ver- 
saehskörper  bestanden  aas  etwa  90  cm  langen  Bohren  von 
0,035  cm  Wandstarke,  die  aus  gewalztem  Transformatoreneisen 
hergestellt  wurden.  Die  Längenänderungen  ergaben  sich  direkt 
mittels  Spiegelablesungen,  die  Magnetisirung  bestimmte  der 
yer£  ballistisch  mit  Hilfe  eines  D'ArsonyaJ- Galvanometers. 
Die  Versuche  lassen  nur  vermuten,  dass  isotrope  Körper  durch 
Magnetisirang  keine  Längenänderung  erfahren.  Bei  nicht  aus- 
geglöhtem  Blech  ist  der  unterschied  in  der  Längenänderung 
bei  Magnetisirung  in  der  Faserrichtung  bez.  senkrecht  dazu 
sehr  in  die  Augen  springend.  F.  N. 


78.  E,  Wüsan.  Die  magnetischen  Eigenschaften  von 
fast  reinem  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc.  62,  p.  369—376.  1898).  — 
Die  Messungen  wurden  an  einem  Eisenring  nach  ballistischer 
Methode  ausgefOhrt.  Die  flysteresisbeträge  sind  sowohl  in 
gewöhnlichem  wie  in  ausgeglühtem  Zustand  wesentlich  grösser 
als  für  schwedisches  Eisen,  wie  es  zu  Transformatorenkemen 
Verwendung  findet  Die  Permeabilität  des  ausgeglühten  reinen 
Eisens  ist  allerdings  im  Maximum  bedeutend  grösser,  n^m- 
lieh  für  £  s=  9O00  ist  fi  ^  5490.  Versuche  bezüglich  scheinbarer 
niagnetischer  Instabilität  ergaben,  dass  bei  schrittweiser  Ent- 
flttgnetisimng  von  B  ss  13  600  nach  der  ersten  Sekunde  nur 
etwa  70  Proz.  verschwunden  sind.  F.  N. 


79.  Em  Dumont.  Untersuchungen  über  die  magnetischen 
Bgenschaften  vonNickel-Stahl-Legirungen  (Arch.Genfeve  5. 40pp. 
Sc^  1898).  —  Die  Aufnahme  der  Induktion  erfolgte  nach  einer 
TOD£wing  angegebenen  Methode  schrittweiser,  ballistischer  Natur, 
die  gestattet,  jeweils  den  absoluten  Wert  der  Induktion  und  nicht 
Uo88  die  Induktionsänderung  zu  messen.  Die  magnetisirende 
Ersft  berechnet  sich  aus  dem  magnetisirenden  Strom.  Für 
alle  Nickel- Stahl -Legirungen  nimmt  die  Permeabilität  in 
gleicher  Weise  mit  zunehmender  Temperatur  bis  zum  Werte 
NqU  ab.  Die  reversiblen  Legirungen,  d.  h.  diejenigen,  die  bei 
Abk&hhmg  ihren  Magnetismus  wiederherstellen,  haben  sämt- 
lich in    gleicher  Entfernung  vom    unmagnetischen   Zustande 

BttUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Ch«nL  2».  9 
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gleiche  Peimeabilität.  Bei  allen  Temperaturen  wächst  die 
Permeabilität  zunächst  langsam  mit  der  Feldstärke,  steigt  dann 
plötzlich  an  und  fällt  langsam  wieder  ab.  Die  Permeabilität 
nimmt  stets  mit  zunehmendem  Nickelgehalt  auch  zu.     F.  N. 


80.  L.  HtnMevigtie.  Über  den  passiven  Zustand  des 
Eisens  und  des  Stahls  (Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  468-^469. 
1898).  —  Taucht  man  in  Salpetersäure  von  der  Dichte  d 
Eisen  oder  Stahl,  die  vorher  in  konzentrirter  Säure  passiv 
gemacht  sind,  so  existirt  eine  gewisse  Temperatur  <,  so  dass 
das  passive  Verhalten  diesseits  derselben  stabil  ist,  während  es 
jenseits  derselben  instabil  ist,  d.  h.  zerstört  werden  kann  durch 
die  Berührung  mit  einem  Kupferdraht  oder  durch  den  elektri- 
schen Strom«  In  passenden  Grenzen  der  Temperatur  beob- 
achtet man  zwei  kritische  Temperaturen  t^  und  ^  für  dieselbe 
Dichte  dy  so  dass  der  passive  Zustand  nur  zwischen  t^  und  t, 
stabil  ist  J.  M. 


81.  A.  P.  Witts.  Über  die  SusceptibäUät  diamagneU' 
scher  und  schwach  magnetischer  Substanzen  (Phys.  Bev.  (83)  6, 
p.  223—238.  1898).  —  Die  Messmethode  beruht  auf  der  That- 
sache,  dass  auf  einen  Körper  in  einem  nicht  homogenen  Felde 
mechanische  Ejräfte  einwirken,  die  ihn,  je  nachdem  er  magne- 
tisch oder  diamagnetisch  ist,  nach  dem  stärkeren  oder  schwär 
oberen  Teile  des  Feldes  zu  ziehen  suchen.  Die  Susceptibili- 
tät  X  ist 

*        AH  ' 

wobei  F  die  mechanische  Exaft,  H  die  magnetisirende  Ejraft 
und  A  eine  Fläche  bedeutet.  Für  Marmor  ergeben  sich  Werte 
für  X.W  von  der  Ghrösse  —  0,8,  für  'Aluminium  +  1,88,  für 
Zinn  +  0,3,  für  Glas  -  0,6,  (Ür  Wismut  -  12,25,  flir  Ebonit 
+  1,08  und  für  Holz  Werte  zwischen  —  0,16  und  -  0,51. 

F.  N. 

82.  Ch.  Maurain.  Über  die  bei  der  Magnetisirung 
vergeudete  Energie  (Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  461—466.  1898). 
-  Vgl.  Beibl.  22,  p.  685.  F.  N. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    119    — 

83.  T.  MiOBWn^»  Über  die  Wirkung  des  Kondensators 
beim  Fimienmdukior  (Phil.  Mag.  45,  p.  447—454.  1898).  — 
Der  Verf.  bestimmt  ähnlich  wie  B.  Walter  (Wied.  Ana  63, 
pi  300.  1897)  die  Fonkenlänge  eines  Induktors,  wenn  die 
£apazit&t  des  Kondensators  verändert  wird.  Dabei  wird 
Walter'B  Ergebnis  bestätigt,  dass  zn  einer  grössten  Wirksam- 
keit des  Indaktor8  eine  ganz  bestimmte  E^apazität  seines  Kon- 
denntors  gehört  Weiterhin  aber  ergibt  sich,  dass  diese 
Eapazit&t  auch  abhängt  von  der  Stärke  des  primären  Stroms 
m  der  Weise,  dass  mit  wachsender  Stromstlurke  die  Elapazität 
des  Kondensators  vergrössert  werden  mnss,  um  die  —  gleich- 
Mb  Tergroeserte  —  maximale  Schlagweite  zu  erzielen.  K  Lg. 


84  Om  JB.  Brya/n.  Über  elekiromagnetüche  Induktion 
m  ebenen  eylindrischen  und  sphärischen  Platten  und  ihre  Dar- 
Ueibmg  durch  Büdersüge.  IL  und  III  Teil.  (Phil.  Mag.  45, 
p.  381—397.  1898).  —  Eine  Fortsetzung  der  früheren  Arbeit 
(PhiL  Mag.  38,  p.  198—206.  1894;  BeibL  19,  p.  195.  1895) 
über  ebene  Platten.  Die  Untersuchung  der  entsprechenden 
Sncheinungen  in  eylindrischen  und  sphärischen  Platten  zeigt, 
iM  de  auch  durch  Züge  von  Bildern  dargestellt  werden 
können,  welche  im  allgemeinen  nicht  viel  verwickelter  sind  als 
bei  ebenen  Platten.  R  Lg. 

85.  Ch.  Mau/tain.  Ober  elektromagnetische  Schirme 
(L'Wair.  61ectr.  15,  p.  5—8,  177—179.  1898).  —  Eine  Dar- 
l^goDg  quantitativer  Versuche  über  die  Schirmwirkung  nicht- 
nuipietischer  und  magnetischer  Metalle  gegen  veränderliche 
elektromagnetische  Wirkungen  unter  Beschränkung  auf  ge- 
vöfanliche  (bis  120)  Wechselzahlen. 

Bei  nichtmagnetischen  Metallen  wurde  ein  Hohlcylinder 
des  betreffenden  Metalls  konzentrisch  zwischen  die  äussere 
pnmire  und  die  innere  sekundäre  Spule  geschoben  und  der 
iodnarte  Strom  mittels  eines  Nobili'schen  Galvanometers, 
dessen  Magnetnadel  durch  ein  weiches  Bisenstück  ersetzt  ist, 
▼eigfichen  mit  dem  induzirten  Strom  bei  weggenommenem 
Schirm.  Die  in  Kurven  dargestellten  Ergebnisse  zeigen,  wie 
m  erwarten,   Zunahme  der  Schirmwirkung  mit  der  Perioden- 
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zahl;  die  Kurren  für  Ou  und  Pb  zeigen  aber  entgegen- 
gesetzte Krümmung,  die  Kurve  f&r  eine  Legirung  Cu  +  einige 
Proz.  Zn,  deren  Leitfähigkeit  zwischen  der  von  Cu  und  Pb 
liegt,  einen  Wendepunkt  Diese  Resultate  sind  im  Einklang 
mit  der  Theorie,  welche  fftr  jedes  nichtmagnetische  Metall 
einen  Wendepunkt  fordert,  insofern  als  der  letztere  bei  Cu 
einer  sehr  kleinen,  bei  Pb  einer  grossen-  Wechselzahl  entp 
spricht,  welche  beide  bei  den  Versuchen  nicht  zur  Anwendung 
gelangten.  Bei  den  magnetischen  Metallen  werden  die  Er- 
scheinungen verwickelter  wegen  der  Abhängigkeit  der  Per- 
meabilität von  der  Feldstärke.  Die  Gleichungen  werden  in 
diesem  Falle  unlösbar,  doch  lässt  sich  die  Wirkungsweise  in 
groben  Zügen  vorhersagen.  Bei  gleicher  Leitfähigkeit  ent- 
sprechen cet  par.  der  grösseren  Permeabilität  stärkere  In- 
duktionsströme, daher  bessere  Schirmwirkung.  Da  nun  bei 
wachsender  Feldstärke  die  Permeabilität  rasch  bis  auf  ein 
Maximum  ansteigt,  um  dann  langsam  abzunehmen,  so  wird 
man  ein  ähnliches  Verhalten  der  Schirmwirkung  zu  erwarten 
haben  bei  Vergrössemng  der  Amplituden  des  primären  Stromes 
und  gleichbleibender  Frequenz.  Die  Versuche  an  Fe,  welche 
übrigens  wegen  der  störenden  Wirkung  der  Endflächen  an 
sehr  langen  oder  zu  einem  Toms  gebogenen  Cylinder  gemacht 
werden  mussten,  bestätigten  die  Erwartung.  R  Lg. 


86.  A.  G.  Webster»  Eine  experimentelle  Bestimmwtg 
der  Periode  elektrischer  Schwingungen  (Phys.  Rev.  6,  p.  297 
— 314.  1898).  —  Die  Arbeit  verfolgt  ähnliche  Ziele  wie  die 
Arbeiten  von  Tallqvist  und  Seiler.  Es  handelt  sich  um  die 
experimentelle  Verifizirung  der  Periode  der  elektrischen 
Schwingungen  bei  Entladung  eines  Kondensators,  dessen 
Stromkreis  eine  Rolle  mit  Selbstinduktion  enthält  Zur  Ab- 
grenzung kleiner  Entladungszeiten  dient  statt  des  Helmholtz'- 
sehen  Pendels  ein  Fallunterbrecher,  bei  dem  ein  freifallender 
Körper  zwei  AufBchlaghebel  in  regulirbarer  Entfernung  nach- 
einander umlegt.  Ein  Trommelteil  des  zur  Begulimng  der 
Aufschläge  dienenden  Mikrometers  entspricht  einer  berech- 
neten Zeit  von  0,58577 .  10-*  sec.  Der  Kondensator  war  ein 
Luftkondensator,  um  sich  von  Absorption,  Hysteresis  and 
Leitung  des  Dielektrikums  freizumachen;  die  Kapazität  dea- 
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selben  wurde  nach  Eirchboff's  Formel,    der  Selbstinduktions- 
koeffizient  der  Bolle  nach  L.  Kayleigh's  Formel  berechnet. 

Der  Verf.  beschreibt  vier  verschiedene  Versuchsanord- 
aaogen,  bei  deren  letzter  er  stehen  bleibt  Die  Schaltungs- 
weise der  einzelnen  Teile  derselben  ist  einigermassen  verwickelt 
and  moss  im  Original  nachgesehen  werden.  Es  möge  nur 
angefthrt  werden,  dass  die  eine  Platte  des  Kondensators, 
dessen  andere  Platte  dauernd  zur  Erde  abgeleitet  ist,  sowie 
die  zwei  Quadranten  des  Elektrometers  anfangs  über  den 
zweiten  Aufischlaghebel  hinweg  auf  ein  hohes  Potential  geladen 
werden.  Wird  dann  der  erste  Aufschlaghebel  umgelegt,  so 
entladet  sich  das  eine  Quadrantenpaar  des  Elektrometers  in- 
sUntan,  wahrend  der  Kondensator  und  das  mit  ihm  verbundene 
andere  Quadrantenpaar  sich  durch  die  Induktionsrolle  soweit 
entladen,  als  der  Fallzeit  zwischen  den  beiden  Hebeln  ent- 
spiicht  Durch  Drehung  der  Mikrometerschraube  lassen  sich 
die  Fallzeiten,  welche  gleichzeitig  Entladungszeiten  sind,  so 
Terändem,  dass  die  Elektrometernadel  keinen  Anschlag  gibt 
Diese  Zeiten  entsprechen  also  den  Durchgangszeiten  des 
wellenf&rmig  verlaufenden  Entladungspotentials  durch  den  Null- 
punkt und  es  kann  aus  ihnen  die  Periode  der  EnÜadungs- 
achwingungen  entnommen  werden.  Die  Bestätigung  der 
Thomson'schen  Formel  ffthrt  nebenbei  zu  einem  Wert 

V  «  3,0259 .  101®  em  j  gec 
des  Verhältnisses  der  elektrostatischen  und  elektromagnetischen 
Einheiten.      Durch    besonders    auf   diesen  Zweck  gerichtete 
Änderungen  hofft  der  YerL  diesen   Wert    noch  genauer  zu 
emuttehL  B.  Lg. 

87.  L.  Dieanibe.  MuUiple  Resonanz  der  elektrischen 
Sekumgungen  (AnnaL  de  Chim.  et  de  Phys.  15,  p.  156 — 202. 
1M6).  —  Eine  Experimentaluntersuchung  zur  Entscheidung 
der  Frage,  ob  ein  elektrischer  Oscillator  nur  Strahlen  einer 
Art  oder  ein  Spektrum  von  Strahlen  aussendet  Nach  einer 
Übersicht  über  die  Versuche  anderer,  welche  zwischen  der 
Ansicht  von  Sarasin  und  De  la  Rive  einerseits  und  Poincar^ 
and  Bjerknes  andererseits  entscheiden  sollten,  bespricht  der 
Verf  seine  eignen  Versuche,  über  deren  einzelne  Stadien 
benita  berichtet  ist    (BeibL  22,  p.  49,  501,  505,  689).    Das 
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Schlussergebnis  ist:  Die  Anwendung  des  Drehspiegels  auf  die 
Funkenentladung  des  Oscillators  zeigt  das  Vorhiuidensein  einer 
einzigen  Schwingung  von  genau  bestimmter  Periode.  Die 
einzig  mögliche  Erklärung  der  multiplen  Resonanz  ist  daher 
die  von  Poincare  und  Bjerknes.  EL  Lg. 


88.  L.  Decmnbe.  Ober  die  multiple  Resonanz  (C. 
R.  126,  p.  1027—1028.  1898).  —  Kurze  Notiz  über  die  oben 
referirte  Arbeit R.  Lg. 

89.  G.  F.  HuU.  Über  den  Gebrauch  des  Interfero- 
melers  beim  Studium  der  elektrischen  fVellen  (Phys.  Rev.  5, 
p.  231—246.  1897).  —  Das  elektrische  Interferometer  wird 
dem  optischen  von  Michelson  genau  nachgebildet  unter  An- 
wendung Righi'scher  und  Lodge'scher  Oscillatoren  als  Sender 
und  Ton  Roherem  als  Empfänger.  Um  zu  sehen,  ob  der 
Koherer  ähnlich  wie  der  flertz'sche  Resonator  durch  seine 
Eigenschwingung  und  Dämpfung  die  primären  Wellen  be- 
einflusst,  werden  Koherer  verschiedener  liänge  und  Füllung 
(Nägel,  Kupferdrahtstücke,  Stahlkugeln  in  Öl)  benutzt  In 
der  That  fehlen  die  für  einen  bestimmten  Oscillator  mit  ver- 
schiedenen Koherern  gewonnenen  Interferenzkurven  verschieden 
aus;  doch  zeigen  ihre  Maxima  und  Minima  annähernd  kon- 
stante Lage;  man  hat  dieselben  daher  dem  gleichbleibenden 
Einiiuss  des  Oscillators  zuzuschreiben.  Daraus  ergibt  sich 
das  Vorhandensein  einer  einzigen  Periode  desselben  und  deren 
Grösse.  In  Bezug  auf  die  Dämpfung  des  Koherers  folgt,  dass 
sie  von  derselben  Ordnung  ist,  wie  die  des  Oscillators. 

Die  Bestimmung  des  elektrischen  Brechungsezponenten 
mittels  des  Interferometers  ergab  Genauigkeit  bis  1  Proz. 

R.  Lg. 

90.  A.  Turpahi.  Über  den  Hertz' sehen  Resonator 
(Sepab.  p.  1 — 15.  Soc.  des  Sciences  phys.  et  nat  de  Bordeaux 
1898).  —  Nach  einem  Auszug  in  C.  R.  125,  p.  418—420. 
1898  bereits  referirt  in  BeibL  22,  p.  501.  1898.         R.  Lg. 


91.  A.  Turp(M4n.  Über  das  Hertz'^che  Feld  (Sepab. 
p.  1—14.  Soc.  des  Sciences  phys.  et  nat  de  Bordeaux  1898; 
C.  R.  126,  p.  959-962.  1898).  —  Der  Vert   untersucht  in 
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weiterer  Yeifolgang  seiner  firüheren  Yersuche  das  durch  einen 
oder  zwei  Dr&hte  konzentrirte  Hertz'sche  Feld  durch  kreis- 
ffirmige  Sesonatoren.  Letztere  erhalten  die  drei  flaupt- 
stellimgen,  die  auch  Hertz  (über  die  Ausbreitungsgeschwindig- 
keit der  elektrodynamischen  Wirkungen)  gebraucht  hat  Die 
drei  SteUungen  I,  II,  lU  entsprechen  bez.  der  U,  lU,  I 
Stellung  bei  Hertz.  Ausserdem  werden  die  Eesonatoren  in 
symmetrischer  und  asymmetrischer  Lage  in  Beziehung  auf  die 
Drähte  untersucht.  Die  Ergebnisse  lassen  sich  so  zusammen- 
&8een:  1.  Jeder  Draht  des  Lecher'schen  Systems  bildet  f&r 
sich  genommen  ein  System  von  Bäuchen  und  Ejicten,  welches 
am  freien  Ende  fOr  Stellung  I  einen  Bauch ,  fiir  TL  und  UI 
einen  Knoten  bat  2.  Der  elektrische  Zustand  von  zwei  ent« 
sprechenden  Bäuchen  auf  den  zwei  Drähten  ist  nicht  identisch, 
sondern  entgegengesetzt,  wodurch  sich  die  grössere  Wirksam- 
keit der  Lecher'schen  Anordnung  erklärt.  3.  Es  ist  möglich 
(z.  B.  durch  Einschalten  eines  passenden  Drahtstücks  in  den 
einen  Draht),  die  Bäuche  der  zwei  Drähte  in  jedem  Augen- 
blick in  denselben  elektrischen  Zustand  zu  setzen,  was  eine 
Toilstandige  Aufhebung  der  Besonatorwirkung  längs  des  ganzen 
Feldes  zur  Folge  hat  K  Lg. 


92.  A.  Turpain.  Fergleichung  des  Uertn^scken  Feldes 
m  Luft  und  in  Öl  (Sepab.  p.  1  —  10.  Soc.  des  Sciences  phys. 
etnat  de  Bordeaux  1898;  CR.  126,  p.  1680—1632.  1898). 
—  Der  Verfl  spannt  die  zwei  Drähte,  welche  das  Hertz'sche 
Fdd  konzentriren,  im  Linem  eines  mit  mineralischem 
Sctimierol  gefüllten  flolztroges  von  4  m  Länge,  30  cm  Breite, 
25  cm  Tiefe.  Der  Trog  ist  geräumig  genug,  um  vier  recht- 
winklige Besonatoren  von  46,  56,  90  und  120  cm  Länge 
in  den  Stellungen  I  und  11  (ygL  Turpain,  Toriges  Referat) 
pnsE  einzutauchen.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  lassen 
■ch  so  ausdrücken:  Die  Wellenlängen,  die  man  bei  der 
Stelhmg  I  erhält,  sind  von  der  Natur  des  Dielektrikums  ab- 
libgig;  diejenigen  bei  Stellung  II  sind  von  der  Natur  des 
Dielektrikums  unabhängig.  B>  Lg. 

93.  €•  OtUton,  Über  den  Übergang  van  elektrischen 
H'üUn  von   einem  Leiter  »um   andern    (C.  B.  126,  p.  1092 
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—1095.  1898).  —  Elektrische  Wellen,  die  sich  läags  eines 
geraden  Drahtes  fortpflanzen,  werden  am  Ende  desselben 
zurückgeworfen.  Spannt  man  in  der  Verlängerung  des  Drahtes 
einen  zweiten  so,  dass  die  Enden  nahe  beisammen  sind,  so 
geht  ein  Teil  der  Welle  auf  den  zweiten  Draht  über.  Durch  Ver- 
grösserung  der  benachbarten  Endflächen  kann  der  übergehende 
Teil  der  Wellen  yergrössert  werden.  Um  dies  zu  erreichen, 
lässt  der  Verf.  den  'einen  Draht  in  einen  Messingcylinder 
endigen,  in  welchen  der  andere  Draht  axial  hineingeht.  Der 
Cylinder  kann  an  den  primären  oder  sekundären  Draht  ange- 
lötet sein.  Durch  eine  Art  Interferenzmethode  stellt,  der  Verf. 
fest,  dass  durch  den  Übergang  keine  Phasenänderung  eintritt. 
Der  Verlauf  der  fortschreitenden  elektrischen  Kraftlinien  an 
der  Übergangsstelle  wird  an  zwei  Figuren  erläutert 

Lässt  man  die  Drähte  an  der  Übergangsstelle  in  zwei 
kongruenten  kreisförmigen  Platten  endigen,  die  auf  der 
Richtung  der  Drähte  senkrecht  und  einander  gegenüberstehen, 
so  stellt  man  fest,  dass  die  übergegangene  Welle  merklich 
um  den  Durchmesser  der  Platten  verzögert  ist  Die  Ver« 
zögerung  bleibt,  wenn  man  beide  Platten  zur  Berührung 
zusammenschiebt  In  beiden  Fällen  sind  nämlich  die  Radien 
derselben  von  den  elektrischen  Kraftlinien  zweimal  zu  durch- 
laufen.    R.  Lg. 

94.  E.  Dticretet.  Empfaaggapparal  för  die  HerU'scke 
Telegraphie  ohne  Draht  (C.  R.  126,  p.  1266—1268.  1898).  — 
Der  bekannte  Empfangsapparat  für  die  Funkentelegrapbie  mit 
einigen  Abänderungen  in  der  Konstruktion.  Man  erfährt  dabei, 
dass  Branly  seinen  Röhren  den  Namen  „radioconducteur^'  ge- 
geben hat  R.  Lg. 

95.  E.  I>ucretet.  Uertx'sche  Telegraphie  ohne  Draht 
swüchen  dem  Eiffelturm  und  dem  Pantheon  (C.  R.  127,  p.  713 
—716.  1898).  —  Der  Verf.  berichtet  in  dieser  Mitteilung  über 
seine  Versuche  in  der  Funkentelegrapbie  bei  einer  Entfernung 
von  4  km  zwischen  dem  Eiffelturm  und  dem  Pantheon  und 
gibt  eine  Beschreibung  der  für  diese  Versuche  verwendeten 
Apparate  sowie  der  Schaltung  derselben.  J.  M. 
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96.  K.  Zictder.  fVeitere  Versuche  über  die  lichtelek' 
trisehe  Telegraphie  (Elektroi  Ztschr.  19,  p.  826-827.  1898). 
—  Die  weiteren  Yersache  knüpfen  sich  an  die  in  der  Elektrot. 
Ztechr.  19,  p-  474—476  u.  487—489.  1898  (Beibl.  22,  p.  898) 
gegebene  Abhandlung.  Als  Strahlensender  stand  ein  Schuckert'- 
scher  Scheinwerfer  mit  einem  parabolischen  Metallspiegel  von 
800  mm  Durchmesser  und  200  mm  Brennweite  aus  einer  Neu- 
süberlegirang  zur  Verfügung.  Der  Scheinwerfer  enthielt  eine 
antomatisch  regulirbare  Bogenlampe  f&r  normal  60  Ampäre 
und  47  Volt;  nur  die  vom  Spiegel  reflektirten  Strahlen  vnirden 
benutzt  Im  Strahlenempfänger  konnte  bei  5  mm  Elektroden- 
disUnz  der  Luftdruck  ge&ndert  und  gemessen  werden.  Die 
AbblenduDg  der  wirksamen  ultravioletten  Strahlen  geschah  an 
der  Empfangsstation  durch  Vorsetzen  einer  Glasplatte  vor  den 
Empfänger.  Bei  einer  Prüfung  der  Empfiängsapparate,  die 
60  m  vom  Scheinwerfer  entfernt  aufgestellt  waren,  ergab  sich 
das  bemerkenswerte  Resultat,  dass  die  Eunkenauslöschung  im 
Empfangsapparate  ohne  Luftverdünnung  in  demselben,  also 
onter  dem  Atmosphärendrucke  und  ohne  jedes  Mittel  der 
Konzentration  der  wirksamen  Strahlen  auf  der  Kathode  beim 
Entfernen  der  Glasplatte  in  vollkommen  sicherer  Weise  ein- 
trat Für  die  eigentlichen  Versuche  auf  400  m  und  1800  m 
Entfernung  diente  der  beschriebene  Scheinwerfer  auf  dem  in 
der  neuen  Fabrik  der  Firma  Schuckert  gebauten  Scheinwerfer- 
tnrrn.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  an  den  Apparaten  der 
Empfangsstation  keine  Veränderung  zur  Verstärkung  der  Wir- 
kung vorgenommen  wurde.  Die  Steigerung  der  Wirkung  rührt 
also  nur  von  der  Verwendung  eines  Metallspiegels  her  und 
vielleicht  auch  von  dem  stärkeren  BogenUcht  an  der  Sende- 
station. Die  Länge  und  Spannung  des  Lichtbogens  scheint 
von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Erzeugung  ultravioletten 
Liehtes  zu  sein.  Auch  kann  die  Wirkung  dadurch  erhöht 
werden,  dass  man  die  Konzentration  der  Strahlen  von  bedeu- 
te grösseren  Linsenflächen  bewerkstelligt  Auch  die  Ver- 
wendung von  andern  Gasen  an  Stelle  der  atmosphärischen  Luft 
im  Empfanger  wird  fOr  die  Ergebnisse  förderlich  sein.     J.  M. 


97.     C.   A.    Mebi/us*      Potentialbestimmungen    in    einer 
ydntumrohre  (Bihang  tili  E.  Svenska  Vet-Akad.  HandL  24, 
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Afdl.  I,  Nr.  8,  24  pp.  1898).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Wied. 
Ann.  59,  p.  695.  1896)  hat  der  Verf.  gelegentlich  einige  fie- 
Stimmungen  des  PotentialÜEÜles  dicht  an  der  Anode  in  einer 
von  einem  konstanten  elektrischen  Strome  durchlaufenen  Va- 
kuumröhre mitgeteilt.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird 
der  erwähnte  Potentialfall  einfach  Anodenfall  genannt  und 
wird  durch  die  SpannungsdifiFerenz  zvdschen  der  Anode  und 
einer  dicht  an  derselben  befindlichen  Platinsonde  gemessen. 
Die  Anode  wird  stets  an  derselben  Stelle  gehalten,  wogegen 
die  £[athode  mittels  äusseren  Magneten  in  der  Röhre  hin  und 
her  verschoben  wird.  Bei  hinlänglich  grossem  Abstände  zwi- 
schen den  Elektroden  wird  der  vom  Kathodenlichte  und  vom 
dunklen  Zwischenräume  zwischen  dem  negativen  und  positiven 
Lichte  zusammen  eingenommene  Raum  konstant;  der  übrig 
gebliebene  Raum  wird  vom  Anodenlichte  ausgefüllt.  Nähert 
man  die  Kathode,  verschwindet  zuerst  das  positive  Licht,  dann 
der  dunkle  Zwischenraum.  In  dieser  Weise  bringt  der  Verfl 
durch  Herannahung  der  Kathode  die  Anode  in  verschiedene 
Grebiete  der  Lichterscheinungen  ein  und  misst  in  jeder  Stellung 
den  Anoden&U.  Durch  Änderungen  des  Drucks  und  der 
Stromstärke  werden  die  Lichterscheinungen  in  der  Röhre  ver- 
schoben, wodurch  der  Anodenfall  geändert  wird.  Diese  sekun- 
däre Wirkung  erschwert  die  Untersuchung  über  die  Abhängig- 
keit des  Anodenfalls  von  der  Stromstärke  und  dem  Drucke. 

Als  £[athodenfall  wird  die  Potentialdifferenz  zwischen  der 
Kathode  und  einer  dicht  an  derselben  befindlichen  Platinsonde 
bezeichnet  Derselbe  idrd  bei  verschiedenen  Drucken  und 
Stromstärken  untersucht 

Schliesslich  bestimmt  der  Verf.  die  Potentialdifferenz  zwi- 
schen der  £[athode  und  einer  in  verschiedenen  Abständen  von 
derselben  befindlichen  Platinsonde.  Die  Abhängigkeit  der 
Potentialdifferenz  vom  Abstände  zwischen  der  Kathode  und 
der  Sonde  lässt  sich  durch  eine  Gleichung  zweiten  Grades 
ausdrücken.  Durch  zweimalige  Differentiation  ergibt  sich,  dass 
bei  einem  Drucke  von  0,346  mm  der  dunkle  Kathodenraum 
mit  positiver  Elektricität  von  konstanter  Dichtigkeit  geladen 
ist.  Bei  einem  noch  kleineren  Drucke  wurde  das  innere 
Kathodenlicht  entwickelt  Durch  zweimalige  Differentiation 
des  Potentialgradienten  im  inneren  Kothodenlicht  ergab  sich. 
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dass  der  von    demselben    eingenommene   Baum    negativ  ge- 
laden war. 

Der  Ver£  zitirt  über  ähnliche  Methoden  zar  Bestimmnng  der 
Ladang:  Schnster,  Proc.ofB07.Soc.47,  p.  542.  1890  (Beibl.  15, 
f,  56)  nnd  &ber  einen  Znsammenhang  zwischen  Potentialfall  und 
Temperatur  in  den  verschiedenen  Gebieten  der  Lichterschei- 
nangen:  Wood,  Wied.  Ann.  59,  p.  288.  1896.      Ab.  Larsen. 


98.  JT*.  Marize»  Über  die  Zeädauer  der  Aussendung 
der  Ißntgenstrahlen  (0.  R.  127,  p.  546—548.  1898).  —  Die 
Uteren  Versnebe  batten  sehr  schwankende  Resultate  ergeben. 
Chappuis  und  Berget  nahmen  an,  dass  die  A'- Strahlen  nicht 
länger  als  die  Entladung  selbst  dauern,  Boiti  fand  Viao  ^®^' 
R  Trouton  Vsoo- Vioooo  S«^-»  Colardeau  Viooo  Sek. 

Der  Verf.  hat  auf  einer  schnell  sich  bewegenden  pfaoto- 
graphischen  Platte  die  Bilder  der  X-Strahlen  aufgenommen, 
jede  Entladung  entsprach  den  Partialentladungen  bis  zu  vier 
Bildern.  Die  Gesamtdauer  der  Einwirkung  0,00109  Sek.,  die 
Dauer  jeder  Partiaktrahlung  0,000082  Sek.  Das  Intervall 
nrischen  zwei  Partialstrahlungen  0,00033  Sek.  E.  W. . 


99.  Ch.  Th.  Heycock  und  F.  H.  TfevUUe.  Röntgen- 
^ruUenphoiographie  angewandt  auf  Legirungen  (Joum.  Chem. 
80c.  73,  p.  714— 723.  1898).  —  Die  Arbeit  enthält  weitere 
EiDzelheiten  zu  dem  Beibl.  22,  p.  607  referirten.        E.  W. 


100.  C.DoeUer,  f^erhalten  der  Mineralien  »u  der  Röntgen'' 
sehen  X'SirahlengroUe  (Ztschr.  f.  Min.  3(^  p.  413—415.  1808). 
-  Über  die  Arbeit  ist  bereits  Beibl.  20,  p.  446  referirt 

B.W. 

101.  J.  Sperber.  Zur  photochemischen  fVirkung  des 
TerpentmöU  (Chem.  Ztg.  22,  1898.  Sepab.).  —  Um  zu  ent- 
scheiden, ob  die  photochemisch  wirksamen  Körper  auf  die 
pbotographische  Platte  dadurch  wirken,  dass  sie  photochemisch 
virksune  Dämpfe  entwidEoln,  oder  dass  sie  Strahlen  aussenden, 
hat  der  Verf.  Kussel's  Versuche  (Beibl.  22,  p.  450)  wiederholt 
Auf  ein  dreistöckiges  O^estell  wurde  auf  jeden  Stock  eine 
pbotographische  Platte  gelegt,  das  Ganze  unter  einer  Glasglocke 
hermetisch  abgeschlossen.    Auf  die  mittlere  photographische 
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Platte  wurde  eine  Porzellanscfaale  mit  Terpentinöl  gestellt,  so 
dass  Dämpfe  desselben  überall  hingelangten. 

I.  Versuch.  Bei  diesem  Versuche  wurde  die  photographische 
Platte  im  ersten  und  zweiten  Stocke  mit  der  empfindlichen 
Schicht  nach  oben,  im  dritten  mit  der  empfindlichen  Schicht 
nach  unten  gelegt.  Nach  der  oben  angegebenen  Ekpositions- 
zeit  waren  sämtliche  drei  Platten  spiegelnd  schwarz;  die  mitt- 
lere allein  war  durchsichtig  an  der  Stelle  und  unmittelbar  um 
die  Stelle  herum,  wo  die  Porzellanschale  stand. 

H.  Versuch.  Bei  diesem  Versuche  wurde  genau  so  ver- 
fahren, wie  bei  I.,  mit  dem  Unterschiede,  dass  alle  drei  Platten 
mit  der  empfindUchen  Schicht  auf  der  gerade  entgegengesetzten 
Seite  lagen,  wie  beim  ersten.  Nach  der  gleichen  Bxpositions- 
zeit  wie  beim  ersten  Versuche  waren  alle  drei  Platten  nur  an 
den  Bändern,  wie  von  Bandstrahlen,  spiegelnd  schwarz,  sonst 
durchsichtig. 

Bei  beiden  Versuchen  war  der  Baum,  in  dem  sich  die 
photographischen  Platten  befanden,  mit  Dämpfen  von  Terpen- 
tinöl gesättigt,  so  dass  alle  Stellen  der  empfindlichen  Schichten 
der  Einwirkung  der  Terpentinöldämpfe  gleich  ausgesetzt  waren. 
Wäre  die  Schwärzung  eine  Wirkung  der  Dämpfe,  so  müssten 
die  Platten  beim  zweiten  Versuche  wie  beim  ersten  Überall 
geschwärzt  erscheinen,  was  aber,  wie  gesagt,  nicht  der  Fall 
war.  Beruht  aber  die  Schwärzung  auf  einer  eigentümlichen 
Strahlung  des  Terpentinöls,  so  erscheint  die  Schwärzung  in 
beiden  Fällen  begreiflich.  Nach  Ansicht  des  Verf.  wird  der 
Äther  durch  die  Molekularschwingungen  des  Terpentinöls  der- 
art beeinflusst,  dass  den  ultravioletten  ähnUche  Schwingungen 
ausgesendet  werden.  Q.  C.  Seh. 

102.  P.  FrtMnkla/nd*  Die  Einwirkung  lebender  Struk- 
turen auf  die  photographische  Platte  (Chem.  News  78,  p.  186. 
1898).  —  Die  meisten  Bakterienkulturen  vermögen  die  photo- 
graphische Platte  selbst  in  der  Entfernung  eines  halben  Zolls 
zu  schwärzen;  die  Wirkung  wird  durch  Glas  verhindert,  sie 
rührt  daher  wahrscheinlich  von  flüchtigen  organischen  Sub- 
stanzen her,  welche  von  den  Bakterien  stammen.  Leuchtende 
Bakterien  schwärzen  die  photographische  Platte  viel  stärker 
als  die  nicht  lumineszirenden.  G-.  C.  Seh. 
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103.  A.  Kam.  Über  die  EnUtehang  des  Erdmagnetis- 
mus  nach  der  hydrodynamischen  Theorie  (Sitzungsber.  d.  math.- 
phy8.Kl.  d.  K  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  28,  p.  129—134.  1898). 
—  Der  Verf.  wirft  die  Frage  auf,  wie  es  komme,  dass  die 
magnetischen  Pole  der  Erde  den  geographischen  so  nahe 
liegen  und  ob  nicht  ein  kausaler  Zusammenhang  zwischen 
Erdrotation  und  Erdmagnetismus  bestehe.  Auf  Grrund  seiner 
hydrodynamiachen  Theorie  der  Gravitation  und  der  elektri- 
schen Erscheinungen  gibt  er  folgende  Antwort.  Das  Sonnen- 
^rstem  und  daher  auch  die  Erde  stehen  unter  einem  äusseren 
periodischen  Druck,  infolge  dessen  die  Botationsgesch windig- 
keit der  Erde  nicht  konstant,  sondern  yon  einer  schwingenden 
Rotationsgeschwindigkeit  überlagert  ist,  deren  Periode  mit 
deijenigen  der  Dmckpulsationen,  welche  die  Gravitation  ver- 
anlABsen,  übereinstimmt  Die  sich  ergebenden  Ausdrücke  für 
die  Geschwindigkeit  eines  Erdpunktes  stimmen  mit  denjenigen 
Aberein,  die  die  Grundlage  der  Theorie  ausmachen,  d.  h.  deren 
periodische  Teile  als  elektrische  und  magnetische  Verschie- 
bangen  gedeutet  werden.  Im  leitenden  Erdkörper  müssen  also 
elektrische  Ströme  vorhanden  sein,  welche  Magneten  mit  unter 
sich  und  der  Erdaxe  parallelen  und  gleichgerichteten  Axen 
iquivalent  sind.  Die  Abweichungen  der  magnetischen  von  der 
Drehungsaze  kann  man  durch  ungleichmässige  Lagerung  der 
leitenden  Teile  innerhalb  der  Erde  erklären. 

Zum  Schlüsse  wird  die  angedeutete  Auffassung  des  Erd- 
magnetismus zu  einer  allgemeinen  Auffassung  des  permanenten 
Magnetismus  erweitert.  £.  Lg. 


104.  JB.  Blondlot*  Über  die  direkte  Messung  einer 
Bektricüäismenge  in  elektromagnetischen  Einheiten.  AnwenduTig 
auf  die  Konstruktion  eines  absoluten  Elektrieüätszähler  (Joum. 
de  Phys.  (3)  7,  p.  569—573.  1898).  —  Eine  lange  hohle  Spule 
ist  befestigt,  so  dass  die  Axe  horizontal  ist.  In  der  mittleren 
G^end  dieser  Spule  befindet  sich  eine  zweite,  welche  einige 
Drahtwindungen  enthält  und  die  Form  eines  Ringes  hat  Die 
zweite  Spule  ist  so  aufgehängt,  dass  sie  sich  frei  um  ihren 
Tertikaien  Durchmesser  drehen  kann.  Durch  beide  Spulen 
ffiesst  derselbe  Strom.  Wenn  der  Einfluss  des  Erdmagnetis- 
mus zuvor  kompensirt  ist,  so  stellt  die  bewegliche  Spule  unter 
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der  Wirkung  des  Stromes  ihre  Windungen  parallel  den  Win- 
dungen der  festen  Spule.  Wird  sie  ein  wenig  aus  der  (Gleich- 
gewichtslage abgelenkt,  so  führt  sie  isochrone  Schwingungen 
aus.  Aus  den  Betrachtungen  ergibt  sich^  dass  die  Elektri- 
citätsmenge,  welche  durch  einen  Querschnitt  des  Stromkreises 
während  der  Dauer  einer  Osdllation  fiiesst,  unabhängig  ist 
von  der  Stromstärke  i  und  von  der  Periode  T  der  OscillatioD. 
Der  Wert  der  Konstanten  iT  in  absoluten  elektromagneti- 
schen Einheiten  wird  sodann  bestimmt.  Beim  Elektricitäts- 
zähler  tritt  noch  zu  den  vorhin  genannten  Spulen  eine  Vor- 
richtung hinzu,  welche  bestimmt  ist,  die  Oscillationen  zu 
unterhalten  und  automatisch  zu  zählen.  J.  M. 


105.  «7.  t7.  Thamäon^  über  du  mechanischen  Kräfte, 
die  auf  ein  Eüenstiick  wirken,  wekhes  einen  elekUriechen  Strom 
fahrt  (Phü.  Mag.  (5)  46,  p.  154—155.  1898).  —  In  der  kurzen 
Notiz  wird  die  X-Komponente  der  erwähnten  Kraft  einmal 
angegeben  zu 


und  dann  zu 


dx  dx  dx 

wobei  x^  y^  z  die  Komponenten  der  Magnetisirung,  a^  ß^  y 
diejenigen  der  magnetisirenden  Kraft,  a,  d,  c  die  Komponenten 
der  Induktion  und  u,  v,  w  die  Stromkomponenten  bedeuten. 

-      F.  N. 

106.  Ch.  Weyh^r.  Versuche,  weiche  die  Eigenschaßen 
der  Magnete  durch  ßVirbelbewegungen  in  der  Luft  oder  im 
kVasser  zeigen  (C.  R.  127,  p.  811—813.  1898).  —  Die  Stäbe, 
welche  die  Magnete  darstellen,  sind  Axen  aus  Holz,  die  mit 
Flügeln  aus  Papier  versehen  sind.  Der  Ver£  beschreibt  eine 
Reihe  von  Versuchen,  welche  das  Verhalten  der  Magnete  er- 
läutern. J.  1(L 

107.  P.  Janet.  Über  die  Temperatur  der  Glühlampen 
(C.  R.  126,  p.  784—786.  1898).  —  Die  vom  Ver£  in  C-  R  128, 
p.  690  mitgeteilte  Methode  der  Messung  der  Temperatur  der 
Lampen  besteht  in  der  Untersuchung  1.  der  Änderung  des 
Widerstands  der  Lampe  mit  der  Spannungsdifferenz  und  2.  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    181     — 

leitlichen  Änderung  des  Widerstands  eines  sich  abkühlenden 
Kohleüftdens.  Nach  den  Beobachtungen  kann  man  die  Kurve 
konstmiren,  welche  die  Grösse  der  durch  Strahlung  verlorenen 
Energie  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit  darstellt.  Bei  der 
sweiten  Untersuchung  sind  mit  Hilfe  eines  besonderen  Unter- 
brechers folgende  Operationen  und  Messungen  vorgenommen: 
1.  Der  Strom  der  Lampe  wird  unterbrochen,  2.  die  Lampe 
wird  sogleich  in  einem  Hil&stromkreis  eingeschaltet,  der  einen 
Akkumulator  und  einen  Eheostaten  enthält,  3.  die  Polklemmen 
der  Lampe  werden  mit  den  Belegungen  eines  Kondensators 
verbunden,  4.  der  Kondensator  wird  durch  ein  ballistisches 
Galvanometer  entladen.  Rq  ist  der  Widerstand  der  Lampe 
hä\b%  p  die  Masse  des  Kohlenfadens  in  mg,  E  die  Spannung, 
Rt  der  Widerstand  der  Lampe  bei  t^.  Vier  Lampen  sind 
untersucht. 


Lampe 

B 

P 

Äo 

B.IR, 

t 

A 

65 

6,8 

175 

0,58 

1720 

B 

65 

5,85 

170 

0,54 

1610 

C 

65 

6,2 

170 

0,52 

1680 

D 

65 

4,8 

170 

0,58 

1620 

Der  yer£  vergleicht  diese  Resultate  mit  den  Unter- 
suchungen von  H.  P.  Weber  und  Le  Chatelier  über  die  Tem- 
peratur des  Kohlefadens.  J.  M. 


108.  JPm  Spies.  Demonstration  über  fVechselstrom  und 
Drdutrom  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  278—276. 
1898).  —  Hier  wird  eine  fieihe  von  Demonstrationen  gegeben, 
die  nicht  nur  die  Elntstehuug  und  Wirkung  eines  Drehfeldes, 
sondern  auch  die  wichtigsten  Begri£Pe  näher  bringen  sollen,  die 
zur  wissenschaftlichen  Bearbeitung  dienen.  An  mehreren 
Bollen  mit  Eisenkernen  und  einem  empfindlichen  Projektions- 
galvanometer  werden  die  Hauptsysteme  der  Wechselstrom- 
maschinen erläutert  Die  Begri£Pe  der  mittleren  und  effektiven 
Stromatärke  ergeben  sich  aus  sehr  einfachen  Versuchen,  ebenso 
die  Erscheiiiungen  der  Transformation.  Die  Zusammensetzung 
von  Strömen  und  Spannungen  unter  Zugrundelegung  der  be- 
kannten Diagramme  lassen  sich  ebenso  demonstriren.  Die 
Darstellung  schliesst  mit  der  Prüfung  der  Kraftlinien  durch 
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das  Telephon,  mit  den  merkwüi*digen  Erscheinungen  der  Selbst- 
indaktion und  den  Thomson'schen  Versuchen.  C.  fl.  M. 


109.  Maurice  Leblanc.  über  die  Kompoundirung  der 
fFeckselstrommaAckinen  mü  hmstanter  Spannung  (C.  R  127, 
p.  716—719.  1898).  —  Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die 
Mittel  zur  Änderung  der  Erregung  einer  Wechselstrommaschine 
nach  Maassgabe  der  Belastung  derselben  im  äusseren  Strom- 
kreise. Dabei  soll  die  Methode  ebenso  einfach  und  wirksam 
sein,  wie  bei  den  Gleichspann un^maschinen  zur  Erzeugung 
des  Gleichstroms.  J.  M. 

110.  H»  VeUlan.  Bemerkung  über  einen  Transformator 
von  Klingel/uss  (Arch.  des  Scienc.  Phys.  et  Nat.  (4)  6,  p.  813 
—319.  1898).  —  Der  Transformator  ist  in  seiner  Wirkung 
verglichen  mit  einem  grossen  Induktor  von  Carpentier.  Der 
Induktor  von  Klingelfuss  unterscheidet  sich  von  dem  Ruhm- 
korff'schen  Induktor  besonders  dadurch,  dass  er  nach  Art  der 
in  der  Technik  verwendeten  Transformatoren  einen  fast  voll- 
ständig geschlossenen  Eisenkern  hat  Die  Armatur,  welche 
die  in  den  Spulen  liegenden  Eisenkerne  verbindet,  hat  nur 
einen  schmalen  Luftspalt  von  einigen  Millimetern  Breite.  Der 
Kern  ist  aus  Scheiben  von  weichem  Eisenblech  zusammen- 
gesetzt und  beträchtlich  grösser  als  der  Kern  in  den  gewöhn- 
lichen Funkeninduktoren.  Bei  der  Wickelung  der  Spulen  sind 
besondere,  von  Klingel&ss  angegebene  Vorkehrungen  getroffen, 
um  den  Isolationswiderstand  der  Windungen  gegeneinander 
ausserordentlich  zu  erhöhen.  Der  Induktor  hat  einen  Qaeck- 
silberunterbrecher,  welcher  in  einem  besonderen  Stromkreis 
liegt  Bei  verschiedenen  primären  Stromstärken  sind  die  in 
der  sekundären  Spule  induzirten  Elektricitätsmengen  ermittelt 
Aus  den  mitgeteilten  Beobachtungen  leitet  der  Verf.  ab,  dass 
der  Apparat  von  Klingelfuss  mit  grösserem  Wirkungsgrade 
arbeitet,  als  die  gewöhnlichen  Funkeninduktoren.  J.  M. 


111.  IHiSSaud^  Über  die  Übertragung  der  Verände- 
rungen eines  Lichtstrahlenbündels  mittels  eines  elektrischen 
Leitutigsdrahtes  (C.  R  126,  p.  1132—1133.  1898).  —  Kurze 
Beschreibung  des  Prinzips  einer  Vorrichtung,  um  die  Ände- 
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ruDgen  in  der  Intensität  eines  Strahlenbündels  A  auf  die  ent* 
sprechenden  Stellen  eines  damit  kongruenten  B  za  übertragen. 
Die  Yonichtang  besteht  aus  zwei  synchron  sich  drehenden 
Schinnen  mit  engen  Schlitzen  von  yerschiedener  Höhe,  welche 
die  beiden  Strahlenbündel  zerlegen,  Selenzellen  im  primären 
Stromkreis  eines  Induktors  in  A^  dessen  sekundäre  Leitung 
nach  B  geht  und  dort  auf  ein  Telephon  wirkt,  dessen 
«chwingende  Platte  die  Weite  einer  Art  Filter  für  das 
Strahlenbündel  B  variirt.  Der  Verf.  gibt  an,  dass  man  die 
Bilder  in  A  mit  mehr  oder  weniger  Leichtigkeit  in  B  wieder- 
erkenne. E.  Lg. 

112.  Selim  LemstrOtn.  Untersuchungen  über  den  Ei/i- 
ßust  der  Elektrieüät  auf  die  Pßanxen  (77  pp.  Commentationes 
Tariae  in  mem.  actorum  CCL  annorum  edidit  Univers.  Helsing- 
fore  1890).  —  Der  Verf.  berichtet  über  seine  Untersuchungen 
fiber  den  Einfluss  des  elektrischen  Stromes  auf  das  Wachstum 
Terschiedener  Pflanzenarten.  J.  M. 


Praktisches. 


113.  M»  Sosenfeld.  Forlesungsvermche  mit  Acetylen 
{Ztadur.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  11,  p.  271—272.  1898).  — 
Die  Darstellung  geschieht  in  einem  EÜpp'schen  Apparat,  nur 
ftr  einige  Zwecke  wird  das  Gt»  vorher  in  einem  Kessel 
aufgefangen.  Vergleichende  Explosionsversuche  (Acetylen, 
Leachtgas,  Wasserstoff)  stellt  der  Verf.  mit  seiner  Knallgas- 
pipette an  (bei  Warmbrunn,  Quilitz  &  Oie.,  Berlin).  —  Die 
interessante  Teilung  der  Flamme  zeigt  sich  in  dem  angegebe- 
nen Apparate  (a.  a.  O.  nachzulesen)  noch  schöner  als  bei 
Leuchtgas.  Auch  die  Umkehrung  der  Acetylenflamme  ist  sehr 
schön,  weil  die  Luftflamme  leuchtend  ist  C,  H.  M. 


114  JS.  ChM/nUich.  Über  einen  Thermoregulaior  ßir  ein 
wites  Temperaiurgebiet  (Ztschr.  f.  Instrmtnkde.  18,  p.  817 
—320.  1898).  —  Der  vom  Verf.  beschriebene  Thermoregulator 
kann  mit  ungef&hr  gleichbleibender  Empfindlichkeit  für  jede 
Temperatur  innerhalb  eines  Intervalles  von  mehreren  hundert 

BcUltter  %.  A.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  28.  10 
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Grad  yerwendet  werden.  Derselbe  beruht  auf  dem  Prinzip 
des  Metallthermometersy  in  welchem  zwei  Metsallstreüea  aus 
Nickel  und  Messing  von  1,4  m  Länge,  15  mm  Breite  und 
0,7  mm  Dicke  ihrer  ganzen  Länge  nach  verlötet  sind  und  zu 
einer  Spirale  von  8  cm  Durchmesser  zusammengerollt  sind. 
Die  Bewegung  der  Spirale  wird  durch  ein  Bad  auf  einen 
Zeiger  übertragen.  Bei  bestimmter  Stellung  des  Zeigers  wird 
ein  Strom  durch  denselben  geschlossen  und  damit  ein  Teil  der 
Gaszufuhr  durch  eine  besondere  Vorrichtung  abgesperrt  Sinkt 
die  Temperatur,  so  geht  der  Zeiger  zurück,  der  Strom  wird 
geöffnet,  die  Gaszufuhr  beginnt  wieder  etc.  In  der  zum  Ab- 
sperren der  Gaszufur  dienenden  Vorrichtung  wird  durch  den 
Anker  eines  Elektromagneten,  dessen  Kern  hohl  ist  und  yom 
Gase  durchströmt  wird,  die  Menge  des  zuströmenden  Gases 
regulirt.  Bei  Stromschluss  wird  der  Anker  angezogen  und 
versperrt  dem  Gh^e  den  Zutritt.  J.  M. 


115.  AndrS  Broca.  Über  den  Schutz  der  Apparate 
gegen  Erschütterungen  des  Bodens  (Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  648 
—650.  1898).  —  Die  Mitteilung  bezieht  sich  insbesondere  auf 
Platten  aus  Kautschuk,  die  als  Unterliige  fbr  Listrumente 
dienen.  Die  Untersuchungen  sind  mit  einem  Quecksilberfaden 
angestellt,  die  Amplitude  der  Wellen  an  der  freien  Oberfl&che 
ist  ermittelt  worden.  Als  Träger  osoillirender  Apparate  sind 
Kautschukplatten  zu  verwerfen,  dagegen  bei  optischen  Beob- 
achtungen können  Kautschukplatten  als  Scheibai  zur  Unterlage 
sehr  vorteilhaft  sein.  J.  M. 

116.  F.  C.  PhUUp8.  SchmiermiUel  für  Glashäkne 
(Journ.  Americ.  Chem.  Soc.  20,  p.  678—681.  1898;  Chem. 
Ctrlbl.  2,  p.  842.  1898).  —  Zum  Einschmieren  von  Glashähnen 
empfiehlt  der  Verf.  eine  Mischung  von  70  Teilen  Kautschuk 
und  80  Teilen  gelbem,  ungebleichtem  Bienenwachs.  Das 
Wachs  wird  zu  dem  geschmolzenen  Kautschuk  heiss  zugefügt 
und  gut  verrührt.  Die  Mischung  ist  in  düimer  Schicht  durch- 
sichtig, wird  selbst  von  konzentrirten  Laugen  wenig  angegriffen 
und  kann  mit  wenig  Salpetersäure  leicht  vom  Glase  entfernt 
werden.  G.  C.  Seh. 
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Bücher. 

117  o.  118.  Annuaire  paur  tan  1S99  public  par  le  bureau 
des  longäudes  (Paris,  Grauthier- Villars,  1899).  —  Annuaäre  de 
Vobservaiaire  muntcyfal  de  Paris  pour  l'annie  1899  (582  pp. 
Paris,  Gauthier-Villars).  —  In  dem  zweiten  Jahrbuch  liegt 
das  Ebtuptgewicht  auf  den  meteorologischen  Tabellen.  Das 
erste  allbekannte  Jahrbuch  enthalt  zunächst  die  bekannten 
T<»zügUchen  astronomischen  und  physikalischen  Tabellen.  Der- 
jenigen über  die  elektrischen  Maasse  ist  eine  ganz  vortreffliche, 
knappe  Einleitui^  von  Comu  vorausgeschickt  E.  W. 


119.  J»  Mm  Ashworth»  An  introduciory  course  of  prac- 
iical  Magnetism  and  Electricity  (x  u.  84  pp.  1898).  —  Öi^  in 
dem  Buch  enthaltenen  Übungen  sind  ganz  elementarer  Art 
und  sind  bis  ins  Einzelne  beschrieben.  Sie  dürften  sich  vor 
allem  f&r  Schüler  eignen  und  als  Ergänzung  des  theoretischen 
Unterrichtes  dienen.  Messimgen  treten  gegenüber  von  Ver- 
anchen  zurück.  E.  W. 

120.  Lm  BaUzmanUm      f^orlesungen    über    Gastheorie. 
IL  Teä.    Theorie  van  der  IVaals;  Gase  mit  »u$ammengeset%ten 
Molekülen,  Gasdissociationf   Schlussbemerkungen  (x  u.  265  pp. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1898).  —   Der  zweite  Band   der  Vor- 
lesoi^n    über  Gastheorie    bildet   den  Schluss    des  Werkes. 
Dasselbe  steht  durchaus  auf  dem  Boden  der  Molekularhypothese 
und  zeigt  die  grosse  Fruchtbarkeit  und  Notwendigkeit  der- 
adben;  bei  der  Darstellung  sind  auch  die  schwierigeren,  dem 
Missverständnisse  am  meisten  ausgesetzten  Gebiete  eingehend 
behandelt    Der  Band  gliedert  sich  in  folgende  Abschnitte: 
OnmdzOge  der  Theorie  von  van  der  Waals.     Physikalische 
Diakiission  der  Theorie  von  van  der  Waals.    Für  die  Gas- 
theorie nützliche  Sätze  der  allgemeinen  Mechanik.    Gase  mit 
znaammengesetzten  Molekülen.    Ableitung  der  van  der  Waals'- 
schen  Gleichung  mittels  des  Virialbegriffis.    Theorie  der  Disso- 
dation.    ErgSiizungen  zu  den  Sätzen  über  das  Wärmegleich- 
^cbt  in  Gasen  mit  zusammengesetzten  Molekülen.     E.  W. 


10  • 
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121.  B.  Branly.  Cours  elemeniaire  de  Physique  (xziy 
u.  539  pp.  Paris,  Oh.  Poussielque,  1898).  —  Der  Verf.  hat 
bereits  früher  ein  grösseres  Lehrbuch  der  Ejqperimentalphysik 
veröffentlicht,  von  dem  das  yorliegende  einen  Auszag  bildet. 
Die  Darstellung  ist  eine  sehr  klare,  wie  so  vielfach  in  fran- 
zösischen Werken,  zahlreiche  weniger  bekannte  Versuche  sind 
dabei  beschrieben.  Am  Schluss  der  einzelnen  Abschnitte  sind 
historische  Notizen,   sowie  eine  Beihe  von  Aufgaben  gegeben. 

E.  W. 

122.  A.  Brema/nt.  Notes  de  Physique  (252  pp.  Paris, 
A.  Hatier,  1898).  —  Das  Buch  ist  ein  kurzes  Lehrbuch  f&r 
Mittelschulen.  Die  Auswahl  des  Stoffes  ist  eine  recht  zweck- 
mässige.    E.  W. 

123.  A»  JBremanU  Sciences  physiques,  Seisieme  ediiion 
(ix  u.  336  pp.  Paris,  A.  Hatier,  1898).  —  Das  vorliegende 
Bach  ist  ein  elementares  Lehrbuch  der  Physik  und  Chemie 
für  Volksschulen.  E.  W. 

124.  R.  ClauMtiS.  Über  die  bewegende  Kraß  der  f  Forme 
und  die  Gesetze,  welche  sich  daraus  für  die  fFärmelehre  selbst 
ableiten  lassen  (55  pp.  Ostwald's  Klassiker  der  exakten  Wissen- 
schaften). —  Die  hier  von  Planck  herausgegebene  Abhandlung 
ist  die  grundlegende  Untersuchung  von  Clausius,  in  welcher  er 
das  Mayer'sche  Prinzip  mit  dem  zweiten  Hauptsatz  in  Ver- 
bindung gebracht  hat.  E.  W. 

125.  Fr.  I>anneniann.  Grundriss  einer  Geschichte  der 
Naturwissenscha/len,  zugleich  eine  Einßlhrung  in  das  Studium 
der  grundlegenden  naturwissenschaftlichen  Läieratur.  IL  Band. 
Die  Entwicklung  der  Naturunssenschaßen  (433  pp.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1898).  —  Über  den  ersten  Band  konnte  BeibL 
20,  p.  816  auf  das  Günstigste  berichtet  werden.  Der  zweite 
Band  gibt  eine  knappe  Darstellung  der  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaften, vor  allem  der  Physik,  Chemie  und  Astronomie; 
sie  gibt  eine  sehr  lesbare,  gute  Übersicht  über  das  Gebiet. 
Etwas  kurz  scheinen  dem  Bef.  die  Araber  behandelt  zu  sein, 
obgleich  gerade  der  bei  ihnen  stattfindende  Übergang  von  der 
Wissenschaft  des  Altertums  zu  der  der  Neuzeit  ein  besonderes 


Digitized  by 


Google 


—    137     - 

allgemeines  Interesse  hat  Der  Wert  des  Bnches  wird  er- 
höht durch  zahlreichei  den  OriginalzeichnaDgen  entsprechende 
Fignren.  E.  W. 

126.  Encykhpädie  der  mathematischen  fFüsenschaßen  mit 
EiMscAütss  ihrer  Anwendungen  herausgegeben  van  H,  Burkhardt 
wtd  fy.  Pr.  Meyer.  Band  I:  Arithmetik  und  Algebra  (Heft  1 
llOpp.  Leipzig,  B.  G.  Tenbner,  1898).  —  Bei  dem  stets  wachsen- 
den ümfieuig  der  einzelnen  Disziplinen  ist  es  nicht  nur  für 
dea  reinen  Fachmann  wünschenswert,  sich  über  das  eine  oder 
andere  Gebiet  einen  XJberblick  verschaffen  zu  können,  sondern 
in  ganz  besonders  hohem  Grade  fftr  den  Femerstehenden, 
dem  es  schwer  fallt,  den  Fortschritten  verwandter  Wissen- 
schaften zu  folgen.  Das  ist  nun  häufig  für  den  Physiker  bei 
der  Mathematik  der  Fall  und  da  wird  ihm  die  neu  erschienene 
Encyklopädie  viele  gute  Dienste  leisten.  Dieselbe  soll  übrigens 
anch  die  Anwendungen  auf  Mechanik,  Physik,  Astronomie  und 
Geodaede  behandeln.  Die  vorliegende  erste  Lieferung  enthält 
den  Anfang  von  Arithmetik  und  Algebra.  E.  W. 


127.  Encyklapädie  der  Naturwissenschaften.  3.  Abteilung. 
44.  und  45.  Lieferung  enthaltend:  Handwörterbuch  der  Astro- 
nomie (p.  49—272.  Breslau,  E.  Trewendt,  1898).  —  Die  beiden 
Lieferangen  enthalten  den  Schluss  von  N.  Hertz,  Methode  der 
kleinsten  Quadrate,  E.  Becker,  Mikrometer  und  Mikrometer- 
messongen,  N.  Hertz,  „Mond^  Alle  diese  Aufsätze  haben  für 
den  Physiker  Interesse.  Li  den  beiden  ersten  sind  auch  ihm 
ofi;  Torkommende  mathematische  und  experimentelle  Methoden 
behandelt,  die  er  hier  übersichtlich  und  kurz  zusammen- 
gestellt findet.  E.  W. 

128.  F.  lischer.  Chemische  Technologie  an  den  Uni" 
tersüäten  und  technischen  Hochschulen  Deutschlands  (54  pp. 
Braunschweig,  F.  Vieweg,  1898).  —  Der  Aufeatz,  der  sich  mit 
der  Ausbildung  der  Chemiker  an  den  deutschen  Hochschulen 
beschäftigt,  hat,  wenn  auch  die  Physik  nicht  besonders  erwähnt 
wird,  doch  für  den  Vertreter  dieses  Faches  ein  hervorragendes 
Interesse,  da  sein  Gebiet  der  Chemie  zunächst  liegt.     E.  W. 
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129.  C.  Fon/nenH.  LAUuminio  (xix  \l  328  pp.  MiUmo, 
U.  Hoepli,  1899).  —  Von  Jahr  zu  Jahr  gewmnt  das  Alumi- 
nium eine  immer  grössere  Bedeutung  in  seinen  Anwendungen 
in  der  Physik.  Eine  Zusammenstellung,  wie  die  vorliegende, 
ist  daher  für  den  Physiker  von  grosser  Annehmlichkeit.  Der 
Stoff  ist  in  folgende  Abschnitte  geteilt:  Historisches.  Vor- 
kommen des  Aluminium  in  der  Natur.  Chemische  Darstellung 
des  AI.  Elektrische  Darstellung  des  AI  Eigenschaften  des 
AI.  Legirungen  des  AI.  Verbindung  des  AI.  Verwendungen 
des  AI  und  seiner  Legirungen.  Wert,  Bearbeitung  des  AI, 
Haften  des  AI  am  Glase  u.  a.  E.  W. 


180.  «7.  Ohersi*  Nichelatura,  argentatura,  doratura, 
ramatura  metalltzzazione  (xn  u.  824  pp.  Milano,  U.  Hoepli, 
1899).  —  Das  Buch  enthält  eine  grosse  Anzahl  höchst  nütz- 
licher Vorschriften  zum  Vernickeln,  Versilbern,  Vergolden, 
Verkupfern,  überhaupt  zum  Überziehen  mit  den  allerverschie- 
densten  Metallen,  sowohl  auf  galvanischem  wie  auf  chemischem 
Wege.    Einen  Auszug  zu  geben  ist  natürlich  nicht  möglicL 

E.  W. 

131.  «/•  Ohersi*  Metallocromia.  Coiorazione  e  decorazwne 
dei  metalli  (vin  u.  196  pp.  Milano,  ü.  Hoepli,  1899).  —  Das 
Buch  enthält  zahlreiche  Vorschriften  über  die  Färbung  von 
Metallen,  sei  es  auf  rein  chemischem,  sei  es  auf  galvanischem 
Wege.  Wenn  auch  der  Hauptzweck  ein  praktischer  ist,  so 
können  doch  die  Angaben  ftlr  den  Physiker,  dem  ja  häufig 
solche  Metallf&rbungen  begegnen,  von  Interesse  sein.     E.  W. 


182.  Ä.  W.  Holman.  Matter,  ^^f^gy^  force  and  work. 
A  piain  presentation  of  fundamental  physikal  concepis  and  of 
the  vartex-atom  and  other  theortes  (xiv  u.  208  pp.  New -York, 
Macmillan,  1898).  —  Das  Buch  gibt  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung der  Fundamentalbegriffe  der  Mechanik,  die  sehr  lesens- 
uüd  beachtenswert  ist,  vor  allem  auch,  weil  manche  weniger 
bekannte  Theorien  besprochen  sind.  Der  Gegenstand  ist 
folgendermassen  eingeteilt:  1.  Substanz,  Materie.  2.  Bewegung. 
8.  Energie.  4.  Form  der  Energie.  5.  Kraft.  6.  Eanetische 
Energie,  Energetie  {mvs),    7.  Energie  (Fortsetzung).    8.  Mes- 
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saog  der  Kraft.  9.  Arbeit  10.  Potentielle  Energie.  11.  Materie* 
12.  Erörterungen  über  gewisse  Definition  (Materie,  Energie, 
Kraft). 

Hieran  schliesst  sich  eine  Reihe  yon  Spekulationen  an: 
Materie  und  Energie;  dabei  wird  besonders  behandelt  die 
Bolle  der  Theorie  und  der  Hypothesen,  kinetische  Theorie  der 
Gase,  Le  Sage's  Theorie  der  Gravitation,  die  Wirbelatom- 
theorie, Natur  von  Energie  und  Materie.  E.  W. 


133.  Jahrbuch  der  Erfindungen  begründet  von  H,  Gretschel 
und  Ä  Hirsel,  herausgegeben  von  A,  Berberich^  G,  Bornemann 
und  0.  Müller,  Vterunddreissigster  Jahrgang  (vi  u.  384  pp. 
Ij^ip^g»  Qnandt  &  Händel,  1898).  —  Dieses  Jahrbuch  enth&lt 
eine  Übersicht  über  die  im  Jahre  1897/98  gemachten  wichtig- 
sten Entdeckungen  auf  dem  Gebiet  der  Astronomie,  Physik, 
Meteorologie,  Chemie  und  chemischen  Technologie.  Die  ein- 
zelnen Kapitel  sind  hübsch  zusammengestellt  imd  lesen .  sich 
ohne  Schwierigkeit,  so  dass  selbst  derjenige,  der  nur  die  ele- 
mentarsten Kenntnisse  in  diesem  Gebiete  besitzt,  alles  ver- 
stehen wird.  Als  ein  Buch,  das  zur  Lektüre  für  Laien  und 
denjenigen,  die  eine  Übersicht  über  die  oben  genannten  Wissens- 
zweige erhalten  wollen,  dienen  soll,  erfüllt  es  seinen  Zweck 
sehr  gut  Ebenso  verdient  die  Ausstattung  und  der  Druck 
Lob.  In  manchen  Zweigen  kommen  die  Ausländer  wohl  etwas 
zn  kurz,  ebenso  fehlt  vollständig  die  physikalische  Chemie, 
während  Maumen^e's  „Wahre  Chemie"  auf  15  Seiten  kritisch 
besprochen  wird,  eine  Arbeit,  die  sicherlich  fehlen  könnte,  da 
der  Referent  (Bomemann)  selber  der  Ansicht  ist,  dass  Mau- 
men^e  keine  Theorie  entwickelt  habe,  welche  die  herrschenden 
enet^n  könnte.  Trotz  diesen  kleinen  Mängeln  kann  das  Buch 
wann  empfohlen  werden.  G.  C.  ScL 


134.  JBl.  JP«  Jordan.  Grundrüs  der  Physik  nach  dem 
neuesten  Stande  der  Wüsenschaß  (iv  u.  264  pp.  Berlin,  J.  Springer, 
1898).  —  Das  Buch  enthält  manches  anregende,  was  sonst  in 
Lehrbüchern  seltener  zu  finden  ist.  Besonders  eingehend  sind 
die  praktischen  Anwendungen  behandelt.  Der  Physiker  wird 
sich  mit  dem  Werk  aber  kaum  befreunden  können.  Die  Arbeit 
wird  definirt  als  „Masse  mal  Weg^'.    Neben  den  Lichtstrahlen 
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Bollen  noch  besonders  Wärme-  und  chemische  Strahlen  ror- 
handen  sein.  B.  W. 

1S5.  A.  Jimquihre.  Grundriss  der  musikalischen 
AkusHk  (XVI  n.  388  pp.  Leipzig  1898).  —  Das  Buch  ist  für 
„Musiker  und  Kunstfreunde'^  bestimmt  Es  gibt  mit  möglichst 
einfachen  Mitteln  eine  Darstellung  der  musikalischen,  physi- 
kalischen und  physiologischen  Grundlagen  der  Musik.  Es  be- 
handelt in  seinem  ersten  Abschnitt  das  reine  Tonsystem  und 
die  musikalische  Temperatur,  im  zweiten  die  Lehre  yon  der 
Klangfarbe  und  die  musikalischen  Instrumente,  im  dritten  die 
Wahrnehmung  des  Klanges  und  die  Lehre  von  Konsonanz 
und  Dissonanz.  In  einem  Anhange  werden  eine  fleihe  mathe- 
matischer Ergänzungen  geboten.  Das  Buch  gibt  eine  wert- 
Yolle  Übersicht  über  das  ganze  musikalisch-akustische  Gebiet, 
die  als  Ergänzung  des  klassischen  JETelmholtz'schen  Werkes 
nach  mancher  Bichtung  hin  auch  von  der  Physik  aus  dankbar 
begrüsst  werden  muss.  H.  Th.  S. 

186.  O.  Ki/rchhoff.  Abhandlungen  über  Emission  und 
Absorption  (41  pp.  Ostwald's  ELlassiker  der  exakten  Wissen- 
schaften; Leipzig,  W.  Engelmann,  1898).  —  In  dem  folgenden 
Hefte  sind,  herausgegeben  von  M.  Planck,  die  grundlegenden 
Arbeiten  von  G.  BarchhoflF  enthalten:  I.  Über  die  Fraunhofer*- 
sehen  Linien  (1859).  II.  Über  den  Zusammenhang  zwischen 
Emission  und  Absorption  von  Licht  und  Wärme  (1859).  IIL  Über 
das  Verhältnis  zwischen  dem  Emissionsvermögen  und  dem 
Absorptionsvermögen  der  Körper  für  Wärme  und  Licht  (1860 
—  1862).  E.  W. 

187.  O.  Kirchhoff.  Abhandlungen  über  mechanische 
tVärmeiheorie,  herausgegeben  von  M.  Planck  (48  pp.  Ostwald's 
Klassiker  für  exakte  Wissenschaften;  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1898).  —  Dieser  Band  enthält  die  drei  Arbeiten  Kirchhoff's: 
Über  einen  Satz  der  mechanischen  Wärmetheorie  und  einige 
Anwendungen  derselben  (1858).  Bemerkungen  über  die  Span- 
nungen des  Wasserdampfes  bei  Temperaturen,  die  dem  Eis- 
punkt nahe  sind  (1858).  über  die  Spannung  des  Dampfes  von 
Mischungen  aus  Wasser  und  Schwefelsäure  (1858).     E.  W. 
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138.  M^  Köhler»     Das  Aluminium,   seine   Darsteilung', 
Eigenscha/ien,  f^ertoendbarkeit  und  f^envendung.    IL  Auflage 

(71  pp.  Altenbnrg,  Schnuphase'sche  Hofbuchhandl.,  1898).  — 
Die  Torliegende  Arbeit  erschien  vor  fUnf  Jahren  als  Beilage 
ZQ  dem  Programm  des  Bealgymnasiums  zu  Altenburg.  Der 
yer£  hat  dieselbe  jetzt  durch  die  neueren  Verfahren  der  Dar- 
stellongy  femer  durch  viele  neue  Angaben  über  die  Verwend- 
barkeit des  Metalls  erweitert  und  in  Buchform  erscheinen 
lassen.  Das  Buch  kann  wegen  seiner  leichtfasslichen  und 
mteressanten  Darstellung  warm  empfohlen  werden,  umsomehr, 
da  es  alles  Wesentliche  über  das  Aluminium  enthält. 

G.  C.  Seh. 

139.  G»  lAppmann.  Unites  electriques  absolues  (n  u. 
240  pp.  Paris,  Carrö  et  Hand,  1899).  —  Die  von  Berget  heraus- 
gegebenen Vorlesungen  Lippmann's  sind  im  Jahre  1884/85 
gehalten  worden.  Lippmann  gibt  in  ihnen  in  klarer  und  über- 
sichtlicher Weise  die  Grundlagen  der  Messungen  der  absoluten 
elektrischen  Einheiten;  auf  die  Einzelheiten  wird  nur  gelegent- 
lich eingegangen.  Zu  Ghnmde  gelegt  wird  das  Prinzip  von  der 
Erhaltung  der  Energie  und  der  Elektricitätsmenge.  In  der 
Einleitung  werden  die  absoluten  Messungen  überhaupt  be- 
sprochen; im  ersten  Teile  das  elektrostatische  System,  im 
zweiten  das  elektromagnetische,  im  dritten  die  elektromagne- 
tische Lichttheorie.  Li  einem  Anhange  wird  noch  behandelt 
das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Elektricit&t  und  ein  Gal- 
vanometer und  Elektrodynamometer  mit  Quecksilber.     E.  W. 


140.  A»  Londe.  TraiiS  pratique  de  radiographie  et  de 
radioscopie,  technique  et  applications  medicales  (xii  u.  244  pp. 
Paris,  Gauthier- Villars,  1898).  —  Unter  den  französischen  Ge- 
Iduien,  die  sich  um  die  Ausarbeitung  der  Entdeckung  £öntgen's 
za  praktischen  Zwecken  verdient  gemacht  haben,  gehört 
A.  Londe.  Das  vorliegende,  von  ihm  herrührende  Buch  ist 
daher  von  grossem  Werte,  da  es  sich  durchaus  auf  eigenen 
ürfafarangen  aufbaut.  Vorausgeschickt  ist  der  Behandlung  der 
AovenduDgen  eine  Besprechung  der  Elektricitätsquellen  und 
der  £dhren.  Zn  bedauern  ist,  dass  der  Verf.  nicht  auch  die 
aosserfranzösischen  Arbeiten  in  ausgedehnterem  Maasse  be- 
notet hat  E.  W. 
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141.  «7.  C  Maacwell.  Über  physikalische  Kraßltnienj 
herausgegeben  von  L.  Boüzmann  (146  pp.  Ostwald's  Klassiker 
der  ereJden  Wissenschaften;  Leipzig,  W.  Engelmann,  1898).  — 
Zu  den  84  Seiten  der  Abhandlung  hat  der  Herausgeber  noch 
62  Seiten  Anmerkungen  hinzugefügt^  durch,  die  teils  die  Be- 
deutung der  MaxwelPschen  Resultate  besser  hervorgehoben, 
teils  Schwierigkeiten  in  der  Entwicklung  gehoben  werden. 

E.  W. 

142.  Muspratfis  Theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe,  IF,  Auflage 
herausgegeben  von  Ä  Bunte  (Bd.  VII,  7.  u.  8.  Lief.,  p.  385 
— 512.  Braunschweig,  F.  Vieweg,  1898).  —  Die  Lieferung  be- 
handelt die  Platinmetalle  und  das  Quecksilber,  zwei  Gegen- 
stände, die  fiir  die  Physiker  besonderes  Interesse  besitzen. 

E.  W. 

143.  8i/ir  Isaac  Newton^»  Optik  oder  Abhandlungen 
über  Spiegelungen  y  Brechungen  j  Beugungen  und  Farben  des 
Lichts,  IL  und  HL  Buch  (156  pp*  Ostwald's  Klassiker  der 
exakten  Wissenschaften;  Leipzig,  W.  Engelmann,  1898).  — 
Auf  die  Publikation  des  ersten  Buches  der  Newton'schen  Optik, 
herausgegeben  von  W.  Abendroth,  ist  schon  Beibl.  22,  p.  617 
hingewiesen.  In  manchen  Punkten  unterschieden  sich  die  Ent- 
wicklungen Newton's  in  diesen  Abhandlungen  von  den  später 
in  der  Optik  enthaltenen,  worüber  die  Anmerkungen  Auf- 
schluss  geben.  E.  W. 

144.  O,  H.  Niewenglawski.  Technigue  et  applications 
des  rayons  X,  Traite  pratique  de  radioscopie  et  de  radiographie 
(161  pp.  Paris,  Soci6t6  d'6ditions  scientifiques,  1898).  —  Der 
Verf.  hat  sich  vielfach  mit  den  Anwendungen  der  Röntgen- 
strahlen befasst.  Nach  einer  theoretischen  Einleitung  gibt  er 
seine  Erfahrungen  unter  eingehender  Behandlung  der  radio* 
skopischen  und  radiographischen  Vorrichtungen.  Eine  Reihe 
ganz  vorzüglicher  Radiographien  ist  dem  Buch  beigegeben. 
In  einem  Supplement  ist  auch  ein  Preiskourant  von  Radiguet 
mitgeteilt,  der  sich  besonders  mit  der  Lieferung  der  ent- 
sprechenden Apparate  befasst.  EL  W. 
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145.  W.  Pse^Midl.  Grundrüs  der  NaUtrlekre  (xn  u- 
371  pp.  Wien  il  Leipzig,  W.  BraamüUer,  1899).  —  Dieses  fftr 
die  Schalen  bestimmte  Lehrbuch  der  Physik  ist  durchaus  auf 
modernen  Grundsätzen  bearbeitet  Ob  die  Einführung  des 
Potentials  auf  dieser  Unterrichtsstufe  schon  angezeigt  ist,  mag 
daluD  gestellt  bleiben.    Anzuerkennen  ist  die  gute  Ausstattung. 

E.  W. 

146.  Ä  JPüning»  Grundzüge  der  Physik,  mit  einern 
^nkmige:  Chemie  und  Mineralogie,  3.  Aufl,  (vn  u.  208  pp. 
Monster  i  W.,  AschendorflP,  1898).  —  An  dem  für  Obertertia 
md  Untersekunda  bestimmten  Buch  ist  vor  allem  die  Berück- 
achtigong  auf  die  im  täglichen  Leben  sich  abspielenden  Er- 
scheinnngen  und  die  Anwendungen  der  Naturgesetze  zu  loben. 

E.  W. 

147.  Zwanzig  Briefe  gewecliselt  zwischen  J.  J.  Berzelius 
und  CL  Fr.  Schönbein  in  den  Jahren  1836 — 1847.  Heraus- 
Sieben  von  C  ff\  A.  Kahlbaum  (97  pp.  Basel,  ß.  Schwabens 
Verlag,  1898).  —  Die  Arbeiten  und  Interessen  von  Schönbein 
lagen  nicht  nur  auf  dem  rein  chemischen  Gebiet,  sondern  auch 
Tieliach  auf  dem  physikalisch -chemischen,  speziell  elektro- 
chemischen. Dies  tritt  in  dem  Briefwechsel  zwischen  Berzelius 
Bnd  Schönbein  mannichfach  hervor,  der  daher  ebensogut  einen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Physik,  wie  zu  derjenigen  der 
Chemie  liefert  E.  W. 

148.  E»  Sehurig^  Die  Lehre  vom  Licht  (92  pp.  Leipzig, 
W.Möschke  [Möschke  u. Schliephak],  1898).—  Das  vorliegende 
Heft  soll  hauptsächlich  für  den  Lehrer  in  der  Volksschule 
bestimmt  sein.  Der  Verf.  nimmt  gleich  im  Anfange  das  Da- 
Bein  des  Äthers  an,  ebenso  die  Richtigkeit  der  Wellentheorie 
des  Liehts,  weil  der  Beweis  über  die  Volksschule  hinausgeht, 
und  versucht  die  einzelnen  Erscheinungen  nach  dieser  Annahme 
ZD  eiUären.  Wo  immer  möglich,  schliesst  der  Verf.  sich  an 
die  Er&hrung  an,  wo  dieselbe  nicht  ausreicht,  werden  einfache 
Versuche,  die  ein  jeder  Lehrer  ausfahren  kann,  zu  Hilfe  ge- 
nommen. G.  C.  Seh. 

149.  P.  G.  Tait.  Scientifc  papers.  Vol.  l  (xiv  u.  497  pp. 

Cambridge,  University  Press,  1898).   —   Der  Wiederabdruck 
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der  A.bhandliingen  von  Tait  ist  um  so  mehr  zu  begrOssen,  als 
dieselben  zum  Teil  ursprünglich  an  wenig  zugänglichen  Stellen 
veröffentlicht  worden  sind.  Neben  Lord  Kelvin  nimmt  Tait 
unter  den  schottischen  Gelehrten  die  hervorragendste  Stelle 
ein.  Wie  bei  so  vielen  englischen  Gelehrten  ist  infolge  der 
eigenartigen  Ausbildung  das  Arbeitsgebiet  von  Tait  ein  dop- 
peltes, das  rein  mathematische  einerseits,  da^  theoretisch  und 
experimentell  physikalische  andererseits.  Dementsprechend 
enthält  auch  die  Sammlung  seiner  Arbeiten  sowohl  Aufsätze, 
die  mehr  den  Mathematiker,  als  auch  solche,  die  mehr  den 
Physiker  interessiren.  Für  letzteren  von  besonderem  Interesse 
sind  u.  a.  die  Arbeiten  über  Thermoelektricität  und  die  Prüfung 
der  Challengerthermometer.  £.  W. 


150.  W.  Weiler.  fVörterbuch  der  ElekiriciUU  und  det 
Magnetismus  (vi  u.  630  pp.  Preis  12  o#.  Leipzig,  M.  Schäfer, 
1899).  —  Der  Verf.  gibt  in  seinem  Wörterbuch,  zunächst 
nach  deutschen  Stichwörtern  geordnet,  eine  vollständige  Zu- 
sammenstellung der  mit  der  Elektricität  und  dem  Magnetismus 
irgendwie  zusammenhängenden  Ausdrücke,  und  fügt  denselben 
die  französische  und  englische  Bezeichnung  beL  Weiter  wird 
aber  bei  jedem  Worte  die  Definition  und  Erläuterung  gegeben, 
wobei  zahlreiche  Abbildungen  das  Verständnis  unterstützen. 
Li  zwei  besonderen  Abschnitten  sind  als  Eingang  die  firanzö- 
sischen  und  englischen  Ausdrücke  gegeben  und  ihnen  die  deut- 
schen Bezeichnungen  beigef&gt,  so  weit  nicht  die  Worte,  wie 
das  bei  den  technischen  so  oft  der  Fall  ist,  fast  gleichlauten. 

Das  Buch  wird  gewiss  vielseitig  sehr  nützlich  sein. 

E.  W. 

161.  A.  F.  Weinhold.  Physikalische  Demonstrationen. 
Einleitung  zum  Experimentiren  im  Unterricht  an  Gymnasien^ 
Realgymnasien,  Realschulen  und  Gewerbeschulen  (2.  Lie£,  p.  241 
—480.  Leipzig,  Quandt  &  Händel,  1898).  —  Der  ersten  Liefe- 
rung, über  die  Beibl.  22,  p.  932  berichtet  wurde,  ist  schnell 
die  zweite  gefolgt  Dieselbe  enthält  den  Schluss  der  Akustik, 
die  Optik,  sowie  den  Anfang  der  Wärmelehre.  Auch  in  ihr 
sind  zahlreiche  neue  Versuchsanordnungen  beschrieben. 

KW. 
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Zurieh,  1898),  128  pp. 
Leutz,  H.     Geschichte,  Theorie  und  Anwendungen  des  HoritontalpendeU. 

L  Geschichte  und  elementare  Theorie  des  Instruments  (Progr.    Karls- 
ruhe 1898),  4\  20  pp.  m.  11  Fig. 
V.  Lommel,  S.    Die  Entwicklung  der  Phgsik  im  19,  Jahrhundert  füek- 

toratS'Bede  München  1898),  18  pp. 
Lussana,  S,    Influenza  della  temperaiura  sul  coeffidente  di  trasporto  degli 

ioni  (Aiti  Instituto  Veneto  di  scienze  7*  1898),  11  pp. 

—  A  proposito  di  un  metodo  sensibUe  e  comodo  per  la  misura  delle  guan- 
tita  di  calore  (Bevista  seientifiea  1898),  8  pp. 

Neumann,  E.  Zur  Poisson* sehen  Theorie  der  Elektrostatik,  intbeeondere 
über  die  elektrische  Verteilung  attf  einem  von  drei  Kugelfläehen  be- 
grenzten Konduktor  (Joum.  reine  «.  angew.  Math.  120*  Hrft  i.  1899). 
p.  60^98. 

Niethammer,  F.  Einige  experimentelle  Untersuchungen  über  magneOeeke 
Hysteresis  (Diss.  ZOrich  1898),  33  pp. 

Pemter,  J.  M.  Ein  Versuch  der  richtigen  T^heorie  des  Begenbogens  .Bin» 
gang  in  die  Mittelschulen  zu  verschaffen  (Ztschr.  Österreich.  Gymnas. 
1898),  24  pp. 
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Bfmond,  A,   L'emploi  des  courants  induiU  d^ ordre  supMeur  pour  exeUer 

Ut  inhei  produeieurs  de  rayone  X  (Bev.  gMrale  des  seiences  9»  1898), 

p.  STl—STS. 
Bieeke,  E.    Strahlende  Materie  (Deutsche  Bevue  1899.  Jan.),  16  pp, 
Sighi,  A,    Über  die  Absorption  des  Lichts  durch  einen  in  einem  Magnet- 
feld befindlichen  Körper  (Akad.  BerUn  1898),  8*.     4  pp. 
Bothwmnd,  F.     Die  gegenseitige  Loslichheit   von  Flüssigkeiten  und   der 

kntiscke  Lösungspunkt  {Sab.  München  1898),  8^.    64  pp. 
Schauer,  R.     Messungen   der  elektrischen    Leitfähigkeit   an  verdünnten 

Lösungen  bis  100^  (P^-  Leipzig  1898),  8^     30  pp. 
Sehmifdberger,   W.     Über  Polarisation  und  Hysteresis  in  dielektrischen 

Medien  (Dies.  Zürich  1898),  62  pp. 
Sekranzer,  K.    Die  Theorie  der  Beflexion  des  Lichts  an  Metallen  erörtert 

aisf  Grund  der  erweiterten  MaxwelVschen  Gleichungen  (Brogr.    Qraz 

1896),  8^.    21  pp. 
Sehweidler,  JS.  B.  v.    Über  die  lichtelektrisehen  Erscheinungen.    L  Mitteil. 

[Aus:   „Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.   Wiss.'*2  (Wien,  C.  GeroUTs  Sohn), 

gr.  «•.    29  pp.  m.  l  Fig.  u.  l  Taf.    M.  0,80. 
Scksijming,   W.     Untersuchungen  iU>er  Störungen  durch  thermische  Nach- 

Wirkung  an   Hiizdrahtgalvanometern   und  Vorschläge  zur  Beseitigung 

derselben  (Dies.  Bostock  1898),  8\    38  pp. 
Seidd,  L  v.      Über  die  Bedingungen  möglichst  präziser  Abbildung  eines 

Objekts  von  endlicher  scheinbarer  Grösse  durch  eiTun  dioptrischen  Ap- 
parat (Akcsd.  München  1898),  8^.    28  pp. 
Smith,  E,  M.     Kryoskopische  Untersuchungen  (Dies.    Heidelberg  1898), 

8\    65  pp.   u.  5  Fig. 
TiÜari,  B.    Sulla  proprieta  scaricatriee  prodotta  nei  gas  dall  uraninite 

fSend.  NapoU  1897),  4  pp. 
Fb^ej,  B,  C.    Über  das  Spektrum  von  a  Aquilae  und  über  die  Bewegung 

des  Sterns  im    Visionsradius.    [Aus:   ^Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad.  d. 

Wiss.*^  (Berlin,  G.  Beimer  in  Komm),  gr.  8\     14  pp.    M.  0,50. 
Wagner,  J.    Meuutsanalyfische  Studien  (Habilitationsschrift  Leipzig  1898), 

mpp. 

Wetstik,  J.    Zur  Technik  der  künstlerischen  Photographie  (Progr.   Wien 

1897),  8*.     20  pp.  m.  Abbild. 
Veinherger,  F.     Die  Veränderungen  des  Aggregatzustandes  der  Korper. 

JRne  historieeÄe  Skizze  (Progr.  Burghausen  1898),  8\  43  pp.  m.  13  Fig. 
Wicke,  W.     Über  Neuerungen  an  Polarisationsapparaten  (Ber.  Deutsch. 

Fkmrm.  Ges.  18.  1898),  p.  7—75. 
Wippermann,  P.      Über   Wechselstromkurven   hei  Anwendung   von  Alu- 

miniumelektroden.    [Aus.-  „Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.'''\   (Wien 

C.  GeroldTs  Sohn),  gr.  8^.    9  pp.  m.  12  Fig.    M.  0,40. 
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III.    Neu  enelmneiie  Bftebei. 

Äceumulators,  Small.    JELaw  made  and  utedi   Mementary  hand-hook  for 

amateurs  and  studetUa.     JEd,   by   P.  Manhaü,     lUms.     69  pp,    6  d. 

(London^  DatoharnJ 
Bächlwnd,  Ä»  Y.     Iidedning   tili  theorien  för  de  elekiriska  atr^mema. 

3  kr.    (Lund,  Qleerup.) 
BaHny  J»    Legoiu  de  phyaique  Cp^sarUeur,  ehaUurJ.    2.  4d.    8^,    360  pp^ 

CFaris,  Nony  Sf  Cie.,  1899,) 
Bleier,  O.    Neue  gcuomeiriseke  Methoden  und  Apparate,    x  u.  321  pp,  m^ 

138  i,  d,  Text,  gedr,  Solzschnitten  nach  eigen,  Zeichnungen,    AL  IJDO* 

(Wien,  Spielhagen  ^  Sehurieh,  1898,) 
Br6mantj  A,    Notes  de  phyeigue.    Diveloppement  dee  questions  d^ffUnlee» 

8^.    II  u,  252  pp.    (Taris,  A,  Eatier,  1898) 
Cole,  B,  8,     A  treatiee  on  Photographie  optiee,    lUue,    338  pp,    6  «. 

(I^ndon,  Low,) 
Dannemann,   F,     Orundriee  einer    Oeechiehte  der   Naturwieeeneehaftetu 

Zugleich  eine  Einführung  in  dcu  Studium  der  grundlegenden   natur- 

wieseneehafUichen  Litteratur.     II,  Bd,:    Die  Entwicklung  der  Natur- 

wieeeneehqften,   gr,  8*,    435  pp,  m,  76  Abbldgn.    M.  9,00;  gbd,  M,  Wyöo. 

(Leipzig,   W,  Engelmann,  1898) 
Deventer,  Ch.  M,  van,    Fhyncal  ehemietrg  for  beginnen,    Pref,  by  J,  M. 

van't  Hof.     Trane  bg  B,  A,  Lehfeldt.     169  pp.    9  e,  6  d,    (London 

Arnold) 
EnegklopSdie  der  mathemaOeehen   Wi$»enteh(rften  mit  Mneehluee  ihrer 

Anwendungen,    I.  Teil:  Beine  Mathematik,    Serauegeg.  von  H,  Buri> 

hardt  u.  W,  F.  Meyer,    I.  Bd.:  Arithmetik  und  Algebra,    Bedig.  von 

W.  F.  Meyer.    2,  Heft,    (Leipzig,  B,  Q.  Teubner,  1899,) 
Fortsehritte,  die,  der  Fhytik  im  Jahre  1897,    DargeetelU  von  der  p^tp- 

kalisehen  QeseUsehcft  am  Berlin.    63,  Jahrg,    2.  Abt:  Physik  des  Äthere. 

Bedig,  von  B.  BSmstein.    gr,  8\    LH  u.  919  pp.    M.  32,00;    3,  Abt.: 

Kosmische  Physik.    Bedig.  von  B.  Assmann,    gr,  8^,    XLV  u,  666  pp. 

M.  91,00.    (Braunsehweig,  F.  Vieweg  Sf  Sohn.) 
Frippet,  E.    La  praHque  de  la  Photographie  instanianSe  par  les  appareile 

ä  main,  av,  mdthode  sur  les  agrandissements  et  les  profeetions,  et  noiee 

sur  U  cin^matographe.    XJ  u,  922  pp.  avec  fig,    (Paris,  Fritse^) 
Qrebe,  C,    Allgemeine  Photochemie.     I.  Teil.    gr.  8\    47  pp,    M,  1,50. 

Mailand,    (Berlin,  Q,  Schmidt,) 
Hiogg*  J'     The  mieroseope:  its  history,  construction  and  applicationi  for 

miliar  intro,  to  its  use,  and  the  study  of  mieroseopieal  soienee,   900  iilue^ 

by  T^en  West  etc.    16,  ed.  rev.  and  enl.    728  pp.    10  s.  6  d.  (London,, 

Boutledge.) 
Jordan,  K.  F.     Qrundriss   der  Physik  nach   dem  neueren  Stande    der 

Wissenschqft.      Zum   Oebrauehe  an  höheren   Lehranstalten   und   »nm 

Selbststudium,    gr.  8\    IV  u.  265  pp.    M.  4,00.     (Berlin,  J.  Springer, 

1898.) 
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I#^  J.  BethemkM  9ur  Us  ^m.  Volumes  moUeuloM^  et  dtais  eorre- 
tptmianU.    116  pp.aveeßg.  fr.  2,50.    (Paru,  Qautkier-Viüat^  et  ßU.) 

LifpmmM,  O.  UnUh  Sheinfuei  mbtolmM.  Lepm»  prqfmi^  ä  kt  Sor- 
home;  rMgiet  pat  A.  Berget,    n  i».  M^  pp.  avee  fig.    (Püru^  Carri 

Laren,  E.  Maekinee  frigarifiquee.  Frodueti&n  et  appUcaMon  du  f^id 
erl^uiel  Tmd.  de  Vallemumd,  wee  l'autorieatum  de  l'auteur  par 
F.  BetU  ei  J.  Jixquet.  XX  i#.  j«7  pp.  a»ee  fig.  fr.  7,00.  CParie,  Ghnakder' 
VüUwgetßU.J 

Mmoee,  R.  Lieht-,  EUktrieUäts-  und  X-Strahlen.  Beitrag  zur  Erkalrung 
der  AOerweüen.  2.  Aufl.  gr.  «•.  ili  u.  131  pp.  M.  2,50.  (Berlin, 
Fitdm^e  teeknoiog.  VeH.) 

Nodal,  J,  Thiorie  matMmatique  de  la  nuufhine  a  vapeur-.  Actum  dee 
fmtit.    114  pp.    (Pari»,  Ve.  DunodJ 

IMols,  E.  L.,  and  W.  8.  Franklin.  The  elemenU  of  ph/evca  a  College 
ieet-book.  In  3  voL  Vol.  1:  Meehanice  and  heat,  New  ed.  rev.,  with 
edüHene.    zm  and  219  pp.    |  1,50.    (NewTorh,  The  MaemiUan  Co.) 

Oitwttld,  W.  AUere  Qeeehiehie  der  Lehre  von  den  Berührungewirkunge» 
(Progr.J.    ffr.  4\    44  pp.    M.  1,50.    (Leipzig,  A.  Edelmann.) 

Ottweld's  Klmaeiker  der  exakten  Wiseensehqften.  Nr.  97^130.  8\  Kart. 
(Lei^,  W.  Engelmann):  97,  Newton's,  Sir  L,  Optik  oder  Abhandlung 
ü&fT  Spieg^ttngen,  Brechungen,  Beugungen  und  Farben  dee  Liehtee. 
0704.)  Übere.  u.  hrsg.  von  TT.  Abendroth.  IT.  u.  HL  Buch.  Mit 
li  Fig.  im  Text.  156  pp.  M.  2,40.  —  98.  Mitsoherlich,  E.  Über  dae 
■BmsM  med  die  Verbindungen  desselben,  Oeleeen  in  der  Akademie  der 
W%seensch4i(ften  am  B.  Febr.  1834.  Hrsg.  von  J.  Wislieenus.  39  pp. 
M.  0,70.  —  99.  Clausius,  B.  Über  die  bewegende  Kraft  der  Wärme 
vtd  die  Gesetze,  welche  sieh  daraus  für  die  Wärmelehre  selbst  ableiten 
lassen  (1850).  Hrsg,  von  M.  Planck.  Mit  4  Textfig.  55  pp.  M.  0,80. 
—  100.  Eirehkof,  Q.  Abhandlungen  uher  Emission  und  Absorption. 
L  Über  die  Fraunhofer^ sehen  Linien  (1859).  —  IL  Über  den  Zusammen- 
kug  zmschen  Emission  und  Absorption  von  Lieht  und  Wärme  (1859). 
"  HL  Über  das  Verhältnis  zwischen  dem  Emissionsvermögen  und  dem 
Absorptionsvermögen  der  Körper  für  Wärme  und  Licht  (1860—1862). 
Hrsg,  von  M.  JPlanek.  Mit  dem  Bildnis  von  Kirehhoff  u,  5  Fig.  im, 
Text.  41  pp.  M.  1,00.  —  101.  JSrchhqff,  O.  Abhandlungen  über 
mtd^amsdke  Wärmetheorie.  I.  Über  einen  Satz  der  mechanischen 
Wirmetheorie  und  einige  Anwendungen  desselben  (1858).  —  IL  Be- 
merkung Ober  die  Spannung  des  Wasserdampfes  bei  Temperaturen,  die 
dem  Bispunkte  nahe  sind  (1858).  —  III.  Über  die  Spannung  des  Dampfes 
«Mi  Mischungen  aus  Wasser  und  Schwrfelsäure  (1858).  -^  Hrsg.  von 
M.  Flmiek.  48  pp.  M.  0,75.  —  102.  Maxwell,  J.  C.  Über  physika- 
Usde  KrafÜinien  (PhU.  Mag.  (4)  21,  p.  161,  281  u.  336.  1861;  23, 
p.l2  u.  85.    1869:    Seient.  Pap.  1,  p.  451).    BLrsg.  von  L.  Boltzmann. 

Mit  12  Fig.  im  Text.     147  pp.    M.  2,40.   —    103.    Lagrang^s,  J,  L. 

Zesätse  tu   Euler's  Elementen  der   Algebra.     Unbestimmte   Analgsis. 


Digitized  by 


Google 


-   La2]    - 

Aus  dem  Franz,  von  A,  J.  v.  OeUingen,  hrsg.  von  H.  Weher.     171  pp. 

M.  2,60. 
Memsen,  J.  Anorganische  Chemie,    Nach  der  zweiten  Auflage  des  Original- 

Werkes  hearh,   von   K.  Seubert.    8\    xviii  u.   786  pp.  m.   2  Taf.   «. 

14  Textabbldgn.    M.  10,00;  gbd.  M.  11,00.    (TübifUfen,  B.  Laupfsehe 

Buchh.,  1899.) 
Mepetiiorium,  kurzes,  der  organischen  Chemie.    Speziell  für  das  Bediurfnis 

des  Mediziners  und  Pharmazeuten  bearbeitet.    2.  vielfach  erweit.  Aufl. 

IV  u.  227  pp.    M.  2y00.  (Augsburg,  B.  Schmidfsche  Verlagshuehhandlg., 

1899.) 
Sammlung  chemischer  und  chemisch-technischer  .Vorträge.    III.  Bd.    11. 

u,  12.  Meß:    G.   Bodlaender.      über  langsame    Verbrennung,    gr.  8*. 

p.  386—488.    M.  2y00.    (Stuttgart,  F.  JEnke,  1899.) 
Sturm,  Ch.    Lehrbuch  der  Mechanik.    (Cours  de  mdcanique.)     Übers,  v. 

Thdr.   Gross.    L  Bd.    gr.  8^.    IX  u.  258  pp.    M.  6,00-,   geb.  M.  7,00. 

(Berlin,  S.  Calvary  ^  Co.) 
Thompson,  S,  P.    Michael  Faraday:    his  life  and  work.    320  pp.     5  s. 

[Century  Science  Series^.    (London,  Cassell.) 
Tait,  F.  G.    Science  papers.     Vol.  L     4\    XJV  u.  498  pp.    ((Cambridge, 

University  Press,  1898.) 
Vaubel,   TV.     Stereochemische  Forschungen.    L   Der  Benzolkern.    78  pp. 

M.  2,00.    (München,  M.  Rieger,  1898.) 
Waller,   A.   D.      Tierische  Flektrieität.      Vorlesungen.      Übersetzt  von 

E,  du  Bois-Beymond.    8^.   Vi  u.  152  pp.  m.  68  Fig.  i.  Text.    M.  4,00. 

(Leipzig,  Veit  Sf  Comp.,  1899.) 
Wrapson,  J.  F.,  and   W.  W.  H.  Gee.    Mathematical  and  physieal  tables 

for  students  in  technical  schools  and  Colleges.    224  pp.  7  s.  6  d.  (London, 

Macmillan.) 
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ANNALE»  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   23, 


Mechanik« 


1.  jD.  8t.  Jackson  und  S.  Totmg.  Specißsche 
Gewichte  und  Siedepunkte  oon  Mischungen  van  Benzol  und 
Narmalhexan  (Joom.  Chem.  Soc.  73,  p.  922—928.  1898).  — 
Die  Yerf.  teilen  in  Tabellen  ihre  Yersuchsresultate  mit.  In 
Bezug  auf  die  Siedepnnkte  verhalten  sich  die  Mischungen  von 
Benzol  und  flezan  wie  die  von  Konowaloff  (Wied.  Ann.  14, 
p.  34  1881)  untersuchten  Gemenge  von  Alkohol  und  Wasser, 
d.  L  der  Siedepunkt  des  Hexans  wird  kaum  beeinflusst  durch 
einen  geringen  Zusatz  von  Benzol.  G.  C.  Seh. 


2.  O«  Otl/numn.  Ein  Lehrgang  zur  chemischen  Unter- 
suckung  der  Luft  nebst  Bemerkungen  zum  chemischen  anfangs' 
tmterrickt  (Ztschr.  £  phys.  u,  chem.  Unterr.  11,  p.  261—270. 
1898).  —  Der  Verf.  kritisirt  und  modifizirt  die  bekannten  di- 
daktischen Methoden  von  Arendt  und  Wilbrand.  Ihm  scheint 
die  sofortige  Untersuchung  der  Luft  verfrüht  und  schlägt 
vor,  eine  Yorbetrachtung  einzufahren,  in  der  ganz  einfache, 
leicht  verständliche  Erscheinungen  und  Körper  auftreten.  Die 
Suyiäsj  namentlich  sulfidische  Mineralien  (Eisenkies,  Bleiglanz, 
Zinnober),  verdienen  hier  den  Yorzug.  Daran  erst  soll  sich 
die  eigentliche  Untersuchung  der  Luft  schliessen.  Sie  zerf&Ut 
im  Anschfaiss  an  andere  Versuche  des  Yerf.  in  Jahrgang  10 
und  11  dieser  Zeitschrift  in  folgende  Abschnitte:  Erhitzen  von 
Metallen  an  der  Luft,  Eriiitzen  eines  Metalls  bei  LuftabscUuss, 
•Edntnn  bei  vermehrter  Luftzufuhr,  Gewichtszunahme  bei 
Ifetallverkalknng,  Veränderung  einer  abgeschlossenen  Luft- 
i&enge  infolge  einer  Metallverkalkung,  Oxydation  von  Metallen 
in  .einer  Sauerstoffatmosphäre,  oder  an  der  Luft  mittels  direkter 
ZnfUimng  von  Sauerstoff.  C.  H.  M. 


BtibUtter  i.  d.  Ann.  d.  Phys*  u.  Chem.  28.  12 
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3.  W»  JEtamsay.  Über  die  neuerdings  entdeckten  Gase 
und  ihre  Beziehung  zum  periodischen  Gesetz  (Chem.  Ber.  31, 
p.  3111—3122.  1898).  —  In  diesem  yor  der  Deutschen  ühe- 
mischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrag  hat  der  Verf.  die 
wichtigsten  der  von  Lord  Bayleigh,  Ramsay  und  seinen  Mit- 
arbeitern erhaltenen  Resultate  über  Argon,  Helium,  Neon, 
Xenon,  Metargon  zusammengestellt.  Über  die  Ergebnisse  ist 
bereits  referirt  worden.  G-.  C.  Seh. 

4.  W*  Samsay*  Die  Dichte  von  atmosphärischem 
Stickstoffe  reinem  Stickstoff  und  Argon  (Chem.  News  79,  p.  13. 
1899).  —  Aus  Schlösing's,  Leduc's,  Eellas',  Lord  Rayleigh's 
und  seinen  eigenen  Zahlen  für  die  Dichte  von  Sauerstoff, 
Stickstoff  und  Luft  berechnet  der  Yerf.  das  Gewicht  von  1  Liter 
Argon;  die  berechnete  Zahl  stimmt  sehr  gut  mit  der  gefundenen 
überein,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Dichte  des  „atmosphäri- 
schen Stickstoffs^^  gleich  der  mittleren  Dichte  des  Argons  und 
reinen  Stickstoffs  bt,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  man  solche 
Mengen  der  Rechnung  zu  Grunde  legt,  wie  sie  wirklich  in  der 
Luft  vorhanden  sind.  G.  C.  Seh. 

5  und  6.  TT.  Staedel.  Dichte  und  Molehüargewickt  des 
Ozons  (Chem.  Ber.  31,  p.  3143— 3145.  1899).  —  Jf.  Oröger. 
Dasselbe  (Ibid.,  p.  3174—3176).  —  Die  Verf.  weisen  darauf 
hin,  dass  Ladenburg  (Beibl.  23,  p.  71)  in  seinen  Berechnungen 
über  das  Molekulargewicht  des  Ozons  voraussetzt,  was  bewiesen 
werden  soll,  so  dass  man  sich  vorläufig  an  die  Bestimmungen 
von  Sorot  zu  halten  hat.  G.  C.  Scfau 

7.  E.  Fra/nMcmd.  Über  die  Falenz  des  Bors  (C.  R. 
127,  p,  798—799.  1898).  —  Der  Verf.  hat  eine  neue  Verbin- 
dung des  Bors  Na~B3(0CaH^)4  dargestellt,  woraus  er  die 
Fünfwertigkeit  dieses  Elementes  folgert  Eine  Reihe  früher 
entdeckter  Verbindungen  spricht  auch  zu  Gunsten  dieser  An- 
nahme. G.  C.  Seh. 

8.  N.  8cMlaw,  Über  katalytische  Erscheinungen  bei 
der  Oxydation  von  Jodwasserstoff  durch  Bromsäure.  Forläufige 
Mitteilung  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  513—518.  1898).  — 
Der  Verf.  hat  den  verzögernden  und  beschleunigenden  Binfluss 
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einer  grossen  Anzahl  von  Substanzen  auf  die  in  der  Überschrift 
erwähnte  Seaktion  nntersacht  Im  aUgemeinen  scheint  keine 
einfEushe  Proportionalität  mit  der  Konzentration  des  Kataly- 
sators zu  bestehen.  Für  Kaliummolybdat  scheint  yielmehr 
eine  logarithmische  Abhängigkeit  vorzuliegen.        G.  C.  Seh. 


9.  F.  W.  Clarke.'  Die  alkalische  Reaktion  einiger 
MtürUeher  Silikate  (Joum.  Americ.  Chem.  Soc.  20,  Nr.  10; 
Cihem.  News  78,  p.  311—812.  1898).  —  In  ölasgefässe,  welche 
destiUirtes  Wasser  und  ein  wenig  alkoholisches  Phenolphtalein 
entbielten,  wurden  eine  Beihe  von  gepulverten  silikathaltigen 
Mineralien  gebracht.  Die  Lösung  färbte  sich  in  vielen  Fällen 
sofort  rot,  woraus  hervorgeht,  dass  das  Wasser  die  Mineralien 
schnell  zersetzt.  G.  0.  Seh. 

*  10.  F.  A.  H.  Sch/reinfwmakers.  Gleichgewichte  im 
St/sim:  fFasger,  Alkohol  und  Bemsteinsäurenitril{Z\ß6hr,  physik. 
Chem.  27,  p.  95—122.  1898).  —  In  den  Grleichgewichten  zwi- 
schen drei  Komponenten  können,  wenn  dabei  zwei  flüssige 
Schichten  auftreten,  sehr  viel  verschiedene  Fälle  auftreten. 
Beschränken  wir  uns  auf  den  Fall,  dass  von  den  drei  Kompo- 
nenten J,  B  und  C  die  zwei  letzten,  nämlich  B  und  C,  homo- 
gene Lösungen  bilden,  wobei  also  keine  Trennung  in  zwei 
flü^e  Schichten  auftritt  Nehmen  wir  weiter  an,  dass  in 
den  Systemen  von  A  und  B  und  auch  von  A  und  C  Schichten- 
bfldnng  auftreten  kann.  Wenn  verschiedene  Systeme  dreier 
Komponenten  den  vorigen  Voraussetzungen  genügen,  so  können 
die  fincheinungen ,  welche  in  den  verschiedenen  Systemen 
anftreten,  dennoch  ganz  verschieden  sein.  In  jedem  System 
zweier  Komponenten  tritt  Schichtenbildung  nur  zwischen 
besbnmten  Temperaturen  ein,  nämlich  zwischen  der  Über- 
gBQgB-  mid  der  kritischen  Mischungstemperatur;  der  Yerf  nennt 
ftOe  Temperaturen,  die  zwischen  den  beiden  vorigen  liegeui 
Entnuschungstemperaturen.  So  liegen  die  Entmischungs- 
temperaturen des  Systems  von  Wasser  und  Benzoesäure 
zwischen  96^  und  116,6^;  diejenigen  des  Systems  Wasser  und 
Bernsteinsäorenitril  zwischen  18,6^  und  56,5^,  die  des  Systema 
Alkohol  und  Bemsteinsäurenitril  zwischen  18<^und  31  ^  Man 
bum  jetzt  in  Hinsicht  auf  die  Entmischungstemperaturen  der 
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Systeme  A — B  und  A — C  zwei  Fälle  unterscheiden.  Es  können 
n&mlich  die  Entmischungstemperaturen  der  zwei  Systeme  ganz 
verschieden  sein,  wie  es  z.  B.  der  Fall  ist  im  System:  Wasser 
— Benzoesäure — Bemsteinsäurenitril.  Die  Entmischungstempe- 
raturen  des  Systems  Wasser — Benzoesäure  liegen  zwischen  96® 
und  115,5^;  diejenigen  des  Systems  Wasser — Bemsteinsäurenitril 
zwischen  18,6^  und  56,5^.  Bei  den  Temperaturen,  bei  denen 
man  also  im  letzten  System  Entmischung  hat,  sind  die  Lösungen 
des  ersten  homogen,  während  umgekehrt  bei  Temperaturen,  bei 
denen  im  ersten  System  Entmischung  auftritt,  die  Lösungen 
des  zweiten  homogen  sind. 

Es  kann  jedoch  noch  ein  ganz  anderer  Fall  auftreten, 
nämlich^  dass  die  Entmischungstemperaturen  der  beiden  Systeme 
A — B  und  A — C  zum  Teil  zusammenfallen.  Es  ist  dies  der 
Fall  im  System:  Wasser — Alkohol — BemsteinsäurenitriL  Was- 
•  ser  und  Alkohol  bilden  nur  homogene  Lösungen;  in  den 
Systemen  Wasser— Nitril  und  Alkohol— Nitril  tritt  Schichten- 
bildung auf;  die  Entmischungstemperaturen  des  ersten  Systems 
liegen  zwischen  18,5^  und  55,5^,  die  des  zweiten  zwischen  13® 
und  81  ^  Der  Verl  untersucht  das  Gleichgewicht  bei  diesen 
drei  Komponenten  und  stellt  sie  graphisch  dar.     G.  C.  Seh« 


11.  WUdeT  2>.  Bancroß.  Ternäre  Gemenge  III 
(Joum.  of  physic.  Chem.  1,  p.  760—765.  1897).  —  Der  Vert 
steUt  in  einem  dreieckigen  Diagramm  die  Zusammensetzung 
und  Existenzgebiete  zweier  flüssiger  Phasen  dar,  in  welche 
ternäre  Gemenge  von  Amylalkohol,  Äthylalkohol  und  Wasser 
zerÜBkllen  können.  Die  Isotherme  zerfiQlt  in  vier  Teile,  je  nach 
der  Wirkung  des  Zusatzes  der  drei  Bestandteile  auf  die  !Bxi- 
stenz  und  Zusammensetzung  der  Phasen.  Es  werden  im  An- 
schluss  an  das  oben  genannte  Gemisch  und  die  von  Pfeiffer 
(Beibl.  16,  p.  640)  studirten  Gemenge  von  Ester,  Alkohol  und 
Wasser,  sowie  die  vom  Verf.  aufgestellte  Theorie  der  temären 
Gemenge  besprochen.  Bred. 

12.  L.  Kahlenberg.    Die  Wirkung  von  Losungen  auf 
den  Geschmackssinn  (Bulletin  üniversity  Wisconsin  2,  p.  1 — 81. 
1898).  —  Nur  lösliche  Körper  vermögen  auf  den  Geschmacks- 
sinn zu  wirken.    Die  Untersuchung  zeigt,  dass  bei  Elektolyten 
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der  GeBcfamack  von  den  Ionen  herrührt.  Sauer  schmecken  die 
fl-IoncD,  alkalisch  die  OH-Ionen,  salzig  die  Cl-,  Br-,  J-,  CIO3-, 
BrO,-  und  in  schwachem  Maasse  die  NOj-Ionen.  Ealiam-  und 
Natriunionen  besitzen  nur  geringen  Geschmack,  Ba-,  Sr-,  Ca-, 
Mg-,  NH^-Ionen  schmecken  bitter,  Silber-  und  Quecksilberionen 
metallisch.  Die  Intensität  des  Salzgeschmacks  bimmt  mit 
steigendem  Atomgewicht  zu.  Die  Untersuchung  zeigt  auch, 
dass  eine  Beziehung  zwischen  dem  Geschmack  und  dem  Atom- 
gewicht besteht  nach  Art  des  periodischen  Systems.  Die  Inten- 
sität des  Geschmacks  der  Substanzen  mit  Amido-,  Hydrozyl-, 
Aldehyd-  etc.  Gruppen  steht  im  Einklang  mit  Overton's  Theorie. 
Diejenigen,  welche  pflanzliche  und  tierische  Membranen  leicht 
durchdringen,  schmecken  intensiv.  Kolloide  Substanzen  be- 
sitzen dementsprechend  keinen  Geschmack.  G.  C.  Seh. 


13.  JET  C.  Jones.  Der  Aufschwung  der  Theorie  der 
eldärofytischen  Dissoctatian  und  einige  Anwendungen  derselben 
auf  ckeadsehey  physikalische  und  biologische  Fragen  (10  pp. 
John  Hopkin's  Hospital  Bulletin  Nr.  87.  June  1898).  —  In 
diesem  Vortrag  setzt  der  Verf.  zunftchst  die  Dissociationstheorie 
aoseiiuinder  und  bespricht  dann,  in  wie  fem  sie  neues  Licht  auf 
die  in  der  Überschrift  genannten  Wissensgebiete  geworfen  hat 

G.G.  Seh. 

14.  E.  J.  Houston  und  A.  JE.  KenneUy.  Über 
^  einfache  Methode,  näherungsweise  die  harmonischen  Korn' 
penmien  einer  gegebenen  fVeltenUnie  zu  bestimmen  (Elektro- 
techn.  Ztschr.  19,  p.  714—715.  1898;  übers,  aus  EL  World  31, 
p.  580.  1898).  —  Die  von  den  VerL  beschriebene  Methode 
benutzt  graphische  Hilfsmittel,  indem  die  auszuführenden  In- 
tegrationen durch  mechanische  Quadraturen  primitivster  Art 
eiBetzt  werden.  Die  zu  Grunde  liegenden  Sätze  ^  welche  nur 
an  Beispielen  verifizirt  werden,  sind  die  folgenden:  Es  seien 
^  nnd  w  zwei  teüerfremde  ungerade  Zahlen.  Man  teile,  von 
einem  beliebigen  Punkte  beginnend,  das  Intervall  von  w  auf- 
euunderfolgenden  halben  Wellen  der  Sinuslinie  ysasin(ir/6) 
dnrdi  p+\  Qrdinaten  in  p  gleich  breite  Streifen,  so  ist, 
wenn  p  und  w  nicht  gleich  sind,  die  Sunmie  S^  der  Fl&chen- 
stflcke  in  den  ungeraden  Abschnitten  gleich  der  Summe  8^ 
der  Flächengtücke  in  den  geraden  Abschnitten;  also  jS^  —  iS,  :=  0 
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Wenn  aber  p  gleich  w  ist,  so  ist  8^^  S^^p.  F,  wo  F=  2  ab 
den  Flächeninhalt  der  Kur?e  yon  0  hiB  nb  bezeichnet.  —  Es 
liege  nun  eine  Kurve  mit  der  Wellenlänge  2L  vor,  deren  zu 
bestinunende  Gleichung  die  Form  habe: 

y  =  -4i8in*  +  ^3sin3ar  +  ^8in5ar  +  ... 
+  -BiC08a?  +  B^cosSx  +  B^coq5x  +  ..., 
so  teile  man  zur  Bestimmung  von  An  das  Intervall  L  der 
halben  Wellenlänge,  vom  Nullpunkte  anfangend,  in  n  gleiche 
Teile  und  bestimme  die  Differenz  S  aus  den  Summen  der 
ungeraden  und  der  geraden  Flächenstücke,  so  ist  A^^nSI L, 
Bei  der  Bestimmung  von  B^  hat  man  nur  in  einem  Punkte 
zu  beginnen,  der  um  Ll2n  vom  Nullpunkte  absteht,  sonst 
aber  ebenso  zu  verfahren.  Zur  Auswertung  der  in  Betracht 
kommenden  Flächen  genügt  in  erster  Annäherung  die  Ab- 
zahlung der  Quadrate  auf  dem  die  Zeichnung  tragenden 
Millimeterpapier,  was  durch  einige  Beispiele  belegt  wird.   Lp. 


15.     C.  T.  Knibb.      Neue  Form  eines  PenddkofUakU 

(Amer.  Joum.  of  Science  5,  p.  288.  1898;  re£  nach  Ztschr. 
f.  Instrmkde.  18,  p.  888.  1898).  ^  Ein  T-f5rmiger  Körper  ist 
im  Yereinignngspunkt  der  drei  Arme  vor  dem  Pendel  zwischen 
Spitzen  befestigt,  so  dass  er  sich  frei  drehen  lässt.  Der  nach 
unten  gerichtete  Arm  ist  nach  Art  eines  Echappementhebels 
mit  dem  Pendel  verbunden,  so  dass  das  T-Stück  an  den  Pendel- 
schwingungen teilnimmt.  Die  beiden  seitlichen  Arme  tragen 
an  ihren  Enden  nach  unten  gerichtete  Platinpaletten,  welche 
beim  Durchgang  des  Pendels  durch  die  Buhelage  je  eine 
stählerne  Blattfeder  berühren  und  etwas  herunterdrücken.  Die 
Federn  stehen  mit  den  Polen  der  Stromquelle  in  leitender 
Verbindung  und  können  jede  einzeln  durch  eine  kleine  Druck- 
schraube in  die  geeignetste  Lage  gebracht  werden.  G.  C.  Seh. 


16.  F.  J.  JerviS' Smith.  Eine  neue  Methode,  den 
Torsionswinkel  einer  rotirenden  Axe  oder  Spiralfeder  zu  messen 
(Phü.  Mag.  (5)  46,  p.  348.  1898).  —  Der  Verf.  erwidert  auf 
eine  Bemerkung  von  Lanza  (Phil.  Mag.  (5)  46,  p.  260.  1898), 
dass  er  den  Beibl.  23,  p.  4  beschriebenen  Apparat  ohne  Kennt- 
nis der  von  Lanza  im  Engeneering  (14.  Jan.  1887)  gegebenen 
Mitteilung  konstruirt  habe.  Lck. 
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17.  Lord  Bayleigh.  über  üoperiodiche  Systeme  (Phil. 
Abg.  (5)  46,  p.  567—669.  1898).  —  Im  aUgemeinen  hat  ein 
Sjstem  mit  m  Freiheitsgraden,  das  um  eine  Ghleichgewichts- 
konfigoration  sch^wingt,  m  verschiedene  Perioden  oder  ,,Fre- 
qaenzen^  (freqnencies)  der  Vibration;  in  besonderen  Fällen 
kömien  jedoch  zwei  oder  mehrere  dieser  Frequenzen  gleich 
sein.  Das  einfache  sphärische  Pendel  ist  ein  naheliegendes 
Beispiel  einer  Bewegung  yon  zwei  Freiheitsgraden,  deren 
Frequenzen  gleich  sind.  Der  Verl  stellt  die  Aufgabe,  die 
Eigenschaften  derartig  schwingender  Systeme  zu  ermitteln,  bei 
denen  alle  Frequenzen  gleich  sind.  In  dieser  Allgemeinheit 
ist  die  Aufgabe  nicht  in  Angriff  genommen;  wohl  aber  sind 
mehrere,  an  sich  weit  gehende  Fälle  kurz  diskutirt,  indem 
zugleich  auf  frühere  Schriften  des  Verf.  Bezug  genommen  wird. 

Lp. 

18.  JS>mest  MerriU.  Eine  einfache  Erläuterung  zu 
ickemiarer  potentieller  Energie,  die  m  fVirkUchkeit  kinetisch  ist 
(Phys.  EeT.  7,  p.  106—114.  1898).  —  Wenn  man  den  Ge- 
danken festhalten  will,  dass  alle  Energie  kinetisch  ist,  und 
dass  man  von  potentieller  Energie  nur  dann  redet,  wenn  man 
die  wirklich  vorhandenen  Bewegungen  bloss  zum  Teil  kennt, 
80  zeigt  der  Verf ,  wie  man  sich  die  Sache  durch  Einftihrung 
nverborgener''  Koordinaten  in  die  Bewegungsgleichungen  all- 
lemein  klar  machen  kann.  Um  dann  aber  diese  abstrakten 
Überlegungen  an  einem  konkreten  Beispiele  zu  erläutern, 
konstrnirt  er  einen  einfachen  Apparat  Derselbe  besteht  der 
Haoptsache  nach  aus  einer  vertikalen  rotirenden  Welle;  recht- 
winkelig zu  ihr  eingef&gt  ist  eine  Oabel  mit  zwei  Zinken  in 
homontaler  Ebene.  Innerhalb  der  Gkibel,  drehbar  um  eine 
horizontale  Aze,  befindet  sich  ein  dünner  Stab  mit  zwei 
gleichen  kleinen  Kugeln  an  jedem  Ende  im  indifferenten 
Gleichgewichte.  Ein  mit  der  Welle  sich  drehender  Beobachter, 
der  Ton  dieser  Drehung  nichts  weiss,  nimmt  nach  Ablenkung 
des  Stabes  Schwingungen  an  demselben  wahr  und  fOhlt  sich 
dadurch  zur  Annahme  einer  potentiellen  Energie  veranlasst, 
wihrend  in  Wahrheit  die  Erscheinung  auf  die  Gesetze  der 
kinetischen  Energie  zurückkommt  Dies  wird  genauer  er- 
örtert Lp. 
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19.  Thomas  Prettan*  Einwendung  du  Paraaelo- 
grammgeselxes  in  der  Kinematik  (Proc.  DubL  Soc.  8,  p.  469 
— 474.  1897).  —  Didaktische  Bemerkungen  über  die  An- 
wendung der  Zerlegung  und  Zusammensetzung  von  Geschwin- 
digkeiten und  Beschleunigungen  mit  Backsicht  auf  beUebige 
zu  Grunde  gelegte  Koordinatensysteme,  besonders  bei  ebeneD 
und  ränmlichen  Polarkoordinaten.  Lp. 


20.  J.  And/rade.  Vber  die  Siabäität  (C.  B.  127, 
p.  712 — 713.  1898).  —  Die  Bedenken,  welche  Lecomu  in  den 
beiden  dem  Besultate  Andrade's  beistimmenden  Artikeln  gegen 
die  Schlussweise  der  ersten  Veröffentlichung  dieses  Autors 
erhoben  hat,  werden  als  unbegründet  zurückgewiesen,  und  die 
damals  gegebene  Beweisführung  wird  ergänzt  (ygL  Beibl.  i% 
p.  819).  Lp. 

21.  P.  Johannessan*  Eine  Radwage  alt  iehi^e  Ebene 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  11,  p.  257—259.  1898).  - 
Der  Apparat  verwirklicht  einen  Gedanken  Gtalileis,  wodnrdi 
das  Hebelgesetz  zum  Nachweis  des  Oleichgewichtsgesetzes  der 
schiefen  Ebene  benutzt  wird.  An  dem  Umfange  eines  leichten 
Aluminiumrades  sind  durch  Frauenhaare  Gewichte  angeknüpft. 
Ein  Maassstab  erlaubt,  bei  yerschiedenen  Belastungen  die 
Länge  des  Kraftarmes  zu  bestimmen.  Der  Apparat  kostet  bei 
Ernecke  in  Berlin  110  o^,  in  einfacherer  Form  85  o#. 

C.  H.  M. 

22.  tT.  Botissinesq*  Die  Relation  zwischen  der  fwU 
ichreitenden  Eewegung  und  der  Neigungd^ewegung  bei  dem  auf 
horizontalem    Roden    rollenden    Zweirade    (C.  B.  137,  p.  843 

—848.  1898).  —  Der  Verf.  leitet  die  folgende  Differential- 
gleichung ab: 

dt^   ^    h      dt  h^        kB' 

fiierin  bezeichnen  t  die  Zeit,  V  die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  der  Berührungspunkt  des  hinteren  (Trieb-)Bade8  die 
Yon  ihm  auf  dem  Erdboden  beschriebene  Kurve  durchl&oft) 
0  den  Winkel  der  Mittelebene  des  Triebrades  mit  der  Verti- 
kale, R  den  Krümmungsradius  jener  Kurve  im  Berühmngs- 
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pnnktOi  k  and  b  zwei  yod  den  Abmessungen  des  Zweirades 
ahh&Dgige  Konstanten.  Über  diese  Gleichung,  für  welche  auch 
noch  eine  andere  Form  aufgestellt  wird,  stellt  dann  der  Ver£ 
einige  Betrachtungen  an.  Lp. 

28.  J.  Perchot  u?id  W.  Ebert.  Über  die  Integration 
du  eingeschränkten  Problems  der  drei  Körper  mit  der  ersten 
Potmz  der  starenden  Masse  (0.  R.  127,  p.  504—607.  1898). 
—  £8  handelt  sich  um  die  Bewegung  eines  Körpers  yon  der 
Masse  JNull  in  der  Ebene  der  als  kreisförmig  yorausgesetzten 
Jquterbahn;  die  Lösung  wird  auf  ein&che  Quadrattlren  zurück- 
gefthri  Lp. 

24.  K.  M.  M-Ochm  Über  relative  Schwerebestimmungen 
(Ztedur.  f.  Instrmtkde.  18,  p.  298—300.  1898).  —  Der  Aufsatz 
zerftUt  in  drei  Abschnitte: 

L  £ine  Aufh&ngungsvorrichtung  des  Pendels,  die  keine 
MitschirioguDgen  ausführt  —  Quer  übers  Elck  zweier  zu- 
sammenstosseader  FundamentwSnde  eines  Hauses  ist  ein  starker 
esemer  Balken  auf  etwa  20  cm  in  die  Wand  so  gut  wie 
möglich  horizontal  eingemauert,  als  Träger  der  Achatplatte, 
auf  der  das  Pendel  seine  Schwingungen  ausführt.  Ein  eben- 
&]]8  an  dem  Balken  befestigtes  Fadenpendel,  das  als  Gewicht 
emen  kleinen  Spiegel  mit  horizontaler  spiegelnder  Platte  trug, 
diente  zur  Messung  des  Mitschwingens.  Während  dieser  letztere 
Apparat  eine  Verlegung  der  Spiegelnormale  um  1,5''  bis  2" 
noch  anzeigte  und,  mit  dem  v.  Sterneck'schen  Pendelstatiy  auf 
steinernem  Pfeiler  yerbunden,  Amplituden  des  Pendels  yon 
W  and  mehr  aufwies,  war  an  der  Eckkonsole  eine  Bewegung 
^  gespiegelten  Skale  nicht  bemerkbar. 

IL  Die  ZeitQbertragung  zur  Feldstation  durch  direkte 
Benutzung  der  Ilormaluhr  auf  der  Centralstation.  —  Durch 
genaue  Vergleichnng  der  bei  Schweremessungen  benutzten 
HiUsuhren  wurde  ein  unregelmässiger  Gtang  derselben  nach- 
geviesen,  wahrscheinlicb  von  Mängeln  im  elektrischen  Kon- 
takte herrfihrend.  Die  Benutzung  von  Hilfsuhren  auf  der 
Feldstation  drückt  also  die  Grenauigkeit  in  der  Messung  der 
Schwingungsdauer  herab;  mithin  ist  es  am  besten,  die  Sekunde 
der  Normaluhr  direkt  nach  der  Feldstation  zu  übertragen.  Die 
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Möglichkeit  und  Oenauigkeit  der  Ausführung  bei  Einschaltung 
zweier  passender  Relais  ist  durch  Kontroliyersuche  dargethan. 
IIL  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Veränderlich- 
keit der  Pendel  —  Wie  man  schon  öfter  Kontraktionserschei- 
nungen an  den  Pendeln  des  v.  Stemeck'schen  Apparates  ver- 
mutet hat^  die  eine  Analogie  mit  der  elastischen  Nachwirkung 
zeigen,  so  hat  auch  der  Verl  eine  Verschiedenheit  der 
Schwingungsdauer  gefunden,  je  nachdem  das  Pendel  hängend, 
liegend  oder  stehend  aufbewahrt  wurde.  Lp. 


25.  Wm  MoF.  Orr.  Über  die  erzwungene  Prä^esszan 
und  Nuiatian  eines  rotirenden,  Flüssigkeit  enthaltenden^  elUpsaidi' 
sehen  Hohlkörpers  (PhiL  Mag.  (5)  46,  p.  545—553.  1898).  — 
Der  Zweck  der  Arbeit  besteht  vornehmlich  in  der  Bestimmung 
des  Unterschieds  zwischen  der  Präzession  und  der  Nutation 
eines  rotirenden  Körpers,  der,  wie  die  Erde,  äusseren  Kräfte- 
paaren  unterworfen  ist,  von  der  Art  deijenigen,  welche  auf  die 
Erde  unter  der  Annahme  einwirken,  dass  dieselbe  Töllig  starr 
ist,  imd  dass  sie  aus  einer  mit  Flüssigkeit  angefüllten  Binde 
gebildet  ist  Die  Flüssigkeit  wird  homogen,  inkompressibel 
und  reibungslos  angenommen,  die  Binde  starr,  ihre  innere  und 
äussere  Begrenzungsfläche  als  Rotationsflächen  um  eine  ge- 
meinsame Axe.  Infolge  dieser  Voraussetzungen  ist  die  Trag- 
weite der  erhaltenen  Resultate  bezüglich  der  Frage  nach  der 
Beschaffenheit  des  Innern,  ob  flüssig  oder  fest,  wahrscheinlich 
gering.  Für  das  erörterte  Problem  sind  Resultate  schon  1876 
von  Lord  Kelvin  in  dem  Report  of  the  British  Ass.  und  an 
andern  Orten  angegeben  worden,  aber  ohne  irgend  eine  An- 
deutung des  Weges,  auf  welchem  er  zu  ihnen  gekommen  ist. 
Während  nun  die  yom  Verf.  für  die  Präzession  und  die  neun- 
zehnjährige Nutation  gewonnenen  Ergebnisse  mit  denen  von 
Lord  Kehin  sehr  gut  stimmen,  weichen  diejenigen  für  die 
halbjährliche  und  die  yierzehntägige  Nutation  von  jenen  ab. 
Die  Methode,  welche  zur  Ermittelung  der  Bewegung  der  Rinde 
und  des  Inhaltes  benutzt  ist,  rührt  yon  Greenhill  her  (Proc. 
Cambr.  Soc.  4.  1882)  und  ist  bereits  von  Hough  (PhiL 
Trans.  186.  1895)  auf  die  Erörterung  der  freien  Oscillationen 
eines  solchen  Systems  zur  Erläuterung  der  freien  Nutationen 
der  Erde  angewandt  worden.  Lp. 
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}.  Jf*  BrUlauin*  Theorie  der  permanenten  Defor- 
an  den  Metallen  der  Industrie;  ElasHcüätsgrenze  (Ann. 
Chim.  Phys.  (7)  15,  p.  447—469.  1898).  —  Für  eine  besonders 
emfiiche  Stxuktar  wird  die  Form  der  Funktion  0  (Beibl.  22, 
p.468;  23,  p.  11)  aufgesucht  Der  Körper  besteht  aus  elasti- 
schen Kernen  und  einem  zähflüssigen  Bindemittel.  Die  Kerne 
sind  Quadern,  ihre  Querschnitte  Rechtecke  mit  den  Seiten- 
iSogen  l^  und  l^;  die  dritte  Dimension  der  Quadern  kommt 
mcht  in  Betracht,  weil  die  Annahme  gemacht  wird,  dass  der 
Körper  unendlich  ausgedehnt  ist,  und  dass  die  Yerschiebungen 
und  die  Zug-  oder  Drackkräfte  sämtlich  in  einer  Ebene,  der 
Qaendmittsebene  der  Quadern,  liegen.  Letztere  sind  ziegel- 
aitig  aneinander  gereiht,  so  dass  sehr  schmale  Fugen  yon  den 
Breiten  h^  und  h^  zwischen  ihnen  bleiben.  Da  das  Bindemittel 
inkompresaibel  ist,  behält  ^  A^  +  ^2  ^  ^^  ^^^  Umformungen 
denselben  Wert  Wenn  nun  eine  Zugkraft  in  der  Sichtung 
▼OQ  l^  den  Körper  ausdehnt ,  so  fliesst  ein  Teil  des  Binde- 
mittels aus  den  Fugen  yon  der  ursprünglichen  Breite  A,  in  die 
daza  senkrechten  von  der  Breite  h^.  Durch  die  als  Wurzel 
äner  Gleichung  vierten  Grades  zu  berechnende  Breite  h^  wird 
0  bestinunt  Wenn  Ij  nicht  =  /,,  ist  der  Körper  zwar  in 
Bflcksicht  auf  seine  Elasticität  isotrop,  nicht  aber  hinsichtlich 
der  bleibenden  Deformationen. 

Wird  an  dem  unendlich  ausgedehnten  Körper  eine  freie 
Grenzebene  als  vorhanden  angenommen,  welche  der  Zugkraft 
parallel  und  zur  Querschnittebene  senkrecht  ist,  so  kann  je 
oach  den  kapillaren  Beziehungen  zwischen  dem  Bindemittel 
nnd  dem  Stoff  der  elastischen  Kerne  die  freie  Oberfläche  be- 
setzt sein  oder  nicht.  Die  Elasticitätgrenze  wird  erreicht, 
wenn  das  Bindemittel  sich  infolge  der  Zugkraft  von  der  Grenz- 
fläche in  das  Innere  der  Fugen  zurückzuziehen  beginnt. 

Wenn  die  Längsdilatation  in  allen  Teilen  des  Körpers 
dieselbe  sein  soll,  muss  die  Spannung  eine  Funktion  der  Ent- 
femimg  von  der  Ghrenzebene  sein  und  bei  sehr  grosser  Ent- 
fernung einen  konstanten  Wert  erreichen.  Sie  wird  unter  der 
Voraussetzung  berechnet,  dass  das  Bindemittel  an  der  Grenz- 
fläche bis  zum  Band  der  Fugen  reicht,  ohne  aus  ihm  heraus- 
nik>eten  oder  sich  in  dieselben  zurückzuziehen.  Lck. 
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27.  O.  Hohimi4Uier»  über  Spwmungizustände,  bei 
denen  ein  Spannungtpoteniial  und  zugleich  ein  FerschMungs- 
Potential   besteht    (Ztschr.  £  Math.  u.  Phys.  43,  p.  216—229. 

1898).  —  Die  Abhandlung  gehört  zn  der  Beihe  der  Schriftet^ 
in  denen  der  Verf.  mit  Umgehung  der  Infinitesimahechnnng 
und  systematischer  mathematisch-physikaUscher  Vorlesungen 
die  Studenten,  besonders  die  der  technischen  Hochschalen, 
möglichst  £r0h  und  schnell  an  die  in  der  Technik  sich  dar- 
bietenden Angaben  heranbringen  will.  Üb^  den  Inhalt  be* 
richten  wir  mit  den  einleitenden  Worten  des  Aufsatzes:  99 Der 
Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingeniemre  habe  ich  kürzlich 
eine  Arbeit  eingereicht,  deren  Besultate,  wie  mir  scheiat^  tou 
allgemeinerem  Interesse  sind.  Es  handelt  sich  um  Spannongs- 
zustände  elastischer  Körper,  bei  denen  ein  Spanxungspotential 
nach  Art  des  Newton'schen  und  zugleich  ein  Verachiebungt^ 
Potential  nach  Art  des  logarithmischen  besteht  Das  letzt- 
genannte Potential  ermöglicht  die  Anwendung  der  konformen 
Abbildung,  die  meines  Wissens  bisher  für  die  Saint- Venant'sche 
Torsionstheorie  in  der  Elasticitätslehre  Verwendung  fand  und 
zwar  in  sehr  beschränktem  Maasse  f&r  einige  wenige  Formen 
des  prismatischen  Stabes.  Einiges  möchte  ich  ohne  Rechnungen 
hier  mitteilen,  anderes  venrollständigen  und  Terallgemeinem.^ 
Die  durchgearbeiteten  Beispiele  schliessen  sich  an  gewisse 
Probleme  der  inneren  Ballistik  bezüglich  der  Spannungen  in 
den  Geschützrohren  an.  1.  Feststellung  der  Ghrundhypotihese 
am  Einpunktproblem.  2.  Unter  den  „Mehrpunktproblemen^^ 
setzen  wir  die  Fassung  des  ersten  her:  „Es  seien  zunächst 
zwei  cylindrische  Öffnungen  in  der  unbegrenzten  Platte,  beide 
Yom  Badius  a.  In  beiden  werde  dieselbe  Spannung  a  ange- 
bracht Wie  gross  sind  die  Spannungen  in  einem  Punkt  jP, 
der  von  den  Mittelpunkten  die  Entfernungen  r^  und  r,  hat?'^ 

Lp. 

28.  8.  Kim/ura.  Über  die  Dicke  der  Schale,  welche 
durch  eine  Aleine  Ferschiebung  einer  Fläche  entsteht  (Tokyo 
sugaku-butsurigaku  kwai  kiji  8,  p.  113—118.  1898).  —  iST  sei 
die  Richtung  der  Normale  in  einem  Flächenpunkt,  €  die  kleine 
Strecke,  um  welche  die  Fläche  verschoben  wird.  Dann  ist  das 
Stück  der  Normale  zwischen  der  ursprünglichen  und  der  neuen 
Flächenlage  in  erster  Annäherung  J  iV  =  6 .  cos  {Nj  c).     Diese 
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Schalendicke  ist  mit  Hilfe  der  Quaternionenrechnung  auf  einem 
mehr  direkten  nnd  einfacheren  Wege  ableitbar  als  mit  Hilfe 
der  gewöhnlichen  Analysis.  Der  Verf.  zeigt  ferner^  wie  mit 
flilfe  der  Methode  der  Qaatemionen  ein  genauerer  Wert  von 
AN  erhalten  werden  kann,  und  bringt  diese  Rechnung  an 
önem  dreiazigen  Ellipsoid  zur  Ausf&hrung.  Lck. 


29  0.  30.  J?«  Saktxi.  LimgüudmaUchwingungen  elastischer 
State  (Tokyo  sugaku-butsurigaku  kwai  kiji  8,  p.  97—104.  1898). 
—  TranstfersäUchwingungen  elastischer  Saiten  (Ibid.,  p.  105 
—112). —  Die  Longitudinalschwingungen  genügen  der  Ghleichung 

Pör  ^«0  wird  |=/(a?)  und  d^ldi^F{x)  gemacht. 
FOr  die  Enden  des  Stabes  gilt:  d^jdx^X^  f&r;r=:— /, 
d^ldx=  — A|fÄrjr=a/,  d.  h.  gegen  die  Enden  drücken 
Reiche  konstante  E[r&fte,  die  yom  Einsetzen  des  Stabes  zwi- 
schen zwei  Federn  herrühren  können.  Die  Lösung  verwandelt 
ach  in  diejenigen,  welche  für  freie  oder  feste  Enden  gelten, 
wenn  X^O  oder  A  =  ao  gesetzt  wird. 

Bei  den  Transyersalschwingungen 

iV  ^.2Ä-^-^-a«-^-?- 
befinden  sich  bestimmte  Punkte  der  Saite  in  gegebenen  er- 
iwnngenen  Schwingungen ,  während  auf  andere  bestimmte 
Pnnkte  gegebene  transversale  Drucke  wirken.  Es  genügt  da- 
her, ein  Stück  der  Saite  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden 
Punkten,  in  denen  die  Schwingungen  gegeben  sind,  zu  be- 
tnditen.  Für  dieses  Stück  sind  dann  die  Bedingungen  gestellt: 
1.  an  jedem  Ende  wird  y  eine  gegebene  Funktion  von  ^,  2.  an 
den  9 Zwischenstellen  mit  seitlichen  Drucken  ist  d{dyldf)=fi{t)^ 
(«=-1,2  ...  y),  3.  für  ^  =  0  ist  y=^F^(x)  und  dyjdt^FAx). 

Lck. 

31.  Ch.  OwiUawme.  Untersuchungen  über  Nickelstahl 
(Jonr.  de  Phys.  (3)  7,  p.  262—274.  1898).  —  Die  früheren 
Mitteüangen  (BeibL  21,  p.  1004;  22,  p.  538  und  585;  23,  p.  42) 
werden  durch  weitere  Beobachtungen  vervollständigt. 

ESn  Zusatz  von  Ohrom  erniedrigt  beträchtlich  die  Tem- 
peratur, bei  welcher  nicht  umkehrbare  Legirungen  aus  dem 
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nicht  magnetischen  Zustand  in  den  magnetischen  zurückkehren« 
Eine  Legirung  mit  22  Proz.  ^i  und  8  Proz.  Ohrom  bleibt 
selbst  in  flüssiger  Luft  unmagnetisch. 

Wird  bei  den  umkehrbaren  Legirungen  die  Ausdehnbar- 
keit durch  die  Wärme  als  Funktion  der  Temperatur  graphisch 
dargestellt,  so  besteht  die  Kurve  aus  drei  gradlinigen  Stücken, 
Yon  denen  das  mittelste  am  steilsten  ansteigt  und  den  Tem- 
peraturen entspricht,  in  welchen  sich  der  Wechsel  der  mag- 
netischen Eigenschaften  vollendet 

Die  Ausdehnbarkeit  durch  die  Wärme  ist  bei  den  nicht 
umkehrbaren  Legirungen  grösser  als  bei  den  umkehrbaren, 
erstere  haben  auch  grössere  Werte  des  Elasticitätsmodulaa. 
Ln  magnetischen  Zustand  haben  nicht  umkehrbare  Legirungen 
eine  bedeutend  geringere  Wärmeausdehnung  als  im  nicht  mag- 
netischen; für  die  umkehrbaren  Legirungen  mit  etwa  36  bis 
45  Proz.  Ni  gilt  das  Entgegengesetzte. 

Nicht  umkehrbare  Legirungen  sind  im  magnetischen  Zu- 
stande härter  und  widerstandsfähiger  als  im  nicht  magnetischen« 

Die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Nickelstahls  wird  durch 
seine  magnetische  Transformation  nicht  merklich  beeinflosst. 

Lck. 

32.  H.  Je  TomUnsmi  und  K.  Pea/tsan.  über  an-^ 
einander  gefügte  Balken  (Phil.  Mag.  (5)  46,  p.  306—311.  1898). 
—  Qt.  Wilson  hat  (Proc.  Roy.  Soc.  42,  p.  268.  1898)  zur  Be- 
rechnung der  Reaktionen  in  den  Stützpunkten  yon  aneinander 
gefügten  Balken  eine  neue  Methode  angegeben.  Sie  ist  be- 
sonders geeignet  ftlr  Fälle,  in  denen  das  Trägheitsmoment 
veränderlich  ist,  und  gestattet,  die  Änderungen  in  den  Elräfben 
zu  bestimmen,  welche  durch  Verschiebungen  der  Stützen  ent- 
stehen. 

Die  Verf.  halten  eine  graphische  Rechnung  auch  in  diesen 
Fällen  für  vorteilhafter  und  geben  in  Zeichnung  und  Text  eine 
graphische  Lösung  des  von  Wilson  behandelten  Beispiels.  Der 
unterschied  zwischen  ihren  Resultaten  und  denen  der  Wilson'- 
schen  Rechnung  ist  nur  unbedeutend.  Lck. 


83.  W*  VaubeU  über  die  MolehUara$8ociation  flüssiger 
Körper  (Journ.  f.  prakt  Chem.  67,  p.  337—356.  1898).  —  Die 
Grösse  der  Molekularassociation  glaubt  der  Verf.  in  der  Weise 
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bestiimnen  zu  können ,  dass  er  die  nach  seiner  Annahme  im 
direkten  Verhältnis  znm  Atom-  und  Molekulargewicht  stehende 
Zerlegungswärme  in  die  innere  Verdampfungswärme  dividirt 
Die  so  erhaltene  Zahl  soll  angeben,  wie  viel  Moleküle  bez. 
Atome  von  einem  andern  getrennt  worden  sind  beim  Übergang 
iD  den  Dampfzustand.  Die  Zerlegungswärme  berechnet  der 
Verf.  aus  der  Annahme,  dass  dieselbe  dem  Molekular-  bez. 
Atomgewicht  proportional  sei  und  zwar  mit  dem  Faktor  1,122 
{T0.  BeibL  32,  p.  29).  Der  Verf.  stellt  so  Werte  für  die 
Association  zahlreicher  anorganischer  und  organischer  Stoffe 
aii£  Die  Verdampfungswärme  wurde  zumeist  nach  Trouton's 
Siederegel  berechnet.  Bred. 

34  C  lätrcUi  und  A.  Zaharia.  Über  die  Löslichkeü 
du  Kampfers  (C.  K.  127,  p.  551—559.  1898).  —  Kampfer  ist 
in  der  Kälte  in  Chlorwasserstoffsäure  löslicher  als  in  der 
Wärme.  G.  C.  Seh. 

35.  A.  A,.  Noyes  und  J.  Seidensticker.  Die  Lös* 
Hehkeä  van  Jod  in  verdünnten  Kaliumjodidlösungen  (Ztschr. 
phyaik.  Chem.  27,  p.  357—860.  1898).  —  Durch  die  ünter- 
sachmig  von  Jakowkin  (BeibL  21,  p.  392)  über  die  Ver- 
teihmg  von  Jod  zwischen  Schwefelkohlenstoff  und  massig 
Terdihmten  Kaliumjodidlösungen  wurde  es  fast  ausser  Zweii'el 
gesetzt,  dass  das  Jod  in  diesen  Lösungen  hauptsächlich  in 
Gestalt  der  Verbindimg  KJ^  yorhanden  ist  Mit  dieser  An- 
nahme steht  aber  augenscheiolich  in  Widerspruch  die  allgemein 
bekannte  Thatsache,  dass  das  Jod  aus  einer  damit  gesättigten 
starken  Kaliumjodidlösung  durch  Verdünnung  mit  Wasser 
größtenteils  ausgefällt  wird;  dem  die  folgende  Gleichgewichts- 
gleiehnng  moss  offenbar  gelten: 

worin  die  Symbole  die  Konzentrationen  der  betreffenden  Sub- 
stanzen darstellen  und  C  eine  Konstante  ist  Sind  nun  die 
Lösungen  stets  mit  Jod  gesättigt,  dann  ist  seine  Konzentration 
konstant  und  die  obige  Gleichung  wird: 

(isrj,)«C(irj), 

i  1l  die  Konzentration  des  Peijodids  ist  der  des  KJ  pro- 
p<»tional,    und    Verdünnung    dürfte    keine   Jodausscheidung 
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hervorrufen.  £s  schien  nun  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser 
scheinbare  Widerspruch  erklärt  werden  könnte  dadurch ,  dass 
die  ersteren  Angaben  sich  auf  massig  verdünnte,  die  letzteren 
sich  auf  konzentrirte  Lösungen  beziehen.  Der  Zweck  der  vor- 
liegenden Untersuchung  war,  diese  Erklärung  zu  prüfen  und 
gleichzeitig  festzustellen,  ob  das  Massenwirkungsgesetz  auf  diesen 
Fall  anwendbar  sei  Es  ergab  sich,  dass  zwischen  den  Kon- 
zentrationen 0,1  und  etwa  0,005  normal  die  im  komplexen  Salze 
vorhandene  Jodmenge  der  Menge  des  Kaliumjodids  sehr  nahe 
proportional  ist  Bei  den  noch  verdttnnteren  Lösungen  scheint 
allerdings  das  Verhältnis  dieser  zwei  Grössen  zuzunehmen,  was 
aber  wahrscheinlich  auf  Yersuchsfehler  zurückzuführen  ist 
Von  diesen  sehr  verdünnten  Lösungen  abgesehen,  ist  somit  die 
Annahme,  dass  das  Jod  ausschliesslich  als  solches  und  als 
Bestandteil  des  Salzes  KJ^  vorhanden  ist,  mit  dem  Massen- 
wirkungsgesetz in  vollem  Einklang.  Der  Schluss  von  Jakowkin, 
betreffend  die  Konstitution  des  komplexen  Salzes,  ist  also  durch 
die  Löslichkeitsverhältnisse  bestätigt  Gh.  0.  Seh. 


36.  Oliver  W»  Brown*  Löslichkeit  und  Siedepunkt 
(Joum.  of  physic.  Ohem.  1,  p.  784—786.  1897).  —  Während 
durch  Auflösung  von  Chlorkalium  der  Siedepunkt  von  SOproz. 
Alkohol  sinkt,  wird  er  durch  Hamstofizusatz  erhöht,  wie  bei 
einheitlichen  Lösungsmitteln,  doch  ist  im  zweiten  Falle  die 
molekulare  Siedepunktserhöhung  mit  der  Konzentration  stark 
veränderlich  und  geht  durch  ein  Minimum.  Der  Unterschied 
in  der  Wirkung  der  beiden  Zusätze  wird  vom  Vert  durch  die 
verschiedene  Löslichkeit  derselben  im  Alkohol  erklärt  (vgl 
Steuber,  BeibL  22,  p.  307).  Bred. 


37.  O,  Bodlä/nder*  über  Beziehungen  »wischen  Los- 
lichkeü  und  Bildungswärme  van  Elektrolyten  (Ztschr.  physik. 
CheuL  37,  p.  55—74.  1898).  —  Wenn  man  eine  gesättigte 
Lösung  eines  Elektrolyten  in  Oegenwart  des  wasserfreien 
Bodenkörpers  elektrolysirt,  so  wird  die  Lösung  nicht  verändert, 
sondern  es  wird  nur  der  feste  Elektrolyt  in  die  bei  der  Elektro- 
lyse entstehenden  Produkte  gespalten.  Die  Zersetzungsspannung 
ist  hier  also  ein  Maass  der  Festigkeit,  mit  der  die  Produkte 
der  Elektrolyse  in  dem  festen  Körper  zusammengehalten  wer- 
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den!  Als  diese  Prodakte  können  wir  in  allen  Fällen  die  Be- 
standteile des  Elektrolyten  selbst  ^  nicht  die  sekandären  Pro- 
dukte der  Mitwirkung  des  Wassers  auffassen,  wenn  wir  mit 
der  znr  Abscheidung  der  Ionen  des  Elektrolyten  erforderlichen 
Zersetzongsspannung  arbeiten.  Für  diese  Zersetzungsspannung 
E,  ergibt  sich  nach  der  Formel  Ton  Nemst  die  folgende  Be- 
ziehang  zu  den  Lösungsdrucken  P«  und  Pk  von  Anion  und 
Eaüon  zu  den  Konzentrationen  der  Ionen  pa  und  pu  in  der 
gesättigten  Lösung  und  zu  ihren  Wertigkeiten  n«  und  n«: 

_!_  _L_ 

E.  =  0,058  log  (^)  *"  +  0,058  log  (^)  ** . 

Drückt  man  pa  und  pu  in  Aquiyalenten  aus,  so  sind 

—  JL. 

Ea  =  0,058  \ogpa  *«     und     £*  =  0,058  log;t?»  "* 

die  Spannungen,  die  au&uwenden  sind,  um  die  Ionen  aus  der 

normalen  Lösung  abzuscheiden  und  pa  wird  ^pjt^p.    Man 

erliält  also 

— +  — 
E,^  Ea  +  Ew  0,0581og;?»a^  «k. 

Sind  Anion  und  Kation  einwertig,  also  ita  =  ti»  =»  1,  so  wird 
E^^Ea  +  Eu-  0,087  log ;?. 

Sind  Anion  und  E^ation  zweiwertig,  so  wird: 
E,^Ea+Ei-  0,058  log  p. 

Man  kann  also  aus  der  lonenkonzentration  in  der  ge- 
süttigteu  Lösung  und  den  f&r  jedes  Kation  und  Anion  kon- 
stanten Werten  von  Ea  und  Ejc  die  freie  Energie  berechnen, 
die  bei  der  Bildung  der  festen  Verbindung  aus  den  Bestand- 
teilen der  Elektrolyse  entbunden  wird.  Sind  die  Elektrolyte 
stark  dissocürt  und  wenig  löslich,  so  drückt  p  angenähert  die 
Löslichkeit  in  Äquivalenten  aus. 

£Me  Bildungszunahme  einer  Verbindung  ist  angenähert 
proportional  der  frei  werdenden  arbeitsfähigen  Energie.  Setzt 
man  also  nach  der  Thomson'schen  Kegel  £*«  »  Q  /  230,  wo  Q 
die  Bildungsw&rme  eines  Äquivalents  ist,  so  erhält  man  für 
die  Löslichkeit  wasserfreier,  wenig  löslicher  starker  Elektrolyte 
die  angenäherte  Formel 

0,116(0,087)  \ogp^Ea  +  Eu-^. 

fi«ibUtter  z.  d.  Ann.  d.  FI17B.  u.  Chem.  28.  18 
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Da  Ea  und  Eu  bekannt  sind,  so  kann  man  aus  der  Bil- 
dungsw&rme  die  Löslicbkeit  angenähert  berechnen.  Die  be- 
rechneten Zahlen  stimmen  der  Grössenordnung  nach  mit  den 
direkt  gefundenen. 

Für  die  Löslichkeit  von  Elektrolyten  von  geringer  Lös- 
lichkeit ergeben  sich  folgende  empirische  Regeln:  1.  Bei  ver- 
schiedenen Salzen  desselben  Metalls  ist  die  Löslichkeit  um  so 
grösser,  je  grösser  die  Tendenz  des  Säurerestes  ist,  aus  dem 
elektrisch  neutralen  in  den  lonenzustand  überzugehen.  2.  Bei 
verschiedenen  Salzen  derselben  Säure  ist  die  Löslichkeit  um 
so  grösser,  je  grösser  die  Tendenz  des  Metalls  ist,  aus  dem 
elektiisch  neutralen  in  den  lonenzustand  überzugehen.  Für 
diese  zwar  nicht  ausnahmslos,  aber  doch  in  grossen  Beob- 
achtungsgebieten geltenden  beiden  Regeln  von  der  Änderung 
der  Löslichkeit  mit  der  lonisirungstendenz  lassen  sich  theore- 
tische Gründe  anführen.  Für  die  Löslichkeit  der  Verbindungen 
mit  zwei  einwertigen  Ionen  gilt  die  oben  entwickelte  Beziehung 
0,116  log;?  =  i?.H- je; -£;. 

Für  ein  zweites  Salz  von  gleichem  Kation  und  demselben 
Typus  die  analoge  Gleichung 

0,116  log  p^  Ea  +  Ek  -  £/. 
Durch  Subtraktion  beider  Gleichungen  erhält  man: 

0,1161og^  ^Ea-Ea'-{E.^E:). 

*  Würde  das  Glied  £*«—£/=  0  sein,  so  würde  ausnahms- 
los das  Salz,  für  welches  Ea  grösser  ist  als  Ea\  eine  grössere 
Löslichkeit  besitzen.  Hiermit  wäre  ein  Beweis  für  Geltung 
der  Regel  1,  und  wenn  man  die  Anionen  gleich,  die  Kationen 
verschieden  setzt,  auch  für  Regel  2  gegeben.  Das  würde  auch 
dann  stattfinden,  wenn  Ea  —  Ea  oder  Ek  —  E^  immer  grösser 
wäre  als  £"«  —  JE*/.  Der  Verf.  belegt  seine  Sätze  durch  eine 
grosse  Anzahl  Beispiele.  G.  C.  Seh. 

38.  W.  W.  Taylor.  Der  Gefrierpunkt  von  wässerten 
Losungen  des  mellühsauren  Natriums  (Ztschr.  physik.  Chem.  27, 
p.  361—363.  1898).  —  Die  Abweichungen  der  Elektrolyte  von 
van't  Hoff 's  Gesetz  der  Molekulardepression  des  GefrierpunktB 
stehen  in  Einklang  mit  der  Dissociationstheorie.    Jedoch  sind 
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Stoffe,  wie  Ferri-  bez.  Ferrocyankalium,  welche  nach  der 
Theorie  Werte  von  4  X  1,87  bez.  5  X  1,87  geben  sollten,  nur 
bis  ztt  einer  Molekulardepression  von  3  x  1,87  untersucht 
worden.  Dies  ist  als  Einwand  gegen  die  Dissociationstheorie 
Torgeflihrt  worden.  Der  Verf.  hat  nun  das  mellithsaure  Natrium 
imtersacht»  ob  es  vielleicht  bei  äussersten  Verdünnungen  Werte 
TOB  7  X  1,87  geben  würde.  In  der  That  wurden  Zahlen  bis 
ö  X  1|87  gefunden.  Die  Versuche  stehen  also  in  Einklang  mit 
der  Dissociationstheorie.  G.  C.  Seh. 

39.  W.  B.  Omdorffund  H.  O.  CarreU.  Die  Dampf- 
druekmeüiode  »ur  Besiitnmung  van  Molekulargewichten  (Joum. 
of  physic  Chem.  1,  p.  768--759.  1898).  —  Es  wurde  die  mole- 
kokre  Dampfdruckemiedrigung  in  alkoholischer  Lösung  nach 
der  von  Walker,  sowie  von  Will  und  Bredig  (ßeibl.  18,  p.  86ö) 
amgearbeiteten  isothermen  Methode  nach  Ostwald  bestimmt. 
Als  Verdampfungsapparat  bew&hrte  sich  von  allen  Formen  der 
Ton  Will  und  Bredig  angegebene  am  besten.  Bei  Urethan, 
Diphonylamin^  Nitrobenzol,  a-Nitronaphtalin  und  Harnstoff  er- 
zielten die  Verf.  eine  Übereinstimmung  bis  auf  16  Proz.  zwi- 
schen Beobachtung  und  Theorie. 

Bei  Phenol  wurden  grössere  Abweichungen  erhalten. 
Bred. 

40.  Clarence  L.  Speyers.  Molekulargewichte  einiger 
KoUensiojffverbindungen  in  Lösung  (Journ.  of  physic.  Chem.  1, 
p.  766-785.  1897).  —  Es  wurde  die  molekulare  Siedepunkts- 
eriiöhung  bei  verschiedenen  Drucken  für  Lösungen  organischer 
Körper  in  Wasser,  Methylalkohol,  Äthylalkohol,  Chloroform, 
Propylalkohol  und  Toluol  bestimmt  Der  Druck  wurde  durch 
ein  mit  Hg  gefülltes  Niveaurohr  und  die  Luftpumpe  regulirt. 
Die  erhaltenen  Werte  wurden  mit  den  aus  der  Yerdampfungs- 
wärme  des  Lösungsmittels  berechenbaren,  sowie  mit  den  von 
Beckmann  für  Atmosphärendruok  angegebenen  und  mit  den 
Tom  Verf.  für  eine  Normalsubstanz  erhaltenen  Werten  ver- 
glichen und  öfters  in  Übereinstimmung  gefunden.    Doch  kom- 

auch  erhebliche  Abweichungen  vor.  Bred. 


41.    A.  JPockm     über  feste  Lösungen  (N.  Jahrb.  f.  Min., 
öeoL  u.  PalÄontoL  1,  p.   71—76.   1899).    —    In    einer    vor 

13* 
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kurzem  erschienenen  Abhandlung  (Beibl.  22 ,  p.  745)  kommt 
Bodländer  zu  dem  Resultat:  Die  Theorie  der  festen  Lo- 
sungen hat  bisher  eine  Bestätigung  nur  bei  gewissen  ano- 
malen Mischungen  gefunden,  die  mehr  durch  Adsorption  als 
durch  molekulare  Durchdringung  entstanden  zu  sein  scheinen. 
Die  Beobachtungen,  die  bisher  über  Schmelzpunkt  und  Los- 
lichkeit  von  isomorphen  Mischungen  ausgeführt  worden  sind, 
deuten  darauf,  dass  auf  diese  die  Gas-  und  Lösungsgesetze 
nicht  anwendbar  sind.  Li  keinem  Fall  haben  die  bi^er  vor- 
liegenden Beobachtungen  an  isomorphen  Mischungen  die 
Molekulargrösse  fester  Stoffe  in  gemischtem  oder  in  reinem 
Zustande  einwandsfrei  zu  bestimmen  gestattet.  Der  Verf 
sucht  nachzuweisen,  dass  diese  Schlüsse  irrig  sind.  Nach  seiner 
Auffassung  stützen  die  Küster'schen  Beobachtungen  über  die 
Schmelzpunkte  isomorpher  Mischungen  die  Theorie  der  festen 
Lösungen,  ebenso  die  Resultate  über  die  Löslichkeit  isomorpher 
Gemische.  Die  Verteilung  eines  Körpers  zwischen  einem 
flüssigen  und  festen  Lösungsmittel  gestattet  einen  sicheren 
Schluss  über  die  Molekulargrösse  in  der  festen  Phase.  Bei 
den  Beobachtungen  des  Verf  wuchs  c/x  mit  steigender  Kon- 
zentration, c/yx  nahm  dagegen  ab  (c  Konzentration  in  der 
flüssigen  Phase,  x  in  der  festen).  Daraus  folgt  unmittelbar  — 
abgesehen  von  jeglicher  Dissociation  oder  Association:  Die 
Moleküle  sind  in  der  festen  Phase  grösser  als  in  der  flüssigen, 
aber  kleiner  als  doppelt  so  gross.  Nun  lassen  sich  aber  starke 
Bedenken  gegen  die  letztere  Annahme  anfllhren,  so  dass  nur 
die  erste  übrig  bleibt.  G.  C.  Seh. 


42.  M*  HerschhowUsch.  Beilrag  zur  Kennimg  der 
Metalllegvrungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  123—166.  1898). 
—  Die  Abhandlung  zerfällt  in  folgende  Abschnitte.  L  Teil: 
Elektromotorische  Kräfi;e  der  Metalllegirungen.  1.  Einleitung. 
2.  Geschichtliches  und  Kritik.  3.  Theoretisches.  4.  Versac^s- 
anordnung.  5.  Experimentelle  Ergebnisse;  Tabellen  und  Kur- 
ven. 6.  Schlussfolgerungen.  —  IL  Teil:  Bildungsw&rme  der 
Metalllegirungen.  1.  Einleitung  und  Methode.  2.  Versuchs- 
anordnung. 3.  Bixperimentelle  Ergebnisse.  Mach  einer  kriti- 
schen Zusammenstellung  früherer  Arbeiten  werden  im  theore- 
tischen Teile  die  beim  Erstarren  eines  im  flüssigen  Zustande 
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einheitlichen  Gemisches  zweier  Metalle  zu  unterscheidenden 
Vtüe  anfgez&hlt:  I.  Beide  Metalle  scheiden  sich  im  reinen 
Zustande  aus,  indem  sie  ein  mechanisches  Gemenge  bilden. 
Ein  solches  Gemenge  zeigt  stets  das  Potential  des  unedleren 
MetaUs,  in  welchem  Verhältnis  auch  die  Metalle  zusammen- 
geschmolzen werden.  IL  Die  Metalle  lösen  sich  gegenseitig 
auch  im  festen  Zustande  auf.  Sie  bilden  alsdann  beim  Er- 
starren, wenn  das  Mengenverhältnis  ausreichend  ist,  ein  System 
ans  zwei  Phasen  bestehend.  Für  diesen  Fall  gilt  der  Satz  von 
Gibbs:  Das  Potential  jedes  Bestandteils  ist  durch  die  ganze 
Masse  des  Systems  konstant,  d.  L  das  Potential  der  Legirung, 
solange  keine  der  beiden  Phasen  verschwunden  ist,  bleibt 
konstant  und  unabhängig  von  der  ursprünglichen  Zusammen- 
setzong.  III.  Die  Metalle  lösen  sich  unbegrenzt  In  diesem 
Falle  wird  das  Potential  kontinuirlich  mit  der  Zusammensetzung 
raiüren.  Etwaige  ünstetigkeiten,  Maxima  oder  Minima,  können 
dabei  nicht  auftreten.  lY.  Es  entsteht  beim  Erstarren  der 
Metalle  ein  neuer  Stoff  (chemische  Verbindung).  Dann  wird, 
so  lange  auch  das  imedlere  Metall  A  im  Überschuss  ist,  der 
Verlaof  des  Potentials  dem  einen  oder  dem  andern  der  oben 
geschilderten  Fälle  ähnlich  sein;  ist  das  Metall  A  nicht  mehr 
im  Überschuss,  so  wird  ein  plötzlicher  Abfall  des  Potentials 
entstehen,  weil  im  allgemeinen  jedem  Stoff  sein  eigenes  Poten- 
tial zukommt.  Entstehen  dabei  n  neue  Stoffe,  so  werden  auch 
n  plötzliche  Änderungen  des  Potentials  auftreten.  Der  Verfl 
untersucht  viele  Legirungen,  welchem  von  diesen  Fällen  sie 
mitergeordnet  werden  müssen.  Die  Anordnung  war  eine  nach 
Ostwald's  Angaben  abgeänderte  Kompensationsmethode.  Frisch 
geschmolzene  Metalle  und  Legirungen  besitzen  ein  höheres 
Potential  als  gelagerte,  was  der  Ver£  auf  die  von  dem  Körper 
doTchlaufenen  Zustände,  labil,  metastabil,  stabil,  zurückführt. 
Die  Legirungen  Od— Sn,  Od— Pb,  In— Sn,  In— Bi,  Cu— Ag 
gehören  der  zweiten  Klasse  an.  üadmium  und  Wismut  lösen 
lieh  nicht  ineinander.  Wahrscheinlich  sind  die  Körper  Zn— Sb,, 
8n— Ag^,  Zn^— Ag,  Zn^— Cu  und  Sn— Cuj  chemische  Ver- 
bindungen. 

Im  zweiten  Teil  werden  die  Bildungswärmen  der  Legi- 
rungen untersucht;  dieselben  sind  teils  positiv,  teils  negativ, 
such  in  den  Fällen,  wo  eine  chemische  Verbindung  unter  den 
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Metallen  anzunehmen  ist  Zu  erwarten  war,  dass  die  Kurve, 
welche  den  Zusammenhang  zwischen  Bildungswärme  und  pro- 
zentualer Zusammensetzung  ausdrückte  in  den  Punkten,  wo 
chemische  Verbindungen  anzunehmen  sind,  ein  Maximum  oder 
Minimum  zeigen  würde.  Dies  trifft  für  die  Kupfer-Zinnlegi- 
rungen  annähernd  zu,  für  die  Kupfer-Zinklegirungen  jedoch  nicht 
mehr.  Allerdings  ist  im  letzteren  Fall  die  Wärmetönung  so 
gering,  dass  sie  die  Yersuchsfehler  nur  wenig  übersteigt 

Q.  C.  Seh. 

43.  G*  Charpy.  Über  die  Gleichgewichsxustände  des 
temären  Systems:  Blei—Zinn — fVismut  (Journ.  de  Phys.  (3)  7, 
p.  504—511.  1898).  —  Die  drei  Metalle  Blei,  Zinn  und  Wis- 
mut sind  fähig,  sich  in  allen  Verhältnissen  zu  mischen,  um  bei 
geeigneter  Temperatur  eine  homogene  Flüssigkeit  zu  bilden. 
Sie  bilden  weder  bestimmte  Verbindungen,  noch  feste  Lösungen 
oder  isomorphe  Gemische.  Man  hat  es  daher  hier  bezügUch 
des  chemischen  Gleichgewichts  mit  einem  möglichst  einfachen 
Fall  eines  temären  Systems  zu  thun,  nämlich  einem  Fall,  in 
dem  nur  eine  einzige  flüssige  und  drei  feste  Phasen  ezistiren. 

Um  nun  die  Zusammensetzung  der  flüssigen  Phase  im 
Gleichgewicht  mit  den  verschiedenen  festen  Phasen  festzustellen, 
wurden  die  Schmelzpunkte  verschiedener  Legirungen  dieser 
Metalle  bestimmt  Die  erhaltenen  B.e8ultate  sind  unter  Be- 
nutzung eines  Dreieckdiagramms  nach  Thurston  graphisch  dar- 
gestellt Ein  Punkt  im  Innern  des  gleichseitigen  Dreiecks 
repräsentirt  hier  diejenige  temäre  Legirung,  deren  Gehalt  an 
den  drei  Metallen  proportional  ist  den  Abständen  dieses  Punktes 
von  den  drei  Seiten  des  Dreiecks.  Die  drei  Eckpunkte  re- 
präsentiren  also  die  reinen  Metalle,  die  auf  den  drei  Seiten 
gelegenen  binäre  Legirungen.  Der  Höhe  der  Schmelztempe- 
ratur entsprechende  Strecken  werden  auf  Normalen  abgetragen, 
die  in  den  einzehien  Punkten  auf  der  Ebene  errichtet  werden. 
Von  25^  zu  25^  sind  die  Punkte,  welche  Legirungen  von 
gleicher  Schmelztemperatur  repräsentiren ,  durch  punktirte 
Linien  verbunden. 

Zuerst  wurden  so  die  binären  eutektischen  Legirungen  er- 
mittelt Die  eutektische  Legirung  von  Blei  (45  Proz.)  und 
Wismut  (55  Proz.)  schmilzt  bei  127®,  bei  133<>  diejenige,  welche 
sich  aus  58,5  Proz.  Wismut  und  41,5  Proz.  Zinn  zusammen- 
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setzt,  und  bei  182^  liegt  der  Schmelzpunkt  der  eatektischen 
LegiroDg  Blei — Zinn,  bestehend  aus  37,5  Proz.  Blei  und 
62,5  Proz.  Zinn.  Die  temäre  eutektische  Legirung  Blei — 
Zinn— Wismut  enthält  etwa  32  Proz.  Blei,  16  Proz.  Zinn 
and  52  Proz.  Wismut,  sie  schmilzt  bei  96^. 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  mikroskopische  Untersuchung 
erstarrter  Legirungen.  Dierorher  erhaltenen  Resultate  gestatten 
die  Konstitution  der  Legirungen  nach  dem  Erstarren  zu  be- 
schreiben; die  mikroskopische  Untersuchung  liefert  vollkommen 
fkbereinstimmende  Resultate.  Untersucht  man  z.  B.  einen 
Dünnschliff  einer  Legirung  yon  78,5  Proz.  Wismut,  5,5  Proz. 
Blei  und  21  Proz.  Zinn,  der  polirt  und  mit  verdünnter  Salz- 
siiire  schwach  geätzt  ist,  unter  dem  Mikroskop,  so  kann  man 
deutlich  drei  Abscheidungsstufen  erkennen.  Man  sieht  erstens 
grosse  Tafeln  metallischen  Wismuts,  die  bei  175^  abgeschieden 
sind,  jeden  von  diesen  Erystallen  umgeben  von  einer  Zone, 
die  aus  einer  Mischung  von  Wismut-  und  Zinnkryställchen 
besteht,  und  endlich  die  alles  fest  verbindende,  zuletzt  erstarrte 
temäre  eutektische  Legirung.  Die  Legirungen  verschiedener 
Zusammensetzung  geben  analoge  Resultate. 

Die  Untersuchung  der  Konstitution  der  Legirungen: 
Kupfer — Zinn — Antimon,  Blei — Kupfer — Antimon,  Blei — Zinn 
— Antimon  und  Zink — Zinn — Antimon  ergab  in  keinem  dieser 
Fälle  die  Bildung  einer  bestimmten  temären  Verbindung. 

Rud. 

44.  C  X.  Speyers.  Osmotischer  Druck  (Joum.  Americ. 
Chem.  Joum.  20,  p.  579—585.  1898).  —  Man  denke  sich 
einen  C;linder  unten  mit  einer  halbdurchlässigen  Wand,  ent- 
haltend irgend  eine  Lösung.  Taucht  man  denselben  mit  dem 
unteren  Fusse  in  ein  dasselbe  Lösungsmittel  enthaltendes 
GefSss,  so  steigt,  vermöge  des  osmotischen  Druckes,  die 
Flfbsfligkeit  in  dem  Cylinder  bis  n  ^  hs,  wo  n  der  osmotische 
Druck,  h  die  Höhe  der  gestiegenen  Flüssigkeitssäule,  s  das 
qiecifische  G-ewicht  der  Lösung  ist  Der  Verf.  ist  nun  der 
Ansicht,  dass  da  die  beiden  Bestandteile  in  der  Lösung  völlig 
unabhängig  voneinander  sind,  der  osmotische  Dmck  nur  durch 
das  Lösungsmittel  hervorgerufen  wird  und  dass  man  daher 
statt  des  specifischen  Gewichts  der  Lösung,  wie  es  Arrhenius 
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gethan,  das  spedfische  Gewicht  des  Lösungsmittels  in  die  obige 
Formel  einführen  muss.  Gr.  C.  Seh. 


45.  O.  van  der  Mensbrugghe.  Über  die  zaiäreiehen 
fVirkungen  der  Elasticüät  der  FUUeigkeüen.  IIL  Mitteüung 
(Bull,  de  Pacad.  roy.  de  Belgique  (3)  36,  p.  281—294.  1898).  — 
In  einer  früheren  Mitteilung  (Beibl.  21,  p.  706)  hat  der  Verf. 
darauf  hingewiesen,  dass  auf  jede  unter  Wirkung  der  Schwere 
abwärts  steigende  dünne  Flüssigkeitsschale  normale  Druck- 
kräfte wirken.  Sie  entstehen  infolge  einer  elastischen  Dehoong 
der  Flüssigkeitsstrahlen,  indem  sich  der  vertikale  Abstand 
zwischen  zwei  einander  folgenden,  noch  zusammenhängenden 
Teilchen  während  des  Falles  yergrossert.  In  folgenden  Fällen, 
in  denen  Adhäsion  und  kapillare  Kräfte  zur  Eirklärung  nicht 
ausreichend  erscheinen,  wird  die  Wirkung  der  normalen  Druck- 
kräfte erläutert:  1.  Beim  Sappen  eines  mit  Flüssigkeit  gefüllten 
Grefässes,  das  keinen  Abflussschnabel  hat,  wird  die  Aussenwand 
benetzt.  2.  Wenn  Flüssigkeit  aus  einem  Krug  in  geringer 
Menge  abfliesst,  so  biegt  sich  der  Strahl  bald  nach  seiner 
Trennung  vom  Kruge  gegen  diesen  zurück  und  zeigt  Längs- 
streifiing.  3.  Wenn  Wasser  aus  einem  Gefäss  durch  eine 
vertikale  (7  mm  weite)  Röhre  abfliesst,  so  hört  bei  hinreichend 
verminderter  Geschwindigkeit  der  Abfluss  mitunter  gänzlich 
auf,  bis  der  die  Röhre  verschUessende  Tropfen  entfernt  ist. 
4.  Savart  liess  aus  einem  2  m  hoch  mit  Wasser  gefülltem  Ge- 
fäss einen  vertikalen,  12  mm  dicken  Strahl  gegen  eine  horizon- 
tale Scheibe  von  27  mm  Durchmesser  fallen.  Nach  dem  Stoss 
hat  das  Wasser  die  Gestalt  einer  etwa  60  mm  weiten  Glocke, 
welche  in  auffälliger  Weise  ihre  Form  ändert,  wenn  die  Waaser- 
höhe  im  Gefäss  abninunt  Lck. 

46.  John  Shields.  Über  die  Natur  des  PaUadnan- 
Wasserstoffs  (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  of  Edinbuiigh  1898,  p.  169 
— 186).  —  Die  Okklusion  des  Wasserstoffs  durch  Palladium 
wird  in  verschiedener  Weise  erklärt.  Teils  nimmt  man  die 
Bildung  einer  Legirung  oder  festen  Lösung  an,  teib  sieht  man 
den  Palladiumwasserstoff  als  chemische  Verbindung  an,  ohne 
sich  indes  über  die  Formel,  die  deren  Zusammensetzung  an- 
gibt,  einig  zu  sein.     Rein   chemische  Betrachtungen   ermög- 
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bebten  keine  hinreichende  Entscheidung  hierüber,  physikalische 
Methoden  mussten  zu  Hilfe  genommen  werden.  Die  mit  Hilfe 
letzterer  gewonnenen  Resultate  erweitert  der  Verf.,  kommt 
aber  auch  zu  folgendem  Schluss:  Elektrochemische  Experi- 
mente sprechen  f&r  die  Annahme  der  Bildung  einer  chemischen 
Verbindung  zwischen  Palladium  und  Wasserstoff,  doch  bleibt 
oDgewiss,  ob  diese  Verbindung  gem&ss  der  Formel  PdjH,  zu- 
sammengesetzt ist,  oder  ob  sie  relativ  mehr  Wasserstoff  ent- 
bilt,  als  diese  Formel  angibt  Hierüber  sollen  weitere,  be- 
reits in  Angriff  genommene  experimentelle  Untersuchungen 
Aoskonft  geben.  Eud. 

47.  J.  Beckenka/nvp.  Zur  Symmetrie  der  Krystalle. 
7.  MiUeUung  (Ztschr.  £  Krystallogr.  30,  p.  321—345.  1898).  — 
Auf  Grund  der  schon  in  seiner  letzten  Mitteilung  (Beibl.  22, 
p.  753)  eingeführten  Annahme,  dass  in  den  Krystallmolekülen 
Kreisströme  cirkuliren,  erörtert  der  Verf  die  Molekularstruktur 
der  Zwillingskrystalle  des  Aragonit  und  Tridymit,  sowie  die- 
jenige des  Quarzes;  daran  knüpft  er  einen  ErklärungSTersuch 
des  optischen  Drehungsvermögens  des  letzteren,  welches  er  auf 
den  Faraday-Effekt  der  Molekularströme  zurückführen  will. 

F.  P. 

48.  Fr.  8t.  Kipping  und  W.  J.  Pope.  Über  Enantio^ 
marpkümus  (Ztschr.  l  Krystallogr.  30,  p.  472—484.  1898).  — 
Substanzen,  welche  in  enantiomorphen  Formen  krystallisiren, 
ohne  dass  die  Enantiomorphie  in  der  chemischen  Struktur  des 
Moleküls  begründet  ist,  scheiden  sich  aus  der  gleichen  Lösung 
teils  in  rechten,  teUs  in  linken  Ejrfrstallen  aus.  Ein  bekanntes 
Beiq^iel  ist  das  in  regul&r-tetartoödrischen,  optisch  aktiven 
Erystallen  auftretende  Natriumchlorat.  Die  Verf.  haben  durch 
eine  grosse  Reihe  von  Elrystallisationsversuchen  mit  dieser 
Substanz  festgestellt,  dass  sich  aus  der  reinen  wässerigen  Lö- 
snng  durchschnittlich  gleich  viele  rechte  und  linke  Krystalle 
afaschdden,  dass  aber  das  Verhältnis  der  Anzahl  der  rechten 
und  linken  KrystaUe  ein  anderes  (von  1  beträchtlich  verschiede- 
nes) wird,  wenn  der  krystallisirenden  Lösung  eine  im  amorphen 
(gelösten)  Zustande  enantiomorphe  fremde  Substanz  (—  bei  den 
Versuchen  war  es  Dextrose,  Mannit,  Dulcit  — )  zugesetzt  wor- 
den ist      Dieser  Einfluss  ist  jedoch   nicht  direkt  von  dem 
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Drehungsvermögen  der  zugesetzten  fremden  Substanz  abhängig. 
Die  Verf.  weisen  schliesslich  auf  eine  von  ihnen  kOrzlich  ge- 
machte analoge  Beobachtung  über  die  Ejystallisation  von 
rechts-  und  linksweinsaurem  Natriumammonium  aui»  Lösungen, 
welche  Dextrose  enthalten,  hin  (Proc.  Chem.  Soc.  1898,  p.  IIS). 

F.P. 

49.  H.  Vater.  Beitrag  zur  Kenhtnü  der  Umsetzungen 
zwischen  Calciumbicarbonai  und  Alkalisulfaty  sowie  ilber  die 
Bildung  der  Alkalicarbonate  in  der  Natur  (Ztschr.  t  Erystallogr. 
30,  p.  878—386.  1898).  —  Mehrfach  ist  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  durch  Einwirkung  von  kohlensäurehaltigem  Wasser, 
welches  Natrium-  oder  Ealiumsulfat  gelöst  enthält,  auf  Calcium- 
carbonat Veranlassung  zur  Bildung  der  Alkalicarbonate  neben 
Gyps  gegeben  ist,  und  dass  auf  diese  Weise  die  in  der  Natur 
vorkommende  Soda  entstanden  sein  könne.  Mit  dieser  Frage 
hat  sich  der  Verf.  gelegentlich  seiner  Untersuchungen  Aber 
den  Einäuss  beigemischter  Salze  auf  die  Krystallisation  des 
Calciumcarbonats  beschäftigt.  Seine  Versuche  haben  gezeigt, 
dass  durch  Zusatz  der  Alkalisulfate  zu  filtrirten  Calciumbi- 
carbonatlösungen  niemals  Gyps,  sondern  höchstens  ein  Doppel- 
sulfat ausgefällt  wird,  dass  ferner  auch  beim  Verdunsten  der 
betreffenden  Lösungen  das  Calcium  nur  als  Carbonat  oder, 
wenn  viel  K^SO^  zugesetzt  war,  als  Kaliumcalciumsul&t  aus- 
krystallisirt  Zur  Ausscheidung  von  Gyps  ist  die  Gegenwart 
von  festem  Calciumcarbonat,  Kohlensäure  und  grösserer  Ge- 
halt der  Lösung  an  Alkalisulfat  (über  4  gr  im  Liter)  erforder- 
lich. Wenn  aber  dann  beim  Verdunsten  der  Lösung  die 
Kohlensäure  entmchen  und  dadurch  der  Gehalt  an  Ca-Ionen 
vermindert  ist,  so  wird  der  Gyps  wieder  gelöst  und  CaOO, 
zurückgebildet.  Daher  kann  es  zum  Auskrystallisiren  der 
Alkalicarbonate  nur  kommen,  wenn  nach  der  ersten  Reaktion 
eine  Trennung  der  Alkalicarbonate  vom  Calciumsulfate  statt* 
gefunden  hat  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  eine  solche 
Trennung,  ausser  durch  das  Ausfallen  von  Gyps,  in  der  Natur 
auch  durch  das  kapillare  Aufsteigen  der  gemischten  Lösung 
im  Boden  eintreten  könne,  wie  aus  Versuchen  von  E.  Fischer 
und  E.  Schmidmer  über  das  Aufsteigen  von  Salzlösungen  in 
Filtrirpapier  zu  schliessen  ist.  F.  P. 
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50.  JET»  Vater.  Über  den  Emftttss  der  Lösungsgenossen 
smj  He  lüystailisaiian  des  Calciumcarbonais.  Teil  Fll:  Der 
Emflvss  des  Calcmmsulfais,  Kaliumsulfats  und  Natriumsuljats 
(ZtBchr.  t  Erystallogr.  30,  p.  485^508.  1898).  —  Durch  die 
ausgedehnten  Erystallisationsyersache  des  Verl  wurde  ssunächst 
festgestellt,  dass,  entgegen  der  Behauptung  Credner'Si  aus 
calciumsolfatbaltigen  Lösungen  von  Calciumcarbonat  das  letz- 
tere, sowohl  wenn  es  sich  durch  Wechselzersetzung  diffundi- 
render  Salze  bildet,  als  auch  wenn  seine  ErystaUisation  durch 
Verdunsten  der  Lösung  an  der  Luft  erfolgt,  sich  stets  nur  als 
Kalkspat^  nicht  als  Aragonit  ausscheidet  Die  weiteren  Ver- 
suche worden  an  Calciumbicarbonatlösungen,  die  mit  verschie- 
denen Zusätzen  der  genannten  Sulfate  versehen  waren  und 
langsam  bei  Zimmertemperatur  verdunsteten,  angestellt  und 
ergaben  als  allgemeines  Besultat,  dass  der  Einfluss  der  Lösungs- 
genossen auf  die  fijrystallform  des  Calciumcarbonats  um  so 
stärker  ist,  je  langsamer  die  Krystallisation  stattfindet.  Der 
„Schwellenwert",  d.  L  diejenige  Konzentration,  welche  die  der 
Lösung  beigemischten  Substanzen  mindestens  haben  müssen, 
damit  sie  überhaupt  Einfluss  auf  die  KrystallLsation  gewinnen, 
betrug  bei  allen  drei  Sulfaten  0,00026  bis  0,0005  Gramm-Mole- 
küle im  Liter.  Bei  XJberschreitung  dieses  Wertes  treten  neben 
den  reinen  Grundrhomboödem  des  CaCO,  solche  mit  kleinen 
Fliehen  eines  steilen  negativen  Bhomboöders  auf,  dessen 
FUkchenausdehnung  und  Steilheit  bei  weiterer  Eonzentrations- 
zunahme  der  Sulfate  fortgesetzt  zunimmt  Bei  einem  Gehalt 
von  0,0152  gr-MoL,  welcher  beim  Gyps  schon  der  Sättigung 
entspricht,  ist  das  steile  Bhomboöder  bereits  vorherrschend. 
Durch  weiteren  Zusatz  von  EaliumsulfSat  tritt  noch  die  Basis 
hinzu,  und  das  Grundrhomboeder  verschwindet,  wenn  0,5  gr-Mol. 
erreicht  sind.  Besteht  der  Zusatz  in  Natriumsulfat,  so  geht 
bei  einer  Konzentration  von  0,125  bis  0,25  gr-Mol.  das  steüe 
fihomboöder  in  das  Prisma  erster  Ordnung  über,  und  die  so 
entstandene  Erystallform  (Kombination  dieses  Prismas  mit 
dem  Ghrundrhomboöder)  ändert  sich  bei  weiterer  Steigerung  der 
Konzentration  bis  zur  Sättigung  nicht  mehr;  hier  ist  also  nach 
der  vom  Verf.  eingeführten  Bezeichnungsweise  (vgl.  BeibL  23, 
p.  16-— 17)  ein  „flöhenwert"  der  Konzentration  des  Lösungs- 
genossen vorhanden. 
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Zur  Erklämng  der  Erscheinung,  dass  der  Einfluss  der 
drei  Sul&te  auf  die  £j7Btaliform  des  CaCO,  der  gleiche  ist, 
solange  sie  in  sehr  geringer  Konzentration  zugegen  sind,  und 
dass  erst  bei  Konzentrationen  über  0,05  gr-MoL  das  K-  und  Ma- 
Sulfat  yerschieden  einwirken,  spricht  der  Verf.  die  (auch  dordi 
den  früheren  Nachweis  der  Einflusslosigkeit  der  beigemengten 
Bicarbonate  yon  Ca,  K,  Na  gestützte)  Vermutung  au^,  dass 
nur  die  SO^-Ionen  und  die  nichtdissocürten  Sul£Ektmolekllle 
wirksam  sind;  der  yerschiedene  Einfluss  der  letzteren  kann 
naturgemäss  erst  in  konzentrirteren  Lösungen,  wo  ein  erheblicher 
Prozentsatz  der  Moleküle  unzersetzt  bleibt,  hervortreten. 

P.  P. 

51.  G.  Halle.  Ein  neuer  HandscUeifapparatför  Krystali- 
Präparate  (N.  Jahrb.  £  Mmer.  2,  p.  252—258.  1896;  Ztschr. 
f.  KrystaUogr.  30,  p.  511.  1898).  —  Der  KrystaU  wird  auf 
eine  runde  Spiegelglasplatte  gekittet,  die  mittels  einer  Über- 
fangmutter  am  Ende  eines  metallenen  Rohres  befestigt  wird, 
welches  sich  in  einem  zweiten  Bohre  leicht  yerschieben  läset, 
ohne  sich  drehen  zu  können.  Dieses  zweite  fiohr  steckt  in 
einem  dritten  und  kann  (durch  Einsetzen  eines  Zahnes  in  einen 
yon  36  äquidistanten  Einschnitten  am  Rande  des  Aussenrohres) 
in  bestimmter  Lage  gegen  dieses  Aussenrohr  festgestellt  werden. 
Letzteres  dreht  sich  um  eine  Queraxe,  die  in  der  Ebene  der 
G-rundplatte  des  Apparates  liegt,  und  kann  gegen  diese  Ghrund- 
platte  unter  einem  bestimmten,  ablesbaren  Neigungswinkel  fest- 
gestellt werden.  Die  Grundplatte  selbst  wird  yon  drei  Stahl- 
schrauben getragen  und  mit  deren  EUlfe  parallel  zu  der 
Schleifplatte  gerichtet,  auf  die  der  ganze  Apparat  gestellt  wird; 
diese  Parallelstellung  kann  mittels  eines  Messkeils  kontrollirt 
werden.  Durch  die  Einstellung  des  mittleren  und  äusseren 
Rohres  lässt  sich  somit  der  entstehenden  Schlifffläche  eine 
yorgeschriebene  Orientirung  geben,  und  diese  kann  während 
der  Arbeit  nachgeprüft  werden,  da  sich  der  Objektträger  leicht 
abnehmen  und  in  genau  gleicher  Lage  wieder  befestigen  lässt 

F.P. 
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Akustik. 

52.  Lord  Bayleigh.  Fermche  mä  dem  Telephon  (Na- 
ture  58,  p.  429—430.  1898.  Auszug).  —  Der  Verf.  verbindet 
ein  Telephon  mit  einer  empfindlichen  Flamme  und  führt  mit 
dieser  Anordnung  einige  Yorlesungsversuche  ans.  Sobald  die 
aoaf&hrliche  Abhandlung  vorliegt,  wird  eingehend  hierüber  be- 
richtet werden.  G.  C.  ScL 

53.  A^  Schmidt»  Zur  Bestimmung  der  Schallgeschwin- 
digkeit in  Gasen  (Ztschr.  f.  phys.  n.  ehem.  ünterr.  11,  p.  283. 
1^^8).  —  Die  Bestimmung  durch  Anblasen  von  Pfeifen  mit 
dem  betreffenden  Gase  gelingt  ohne  besondere  Yorsichtsmaass- 
regeln,  wenn  man  kleine  Pfeifchen  anwendet,  etwa  von  c'  auf- 
wärts. Der  Druck  einer  Gasentwicklungsflasche  oder  eines 
Eqpp'schen  Apparates  genügt,  wenn  man  durch  vorheriges 
Zuquetschen  des  Leitungsschlauchs  den  Druck  etwas  an- 
wachsen lässt.  C.  H.  M. 


Wärmelehre. 

54.  X.  Boltxfna/nn.  über  einige  meiner  weniger  bc" 
kannten  Abhandlungen  über  Gastheorie  und  deren  Ferhältnis 
XU  derselben  (Jahresber.  d.  deutsch.  MatL-Ver einig.  4,  p.  130 
—138.  1898).  —  Der  Verf.  zeigt  an  der  Entwicklung  und  den 
Erfolgen  der  kinetischen  Gastheorie,  welch  grossen  Wert  die 
Konstruktion  von  Bildern  der  Naturvorgange  für  die  Forschung 
haben  kann. G.  J. 

56.     W.  Meyerhoffer  und  A.  P.  Sawndera.     Ein 

neuer  Fixpunkt  ßtr  Thermometer,  Vorschlag  für  eine  Notmal- 
Zimmertemperatur  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  367--368. 
1898).  —  Neben  dem  Dmwandlungspunkt  des  Glaubersalzes, 
der  bei  32,36®  liegt,  empfehlen  die  Yerf  den  Umwandlungs- 
punkt  von  Glaubersalz  bei  Anwesenheit  von  Chlomatrium, 
welcher  vorläufig  zu  17,9®  bestimmt  wurde,  als  schnell  zu 
realisirenden  tbermometrischen  Eispunkt.     1  MoL  NaCl  und 
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1  Mol.  Glaubersalz  genügen  dazu,  mehr  Ühlomatrium  ist  über- 
flüssig, weniger  beeinträchtigt  die  Konstanz.  Gegenüber  dem 
Punkt  32,4  0  hat  der  Punkt  17,9^  mehrere  wesentliche  Vor- 
züge, vor  allem  den,  dass  dieser  Punkt  der  Lufttemperatur  in 
den  Laboratorien  so  nahe  liegt,  dass  es  keiner  besonderen 
Aussenbäder  bedarf,  um  eine  f)ir  die  meisten  Zwecke  yölüg 
genügende  Konstanz  zu  erzielen  (vgl.  Richards  u.  Churchill, 
ßeibl.  22,  p.  816.  1898).  G.  C.  Seh. 


56.  de  Förcrafid*     Thermochemück^'  Untersuchung  des 
Nairiumsuboxyds  und  des  Nalriwndioxyds  (C.  B.  127,  p.  514 

— 516.  1898).  —  Folgende  drei  Gleichungen  geben  die  Resul- 
tate dieser  Arbeit: 

Na»{fe8t)  +  O  (Gas)    =  Na»0  (fest) -|- 101,57  Cal. 

oder 

Naßfest)  -1-  0"'»(Gas)  =  NaH)v.(fest) . . .  -|-  67,62  „ 
Na«  (fest)  -1-  O  (Gas)  =  NaH)  (fest)  . . .  +  100,40  „ 
Na«  (fest)  +  O*  (Gas)  «  Na»0«  (fest) . . .  -|- 1 19,79     „ 

Rud. 

57.  Aron    Svensson.       Ijur  Kenntnis    des  ventäirieH 

Psychrometers  (64  pp.  Akad.  Abhandlung.  Stockholm  1898). 
—  Vorliegende  Arbeit  soll  untersuchen,  ob  die  gewöhnliche 
Psychrometerformel  durch  die  Versuche  bestätigt  wird.  Als 
Apparat  diente  das  Assmann'sche  Aspirationspsychromet^r. 
'Dasselbe  wurde  vergUchen  mit  den  Hygrometern  von  Sonden 
und  Crova.    Die  bis  jetzt  angenommene  Formel 

x=f^AH{t^f) 

ist  ungenügend.  Hierin  bedeuten  t  und  ^  die  Temperaturen 
des  trockenen  und  nassen  Thermometers,  H  den  Luftdruck, 
f  die  Spannkraft  des  gesättigten  Dampfes  bei  der  Temperatur  t\ 
X  die  zu  bestimmende  Spannkraft  des  Wasserdampfes  in  der 
Luft  und  A  eine  Konstante.  Nach  den  Beobachtungen  bleibt 
A  nicht  konstant.  Auf  die  Beobachtungen  wird  nun  folgende 
Formel  angewandt: 

Der  Verf.  berechnet  die  Konstanten  n,  h  und  A  und  findet  ftür 
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und  XbcoiMcbtot  gute  Übeinstimmung.     Die  G-leichung 
würde  also  übergehen  in 

WO  «  =  (0,0258  -  0,000442  /')/. 

£  stellt  also  eine  Korrektion  dar,  welche  an  der  im  luftleeren 
flaam  beobachteten  Spannkraft  des  gesättigten  Wasserdampfes 
anzobriogen  ist,  um  die  in  der  Luft  und  in  Berührung  mit 
festen  Körpern  vorhandene  Dampfspannung  zu  erhalten. 

A.  H. 


Optik. 

58.    O.  Lod,ge.    Bemerkung  zu  Suiherland's  KriUk  über 

das  Atkereopperiment  von  Michelson  und  Morley  (Phil.  Mag.  46, 

p.  843—844.  1898).  —  Der  Verf.  macht  einige  Bemerkungen 

^ber  das  negatWe  Besultat  der  Untersuchung  von  Michelson 

und  Morley  und  spricht  sich  zu  Gunsten  der  experimentellen 

Arbeit  aus:  A.  H. 

59.  c7.  JET.  Vviicent.  Über  die  Konstruktion  eines 
mechanischen  Modells,  um  die  Helmholt»' sehe  Dispersionstheorie 
%u  demonstriren  (PhiL  Mag.  46,  p.  557-568.  1898).  —  Um 
die  flelmholtz'sche  Formel  fbr  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit des  Lichtes  in  absorbirenden  Substanzen  zu  demonstriren, 
hat  J.  J.  Thomson  ein  Modell  konstruirt,  welches  vom  Verf. 
etwas  abgeändert  worden  ist  Für  die  Konstruktion  des 
Apparates  muss  auf  die  Onginalarbeit  verwiesen  werden.  Es 
werden  Messungen  mit  dem  Apparat  angestellt  und  die 
erhaltenen  Kurven  verglichen  mit  den  nach  der  Helmholtz'- 
sehen  Formel  gezeichneten.  Die  Übereinstimmung  ist  be- 
merkenswert    A.  H. 

60.  t7.  Sartmann*  Eine  einfache  Interpolationsformel 
ßir  das  prismatische  Spektrum  (Astrophys.  Journ.  8,  p.  218 
—222.  1898).  —  Der  Verf.  stellt  die  Formel 


«  =  «0   + 


iX-Xo)" 


Digitized  by 


Google 


—     176    — 

auf,  worin  n^,  l^,  c,  a  von  der  Substanz  des  Prismas  ab« 
hängen,  n  den  Brechungsindez  und  X  die  Wellenlänge  bedeutet. 
Der  Vergleich  mit  der  bisher  gebräuchlichen  Formel  von 
Cauchy  zeigt  die  etwa  10  fache  Genauigkeit  der  neuen 
Formel.    Noch  vorteilhafter  ist  ihre  Form 


*-^»+~(,-l,)''- 


zur  Bestimmung  von  Wellenlängen.  Da  man  meist  nur  ein 
kurzes  Stück  des  Spektrums  auf  einmal  beobachtet,  genügt  es, 
1/^=1  zu  setzen;  femer  ist  n  die  Ablesung  des  Ausmess- 
mikrometers, n^  der  Nullpunkt  der  Teilung,  c  der  Wert  einer 
Schraubenumdrehung;  k^  ist  eine  Konstante  des  Apparates. 
Ein  Beispiel  zeigt,  dass  die  Formet  absolut  exakt  arbeitet. 

Riem. 

61.  €•  Leiss.  über  neue  Toialreflexionsapparnte  (Ztschr. 
f.  Krystallogr.  30,  p.  357—372.  1898).  —  1.  Apparate  zur 
Projektion  und  Photographie  der  geschlossenen  G-renzkarven. 

Zwar  hatte  schon  Pulfrich  sein  Totalrefraktometer  mit 
einer  Vorrichtung  versehen,  welche  die  objektive  Darstellung 
der  Grenzkurven,  d.  h.  der  Schnittkurven  des  Kegels  der 
streifend  gebrochenen  Strahlen  mit  einer  zu  seiner  Axe  senk- 
rechten Ebene,  ermögUcht  (vgl.  Ztschr.  f.  Instrmtkde.  7,  p.  25. 
1887);  doch  kann  mit  jenem  Apparat  die  Erscheinung  nicht 
gut  einem  grosseren  Auditorium  vorgef&hrt  werden.  Dm  letz- 
teres zu  erreichen,  hat  die  Firma  Fuess  ein  etwas  modifizirtes 
Befraktoskop,  welches  zum  Aufsetzen  auf  die  optische  Bank 
eines  Projektionsapparates  eingerichtet  ist,  konstruirt  Die 
Abänderung  besteht  im  wesentlichen  in  einer  Yorrichtong, 
welche  die  centrale  Anlegung  der  (kreiscylindrisch  geschliffenen) 
Krystallplatte  an  den  Glaskörper  gestattet,  und  in  der  Ver- 
wendung eines  (in  der  Projektionsrichtung  sich  verjüngenden) 
kegelförmigen  Glaskörpers  statt  des  cylindrischen  bei  Pulfricb*8 
Apparat,  wodurch  die  Verzerrung  der  Grenzkurven  infolge  der 
Brechung  der  Strahlen  beim  Austritt  in  die  Luft  verringert 
wird.  Gtmz  zu  vermeiden  ist  letztere  freilich  nur  durch  die 
Anwendung  eines  halbkugelförmigen  Glaskörpers,  mit  welchem 
deshalb  der  f&r  die  photographische  Aufiiahme  der  Orenzkurven 
bestimmte  Apparat  versehen  ist 
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2.  YervoUständigtes  Totalreflektometer  nach  Kohlrausch, 
und  dessen  Verwendung  als  Groniometer  und  Azenwinkel- 
appant 

Dieser  neue,  von  Fuess  konstruirte  Apparat  besitzt  bei 
seiner  Benutzung  als  Totalreflektometer  u.  a.  folgende  Vorteile: 
Der  Erystall  kann  mittels  der  bekannten  Gentrir-  und  Justir- 
Torrichtimg  des  Fuess'schen  Beilexionsgoniometers  genau  ein- 
gesteUt,  sowie  auoh,  während  er  in  die  Flüssigkeit  eintaucht, 
in  der  Ebene  der  zu  untersuchenden  Fläche  gedreht  werden; 
durch  intensive  Beleuchtung  des  Krystalls  mittels  einer  an 
ventellbarem  Arme  angebrachten  Linse  kann  die  Grenze  der 
totalen  Beflexion  auch  noch  an  sehr  kleinen  oder  matten 
F&cben  sichtbar  gemacht  werden;  mit  Hilfe  eines  Spektral- 
okoJars  kann  man  mit  weissem  Licht  beobachten  und  die 
Brechungaindices  für  beliebige  Farben  messen;  zur  genauen 
Aosmessung  der  G-esamtdispersion  ist  eine  feine  Mikrometer- 
Vorrichtung  vorhanden;  endlich  ist  ein  drehbarer  Analysator- 
mcol  zur  Untersuchung  der  Polarisationsverhältnisse  vor  dem 
Okular  angebracht  Um  das  Instrument  auch  als  Beflexions- 
gouiometer  und  zur  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen 
Tfflwendbar  zu  machen,  kann  in  das  Stativ  ein  Kollimator  bez. 
ein  Bohr  mit  Polarisator  und  Kondensorlinsen  eingeschraubt 
werden.  F.  P. 

62.  F.  Koerber.  Die  Spektralanalyse  (Himmel  und 
Erde  11,  p.  26—37,  69—86,  122—127,  171—183.  1899).  — 
Ein  lesenswerter  Aufsatz  über  die  Spektralanalyse,  in  welchem 
namentlich  auf  die  Bedeutung  dieses  Zweiges  der  Physik  auf 
astronomisdie  Fragen  Bücksicht  genommen  wird.      G.  C.  Seh. 


63.  JV,  Teclu.  Das  Magnetradiometer  (Joum.  f.  prakt. 
Chem.  58,  p.  255—260.  1898).  —  Die  Spitze  des  einen 
Piögels  des  Badiometers  ist  mit  einer  dünnen  Eisenschicht 
bedeckt.  Man  lässt  dann  auf  den  Flügel  gleichzeitig  einen 
Magneten  und  das  zu  messende  Licht  wirken.  Aus  dem 
Ausschlag,  den  der  Flügel  zeigt,  kann  man,  wenn  man  noch 
eine  Vergleichslampe  anwendet,  die  Helligkeit  bestimmen.  Das 
Instrument  hat  wesentlich  praktisches  Interesse.  E.  W. 


BdbUtter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  28.  14 
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64.  J.  L.  Howe  und  8.  G.  Hammerm  über  die 
Farbe  des  Sckwefeldftmpjes  (Joum.  Americ.  Chem.  Soc.  30,  Nr.  10, 
1898;  Chem.  News  78,  p.  226.  1898;  Natarw.  Bondsch.  14> 
p.  15.  1899).  —  Die  Farbe  des  Schwefeldampfes  ändert  sich 
mit  der  Temperatur;  sie  ist  orangefarben  ein  wenig  oberhalb 
des  Siedepunkts,  vertieft  sich  dann  zu  Bot,  das  bei  600^  am 
stärksten  ist  und  wird  dann  schnell  heller  mit  steigender  Tem- 
peratur. Diese  Farbenänderung  mit  der  Temperatur  erklärt, 
dass  eine  Reihe  Lehrbücher  verschiedene  Angaben  enthalten. 

G.  0.  Seh. 

65.  Cl*  Abbe.  Über  du  Höhe  des  Nordlichts  (Americ 
Phil.  Soc.  1898;  Nature  58,  p.  603.  1898;  Naturw.  BundscL 
13,  p.  647.  1898).  —  Einige  Beobachter  haben  das  Polarlicht 
zwischen  sich  und  benachbarten  Objekten  gesehen,  woraus 
hervorgeht,  dass  dasselbe  auf  die  untersten  Luftschichten  be- 
schränkt sein  kann.  Andere  haben  es  zwischen  den  Wolken 
gesehen,  so  dass  sein  Ursprung  einige  Tausend  Fuss  von  der 
Erdoberfläche  verlegt  werden  musste.  Andere  haben  nach 
trigonometrischen  Methoden  Höhen  von  20  bis  100,  ja  sogar 
1243  engl.  Meilen  berechnet  Hierzu  bemerkt  der  Verl,  dass 
er  nach  Durchsicht  der  Litteratur  über  diesen  Gegenstand 
findet,  dass  alle  Methoden  in  der  Grundannahme  fiberein- 
stim^iten,  dass  die  beobachteten  Strahlen  und  Bogen  eine 
individuelle  Existenz  und  einen  bestimmten  Ort  hätten.  Diese 
Annahme  werde  aber  widerlegt  durch  die  gleiche  Häufigkeit 
von  negativen  und  positiven  Parallaxen,  so  oft  man  die  parallak- 
tische  Methode  anwende.  Der  einzige  zulässige  Schluss  sei, 
dass  die  Beobachter  nicht  dasselbe  Objekt  sehen,  teils  weil 
das  Polarlicht  zu  tief  unten  ist,  teils  weil  optische  Täuschungen 
bezüglich  der  Bichtungsbestimmung  vorliegen.       G.  C.  Seh. 


ü6.  O.  Melander.  Ein  Spektrometer  zur  dtreklen 
Unterscheidung  der  lellurischen  Linien  im  Somienspekirum 
(Finska  Vetenskaps-Societetens  Förhandlinger  39,  p.  247 
—255.  1897).  —  Nach  einer  Zusammenstellung  der  bisherigen 
Methoden,  den  Einfluss  der  atmosphärischen  Absorption  auf  das 
Sonnenspektrum  zu  bestimmen,  und  nach  einer  Eoitik  ihrer 
Vorteile  und  Nachteile  beschreibt  der  Verf.  einen  von  ihm 
gebauten  Apparat,  in  dem  das  Spektrum  der  Sonne   und  das 
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i^  'Si^t^cbtee  übereinanderstehen  und  so  verglichen  werden 
köimen.  Die  erste  Yersuchsreihe  wurde  am  Südufer  des 
Genfer  Sees  gemacht,  so  dass  die  Strahlen  eines  Teiles  des 
nördlichen  Himmels  nahe  dem  Horizonte  über  die  Seefläche 
luDsiieichen  und  so  dem  stark  absorbirenden  Wasserdampf 
ausgesetzt  wurden,  ehe  sie  in  den  Apparat  gleichzeitig  mit 
den  durch  einen  HeHostaten  gespiegelten  Sonnenstrahlen  ge- 
lugten. Die  Lage  des  Ortes  war  unbefriedigend;  eine  zweite 
Beihe  Ton  Beobachtungen  wurde  in  der  Oase  Biskra,  scharf 
am  Nordrande  der  Sahara,  angestellt;  dort  gehen  die  Sonnen- 
strahlen durch  die  ganz  trockene  Luft  über  der  Wüste,  die 
Ddrdlichen  Strahlen  über  das  Meer  und  die  feuchten  Gebirge. 
Die  Ergebnisse  sind  etwas  zweifelhaft;  die  Dispersion  des 
Instrumentes  ist  zu  schwach,  so  dass  es  imsicher  ist,  ob  manche 
Linien  nicht  teils  der  Sonne,  teils  dem  Wasserdampf  zuzu- 
schreiben sind.  Femer  scheint  die  Sichtbarkeit  von  der 
Intensität  des  Spektrums  abzuhängen,  gewissermassen  als 
Irradiationswirkung,  da  bei  sehr  intensiver  Helligkeit  die 
schwarzen  Linien  ^ast  unsichtbar  waren.  Biem. 


67.  Frank  VF.  Very.  Die  wakrscheinUche  Temperatur 
ü$  Mondes.  /.  (Astrophys.  Joum.  8,  p.  11)9-^217.  1898).  — 
Anf  zwei  Wegen  kann  das  Ziel  erreicht  werden;  man  setzt 
die  Strahlung  der  verschiedenen  Mondgegenden  als  durch 
Beobachtung  gegeben  voraus,  und  diß  eigene  Strahlung  der 
Mondoberfläche  getrennt  von  der  reflektirten  Sonnenstrahlung. 
Die  so  erhaltenen  Werte  sind  in  einem  absoluten  Maasse  aus- 
zndrOcken,  wozu  nötig  ist:  1.  das  G-esetz  des  Zusammenhanges 
zwischen  Strahlung  imd  Temperatur  zu  bestimmen  für  das 
Messinstmment  und  einen  Vergleichskörper;  2.  das  Strahlungs- 
vermögen dieses  Körpers  zu  vergleichen  mit  dem  von  Sub- 
stanzen, die  möglicherweise  die  Oberfläche  des  Mondes  bilden. 
Die  zweite  Methode  geht  aus  von  der  Konstanten  der  Sonnen- 
Strahlung,  und  sucht  nach  solchen  G-esetzen  der  Beflexion, 
Absorption  und  Emission  der  Sonnenstrahlen,  wie  sie  unter 
den  Verhältnissen  auf  dem  Monde  gelten  müssen.  Der  vor- 
hegende Teil  der  Arbeit  befasst  sich  mit  den  Messungen  des 
VerC  über  das  Emissionsvermögen  mehrerer  Substanzen  bei 
niässigen  Temperaturen.     Mittels  eines   Leslie'schen  Würfels 
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werden  dicke  und  dünne  Platten  von  Kohle,  Glas,  Steinsalz, 
Kupfer,  Eis,  Kalk  und  Sandstein  untersucht  und  die  £i^b- 
nisse  ausführlich  mitgeteilt  Biem. 


68.  J.  Hartmann.  Über  die  Skala  des  Ktrchhoff^- 
sehen  Sonnenspektrums  (Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  WissenscL 
zu  Berlin  46,  p.  742—756.  1898).  —  Der  Verf.  bespricht 
frühere  Arbeiten,  die  willkürliche  Kirchhoff'sche  Skala  in 
Wellenlängen  umzusetzen.  Er  zeigt,  dass  die  Skala  ungleich- 
förmig ist  und  in  fünf  Teile  zerfällt,  die  einzeln  umgerechnet 
werden  müssen.  Uhter  dieser  Voraussetzung  zeigt  sich  die 
ausserordentlich  grosse  Genauigkeit  der  Kirchhoff'schen  Mes- 
sungen.    Biem. 

69.  W.  W.  Campbell.  Über  einige  Sterne  mit  grosser 
Geschwindigkeit  im  Fisionsradius,  Veränderliche  Geschwindig' 
keit  von  ifPegasi  im  Fisionsradius  (Astrophys.  Joum.  8,  p.  157 
— 159.  1898).  —  Die  erste  Mitteilung  gibt  die  Messungs- 
ergebmsse  spektroskopischer  Aufiiahmen  von  i^-Cephei,  £-Her- 
culis  und  vom  planetarischen  Nebel  G.  C.  4373,  zu  =74,1  km, 
—  53,9  km  und  —  50,9  km  in  der  Sekunde.  Die  zweite  Mit- 
teilung zeigt,  dass  die  Bewegung  von  9;-Pegasi  im  Visionsradius 
von  1896  bis  1898  sich  von  +  7,1  km  über  —  2,2  km  bis 
+  16,5  km  vergrössert  hat  Biem. 


70.  H.  C.  Lord*  ßgenbewegungen  von  Sternen  in 
der  Sehlinie  (Astrophys.  Joum.  8,  p.  65—69.  1898).  —  Der 
Verf.  gibt  yorläufige  Ergebnisse  seiner  Ausmessungen  photo- 
graphischer Spektra  einer  Beihe  von  Sternen,  die  dem  Typus  IIa 
des  Draper  Kataloges  angehören.  Die  Beobachtungen  sollen 
einen  wahrscheinlichen  Fehler  von  ±  2  km  in  der  Sekunde 
haben;  also  ein  ganz  befriedigendes  Besultat.  Bemerkenswert  ist, 
dass  der  Verf.  die  Temperatur  des  Spektroskops  während  der 
langen  Expositionen  (bis  zu  90  Min.)  dadurch  konstant  erhält, 
dass  er  eine  Hülle  von  Filz  und  schwarzem  Sammt  anbringt 
und  in  dem  Hohlraum  Drahtseile  befestigt,  durch  die  ein 
Strom  von  5  bis  1  Amp.  geschickt  werden  kann,  so  dass  der 
dadurch  erwärmte  Draht  die  sinkende  Temperatur  nach  Bedarf 
erhöht.  Biem. 
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71.  Ä.  €•  Maury.  Die  Kolonien  von  ß-Aurigae 
(AstrophjB.  Journ.  8,  p.  173—175.  1898).  —  Dieser  spektro- 
fikopische  Doppelstem  hat  eine  Dmlanfszeit  von  etwa  yier 
Tagen;  es  müssen  sich  also  bei  jedem  Umlauf  je  nach  der 
Stellung  zur  Erde  die  Spektra  beider  Sterne  decken  oder 
getrennt  sein.  Die  Beobachtung  der  JE'-Linien  beider  Sterne 
zeigt)  dsss  in  Perioden  von  etwa  zwei  Jahren  abwechselnd  die 
eine  oder  die  andere  Linie  die  intensivere  ist.  Da  beide  Sterne 
etwa  Ifthmsl  so  gross  als  die  Sonne  und  nur  8  MilL  Meilen 
(engUsche)  voneinander  entfernt  sind,  so  kann  der  grosse 
gqienseitige  Einfluss  in  Gestalt  der  Gezeiten  oder  elektro- 
magnetischer Wirkung  die  Ursache  jener  auffallenden  Er- 
scheinoDg  sein,  die  auch  bei  |-Ursae  Maj.  vorhanden  zu  sein 
scheint  SienL 

72.  H.  C.  Vogel,  über  das  Spektrum  von  a-Aquilae^ 
Mi  über  die  Bewegung  des  Sternes  im  f^isionsradius  (Sitzungsber. 
i  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  46,  p.  721—734.  1898).  — 
Dieser  Stern  hat  ein  Spektrum  mit  der  Eigentümlichkeit, 
neben  den  breiten  Wasserstofflinien  noch  matte  verwaschene 
Binder  zu  haben.  Der  Grund  daf&r  könnte  sein,  dass  der 
Stern  doppelt  ist  und  also  zwei  Spektra  übereinanderliegen. 
Der  Ver£  kommt  auf  Grund  eingehender  Versuche  und  Uber- 
legongen  zu  der  Annahme,  dass  die  Rotation  des  Sternes  die 
Ursache  sei,  das  erste  Beispiel  eines  solchen  Falles  unter  den 
Kzstemen.  Femer  hat  der  Verf.  die  Bewegung  in  der 
äeöclitslinie  zu  —  32,9  km  J:  0,8  km  bestimmt,  und  glaubt, 
daae  das  abweichende  Besultat  von  Deslandres  (C.  R.  121, 
p.  629—632.  1895)  dessen  zu  geringer  Genauigkeit  der  Mes- 
singen zuzuschreiben  seL  Riem. 


73.  </•  Itorfnan  Lockyer.  Die  Chemie  der  Sterne 
(Oiem.  Newa  78,  p.  233—235.  1898).  —  Je  heisser  die 
Temperatur  des  Sternes,  um  so  l&nger  sein  Spektrum.  Am 
beissesten  sind  die  gasigen  Sterne,  mit  kräftigen  Helium-  und 
wenig  Terbreiterten  sonstigen  Linien;  in  mittlerer  Temperatur 
sind  die  metallischen  Sterne,  mit  schwachen  Helium-  und  stark 
vert>reiterten  Linien;  die  niedrigste  Temperatur  haben  die 
KoUenstoffsteme  mit  schwachen  Hauptlinien.    Damach  gibt 
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es  Sterne,  die  heisser  werden,  und  die  sieb  abkühlen,  so  dass 
man  eine  typische  Reihenfolge  aufstellen  kann,  die  mit  or-Orion 
beginnt  und  mit  der  Sonne  schliesst,  und  in  Bellatrix  ihren 
Höhepunkt  hat.  Es  folgen  nun  Erörterungen  über  die  absor- 
birende  Schicht  der  Sonne,  die  in  einer  mittleren  Region 
stattfindet  Die  so  gewonnenen  Resultate  werden  im  Verein 
mit  des  Yerfl  bekannter  Meteortheorie  verwendet  zu  einer 
Darlegung  der  Entwickelung  der  Himmelskörper  aus  dem 
gasigen  Zustande  heraus.  Riem. 

74.  K.  SchwarzschiM.  Die  Bestimmung  von  Stern- 
heUigkeiten  aus  extrafokalen  pholographischen  Aufnahmen  (Publ. 
der  V.  KuflFner'schen  Sternwarte  5,  23  pp.  1897).  —  An  einem 
photographischen  Refraktor  von  3  m  Brennweite  wurden 
28  mm  innerhalb  des  Fokus  die  Sternaufnahmen  gemacht,  so 
dass  die  Bilder  runde,  von  Beugungsringen  durchsetzte  Scheiben 
gaben,  deren  Helligkeit  mit  einer  auf  gleichem  Wege  her- 
gestellten Skala  verglichen  wurde.  Die  Diskussion  von  vier 
Plejadenaufnahmen  ergibt  folgende  Sätze:  1.  die  Schw&rzungs- 
zahlen,  die  verschieden  langen  Expositionen  zukommen,  lassen 
sich  durch  Addition  konstanter  Grössen  aufeinander  reduziren; 
2.  dass  die  Regeln  zur  Reduktion  von  Auiiiahmen  sich  aus- 
drucken durch  die  Formel: 

Schwärzungsgesetz   S^X\ 8,00  lg  t  -  4,59  Xm  +  S\, 

worin  XI'  ö  Konstanten  sind,  die  lür  jede  Platte  aus  Beob- 
achtungen zu  bestimmen  sind.  Die  erreichte  Genaui^eit  ist 
±  0,05  Grössenklassen.  Riem. 

75.  T.  C.  Porter.  Über  eine  Methode,  um  Newton^scke 
Ringe  %u  beobachten  (Phil.  Mag.  46,  p.  245—252.  1898).  — 
Der  Verf.  beobachtet  die  Interferenzen,  welche  entstehen,  wenn 
er  das  Licht  eines  rechteckigen  Spaltes  in  zwei  aufeinander- 
gelegten planparallelen  Glasplatten  reflektiren  lässt.  Es  ent- 
stehen dabei  konzentrische  Ringsysteme,  deren  Centren  auf 
einer  Geraden  liegen  und  die  übereinandergrcifeu.  Gerade  wie 
bei  den  gewöhnlidien  Newton'schen  Ringen  hängt  der  Durch- 
messer der  Ringe  von  Wellenlänge  und  Einfallswinkel  ab. 
Die  photographische  Aufnahme  der  Erscheinung,   die  in  der 
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Arbeit  beigegeben   ist,    gibt  eine  gute  Anächanimg  yon  der 
ziemlich  kompliziiten  Erscheinung.  A.  H. 


76.  James  Walker.  Über  die  Orientirung  des  Spaltes 
bei  Inierferenseacperimenten  (Phil.  Mag.  46,  p.  553—557.  1898). 
—  Für  die  verschiedenen  Apparate  zur  Erzeugung  von  Inter- 
ferenzfransen  (Fresnel'Bche  Spiegel,  Biprisma  und  DoppeUinse) 
wird  Ar  die  verschiedenen  Stelluugen  des  Spaltes  die  Intensität 
der  Fransen  mathematisch  abgeleitet  A.  H. 


77.  ChäMav  Hom.  Beiträge  zvr  Kenntnis  der  Dis- 
persioH  des  Lichtes  in  absorbirenden  Krystallen  (72  pp.  luaug.- 
Diss.  Gdttingen  1898).  —  Der  Verf.  bestimmt  an  einigen 
sbsorbirenden  krystallinischen  Körpern  durch  Reflexion  die 
firechungs-  und  Absorptionsindices.  Seine  Messungen  er- 
strecken sich  auf  die  gelbe,  braune  und  schwarze  Zinkblende, 
auf  Magnesiumplatincyantir,  Bleiglanz,  Wismut  und  Antimon. 
Da  Reinigen  der  Oberfläche  durch  Poliren  etc.  unzuverlässige 
Resultate  liefert,  so  wurden  sämtliche  Beobachtungeu  an 
frischen  Spaltflächen  ausgeführt  Die  von  W.  Voigt  auf- 
gestellten Formeln  zur  Berechnung  des  Brechungs-  und  Ab- 
sorpÜoDsindez  stark  absorbirender  Körper  aus  Beobachtungen 
ftber  elliptische  Polarisation  bei  der  Beflexion  einer  geradlinig 
polarisirten  Welle  gelten  noch  nicht  f&r  Stoffe,  deren  Ab- 
sorptioD  ?on  der  Grössenordnung  der  gelben  Zinkblende  ist. 
Bei  stärker  absorbirenden  Substanzen  liefern  sie  aber  gute 
Übereinstimmung.  Die  Dispersionskurven  der  Zinkblenden 
verlaufen  normal,  die  von  Magnesiumplatincyanür  anormal, 
ebenso  ist  die  Dispersion  der  stark  absorbirenden  Substanzen 
Anthnon  und  Wismut  anormal.  Bleiglanz  verhält  sich  optisch 
wie  ein  Metall  und  zeigt  anormale  Dispersion.  A.  fl. 


78.  Jf.  JB.  JDongierm  Änderung  der  Doppelbrechung 
des  Quarzes  mit  der  Richtung  des  Drucks  (Doktor-Thesen  bei 
der  Facultö  des  Sciences  zu  Paris,  Serie  A,  Nr.  297,  p.  63 
— Ul.  1898).  —  Der  Verf  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu 
untersuchen,  ob  die  durch  einseitigen  Druck  senkrecht  zur 
flaiq>taze  bewirkte  Deformation  der  Wellenfläche  des  Quarzes 
abhängig  ist  von  der  Orientirung  der  Druckrichtung  gegen  die 
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zweizähligen  Symmetrieaxen,  was  er  von  vornherein  nicht  f&r 
ausgeschlossen  hält.  Die  Untersachung  wurde  ausgef&hrt  an 
vier  rechtwinkeligen  Quarzprismen  von  etwa  6  cm  Länge  und 
von  quadratischem  Querschnitt  mit  17,8  mm  langen  Kanten. 
Bei  zweien  von  ihnen  {A  und  B)  war  die  eine  kürzere  Kanten- 
richtung parallel  zur  Hauptaxe,  die  andere  unter  Winkeln  von 
12^  (bei  A)  bez.  29 V2^  (bei  B)  gegen  eine  der  2zähUgen 
Nebenaxen  geneigt;  bei  den  beiden  andern  (C7und  D)  war  die 
Längsrichtung  parallel  zur  flauptaxe  und  eine  der  Seiten- 
kantenrichtungen  bildete  bei  C  7^  mit  einer  2 zähligen  Axe, 
bei  D  fiel  sie  mit  einer  solchen  zusammen.  Mittels  einer 
hydraulischen  Presse  konnte  auf  je  ein  Paar  der  Seitenflächen 
der  Prismen  ein  gleichförmig  verteilter,  an  einem  Metallmano- 
meter messbarer  Druck  bis  zu  200  Atm.  ausgeübt  werden, 
während  die  dabei  eintretenden  optischen  Veränderungen  in 
der  Längsrichtung  der  Prismen  beobachtet  wurden.  Diese 
bestehen  bei  den  Prismen  A  und  B  in  Änderungen  des  Ghuig- 
unterschiedes  des  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Strahles, 
deren  Messung  nach  einer  von  Fizeau  und  Foucault  ange- 
gebenen Methode  (beruhend  auf  Einschaltung  eines  Viertel- 
undulationsglimmerblättchens ,  dessen  Schvdngungsrichtungen 
unter  45^  gegen  die  im  Quarz  geneigt  sind)  auf  die  Beob- 
achtung von  Drehungswinkejn  des  Analysators  zurückgeführt 
wurde.  Bei  Beobachtung  in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  also 
bei  den  Quarzen  C  und  Z>,  verwandelt  die  seitliche  Kom- 
pression das  ursprünglich  linear  polarisirt  austretende  Licht  in 
elliptisch  polarisirtes,  und  aus  der  experimentell  bestimmbaren 
Lage  der  Hauptaxen  der  Schwingungsellipse  kann  durch  ein 
allerdings  sehr  komplizirtes  Verfahren,  dessen  theoretischer 
Ableitung  ein  besonderer  Anhang  gewidmet  ist,  auf  die  Stärke 
der  durch  die  Kompression  erzeugten  Doppelbrechung  ge- 
schlossen werden,  welche  sich  in  der  Hauptaxenrichtung  der 
Cirkularpolarisation  superponirt  Die  Beobachtungen  wurden 
stets  mit  Natriumlicht  ausgeführt;  trotzdem  war  es  zur  Er- 
möglichung genauer  Einstellungen,  wegen  der  grossen  Länge 
der  benutzten  Quarze  nötig,  den  ursprünglichen  Gangunter- 
schied (bei  A  und  £),  bez.  die  ursprüngliche  Rotation  der 
Polarisationsebene  (bei  C  und  D)  durch  geeignete  gleich  lange 
Quarzprismen,  die  dem  Drucke  nicht  unterworfen  wurden,  zu 
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kompensiren.  Die  Fehler,  welche  durch  Orientirungsabwei- 
changen,  durch  den  Einflufis  innerer  Reflexionen  etc.  bedingt 
waren,  werden  Tom  Yer£  eingehend  diskutirt 

Die  Messungsergebnisse  zeigen  zunächst,  dass  in  allen 
ontersucfiten  Fftllen  der  durch  den  Druck  erzeugte  Gang- 
untersohied  dem  Druck  proportional  war;  der  Proportionalit&ts- 
faktor  jedoch  Yariirte  mit  der  BeobachtungB-  und  Druckrichtong, 
und  zwar  ergeben  sich  ftlr  die  durch  den  Druck  yon  1  Atm. 
auf  der  Weglänge  1  cm  erzeugte,  in  Bogengraden  ausge- 
drOokte  Phasenverzögerung  A  folgende  Werte. 

Quarz  A  Qnarz  B 

L  Drackrichimig   ll   zur  Hauptaze  1,9915®  1,9917  <> 

II.  Drackrichtung  1  zur  Hauptaze  2,0673  <>  2,000® 

Drockricbtnng  X  zur  Hauptaze  und  gegen  eine  2  zählige  Nebenaze  ge- 
neigt unter  dem  Winkel  ^: 

in.(Q«»c){J:   \^    IV.  (Qu.»  D)  { ^:   }|«« 

Daraus,  dass  die  beiden  Zahlen  unter  n,  sowie  diejenigen 
unter  III  untereinander  eine  Abweichung  von  einigen  Prozenten 
zeigen,  während  die  beiden  Werte  unter  lY  merklich  überein- 
stimmen, schliesst  nun  der  Yerf,  dass  in  der  That  ein  senk- 
recht zur  flauptaxe  wirkender  einseitiger  Druck  die  Doppel- 
brechung des  Quarzes  verschieden  beeinflusst,  je  nach  dem 
Winkel  ß-^  den  seine  Richtung  mit  den  Kebenaxen  bildet, 
ausgenommen  den  Fall,  dass  sie  parallel  oder  senkrecht  zu  einer 
Nebenaxe  ist  Der  Verf.  zieht  hieraus  konsequenterweise  die 
weitere  Folgerung,  dass  ein  Quarzprisma  von  der  Orientirung 
wie  C,  wenn  gUich&r  Druck  auf  seine  sämtlichen  (zur  flaupt- 
axe parallelen)  Seitenflächen  ausgeübt  würde,  optisch  zweiaxig 
werden  müsste,  ein  Prisma  von  der  Orientirung  wie  D  dagegen 
dabei  einaxig  bliebe. 

(Diese  Schlussfolgerungen  stehen  nicht  nur  mit  der  all- 
gemeinen Anschauung  über  die  Symmetrie  des  Quarzes  im 
Widerspruch,  sondern  die  letzte  ist  auch  deshalb  unmöglich, 
weil  die  elastischen  Druckkräfte  und  Deformationen  in  den 
beiden  fraglichen  Fällen  genau  die  gleichen  sind,  also  nicht  ver- 
schiedene optische  Wirkungen  heryorbringen  können.    D.  Bef.) 

F.P. 
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79.  O.  QuesneviUe.  über  die  elUptüche  Doppel- 
breckung  und  die  merfache  Brechung  des  Quarzes  in  der  Nähe 
der  Axe.  HL  (Schluss)  Isochromatische  und  quadratische  Kurven 
(121  pp.  Paris  1898).  —  Auf  Grund  seiner  im  IL  Teil  der 
Untersuchung  entwickelten  theoretischen  Ansichten  (vgl  Beibl. 
22,  p.  159 — 160)  diskutirt  der  Verf.  dielnterferenzerscheinungen, 
welche  eine  senkrecht  zur  Axe  geschnittene  Quarzpiatte  im  kon- 
yergenten  oder  cirkularpolarisirten  Lichte  zeigt,  sowie  die  von 
zwei  entgegengesetzt  drehenden  gleich  dicken  solchen  Platten 
im  konvergenten  polarisirten  Licht  heryorgebrachten  Aiiy'schen 
Spiralen. 

Er  findet  in  mehreren  Einzelheiten  Abweichungen  yon  den 
alten  Airy'schen  Formeln  und  sucht  nachzuweisen,  dass  diese  Ab- 
weichungen durch  das  beobachtete  Aussehen  der  Kurven  wirk- 
lich bestätigt  werden,  wobei  er  sich  auch  auf  Photographien 
bezieht,  die  auf  vier  Tafeln  der  Abhandlung  beigegeben  sind. 
So  z.  B.  findet  der  Verf.  —  und  dies  ist  eine  der  Abweichungen, 
auf  welche  er  besonderes  Gewicht  legt  —  dass  nach  seiner 
Formel  in  der  Interferenzerscheinung  einer  Doppelplatte  die 
Kreise  fehlen  müssen,  welche  nach  Airy  die  vier£EU^he  Spirale 
durchschneiden  sollen;  der  Verf.  meint,  dass  in  allen  bisherigen 
Abbildungen,  wie  bei  Mascart,  diese  Kreise  nur  nachtriglich 
hineingezeichnet  seien.  Demgegenüber  möchte  der  Ref.  doch 
auf  die  in  Liebisch's  „Physikalischer  Krystallographie'S  Taf.  IV 
Fig.  8,  enthaltene  photographische  Wiedergabe  der  fraglichen 
Interferenzerscheinung  hinweisen,  aus  welcher  das  Vorbanden - 
sein  dieser  Kreise  unzweifelhaft  ersichtlich  ist.  — 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  gleichzeitig  mit  diesem  III. 
und  letzten  Teil  der  Abhandlung  eine  Vorrede  dazu  und  eine 
30  pp.  umfassende  Gesamtübersicht  des  Inhaltes  erschienen  ist. 

_  F.  P. 

80.  F.  8t.  Kipping  und  W.  J.  Pope.  Über  Racemie 
und  Pseudoracemie  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  SO,  p.  443—471. 
1898).  —  Schon  bei  einer  Reihe  früherer  Arbeiten  über  die 
x-Derivate  des  Kamphers  hatten  die  Verf.  Gelegenheit,  die 
physikalischen  und  krystallographischen  Eigenschaften  korre- 
spondirender  optisch-aktiver  und  inaktiver  (sich  kompensirender) 
Substanzen  zu  vergleichen.  Es  werden  nun  zunächst  Unter- 
suchungen über  einige  weitere  derartige  Fälle  mitgeteilt  und 
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dann  Schlüsse  bezüglich  einer  aUgemeinen  Klassifikation  der 
sich  kompensirenden  Verbindungen  gezogen.  Die  Yerf.  ge- 
langen nämlich  zu  der  Ansicht,  dass  sich  diejenigen  maktiven, 
krystallisirten  Substanzen,  die  nicht  bloss  mechanische  Gemenge 
der  beiden  entgegengesetzten  aktiven  Modifikationen  sind,  in 
zwei  scharf  anterscheidbare  Gruppen  teilen  lassen:  a)  racemische 
Verbindungen,  d.  h.  solche,  deren  krystallographische  Eigen- 
schaften von  denen  ihrer  aktiven  Komponenten  in  ausgeprägter 
Weise  verschieden  sind,  b)  pseudoracemische  Verbindungen, 
welche  sich  vpn  den  aktiven  Komponenten  krystallograpisch 
snr  schwierig  unterscheiden  lassen. 

Hinsichtlich  der  Beziehung,  in  welcher  die  beiden  aktiven 
Komponenten  zu  einander  stehen,  seien  die  racemischen  Ver- 
bindungen analog  den  Doppelsalzen,  die  pseudoracemischen  den 
isomorphen  Mischungen.  Von  den  physikalischen  Eigenschaften 
könnte  zur  Unterscheidung  der  beiden  Klassen  möglicherweise 
das  specifische  Gevncht  dienen,  welches  bei  pseudoracemischen 
Substanzen  mit  demjenigen  der  zwei  Komponenten  überein- 
stimmen muss.  Der  Schmelzpunkt  sei  hingegen  nicht  als 
sicheres  Unterscheidungsmerkmal  brauchbar,  weil  beim  Erhitzen 
schon  vor  Erreichung  des  Schmelzpunktes  in  manchen  Fällen 
eine  Umwandlung  der  in  der  Kälte  pseudoracemischen  Ver- 
bindung in  eine  racemische,  in  andern  Fällen  ein  Zerfall  der 
ursprünglich  racemischen  Verbindung  in  ihre  Komponenten 
stattfindet,  wie  die  Verf.  an  verschiedenen  Beispielen  darlegen. 
—  Von  den  in  der  vorliegenden  Abhandlung  neu  beschriebenen 
inaktiven  Verbindungen  gehören  die  wasserfreie  trans-;r-Oamphan- 
sämre  und  die  trans-Camphotricarbonsäure  zur  Klasse  a),  das 
trans-Oamphotricarbonsäureanhydrid  und  die  mit  1  Mol  Wasser 
krystallisirte  trans-7r-Camphansäure  zur  Klasse  b),  während 
die  Krystalle  der  inaktiven  cis-^i-Camphansäure  sich  nur  als 
ein  Gemenge  der  aktiven  Modifikationen  erwiesen.        F.  P. 


81.  Leopold  Kann.  Die  Rotationspolarisalion  der 
Jpfehäure  (Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  107, 
Abt  n,  p.  681—705.  1898).  —  Mittels  eines  Lippich'schen 
flalbschattenpolahmeters  mit  dreiteiligem  Gesichtsfeld  wurden 
wässerige  und  alkoholische  Lösungen  von  Apfelsäure  unter- 
sucht,  und  zwar  je  eine  grösserer   (von  etwa  45  Gew.-Proz. 
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Apfelsäure)  und  eine  geringerer  (20  Gew.-Proz.  Apfelsänre) 
Konzentration. 

Die  konzentrirtere  wässerige  Lösung  zeigt  sich  anfEUigs 
für  die  drei  Farben  Bot,  Gtelb  und  Blau  rechtsdrehend  mit 
normaler  Disperraon.  Bei  je  einer  bestimmten  höheren  Tem- 
peratur wird  fiOr  eine  Farbe  das  Drehungsvermögen  gleich 
Null,  um  bei  noch  höherer  Tenq>eratur  negativ  zu  werden. 
Oberhalb  47  ^  ist  die  Lösung  f&r  alle  Farben  linksdrehend  mit 
anomaler  Dispersion,  Bot  wird  am  stärksten,  Blau  am  schwäch- 
sten (allerdings  im  negativen  Sinne)  gedreht  Zwischen  65^ 
und  70^  ist  die  Drehung  Ar  Gelb  am  grössten.  Oberhalb 
72^  C.  ist  wieder  normale  Dispersion. 

Die  wässerige  Lösung  geringerer  Konzentration  zeigt  nur 
Linksdrehung  und  bis  zu  47®  anomale  Dispersion,  von  47®  an 
wird  die  Dispersion  wieder  normal.  Zwischen  85®  und  47® 
ist  die  Drehung  für  Gelb  am  stärksten.  Die  konzentrirtere 
Lösung  zeigte  besonders  f&r  Blau  einen  sehr  hohen  Tem- 
peraturkoeffizienten, diejenige  geringerer  Konzentration  einen 
bedeutend  kleineren. 

Die  beiden  alkoholischen  Lösungen,  auch  die  konzentrirtere, 
weisen  nur  Linksdrehung  auf.  Im  ftbrigen  aber,  also  in 
Bezug  auf  die  die  anomale  Dispersion,  die  Maximaldrehung 
für  das  Gelb  und  die  schliessliche  normale  Dispersion  zeigt 
die  konzentrirtere,  alkoholische  Lösung  viel  Ähnlichkeit  mit 
der  konzentrirteren  wässerigen.  Auch  die  Temperaturkoeffi- 
zienten sind  bei  beiden  üeist  gleich. 

Eine  kurze,  die  Erklärung  dieser  eigentümlichen  Verhält- 
nisse betreffende  Diskussion  bildet  den  Schluss  der  Arbeit. 

Bud. 


Elektrioitstslehre. 


82.  E.  Sakai*  f^erteilung  der  Elektrküät  auf  zwei 
unendlichen  excenlrischen  cylmdrischen  Oberflächen  (Joum. 
Tokio  Japan  1898,  p.  13 — 18).  —  Eine  längere  mathematische 
Ableitung  auf  Grund  der  Laplace'schen  Gleichung 
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zur  Bestiminiuig  des  Potentials,  der  Kapazität  ond  der  Ober- 
flächendichte.    F.  N. 

83.  W.  Weiler.  SpannungsabfaU  (Potentialdiffermz) 
(ZtBchr.  f.  phys.  xl  ehem.  Unterr.  11,  p.  282.  1898).  —  Dass 
die  Spannang  des  elektrischen  Stroms  mit  der  Länge  der 
Leitung,  d.  h.  mit  dem  Widerstand  und  der  Stromstärke,  ab- 
nimmt^ demonstrirt  der  Verf.  durch  ähnliche,  rein  mechanische 
Vorgänge.  Einmal  wird  der  elektrische  Widerstand  mit  dem 
Bmchwiderstand  von  Drahtspiralen,  das  andere  Mal  mit  dem 
einfachen  Drehongs widerstand  eines  straffen  Drahtes  in  Par-* 
allele  gesetzt  *       C.  H.  M. 

84.  P.  DutaU  und  Im  Friderich.  Über  die  Leu- 
JaUgkeU  der  Elektrolyte  in  den  organischen  Lösungsmitteln 
(BulL  de  la  Soc.  chim.  de  Paris  (3)  19,  p.  331—337.  1898).  — 
Die  Verf.  beschäftigen  sich  mit  der  Frage,  welche  Eigen- 
schaften des  Lösungsmittels  eine  starke  elektrolytische  Leit- 
fähigkeit bedingen.  Aus  Messungen  der  Leitfähigkeit  yon 
Rhodanammonium ,  Cadmiumjodid  und  Sublimat  in  Aceto- 
phenonlösung,  von  Silbemitrat,  Chlorlithium,  Rhodanammonium, 
Lithinmsalicylat,  Jodnatrium,  Benzoesäure,  Sublimat,  Cadmium- 
jodid und  Kobaltnitrat  in  Acetonitril,  von  Silbernitrat  in 
Propionilril,  von  Silbemitrat  und  Jodnatrium  in  Butyronitril, 
sowie  dui'ch  Bestimmung  der  molekularen  Oberäächenenergie 
nach  Bamsay  und  Shields  (Beibl.  18,  p.  31),  sowie  der  inneren 
fieibnng  des  Lösungsmittels  kommen  sie  unter  Berücksichtigung 
der  vorhandenen  Litteratur  zu  dem  folgenden  Schluss: 

Die  Grenzwerte  der  molekularen  Leitfähigkeit  für  den- 
selben Elektrolyt  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  sind  um  so 
höher,  je  grösser  der  Polymerisationsgrad  des  Lösungsmittels 
ist,  und  sind  um  so  kleiner,  je  grösser  die  innere  Reibung  des 
Lösungsmittels  ist  Bred. 

85.  W.  Spring*  Über  den  Einfluss  der  Elektricitäl  auf 
die  Klärung  trüber  Flüssigkeiten  (Bull,  de  l'acad.  royale  de 
Belgique  (3)  35,  p.  780—784.  1898.  Sepab.).  —  Beines  Wasser, 
welches  durch  Kieselsäure,  Kaolin  oder  einen  beliebigen  Nicht- 
elektrolyten,  selbst  humusartige  Substanzen,  wie  sie  in  Torf- 
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wässern  vorkommen,  getrübt  ist,  klärt  sich  langsam,  wenn  man 
Anode  und  Kathode  aus  Platin  eintaucht,  wobei  der  Strom  so 
schwach  sein  kann,  dass  in  einer  Stunde  weniger  als  7s  ^^'™ 
Gas  entwickelt  wird.  Diese  Erscheinung  wird  einer  Art  elek- 
trischen Zustandes  des  schwebenden  Körpers  zugeschrieben, 
welcher  die  Zusammenballung  verhindert,  und  von  der  feinen 
Zerteilung  des  schwebenden  Körpers  auf  chemischem  oder 
physikalischem  Wege  herrührt  Ist  das  Wasser  durch  Lösung 
eines  Elektrolyten  leitend  geworden,  so  geschieht  die  Entladung 
der  suspendirten  Teilchen  langsam  und  der  Gehalt  an  einem 
•Elektrolyten  befördert  die  Klärung.  Temperaturverschieden- 
heiten  rufen  Konvektionsströme  und  weiter  elektrische  Konzen- 
trationsströme hervor,  welche  die  Sedimentirung  unterstützen. 

G.  M. 

86.  <?•  Meyer.  Über  Tropfelektroden  (VerL  d.  Berliner 
Physik.  Gesellsch.  17,  p.  114.  1898).  —  Palmaer  hat  gezeigt, 
dass  in  der  Nähe  eines  fliessenden  Hg-Strahles  eine  Lösung 
von  Hg-Salz  an  flg-Salz  arm  gemacht  vdrd,  während  in  der 
Nähe  einer  betropften  Fläche  der  Gehalt  an  Hg-Salz  zunimmt 
und  die  Erscheinung  durch  die  Nemst'sche  Theorie  der  Tropf- 
elektroden erklärt.  Der  Verf.  fährt  das  Phänomen  auf  die 
Warburg'sche  Theorie  der  kapillar- elektrischen  Erscheinungen 
zurück.  Nach  dieser  veixlichten  (kondensirende)  Metalle,  deren 
Kapillarkonstante  gegen  eine  Lösung  durch  Zusatz  von  Me- 
tallsalz verringert  wird,  Metallsalz  auf  ihrer  Oberfläche,  wäh- 
rend die  Kapillarkonstante  der  nicht  kondensirenden  Metalle 
durch  Zusatz  von  Metallsalz  ungeändert  bleibt  und  auf  den 
Oberflächen  dieser  Metalle  kein  Salz  verdichtet  wird.  Die  von 
Palmaer  beobachtete  Konzentrationsänderung  wird  der  ver- 
dichtenden Wirkung  der  Metalle  zugeschrieben.  Der  Versuch 
lehrt,  dass  die  Salz  kondensirende  Wirkung  der  kondensirenden 
Metalle  parallel  geht  der  durch  die  Hg -Strahlen  bevdrkten 
Konzentrationsänderung  der  Lösungen  und  dass  dem  nicht 
kondensirenden  Metalle  beide  Effekte  fehlen.  G.  M. 


87.  Cl.  Fdbry*  Über  das  Magnetfeld  in  einer  cylindri- 
sehen  Spule  und  über  die  Konstruktion  von  Galvanometerspulen 
{L'6clair.  61ectr.  17,  p.  133—141.    1898).   —  Der  Ver£  kon- 
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struirt  eine  Spule  gegebenen  Widerstandes,  die  bei  der  Strom- 
einbeit  das  maximale  Feld  gibt    Es  ergibt  sich: 

^»..  =  0,179  j/A"; 

wobei  R  der  Spnlenwiderstand,  a  der  innere  Spulenhalbmesser 
und  g  eine  Widerstandskonstante  ist  Durch  Verwendung 
eines  variablen  Drahtdurchmessers ,  aussen  stärker  wie  innen, 
läBst  sich  die  Konstante  der  Spule  um  etwa  20  Proz.  ver- 
ringern. Der  äussere  Spulendurchmesser  sollte  3,09  mal 
grc^er  sein  wie  der  innere,  und  die  Länge  1,88  mal  grösser. 
Bei  gleichbleibendem  Widerstand  kann  man  jedoch  ohne  be- 
trächtUche  Feldänderung  von  dieser  Dimensionirung  abweichen. 

F.N. 

88.  JT»  du  Bals.  Die  moderne  Theorie  des  Magnetü- 
mus  (Elektrotechn.  Ztschr.  19,  p.  788—790.  1898).  --  Der 
Verf.  weist  zunächst  auf  die  Verdienste  J.  Hopkinson's  hin. 
Er  fuhrt  dann  der  Beihe  nach  folgende  drei  Sätze  auf: 

1.  Wenn  in  einem  elektromagnetischen  Felde  der  In- 
tegrationsweg nfach  mit  dem  Stromleiter  verkettet  ist,  so 
nimmt  das  magnetische  Potential  V  bei  jeder  Umkreisung  zu 
um  den  Betrag 

SV^fHidl^4nnJ, 

2.  In  einem  Bündel  Induktionsröhren  ist  der  Induktions- 
floss  konstant: 

G=^JjBndS^  konst 

3.  Der  numerische  Wert  der  Induktion  hängt  eindeutig 
Ton  demjenigen  der  Feldintensität  ab,  ohne  ihm  proportional 
zu  sein.  F.  N. 

89.  M.  du  Bais»  Über  siäruftgs/reie  magnetometrüche 
Substanzen  (Verh.  Phys.  Ges.  15,  p.  102—106.  1896).  —  Von 
der  Thatsache  ausgehend,  dass  die  Störung  im  allgemeinen 
eine  gleichförmige  ist,  benutzt  der  Verf  zuerst  für  magneto- 
metrische  Messungen  zwei  starr  verbundene  Magnete.  Die 
Differenzwirkung  auf  beide  Magnete  ist  frei  von  dem  Störungs- 
fehler. Eäne  weitere  Anordnung  beruht  auf  der  sogenannten 
^unipolaren''  Magnetometermethode.  Es  wird  ein  ideal-asta- 
tisches System  M'  M  so  aufgehän^  dass  M'  im  Punkte  maxi- 
maler Ablenkung  und  M  in  der  Aquatorialebene  liegt.  F.  N. 
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90.  «7«  S.  Stevens.  Eine  Anwendimg  van  Inierferens- 
methoden  auf  das  Studium  der  f^eränderungen ,  die  durch 
Magneiisirung  in  Metallen  hervorgerufen  werden  (Phys.  £ev.  7, 
p.  19-26.  1898).  —  Der  Verl  benutzt  das  bekannte  Inter- 
ferometer,  er  befestigt  nur  den  Spiegel  statt  an  der  Grund- 
platte an  dem  Versuchsstück  selbst.  £2r  verwendet  ein  Mikro- 
metermikroskop mit  graduirter  Mikrometerschraube;  die  eine 
Spiegelhälfte  ist  mit  einer  Skala  bedeckt  Nebenwirkungen, 
z.  B.  Verdrehungen,  sind  leicht  zu  erkennen.  F.  N. 


91.  P.  WiUs*  Über  die  SmceptänUtäl  diamagnetischer 
und  schwach  magnetischer  Substanzen  (PhiL  Mag.  46,  p.  432 
—447.  1898).  —  Der  Ver£  bringt  die  Versuchskörper  als 
rechteckige  Scheiben  zwischen  die  abgeschrägten  Pole  eines 
kräftigen  Elektromagneten  und  bestimmt  mittels  einer  Wage 
die  auf  dieselben  ausgeübte  Kraft.  Die  Susceptibilität  ist: 

^  ■"  AH*' 
wobei  F  die  Zugkraft,  A  die  Fläche  und  H  die  Feldstitrke 
bedeuten.  Für  Marmor  findet  sich  J?  zu  -  0,608  bis  —  0,904 
X  10-«  (Ä=  8,060),  far  Aluminium  zu  +  1,88  X  10"«,  für  Glas 
zu  -  0,578  X  10-«  (//=  8,120).  Ausserdem  sind  die  Werte  lür 
Zinn,  Antimon,  Schwefel,  Ebonit,  Paraffin,  Wachs,  Schellack, 
und  verschiedene  Hölzer  angegeben.  Bei  einer  Feldänderung 
von  1,620  auf  10,450  bleibt  die  Susceptibilität  von  Wismut 
merklich  konstant  gleich  -  12,25  bis  —  12,55.  F.  N. 


92.  M.  P.  Marin.  Einfluss  der  Länge  der  Magnete 
auf  die  mittlere  Magnetisirungsintensität  (Joum.  de  Phys.  7, 
p.  216—223.  1898).  —  Es  werden  Stahldrahtstücke  von  2  mm 
Starke  und  1,  2,  4,  8,  16,  24  cm  Länge  untersucht  Der 
Verf.  magnetisirt  dieselben  sämtlich  bis  zur  Sättigung  und 
bestimmt  deren  Sch¥dngungsdauer.  Die  Kurve,  welche  die 
Abhängigkeit  der  Intensität  der  Magnetisirung  von  der  Nadel - 
länge  angibt,  verläuft  zunächst  konvex  gegen  die  Axe  der 
Längen,  von  l^d  cm  ab  jedoch  konkav.  Für  gesättigte 
Magnetnadeln  von  gleicher  Beschaffenheit  und  gleichem  Quer- 
schnitt ist  die  Intensität  der  Magnetisirung  und  die  magnetische 
Dichte  an  den  Endflächen  unabhängig  von  der  Länge   der- 
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selben.  Dasselbe  gilt  f&r  jeden  Querschnitt  in  gleicher  Ent- 
fernung von  den  Enden.  F.  14. 

93.  J.  L*  W.  OiU.     Über  die  yerteäung  der  magnetischen 

Induktion    in    geraden    Stäben    (Phil.  Mag.  46,  p.  478—494. 

1898).  —  Die  Verluste  durch  Hysteresis  lassen  sich  darstellen 

durch 

cB^^^^U^cfsB^fidl. 

Der  Verf.  suchte  den  mittleren  Wert  5,  auf  eine  einfache 
und  direkte  Weise  zu  bestimmen.  Die  Versuche  wurden  an 
langen  Probestücken  in  einer  letztere  überragenden  Magneti- 
sirungsspule  mittels  Probespulen  ballistisch  ausgeführt.  Die 
Stelle,  an  der  die  Induktion  gleich  der  erwähnten  mittleren 
B^  ist,  war  ftbr  alle  VersuchssUlbe  dieselbe ,  sie  lag  um  etwa 
0,56  der  halben  Stablänge  aus  der  Mitte.  Für  die  Verteilung 
der  Induktion  längs  des  Stabes  findet  sich  die  Beziehimg 


(-Ä.r-(T)'-. 


wenn  a  die  Halbaxe  und  x  den  Abstand  von  der  Mitte  be- 
deutet.    P.  N. 

94.  H.  NtJtgOiOha.  Bemerkung  über  die  magnetischen 
Spannungen  in  einem  Eisenring  (Bull.  Imp.  Soc.  Tokio  1898, 
p.  7 — 12).  —  Der  Verf.  behandelt  in  dieser  kurzen  Notiz  wie 
bereits  in  verschiedenen  andern  Abhandlungen  die  Kirchhoff'- 
sche  Theorie  über  Magnetostriktion  und  vergleicht  die  theore- 
tischen Koeffizienten  mit  den  gemessenen.  F.  N. 

95.  jBT«  t7«  Qm  d/U  Sats»  Über,  magnetische  Schirmwirkung 
(Electrician  40,  p.  816,  511,  652,  854.  1897).  —  Nach  einem 
historischen  Überblick  gibt  der  Verf.  die  Theorie  sphärischer 
and  cylindrischer,  bilamellarer  Wände  mit  Anwendung  auf 
spezielle  Abmessungsverhältnisse  unter  Beifügung  der  günstig- 
sten Abmessungen.  Zur  Erläuterung  stellt  er  die  Kraftlinien- 
Verteilung  graphisch  dar.  Das  Verhältnis  des  Feldes  im  nicht- 
geschirmten  Teile  zu  demjenigen  im  geschirmten  heisst  Schirm- 
&ktor.  Neben  der  Schirmwirkung  nach  innen  findet  auch 
diejenige  nach  aussen  Besprechung.  Der  Verf.  gibt  eine  Beihe 
Versuche  und  die  Konstruktion  eines  Schirmpermeameters  an. 

BeibUiter  s.  d.  Ann.  d.  FbjB.  u.  Chem.  23.  15 
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Der  Aufeatz  schliesst  mit  einer  Theorie  der  Schirmung  von 
StrömeD,  ein  Fall,  der  insbesondere  für  Dynamomaschinen  mit 
Nntenanker  von  hohem  Interesse  ist  F.  N. 


96.  H.  du  Bais*  Einige  neuere  elektromagnetische 
Apparate  (Verh.  Phys.  Ges.  17,  p.  97—100.  1898).  —  Der 
Querschnitt  der  38  cm  langen  Probestäbe  f&r  die  Wage  von 
du  Bois  ist  von  1  qcm  auf  0,5  qcm  verringert  worden.  Der 
Jochquerschnitt  ist  vergrössert  worden.  Die  Wirkung  der 
vertikalen  Erdkomponente  ist  durch  einen  Kompensations- 
magneten aufgehoben.  Der  Ver£  spricht  dann  von  einem 
geplanten  flalbringelektromagnet  und  einem  zweispuligen  Kugel- 
panzergalvanometer und  einem  vierspuligen  astatischen  Panzer- 
galvanometer.    E.  N. 

97.  H*  Weber.  Ableitung  der  Gleichgewicktsgleichung 
der  Nadel  im  Rotaiiansinduktor  (Sepab.  aus  d.  Festschr.  der 
Herzogl.  techn.  Hochschule  Carola- Wilhelmina  zur  69.  Vers, 
d.  Naturf.  u.  Ärzte  in  Braunschweig  1897,  p.  118—121.)  — 
Eine  kürzere  Ableitung  der  früher  (der  Botationsinduktor  1882) 
gegebenen  Gleichung.    Gestattet  keinen  Auszug.        B.  Lg. 


98.  C«  OttManm  Über  den  Übergang  von  elektromag- 
netischen fVellen  von  einem  primären  Draht  auf  einen  parallelen 
sekundären  (C.  B.  127,  p.  97—100.  1898).  —  In  der  vorher- 
gehenden Notiz  (C.  B.  126,  p.  1092—1095.  1898;  Beibl.  23, 
p.  123.  1899)  hat  der  Verf.  gezeigt,  dass  elektrische  Wellen 
von  einem  Draht  auf  einen  sekundären  in  seiner  Verlängerung 
ohne  Phasenänderung  übergehen;  in  der  gegenwärtigen  studirt 
er  den  Übergang  elektrischer  Wellen  in  der  Nähe  der  Brücke 
am  Ende  zweier  parallelen  Drähte,  die  von  den  zwei  Polen 
eines  Erregers  ausgehen.  Die  Brücke  bildet  ein  kreisförmiger 
Draht  von  50  cm  Badius,  in  dessen  Ebene  ein  zweiter  kon- 
zentrischer Drahtkreis  etwas  kleineren  Halbmessers  liegt,  von 
dem  aus  zwei  parallele  Drähte  in  Bichtung  des  primären  aus- 
laufen. Die  ankommenden  elektrischen  Wellen  gehen  vom 
ersten  Kreis  teilweise  auf  den  zweiten  über,  aber,  wie  durch 
ein  Interferenzverfahren  nachgewiesen  wird,  mit  emer  Phasen- 
verschiebung von  ^2  Periode.    Dieses  Verhalten  wird  mittels 
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Betrachtung  der  elektrischen  Kraftlinien  an  einer  Figur  klar 
gelegt 

An  der  kreisförmigen  Brücke  findet  auch  eine  Be- 
flezion  der  Wellen  statt  Durch  die  elektrometrische  Methode 
Ton  Bjerknes  stellt  der  Ver£  fest,  dass  die  reflektirten  Wellen 
durch  den  teilweisen  Übergang  der  ankommenden  weder  in 
der  Form  noch  Periode  oder  Dämpfung  geändert  werden;  nur 
die  Amplitude  wird  entsprechend  verringert  EL  Lg. 


99  u.  100.  E.  Wiedemann  und  O.  C.  Schmidt. 
Bemerkung  zu  den  „Studien  über  elektrische  Schwingungen^^ 
von  H.  Rauffmann  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  343—846. 
1898).  —  H.  Kauffmann.  Über  die  Bemerkung  von  E.  fViede- 
mann  und  G.  C.  Schmidt  zu  meinen  Studien  über  elektrische 
Schwingungen  (Ibid.,  p.  519—521).  —  In  der  ersten  Abhand- 
lung weisen  die  yer£  darauf  hin,  dass  sie  schon  ähnliche  Ver- 
suche wie  Kauffmann  (Beibl.  22,  p.  802)  veröffentlicht  hätten, 
worauf  der  letztere  erwidert,  dass  er  ein  anderes  Ziel  verfolge, 
nämlich  zunächst  Substanzen  au&ufinden,  welche  unter  Atmo- 
sphärendruck leuchten,  während  E.  Wiedemann  und  G.  C. 
Schmidt  nur  verdünnte  Dämpfe  untersucht  hätten. 

Gr.  G.  Seh. 

101.  O.  M.  Stewart.  Ein  Resume  über  die  f^ersuche, 
weiche  zur  Erforschung  der  Eigenschaften  der  Becquerelstrahlen 
angesteUt  sind  (Phys.  Rev.  6,  p.  241—251.  1898).  —  Der  Verf. 
^bt  eine  Übersicht  über  alle  Arbeiten  über  Becquerelstrahlen. 
über  dieselben  ist  bereits  im  einzelnen  referirt  worden.  £r  hält 
dieselben,  ebenso  wie  die  Abstrahlen,  ftr  transversale  Ather- 
wellen,  und  zwar  ist  er  der  Ansicht,  dass  die  Wellenlängen 
der  X-Strahlen  noch  kürzer  sind,  als  die  der  Dranstrahlen. 

G.  C.  Seh. 

102  u.  103.  JP.  Curie,  P.  Curie  und  O.  Bemont. 
Radium,  ein  neuer,  sehr  strahlungsakiiver  Körper  in  der  Pech- 
blende (Chem.  News  79,  p.  1—2.  1899;  C.  B.  127,  p.  1215. 
1898).  —  JE.  JDenUMr^y.  Das  Spektrum  eines  strahlungs- 
aktiven Rorpers (0.  B.  127,  p.  1218—1219.  1898;  Ohem.  News  79, 
p.  13.  1899).  —  Ausser  dem  Polonium  haben  die  Verf.  in  der 
Pechblende  noch  einen  neuen  Körper  entdeckt,  welcher  die 
Luft  zu  einem  Leiter  der  £lektricität  macht.   Die  Verf.  geben 

16* 
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die  Gründe  an,  welche  dafiir  sprechen,  dass  sie  ein  neues  Ele- 
ment in  den  Händen  haben;  im  Spektrum  wurde  z.  B.  von 
Demar^ay  eine  Linie  entdeckt,  die  keinem  der  bisher  bekannten 
-Elemente  anzugehören  scheint  Die  yon  Polonium  und  Radium 
ausgehenden  Strahlen  bringen  Baryumplatincyanür  zur  Fluo- 
reszenz.    G.  C.  Seh. 

104.  22.  Blandlot»  Über  die  direkte  Messung  einer 
Elektricüätsmenge  in  elektromagnetischen  Einheiten^  Anwendung 
auf  die  Konstruktion  eines  Elektricitäiszählers  (C.  R.  126,  p.  1691 

—1696.  1898).  —  Innerhalb  einer  langen  hohlen  Spule  lässt 
der  Verf.  eine  kleine  ringförmige  Spule  um  eine  vertikale  Axe 
schwingen.  Beide  Spulen  werden  von  demselben  Strom  i  hinter- 
einander durchlaufen.  Bei  kompensirtem  Erdmagnetismus  ist 
die  Gleicbgewicbtsstellung  der  kleinen  Spule  parallel  den 
Windungen  der  gi'ossen.  Entfernt  man  die  kleine  Spule  aus 
dieser  Stellung,  so  schwingt  sie  und  die  Schwingungszeit  T 
ist  umgekehrt  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem 
Moment  der  grossen  Spule  auf  die  kleine;  da  letzteres  pro- 
portional Pf  so  ist  T  proportional  Iji  oder  i  r=konst,  und 
nur  abhängig  von  den  Dimensionen  des  Apparates,  i  T  ist 
andererseits  die  während  einer  Schwingung  durchgehende 
Elektricitätsmenge.,  Welches  also  auch  die  Stromstärke  und 
Schwingungsdauer  sei,  die  während  einer  Schwingung  durch- 
äiessende  Elektricitätsmenge  ist  stets  dieselbe.  Bestimmt  man 
den  konstanten  Wert  iT  durch  Rechnung  [IT ^'^KnjnS y 
wo  K  das  Trägheitsmoment  der  kleinen  Spule  und  S  ihre 
Fläche)  oder  empirisch,  so  erhält  man  die  in  einer  bestimmten 
Zeit  durchfliessende  Elektricitätsmenge  durch  AbzäMen  der 
ihr  entsprechenden  Anzahl  yon  Schwingungen  Zu  einem  in- 
dustriellen Elektricitätszähler  wird  die  Vorrichtung  ausgestaltet 
durch  Verbindung  mit  einem  elektromagnetisch  angetriebenen 
Zählwerk,  dessen  Gang  durch  die  bewegliche  Rolle  periodisch 
ausgelöst  wird  (vgl  Beibl.  23,  p.  129).  R  Lg. 


105.  O.  E.  Schiötz.  Einige  Bemerkungen  über  die 
Schlüssey  welche  man  aus  den  durch  Ballone  ausgeßihrten  Be- 
obachtungen über  die  Luftelektricilät  ziehen  kann  (Videnskabs. 
Skrifter  I,  Matiu-naturw.  Klasse  1898,  Nr.  8,  Christiania).  — 
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Im  Jahre  188Ö  erschien  eine  Abhandlung  F.  Ezner's:  Über 
die  Ursache  und  die  G^etze  der  atmosphärischen  Elektricität 
E!r  geht  dabei  von  Peltier's  Hypothese  aas,  dass  die  Erde  mit 
negativer  EUektricität  geladen  ist,  und  sucht  die  jährliche  und 
tägliche  Variation  der  normalen  Luftelektricität  bei  klarem 
Himmel  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  das  Wasser 
beim  Verdampfen  negative  Elektricität  mit  sich  in  die  Atmosphäre 
hinaufiiimmt.  Ezner's  Hypothese  verlangt  eine  Zunahme  der 
elektrischen  Kraft  mit  der  Höhe,  was  nur  zum  Teil  bestätigt 
worden  ist  Elster  und  Q^eitel  (Beibl.  21,  p.  659)  haben  gegen 
diese  Beobachtungen  den  Einwand  erhoben,  dass  der  Ballon, 
in  welchem  die  Messungen  ausgeführt  wurden,  in  dem  Augen- 
bUck,  wo  er  die  Erde  verlässt,  möglicherweise  eine  Ladung 
negativer  Elektricität  mit  sich  führt,  welche  einen  merkbaren 
EinflusB  auf  die  während  der  BallonfEihrt  vorgenommenen 
elektrischen  Messungen  ausüben  kann.  Der  Verf.  hat  diesen 
Einfluss  durch  Bechnungen  bestimmt.  Es  ergibt  sich  aus  den- 
selben, dass  die  flesultate  etwas  fehlerhaft  sind,  wenn  die 
Messungen  zu  nahe  an  dem  Ballon  ausgeführt  werden. 

Aus  den  vorgenommenen  Ballonbeobachtungen  darf  man 
schliessen,  dass  die  elektrische  Kraft  in  der  Atmosphäre  über 
Mitteleuropa  mit  wachsender  Höhe  abnimmt,  so  dass  sie  in 
einer  Höhe  von  ca.  4—8000  m  gleich  0  wird«  Wahrscheinlich 
verhält  es  sich  unter  andern  Breitengraden  ebenso.  Alle  freie 
Elektricität  auf  der  Erde  und  in  der  Atmosphäre  unterhalb 
dieses  Niveaus  hat  man  dann  nur  Prozessen  auf  der  Erde 
selbst  zu  verdanken,  wodurch  immer  gleich  grosse  Mengen  von 
beiden  Arten  von  Elektricität  entwickelt  werden.     G.  C.  Seh. 


106.  C.  Em  Qv/ye.  Eine  Methode  der  Bestimmung  des 
Energieverbrauchs  in  einem  Apparate  ^  der  von  sinusartigen 
Strömen  bei  hoher  Frequenz  durchflössen  wird  (Arch.  des  Scienc. 
Phys.  et  Nat  (4)  6,  p.  446—450.  1898).  —  An  die  Stelle  des 
induktionsfreien  Widerstands  B  bei  der  Methode  der  drei 
Voltmeter  wird  eine  Spule  mit  grosser  Selbstinduktion  L  ge- 
setzt, die  eine  geringe  Anzahl  Windungen  aus  dickem  Draht 
enthält  und  im  Innern  ein  Bündel  von  weichen  Eisendrähten 
trägt.  Die  Spannungsdifferenz  zwischen  den  Endpunkten  der 
Spule  hat  bei  800  bis  2000  Perioden  gegen  den  Strom  eine 
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Phasendifferenz  von  üst  90^  In  ähnlicher  Weise  ist  die  Me- 
thode der  drei  Amptoemeter  abgeändert,  indem  der  Zweig 
ohne  Selbstinduktion  durch  einen  solchen  mit  grosser  Selbst- 
induktion und  geringem  Energieverbrauch  ersetzt  wird. 

J.  M. 


Erkenntnistheoretisches. 


107.  J«  JJ«  van^t  Hoff,  Über  die  zunehmende  Bedeu' 
tung  der  anorgamsehen  Chemie.  Vortrag  gehallen  auf  der 
70.  Versammlung  der  Gesellschaß  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  SU  Düsseldorf  (Ztschr.  f.  anorg.  Ohem.  18,  p.  1  —  14. 
1898).  —  In  diesem  Vortrag  ftthrt  der  Verf.  aus,  in  wie  aus- 
gedehntem Maasse  die  anorganische  Chemie  durch  die  neueren 
theoretischen  Darlegungen  gefördert  und  wie  sie,  die  durch  die 
organische  Chemie  beinahe  erdrückt  wurde,  zu  neuem  Leben 
erweckt  worden  ist  G.  C.  Seh. 


Bücher, 

108.  O.  BoMH/nder.  Über  langsame  Verbrennung. 
Sammlung  chemischer  und  chemisch-technischer  Vorträge^  heraus^ 
gegeben  von  F.  B.  Ahrens  (Bd.  HE,  Heft  11  u.  12,  p.  385 
—488.  1898).  —  Das  Buch  zerfSllt  in  folgende  acht  Ab- 
schnitte: 1.  Freiwillige  und  erzwungene  Oxydation.  2.  Ver- 
brennung bei  hoher  Temperatur.  3.  Die  Oxydation  durch 
freien  Sauerstoff  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  4.  Langsame 
Verbrennung  durch  OxydationsmitteL  5.  Langsame  Ver- 
brennung bei  Gegenwart  von  Katalysatoren.  6.  Die  Aktiyirung 
des  Sauerstoffs  bei  der  Autoxydation.  Bildung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd. 7.  Bildung  von  andern  Superoxyden.  8.  Die 
Aktiyirung  des  Sauerstoffs  durch  Wechsel  des  Mediums.  Der 
Verf.  gibt  eine  sehr  gute  Übersicht  über  das  ganze  Qebiet,  so 
dass  die  Lektüre  des  Buches  warm  empfohlen  werden  kann. 

G.  C.  Seh, 
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109.  Chemiker-Taschenbuch  för  1899,  nebst  Mügliederlüte 
und  Fereinsmitteibmgen.  Im  Auftrage  des  Berliner  Bezirks^ 
Vereins  deutscher  Chemiker  unter  Miturirkung  von  J.  Ephraim^ 
fy.  Karsien  und  F.  Regeisberger  herausgegeben  van  F.  Peters 
(178  pp.  Berlin,  B.  F.  Funke,  1898).  —  Ein  Hinweis  auf  dies 
kleine  Buch  muss  genügen.  Gt.  C.  Seh. 


110.  P«  Duhem*  Traiti  elementaire  de  Mecamque  chi- 
mique  fondee  sur  la  Thermodjfnamigue.  Tome  IIL  Les  milanges 
hamoghies,  les  dissolutions  (880  pp.  Paris,  A.  Hermann,  1898). 
—  Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Abschnitte;  in  dem  ersten  werden 
die  homogenen  Gemenge,  und  im  zweiten  die  Lösungen  be- 
sprocfaen.  Im  einzelnen  enthält  es  folgende  14  Kapitel:  Thermo- 
dynamisches  Potential  eines  homogenen  Gemenges,  über  den 
Zustand  der  Körper  in  der  Lösung,  über  unendlich  verdünnte 
Lösungen,  der  osmotische  Druck,  die  Hypothesen  von  van'tHoff 
und  Arrhenius,  chemische  Reaktionen  in  homogenen  Systemen, 
Auflösung  von  Salzen,  Verdampfung  des  Lösungsmittels,  die 
Formeln  von  Kirchhoff,  Gefrierpunkt  von  Lösungen,  die 
Hydrate  der  Salze,  die  Giishydrate  und  die  Doppelsalze.  Mit 
Hilfe  des  thermodynamischen  Potentials  werden  diese  einzelnen 
Abschnitte  besprochen  und  teUs  alte,  teils  neue  Beziehungen 
abgeleitet  Die  drei  Bände  des  Buches  stellen  eine  beinahe 
Tollständige  „Mathematische  Ohemie^^  dar.  Bei  der  anerkannten 
Bedeutung  des  Verf.  bedarf  das  Buch  wohl  keiner  besonderen 
Empfehlung.  G.  C.  Seh. 

111.  J.  Ephrai/m.  Über  den  Neuigkeüsbegriff  bei  che- 
mischen Erfindungen  (Samml.  ehem.  u.  chem.-techn.  Vorträge. 
HL  Bd.  9/10.  Heft,  p.  297—884.  Stuttgart,  F.  Enke,  1898).  — 
Der  Ver£  schildert  an  vielen  Beispielen,  wann  ein  chemisches 
Verfahren  soweit  neu  ist,  dass  es  patentfähig  sei    G.  C.  Seh. 


112.  t/«  H.  van^t  Soff*  Legans  de  chimie  physique 
professees  ä  t  Universite  de  Berlin,  Ouvrage  ir adiät  par 
M,  Corvisy.  L  Partie,  La  dynamique  chimique  (262  pp.  Paris, 
A.  Hermann,  1898).  —  In  zwei  Abschnitten  werden  die  „Che- 
mische Dynamik ^^  und  die  „Reaktionsgeschwindigkeit'*  be- 
sprochen.   Nachdem  der  Verfl  für  jeden  einzelnen  Fall  die 
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genauen  mathematischen  Formeln  entwickelt,  zeigt  er,  wie 
dieselben  durch  Versuche  ihre  Bestätigung  finden.  Die  Be- 
arbeitung des  Gegenstandes  ist  durchaus  originell,  so  dass  das 
Buch  neben  den  bekannten  Lehrbüchern  Yon  Ostwald  und 
Itemst  sicherlich  seine  Leser  finden  wird.  G.  C.  Seh. 


118.  John  TyndaU.  In  den  ^Iptfn.  Deutsche  AuMgabe 
mit  einem  Forweri  van  G,  fViedemann,  2.  Auß.  (xyi  u.  419  pp. 
Braunschweig,  F.  Vieweg,  1899).  —  Li  den  „Gletscher  der  Alpen^< 
hat  Tyndall  überwiegend  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse 
seiner  Studien  in  den  Alpen  geschildert,  die  touristischen  Ele- 
mente aber  mehr  zurücktreten  lassen,  in  dem  Buche  „In  den 
Alpen''  ist  es  gerade  umgekehrt  Aber  auch  in  diesem  Werke 
sind  eine  grosse  Anzahl  von  bedeutungsvollen  Beobachtungen 
und  Versuchen  mitgeteilt,  besonders  über  die  Begelation  und 
die  Farbe  des  Wassers.  E.  W. 


114.  A.  I>.  WaUer.  Tierische  Elektricität^  übersetzt  von 
E,  du  Bois'Reymonä  (vi  u.  150  pp.  Leipzig,  Veit  &  Comp.,  1899). 
—  Das  Buch  gibt  eine  kurze  Übersicht  über  die  tierische 
Elektricität,  d.  h.  über  die  Ströme,  welche  auftreten,  wenn  irgend- 
wie erregte  Teile  des  Organismus  mit  andern  anders  erregten 
in  Berührung  kommen.  Besonders  untersucht  wird  der  Nerv. 
Die  Darstellung  knüpft  vielfach  an  du  Bois-Beymond  an  und 
gibt  ein  gutes  Bild  von  dem  Stande  des  zum  Teil  höchst  ver- 
wickelten Gebietes;  für  den  Physiker,  der  sich  über  die  Fragen 
orientiren  will,  dürfte  das  Buch  sehr  nützlich  sein.      E.  W. 


115.  A»  und  H.  Wdpert.  Die  Luß  und  die  Methoden 
der  Hygrometrie  (xn  u.  388  pp.  Berlin,  W.  S.  Loewenthal, 
1899).  —  Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  physikalischen 
Eigenschaften  der  Luft  und  des  Wasserdampfes  werden,  unter 
21  flauptformen  geordnet,  die  verschiedenen  Hygrometer  be- 
sprochen, dabei  sind  sowohl  die  genaueren  als  auch  die  roheren 
Methoden  behandelt,  so  auch  die  auf  hygroskopischen  Eigen- 
schaften beruhenden.  Die  sehr  vollständige  Übersicht  macht 
das  Buch  besonders  wertvoll.  E.  W. 
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Mechanik. 


1.  O.  J.  W.  Bremer.  Bemerkung  zu  meiner  Ab- 
handlung  „über  einen  Apparat  zur  Messung  der  Dichte  pulver- 
förmiger  Körper  (Rec.  Trav.  chim.  Pays-Bas.  17,  p.  405—  406. 
1898).  —  Der  Verf.  macht  in  einem  Nachtrag  zu  seiner  frühe- 
ren Arbeit  (Bec.  Pays-Bas.  17,  p.  263)  darauf  aufmerksam,  dass 
das  Prinzip  der  Volumenometer  von  Paalzow  und  Baumhauer 
dasselbe  sei  wie  das  seines  Apparates.  In  Bezug  auf  die 
Ausführung  glaubt  er,  dass  sein  Apparat  allen  andern  über- 
legen sei  G.  C.  Seh. 

2.  Ä.  Ladenhurg  und  C.  Krügel.  Über  die  speci- 
fischen  Gewichte  der  flüssigen  Lujt  und  einiger  anderer  flüssiger 
Gase  (Chem.  Ber.  32,  p.  46—49.  1899).  —  Es  wurde  das 
specifische  Gewicht  der  flüssigen  Luft  bestimmt,  indem  Glas^ 
Stäbe,  deren  specifisches  Gewicht  durch  Wägung  in  Luft  und 
in  Wasser  von  4^  bestimmt  war,  in  der  flüssigen  Luft  gewogen 
und  deren  Gewichtsabnahme  mittels  einer  Mohr'schen  Wage 
bestimmt  wurde.  Die  Luft  wurde  nachher  analysirt  Folgende 
Zahlen  wurden  gefunden: 


Spec  Gew. 

Sauerstoffgehalt 

0,9961 

53,88  Proa. 

1,029 

64,2      » 

1,112 

93,6      » 

Durch  Extrapolation  findet  man  hieraus  f&r  das  speci- 
fische Gewicht  der  Luft  mit  20,9  Proz.  Sauerstoff  beim  Siede- 
punkt 0,87^0,90.  Das  specifische  Gewicht  des  Sauerstoffs 
ei^b  sich  zwischen  -  183o  bis  -  188  <^  zu  1,110  und  1,113, 
etwas  niedriger  als  Olszewski  angegeben  hat  (1,110 — 1,187). 
Der  Schmelzpunkt  des  Äthylens  ist  —  169  ^  der  Siedepunkt 

B«ü>UUter  %.  d.  Ami.  d.  Fhys.  u.  Chem.  23.  16 
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bei  760  mm  105,4^,  das  specifische  Gewicht  bei  —169®  0,6585 
und  bei  -105,4«  0,5710.  G.  C.  Seh. 

8.  Jf.  Wm  Travera.  Der  Ursprung  der  beim  Erhitzen 
von  Mineralien^  Meteoriten  etc.  entioeichenden  Gase  (Chem.  News 
78,  p.  306—807,  317—318;  Proc.  Roy.  Soc.  64,  p.  130—142. 
1898).  —  Man  hat  gewöhnlich  angenommen,  dass  die  beim  Er- 
hitzen von  Mineralien  entweichenden  Gase  in  den  Höhlungen 
derselben  als  solche  und  nicht  als  Verbindungen  eingeschlossen 
seien.  Für  Kohlensäure  und  Kohlenwasserstoffe  ist  diese  An- 
nahme richtig,  aber  nicht  f&r  die  permanenten  Gase  Helium, 
Wasserstoff,  Argon,  Stickstoff  etc.  Es  sprechen  vielmehr  eine 
grosse  Anzahl  von  Gründen  dafür,  dass  diese  Gkise  an  andere 
Elementen  in  den  Mineralien  gebunden  seien.       G.  C.  Seh. 


4  A.  Ladenburg.  Über  Dichte  und  Molekular- 
gewicht des  Ozons  (Chem.  Ber.  82,  p.  221—323.  1899).  — 
Entgegnung  auf  die  Kritiken  von  StaedelundGröger  (BeibL  23, 
p.  146).  Der  Verf.  macht  darauf  aufinerksam,  dass,  da  er 
fast  reines  Ozon  in  Händen  gehabt  habe,  es  sehr  wohl  möglich 
sei,  aus  der  Dichte  das  Molekulargewicht  des  Ozons  zu  be- 
rechnen. Der  Versuch  mit  Jodkalium,  den  die  beiden  Herren 
besonders  angegriffen,  sei  nur  ausgeführt,  um  den  Prozent- 
gehalt an  Ozon  festzustellen,  um  darnach  den  gefundenen 
"Wert  der  Dichte  zu  korrigiren.  G.  C.  Seh. 


5.  W.  Bamsay  und  W.  TU.  Travers.  Die  Darstellung 
und  einige  Eigenschaßen  von  reinem  Argon  (Chem.  News  79,  p.  49 
— 50.  1899).  —  Es  werden  die  Methoden  zur  Darstellung  yon 
reinem  Argon  gegeben.  Die  Dichte  des  ganz  reinen  Gases  ist 
19,957.  Frühere  Bestimmungen  des  nicht  ganz  reinen  Gtases  gaben 
19,94  bez.  19,941.  Das  Brechungsvermögen  ist  0,9665.  Die 
Bestimmung  der  Dichte  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  gab 
keinen  Anhaltspunkt  daf&r,  dass  das  Argon  sich  polymerisirt. 

G.  C.  Seh. 

6.  Charles  F.  Brush.  Etherion,  ein  neues  Gas 
<Chem.  News  78,  p.  197.  1898).  —  Die  vorliegende  Arbeit  ist 
ein  Auszug  aus  einer  vom  Verf.  der  Americ.  Assoc.  for  the 
Advancement  of  Science  in  Boston,  am  23.  Aug.  vorgelegten 
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Schrift.  Bei  Versuchen  über  die  Wärmeleitfähigkeit  von  Gasea 
bei  möglichst  niederen  Dmcken  beobachtet  der  Ver£,  dass 
stark  eyakairte  Olasapparate  beim  Erhitzen  Gase  abgeben, 
beim  Erkalten  aber  nur  einen  Teil  derselben  wieder  absorbiren. 
Den  ftbrig  bleibenden  Teil  nennt  der  Yerf.  Etherion.  Zur 
Herstellung  dieses  Gases  dienen  125  gr  pulverisirtes  Natron- 
glas, welche  in  einer  Verbrennungsröhre  erhitzt  werden.  Das 
erhaltene  Gas  wird  in  einem  sehr  gut  eyaknirten  Apparat  auf- 
gefangen und  auf  Wärmeleitfähigkeit  untersucht.  Bei  einem 
Drack  von  36 .  10-«  Atm.  leitet  Etherion  etwa  doppelt  so  gut 
als  Luft  und  etwa  ebenso  wie  H^  von  gleichem  Druck,  bei 
3,8.10-«  AtuL  7 mal,  bei  1,6.10-«  Atm.  14 mal  und  bei 
0,96.10-«  Atm.  20 mal  so  gut  als  H,  von  gleichem  Druck. 
Die  chemische  Analyse  von  1  ccm  des  zuletzt  ausgepumpten 
Gases  ergab  nur  Luft.  Der  Ver£  stellt  sodann  Etherion  durch 
Di£Fu8ion  der  Luft  durch  eine  poröse  Porzellanröhre  dar. 
Beim  Evakuiren  auf  die  oben  erwähnten  geringen  Drucke 
ergaben  sich  entsprechende  Besultate.  Da  Fhosphorpentoxyd 
und  Atznatron  Etherion  absorbiren,  durften  keine  Trocken- 
Torrichtungen  angebracht  werden.  Eg.  Müll. 


7.  WiUiiMn  Crookes.  Über  das  vermutete  neue  Gas 
Etherion  (Chem.  News  78,  p.  221.  1898).  —  In  der  vorliegen- 
den Arbeit  citirt  der  Yerf.  eine  Beihe  von  früheren  Arbeiten 
von  ihm,  welche  zum  Teil  neu  ausgeführt  wurden.  Namentlich 
einzelne  spektralanalytische  wie  auch  Wärmeleitungsversuche 
zeigen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  Etherion  Wasser- 
dampf ist  Der  Verf.  spricht  jedoch  diese  Ansicht  mit  Vor- 
behalt aus,  da  ihm  nicht  das  Original  der  Arbeit  von  Brush, 
sondern  nur  der  in  BeibL  23,  p.  202  referirte  Auszug  aus 
derselben  vorlag.  Eg.  Müll. 

8.  M.  Dom.  Über  das  von  Brush  vermutete  neue  Gas 
Etherion  (Verh.  d.  Physik.  Ges.  zu  Berlin  17,  p.  135— 137. 
1898).  —  Aus  einer  von  Bmsh  gegebenen  Beschreibung  eines 
bei  den  Versuchen  über  Etherion  benutzten  Apparates  (Proc. 
of  Americ  Ass.  for  Adv.  of  Sc.  1898,  p.  94  u.  119)  schliesst 
der  Verf.,  dass  das  von  Brush  benutzte  MacLeod'sche  Mano* 
meter  nicht  den  wahren,  sondern  den  um   den  Druck   des 

16  • 
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Wasserdftmpfes    yerminderten   Druck  angeben   musste,    und 

unterstützt  die  Ansicht  von  Crookes,  dass  Etherion  vorläufig 

.  als  Wasserdampf  zu  betrachten  sei.  Eg.  Müll. 


9  und  10.  JET  Wilde.  Über  das  Atomgewicht  des  Tellurs 
in  Bexiehung  zu  den  multiplen  Propartionen  der  Atomgewichte 
der  andern  einfachen  Körper  (C.  R  127,  p.  613—616.  1698).  — 
JET.  WUde.  Über  die  Stellungen  des  Tellurs  uhd  des  Jods  in 
den  periodischen  Systemen  der  Elemente  (Ibid.,  p.  616 — 618).  — 
Veranlassung  zu  diesen  Abhandlungen  hat  eine  neuerdings  von 
Metzner  ausgeführte  Atomgewichtsbestimmung  des  Tellurs  ge- 
geben. Hierbei  ergaben  sich  aus  zwei  verschiedenen  Versuchs- 
reihen die  Werte  127,9  und  128,01.  Wilde  bevorzugt  den 
letzteren  Wert,  zumal  drei  der  sieben  Bestimmungen  der 
zweiten  Reihe  genau  den  Wert  128  ergeben  hätten,  und  kon- 
statirt  die  Übereinstimmung  dieses  experimentellen  mit  dem 
von  Dumas  schon  früher  theoretisch  zu  128  angenommenem 
Werte.  Er  erbhckt  hierin  eine  neue  Stütze  der  von  ihm  ver- 
tretenen Ansicht,  dass  die  Atomgewichte  der  Elemente  Viel- 
fache von  dem  des  Wasserstoffs  seien. 

In  der  zweiten  Abhandlung  bespricht  er  die  Stellung,  die 
dem  Tellur  bei  einem  Atomgewicht  gleich  128  in  den  perio- 
dischen Systemen  anzuweisen  sei  Es  werde  hierdurch  nötig, 
Jod  und  Tellur  in  den  periodischen  Systemen  umzustellen« 
Dann  kommt  Jod  mit  Schwefel  und  Tellur  mit  Chlor  und 
Brom  in  eine  Gruppe,  eine  Gruppirung,  die  der  naturgemässen 
Einteilung  der  einfachen  Körper  nicht  entspricht  Daher  liege 
hier  ein  weiterer,  entscheidender  Beweis  für  die  Ungültigkeit 
des  periodischen  Systems  der  Atomgewichte  vor. 

(Nach  den  von  der  Kommission  für  die  Festsetzung  der 
Atomgewichte  kürzlich  vorgeschlagenen  Werten  kommt  dem 
Tellur  ebenfalls  ein  etwas  höheres  Atomgewicht  (127,—)  zu 
als  dem  Jod  (126,85).    Anm.  des  Ref.)  £ud. 


11.  JET»  C.  Jones.  Notiz  über  das  Atomgewicht  von 
Praseodym  und  Neodym  (Ztschr.  anorg.  Chem.  19,  p.  339 — 841. 
1899).  —  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  alle  neueren  Be- 
stimmungen über  die  Atomgewichte  obiger  Elemente  zu  gut 
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übereinstiminenden  Besultaten  geführt  haben,  was  auch  aas 
der  folgenden  Tabelle  hervorgeht: 

y.  WeLsbach       Brauner  v.  Scheele      H.  C.  Jones 
Praseodym             143,6               140,95               140,4  140,45 
Neodym                  140,8               143,63                  —  148.6 
G.  C.  Sch. 

12.  H.  Maissan.  EtgeMchaßen  des  Calciums  (C.  £• 
li7,  p.  584—590.  1898).  —  Reines  Calcium  erhielt  der  Verfc 
krystallisirt  in  hexagonalen  Tafeln  oder  in  abgeleiteten  Rhom- 
boSdem.  Der  Schmelzpunkt  dieses  krystallisirten  Calciums  lag 
bei  etwa  760^,  seine  Dichte  ergab  sich  angenähert  zu  1,85. 

Das  Studium  der  Einwirkung  der  chemischen  Elemente 
auf  das  Calcium  ergab  unter  anderem  folgendes:  Mit  Wasser- 
stoff bildet  Calcium  eine  krystallisirte  Verbindung  Ton  der  Zu- 
sammensetzung CaHg,  Chlor  wirkt  erst  bei  einer  Temperatur 
Yon  etwa  400^  auf  Calcium  ein. 

In  Sauerstoff  verbrennt  es  bei  800^  unter  hellem  Leuchten, 
in  Luft  erhitzt  yerbrennt  es  ebenfalls  mit  hellleuchtender 
Flamme,  dabei  die  beiden  Bestandteile  der  Luft,  Sauerstoff 
wie  Stickstoff  bindend.  Unter  lebhaftem  Entzünden  yerbrennt 
es  femer  in  Fhosphordämpfen.  Weiterhin  wird  die  Einwirkung 
von  Schwefel,  Selen  und  Tellur,  Arsen,  Antimon  und  Wismut, 
Kohlenstoff  und  Silidum  behandelt 

In  liatrium  ist  das  Calcium  löslich,  in  Kalium  nicht 
merklich  löslich. 

Mit  Magnesium  und  mit  vielen  andern  Metallen,  wie  Zink, 
Zinn,  Nickel  und  Quecksilber  bildet  es  Legirungen. 

Weiterhin  werden  die  Einwirkungen  verschiedener  Ver- 
bindungen auf  das  Calcium  untersucht,  wie  die  des  Wassers, 
des  Phosphorsäureanhydrids,  Borsäureanhydrids,  der  Salpeter- 
säure, Salzsäure,  Schwefelsäure,  des  Ammoniaks  und  anderer 
charakteristischer  Verbindungen.  Bud. 


13.  J.  Ferie.  Über  das  Calciumamalgam  (C.  B.  127, 
p.  618--620.  1898).  —  Nach  einem  von  Maquenne  angegebenen 
Verfahren,  nämlich  durch  lUektrolyse  einer  Calciumchlorid- 
lösung,  stellt  der  Verf.  Calciumamalgam  dar.  Er  erhält  eine 
reichere  Ausbeute  wie  Maquenne.  Für  die  Zusammensetzung 
des  festen  Amalgams  ergibt  sich  die  Formel  CajHg^.     Es 
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Bieht  weisslichgrau  aus,  ozydirt  sich  an  der  Luft  sehr  schnell 
und  zersetzt  Wasser  sehr  schnell  Calcinirt  man  es  im  Stick- 
stoffstrom, so  bildet  sich  eine  CalciumstickstoffTerbindung,  der 
die  Zusammensetzung  N^Ca,  zukommt,  wie  die  Analyse  ergab. 

Eud. 

14.  E.  Hintz.  Eine  Analyse  der  käuflichen  Glüh- 
Strümpfe  (Chem.  News  79,  p.  26—26,  41—42,  1899;  (Ztschr. 
f.  analyt  Chem.  87,  p.  504).  —  Der  Verf.  hat  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Zusammensetzung  und  Lichtemissions- 
yermögen  näher  untersucht  Die  wichtigsten  Resultate  enthält 
die  folgende  Tabelle: 


Lichtstfirke 

LichtBtSrke 

in  Hef  ner 

inHefiier 

Thoroxyd 

2,6 

97  Thoroxyd,  S  Ce,0, 

50,0 

Cerozyd 

99,9  llioroxyd,  0,1  Ce,0 

2,0 

95          „ 

5      ,. 

40 

,     n,o 

90 

10      „ 

11 

««,8         »        0,2      „ 

41,0 

80 

20      „ 

8,4 

»9,6          „         0,5      „ 

62,0 

60 

40      „ 

8,3 

»9,0          „         1         „ 

71,0 

30,0       „ 

70      „ 

2,2 

»8,0          „         2         „ 

61,0 

G.CSch. 

15.  A.  V.  Hevnptinne.  über  die  kataly tische  fVirkung 
von  Piatinschwars  (Ztchr.  physik.Chem.  27,  p.  429—441.  1898). 
—  Der  Verf.  sucht  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  eine  Platin- 
Wasserstoff-Verbindung  existirt,  oder  ob  die  Bindung  des 
Wasserstoffs  durch  Absorption  oder  Kondensation  erfolgt 
Würde  Wasserstoff  von  Platin  unter  Bildung  einer  chemischen 
Verbindung  gebunden ,  so  müsste  bei  genügend  tiefer  Tempe- 
ratur diese  Reaktion  nicht  mehr  stattfinden,  da  bei  —  130^ 
selbst  Körper  mit  den  stärksten  AfiBnitäten  praktisch  in- 
different zu  einander  sind.  Wenn  dagegen  das  Platin  den 
Wasserstoff  einfach  kondensirt,  so  müsste  die  Temperatur- 
emiedrigung  die  Absorption  begünstigen.  Die  zu  untersuchen- 
den Substanzen  wurden  in  ein  über  Hg  geschlossenes  Qefäss 
zusammen  mit  den  Gasen  gebracht  Aus  dem  Steigen  des 
Hg  konnte  auf  die  Grösse  der  Absorption  geschlossen  werden. 
Bei  Kohle  stieg  das  Hg  bei  ~  78^  um  288  mm,  bei  +  15<^ 
dagegen  nur  um  53  mm;  bei  Plaün  bei  —  78^  um  116  mm, 
bei  15^  um  90  mm.  Es  muss  daher  die  Annahme  einer  ein- 
fachen Kondensation  verworfen  werden;  indessen  ist  auch  die 
Annahme    einer  Art  Auflösung    des  Wasserstoffs  in    Platin 
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nicht  minder  nnznlftsaig;  es  müsste  nämlich  nach  dem  Gesetze 
des  beweglichen  Gleichgewichts  die  Menge  des  aufgelösten 
Wasserstofis  bei  niedriger  Temperatur  grösser  sein,  weil 
Wasserstoff  in  Berührung  mit  Platin  Wärme  entwickelt.  Es 
bleiben  zwei  Erklärungsmöglichkeiten  übrig;  entweder  spielt 
bei  dieser  Erscheinung  die  Porosität  des  Platins  eine  Bolle 
oder  es  handelt  sich  um  einen  rein  chemischen  Voi^ang.  Die 
mitgeteilten  Thatsachen  genügen  noch  nicht,  um  die  Frage  zu 
entscheiden*  Frisch  bereitetes  Platinschwarz  erteilt  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  selbst  bei  —  190^  eine  grosse  Beaktions- 
fthigkeit  Die  Absorption  von  Eohlenoxyd  ist  ebenso  wie  die 
des  Wassersto&  grösser  bei  15^  als  bei  —  78®.  Das  Palla- 
dium yerhält  sich  gegenüber  dem  Wasserstoff  anders  als  Platin, 
es  wird  nämUch  bei  —  78®  mehr  absorbirt  als  bei  +  15^« 
Entweder  spielt  hier  die  Oberflächenkondensation  eine  Bolle 
oder  es  handelt  sich  hier  um  chemische  Vorgänge.  Bei 
Eohlenoxyd  stieg  das  Hg  bei  —  78^  um  3  mm,  bei  +  15® 
um  4  mm.  Durch  Berührung  mit  Eohlenoxyd  scheint  da9 
Palladium  mehr  oder  weniger  seine  Eigenschaften  zu  verlieren. 

G.  0.  Seh. 

16—19.  W.  D.  BancrofU  Das  Gleichgeuricht  bei 
Siereotsameren  (Joum.  Phys.  Chem.  2,  p.  143—159,  245 
—255.  1898).  —  JET.  JB*  Carvefh.  Acetaldoxim  (Ibid., 
p.  159—167).  —  Fr.  K.  Cameron  und  H.  A.  HoUy. 
Jcetanchloroform  (Ibid.,  p.  322—336).  —  Fr.  K.  Cameron. 
Benzaldoxim  (Ibid.,  p.  409—416).  —  In  der  ersten  Abhandlung 
wendet  der  Yerf.  Duhem's  Theorie  (Beibl.  22,  p.  269)  zur 
fSrklämng  der  Gleichgewichtsyerh&ltniBse  bei  Stereoisomeren 
an.  In  den  andern  Abhandlungen  werden  die  neueren  physi- 
kaUsch-chemischen  Methoden  zur  Untersuchung  der  in  den 
Überschriften  genannten  Körper  angewandt  und  namentlich 
die  Gleichgewichtsyerhältmsse  zwischen  den  Isomeren  unter- 
sucht   Wesentlich  von  chendschem  Interesse.      &  C.  Seh. 


20.  Jm  WaddeU.  Die  Umwandlung  von  Ammemium- 
thiocyanat  in  Sehwefelhamstoff  und  van  Schwejelkamstoff  in 
Thiocyanat  (Joum.  Phys.  Chem.  2,  p.  525-535-  1898).  —  Die 
Verwandlung  Ton  Ammoniumthiocyanat  in  Thiohamstoff  ist  eine 
monomolekulare  Reaktion,  ebenso  wie  die  entgegengesetzte. 
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die  namentlich  bei  höherer  Temperatur  von  statten  geht,  und 
dieselbe  Reaktionskonstante  bei  beiden  Eeaktionen  liefert. 

G,  C.  Seh. 

21.  P.  Dtüiem.  Über  ein  allgememes  Problem  der 
chemischen  Statik  (Jonm.  Phys.  Chem.  3,  p.  1  und  91—116* 
1898.  Bef.  nach  einem  Auszug  des  Verf.).  —  Der  Verf. 
nimmt  die  allgemeinen  Probleme,  welche  von  J.  W.  Gibbs 
angeregt  und  von  ihm  mittels  der  Phasenregel  gelöst  worden 
sind,  wieder  auf  und  knüpft  daran  die  Besprechung  zweier 
Fragen:  L  Ist  die  Zusammensetzung  einer  jeden  Phase  im 
Gleichgewicht  eindeutig  bestimmt?  2.  Ist  das  Gleichgewicht 
stabil?  Indem  der  Verf.  die  Bedingungsgleichungen  der 
Diffusion  benutzt^  aus  denen  hervorgeht,  dass  in  jedem  flüssigen 
Gemisch  ein  stabiles  Gleichgewicht  eintritt  (die  Gleichungen 
sind  vom  Verf.  in  seiner  ersten  Abhandlung  über  Lösungen 
und  Gemische,  M6moires  des  Facultas  de  Lille  3,  186  pp. 
1893;  BeibL  18,  p.  429,  entwickelt  worden),  gibt  er  die  voll- 
ständige Lösung  dieser  beiden  Fragen.  Im  besonderen  weist 
er  nach,  dass  es  stabile  und  indifferente  chemische  Gleich- 
gewichte geben  kann,  aber  niemals  instabile.         G.  C.  Seh. 


22.  P.  Dtihem.  Die  Phasenregel^  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung  des  Buches  von  tV.  D.  Bancroß  (Bev.  des  quest. 
scient,  Juli  1898.  80  pp.).  —  Der  Verf.  schildert  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  der  Phasenregel  von  J.  W.  GKbbs. 

G.  C.  Seh. 

23.  H.  PeUtban*  Über  die  Dissociation  der  Selen- 
wasserstoffsäure (119  pp.  Diss«  Paris  1898;  Ztschr.  physik. 
Chem.  26,  p.  659—689.  1898).  —  Die  wesentlichsten  Besultate 
dieser  eingehenden,  nach  thermodynamischen  Prinzipien  gelei- 
teten Studie  sind: 

Wenn  man  in  einem  geschlossenen  Gefäss  Selen  und 
Wasserstoff  zusammen  erwärmt  und  dann  abkühlen  lässt,  so 
entweicht  im  Augenblick  des  Erstarrens  ein  Gkis  aus  dem 
Selen  und  dieses  im  flüssigen  Selen  absorbirt  gewesene  Gas 
ist  reicher  an  Selenwasserstoff  als  die  Gasmischung  nach  dem 
vollständigen  Erkalten.  Hieraus  entsteht  eine  Fehlerquelle, 
wenn  man  die  Menge  des  gebildeten  Selenwasserstoffs  be- 
stimmen vdll,    die  man  am  besten  vermeidet,  wenn  man  nur 
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gerade  so  viel  Selen  benutzt^  dass  bei  jeder  Temperatur  noch 
etwas  flfissiges  Selen  Torbanden  ist 

£rwarmt  man  bis  auf  weniger  als  320®,  so  gelangt  man 
zu  yerschiedenen  Mengen  von  Selenwasserstoff,  wenn  man  an- 
CBUügB  nur  Selen  und  Wasserstoff  im  Gefäss  hat,  oder  w^nn 
man  schon  von  vornherein  40  Proz.  Selenwasserstoff  hinein- 
gef&llt  hat  Bei  Erhitzung  über  320^  erh&lt  man  in  beiden 
Fallen  die  gleiche  Menge  Selenwasserstoff  am  Schlüsse.  In 
letzterem  Falle  nimmt  die  Menge  des  entstehenden  Selen- 
wasserstoffs zu  bis  550®,  zwischen  650 — 600®  bleibt  sie  kon- 
stant, um  dann  wieder  abzunehmen.  Es  besteht  demnach  ein 
Minimum  der  Dissociation  fär  den  Selenwasserstoff.  Die 
Selenwasserstoffsäure  ist  ein  Beispiel  f&r  einen  Körper,  dessen 
Bildungsw&rme  bei  niederen  Temperaturen  negativ  ist,  dann 
Null  wird  bei  etwa  570®  und  darüber  hinaus  positiv  wird. 

Bei  Vermehrung  des  Druckes  nimmt  die  Menge  des  Selen- 
wasserstoffs  zu;  bei  niedrigerer  Temperatur  ist  dieser  Einfluss 
mehr  zu  merken  als  bei  höherer.  Cl. 


24.  Tli.  81.  JPrice.  Die  Reaktion  xvnschen  Kalium- 
fersulf ai  und  Jodkalium,  und  Katalyse  bei  derselben  (Ztschr. 
physik.  Chem.  27,  p.  474—512.  1898).  —  Die  Reaktion  wird 
durch  die  folgenden  Gleichungen  charakterisirt: 

K,S,Oa  +  2KJ  =  2  KjSO^  +  J, 
oder 

S,Oe"  +  2J«2SO/'  +  J2. 

Um  die  Ordnung  der  Reaktion  zu  bestimmen,  wurde  nach 
fielen  vergeblichen  Versuchen  folgendermassen  verfahren. 

Für  die  Reaktionsgeschwindigkeit  ergibt  sich  die  bekannte 
Gleichung: 

wenn  die  Reaktion  von  der  dritten  Ordnung  ist.  Machen  wir 
B  sehr  gross  im  Vergleich  zu  A^  dann  wird  B  —  x  praktisch 
konstant  und  wir  bekommen: 

d.  L  wir  können  die  Reaktion  als  von  erster  Ordnung  ansehen. 
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Machen  wir  aber  A  sehr  gross  im  Vergleich  zu  Bj  dann  be- 
kommen wir 

und  kbnnen  die  Reaktion  als  von  zweiter  Ordnung  ansehen. 
Wenn  aber  unsere  Reaktion  von  zweiter  Ordnung  ist,  so 
haben  wir: 

und  es  ist  einerlei,  ob  A  oder  B  sehr  gross  gemacht  wird; 
in  beiden  Fällen  yerwandelt  sich  die  Reaktion  in  eine  von  der 
ersten  Ordnung.  Aus  den  Messungen  ergab  sich,  dass  sie  von 
der  zweiten  Ordnung  ist,  sie  wird  also  durch  die  Anzahl  der  be- 
teiligten Substanzen  und  nicht  durch  die  der  Moleküle  bestimmt 
Die  Reaktionsgeschwindigkeit  wird  wesentlich  durch  Kataly- 
satoren beeinflusst  Wasserstoffionen  sind  ohne  Einfluss, 
Ferri-  und  Ferroionen,  ebenso  OUSO4  beschleunigen  pro- 
portional der  Menge  der  Ionen.  In  Betreff  einer  grossen 
Anzahl  weiterer  Einzelheiten,  sowie  auf  die  bis  jetzt  unerklär- 
lichen Abweichungen  in  den  Versuchsresultaten  bei  Anwendung 
von  Schwefelsäure  verschiedenen  Ursprungs  sei  auf  das  Ori- 
ginal Terwiesen.  G.  C.  Seh. 


25.  M.  C«  «7«  Mohr*  Gletchgewichtsstudien  über  das 
System :  fFasser,  Salmiak^  Eüenchiorid  (Ztschr.  physik.  Chem.  37, 
p.  193—221.  1898).  —  Die  Löslichkeitsisothermen  im  System: 
Wasser,  Salmiak  und  Eisenchlorid  sind  bestimmt  für  25^,  35^, 
45^.    Dabei  wurden  zwei  neue  Doppelsalze  angefunden: 

FeCl3.NH,Cl  und  2 FeCL, . NH.Cl . 4 H,0 . 

Letzteres  krystallisirt  regulär  und  ist  die  Verbindung, 
welche  früher  als  reguläres  Hydrat  des  Eisenchlorids  angesehen 
wurde.  Es  entsteht  bereits  in  Lösungen,  welche  nur  minimale 
Quantitäten  Salmiak  enthalten. 

Die  Löslichkeitskurve  für  das  bereits  früher  bekannte 
Doppelsalz  FeClg .  2  NH^Cl .  H^O  hat  —  spezieU  bei  höheren 
Temperaturen  —  eine  solche  Gestalt,  dass  bei  Einengung  eines 
Teiles  der  gesättigten  Lösungen  zuerst  Ausscheidung,  nachher 
Wiederauflösung  des  Doppelsalzes  stattfindet 
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Über  die  Natur  der  MischkrystaJle  ist  bis  jetzt  noch  keine 
Sicherheit  erlangt  Gr.  C.  ScL 

26.  A.  A.  Noyea  und  O.  J.  Cottle.  Die  Geschwindig- 
ieä  der  Reaktion  zwischen  Silberacetai  und  Natriumformiat 
Eine  Reaktion  driUer  Ordnung  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  579 
— 584.  1898).  —  Die  Reaktion  ist  durch  folgende  Gleichung 
charakterisirt: 

2  AgCaH^O,  +  HCOgNa  =  2  Ag+  CO,  +  HC2H3O2  +  NaCaHgOg 

oder  richtiger  nach  der  Dissociationstheorie 

2  Ag  +  HCO2  =  2  Ag  +  CO2  +  H. 

Durch  Versuche  wurde  festgestellt,  dass  die  Reaktion  mit 
emer  Geschwindigkeit  Tor  sich  geht,  welche  proportional  der 
Konzentration  des  Natriumformiats  und  nahezu  proportional 
dem  Quadrat  der  Konzentration  des  Silberacetats.  Da  diese 
Reaktion  nach  den  herrschenden  Molekularanschauungen  in 
der  gegenseitigen  Umsetzung  eines  Moleküls  des  Formiats, 
bez.  seines  Anions  und  zweier  Moleküle  des  Silberacetats,  bez. 
seines  Silberions  besteht,  so  steht  ihr  Verlauf  in  Überein- 
stimmung mit  den  theoretischen  Forderungen  und  liefe'rt  eine 
neue  Bestätigung  des  zu  erwartenden  Einflusses  der  teil- 
nehmenden Molekülanzahl.  G.  C.  Seh. 


27.  Wl.  Kistiakowsky.  Zur  Kenntnis  des  Reaklions* 
terlaufsy  speziell  in  Gemischen  von  Alkohol  und  fVasser  (Ztschr. 
phjrsik.  Chenu  27,  p.  250— -266.  1898).  —  Die  Hauptergebnisse 
dieser  Arbeit  sind: 

Die  specifischen  Reaktionsgeschwindigkeiten  können  sowohl 
aus  der  Umwandlung  von  Säure  und  Alkohol  in  Wasser  und 
Ester,  als  auch  aus  der  entgegengesetzten  Umwandlung  be- 
rechnet werden.  Es  ergeben  sich  aus  beiden  Prozessen  die 
gleichen  Konstanten  für  analoge  Reaktionen,  falls  nur  die 
Bedingungen  dieselben  sind. 

In  dem  Verhalten  der  chlorirten  Essigsäuren  bei  der 
Esterbildung  zeigt  sich  ein  Übergang  von  der  organischen  zu 
den  anorganischen  Säuren. 
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Die  beobachteten  specifischen  Eeaktionsgeschwindigkeiten 
nehmen  mit  wachsendem  Prozentgefaalt  an  Alkohol  bei  Gegen- 
wart Ton  Salzsäure  zuerst  ein  wenig  ab,  um  bei  stark  alko- 
holischen Lösungen  beträchtlich  zu  steigen.  Dagegen  nehmen 
ohne  Salzsäure  die  beobachteten  Reaktionsgeschwindigkeiten 
mit  zunehmendem  Oehalt  an  Alkohol  stets  ab.     G.  C.  Seh. 


28.  A»  V.  Sigmond.  Die  Geschwindigkeit  der  Maltose^ 
Hydrolyse  (Ztschr.  physik.  Ohem.  27,  p.  385—400.  1898).  — 
Der  Verf.  fasst  seine  Ergebnisse  folgendermassen  zusammen: 
1.  Die  Maltosehydrolyse  gehorcht  dem  Wilhelmy'schen  Gesetz, 
ist  also  Ton  der  ersten  Ordnung.  2.  Die  Geschwindigkeits- 
konstante der  Maltosehydrolyse  ist  eine  Funktion  der  Tempe- 
ratur, welche  Funktion  durch  die  Exponentialfunktion: 

ausgedrückt  werden  kann,  was  schon  von  Arrhenius  f&r  die 
Jäohrzuckerinyersion  gefunden  ist.  3.  Hieraus  folgt,  dass  die 
Reaktionsfähigkeit  der  Maltose  selbst  durch  die  Temperatur- 
erhöhung befördert  wird  und  dass  wir  auch  hier,  wie  es 
Arrhenius  für  die  Bohrzuckerlösungen  vermutet  hat,  ein  bei 
gewissen  Umständen  konstantes  Verhältnis  zwischen  aktiven 
und  inaktiven  (im  Sinne  der  Reaktionsfähigkeit)  Maltosemole- 
külen annehmen  können,  welches  Verhältnis  unter  anderem  von 
der  Temperatur  entsprechend  der  obigen  Exponentialgleichung 
abhängt.  4.  Für  die  Konstante  dieser  Exponentialgleichung 
ergab  sich  der  Wert  ^^  =  17127,29.  5.  Es  wurde  femer 
festgestellt,  dass  die  der  Rohrzuckerinversion  entsprechende 
Konstante  A^  -  12820  auch  für  Temperaturen  bis  auf  69,24<^ 
gültig  ist.  6.  Aus  2.,  4.  und  5.  ist  ersichtlich,  dass  die  Tem- 
peratur die  Hydrolyse  beider  Zuckerarten  in  derselben  Weise, 
aber  in  anderem  Grade  beeinflusst,  und  zwar  dass  die  Maltose- 
hydrolyse durch  die  Temperatur  stärker  befördert  wird,  als  die 
Inversion  des  Rohrzuckers.  7.  Es  wurde  femer  festgestellt, 
dass  die  in  Frage  stehende  Exponentialgleichung  zur  Be- 
rechnung der  Temperatur  aus  der  Geschwindigkeitskonstante 
anwendbar  ist,  und  die  so  erhaltenen  Werte  von  grosser  Ge- 
nauigkeit sind.  8.  Wir  sehen  aus  dem  Vorliegenden,  dass  einer- 
seits bei  der  Rohrzuckerinversion,  andererseits  bei  der  Maltose- 
hydrolyse    die    Anwendung    verschiedener    Normalsäuren    die 
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Temperatorkonstante  nicht  beeinflussen.  9.  Die  Gültigkeit  der 
Konstante  J^  »  17127,29  (für  Maltosehydrolyse)  ist  für  Tempe- 
raturen von  63,7^  bis  83,76^  best&tigt  worden.  10.  Wir  finden 
betre£Es  der  Geschwindigkeitswerte  auf  normal  Chlorwasserstoff- 
s&ore  «s  100  bezogen  auch  bei  der  Maltosehydrolyse  dieselbe 
Beihenfolge  wie  beim  Bohrzucker.  11.  Wenn  wir  die  so  er- 
haltenen relatiyen  Werte  mit  denen  bei  der  Bohrzuckerinversion 
gefundenen  vergleichen,  finden  wir  zwischen  den  auf  dieselbe 
Säure  bezüglichen  Werten  ein  konstantes  Verhältnis.  12.  Die 
Konstante  dieses  Verhältnisses  ist  1,308,  welcher  Faktor  er- 
möglicht, dass  wir  z.  R  aus  einer  für  die  Bohrzuckerinversion 
und  für  Normalsäure  gefundener  Geschwindigkeitskonstante  die 
entsprechende  für  die  Maltosehydrolyse  berechnen  können. 
13.  Diese  Berechnung  kann  aber  genauigkeitshalber  nur  von  den 
Werten  für  Bohrzuckerinversion  ausgehen,  und  nicht  umgekehrt; 
denn  die  Beaktionsgeschwindigkeiten  der  Maltosehydrolyse  sind 
im  Verhältnis  zu  denjenigen  der  Bohrzuckerinversion  so  klein, 
dass  schon  ganz  unbedeutende  Fehlerquellen  bei  der  Bestimmung 
jener  Werte  die  Umrechnung  auf  die  verhältnismässig  sehr 
viel  grösseren  Werte  für  Bohrzucker  ganz  fehlerhaft  machen 
würden.  Desto  genauer  aber  fallen  in  entgegengesetzter 
Richtung  die  Berechnungen  aus.  14.  Die  Konzentration  der 
Maltoselösung  steigert  ihre  Beaktionsfähigkeii  15.  Endlich 
fjEind  der  Verf.,  dass  bei  einer  Temperatur  von  69,24^  die 
Beaktionsgeschwindigkeit  der  Bohrzuckerinversion  bei  Gegen- 
wart von  normaler  Essigsäure  11 32,63  mal  grösser,  als  die  der 
Maltosehydrolyse  ist  Dieses  Verhältnis  ist  aber  nur  für 
diesen  beschriebenen  Fall  gültig,  kann  jedoch  für  andere 
Temperaturen  und  Normalsäuren  in  den  Fällen,  wo  die  Ge- 
schwindigkeitskonstanten für  Bohrzuckerinversion  bekannt  sind, 
berechnet  werden. 

Aus  allen  diesen  Besultaten  folgt,  dass  auf  die  Hydrolyse 
der  Zuckerarten  nicht  nur  die  Beaktionsfähigkeit  der  Säuren, 
sondern  auch  die  Art  und  Menge  des  Zuckers  selbst  be- 
trächtlichen Einfluss  ausüben.  G.  C.  Seh. 


29.  X.  Kahlenberg  und  O.  Schreiner.  Die  wässe- 
rigen Lösungen  der  Seifen  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  552 
—565.  1898).  —  Die  Verf.  fassen  ihre  Ergebnisse  folgender- 
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massen  zusammen:  1.  Die  Siedemethode  eignet  sich  nicht  die 
Molekulargewichte  der  Seifen  in  wässerigen  Lösungen  zu  be- 
stimmen,  denn  bei  solchen  Lösungen,  besonders  bei  den  kon- 
zentrirten,  ist  wegen  ihrer  starken  Oberflächenspannung  bez. 
ihrer  Tendenz  Seifenblasen  zu  bilden,  die  Dampfentwicklung 
so  beschränkt,  dass  kein  rechtes  Sieden  stattfindet.  Ein  Ver- 
such, solches  durch  weitere  Erhöhung  der  Temperatur  hervor- 
zubringen, flQhrt  nur  zur  Bildung  von  mehr  Seifenblasen. 
2.  Die  Seifenlösungen  sind  nicht  kolloidal,  denn  entgegengesetzt 
den  Kolloiden  sind  sie  alle  gute  Leiter  der  Elektridtät  und 
enthalten  daher  die  zur  Leitfähigkeit  erforderlichen  Ionen. 
8.  Der  Hauptgrund,  worauf  Krafit  (Chem.  Ber.  27,  p.  1747; 
28,  p.  2556;  29,  p.  1328)  die  konzentrirten  Seifenlösungen 
als  Kolloid  erklärt,  ist  ihr  Verhalten  beim  Sieden.  Da  aber 
nach  dem  obigen  die  Siedemethode  bei  diesen  Lösungen  keine 
zuTcrlässigen  Resultate  liefert,  so  fällt  dieser  Grund  weg.  Es 
wird  ferner  ausgef&hrt,  dass  das  Aussalzen  und  das  Gelatiniren 
der  konzentrirten  Seifenlösungen  nicht  genügt,  dieselben  den 
Kolloiden  anzureihen.  Die  E^rafiFt'sche  Theorie  der  kolloidalen 
Lösungen,  welche  sich  speciell  auf  das  Verhalten  von  kon- 
zentrirten Seifenlösungen  stützt,  ist  daher  nicht  haltbar.  4.  Die 
Bestimmung  der  elektrischen  Leitfähigkeit  von  wässerigen 
Seifenlösungen  deutet  an,  dass  die  Seifen  durch  Wasser  hydro- 
lytisch in  saure  Salze  und  freies  Alkali  gespalten  werden, 
welche  Substanzen  weiter  elektrolytisch  dissocürt  sind.  Es 
findet  demnach  die  Hydrolyse  so  statt,  wie  schon  Chevreul 
angedeutet  und  später  von  Krafft  bestätigt  worden  ist.  5.  Ge- 
frierpunktsbestimmungen, die  nur  bei  den  Ölsäuren  Salzen 
ausgef&hrt  werden  können,  weil  bei  den  Falmitaten  und  Stea- 
raten  sich  bei  niedrigen  Temperaturen  saure  Salze  ausscheiden, 
führten  zu  dem  Resultat,  dass  Doppelmoleküle  in  den  wäeae- 
rigen  Lösungen  vorhanden  sind  (vgl  Dennhardt,  Diss.  Erlangen 
1898;  Wied.  Ann.  67,  p.  326.  1899).  C.  G.  Seh. 


80.  F.  A.  H.  Schreinemakers.  Gleichgewichte  und 
Systeme  von  drei  Komponenten.  Änderung  der  JUischungstempera- 
tur  binärer  Mischungen  durch  Hinzußigung  eines  dritten  Kompc 
nenten  (Zittingsyersl.  Kon.  Akad.  y.  Wei  Amsterdam  1898/99, 
p.  251 — 258).  —  Die  Gleichgewichtsverhältnisse  des  Systems 
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Wasser — Phenol — Anilin  sind  jetzt  untersucht  worden  und  in 
einem  Dreieck  graphisch  dargestellt  —  Wenn  man  zu  einer 
Mischung  Ton  Phenol  mit  Anilin  Wasiser  hinzuf&gt,  erhält  man 
zwei  fltlssige  Phasen,  welche  sich  bei  Erhöhung  der  Temperatur 
mischen.  Diese  Mischtemperatur  hängt  yon  der  Wassermenge 
ab;  ihren  grössten  Wert  kann  man  die  kritische  Mischtemperatur 
der  betreffenden  Phenol — Anilinmischung  mit  Wasser  nennen, 
und  ist  Yom  Verf.  für  die  verschiedenen  Mischungen  bestimmt 
worden.  Ausserdem  sind  gemessen  die  Änderung  der  kritischen 
Mischtemperatur  tou  Wasser  mit  Phenol  durch  Hinzufügung 
Yon  KaCl,  die  kritischen  Mischtemperaturen  von  Wasser— Al- 
koholmischungen mit  BemsteinsäurenitrU,  und  die  Änderung 
der  Mischtemperaturen  von  drei  Mischungen  Phenol — Wasser 
durch  Hinzufbgung  von  Anilin.  L.  H.  Siert 


31.  Ch.  Md.  OvMlau/me.  Chemisches  Gleichgeuncht 
in  festen  Körpern  und  die  Nickel'Stahllegirungen  (Bev.  06n. 
des  Sc.  9,  p.  282—286.  1898).  —  Unter  den  Legirungen  von 
Stahl  und  Nickel  hat  man  zwei  Gruppen  von  verschiedenem 
Verhalten  zu  unterscheiden.  Die  Legirungen  von  geringem 
Nickelgehalt  bis  zu  25  Proz.  kann  man  auch  „irreversible'^ 
nennen,  insofern  sie  zu  Beginn  sehr  wenig  oder  ganz  un- 
magnetisch sind  und  einen  sehr  geringen  Ausdehnungskoeffi- 
zienten haben;  sobald  sie  jedoch  unter  eine  bestimmte  Tem- 
peratur abgek&hlt  sind,  wandeln  sie  sich  um,  werden  magnetisch 
und  zeigen  die  gewöhnliche  Ghrösse  des  AusdehnungskoefiGbdenten. 
Dieselbe  Umwandlung  kann  auch  durch  mechanische  Bear- 
beitung herbeigeführt  werden.  JEst  sie  einmal  eingetreten,  so 
kann  sie  durch  Temperaturerhöhung  nicht  wieder  rückgängig 
gemacht  werden.  Die  Legirungen  mit  mehr  als  25  Proz. 
Nickel  haben  dagegen  reversible  Eigenschaften,  d.  h.  sie  kehren 
bei  Temperaturänderungen  immer  wieder  in  denselben  Zustand 
zurück,  zeigen  dabei  jedoch  deutliche  Nachwirkungserschei- 
nungen, so  dass  der  endgültige  Zustand  immer  erst  nach 
längerer  Zeit  eireicht  wird.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  in  den 
irreversiblen  Verbindungen  eine  Verbindung  existirt  von  der 
Form  FcjNi,  die  bei  der  niederen  Temperatur  in  ihre  Be- 
standteile zerfällt  und  sich  von  selbst  nicht  wieder  herstellt, 
die  sich  also  etwa  in  einem  labilen  Gleichgewichtszustand  be- 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    216    — 

fanden  hat  Bei  den  reversiblen  exiBtirt  jedoch  eine  Ver- 
bindung Fe^Ni  und  es  besteht  bei  jeder  Temperatur  ein 
chemisches  Oleichgewicht  derart,  dass  eine  bestimmte  Anzahl 
Ton  Molekülen  verbunden  ist,  die  andern  dissodirt  Dieseir 
Gleichgewichtszustand  stellt  sich  f&r  jede  Temperatur  langsam 
her.  Der  Verfl  spricht  noch  die  Vermutung  aus,  dass  auch 
die  thermischen  Nachwirkungen  im  Thermometerglase,  die 
einen  ganz  ähnlichen  Verlauf  zeigen,  wie  die  Erscheinungen 
in  den  reversiblen  Nickel-Stahllegirungen  auf  einen  chemischen 
Gleichgewichtszustand  im  Innern  der  festen  Substanz  zurück- 
zuführen sein  mögen,  ebenso  die  Erscheinungen  der  elastischen 
Nachwirkung.  Gl. 

32  u.  33.  JE.  C.  FrankUoh  und  C.  A.  Kraus.  Re- 
aktionen zwischen  gewissen  Salzen^  welche  in  flüssigem  Amr 
moniak  gelöst  sind  (Americ.  Chem.  Joum.  21,  Nr.  1,  p.  1—8. 
1899).  —  Dieselben.  Einige  Eigenschaßen  von  flüssigem 
Ammoniak  (Ibid.,  p.  8 — 14.  1899).  —  Die  Ver£  haben  eine 
grosse  Anzahl  von  Salzen  in  flüssigem  Ammoniak  gelöst  und 
dann  mit  verschiedenen  Beagentien,  wie  NH^Cl,  NH^Br^ 
NH^Br,  (JNH4)HS,  Ammoniumchromat  und  Ammoniumborat^ 
die  ebenfaUs  in  Ammoniak  gelöst  waren,  behandelt.  Es  ent- 
standen viel£GUsh  Niederschläge,  die  noch  analysirt  werden 
sollen,  so  z.  B.  beim  Fällen  von  Magnesiumnite'at  mit  Am- 
moniumsulfid, ein  krystallinischer  weisser  Niederschlag  von  der 
Zusammensetzwig :  2  MgS  •  (NH4]2S .  x  NH, . 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  Untersuchung  über 
die  Eigenschaften  des  flüssigen  Ammoniaks:  1.  Leitfähigkeit 
von  Ammoniaklösungen.  Salze  in  NH,  gelöst  leiten  bei  —  38^ 
den  Strom  beinahe  so  gut  wie  in  Wasser  von  18^.  Die 
Lösungen  zeigen  keine  Polarisation.  2.  Reaktionen  in  Am- 
moniaklösungen. Wie  beim  Wasser,  so  geht*  auch  hier  Leit- 
fähigkeit und  chemische  Beaktionsfähigkeit  Hand  in  Hand, 
wie  auch  aus  dem  Referat  über  die  erste  Arbeit  hervorgeht 
3.  Erystall-  und  Eonstitutionsammoniak.  Das  Ammoniak  in 
Verbindungen  kann  teils  als  Ej7stall-,  teils  als  Eonstitutions- 
ammoniak, wie  das  Wasser  in  den  verschiedenen  Verbindungen 
aufgefasst  werden.  4.  Specifische  Wärme.  Die  Beobachtungen 
der  verschiedenen  Beobachter  weichen  sehr  voneinander  ab, 
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die  Yerfl  teilen  keine  eigenen  Bestimmungen  mit  5.  Siede- 
punkt Trotzdem  der  Siedepunkt  viel  tiefer  als  der  des  Wassers 
liegt,  so  ist  er  doch  abnorm  hoch.  6.  Yerdampfungswärme 
beträgt  beim  Siedepunkt  326 — 332^.  7.  Setzt  man  dies  in  die 
van't  Hoff'sche  Formel:  Ä^  =0,02  TV  ^  (X  Verdampfungs- 
^^ürme,  K  molekulare  Siedepunktserhöfanngskonstante),  so  erhält 
man  K.  Die  Konstante  ist  kleiner  als  diejenige  irgend  eines 
andern  Lösungsmittels.  8.  Die  Dielektricitätskonstante  beträgt 
ca.  20.  9.  Nach  Traube's  Methoden  berechnet  ist  Ammoniak 
assocürt.  6.  C.  Seh. 

34.  A.  P.  Cady.  Napktalin  und  wässeriges  Aceton 
(Journ.  Physical  Chemistry  2,  p.  168—171.  1898).  —  Eine 
Untersuchung  über  die  Gleichgewichtsyerhältnisse  in  dem 
System  Naphtalin,  Aceton  und  Wasser.  Die  folgende  Tabelle 
enthalt  die  Temperaturen,  bei  der  das  Gemisch  in  zwei  Schich- 
ten sich  trennte  bei  Gegenwart  von  festem  Naphtalin,  sowie 
die  Zusammensetzung  der  Lösung: 

Aceton  Wasser  Naphtalin         Temperatnr 


10,00 

89,92 

0,08 

65,5« 

19,96 

80,00 

0,09 

58,8 

29,92 

69,69 

0,41 

45,0 

40,81 

58,22 

0,97 

88,0 

48,67 

48,68 

2,65 

82,2 

57,44 

86,94 

5,98 

28,5 

60,43 

25,75 

18,82 

28,2 

G.  C.  Seh. 

85.  e7.  WaddM.  Indikatoren  (Journ.  Phys.  Chem.  2, 
p.  171 — 184.  1898).  —  Der  Verf.  hat  eine  grosse  Reihe  von 
Indikatoren  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  untersucht  und 
bespricht  ihre  Wirksamkeit  auf  Grund  der  Dissociationstheorie. 

Q.  C.  Seh. 

36.  JB.  HSber  und  Fr.  Kiesaw.  Über  den  Geschmack 
von  SaUen  und  Laugen  (Ztschr.  physik.  Ohem.  27,  p.  601 
—616.  1898).  —  Die  Verfl  fassen  die  Kesultate  folgender- 
massen  zusammen:  1.  Der  G-eschmack,  den  die  wässerige 
LöBong  eines  Blektrolyten  verursacht,  setzt  sich  zusammen 
aus  einer  Anzahl  verschiedener  elementarer  Geschmacks- 
empfindungen, die  zum  Teil  durch  die  Ionen  erregt  werden. 
2.  Der  Salzgeschmack  von  KOI,  NaCl,  MgClj,  (CH3)NH301, 
(CjH5)NH301,  NaBr,  NaJ,  K^SO^  und  Na^SO^  wird  von  den 
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AnifliDeii  venirsaoht;  die  Sakschwelle  liegt  bei  einer  Eonzen- 
tration  Yoa  ungefähr  0^020^0,025  gr-Ion  auf  1  Liter.  8.  Aach 
der  Salzgeschmack  von  Nfi^Cl,  NH^Br,  (NH^^SO^  steht  in 
bestimmtem  YerhäitniB  zur  Konzentration  der  Anionen;  die 
fidiweUe  liegt  aber  bei  den  Ammoniumsahsen  viel  tiefer,  nämlich 
bei  einer  Eonzentodion  ron  ungefähr  0,009  gr-Ion  auf  1  Liter. 
4.  Der  Süssgeschmack  von  BeCl,  und  BeS04  ^^  ^^  ^^^ 
•Zungenspitze  bei  einem  Gehalt  von  0,00025—0,00045,  an  den 
hinteren  Zungenrändem  bei  einem  G-ehalt  von  ungefähr 
0,0007  gr-Ion  Be  auf  1  Liter  au£  5.  Sämtliche  untersuchten 
Laugen  femgen  bei  annähernd  der  gleichen  Konzentration  von 
OH- Ionen,  nämlich  0,006—0,009  gr-Ion  auf  1  Liter,  an  süss 
zu  schmecken.  G*.  C.  Seh. 

37.  Ludwig  BoUMfnann.  Kleinigkeiten  aus  dem 
Gebiete  der  Mechanik  (Yerh.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Arzte, 
69.  Vers.,  IL  Teil,  1.  Hälfte,  p.  26—29.  1898).  —  Die  Be- 
merkungen des  Verf.  beziehen  sich  1.  auf  die  Bedingungen  für 
die  Stabilität  der  Bewegung  eines  materiellen  Punktes  in  einer 
geschlossenen  ebenen  Bahn  und  in  einer  geschlossenen  Bahn 
auf  einer  krummen  Fläche  ohne  Einwkung  äusserer  Kräfte; 
2.  auf  einen  yon  Helmholtz  angegebenen  Typus  von  zusammen- 
gesetzten monocyklischen  bez.  gefesselten  polycyklischen  Sy- 
stemen, und  3.  auf  das  d'Alembert'sche  Prinzip,  bezüglich 
dessen  er  auf  einige  im  Worte  „Gleichgewicht^^  liegende  Un- 
klarheiten aufmerksam  macht  H.  M. 


88.  A,  Hofier.  Die  abgeleiteten  physikaUsckefi  Grössen 
und  ihre  Dimensionen  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12, 
p.  14—25.  1899).  —  Der  Verf.  gibt  einige  Ergänzungen  zu 
dem  Vortrage  von  K.  Weise  „Zur  Frage  der  Einfährung  der 
physikalischen  Dimensionen  im  Schulunterricht' '  und  zur  Ab- 
handlung yon  Fr.  Pietzger  „Die  Tragweite  der  Lehre  von  den 
physikalischen  Dimensionen'^.  1.  Die  direkte  und  die  inverse 
Dimensionsmethode  (wie  man  die  gewöhnlichen  Homogenitäts- 
prüfungen und  die  eigentliche  Gleichungszerfällung  nennen  kann) 
sind  berechtigt  2.  Es  gibt  kein  „Zuräckftkhren''  einer  physi- 
kalischen Gh*össe  auf  eine  andere  im  eigentlichen  Sinne  dieses 
Wortes;  so  ist  z.  B.  die  Geschwindigkeit  abhängig  vom  Wege 
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und  von  der  Zeit,  ihnen  gegenüber  aber  ein  dritter  neuer 
Yorslellungsinhalt  Die  An&tellung  eines  Begriffs  ^^per  defini- 
tionem''  ist  unserer  logischen  WillkOr  nicht  völlig  Überlassen. 
3.  Die  Darstellungsform  in  Proportionen  ist  zwar  einzuschränken, 
kann  aber  nicht  ganz  vermisst  werden.  4.  Der  Verf.  kommt 
genauer  auf  den  zweiten  Punkt  zurück.  K.  Seh. 


39.  P.  Johwnnesson.  Die  Bestimmung  von  g  im  unter- 
rieht  (Zeitschr.  £  phys.  u.  cheuL  ünterr.  12,  p.  6—10.  1899). 
—  Der  Verf.  gibt  an,  in  welcher  Weise  er  nach  dem  Borda'- 
schen  Verfahren  g  im  Unterricht  bestimmt  hat.  Neben  einer 
Beschreibung  des  Apparats,  sowie  des  Versuchs  nach  Anord- 
nung, Dauer  (30 — 40  Min.)  und  Resultaten  sind  die  Bezugs- 
quellen der  Teile  des  Apparats  angegeben.  E.  Seh. 


40.  A.  JRighi^  Beschreibung  eines  neuen  Apparats  ßtr 
die  iMsammensetzung  der  Schwingungen  zweier  Pendel  (Bendic. 
R.  Acc.  delle  Scienze  Bologna.  12  pp.  Sepab.  1898).  —  Der 
Apparat  dient  zur  Darstellung  der  Besultirenden  zweier  par- 
alleler Schwingungen.  Er  besteht  aus  zwei  in  derselben  Ebene 
schwingenden  Pendeln;  das  eine  ist,  wie  bei  dem  firüheren 
Apparat  des  Verf.  (vgl  Beibl.  18,  p.  815)  für  die  Zusammen- 
setEong  orthogonaler  Schwingungen,  aus  einem  an  zwei  langen 
StaUb&ndem  hängenden  Bleiring  mit  Sandtrichter  gebildet  und 
seine  Länge  kann  durch  vertikale  Verschiebung  einer  die 
B&nder  umÜELSsenden  Elemmyorrichtung  yarürt  werden.  Das 
andere  Pendel  ist  Yon  unveränderlicher  Länge  und  trägt  ein 
horizontales  Brett  mit  Schienen,  auf  welchen  ein  durch  ein 
Uhrwerk  bewegter  Wagen  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
senkrecht  zur  Sqhwingungsebene  der  beiden  Pendel  läuft  Auf 
dem  Wagen  liegt  ein  Eartonstreifen,  auf  welchem  der  aus  dem 
Trichter  rinnende  Sand  die  bekannten  Kurven  verzeichnet.  Die 
Auslösung  der  verschiedenen  Bewegungen  geschieht  elektro- 
magnetisch und  gestattet  das  Phasenverhältnis  der  beiden 
Schwingungen  beliebig  zu  reguliren. 

Seinen  Apparat  zur  Zusammensetzung  elliptischer  Schwin- 
gmigen  (vgl  BeibL  18,  p.  816)  hat  der  Verf.  femer  in  der 
Weise  abgeändert,  dass  die  beiden  Schwingungen  auch  gleiche 
Periode  haben  und  somit  zur  Elrzeugung  einer  geradlinigen 
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Schwingung  aus  zwei  kreisförmigen  dienen  können.  Die  Öff- 
nung des  Sandtrichters  erfolgt  ebenfalls  durch  elektromagne- 
tische Auslösung.  B.  D. 

41.  f.  JDuhem,.  über  die  permanenten  Deformationen 
und  die  Hysieresis.  4.  Abk.:  Untersuchung  der  verschiedenen 
Systeme  f  welche  von  einer  eintigen  Fariablen  abhängen  (M6m. 
de  TAcad.  Belgique  56.  Sepab.  1898.  Beferirt  nach  einem 
Auszug  des  Verf.).  —  In  dieser  Abhandlung,  welche  die  Fort- 
setzung der  früheren  drei  bildet  (BeibL  21,  p.  318),  entwickelt 
der  Verf.  zuerst  einige  allgemeine  Theorien  über  die  Stabilität 
eines  begrenzten  Kreisprozesses  in  den  Systemen  der  ersten 
Kategorie;  darauf  untersucht  er  die  Systeme,  welche  je  nach 
den  Umständen  der  ersten  Kategorie  (die  natürlichen  stabilen 
Zustände)  und  der  zweiten  E^ategorie  angehören  (die  natür- 
lichen instabilen  Zustände),  und  weist  nach,  dass  die  Eigen-«. 
Schäften  dieser  Systeme  die  hauptsächlichen  charakteristischen 
Erscheinungen  erklären:  1.  Der  Bruch  elastischer  Körper 
durch  Zug.  2.  Das  Härten  und  das  Ausglühen  von  Eisen 
und  StahL  3.  Das  Härten  der  Metalle  durch  Schlag.  Die 
einzelnen  Überlegungen  gestatten  keinen  Auszug.    G.  C.  Seh. 


42.  2^.  IHiJienim  Über  die  permanenten  Deformationen 
und  die  Hysteresis.  5.  Abh.:  Untersuchung  der  verschiedenen 
Systeme^  welche  von  %wei  Variablen  abhängen  (M6m.  de  l'Acad« 
Belgique  56,  198  pp.  1898.  Beferirt  nach  einem  Auszug 
des  Verf.).  —  Der  Verf.  entwickelt  zuerst  strenge  Theoreme 
für  die  Systeme,  welche  von  zwei  mit  der  Hysteresis  zusammen- 
hängenden Variablen  abhängen;  er  wendet  dieselben  an  auf 
die  gegenseitige  Wirkung  des  Magnetismus  und  des  Zuges  in 
einem  Eisen-  oder  Stahldraht  Darauf  gibt  er  zwei  angenäherte 
Q-esetze;  das  eine  bezieht  sich  auf  den  Fall,  dass  der  eine 
der  Hysteresiskoeffizienten  sehr  klein  ist  im  Vergleich  zum 
andern,  das  andere  auf  den  Fall,  wenn  beide  Koeffizienten 
sehr  klein  sind.  Der  Verf.  benutzt  diese  Theoreme  zur  Er- 
klärung des  Einflusses  des  Härtens  und  Ausglühens  auf  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Körper  und  insbesondere  zur 
Erklärung  der  Untersuchungen  von  Hrn.  L.  Marchis  über  die 
permanenten  Eigenschaften  des  Glases.  Q.  C.  Seh. 
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43.  f  «  Duhem*  Über  die  nicht  umkehrbaren  Nickel- 
legirungen  (M^m.  de  la  Soci6t6  des  Scienc.  phys.  et  nator. 
Bordeaux  (5)  4,  p.  492.  1898.  Ref.  nach  einem  Auszug  des 
Verf.).  —  Der  Ver£  benutzt  die  von  ihm  in  früheren  Abhand- 
lungen entwickelten  Prinzipien  zur  Erklärung  der  von  'Eben, 
Ch«  El  Guillaume  an  den  Eisennickellegirungen  entdeckten 
EigentOmlichkeiten.  6.  C.  Seh. 

44.  O.  Bangiova/nni.  Cylindrische  Drahtspiralen  als 
ModeUe  stehender  loftgiludinaler  fVellen  (Nuov.  Cim.  (4)  8^  p.  61 
— 66.  1898).  —  Um  die  Beziehung  zwischen  der  Eortpflanzungs- 
geschwindigkeit  longitudinaler  Wellen  in  einem  Cylinder  und 
der  Verlängerung  desselben  durch  eine  seinem  eigenen  Gewichte 
gleiche  Kraft  im  Unterricht  zu  demonstriren,  bedient  sich  der 
Verf.  einer  cylindrischen  Drahtspirale,  welche  am  oberen  Ende 
eingeklemmt  und  am  unteren  Ende  mit  einem  horizontalen 
Stahlstreifen  verbunden  ist;  vermittelst  des  letzteren  vnrd  sie 
in  stationäre  Schwingungen  versetzt,  deren  Bäuche  und  Knoten 
auch  auf  grössere  Entfernungen  sichtbar  sind.  Andererseits 
wird  die  Verlängerung  gemessen,  welche  die  Spirale  durch  ein 
Grewicht  erfährt.  Es  lässt  sich  mit  dieser  Vorrichtung  die  Un- 
abhängigkeit der  Zahl  der  stehenden  Wellen  in  einer  Spirale 
ftur  eine  bestimmte  Schwingungsperiode  von  der  Spannung  der 
Spirale,  die  Schwingungsperiode  einer  Spirale  mit  freiem  und 
mit  stark  belastetem  Ende  etc.  bequem  darthun.  B.  D. 


45.  «7«  Wm  ßriihlm  über  die  Ursachen  der  dissociirenden 
Kraß  der  Lösungsmittel  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  319 
—822.  1898).  —  Der  Verf.  hat  früher  die  Hypothese  auf- 
gestellt,  dass  besonders  sauerstofi&eiche  Verbindungen  wegen 
der  Aktivität  ihres  Sauersto£Ps  die  Fähigkeit  besitzen,  sich  zu 
polymerisiren  und  Hand  in  Hand  hiermit  aufgelöste  Salze 
stark  zu  ionisiren.  Beide  EHgenschafben,  welche  zwar  nicht 
vollkommen  parallel  laufen,  da  es  bei  der  Elektricitätsleitung 
auch  noch  auf  andere  Eigenschaften  wie  innere  Reibung  etc. 
ankommt,  lassen  sich  auf  die  Tetravalenz  des  Sauerstoffs  imd 
die  unvollständige  Beanspruchung  derselben  namentlich  im 
Wasser  zurückfahren.  Die  supplementären  Valenzen  dieses 
Elementes  veranlassen  durch  ihre  Bethätigung  die  Scheidung 
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der  Ionen  und  der  Molekularaggregate  und  hudem  die  Wieder- 
vereinigungy  sie  sind  zugleich  die  Veranlassung  zur  Polymeii* 
sation  der  sauerstoffhaltigen  LösungsmitteL  Der  Verf.  ver* 
allgemeinert  diese  Sätze  und  schreibt  beide  Eigenschaften  jetzt 
allen  solchen  Elementen  zu^  welche  ein  grosses  Yerbindungs- 
bestreben  haben,  wie  Stickstoff,  vielleicht  auch  Arsen  und 
Phosphor,  so  dass  die  Chloride  dieser  Elemente,  die  Mercap- 
tane  etc.,  als  Lösungsmittel  stark  dissocürend  wirken  würden. 
In  der  That  ist  nachgewiesen^  dass  flüssiges  Ammoniak^  Aceto-, 
Propio-,  Butyronitril  und  Nitroäthan  diese  Eigenschaft  zeigen. 
Aber  es  genügt  für  diese  Eigenschaft  nicht  allein  die  struktur- 
schematische  Dispcoiibilität  von  Valenzen,  es  ist  vielmefe  noch 
eine  bestimmte  Art  yon  Valenzen  nötig.  Dies  lehrt  der 
Schwefel  in  GS,  und  der  Kohlenstoff  der  Olefine,  die  schlechte 
Dissociationsmittel  sind.  G.  C.  Seh. 


46.  J?«  Suler.  über  den  Zusammenkang  swücken  der 
düsaeärenden  Kraß,  der  DüdektricüäUk&nstante  und  der  mole- 
kularen  ßesckaffenkeä  von  FlUssigkeäen  (Öfrersigt  af  KongL 
VetensL  Akad.  Förh.  55,  p.  689—697.  1898).  —  um  eine 
Beziehung  zwischen  der  dissocürenden  Kraft,  derDielektricit&ts- 
konstante  und  dem  Associations&ktor  zu  finden,  wurd^i  ^nige 
Salze  wie  Jodkalium,  Jodnatrium,  Bromnatriom  und  Chlor- 
kalium auf  ihre  Leitf3khigkeit  in  den  nichtassocürten  Flüssig- 
keiten Furfurol,  Nitrobenzol  und  Benzonitril  untersucht.  Das 
molekulare  Leitvermögen  ist  nicht  gering,  auffallend  ist  in- 
dessen „  dass  dasselbe  in  Nitrobenzol  und  Benzonitril  mit 
steigender  Verdünnung  nicht  zunimmt.  In  den  assocärten 
Lösungsmitteln,  ButtersSure,  Isobuttersäure  und  Valerians&ure 
war  die  molekulare  Leitfahigjkeii  kleiner  ab  0,001.  Die  Di- 
elektricitätskonstante  dieser  Körper  irt  grösser  als  2,  auch 
sind  sie  assocürt,  so  dass  sich  also  ein  ZiiBammonhang  zwisdben 
dissocürender  Kraft  und  Dielektricitätakonstante  zeigt  Allere 
dinga  scheint  auch  der  Binfluss  der  molekularen  Beschaffenheit 
bedeutend  zu  sein,  waa  auf  eine  Verbindung  der  J&sma  mit 
den  Molekülen  des  Lösungsmittels  hinweidi.  Auf  Ghrund  der 
Hypothese,»  dass  auch  der  Molekularzaetand  für  die  disse- 
cüronde  Kraft  von  Einäoss  ist,  irersuckt  der  Veri  eine  Erktibrang 
für  die  Abweichung  der  starken  S&oren  und  der  Salze  Toa 
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Oatwald'schen  VerdtlnBiingBgesetz*  Durch  das  Auflösen  des 
Salzes  wird  nämlich  eine  ZastandBftnderung  des  Wassers  her- 
vorgemfen,  welche  eine  Steigerung  des  äusseren  Druckes  und 
Aak/at  dem  Wachsen  der  DielektricitiHtskonstante  entspricht 
Auch  die  Versuche  sprechen  dafür,  dass  die  IMelektricii&ts« 
kraistante  durch  Auflösen  von  Salz  wächst.  Durch  eine  geringe 
Andermg  der  Dielektridtätskonstante  wird  aber  eine  beträcht- 
liche Änderung  der  Dissociation  herrorgerufen.  Deswegen 
kaim  das  Ostwald'sche  Gesetz  fOr  starke  Elektrolyts  nicht 
gdien.  Versuche  soUmi  entscheiden,  ob  es  rielleicht  Ar  höhere 
Temperaturen  gilt  ö.  C.  Seh. 

47.  c7«  «7.  V€m  Laar,  Zurückweisung  der  Einwände 
van  A.  A.  Nayes  gegen  meine  Löslichkeilsformel  (Ztschr. 
physik.  Ohem.  37,  p.  837—342.  1898).  —  Der  Vert  weist  die 
Einwände,  welche  A.  A.  Noyes  (Beibl.  22,  p.  861)  gegen 
die  Löslichkeitsformel  des  Verfl  erhoben  hat,  zurück  und  macht 
darauf  aufinerksam,  dass,  wenn  man  den.  von  Koyes  heran- 
gezogenen Ereisprozess  richtig  ausführt,  man  nicht  zu  yan't 
HofiTs  fehlerhafter  Formel,  sondern  zu  seiner  eigenen  gelangt 
Die  mathematischen  Rechnimgen  gestatten  keinen  Auszug. 
Was  schliesslich  den  Erklärungsversuch,  weswegen  starke 
Elektrolyte  der  Ostwald'schen  Verdünnungsf<M:mel  nicht  ge- 
horchen, anbetrifft,  so  ist  der  Verf.  der  Meinung,  dass  Noyes 
m  diesem  Punkte  Hecht  hat  Dieser  Versuch  hat  aber  mit 
der  Losungswärme  und  den  dafür  abgeleiteten  Formeln  nichts 
zu  thun.  Eine  Erklärung  f&r  die  sonderbare  Abweichung  der 
stark  dissocürten  Elektrolyte  vom  Ostwald^schen  Verdünnungs- 
gesetz besteht  also  noch  gar  nicht  G.  G.  Seh. 

48.  JET«  LemmMm  Aceton  ab  Lösungsmittel  in  ehemischer 
und  pkjfsikalischer  Hinsieht  (Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  Beal- 
schule  zu  Glauchau  1897;  Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  177. 
1898.  Beferat  von  W.  Ostwald).  —  Mit  Ausnahme  von 
Quecksilberchlorid  und  einigen  Bhodaniden  lösen  sieh  die 
meisten  Salze  nur  wenig  in  Aceton.  Die  Lösungen  des 
Quedoüberchlorids  zeigt  andere  Beaktionen  als  die  wässerigen 
Lösungem.  Die  Leitfthigkeit  ändert  sich  nut  der  Verdtkonm^ 
stai^  Das  Ostwald'sche  Verdümrangsgesetz  hat  keine  GQl- 
tigkeit  G.  a  ScL 
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49  u.  50.  jB.  ZHeiZm  Studien  über  die  Löslichkeü  der  Salze. 
IL  Die  Löslichkeit  der  Halogensalze  des  Zinks  und  Cad» 
miums  (Chem.  Ber.  32,  p.  90—96.  1899).  —  B.  Funk. 
Studien  über  die  Löslichkeü  der  Sähe,  IIL  Die  Löslichkeit 
einiger  Metallmtrate  (Ibid.,  p.  96—107).  —  Es  werden  die 
Löslichkeiten  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  yon  folgenden 
Salzen  mitgeteilt:  Zinkchlorid,  2jinkbroniid,  Zinkjodid  und 
Cadmiumchlorid,  -bromid,  -Jodid,  femer  der  Nitrate  von  Magne- 
sium, Zink,  Mangan,  Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Cadmium  und 
Kupfer.  In  Betre£P  des  Zahlenmaterials  und  der  Schnittpunkte 
der  Löslichkeitskuryen  der  verschiedenen  Hydrate  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  Vergleicht  man  die  Löslichkeit 
der  Nitrate  an  den  kryohydratischen  Punkten,  so  findet  man 
folgende  Reihen  für  die  Hydrate  mit  neun  Molekülen  Wasser, 
in  welcher  das  Cadmiumsalz  als  das  am  wenigsten  lösliche 
erscheint    Die  Lösung  enthält  auf  1  Mol.  wasserfreies  Salz: 

Nitrate         Moleküle  Wasser    Rryohjdratische  Punkte 

Cd(NOa),  28,1  -16« 

OuCNO»)^  18,5  -24 

Fe{NO.),  18,1  -28 

Ni(NOJ,  16,2  -27 

Zü(NO>),  16,1  -29 

üo(NOä)s  16,0  —29 

Mg(NO»),  15,7  -29 

RtnrNOa),  12—14  -36 

Die  Löslichkeit  wächst  also  in  umgekehrter  Richtung  wie 
die  Temperatur  der  kryohydratischen  Punkte.       6.  C.  Seh. 


51.  A.  Am  NoyeSm  Die  Theorie  der  Lösächkeitsbeein' 
flussung  bei  zweüonigen  Elektrolyten  mit  lauter  verschiedenen 
Ionen  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  267—278.  1898).  -  Li 
dieser  Abhandlung  ist  die  Theorie  des  Einflusses  eines  zwei- 
ionigen  Elektrolytes  auf  die  Löslichkeit  eines  zweiten  mit 
lauter  verschiedenen  Ionen  für  jeden  thatsächlich  yorkommen- 
den  Fall  in  möglichst  einfacher  Gestalt  entwickelt  worden. 
Dabei  ergab  sich,  dass  die  streng  gültigen  Formeln  meisten- 
teils ziemlich  komplizirt  sind.  Diese  lassen  sich  jedoch  in  dem 
Falle,  wo  eine  oder  mehrere  der  betre£Penden  Substanzen  ab 
vollständig  dissocürt  angesehen  werden  können^  erheblich  ver- 
einfachen. Da  diese  einfEU^heren  Formeln  im  Wesentlichen  genaue 
Resultate  bei  verdünnten  Lösungen  liefern,   und  da  sie  zu 
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Aiiiläheraogszwecken  allgemein  anwendbar  sind,  so  mögen  die- 
selben bier  zusammengestellt  werden. 

Eine  Losung  des  Salzes  CD  von  der  Konzentration  n  sei 
mit  dem  Salze  AB  h^  der  Konzentration  m  gesättigt  Die 
Löslichkeit  des  Salzes  ^^  in  reinem  Wasser  sei  m^j  und  der 
entsprechende  Dissociationsgrad  a^;  und  das  Produkt  m^'  a^^ 
sei  der  Kürze  wegen  gleich  *«  luid  die  Grösse  m  —  m^iX—a^ 
gleich  X  gesetzt.  Weiter  sei  h  die  theoretische  (Ostwald'sche) 
Dissociationskonstante  der  Substanz  CDj  und  K  bez.  kd  die- 
jenigen der  durch  die  Wechselwirkung  entstehenden  Substanzen 
AD  bez.  CB.    Dann  gelten  folgende  Formeln: 

1.   m  =s  m^j 
wenn  AD  und  CB  vollständig  und  CD  beliebig  dissocürt  sind. 

wenn  CD  und  AD  vollständig  und  CB  teilweise  dissocürt 
sind.  Sind  CD  und  CB  vollständig  und  AD  teilweise  disso- 
dirty   so  ist  natürlich  in  dieser  Gleichung  hd  durch  K  zu  er- 


3.   Va?«  +  kah ^  +  Khd{h-  2Äa)  ^'  +  *a*  [h  -2h)x^ 
+  Äa»  (V  -  Ä5  Äd  -  n  Aj)  a?  +  V  (*a  -  Ä5 )  «  0 , 
wenn  AD  vollständig,  und  CD  und  CB  teilweise  dissocürt 
ist    Ist  CB  vollständig  und  CD  und  A  D  teilweise  dissocürt, 
dann  ist  in  dieser  Gleichung  kd  durch  kc  zu  ersetzen. 

Die  einzelnen  Eälle  der  Theorie  sind  alle  durch  die  Be- 
trachtong  von  experimentellen  Ergebnissen  erläutert  und  be- 
stätigt worden.  Doch  ist  der  eigentUche  Zweck  dieser  Ab- 
handlung die  Entwicklung  der  Theorie  selbst  gewesen.  Ihre 
Richtigkeit  ist  schon  in  ziemUch  vollständiger  Weise  durch 
experimentelle  Untersuchungen,  deren  Einzelheiten  und  Er- 
gebnisse bald  zu  veröffentUchen  sind,  bewiesen  worden. 

G.  0.  Seh. 

52.  A.  A.  Noyes  und  D.  Schwartz.  Die  Löslichkeit 
von  sweäonigen  Salzen  schwacher  Säuren  in  stärkeren  Säurefi 
(Ztschr.  physik.  Ohem.  27,  p-  279—285.  1898).  —  Der  Zweck 
dieser  Untersuchung  ist  eine  experimentelle  Prüfung  der 
Theorie  des  Einflusses  von  einem  Elektrolyt  auf  die  LösUch- 
keit  eines  zweiten  mit  lauter  verschiedenen  Ionen  in  dem 
wichtigen  Falle,  wo  die  Lösung  mit  dem  Salze  einer  schwachen 
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Säure  gesättigt  ist,  und  eine  stärkere  Säure  zugesetzt  wird. 
Untersucht  wurde  die  Löslichkeit  von  Süberbenzoat  sowohl  in 
Salpetersäure  als  auch  in  Ohloressigsäure,  einer  Verhältnis- 
massig  schwachen  Säure,  bei  verschiedenen  Konzentrationen. 
Die  beobachteten  Werte  stimmen  nahe  mit  den  berechneten 
überein.  Die  Löslichkeit  nimmt  bei  Gegenwart  der  l%ure  zu. 
Die  Resultate  bestätigen  somit  die  von  A.  A.  Noyes  auf  Grund 
des  Massenwirkungsgesetzes  berechneten  Formel  (vgl  vorstehen- 
des Referat).  G.  C.  Seh. 

53.  A.  A.  Jfoyes  und  E.  J.  Chapptn.  Die  Löslich'^ 
keü  von  Säuren  in  Lösungen  von  Salzen  fremder  Säuren  (Ztschr. 
physik.  Chem.  27,  p.  442 — 446.  1898).  —  Li  einer  vor  kurzem 
erschienenen  Arbeit  (vgl.  vorstehendes  Referat)  wurde  die 
Theorie  der  Löslichkeitsänderung  eines  zweiionigen  Elektrolyts 
durch  einen  andern  mit  keinem  gemeinsamen  Ion  für  alle 
wirklich  vorkommenden  Fälle  entwickelt  Li  der  vorliegenden 
Abhandlung  wird  der  Spezialfall,  nämlich  der  Einfluss  eines 
Neutralsalzes  einer  schwach  dissocürten  Säure  auf  die  Löslich- 
keit einer  andern,  ebenfalls  schwach  dissocürten  Säure  experi- 
mentell geprüft  und  mit  der  Theorie  verglichen.  Als  Beispiel 
wurde  gewählt  der  Einfluss  von  Natriumacetat  oder  -formiat 
auf  die  Löslichkeit .  von  Benzoesäure.  Die  Theorie  konnte 
bestätigt  werden.  G.  C.  Seh. 

54.  Cm  HaUsema»  fVä$ferige  Lösungen  von  zwei  Salzen 
mä  einem  gleichnamigen  Ion  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  312 
—318.  1898).  —  Der  Ver£  ermittelte  die  Löslichkeit  von 
Salicylsäure  bei  Gegenwart  von  wechselnden  Mengen  Natrium- 
salicylat,  femer  die  Löslichkeit  der  Molekülverbindung,  welche 
aus  einem  Molekül  Salicylsäure  und  einem  Molekül  Salz  be- 
steht, und  schliesslich  die  Löslichkeit  des  Natriumsalicylats  bei 
Gegenwart  wechselnder  Mengen  der  Säure.  Analog  wurde 
auch  die  Löslichkeit  der  Hippursäure  bei  Gegenwart  von 
dessen  Kaliumsalz  und  die  Löslichkeit  des  Doppelsalzes 
Hippursäure-hippursaures  Kalium  bestimmt  Die  Löslichkeit 
der  Säure  wird  durch  das  Salz  zuerst  erniedrigt,  um  bei 
grösseren  Mengen  erhöht  zu  werden.  G.  0.  Seh. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    227     — 

55.  P.  ViUard.  Die  Lösung'  der  festen  Körper  und 
der  Flüssigkeüen  in  den  Gasen  (Bey.  g^ii6r.  des  Sciences  9, 
p.  824—826.  1899).  —  Nach  der  Besprechung  älterer  Versuche 
▼OD  Andern  und  sich  selbst  bespricht  der  Yerf.  das  Losungs- 
▼emögen  verschieden  stark  komprimirter  Oase  (Druck  ca.  60 
— 200  Atm.),  in  einzelnen  F&llen  treten  die  Erscheinungen 
auch  schon  bei  niedrigeren  Drucken  ein. 

1.  Sauersto£P  (vgl.  BeibL  21,  p.  928)  und  Luft  lösen  Brom  in 
grossen  Mengen,  ebenso  Jod  merklich,  aber  weniger.  Wasser- 
stoff löst  nur  sehr  wenig,  der  Druck  muss  ca.  200 — 800  Atm. 
betragen. 

2.  Methan.  Dieses  löst  Athylchlorid,  OS^,  Jod  mit  vio- 
lette Farbe,  Farafiin,  Kampfer.  Bei  Druckemiedrigung  schei- 
den sich  die  zuletzt  genannten  Körper  wieder  ab. 

3.  Äthylen.  Jod  löst  sich  stark,  Paraffin,  Stearinsäure, 
Kampfer  gleichÜEdls.  Der  letztere  nimmt  bei  niedrigeren 
Drucken  (cil  150  Atm.)  wie  in  Methan  gleich  die  Gasform 
an,  bei  höheren  Drucken  wird  er  erst  flüssig  und  löst  sich 
dann  erst. 

4.  Stickozydul  und  Kohlens&ure.  In  ersterem  löst  sich 
Brom  bei  20  Atm.,  wie  in  O^  ^^^  ^  Atm.  CO,  löst  merk- 
lich das  Jod. 

Bei  diesen  Vorgängen  kann  man  auch  kritische  Erschei- 
nungen beobachten.  Kompnmirt  man  Methan  in  Gegenwart 
von  C^^Cl^  so  wird  bei  17^  und  200  Atm.  die  Grenze  ver- 
waachen  und  beim  Schütteln  entsteht  eine  homogene  Flüssig- 
keit. Je  höher  der  Druck,  bei  um  so  niedrigerer  Temperatur 
tritt  die  Brscheinung  ein.  Man  erhäJit  so  eine  grosse  Anzahl 
kritischer  Punkte^  wobei  jeder  Temperatur  ein  bestimmter 
Druck  zukommt  Die  Erklärung  ist  einfach.  Die  LösUchkeit 
der  Flüssigkeit  im  Gase  wächst  mit  dem  Druck,  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  ist  bei  einem  hinlänglich  hohen  Druck 
die  Zusammensetzung  der  Lösung  Ton  Flüssigkeit  in  Gas  gleich 
derjenigen  von  Gas  in  Flüssigkeit. 

Die  Erscheinungen  bei  diesen  kritischen  Punkten  sind  ganz 
analog  denen  bei  der  gewöhnlichen  kritischen  Temperatur. 

Es  werden  noch  einige  mögliche  praktische  Anwendungen 
beq>rocheii.  E.  W. 
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56.  H.  T.  Ba/tnes  und  A.  P.  8eoU.  Die  Dickte 
von  Lösungen  (Journ.  Phys.  Chem.  3,  p,  536 — 550.  1898).  — 
Die  Dichte  von  folgenden  Salzen  in  Wasser  zwischen  sehr 
verschiedenen  Konzentrationen  ¥nirde  mittels  des  Ostwald'schen 
Pyknometers  bestimmt:  ZnSO^,  MgSO^,  CdSO^,  K^SO^, 
Na,80„  KCl,  NaCl,  KNO,,  NaNO,,  MgCNO,),,  ZnCNOa)^, 
MgCls,  HCl,  H2SO4.  Begelmässigkeiten  haben  sich  nicht 
ergeben.  G.  C.  Seh, 

57.  J.  JD.  van  der  Waals.  Volumenkontraktim  und 
Druckkoniraktion  bei  Mischungen  (Zittingsversl.  Kon.  Akad. 
V.  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  239—250,  270—280).  —  Aus 
der  Zustandsgleichnng  ist  die  Yolumenkontraktion  bei  Mischong 
zweier  G-ase  unter  konstantem  Druck  zu  berechnen  und  die 
Richtigkeit  der  Annahme  von  Amagat,  welche  diese  Kontrak- 
tion =  0  stellt,  zu  prüfen.  Bei  geringen  Dichten,  wie  sie  bei 
Gasen  auftreten,  wird  f&r  diese  Kontraktion  gefunden 

(ygL  für  die  Bezeichnungen  BeibL  14,  p.  570). 

Sie  ist  unabhängig  vom  Druck  und  hat  einen  grössten  Wert 
fOr  j:  B  1/^.  Besonders  wenn  beide  Komponenten  sich  wenig 
in  ihren  Eigenschaften  unterscheiden,  werden  cL^+a^  —  2a^^ 
und  &i  +  &2*'^^i2  ^^  ^^^  ^^^  daher  auch  J»,  also  die 
Annahme  von  Amagat  mit  grosserer  Annäherung  zutre£Pen. 
Zur  Prüfung  der  gefundenen  Beziehung  sind  die  Beobachtungen 
Yon  Kuenen  über  Mischungen  von  CO2  und  CH3CI  nach  einigen 
Umrechnungen  verwendbar. 

Für  die  Druckkontraktion  ^i»  =  p  —  (Pi  +P^y  welche  ein- 
tritt bei  einer  Mischung  zweier  Gase  vom  Drucke  p,  wenn  die 
beiden  Komponenten  jede  &a  sich  im  gleichen  Volumen  die 
Drucke  p^  und  p^  haben  würden,  wird  gefunden 

Diese  Grösse  hat  bei  Verkleinerung  des  Volumens  den- 
selben Verlauf,  wie  die  Abweichung  vom  Boyle'schen  Gesetz 
bei  einem  einfachen  Gase.  Diese  Übereinstimmung  ist  noch 
weiter  zu  verfolgen  bei  einer  genaueren,  mehr  verwickelten 
Formel  für  Jp.    Die  Annahme  J,  =  0  ist  daher  nur  zulässig 
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f&r  grosse  Volnmina.    Auch  hier  werden  die  Beohachtungen 
von  Knenen  zur  Bestätigung  herangezogen. 

Nennt  man  v'  das  Volumen,  welches  eine  einfache  Substanz 
unter  geringem  Druck  einnehmen  würde,  wenn  es  dem  Boyle'- 
schen  Gesetz  streng  folgte,  v  das  wirkliche  Volumen,  so  ist 
die  Differenz  v'—  v  aus  der  Zustandsgieichung  bei  allen  Tem- 
peraturen und  Drucken  genau  zu  verfolgen.  Bei  Mischung 
zweier  Komponenten  hat  man  t?'»  v^=  v^\  daher 

^^  =  (i  —  x)  (v/-  t7i)  +  n  (r,'—  rg)  -  (ü  —  v), 
und  die  Grösse  J«  ist  also  aus  diesen  Differenzen  zu  berechnen. 
In  dieser  Wdse  werden  noch  genauere  Besultate  erhalten  und 
sind  die  Temperaturen  angegeben,  bei  welchen  die  Volumen- 
kontraktion oder  die  Druckkontraktion  gleich  Null  ist. 

L.  H.  Siert 

58.  6.  BrufU  und  JB.  Carpend.  Über  das  kryoskopische 
Ferhalten  der  Pikrate  (Gaz.  Chim.  Ital.  28,  2.  Sem.,  p.  71 
—  83.  1898).  —  Um  die  eigentlichen  Salze  der  Pikrinsäure 
von  den  sogenannten  Additionsverbindungen  derselben  zu  unter- 
scheiden, haben  die  Ver£  das  kryoskopische  Verhalten  ver- 
schiedener Pikrate  in  Acetophenon  studirt  Sie  finden  Folgen- 
des: Vollständig  dissocürt  sind  in  Acetophenon  die  Pikrate 
der  Kohlenwasserstoffe,  der  Phenole  und  der  Lactone;  ebenso 
in  verdünnten  Lösungen  die  Pikrate  des  Indols  und  Carbazols; 
bei  höheren  Konzentrationen  nimmt  die  Dissociation  dieser 
letzteren  etwas  ab.  Eine  scharfe  Ghrenze  zwischen  dem  kryo- 
skopischen  Verhalten  der  Additionsverbindungen  und  der  Pi- 
krate der  organischen  Basen  ist  nicht  vorhanden;  die  Pikrate 
schwacher  Basen  sind  in  verdünnter  Lösung  vollständig,  die- 
jenigen stärkerer  Basen  nur  teilweise  dissocürt  und  die  Disso- 
ciation sinkt  rasch  mit  wachsender  Konzentration.  Ln  all- 
gemeinen nimmt  die  Dissociation  mit  wachsender  Basicität  ab, 
scheint  aber  nicht  immer  ausschliesslich  von  dieser  bedingt 

B.D. 

59.  8»  Dm  Oloss.  Das  Molekulargewicht  von  rhombi- 
schem, manokUnem  und  plastischem  Schwefel  in  Naphtalin  und 
Phosphor,  uniersucht  nach  der  Geßriermethode  (Joum.  Phys, 
Chem.  2,  p.  421—426.  1898).  —  Das  Molekulargewicht  dieser 
drei  Modifikationen  ist  in  beiden  Lösungsmitteln  dasselbe  und 
schwankt  sehr  mit  der  Konzentration.  G.  0.  Seh. 
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60.  P.  Cala^ne»  Über  Mt  DissodaHtm  mehrwertiger 
Sähe  (Ztschr.  physik.  Obern.  %1,  p.  401—420.  1898).  —  Der 
Verfl  fasBt  seme  Ergebniase  folgendermaBsen  zusammeii: 

1.  FQr  eine  Reihe  wässeriger  Lösungen  von  mehrwertigen 
Salzen  sind  die  Gefrierpunkte  bestimmt  und  aus  denselben  der 
Dissociationsgrad  der  gelösten  Salze  berechnet  Auch  die 
elektrische  Leitfähigkeit  und  die  elektrische  Potentialdi£Perenz 
ist  in  einigen  Fällen  gemessen  worden.  Von  den  Ergebnissen 
seien  die  folgenden  besonders  hervorgehoben. 

2.  Das  Kupfermalat  bildet  in  wässeriger  Lösung  komplexe 
Molekülen,  in  welchen  wahrscheinlich  das  Wasse'rstofiatom  der 
Hydroxylgruppe  durch  Kupfer  vertreten  ist. 

3.  Beim  Kupfercitrat  und  Kupferglycerinat  scheinen  ähn- 
liche Verhältnisse  vorzuliegen ,  während  die  Kupfersalze  der 
beiden  andern  untersuchten  hydroxylhaltigen  Säuren,  der  Sali- 
cylsäure  und  der  Milchsäure,  keine  komplexe  Moleküle  bilden. 

4.  Magnesiumfumarat  ist  stärker  dissocürt  als  Magnesium- 
male'lnat.  Diese  Erscheinung  findet  ihre  Erklärung  in  der 
verschiedenen  stufenweisen  Dissociation  der  beiden  Salze.  Die 
grössere  und  geringere  Entfernung  der  beiden  Karboxylgruppen 
voneinander  macht  dann,  wie  bei  den  sauren  Na-Salzen,  ihren 
Einfluss  auf  die  zweite  Dissociation  geltend.  6.  C.  Seh. 


61.  Wm  BiU».  Kryoskopücke  üniertuchungen  in  der 
Terpenreihe  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  629—661.  1898).  — 
Der  Verf.  fasst  die  Ergebnisse  dieser  im  wesentlichen  chemi- 
schen Arbeit  folgendennassen  zusammen:  1.  Die  hydroxylfreien 
Körper  der  Terpenreihe  unterscheiden  sich  scharf  dadurch 
von  den  hydroxylhaltigen,  dass  sie  ausnahmslos  normale  Mole- 
kularkurven geben.    2.  Oarvenon  ist  als  Keton  aufzufassen. 

3.  Die  primären  Alkohole  der  Terpenreihe  zeigen  in  kon- 
zentrirteren  Lösungen  die  stärkste  Association,  die  sekundären 
eine  geringere,  eine  noch  geringere  die   tertiären  Alkohole. 

4.  Die  kryoskopischen  Kurven  von  Bomeol  und  Isobomeol 
sind  scharf  unterschieden.  Die  erste  ist  die  Kurve  eines 
sekundären  Alkohols.  G.  G.  Seh. 
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62  u.  63.  Th.  W.  Biehards  und  W.  L.  HarringUm. 

Bemerkungen  über  den  Siedepunkt  von  gemengten  Lösungen. 
L  Chlorwasserstoffsäure  neben  Kaliumoxalat  und  •curat  (Ztschr. 
phyaik.  Cbem.  27,  p.  421—425.  1898).  —  Cl.  M.  Gardan, 
L.  J.  Hendersan  und  W.  X«  Harrifigtan.  Bemer- 
kungen über  den  Siedepunkt  von  gemengten  Lösungen.  IL  Natrium- 
chlarid  und  Kadmiumsulfat  (Ibid.,  p.  426—428).  —  Es  ist  eine 
allbekaimte  Tbatsache,  dass  im  aUgemeinen  eine  Lösung, 
welche  gleichzeitig  mehrere  Salze  enthält,  einen  niedrigeren 
Siedepunkt  zeigt,  als  nach|der  einfachen  Snmmenregel  zu  er- 
warten wäre.  Speziell  Le  Blanc  und  Noyes  haben  diesen 
Punkt  betont  und  gleichzeitig  zweifellos  nachgewiesen,  dass 
manchmal  in  Losungen  Doppelsalze  entstehen,  wodurch  der 
osmotische  Druck  um  einen  gewissen  Betrag  verringert  wird. 
Es  kann  indes  eine  andere  mögliche  Ursache  fär  eine  der- 
artige Verringerung  der  Siedepunktserhöhung  in  dem  Einfluss 
gefunden  werden,  welchen  ein  Stoff  auf  die  Dissociation  eines 
andern  ausübt  Von  diesem  Gesichtspunkt  ausgehend,  haben 
die  Verf.  solche  Gemenge  untersucht,  bei  welchen  die  Änderung 
des  Siedepunkts  gross  war  und  bei  denen  die  Entstehung  von 
Doppelmolekülen  unwahrscheinlich  war,  nämlich  Chlorwasser- 
stoff neben  Kaliumoxalat  und  -citrat,  femer  Natriumchlorid 
und  Gadmiumsulfat  Die  noch  nicht  abgeschlossene  Unter- 
suchung hat  zu  endgültigen  Besultaten  bis  jetzt  nicht  geführt. 
Interessant  ist,  dass  hier  neue  Fälle  vorliegen,  wo  durch 
Hinzufügen  eines  festen  Körpers  der  Dampfdruck  einer  Lösung 
zunimmt.  G.  C.  Seh. 

64.  «7*  D.  van  der  Waals*  über  die  genaue  Bestimmung 
des  Molekulargewichts  aus  der  Dampfspannung  (Zittingsversl. 
Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1898/99,  p.  258—261).  — 
Die  Zustandsgieichung  ergibt,  dass  die  Grösse 

d^  =  dj^l+a){l-b), 
wenn  d^  die  Dichte  bei  0^  und  einem  bestimmten  Druck  p^ 
ist,  bei  welchem  auch  a  und  b  bestimmt  sind,  für  verschiedene 
Stoffe  dem  Molekulargewicht  proportional  ist.  Wenn  man  die 
Dichte  bei  einer  andern  Temperatur  Tund  einen  andern  Druck 
bestimmt  hat,  und  aus  dieser  nach  dem  Boyle-Gay-Lussac'schen 
Gesetze  die  Dichte  d^  bei  0^  und  p^  berechnet,  so  unterscheidet 
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sich  diese  Grösse  von  4»   durch  ein  Korrektionsglied ,    das 
verschwindet,  wenn 

^  ==  T  ^*-  L.  H.  Siert. 


65.  &•  Bruni.  Über  die  Erscheinungen  des  physikaU* 
sehen  Gleichgewichts  in  den  Mischungen  isomorpher  Substanzen 
(Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  2.  Sem.,  p.  138—145.  1898; 
Gaz.  Chim.  ItaL  28,  2.  Sem.,  p.  322—333.  1898).  —  Die  Ar- 
beit betrifft  die  von  P.  W.  Küster  gegebenen  Regeln,  wonach 
1.  der  Schmelzpunkt  eines  isomorphen  Gemisches  zweier  Sub- 
stanzen als  Funktion  der  Zusammensetzung  desselben  durch 
eine  die  Schmelzpunkte  der  reinen  Substanzen  verbindende 
Gerade  dargestellt  wird,  und  2.  die  beim  Erstarren  aus  der 
Flüssigkeit  sich  ausscheidende  feste  Substanz  die  gleiche  Zu- 
sammensetzung wie  jene  hat.  Der  Ver£  weist  darauf  hin,  dass 
die  erste  dieser  Regeln,  wie  schon  Garelli  (BeibL  19,  p.  285) 
hervorgehoben  hatte,  zu  van't  Hoff's  Theorie  der  festen  Lö- 
sungen in  Widerspruch  steht;  in  Wirklichkeit  liege,  wenn  die 
Schmelzpunkte  der  beiden  Komponenten  stark  voneinander 
abweichen,  die  Kurve,  welche  den  Schmelzpunkt  als  Funktion 
der  Konzentration  der  Mischung  darstellt,  oberhalb  der  be- 
sagten Geraden,  und  zwar  um  so  weiter  von  derselben  entfernt, 
je  verschiedener  die  Schmelzpunkte  der  Komponenten  sind, 
während  bei  geringem  Unterschiede  zwischen  diesen  Schmelz- 
punkten die  Kurve  unterhalb  der  Geraden  liegt,  und  zwar  um 
so  tiefer,  je  kleiner  dieser  Unterschied  ist  Bei  Lösungen  von 
Naphtalin  in  /?-Naphtoly  welche  die  Küster'sche  Regel  fast 
genau  ei'flülen,  ist  nach  den  Bestimmungen  des  yer£  die 
molekulare  Schmelzpunktsemiedrigung  ungefähr  die  Hälfte  der 
theoretischen  und  somit  auch  die  van't  Hoff'sche  Theorie  er- 
füllt Wo  dagegen  die  Küster'sche  Regel  Ergebnisse  verlangt, 
welche  der  van't  Hoff 'sehen  Theorie  widersprechen,  wird  sie 
auch  nicht  durch  die  Beobachtung  bestätigt  Ebensowenig 
folgt  dieselbe  aus  der  Gibbs'schen  Phasenregei;  nach  dem 
Verf.  lässt  sich  nur  aussagen,  der  Schmelzpunkt  der  Mischungen 
zweier  isomorpher  Substanzen  variire  kontinairlich  zwischen 
den  Schmelzpunkten  der  Komponenten. 

Auch  die  zweite  Regel  Küster's  wird  nach  dem  Ver£  nicht 
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durch  die  fieobachtiingen  bestätigt  Die  beim  Erstarren  Yon 
Mischnngen  von  Naphüdin  und  /?-Naphtol  sich  ausscheidenden 
üjystalle  haben  nach  den  fiestimmungen  des  Verf.  einen 
höheren  Schmelzpunkt  als  die  Flüssigkeit  und  sind  mithin 
reicher  an  /9-Naphtol  als  diese.  Femer  hat  Beckmann  fttr  die 
Beziehung  zwischen  den  Konzentrationen  Q  und  Q  der  flüssi- 
gen und  festen  Lösung,  dem  Molekulargewicht  m  des  gelösten 
Körpers  y  der  konstanten  molekularen  Schmelzpunktsemiedri- 
gong  K  des  Lösungsmittels  und  der  beobachteten  Erniedrigung 
A  die  Formel 

Ci-C.^mAIK 

ao^eetellt,  welche,  wenn  nach  Küster  Q  »  C«  sein  soll,  nur 
durch  J  s  0  erfüllt  werden  kann.  Der  Verf.  schliesst  also, 
dass  die  flüssige  und  die  feste  Lösung  nur  dann  die  gleiche 
Zusammensetzung  haben,  wenn  der  Schmelzpunkt  des  einen 
Bestandteils  durch  Zusatz  des  andern  nicht  modifizirt  wird. 
In  der  That  habe  Küster  die  Grleichheit  der  Zusammensetzung 
der  festen  und  der  flüssigen  Lösung  bei  Substanzen  von  nur 
sehr  wenig  verschiedenem  Schmelzpunkt  gefunden.       B.  D. 


66  und  67.  O»  Bruni.  über  die  festen  Lösungen  von 
Pyridin  und  Piperidin  in  Benzol  (Oaz.  Chim.  ItaL  28,  1.  Sem., 
10  pp.  Sepab.  1898).  —  über  die  festen  Lösungen  von  Benzol 
in  Phenol  (Ibid.,  10  pp.  Sepab.  1898).  —  Der  Verf.  konstatirt 
die  Bildung  fester  Lösungen  als  Ursache  der  von  Patemö  be- 
obachteten Anomalien  des  kryoskopischen  Verhaltens  der  Lö- 
sungen Ton  Pyridin  und  Piperidin  in  Benzol.  Für  die  Lösungen 
yon  Piperidin  bestimmt  der  Verf.  den  Verteilungskoeffizienten  a 
and  findet,  dass  derselbe  bis  zu  Konzentrationen  von  ca.  5  Proz. 
keine  grossen  Änderungen  aufweist,  immerhin  aber  mit  dem 
Anwachsen  der  Konzentration  zunächst  etwas  sinkt  und  dann 
wieder  steigt^  was  mit  dem  bekannten  Verlauf  der  Molekular- 
gewichte übereinstimmt.  Werden  die  aus  der  kryoskopischen 
Bestimmung  direkt  gewonnenen  Zahlen  flir  das  Molekular- 
gewicht des  Piperidins  nach  Beckmann  durch  Multiplikation 
mit  (1  —  a)  korrigirt,  so  ergeben  sich  der  theoretischen  Zahl 
sehr  nahe  Werte,  die  zwar  nicht  völlig  konstant  sind,  in  ihrem 
Verlaufe  aber  nicht  mehr  die  regelmässige  Ab-  und  Zunahme 
aufweisen. 

Befblltler  z.  d.  Ann.  d.  Phyi.  a.  Chem.  23.  lg 
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Benzol  und  Phenol  bilden  nach  den  Beobachtungen  des 
Verl  und  Garelli's  wechselseitig  feste  Lösungen.  Den  Ver- 
teilungskoeffizienten  u  f&r  Lösungen  von  Benzol  in  Phenol 
findet  der  Verf.  erheblich  grösser,  als  er  sich  nach  der  Beck- 
mann'schen  Formel  aus  den  Anomalien  des  direkt  bestimmten 
Molekulargewichts  ergibt,  doch  führt  er  diese  Verschiedenheit 
auf  Mängel  des  Bestimmungsverfahrens  zurück.  B.  D. 


68.  Q.  Charpy»  über  die  Gleichgewichisxustände  des 
temären  Systems:  Blei,  Zinn,  fVismut  (C.  R.  126,  p.  1569 
—1573.  1898).  —  Die  drei  Metalle  mischen  sich  in  allen  Ver- 
hältnissen. Der  Verf.  hat  die  Zusammensetzung  der  flüssigen 
Phase,  welche  mit  der  festen  im  Gleichgewicht  steht,  bei  sehr 
verschiedenen  Temperaturen  untersucht  Wegen  der  Einzel- 
heiten sei  auf  das  Original  verwiesen.  G.  C.  Seh. 


69.  F.  W.  Küster,  über  die  Kryslallisationsgeschwin- 
digkeit  (Ztschr.  physik.  Chem.  27,  p.  222—226.  1898).  —  Tam- 
mann  hat  (BeibL  22,  p.  473)  die  Theorie  entwickelt,  dass  die 
Krystallisation  einer  unterkühlten  Schmelze  unabhängig  vom 
Grade  der  Unterkühlung  mit  einer  konstanten  Geschwindigkeit 
fortschreiten  müsse,  weil  an  der  Berührungsfläche  zwischen 
Krystall  und  Schmelze  die  konstante  Schmelztemperatur 
herrsche.  Die  abweichenden  Resultate  der  Versuche  suchte 
Tammann  durch  störende  Einflüsse,  wie  Verunreinigungen,  ver- 
schiedene Orientirung  der  Erystalle  etc.,  zu  erklären.  Nach 
dem  Verf.  hat  Tammann  diese  Faktoren  überschätzt,  nach 
seiner  Meinung  herrscht  an  der  Berührungsstelle  nicht  Schmelz- 
temperatur, sondern  eine  tiefere,  und  zwar  eine  um  so  tiefere, 
je  stärker  die  Unterkühlung  ist;  die  Erjstallisationsgeschwindig- 
keit  müsse  deswegen  mit  dem  Grade  der  Unterkühlung  wachsen, 
wie  es  bisher  jeder  Experimentator  gefunden  hat  Hiergegen 
hat  sich  Tammann  gewandt  Den  Verf.  haben  die  letzten  Aus- 
führungen von  Tammann  nur  noch  mehr  von  der  Unzulässig- 
keit von  Tammann's  Grundanschauungen  überzeugt.  Die  Ver- 
schiebung der  Grenze  zwischen  Krystall  und  flüssiger  Phase  gibt 
nur  dann  ein  Maass  für  die  Krystallisationsgeschwindigkeit,  wenn 
man  das  Fortschreiten  der  Grenzschicht  in  der  zur  beobachteten 
Erystallfläche    senkrechten    Richtung    verfolgt      Die    beob- 
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achteten  Geschwindigkeiten  bleiben  deshalb  nur  so  lange  ver- 
gleichbar, ab  sich  die  fUchtung,  nach  welcher  gemessen  wird, 
gegen  den  wachsenden  Krjstall  nicht  ändert.  Man  darf  die 
Krystallisationsgeschwindigkeit  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
sich  die  Ghrenze  zwischen  Krystallisation  nnd  Schmelze  fort- 
schiebt, nur  so  lange  proportional  setzen,  als  die  Orien- 
tinmg  der  Krystalle  in  der  Röhre  während  des  Vorgangs 
unverändert  bleibt  Das  ist  aber  nach  Versuchen  von  Tam- 
mann  nur  bei  mittleren  Unterkühlungen  der  Fall,  und  hier 
ergibt  sich  vollständige  Proportionalität  zwischen  Unterkühlung 
und  Krystallisationsgeschwindigkeit  Da  Tammann's  Theorie 
hiervon  keine  Rechenschaft  gibt,  so  sei  sie  zu  verwerfen. 

G.  0.  Seh. 

70.    G»  Büfner.     Über  die  Diffusion  von  Gasen  durch 
Wasser  und  Agargallerte  (Ztschr.  physikal.  Ohem.  27,  p.  227 
— 249.   1898).  —  Nach  einer  von  Exner  aufgestellten  Regel 
sollen  sich  die  Difiusionskoeffizienten  umgekehrt  verhalten,  wie 
die  Quadratwurzeln  aus  den  specifischen  Gewichten.    Des  Verf. 
Versuche  (Wied.  Ann.  60,  p.  134.  1897)  zeigten,  dass  die  Ab- 
weichungen von  diesem  Satz  keine  allzugrossen,  und  dass  die 
gefundenen  mit  den  berechneten  wenigstens  von  einer  Grössen- 
ordnung  waren.    Aus  J.  Müller's  Versuchen  (Wied.  Ann.  48, 
p.  554.  1891)  geht  jedoch  hervor,  dass  der  beobachtete  Wert 
sogar  ein  rationales  Mehrfaches  von  dem  berechneten  sein 
kann.     Da  die  Zahlen  von  J.  Müller  zum  Teil  jedoch  nicht 
mit   seinen  eigenen  übereinstimmen,   so  hat  der  Verf.  seine 
Versuche  wiederholt.    Wegen  der  Ausführung  der  Versuche, 
die  den  in  Wied.  Ann.  60,  p.  184.  1897  veröffentüchten  ähn- 
lich sind,  sei  auf  das  Original  verwiesen.     Für  Wasserstoff 
wurde  als  Diffusionskoeffizient  bei  10^  3,75,  fär  00^  bei  10,25^ 
1,264,  bei  20,4«  1,542  gefunden.    Mit  Hilfe  der  obigen  Regel 
sucht  der  Verf.  die  Molekulargewichte  einer  Reihe  von  Sub- 
stanzen in  wässeriger  Lösung  aus  ihren  Diffusionskoefßzienten 
zu  berechnen.    Man  erhält  auf  diese  Weise  Qrössen,  die  nicht 
den  Molekulargewichten,    sondern    vielmehr  Aggregaten  von 
solchen  entsprechen  würden.    Bei  den  Hydroxyden  der  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  nehmen  die  Koeffizienten  mit  abnehmen- 
dem Molekulargewicht  ab,  anstatt  zu  wachsen.      G.  C.  Seh. 


18* 
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71.  A*  OriffUhs*  Konvekiton  bei  D^usionsvorgängen 
(Phil.  Mag.  (5)  46,  453—465.  1898).  —  Bei  der  Diffosioa 
eines  gelösten  Stoffes  im  Lösungsmittel  treten  im  allgemeineii 
infolge  der  örtlichen  Dichtigkeitsunterscbiede  Konvektions- 
strömungen  auf ,  deren  quantitative  Verhältnisse  der  Verf.  flür 
einige  einfache  Anordnungen  mathematisch  behandelt;  er  be* 
schreibt  einen  zur  Beobachtung  solcher  Strömungen  geeigneten 
Apparat  y  den  er  zur  Bestimmung  von  DiffusionskoelGzientea 
auf  solch'  indirektem  Wege  benutzen  will.  Wg. 


72.  J7.  M*  Goodtuin  und  G.  K.  Burgers.  Über 
den  osmotischen  Druck  einiger  ätherischer  Lösungen  und  seine 
BcMiehung  zum  Boyle-van't  Hoff' sehen  Gesetz  (Ztschr.  physik. 
Chem.  28,  p.  99—114.  1899).  —  Die  Verf.  haben  den  osmo- 
tischen  Druck  von  Naphthalin-,  Benzophenon  und  Diphenyl- 
aminlösungen  in  Äther  bei  12,90^  durch  Bestimmung  des 
Dampfdruckes  dieser  Lösungen  gemessen;  die  Konzentrationen 
variirten  von  ca.  0,01—1,0  normal,  wobei  die  entsprechenden 
osmotischen  Drucke  sich  zwischen  einer  und  25  Atmosphären 
bewegten.  Eine  Untersuchung  über  die  Änderung  des  Pro- 
duktes PV  mit  dem  Drucke  zeigt,  dass  keine  dieser  Sub- 
stanzen sich  in  Lösung  wie  ein  permanentes  oder  ideales  Gas 
verhält,  sondern  vielmehr  wie  ein  unvollkommenes  oder  leicht 
komprimirbares,  da  der  Wert  von  PV  unzweifelhaft  mit 
steigendem  Druck  abnimmt  Dies  Verhalten  ist  besonders 
ausgesprochen  beim  Benzophenon  und  etwas  weniger  beim 
Naphthalin.  Beim  Diphenylamin  nimmt  P  V  bis  zu  ca.  18  Atm. 
ab  und  wird  dann  ziemlich  konstant  oder  wächst  an.  Anderer- 
seits verhält  sich  das  von  Noyes  und  Abbot  untersuchte 
Azobenzol  ziemlich  wie  ein  vollkommenes  3as.  Es  scheint 
daher,  dass  jede  Substanz  in  Lösung  ihre  eigene  specifische 
Zustandsgieichung  für  Temperatur,  osmotischen  Druck  und 
Volum  besitzt,  genau  so  wie  das  bei  allen  mehr  oder  weniger 
leicht  kompressiblen  Gasen  der  Fall  ist.  Komplikationen^ 
welche  in  Dissociations-  oder  Polymerisationsphänomen  ihren 
Ursprung  haben  könnten,  sind  wegen  der  Natur  der  verwen- 
deten gelösten  Stoffe  und  des  Lösungsmittels  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich.  Stoffe,  welche  den  permanenten  Gasen 
entsprechen,  scheinen  eher  die  Ausnahme  als  die  Regel  zu  bilden. 

G.  0.  Seh. 
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73.  A*  Boia.  Über  den  Randwinkel  sswischen  den  KrystaU-' 
flachem  des  Alauns  und  den  gesättigten  Lösungen  desselben  SaUes 
(Bendic  R  Acc.  dei  Lincei  (3)  7,  2.  Sem.,  p.  125—129.  1898). 
—  Nach  dem  Voi^ange  von  St  Berent  (vgl  BeibL  31,  p.  109) 
hat  der  Ver£  den  Bandwinkel  zwischen  oktaSdrischen  und 
kabischen  Erystallen  von  Kaliamalaminiumalaun  und  den  ge- 
sattigten Lösungen  desselben  untersucht.  Die  oktaedrischen 
E^rystalle  wurden  aus  dem  gewöhnlichen  Material,  die  kubischen 
durch  Auslaugen  und  Krystallisiren  einer  mittels  Böstung  des 
gemahlenen  Alumits  von  Tolfa  (Civitaveccbia)  bei  800—400^ 
erhaltenen  rötlichen  Substanz  gewonnen.  Anstatt  der  natür- 
hchen  Erystallflächen^  welche  nicht  eben  genug  waren,  wurden 
künstliche  Flächen  angeschliffen,  und  zwar  ausser  den  den 
nat&rlichen  Flächen  entsprechenden  auch  oktaedrische  Flächen 
an  die  kubische  und  Würfelflächen  an  die  oktaedrische  Varie- 
tät, und  es  ¥mrde  der  Bandwinkel  jeder  dieser  vier  Flächen- 
arten mit  den  gesättigten  Lösungen  der  beiden  Varietäten  nach 
Quincke  (vgl.  Pogg.  Ann.  139,  p.  1.  1871)  durch  Aufsetzen 
eines  kleinen  Tropfens  der  Lösung  auf  die  Krystallfläche  und 
Messung  des  Winkels  zwischen  den  am  Bande  der  Tropfen- 
oberfläche und  an  der  Krystallfläche  reflektirten  Lichtstrahlen 
bestimmt 

Der  Verf.  findet,  dass  der  Bandwinkel  zwischen  der  Lö- 
sung des  oktaödrischen  Alauns  und  einer  Oktaöderfläche  (O^) 
merklich  der  gleiche  ist,  mag  nun  diese  Fläche  an  einem  okta- 
edrischen oder  kubischen  Krystall  angeschliffen  sein.  Analoges 
gQt  f&r  die  Bandwinkel  zwischen  Kubusfläche  und  Lösung  des 
oktaedrischen  Alauns  (C^^),  sowie  zwischen  Oktaöder-  bez.  Kubus- 
fläche und  Lösung  der  kubischen  Varietät  (O«  bez.  Cc).  Im 
Mittel  ergab  sich 

Oo==10^16'  Oc«15<>13' 

Co-=15<>36'  a  =  10^22'. 

Der  Bandwinkel  zwischen  einer  Lösung  und  derjenigen 
Exystallfläche,  welche  aus  dieser  Lösung  bei  der  Krystallisation 
entsteht,  ist  also  kleiner  als  der  Winkel  zwischen  derselben 
Lösung  und  der  nicht  aus  ihr  krystalUsirenden  Fläche.  Aus 
jeder  Lösung  krystalUsirt  sonach  diejenige  Form,  deren  Flächen 
mit  ihr  den  kleinsten  Bandwinkel  bilden.  Femer  ist  merklich 
O^  =s  Cc  und  Cq  a  O«;  der  Bandwinkel  zwischen  einer  Lösung 
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und  der  zugehörigen  Erystallform  ist  für  beide  Lösungen  der- 
selbe, ebenso  andererseits  derjenige  zwischen  einer  Lösung  und 
der  nicht  zugehörigen  Form. 

Rhombendodekaederflächen ,  die  an  oktaSdrischen  oder 
kubischen  Alaun  angeschliffen  wurden,  ergaben  mit  beiden 
Lösungen  merklich  den  gleichen  Bandwinkel,  dessen  Wert 
13^24'  zwischen  den  beiden  vorigen  liegt  B.  D. 


74.  T»  Marti/ni.  Über  die  fVärme,  welche  sich  beim 
anfeuchten  von  Pulvern  entwickelt  (Atti  B.  Ist  Veneto  di 
Scienze,  Lettere  ed  Arti  (7)  9,  p.  927—966.  1898;  Nuov.  Cim. 
(4)  7,  p.  396—402.  1898).  —  Portsetzung  der  früheren  Unter- 
suchungen des  Verf.  über  denselben  Gegenstand  (vgl.  BeibL  21, 
p.  845  u.  949).  Die  Versuche  betrafen  Tierkohle  und  Eiesel- 
säureanhydrid  in  verschiedenen  Flüssigkeiten,  wobei  unter  Be- 
obachtung geeigneter  Yorsichtsmassregeln  noch  stärkere  Tem- 
peraturerhöhungen als  früher  erzielt  wurden;  so  ergaben  die 
genannten  Substanzen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Wasser 
sowohl  wie  mit  Äther  Temperaturerhöhungen  von  ca.  30^; 
auch  bei  Anfangstemperaturen  von  ca.  70^  wurden  mit  Wasser 
noch  Erhöhungen  von  16 — 18^  erzielt 

Kalorimetrische  Bestimmungen  ergaben  für  40  gr  Tier- 
kohle beim  Befeuchten '  mit  Wasser  eine  Wärmeentwicklung 
von  570  Kalorien,  für  40  gr  Kieselsäureanhydrid  mit  Wasser 
562  Kalorien  (viermal  so  viel  wie  bei  Meissner).  Die  stärkste 
Wärmeentwicklung  wurde  erhalten,  wenn  die  zum  Anfeuchten 
benutzte  Flüssigkeit  gerade  dasjenige  Quantum  war,  welches 
von  dem  Pulver  durch  B^apiUarität  absorbirt  werden  konnte; 
im  Gegensatz  zu  Meissner  findet  der  Verf.  dann  die  Wärme- 
entwicklung proportional  der  Masse  des  Pulvers. 

Der  Verf.  ist  mit  Oantoni  der  Ansicht,  dass  diese  Wärme- 
entwicklung von  der  kinetischen  Energie  der  Flüssigkeitsmole- 
küle herrühre,  die  bei  der  Bildung  einer  Flüssigkeitsschicht 
auf  fester  Oberfläche  verloren  gehe;  daneben  könnten  auch 
die  von  Meissner  angenommenen  physikochemischen  Wirkungen 
in  Betracht  kommen.  B.  D. 
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75  u.  76.  C.  van  Eyk.  Müchkrystalle  von  KNO^  und 
TINO^  (64  pp.  DiBs.  Amsterdam  1898).  —  JT,  W.  Bahhuis 
Moazeboom»  Dasselbe  (Zittiogsversl.  Eon.  Akad.  v.  Wet 
Amsterdam  1898/99,  p.  267—270).  —  Mittels  der  f-Funktion 
sind  die  möglichen  Gleichgewichtsverhältnisse  zwischen  flüssigen 
nnd  festen  Phasen  einer  Mischung  zweier  Stoffe  bei  verschie- 
denen Temperaturen  untersucht  und  graphisch  dargestellt 
Ältere  Untersuchungen  über  solche  Gleichgewichte  werden 
kritisch  berücksichtigt  Das  System  KNOj — TlNOg  wird  so- 
dann experimentell  yollstandig  untersucht  und  die  graphische 
Darstellung  der  Gleichgewichte  der  geschmolzenen  Phasen  mit 
den  rhombischen  und  rhombo^drischen  Mischkrystallen  kon- 
struirt.  L.  B.  Siert 


Akustik. 


77.  H.  Pflmim.  Eine  flüssige  Klangjlgur  {Korresp.-Bi 
des  Nat-Ver.  zu  Biga  41,  p.  115—116.  1898).  —  Eine  flüssige 
Klangfigur  wurde  beobachtet  in  einem  grösseren  kugelförmigen 
Kochfläschchen,  das  etwa  bis  zur  Mitte  mit  destillirtem  Wasser 
gefüllt  und  an  einen  metallenen  Liebig'schen  Kühler  ange- 
schlossen war.  Der  von  der  Wasserleitung  zum  Kühler 
führende  Gummischlauch  war  an  einer  Stelle  leicht  eingeknickt 
und  wurde  durch  die  Stösse  des  an  dieser  Stelle  im  Strömen 
verzögerten  Wassers  in  regelmässige  Vibrationen  versetzt, 
welche  einen  lauten  Ton  hervorbrachten  und  sich  bis  zum 
Kochfläschchen  fortsetzten.  Die  Oberfläche  desselben  zeigte 
konzentrische  Wellen  und  eine  sehr  grosse  Zahl  radial  ge- 
legener, die  von  der  Gefässwand  nach  der  Mitte  gerichtet 
waren,  von  jeder  dieser  sonderte  sich  eine  noch  kleinere 
radiale  ab,  so  dass  die  entstandene  Klangfigur  ein  recht  kom- 
plizirtes  Aussehen  erhielt.  Am  meisten  Ähnlichkeit  mit  der- 
selben haben  einige  der  auf  einer  runden  Platte,  an  welche 
ein  longitudinal  schwingender  Stab  befestigt  ist,  entstehenden 
ringförmigen  Knotenlinien  (vgl.  Pfaundler,  Lehrb.  der  Physik  1, 
p.  763).  E.  W. 
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78.  E.  L.  Nichols  und  JE.  Merritt.  Die  Photographie 
manometrischer  Flammen  (Phys.  Rev.  7,  p.  93 — 101.  1898).  — 
Die  Verf.  erzeugen  sehr  helle  manometrische  Flammen,  indem 
sie  ein  Gemisch  von  Acetylen  und  Leuchtgas  in  eine  Sauer- 
stoffatmosphäre ausströmen  lassen,  und  photographiren  die 
Oscillationen  dieser  Flammen  auf  schneUbewegten  Filmstreifen. 
Diese  Untersuchungsmethode  benutzten  sie  zum  Studium  von 
Konsonant-  und  Yokalklängen  und  ganzen  Worten  und  Sätzen. 
Die  beigegebenen  schönen  Tafeln  geben  ihre  Resultate  zum. 
Teil  wieder.  Demnach  erzeugen  scharfe  Konsonanten  (z.  B. 
r,  p,  d)  besonders  am  Anfang  betonter  Silben  wohlcharakteri- 
sirte  Flammenschwingungen.  Besonders  r  ist  in  seinen  ver- 
schiedenen Formen  interessant.  An  weniger  betonten  Stellen 
sind  Konsonanten  meist  kaum  zu  beobachten.  —  Als  weiteres 
Resultat  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Pausen  zwischen  zwei 
Worten  im  gewöhnlichen  Gespräch  nicht  länger  sind,  wie  die 
Pausen  zwischen  zwei  Silben.  —  Einzelheiten  sind  im  Original 
nachzulesen.  H.  Th.  S. 


Wärmelehre. 


79.  A.  Leduc.  Das  mechanische  fVärmeäquivalent  und 
die  specifischen  fFärmen  der  Gase  (0.  R  127,  p.  860—862. 
1898).  —  Es  wird  die  Berechnung  des  mechanischen  Wärme- 
äquiyalents  aus  der  schon  von  J.  B.  Mayer  dazu  benutzten 
Gleichung  für  die  Differenz  der  specifischen  Wärmen  eines 
Ghkses  besprochen  mit  Rücksicht  auf  die  Abweichungen  vom 
Boyle-Gay-Lussac'schen  Gesetz,  mit  deren  Untersuchung  und 
Formulirung  sich  der  YerE  in  den  letzten  Jahren  eingehend 
beschäftigt  hat  (vgl.  die  Ref.  in  den  Beibl.).  Während  sich 
für  Luft  ziemlich  konstante  Werte  für  das  Äquivalent  ergeben, 
ist  das  für  COg  keineswegs  der  Fall,  offenbar  weil  hier  die 
specifische  Wärme  bei  konstantem  Druck  aus  den  Unter- 
suchungen von  Begnault  und  E.  Wiedemann  noch  nicht  ge- 
nügend sicher  bekannt  ist.  Wg. 
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80.  D.  TamnMSi.  Bemerkung  über  das  Prinzip  der 
grässten  Arbeit  (Bull.  Soc.  Chim.  Paris  (3)  19—20,  p.  439 
— 441.  1898).  —  Nach  der  von  Sprague  angegebenen  Um- 
kehrang  des  Prinzips  der  grossten  Arbeit  sollen  bei  einem 
elektrolytischen  Prozesse  an  den  Elektroden  diejenigen  Sub- 
stanzen zuerst  niedergeschlagen  werden,  welche  zu  ihrer 
Trennung  die  geringste  specifische  Energie  verbrauchen.  Hier- 
nach müsste  bei  der  Elektrolyse  von  Lösungen  von  salpeter- 
saurem Silber  und  salpetersaurem  Kupfer  in  Wasser  ersteres 
Salz  zuerst  und  darauf  erst  das  salpetersaure  Kupfer  zerlegt 
werden,  da  die  Trennungswärme  dieses  letzteren  (52,3  Kai.) 
erheblich  höher  ist  als  die  der  äquivalenten  Menge  des  sal- 
petersauren Silbers  (2N03Ag=17v4  Kai.).  In  Wirklichkeit 
aber  varürt  die  Zusammensetzung  des  metallischen  Nieder- 
schlages nach  dem  Verhältnis,  in  welchem  beide  Salze  in  der 
Lösung  enthalten  sind,  derart,  dass,  wenn  die  Lösung  auf 
100  Teile  Wasser  etwas  mehr  als  80(NO8)2Cu  auf  2N03Ag 
enthält,  im  Niederschlag  2  Atome  Silber  auf  1  Atom  Kupfer, 
bei  87(N03)3Cu  auf  2N03Ag  in  100  Teilen  Wasser  aber 
1  Atom  Silber  auf  1  Atom  Kupfer  kommen.  Bei  der  Elek- 
kolyse  einer  wässerigen  Lösung  von  chlorsaurem  Kali  sollte 
vielmehr  eine  Reduktion  des  letzteren  anstatt  einer  Oxydation 
eintreten,  da  die  Reduktion  des  Chlorats  224,4  Kai.,  die 
Oxydation  aber  nur  17,6  Kai.  entbindet  Trotzdem  verwandelt 
sich  aber  das  Chlorat  in  Hyperchlorat  Aus  diesen  und 
andern  Beispielen  schliesst  der  Verf.,  dass  das  Prinzip  der 
grossten  Arbeit  nicht  richtig,  sondern  vielmehr  durch  folgendes 
Prinzip  der  Ueinsten  Arbeit  zu  ersetzen  sei.  Bei  einem  chemi- 
schen Prozess  wird  von  den  möglichen  Reaktionen  diejenige 
am  ehesten  eintreten,  welche  zu  ihrer  Einleitung  die  geringste 
(Wärme-,  Licht-,  elektrische  etc.)  Energie  erfordert,  gleich- 
gfiltig  welches  im  übrigen  die  Wärmemenge  ist,  die  durch  jene 
Reaktion,  nachdem  sie  einmal  eingeleitet,  entbunden  oder  ver- 
braucht werden  kann.  fl.  M. 


81.  JP.  Dtihem.  Ober  das  Integral  der  lebendigen 
Kraß  in  der  Thermodynamik  (Joum.  de  Math6m.  pures  et 
appliqu6es  (&)  4,  p.  6.  1898.  Reü  nach  einem  Auszug  des 
Vert).  —  Der  Verf.  untersucht,  in  welchem  Palle  die  allge- 
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meinen  Gleichungen  der  Energetik  von  selbst  ein  Integral 
zulassen,  welches  durch  die  Gleichungen  der  lebendigen  Kräfte 
geliefert  wird.  Er  findet,  dass  dieser  Fall  gerade  derjenige 
besondere  Fall  der  Energetik  ist,  welchen  die  klassische 
Mechanik  behandelt.  G.  C.  Seh. 

82.  Em  H.  Amagat.  Allgemeine  Verifikation  des  van 
der  fFiaals'schen  Gesetzes  der  korrespondtrenden  Zustände, 
Bestimmung  der  kritischen  Konstanten  (Joum.  Phys.  theor.  et 
appl.  (3)  6,  p.  5—14.  1897).  —  Über  die  beiden  hier  zu  einer 
zusammengezogenen  Abhandlungen  wurde  nach  C.  B.  123, 
p.  30—35  u.  83-86.  1896  bereits  in  Beibl.  21,  p.  208—210 
ausführlich  referirt.  H.  M. 

83,  Ludwig  Boltzmann*  Über  einige  meiner  weniger 
bekannten  Abhandlungen  über  Gastheorie  und  deren  Ferhältnis 
zu  derselben  (Verh.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Arzte,  69.  Vers., 
II.  Teil,  1.  Hälfte,  p.  19—26,  Leipzig  1898).  —  Die  Gas- 
theorie  sucht  bekanntlich  aus  einigen  einfachen  Annahmen 
über  die  Gestalt  und  den  Bewegungszustand  der  Moleküle  die 
Differentialgleichungen  der  Erscheinungen  und  aus  diesen  dann 
die  Gesetze  der  letzteren  abzuleiten.  Clausius  und  Maxwell 
und  nach  ihnen  andere  erklärten  die  einfachsten  Vorgänge 
der  Wärmeleitung,  Diffusion  und  inneren  Reibung  zuerst  unter 
der  Annahme,  dass  die  Moleküle  sehr  wenig  deformirbare 
elastische  Kugeln  seien,  gelangten  aber,  da  sie  das  Gesetz  der 
Geschwindigkeitsverteilung  der  Moleküle  ausser  acht  Hessen 
und  in  ihren  Rechnungen,  der  eine  hier  der  andere  dort, 
Glieder  von  derselben  Grössenordnung  wie  die  ausschlaggeben- 
den vernachlässigten,  zu  Gleichungen,  die  zwar  ihrer  Form 
nach  übereinstimmten,  aber  in  ihren  Koeffizienten  grosse  Ver- 
schiedenheit zeigten.  Boltzmann  suchte  unter  Berücksichtigung 
jenes  Geschwindigkeitsverteilungsgesetzes  die  Mazwell-Olausius'- 
schen  Rechnungen  zu  ergänzen;  er  leitete  für  den  Reibungs-, 
Diffusions-  und  Wärmeleitungskoeffizienten  Formeln  ab,  welche 
drei  bestimmte  Integrale  enthielten,  die  mechanisch  auf  sieben 
Dezimalen  genau  ausgewertet  wurden.  Da  sich  vor  der  Ver- 
öffentlichung der  Resultate  herausstellte,  dass  auch  bei  ihrer 
Ableitung   Glieder  von   der   Ordnung    der  ausschlaggebenden 
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Temachlfissigt  waren,  so  unterblieb  die  Publikation  bis  auf 
einen  kleinen  Teil,  der  in  den  Wiener  Sitzungsber.  (2)  84, 
p.  45.  1881  abgedruckt  ¥mrde,  aber  so  wenig  Beachtung  fiemd, 
dass,  als  später  1887  Tait  dieselben  Formeln  und  Integrale 
ÜGUid  und  publizirte,  letztere  nicht  nur  von  Tait  selbst,  der 
ftbrigens  die  Boltzmann'sche  Abhandlung  kannte,  als  yoII- 
kommen  neu  und  als  bedeutender  Fortschritt  hingestellt, 
sondern  auch,  trotzdem  Boltzmann  bereits  1887  die  Ansprüche 
Tait*s  zurückgewiesen  hatte,  noch  in  dem  1890  posthum  er- 
schienenen dritten  Band  von  Clausius'  Wärmetheorie  aus- 
schliesslich Tait  zugeschrieben  wurden.  Indem  nun  Boltz- 
mann die  zuerst  yemachlässigten  Glieder  weiter  berücksichtigte, 
gelangte  er  zu  einer  Reihenentwicklung,  aus  der  jedoch  wegen 
ihrer  Weitläufigkeit  und  des  mangelnden  Nachweises  der 
Konvergenz  die  Beibungs-,  Diffusions-  und  Wärmeleitkonstante 
kaum  numerisch  berechnet  werden  konnten.  Maxwell  griff 
später  die  Sache  anders  an.  Wenn  man  annähme,  dass  die 
schnelleren  Moleküle  kleinere  Durchmesser  hätten  als  die 
langsameren,  so  würden  erstere  wegen  ihrer  grösseren  Ge- 
schwindigkeit öfter,  wegen  ihres  kleineren  Durchmessers  aber 
wieder  weniger  oft  zusammenstossen  und  es  würde  also,  wenn 
das  Verhältnis  zwischen  Geschwindigkeit  und  Durchmesser 
richtig  gewählt  wird,  eine  Kompensation  beider  Ursachen 
stattfinden.  Eine  solche  Kompensation  tritt  ein,  wenn  man 
mit  Maxwell  annimmt,  dass  die  Moleküle  materielle  Punkte  seien, 
die  sich  mit  einer  der  fünften  Potenz  der  flntfemung  ver- 
kehrt proportionalen  Kraft  anziehen;  denn  dann  nähern  sich 
zwei  Moleküle  bei  ihrem  Zusammentreffen  um  so  mehr,  je 
grösser  ihre  relative  Geschwindigkeit  ist,  was  auf  dasselbe 
hioauskommt,  als  ob  die  schnelleren  Moleküle  kleinere  Durch- 
messer hätten  als  die  langsameren.  Aus  dieser  Annahme 
lassen  sich  nicht  nur  die  Beibungs-,  Diffusions-  und  Wärme- 
leitkonstante berechnen,  sondern  es  ergeben  sich  daraus  auch 
die  vollständigen  hydrodynamischen  Differentialgleichungen  und 
die  Gesetze  der  Diffusion  und  Wärmeleitung.  Wenn  auch  die 
Maxwell'sche  Hypothese  in  Wirklichkeit  sicher  nicht  genau 
zutrifft  und  die  Resultate  der  Theorie  durch  die  Erfahrung 
nicht  numerisch  exakt  bestätigt  werden  dürften,  so  wird  doch 
das  weitere  Portschreiten  auf  dem  von  Maxwell  eingeschlagenen 
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Wege,  wie  es  der  Verf.  zu  seiner  Aufgabe  gemacht  hat,  noch 
manchen  wertvollen  Beitrag  zur  Erkenntnis  der  Erscheinungen 
liefern.  Am  Schlüsse  bespricht  der  Verf.  noch  den  Ausdruck 
des  Geschwindigkeitsverteilungsgesetzes  und  die  von  Maxwell, 
ihm  selbst  und  andern  angegebenen  Modifikationen  desselben, 
welche  erforderlich  waren,  um  die  aus  ihm  fllr  die  verschie- 
denen Arten  von  Gusen  und  Gasgemischen  abgeleiteten 
Resultate  mit  der  Erfahrung  in  Übereinstimmung  zu  bringen. 

fl.M. 

84.  ChVm  I>ufov/r.  Bestimmung  der  Temperatur  der 
Lufl  durch  den  Gang  eines  nickt  in  Temperaturgleichgewicht 
befindlichen  Thermometers  (ArcL  des  sc.  phys.  et  nat.  4,  p.  344 
— 355.  1897).  —  Vor  einigen  Jahren  hatte  der  Verf.  schon 
Versuche  darüber  angestellt,  ob  man  die  Temperatur  der  Luft 
durch  ein  nicht  im  Temperaturgleichgewicht  befindliches  Thermo- 
meter bestimmen  könne.  Er  kam  dabei  zu  dem  Resultat, 
dass  man  mit  Vorteil  eine  einfache  mathematische  Beziehung, 
welche  für  eine  geometrische  Reihe  allgemein  gilt,  hierzu  be- 
nutzen kann.  Nimmt  man  nämlich  in^  einer  solchen  Reihe  drei 
gleich  weit  voneinander  abstehende  Glieder  r"-*,  r",  r*+'», 
multiplizirt  die  beiden  ersten  Difierenzen  dieser  Glieder  mit- 
einander und  dividirt  sie  sodann  durch  ihre  zweite  Difierenz, 
so  ist  der  so  erhaltene  Ausdruck  gleich  dem  mittleren  Glied 
r^  selbst.  Dadurch  ist  es  möglich,  den  Bndzustand,  den  das 
Thermometer  erreichen  würde,  zu  ermitteln,  ohne  dass  man 
ihn  abzuwarten  braucht.  Die  Methode  ist  vom  Verf.  selbst 
und  von  Hm.  Hartmann  (Met  Ztschr.)  geprüft  worden  und 
hat  überraschend  gute  Resultate  geliefert  W.  J. 


85.  A.  Ledtic*  Über  das  Verhältnis  y  der  beiden  speci* 
fischen  fFärmen  der  Gase^  seine  Feränderung  mit  der  Tempe^ 
ratur  (C.  R.  127,  p.  659—662.  1898).  —  Insbesondere  aus  den 
Beobachtungen  von  Wüllner  berechnet  der  Verf.  korrigirte 
Werte  für  die  Schallgeschwindigkeit  v  in  Gasen  und  daraus 
nach  der  von  ihm  für  unvollkommene  Gase  erweiterten  Formel 
(Beibl.  22,  p.  301)  das  Verhältnis  y  der  beiden  specifischen 
Wärmen.     Er  findet  fllr 
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11        0» 

337,0 

1,401 

„        0<> 

259,6 

1,824 

V        0« 

415,9 

1,336 

»        0« 

315,8 

1,250 

und  wendet  sich  auf  Grund  der  Veränderlichkeit  von  y  mit 
der  Temperatur  dagegen,  dass  /  =  1,666  ein  einatomiges 
Gas  charakterisire.  Wg. 

86.  iS«  lAÄSsana^  Über  die  specifische  fVärme  der  Gase. 
IV.  Abhandlung  (Nuov.  Gim.  (4)  6,  p.  81—93.  1897;  (4)  7, 
p.  365 — 376.  1898).  —  Der  Verf.  erörtert  die  Ursachen,  welche 
Begnault  zu  dem  Ergebnisse  geführt  hatten,  dass  die  specifische 
Wärme  der  Gewichtseinheit  eines  Gases  vom  Drucke  unab- 
hängig sei,  wogegen  er  selbst  (ygl.  Beibl.  22,  p.  548)  eine  Zu- 
nahme mit  dem  Drucke  gefunden  hatte.  Er  berichtet  femer 
über  Untersuchungen,  die  er  mit  Luft  unter  Drucken  bis  zu 
150  Atmosphären  vorgenommen  hatte.  Die  Luft  befand  sich 
in  einem  eisernen  Cylinder  und  wurde  vermittelst  passender 
Neigung  desselben  durch  Hg,  welches  in  einem  zweiten,  mit 
jenem  fest  verbundenen  Cylinder  enthalten  war,  verdrängt, 
zunächst  durch  ein  Bad  von  Zimmertemperatur  und  dann  durch 
ein  Schlangenrohr  gepresst,  von  welchem  aus  sie  in  den  zweiten 
Cylinder  gelangte,  um  nach  passender  Umstellung  von  Hähnen 
und  entgegengesetzter  Neigung  wieder  in  den  ersten  Cylinder 
zurückbefordert  zu  werden.  Das  Schlangenrohr  tauchte  in 
einen,  dem  Bunsen'schen  Kalorimeter  nachgebildeten,  mit  Amyl- 
alkohol gefällten  und  durch  Hg  abgeschlossenen  Apparat,  welcher 
auf  eine  Anfengstemperatur  von  70 — 80®  gebracht  worden  war 
und  dessen  Abkühlung  durch  das  im  Schlangenrohr  cirkulirende 
Gas  in  gewöhnlicher  Weise  gemessen  wurde.  Auch  diese  Ver- 
suche bestätigen  dem  Verf.,  dass  die  specifische  Wärme  der 
Gewichtseinheit  in  der  früher  von  ihm  gefundenen  Weise  nach 
der  Formel 

cp=  0,23702  +  0,0015504 (;?  -  1)  -  0,0000019591  (p  -  1)« 
mit  dem  Drucke  bis  zu  einem  Maximum  wächst  und  von  da 
aus  wieder  abnimmt.  B.  D. 
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87.  H.  W.  Bakhuis  Bo^zeboom.  Über  StoU-  md 
Schmelzpunkte  bei  Stoffen,  toelcke  Tautomerie  »eigen  (ZittingSTersL 
Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  235  —  238).  — 
Wenn  man  diese  Stoffe  betrachtet  als  Mischungen  zweier 
Arten  Molekülen,  welche  sich  ineinander  umsetzen  können,  so 
lassen  sich  die  verwickelten  Erscheinungen  in  übersichtlicher 
Weise  mittels  einer  einfachen  Annahme  graphisch  darstelleiL 

L.  JBL  SierL 

88.  H.  Mathias.  Über  die  thermischen  Eigenschaßen 
der  gesäUigten  Flüssigkeiten  (0.  R.  126,  p.  1095—1097.  1898; 
Joum.  de  Phys.  7,  p.  397—408.  1898).  —  Bezeichnen  m'  die 
specifische  Wärme  des  gesättigten  Dampfes  bei  der  absoluten 
Temperatur  &  a  273  +  ty  Z  die  Verdampfungswärme ,  u'  und 
u  die  specifischen  Volumina  des  gesättigten  Dampfes  und  der 
mit  Dämpfen  gesättigten  Flüssigkeit  bei  der  Temperatur  &, 
so  ist  die  adiabatische  Volumänderung  des  gesättigten  Dampfes 

dx  m      d&  ' 

Aus  seinen  kalorimetrischen  Messungen  mit  der  schwefligen 
Säure  ergibt  sich,  dass  die  adiabatische  Volumänderung  stets 
dasselbe  Vorzeichen  wie  m'  hat,  welches  zweimal  den  Wert  0 
annimmt,  entsprechend  den  Folgerungen  von  Clausius.  Hier- 
aus folgt,  dass  dv/d&y  welches 

m    (   ,  L     du   \ 

ist,  stets  negativ  ist,  d.  h.  die  adiabatische  Volumvergrösserung 
eines  gesättigten  Dampfes  verursacht  stets  eine  Temperatur- 
emiedrigung.  Die  specifische  Wärme  einer  gesättigten  Flüssig- 
keit bei  konstantem  Volum  ist  stets  endlich,  auch  bei  der 
kritischen  Temperatur,  was  schon  von  Baveau  angenommen 
worden  ist  Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  eine  ein- 
gehende Diskussion  der  Kurven,  welche  die  Beziehung  der 
verschiedenen  specifischen  Wärmen  des  Dampfes  und  der 
Flüssigkeit  zur  Temperatur  darstellen.  Gr.  C.  Seh. 


89.  TT.  Solonina.  Zur  Frage  nach  der  Abhänff^keU 
der  Schmelztemperaturen  organischer  Körper  von  der  Anzahl 
der  Rohlenstoffatome  in  dem  MolekiÜ  (Joum.  russ.  phys-^chem. 
Ges.  30,  p.  819—822;    Chem.  CtrlbL  1,  p.  327—328.    1899. 
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Referirt  nach  einem  Referat  von  Lutz).  —  Bei  den  einbasischen 
gesättigten  Fettsäuren  haben  die  Säuren  mit  gerader  Anzahl 
Ton  Kohlenstoffatomen  einen  höheren  Schmelzpunkt  als  die- 
jenigen mit  ungerader,  welche  unmittelbar  vorhergehen  und 
folgen.  Die  Amide  dieser  Säuren  und  der  zweibasischen  ge- 
sättigten Fettsäuren,  femer  die  normalen  gesättigten  Diamine 
(Athylendiamin,  Trimethylendiamin  etc.),  die  entsprechenden 
Dibromide  und  Diphenyläther  zeigen  die  gleiche  Regelmässig- 
keit. Verbindungen  von  nicht  normaler  Struktur  zeigen  diese 
Regelmässigkeit  nicht  G.  C.  Seh. 

90.  M.  Smoluchowski  JB.  v.  Smolan.  Über  fVärme- 
leäung  verdünnter  Gase  (Phil.  Mag.  46,  p.  192—206.  1898). 
—  Es  werden  die  vom  Verf.  in  Wied.  Ann.  64,  p.  101.  1898 
gefundenen  Resultate  mit  den  von  Brush  gefimdenen  ver- 
glichen. Die  Arbeit  enthält  vielfach  das  bereits  in  Wied. 
Ann.  Behandelte.  Eine  Berechnung  des  Temperatursprung- 
koef&zienten  aus  den  Versuchen  von  Brush  ergibt  gut  über- 
einstimmende  Werte.  Eg.  Müll. 

91.  M.  StnoluchowsM  JB.  v.  Smolan.  Über  den 
Temperatursprung  bei  fVärmeleitung  in  Gasen  (Wiener  Sitzimgs- 
berichte 107,  p.  804—829.  1898).  —  Die  vorliegende  Arbeit 
enthält  die  theoretische  Ableitung  des  Temperatursprung- 
koeffizienten aus  der  kinetischen  Gastheorie.  Derselbe  erklärt 
sich  dadurch,  dass  L  die  Beweglichkeit  der  Moleküle  in  der 
Nähe  einer  Wand  beeinträchtigt  wird,  und  2.  die  Moleküle 
beim  Zusanmienstoss  mit  der  Wand  nicht  vollständig  die 
Temperatur  derselben  annehmen.  Ein  Vergleich  der  theoretisch 
erhaltenen  Werte  mit  den  in  Wied.  Ann.  64,  p.  101.  1898 
experimentell  gefundenen  lehrt,  dass  namentlich  bei  Wasser- 
stoff der  zweite  Punkt  einen  grösseren  Einfluss  ausübt  als 
der  erste.  Eg.  Müll. 

92.  Jfi  Smoluchowski  JB.  v.  Smolan.  fFeitere 
Studien  über  den  Temperatursprung  bei  fVärmeleitung  in 
Gasen  (Wien.  Sitzungsber.  108,  p.  5—19.  1899).  —  Durch  Be- 
stimmung der  Temperatur  einer  Platte  zwischen  zwei  Wänden 
von  verschiedener  Temperatur  werden  neue  Werte  für  den 
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Koeffizienten  y  des  Temperatnrsprongs  erhalten.  Der  Verl 
zeigt,  dass  frühere  Versuche  von  Winkehnann,  Schleiermacher, 
Brush  u.  a.  mit  seiner  Theorie  übereinstimmen,  und  leitet  aus 
der  Maxwell'schen  Gastheorie  für  den  Temperaturspnmgkoeffi- 
zienten  die  Formel  ab: 

Eg.  Müll. 

93  und  94.  J*.  Mwano.  Die  fVärmeleüßkigkeü  der 
Felsen  der  Campagna  Romana.  Messung  der  specifischen  fVär- 
men  und  der  Dichten  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  2.  Sem., 
p.  61 — 68.  1898).  —  Die  äussere  und  innere  fFärmeleitfä/agkeü 
der  Felsen  der  Campagna  Romana  und  der  Temperaturverlauf 
im  Boden  (Ibid.,  p.  88 — 89).  —  Die  Untersuchung  betrifft  die 
Wärmeleitfähigkeit  yerschiedener  Felsarten  der  Campagna  Bo- 
mana.  Für  die  innere  Leitfähigkeit  einer  runden  Scheibe  von 
der  Dicke  d  und  dem  Radius  (>,  deren  Temperatur  in  einem 
Punkte  mit  den  cjlindrischen  Koordinaten  x  und  r  zu  den 
Zeiten  ^  und  t^^t^J^  t  bez.  &^  und  t^,  beträgt,  während  die 
eine  Endfläche  der  Scheibe  auf  der  konstanten  Temperatur  &^ 
erhalten  wird,  findet  der  Verf  die  Formel 


in  welcher 


'-T^^'-^^^'^^^ 


u  =  \^^ud,        ß^-i^, 


tl 


zu  setzen  ist  und  h  den  Koeffizienten  der  äusseren  Leitfähig- 
keit, c  die  specifische  Wärme,  S  die  Dichte  des  Scheib^i- 
materials  und  J  die  BesseFsche  Funktion  erster  Art  und 
erster  Ordnung  bezeichnet 

Der  Verfl  bestimmt  zunächst  die  specifische  Wärme  der 
einzelnen  Felsarten  (nach  dem  Mischungsyerfahren)  und  die 
Dichte  (durch  Wägung  in  Luft  und  in  Wasser  nach  genügen- 
dem Eindringen  des  letzteren  und  Wägung  des  derart  mit 
Wasser  gesättigten  Stückes).  Zur  Bestimmung  der  äusseren 
Leitfähigkeit  wurde  ein  Stück  yom  Volumen  V  und  von  der 
Oberfläche  S'  auf  eine  Temperatur  &^  erwärmt  und  dann 
während  einer  Zeit  t  in  eine  Umgebung  von  der  Temperatur 
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«9«  gebracht    Die  äossere  Leitfähigkeit  ergibt  sich  dann  aas 
der  Formel 

A  =  __lognat-^-_^, 

in  welcher  ^e  die  nach  der  Zeit  t  vorhandene  mittlere  Tem- 
peratur des  Körpers  bezeichnet^  welche  kalorimetrisch  bestimmt 
wurde.  Die  Bestimmung  der  inneren  Leitfähigkeit  endlich  ge- 
schah nach  der  angegebenen  Formel  mittels  des  Verfahrens 
Yon  H.  Meyer  (vgl  Wied.  Ann.  34,  p.  596.  1888)  durch  Auf- 
legen  der  Scheiben  auf  ein  durch  Dampf  erhitztes,  amalgamirtes 
Kupferblech  und  Beobachtung  der  Zeitdifferenz  zwischen  dem 
Schmelzen  kleiner  Kömchen  von  ürethan  (Schmelzpunkt  49^) 
und  Palmitinsäure  (Schmelzpunkt  62^),  welche  in  gleichem 
Abstände  vom  Centrum  der  Scheibe  auf  dieselbe  gelegt  wurden. 
Betreffs  der  erhaltenen  Zahlen  und  der  Anwendung  der- 
selben auf  den  Temperaturverlauf  im  Boden  muss  auf  dad 
Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


Optik. 

95.  Cm  Leiss.  Über  Quarxspekirographen  und  neuere 
spektragrapkbche  Hüfsapparaie  (Ztschr.  f.  Insixmtkde.  18,  p.  825 
—381.  1898).  —  An  den  nach  den  Erfahrungen  Y.  Schumann's 
he^estellten,  BeibL  23,  p.  221  referirten  Quarzspektrographen 
sind  einige  weitere  Vervollkommnungen  angebracht,  welche  hier 
beschrieben  werden.  Femer  werden  neu  beschrieben  ein 
Quarzkondensor  aus  zwei  Cylinderlinsen  und  einige  Konstruk- 
tionen von  Funkenapparaten,  die  als  Hilfsapparate  bei  der 
photographischen  Aufnahme  ultravioletter  Spektra  dienen.  Der 
Verl  berichtet  weiter,  gestützt  auf  eine  schöne  Spektraltafel, 
über  die  Besultate,  die  er  mit  dem  kleinsten  Modell  des  Quarz- 
spektrographen bei  der  Aufnahme  der  ultravioletten  Linien- 
spektra des  Zn,  Cd,  Ag  und  AI  erzielt  hat  Der  Beobachtungs- 
bereich erstreckt  sich  bis  185  jujli.  H.  Th.  S. 


96.  C.  jPulfriehm  Über  ein  Fergleichsapektroskop  ßir 
Labaratoriumszwecke  (Ztschr.  f  Instrmtkde.  18,  p.  881—388. 
1898).  —  Auf  Anregung  von  Hm.  Prof.  fl.  Quincke  hat  der 

Befblltter  2.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  23.  19 


Digitized  by 


Google 


—    250    — 

Yerf.  ein  neues  Spektroskop  angefertigt,  welches  nach  Art  des 
bekannten,  schon  seit  längerer  Zeit  von  der  Firma  hergestellten 
Mikrospektralokulars  nach  Abbe,  mit  einer  Wellenl&ngenskala 
und  ausserdem  mit  einem  Vergleichsprisma  versehen  und  so 
über  einem  Präparirstatiy  oder  dergleichen  befestigt  ist,  dass 
man  durch  die  auf  den  Tisch  gestellten  Absorptionsgeftsse, 
Bechergläser  etc.  in  vertikaler  Bichtung  hindurchsehen  kamL 
Das  Spektroskop  lässt  sich  ausserdem  noch  in  horizontale 
Lage  bringen.  Wegen  der  konstruktiven  Einzelheiten  muss 
auf  die  Beschreibung  und  Figuren  des  Originals  verwiesen 
werden.  G.  C.  Seh. 

97.  A,  Cottan»  über  das  g^enwärtige  Aussehen  des 
Gesetzes  von  Kirchhoff  (Bev.  g^nör.  des  Sciences  10,  p.  102 
— 115.  1899).  —  Eine  sehr  lesenswerte  Darstellung  über  die 
bisherigen  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zwischen 
Emission  und  Absorption.  E.  W. 


98.  i^.  Mxner  und  E.  Haschek.  Über  die  uUra- 
violetten  Funkenspektra  der  Elemente  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
Akad.  107,  Abt  Ha,  p.  792—812.  1898).  —  Behandelt  sind 
die  Spektren  von  Gold  und  Titan«  E.  W. 


99.  J.  3T.  JEder  und  E.  Valenta.  Über  das  Funken- 
Spektrum  des  Calciums  und  Lithiums  und  seine  Verbreiterungs- 
und  Umkehrungserscheinungen  (11  pp.  Denkschr.  E^ais.  Akad. 
Wien  1898).  —  Das  Funkenspektrum  des  Calciums  wurde  mit 
einem  grossen  Gitterspektrographen  photographirt  und  die 
gefundenen  Resultate  mit  denen  von  Eayser  und  Runge  und 
Exner  und  Haschek  in  einer  ausführlichen  Tabelle  zusammen- 
gestellt. Es  zeigt  sich,  dass  Exner  und  Haschek  ein  unvoll- 
kommen entwickeltes  Funkenspektrum  vor  sich  gehabt  haben 
müssen,  welches  noch  zwei  fremde  Linien  enthielt  Eine  Yer- 
gleichung  des  Calciumfunkens  und  Bogenspektrums  zeigt,  dass 
sowohl  in  diesem  wie  in  jenem  bei  einzelnen  Linien  Yer- 
breiterungs-  und  ümkehrungserscheinungen  auftreten.  Die- 
selben werden  eingehend  beschrieben  und  durch  eine  Tafel 
veranschaulicht  Das  Funkenspektrum  des  Lithiums  wurde 
aus  dem  Funken  zwischen  zwei  Spitzen  aus  ganz  reinem  metalli- 
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sekem  Lithium  nnd  mit  dem  oben  erwähnten  Gitter  erzeugt 
und  die  Ergebnisse  mit  dem  Flammenspektrum  und  dem  von 
Eayser  und  Runge  gefundenen  Bogenspektrum  in  einer  Tabelle 
zusammengestellt  Ein  Vergleich  des  Li- Spektrums  mit  dem 
des  Na  und  K  veranlasst  die  Yerf,  einen  Zusammenhang 
des  relativen  Linienreichtums  des  Funkenspektrums  mit  den 
Atomgewichten  vermuten«  Eg.  MfiU. 

100.  JE.  &•  Fery.  Eine  photomeirische  Studie  über  die 
Spektra  von  Mischungen  von  Gasen  bei  tiefen  Drucken  (Phys. 
Rer.  7,  p.  296—306.  1898).  —  Nach  einigen  Bemerkungen 
fiber  die  Verwendung  des  Doppelspaltes  zu  photometrischen 
Messungen  erinnert  der  Ver£  an  seine  Resultate  bei  unge- 
uüschten  Gasen  (Beibl  22,  p.  900);  weiter  wird  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  in  Gemischen  von  Hg  und  N,  der 
Stickstoff  unter  Bildung  von  Verbindungen  verschwindet  Unter- 
sucht werden  Gemische  von  N,  und  H^,  und  zwar  für  die 
Linie  H,  =  6563  und  die  N,- Banden  A»  6465,  6542,  6622, 
6701. 

Aus  den  Zahlen  und  entsprechenden  Kurven  folgt,  dass, 
wenn  ein  Gas  in  einem  Gemisch  in  grosser  Menge  vorhanden 
ist,  seine  Helligkeit  sich  ebenso  wie  in  einem  ungemischten 
mit  dem  Strom  und  dem  Druck  verändert,  sie  ist  nahezu  pro- 
portional der  Stromstärke  und  imigekehrt  proportional  dem 
Druck.  Ist  ein  Gas  nur  in  kleiner  Menge  vorhanden,  so 
wächst  die  Helligkeit  bei  wachsender  Stromstärke  langsamer 
als  diese.  Es  kann  daher  vorkommen,  dass  bei  einem  Gkts- 
gemisch  zwei  Linien  bei  einer  Stromstärke  gleich  hell  sind, 
bei  einer  kleineren  Stromstärke  aber  die  Linie  des  in  geringer 
Menge  vorhandenen  Gases  stärker,  bei  einer  grösseren  Strom- 
stärke aber  schwächer  ist  als  die  des  andern. 

Das  zweite  Wasserstoffspektrum  hängt  nur  von  dem  Druck 
und  der  Stromstärke  ab,  ist  aber  unabhängig  von  der  in  dem 
Gemisch  vorhandenen  Menge  Wasserstoff.  E.  W. 


101.  c7.  M.  Eder  und  E.  Valenta.  Spektralanalyse 
der  Leuchtgasflamme  (12  pp.  Denkschr.  Eais.  Akad.  Wien 
1898).  —  Die  von  W.  N.  Hartley  in  seiner  Arbeit  „Über 
Flammenspektra  bei  hohen  Temperaturen^'  (Phil.  Trans.  185, 

19* 


Digitized  by 


Google 


—    252    — 

p.  161.  1894)  gefundenen  Resultate  weichen  von  dem  von  Eder 
und  Yalenta  früher  gefundenen  Spektrum  der  blauen  Leucht- 
gasflamme  im  Bunsen'schen  Brenner  ab.  Zur  Aufklärung 
dient  die  vorliegende  Arbeit,  in  welcher  das  sichtbare  und 
ultraviolette  Spektrum  der  blauen  Leuchtgasflamme  bei  kleiner 
und  grosser  Dispersion,  sowie  bei  niedrigen  Temperaturen 
(Bunsenbrenner)  und  hohen  Temperaturen  (Linnemann'sches 
Sauerstoflfgebläse)  photographirt  wurde.  Ausführliche  Tabellen 
geben  die  Wellenlängen  der  zahlreichen  Linien  an.  Eg.  MülL 


102.  !>•  F.  Harris.  Einige  Beiträge  zur  Spektroskopie 
des  Hämoglobins  und  seiner  Abkömmlinge  (Proc.  Boy.  Soc. 
Edinb.  22,  p.  187—207,  1898).  —  Die  Abhandlung  enthält 
eine  Beschreibung  der  Spektren  des  Hämoglobins  und  einer 
Keihe  von  Derivaten  desselben,  die  Mitteilung  hat  wesentlich 
physiologisch-chemisches  Interesse.  E.  W. 


103.  Th.  Steel.  Leuchten  von  Zucker  (Nature  59,  p.  295 
—296.  1899).  —  Der  YerL  teilt  mit,  dass  in  Zuckerfabriken 
auch  häufig  beim  Stossen,  Beiben,  Zerbrechen  von  Zucker  ein 
Leuchten  beobachtet  wird.  E.  W. 


104.  J.  JB.  Maurelo.  Über  das  phosphoreszirende 
Schwe/elsirontium,  hergestellt  aus  Strontiumcarbonat  und  Schwefel-- 
dampf  (C.  R.  138,  p.  427—429.  1899).  —  In  ein  Verbrennungs- 
rohr  werden  zwei  Schiffchen  gebracht,  das  eine  mit  natürlichem 
SrGO,  (Strontianit),  das  andere  mit  Schwefel,  und  vom  Schwefel 
her  ein  langsamer  Strom  von  Stickstoff  geleitet.  Man  erhitzt 
zunächst  den  Strontianit  zur  lebhaften  Botglut  und  dann  den 
Schwefel,  man  erhält  dann  ein  Produkt,  das  schön  und  sehr 
lange  nachleuchtet  Ist  das  SrCOg  ganz  rein,  so  tritt  keine 
Phosphoreszenz  ein.  Leitet  man  noch  während  des  Abkühlens 
Nj  durch  das  Bohr,  so  leuchtet  das  Produkt  erst  bei  längerem 
Liegen  an  der  Luft  Ist  die  Temperatur  bis  zur  Weissglut 
getrieben,  so  lumineszirt  das  Produkt  überhaupt  nicht,  lag  sie 
bei  kirschrot,  so  muss  man  es  nachträglich  noch  zwei  Stunden 
erhitzen.  E.  W, 
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105.  «7*  Joly*  Über  eine  Metkode,  in  natürlichen  Farben 
%u  phoiographiren  (Roy.  DubL  Soc.  (2)  6,  p.  127—138.  1898). 
—  Die  theoretische  Onmdlage  aller  indirekten  Verfahren  einer 
Photographie  in  natürlichen  Farben  wnrde  auf  Grand  der 
Yoiing-Helmholtz'schen  Theorie  der  Farbenwahmehmung  1861 
durch  Maxwell  ausgesprochen:  es  kommt  darauf  an,  von  dem 
farbigen  Gegenstande  drei  photographische  Aufnahmen  durch 
geeignete  Lichtfilter  hindurch  zu  machen,  so  dass  die  photo- 
graphische Wirkung  auf  je  einer  Platte  in  dem  Maasse  erfolgt, 
als  das  entsprechende  Licht  je  eine  der  drei  Arten  yon  farben- 
empfindlichen Nervenenden  im  Auge  reizt  Die  von  diesen 
Negativen  erhaltenen  Positive  werden  dann  jedes  mit  der 
entsprechenden  Farbe  subjektiv  oder  objektiv  übereinander 
projizirt  und  geben  bei  richtiger  Wahl  der  Filter  und  der 
Projektionsfarben  den  Gegenstand  in  natürUchen  Farben  wieder. 
Über  diese  richtige  Wahl  der  Farben  haben  Maxwell  und  viele 
Nachfolger  offenbar  noch  irrtümhche  Grundvorstellungen  ge- 
habt Es  hat  daher  lange  gedauert,  bis  sein  Vorschlag  in 
wirklich  brauchbarer  Form  eine  Bedeutung  erlangte.  Joly 
entwickelt  auf  Grund  der  EQnig'schen  Kurven  der  Farben- 
wahmehmung die  theoretischen  Gesichtspunkte,  die  bei  der 
Wahl  der  FUter  und  der  Projektionsüarben  massgebend  sein 
mfissen.  Vor  allen  Dingen  können  nicht  dieselben  Farbenfilter, 
die  zur  „Analyse'^  des  Farbenbildes  dienen,  auch  zur  „Synthese^' 
verwendet  werden.  Denn  „die  Wellenlängen,  welche  am  stärk- 
sten die  verschiedenen  Grundempfindungen  reizen,  sind  nicht 
zugleich  diejenigen,  welche  dem  normalen  Auge  diese  Empfin- 
dung am  nächsten  darbieten^. 

flat  man  z.  B.  ein  bestimmtes  GrQn  zur  Synthese  gewählt, 
und  ist  die  Grünanalyse  etwa  der  Kurve  der  Grünempfindung 
entsprechend  erfolgt,  so  muss  die  Bot-  und  Violettanalyse  auf 
Grund  modifizirter  Kurven  vorgenommen  werden.  Denn  jedes 
GhUn,  welches  man  etwa  zur  Synthese  wählt,  reizt  in  einem 
bestimmten  Bruchteil  auch  Bot  Die  Botsynthese  darf  also 
nur  den  Best  des  noch  nötigen  Botreizes  hinzuf&gen,  wenn 
jede  Farbe  natürUch  wiedergegeben  werden  soll  Entsprechend 
darf  die  Botanalyse  nicht  den  ganzen  Wert  des  nötigen  Bot- 
bestandteiles aufnehmen,  sondern  nur  den  Bestwert,  der,  zu 
dem  durch  die  Grünsynthese  gegebenen  Botreiz  hinzugefügt. 
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als  Summe  den  richtigen  Wert  des  erforderlichen  Rotreizes 
ergibt 

Solche  Überlegungen  ergeben  die  richtigen  Farben  sowohl 
f&r  die  Analyse^  wie  Öir  die  Synthese. 

Statt  nun  die  drei  Analysen  getrennt  vorzunehmen  und 
durch  nachherige  Projektion  wieder  zu  einem  fiEurbigen  Bilde 
zu  vereinigen,  beschreibt  Joly  ein  Verfahren,  welches  alle  drei 
Analysen  auf  einer  Platte  und  durch  eine  Aufnahme  ergibt. 
Er  benutzt  als  Farbenfilter  eine  mit  lauter  roten,  grünen  und 
violetten  Linien  abwechselnd  bedeckte  transparente  Platte,  die 
er  bei  der  Aufnahme  vor  die  geeignet  sensibilisirte  photo- 
graphische Platte  legt  Von  dem  so  erhaltenen  Negativ  wird 
ein  Positiv  gemacht  Dasselbe  wird  mit  einer  analogen,  nach 
den  obigen  Grundsätzen  üeurbig  liniirten  Platte  entsprechend 
bedeckt  und  zeigt  dann  in  der  Durchsicht  ein  naturgetreues 
farbiges  Bild.  —  Die  beigegebenen  Abbildungen  geben  einea 
Begriff  von  den  guten  Erfolgen,  die  das  Verfahren  erzielen 
I&sst  —  Die  liniirten  Farbenfilter  und  Positivplatten  sind  im 
Handel  zu  haben.  H.  Th.  S. 


106.  A.  Chi4bhard.  Über  die  RoUe,  welche  die  Diffusion 
in  den  Entwicklerbädem  spieü  (C.  B.  126,  p.  1341—1344.  1898). 
—  Bei  den  Erscheinungen,  die  der  Verf.  an  vorbelichteten 
photographischen  Platten  in  Entwicklerbädem  erhielt  (vgl. 
BeibL  23,  p.  450  u.  670),  spielten  Konvektionsströme,  dann 
Konzentrationsunterschiede  und  infolgedessen  Diffusionsströme 
eine  Bolle.  Der  Verf.  zeigt  hier,  wie  der  Vorgang  der  Dif- 
fusion dabei  gedacht  werden  muss.  Auf  eine  mit  Entwickler 
bedeckte  vorbelichtete  Platte  werden  z.  B.  verschieden  grosse 
Kalotten  einer  Hohlkugel  (etwa  Dhrgläser)  gelegt  Entsprechend 
den  firüheren  Versuchen  des  Verf.  wird  die  Platte  unter  der- 
jenigen Kalotte  am  stärksten  geschwärzt,  unter  welcher  am 
meisten  Entwickler  ist  Es  zeigen  sich  weiter  die  gesch^^ürzten 
Spuren  eines  Diffusionsstromes,  der  stets  von  der  grösseren  za 
der  kleineren  Kalotte,  d.  h.  von  dem  Baume  höherer  zum 
Baume  niederer  Konzentration  gerichtet  ist  Inwieweit  sich 
auch  die  scharfe  Begrenzung  dieser  Spuren  mit  Annahme 
eines  Diffusionsstromes  in  Einklang  bringen  lässt,  diskutirt  der 
Verf.  im  weiteren  Teile  seiner  Mitteilung.  H.  Th.  S. 
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107.  W,  WicJce.  Über  Neuerungen  an  Polarüations- 
apparaien  (Ber.  DeutscL  Pharmaz.  Ges.  S,  Heft  1,  p.  7—15. 
1898).  —  Der  Verf.  berichtet  über  Yerbessenmgen,  welche  die 
Firma  Schmidt  &  Haensch  an  Polarisationsapparateii  ange- 
bncht  hat  Über  die  Mehrzahl  derselben  ist  bereits  (BeibL  22, 
p.  782)  referirt  worden.   G.  C.  Seh. 

108.  JF.  Martens.  Beleuc/Uungsvorrichtungen  ßlr  Polaris 
sationsapparaie  und  Saccharimeter  (Ztschr.  £  Instrmtkde.  18, 
p.  335 — 337.  1898).  —  Damit  das  Polarisatordiaphragma  eines 
fialbschattenapparats  bei  beliebiger  Helligkeitsyerteilong  in 
der  Lichtquelle  gleichmäsdg  hell  beleuchtet  wird,  bringt  man 
nach  Lippich  am  Polarisator  eine  Beleuchtungslinse  an,  welche 
Ton  der  Lichtquelle  in  der  Nähe  des  Analysatordiaphragmas 
ein  Bild  entwirft.  Der  Ver£  beschreibt  drei  von  der  Firma 
Schmidt  &  Haensch  ausgefbhrte  besondere  Anordnungen  des 
Polarisators  mit  Beleuchtungseinrichtung,  von  denen  die  eine 
illr  beliebige  Lichtquellen,  eine  zweite  für  Auerlicht,  eine  dritte 
fiLr  elektrisches  Glühlicht  bestimmt  ist.  H.  Th.  S. 


109.  P*  Waiden.  Materialien  zum  Studium  der  optischen 
kamerie  (Joum.  russ.  phys.-chem.  Ges.  30,  p.  767 — 794;  Chem. 
CtolbL  2,  p.  917.  1898;  1,  p.  91  u.  327.  1899).  —  Die  Arbeit 
enth&lt  die  Zusammenstellung  der  vom  Verf.  in  langjährigen 
Arbeiten  enthaltenen  Besultate.  Über  die  einzelnen  Arbeiten 
ist  bereits  in  den  Beiblättern  referirt  worden.  Es  sollen  des- 
wegen die  bisher  noch  nicht  yerOffentlichten  Drehungsgrössen 
hier  folgen: 

Bromessigsäiire-l-ainjlester  +  5,75® 

Brompropionfläure-l-amylester  +  5,41 

OxalBäure-l-amjlester  +11,78 

Malonsäure-l-amjleBter  +  8,09 

Qlatanfture-l-amjlester  +  9,54 

Ätfaylmalonfläore-lamjlester  +  9,26 

Korksftme-l-amjlester  +  8,76 

i-Am^lmaloDBäaie-l-aiDjleater  +  9,98 

Sebadosftare-l-amTlester  +  9,18 

Gljcolsftore-l-amjlflBter  4>  8,67 

a-Ozjbutteraäiire-l-ainyleBter  +  4,82 

a-Oz^iBobattenänre-l-amylester  +  5,06 

PropionBänre-l-amvlester  +  3,96 

BatCenftare-l-amylester  +  4,43 

G.  0.  Sch. 
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110.  H.  DoubU  Mitteilung  über  Farbenmessung  und  die 
Bestimmung  des  weissen  Lichts  (PhiL  Mag.  (5)  46,  p.  216—222. 
1898).  —  Mittels  eines  von  Brace  Torgeschlagenen  neuen 
Farbenmischnngsapparats  hat  der  Verf.  die  Zusammensetzung 
der  Weissempfindung  aus  zwei  und  drei  Spektralfarben  unter- 
sucht. Da  die  Zusammensetzung  desjenigen  weissen  Vergleichs* 
lichts,  auf  welche  man  die  Bestimmungen  bezieht,  das  Mischungs- 
resultat  sehr  beeinflusst,  ein  Fehler,  unter  dem  auch  Mazwell's 
Weissgleichung  leidet,  so  bezieht  der  Verf.  seine  Messungen 
immer  auf  die  Amylacetat-  oder  Carceleinheit  Eine  Sepro- 
duktion  der  Maxwell'schen  Weissgleichung  ergab  dann  ab  Re- 
sultat der  Mischung  ein  helles  Gelbgrün  statt  Weiss. 

Der  neue  Farbenmischungsapparat  ist  folgendennassen 
eingerichtet: 

Ein  Spektralapparat  ist  mit  einem  Doppelspalt  versehen 
mid  im  Beobachtungsrohr  an  der  Stelle,  wo  das  Spektralbild 
des  Spaltes  erscheint,  ein  Hohlspiegel  angebracht,  dessen  Ra- 
dius gleich  ist  der  Brennweite  des  achromatischen  Femrohr- 
objektiys.  Alle  Strahlen^  die  auf  den  Spiegel  treffen,  werden 
somit  in  sich  reflektirt  und,  nachdem  sie  den  Spektralapparat 
zum  zweiten  Male  passirt  haben,  durch  eine  hinter  der  Eolli- 
matorlinse  unter  45^  angestellte  Spiegelglasplatte  in  das  Auge 
des  Beobachters  gelenkt  Durch  geeignete,  Yor  dem  Hohl- 
spiegel angebrachte  Spaltblenden  werden  die  zu  mischenden 
Farben  ausgewählt  und  können  dann  mit  einer  beliebigen  andern 
photometrisch  yerglichen  werden.  H.  Th.  S. 


Elektricitätslehre. 


111.  F.  Lorim  Experimenialuntersuchung  Ober  die  Kapa" 
xität  der  Kondensatoren  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7, 
2.  Sem.,  p.  55—61.  1898).  —  Der  Verf.  findet,  dass  das  Ver- 
hältnis zwischen  derElektricitätsmenge,  welche  ein  Kondensator 
während  einer  ballistischen  Ladung  oder  Entladung  aufnimmt^ 
bez.  abgibt,  und  der  dabei  stattfindenden  Potentialänderung  fär 
einen  bestimmten  Kondensator  konstant  ist  und  nennt  dasselbe 
die  Kapazität  des  Kondensators.     Damit  erhält  der  B^^ff 
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der  Kapazit&t  eine  bestimmte  Bedeatung  tmd  die  Dielektricit&ts- 
konstante  einen  festen  Wert,  während  die  ans  dem  Verhältnis 
zinschen  einer  länger  andauernden  Ladung  und  der  damit  ver- 
bundenen Potentialänderung  sich  ergebende  scheinbare  Dielek- 
txicitätskonstante  yon  der  Dauer  der  Ladung  abhängt  Der 
Ver£  zeigt  nun,  dass  der  Energieverlust  in  den  Dielektricis 
wenigsteuB  qualitativ  aus  dem  Eindringen  der  Ladung  in  das 
Dielektrikum  erklärt  werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  be- 
trachtet er  einen  Kondensator  mit  parallelen  ebenen  Arma- 
turen, von  welchen  die  eine  zur  Erde  abgeleitet  ist,  während 
die  andere  einer  siousoidal  altemirenden  Potentialänderung 
unterworfen  wird;  unter  der  Annahme,  dass  die  durch  die 
Ladung  der  Armatur  bewirkte  Polarisation  mit  endlicher  Ge- 
schwindigkeit V  in  das  Dielektrikum  eindringt,  dass  also  in 
jedem  Teilchen  des  letzteren  eine  mit  der  Entfernung  von  der 
Armatur  wachsende  Phasendi£ferenz  zwischen  Potential  und 
Polarisation  besteht,  findet  der  Verf.  für  einen  Kondensator, 
dessen  Dielektridtätskonstante  b  ist,  dessen  Armaturen  die 
Oberfläche  S  besitzen  und  dessen  Potential  nach  der  Gleichung 
VsaVQWi2nnt  varürt,  im  Dielektrikum  einen  Energie  verlust 

welcher  sonach  unabhängig  von  einer  eigentlichen  elektrostati- 
schen HyisteresiB  erklärt  werden  kann.  Weitere  Versuche  sollen 
die  Beziehung  zwischen  fF  und  n  feststellen.  B.  D. 


112.   JE.  Armani/M,,     über  die  elektrische  Dichte  auf 

einem  isolirlen  leitenden  Ellipsoid  (Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  877—382. 

1898).  —  Die  Linien  konstanter  elektrischer  Dichte  auf  dem 

Ellipsoid 

Ä*       «'       «• 

^  +  -fr  +  ir-/  (D 

sind  nach  dem  Ver£  die  Schnittkurven  desselben  mit  den  homo- 
thetischen  EUipsoiden 


y* 


«/< 


Die  Projektionen  dieser  Kurven  auf  die  Ebene  der  grössten 
und  mittleren  Aze  des  Ellipsoids  I  sind  homothetische  Ellipsen, 
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die  Projektionen  auf  die  Ebene  der  grössten  und  kleinsten  Axe 
sind  homothetische  Hyperbeln« 

Orthogonal   zn    den    yorigen  sind    die  Kurven    grösster 
Dichteänderungy  welche  durch  die  Gleichungen 

a^^  b*  ^  e*        ^ 
dargestellt  werden.    Vorausgesetzt  ist  a>  b>  c.  B.  D. 


113.  F.  Packeis.  Ein  optisches  Elektrometer  för  hake 
Spannungen  (Der  Mechaniker  7,  p.  29—31.  1899).  —  Die 
Messung  der  Potentialdifferenz  beruht  auf  der  Änderung  der 
Doppelbrechung  des  Quarzes  in  einem  elektrischen  Felde, 
dessen  Kraftlinien  senkrecht  zur  krystallograplüschen  Haupt- 
axe  verlaufen.  Die  Änderung  wechselt  ihr  Vorzeichen,  wenn 
die  Kichtung  der  Kraftlinien  umgekehrt  wird.  Innerhalb 
ziemlich  weiter  Grenzen  der  Feldstärke  besteht  Proportionalität 
zwischen  der  Potentialdifferenz  und  der  Änderung  der  Doppel- 
brechung. Da  die  optische  Wirkung  momentan  eintritt,  so  eignet 
sich  die  Methode  auch  zur  Messung  sehr  kurz  dauernder 
Spannungen.  Zur  Messung  der  Spannung  von  Wechselströmen 
ist  die  Methode  wegen  des  Vorzeichenwechsels  nicht  ohne 
weiteres  anwendbar.  Das  vom  Verl  konstruirte  Elektrometer 
wurde  bereits  in  der  beschriebenen  Form  von  demselben  auf 
der  Naturforscherversammlung  zu  Braunschweig  1897  demon- 
strirt  (vgl  BeibL  22,  p.  578).  J.  M. 


114.  H.  Benndorf.  Über  das  Verhalten  rotirender 
Isolatoren  im  Magnetfelde  und  eine  darauf  bezügliche  Arbeit 
A.  Campetti's  (Ber.  d.  E^aiserL  Akad«  d.  WissenscL  in  Wien, 
matiu-naturw.  Klasse  106,  Abt  2,  p.  1075—1084.  1897).  — 
Campetti  hat  ( Atti  della  R  accademia  delle  sdenze  di  Torino  38, 
p.  52)  die  Grösse  der  in  einem  Dielektrikum  induzirten  Pola- 
risationen berechnet,  wenn  es  in  einem  homogenen  Magnetfelde 
rotirt;  und  zwar  f&r  eine  Kugel  und  einen  Cylinder.  Dabei 
findet  Campetti,  dass  die  in  einer  dielektrischen  Kugel  auf- 
gespeicherte elektrische  Energie  so  gross  ist,  dass  man  sehr 
gut  die  Duane'schen  Phänomene  (Wied.  Ann.  58,  p.  517. 1896) 
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daraus  erklären  könne,  und  ferner,  dass  bei  passender  Wahl 
der  magnetischen  Feldintensität  die  elektrische  Energie  so  weit 
gesteigert  werden  kann,  dass  sie  von  gleicher  Ghrössenordnong 
mit  der  kinetischen  Energie  der  rotirenden  Kugel  wird.  Die 
Ton  Gampetti  gegebene  Ableitung  der  Formel  f&r  die  elek- 
trische Energie  stimmt  im  wesentlichen  mit  deijenigen  des 
Verl  fiberein.  FOhrt  man  numerische  Werte  in  demselben 
Maasssystem  in  die  von  Campetü  aufgestellte  Formel  ein,  so 
ergibt  sich,  dass  das  Duane'sche  Phänomen  keineswegs  durch 
dielektrische  flysteresis  erklärt  werden  kann  (ygl.  Wied. 
Ann.  61,  p.  436.  1897).  J.  M. 


115.  BoUo  Appleyard.  Du  Feränderlichkeü  der  Neu- 
sOber-  und  Platinoiddrähie  (PhiL  Mag.  (5)  45,  p.  157  —  163. 
1898).  —  Seit  einer  Eeihe  von  Jahren  hat  der  Verf.  Er- 
fahrungen darüber  gesammelt^  dass  Widerstände  aus  Neusilber 
und  Platinoid  oft  nach  einiger  Zeit  brüchig  werden,  ohne  dass 
ein  besonderer  Grund  dafür  anzugeben  wäre;  doch  war  dies 
nur  bei  einem  Teil  der  Drähte  der  FalL  Er  sandte  eine 
grössere  Anzahl  von  Drahtrollen  mit  doppelter  Seidenisolirung 
nach  mehreren  klimatisch  yerschiedenen  Teilen  von  Amerika 
und  liess  nach  einigen  Jahren  die  schlecht  gewordenen  Rollen 
zurückkommen.  Es  fand  sich,  dass  die  betreffenden  Orte  alle  * 
an  oder  in  der  Nähe  einer  Seeküste  lagen.  Der  Verf.  glaubt, 
dass  auch  die  sonst  so  gut  bewährten  Manganindrähte,  welche 
in  Deutschland  für  Normalwiderstände  jetzt  &st  ausschliesslich 
angewandt  werden,  das  tropische  Klima  und  die  Feuchtigkeit 
nicht  aushalten  würden.  W.  J. 


116.  A.  P«  Cady*  Eleklromotorische  Kräfte  zwischen 
Amalgamen  (Joum.  Phys.  Chem.  2,  p.  551—564.  1898).  — 
Die  E.M.K.  von  Amalgamzellen  ist  unabhängig  Yon  der  Natur 
des  Lösungsmittels  und  der  Konzentration  der  Lösung.  Die 
E.ltf.K.  ist  umgekehrt  proportional  der  Valenz  des  Metalls. 
Die  Amalgame  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  geben 
abnorme  Besultate,  die  aber  in  Übereinstimmung  stehen  mit 
Bamsay's  Beobachtungen  über  den  Dampfdruck  der  Amalgame. 
(Nach  fiamsay  besitzen  die  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
in  Hg  ein  Molekulargewicht,  das  gleich  dem  halben  Atom* 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    260    — 

gewicht  ist)  Beim  Natriumamalgam  wurde  nacbgewiesea^ 
dass  diese  abnormen  Resultate  yerschwinden,  sobald  man  die 
Yerdünnungsw&rme  in  Betracht  zieht  Die  bekannte  Formel 
nlN^  R  Tlogiplp^)  {n  Anzahl  gelöster  Moleküle,  N  Anzahl 
der  Molektüe  des  Lösnngsmittels,  p  und  p^  die  osmotischen 
Drucke  in  der  verdünnten  nnd  konzentrirten,  T  Temperatur) 
gilt  nur  so  lange  als  die  Yerdünnungswärme  0  ist 

G.  a  Seh. 

117*  Km  Schaum.  Über  Energieumwandlung  im  galta^ 
nischen  Element  (Sitzungsben  d.  Ges.  z.  Bef.  d.  ges.  Naturw. 
Marburg  1898,  p.  187—147;  Ztschr.  t  Elektroch.  5,  p.  Slft 
—819.  1899;  Chem.  CtrlbL  %  p.  913.  1898.  Beferirt  nach 
einem  Beferat  von  G.  Bodländer).  —  Nach  einem  Überblick 
über  die  Grundlagen  und  Forderungen  der  modernen  Theorie 
der  galvanischen  Elemente  berichtet  der  Verf.  über  Versuche,, 
welche  er  über  die  E.M.K.  von  Elementen  angestellt  hat,  in 
denen  eine  Platinelektrode  in  einer  Ferricyan-  und  Ferrocyan- 
kaliumlösung  in  wechselndem  Verhältnis  gegen  eine  Normal- 
elektrode geschaltet  war.  Die  E.M.E.  fällt  von  0,829  auf 
0,688  Volt,  wenn  das  Verhältnis  der  Ferricyan-  zu  den  Ferro* 
cyanionen  von  70,12  auf  0,42  fällt  Die  nach  der  Theorie 
berechneten  Zahlen  stimmen  mit  den  gefundenen  genügend 
'  überein.  In  ähnlicher  Weise,  wie  es  Peters  (BeibL  33,  p.  792) 
für  Ferri-  und  Ferroionen  gethan  hat,  berechnet  der  Verl  aus 
den  E.M.K.  dasjenige  Eonzentrationsverhältnis  von  Ferricyan- 
und  Ferrocyanionen,  bei  dem  Gleichgewicht  gegen  die  Normal- 
elektrode herrscht  Dies  Verhältnis  ist  1:10^'^^.  Bei  gleicher 
Konzentration  beider  Stoffe  ist  die  Ozydationswirkung  dea 
Ferricyankaliums  weit  grösser  als  die  Beduktionswirkung  dea 
Ferrocyankaliums.  G.  C.  Seh. 

118.  J.  Er sM/ne- Murray •  über  die  BerUhrungS" 
elekiricüät  der  Metalle  (Proc.  Boy.  Soc  63,  p.  118—146.  1898; 
PhiL  Mag.  46,  p.  398—432.  1898).  —  Es  wird  die  Potential- 
differenz der  zu  prüfenden  Metallplatte  gegen  eine  Standard- 
goldplatte gemessen;  beide  Platten  stehen  als  Kondensator- 
platten einander  in  geringem  Abstand  gegenüber,  die  zwischen 
beiden  bestehende  Potentialdifferenz  wird  durch  eine  entgegen- 
gesetzte bekannte  Potentialdifferenz  kompensirt  und  die  genaue 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    261     — 

Kompensinmg  festgestellt  an  einem  Quadrantelektrometer  nach 
Entfemnn^  der  Platten  voneinander. 

Das  Überziehen  der  Platten  mit  Schichten  von  Wachs 
oder  Glas  oder  anderem  nichtleitenden  Material,  ausser  an 
der  Berührungsstelle,  hat  nur  sehr  geringen  Einfluss  auf  die 
Berührungselektridt&t  der  Metalle  gegeneinander,  die  Potential- 
differenz ist  sehr  nahe  dieselbe,  wie  wenn  dieselbe  mit  der 
Luft  in  BerOhrung  steht.  Zwischen  Natrium  und  der  Gold- 
platte wurde  so  eine  Potentialdifferenz  von  3,56  Volt  fest- 
gestellt. 

Wenn  ein  Metall  mit  grobem,  scharfem  Schleifmaterial 
abgeschliffen  ist,  so  ist  es  weniger  positiv  gegen  die  Goldplatte, 
als  wenn  es  mit  feinerem  Material  geschliffen  oder  gar  polirt  ist 

Die  Temperatur  ist  von  erheblichem  Einfluss  auf  die 
Berührungselektricitat;  die  Temperaturkuryen  scheinen  darauf 
hin  zu  deuten,  dass  bei  sehr  niedriger  Temperatur,  etwa  —  200, 
die  Potentialdifferenzen  durch  Berührung  überhaupt  aufhören. 

Selbst  sehr  dünne  Elüssigkeitshäutchen  auf  der  Oberfläche 
der  Metalle  haben  einen  starken,  lange  anhaltenden  Einfluss 
auf  die  Potentialdifferenz.  Zwei  gleiche  Flüssigkeitshäutchen 
auf  yerschiedenen  Metallen  lassen  zwischen  diesen  nahe  die 
gleiche  Potentialdifferenz  auftreten,  wie  wenn  beide  trocken 
wären. 

Eine  sehr  dünne  Ozydschicht  bewirkt  nur  eine  sehr 
geringe  Änderung  des  Potentials,  die  mit  wachsender  Dicke 
der  Ozydschicht  langsam  steigt  bis  da^  Potential  des  Oxjds 
erreicht  ist 

Die  Berührung  des  Metalls  mit  trockener  Luft  bewirkt 
in  der  Begel  keine  schnelle  Änderung  der  Berührungselek- 
tricitat    Cl. 

119.  JB.  iMther.  Elektroden  dritter  Art  (Ztschr.  physik. 
Chem.  27,  p.  364—366.  1898).  —  Es  mag  häufig  erwünscht 
sein,  Elektroden  zu  haben,  die  bezüglich  des  wasserzersetzen- 
den Metalles  reyendbel  sind.  Im  weiteren  Ausbau  der  Nernst'- 
sehen  Idee  der  Elektroden  zweiter  Art  gelangt  der  Verf. 
durch  Anwendung  yon  zwei  festen  Bodenkörpem  zum  ge- 
wünschten Ziel.  An  einem  konkreten  Beispiel  wird  sich  das 
am  besten  demonstriren  lassen.    Eine  Bleielektrode  taucht  in 
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eine  Lösung  eines  Calcinmsalzesi  die  gleichzeitig  mit  Bleisolfat 
und  Calciumsnlfat  ges&ttigt  ist  Die  Potentialdifferenz  an  der 
Bertlliningsstelle  Elektrode  { Elektrolyt  hängt  in  erster  Instanz 
TOP  der  Konzentration  der  Bleiionen  ab.  Die  Konzentration 
der  Bleiionen  h&ngt  aber  wegen  der  Anwesenheit  von  festem 
Bleisolfat  von  der  Konzentration  der  Solfationen  nnd  diese 
Ton  der  Konzentration  der  Oalciumionen  ab.  In  letzter  In- 
stanz h&ngt  also  die  Potentialdifferenz  von  der  Konzentration 
der  Oalciumionen  ab.  Wir  erhalten  also  eine  Elektrode 
dritter  Art,  die  sich  so  yerh&lty  als  ob  sie  aus  einer  besonderen 
metallischen  Modifikation  des  Calciums  bestände.  Der  Ver£ 
entwickelt  hierf&r  die  genauen  Formeln  und  teilt  einige  vor- 
läufige Messungen  mit  Bei  denselben  war  die  E.M.K.  einer 
Zinksulfatkonzentrationskette  mit  Zinkelektroden  dieselbe  wie 
die  von  Hg,  HgJO,,  Zn(J03)2,  ZnSO^  konzentrirt  und  ver- 
dünnt Die  Auswahl  der  Stoffe,  mit  deren  Hilfe  man  solche 
Elektroden  konstruiren  kann,  ist  einer  Beihe  von  Elinschrän- 
kungen  unterworfen.  Bleiben  wir  bei  dem  Beispiel  Pb,  . 
PbSO^,  CuSO^,  CaCl,,  so  müssen  wir  verlangen:  1.  PbSO^ 
muss  schwerer  löslich  sein  als  OaSO^,  denn  sonst  würde  CaCl, 
mit  PbSO^  unter  Bildung  von  OaSO^  reagiren.  2.  PbS04  muss 
schwerer  löslich  sein  als  PbCl,,  denn  andernfalls  würde  festes 
PbCl,  entstehen.  3.  Die  einzelnen  Salze  dürfen  weder  iso- 
morphe Mischkrystalle  noch  Doppelsalze  bilden.  4.  Die  ein- 
zelnen Salze  dürfen  weder  miteinander  noch  mit  dem  Elek- 
trodenmaterial  irgendwelche  freiwillige  Reaktionen  eingehen. 

G.  C.  Seh. 

120.  Am  Campbell.  Apparate  zur  selbsUhätigen  Tempe- 
raturkompensation  von  Normalelementen  (PhiL  Mag.  (5)  45, 
p.  274—276.  1898).  —  Die  Kompensation  der  Temperatur- 
änderung von  Clark'schen  Normalelementen  geschieht  nach 
dem  Vorschlag  des  Verf.  durch  geeignete  Kombination  von 
Kupfer-  und  Manganinwiderständen.  Von  den  schon  früher 
angegebenen  drei  Methoden  werden  jetzt  zwei  näher  ausgeführt 
Die  eine  Vorrichtung  ist  eine  Art  Wheatstone'sche  Brücke, 
bei  der  zwei  gegenüberliegende  Widerstände  aus  Kupfer,  die 
beiden  andern  aus  Manganin  sind,  während  in  den  Zweig,  der 
sonst  das  Galvanometer  enthält,  eine  auf  einige  Prozent  be- 
kannte E.M.K.  eingeschaltet  ist    Wird  diese  Brücke  hinter 
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das  betreffende  Clarkelement  aDgeschlossen,  60  kann  man  die 
Wiederstftnde  so  wählen,  dass  die  Temperatnrftnderung  des 
ElementB  kompensirt  wird  und  dass  man  ihm  ausserdem  einen 
nmden  Betrag  erteilen  kann  (z.  B.  1,400  Volt).  Bei  der  zweiten 
Methode  ist  ein  Manganinwiderstand  parallel  geschaltet  zu 
einem  zweiten,  der  zum  Teil  aifs  Kupfer,  zum  Teil  aus  Manganin 
besteht  Diese  Widerstände  kann  man  so  berechnen,  dass  bei 
allen  Temperaturen  zwischen  den  Enden  des  Manganindrahtes 
in  dem  zusammengesetzten  Zweige  die  RM.K«  eines  Clark- 
elements  fBr  einen  gegebenen  Strom  im  Hauptkreis  kompen- 
sirt wird.  W.  J. 

121.  F.  8.  Spiers,  F.  Twymanfin  und  W.  L. 
Waters,  Andenmg  der  elektromotorischen  Krafi  von  H 'för- 
migen Clarkelementen  mit  der  Temperatur  (Phil.  Mag.  (5)  45, 
p.  285—800.  1898).  —  Die  YerL  stellen  nochmals  sehr  ein- 
gehende Versuche  darftber  au,  wie  schnell  die  einzelnen  £le- 
mententypen  der  Temperatur  folgen.  Sie  finden,  wie  das  auch 
schon  firüher  Ton  andern  Autoren  beobachtet  worden  war,  dass 
die  Clarkelemente  des  Board  of  Trade  der  Temperatur  sehr 
schlecht  folgen,  während  die  von  Lord  Bayleigh  angegebene  H- 
Form  diesen  Nachteil  nicht  zeigt  Der  Ghimd  hierf&r  liegt  bekannt- 
lich darin,  dass  sich  bei  den  Zellen  des  B.  o.  T.  der  Zinkstab 
nicht  immer  in  stets  gesättigter  Lösung  von  Zinksulfat  befindet, 
während  dies  bei  den  H-ZeUen  dadurch  erreicht  wird,  dass  das 
Zink  bez.  Zinkamalgam  sich  am  Boden  des  Ghlasgefässes  be- 
findet (Es  ist  also  nicht  recht  einzusehen,  warum  die  B.  o.  T.- 
Form noch  beibehalten  wird,  da  der  Grund  fBr  ihre  UnyoU- 
kommenheit  schon  lange  bekannt  ist  Bem.  d«  lief.).  Die  von 
C&llendar  angegebene  Krystallzelle  stellt  eine  Verbesserung 
der  B.  o.  T.- Zelle  dar,  doch  hat  sie  der  H- Zelle  gegenüber 
einige  Nachteile.  Die  Verf.  verwandten  sehr  grosse  Sorgfalt 
auf  genaue  Temperaturbäder;  die  H- Zellen  sind  nach  der 
Vorschrift  yon  Zahle  (Wied.  Ann.  51,  p.  204.  1894)  an- 
gefertigt _____  W.  J. 

122.  jD.  Meintash,  Normalelemente  (Joum.  Physical 
Chemistry  2,  p.  186—193.  1898).  —  Der  Verf.  hat  nach  der 
Poggendorff'schen  Methode  eine  ganze  Anzahl  yon  Kombi- 
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nationen  untersucht,  um  ein  Element  mit  kleiner  E.M.K.  (von 
ungef&hr  0,5  Volt)  zu  finden.  Die  E.M.K.  eines  Gt)uyelement8, 
das  dem  Clarkelement  ähnlich  gebaut  ist  und  nur  statt  des 
Mercurosulfats  Quecksilberoxyd  enthält,  war  1,3887  Volt  Die 
E.M.EL  stehen  für  15^  in  der  folgenden  Tabelle,  in  der  Sp.G. 
das  specifische  Gewicht  der  Zinkchloridlösung  bedeutet. 

Sp.G.  1,747  1,680  1,469  1,3S8 

E.M.E.  0,9143  0,9560  0,9S27  1,0284 

Es  wurde  femer  gefunden  fOr  Elemente 

Zn  I  ZnCl^  I  PbCljj  |  Pb- Amalgam 

8p.  G.  1,747  1,469  1,198 

E.M.K.  0,8918  0,4544  0,5060 

Pb  I  PbSO^  I  HgO  I  Hg  =  0,9  Volt 

Pb|PbClJHgO|Hg  =0,7     „ 

Cd|CdCl,|HgO|Hg  =0,86  „ 

Cd|CdSOJHgO|Hg  =0,85  „ 

Od|OdSO^|PbSOJPb  =0,05  „ 

CdlCdOlJPbOl^lPb  =0,18  „ 

Ou|CuSOJPbSOJPb  =0,4     „ 

Diese  Elemente  sind  zum  Teil  inkonstant 
Cu I CuSO^ I HgSO^ I Hg   gab    konstante    Werte,    ebenso 
Pb  I  PbClg  I  HgCla  1  Hg.    Ihre  E.M.K.  sind : 

E  =  0,3613  +  (16,5  -  00|0006 
und 

E  =  0,5382  +  (/  -  21)  0,0006 

Diese  beiden  Elemente  lassen  sich  gut  ab  Noimalelemente 
Torwenden,  wenn  kleine  E.M.K.  gebraucht  werden. 

G.  C.  Seh. 

123.  «7*  TF«  Langley.  Das  Kohlenelement  von  iacques 
(Joum.  Franklin  Institute  146,  p.  224—234;  Ztschr.  £  Elektro- 
chemie 5,  p.  273— 278;  Chem.  Ctrlbl.  1,  p.  324— 825.  1899). 
—  Jacques  hat  angegeben,  dass  man  bis  82  Proz.  der  theo- 
retischen E.M.K.  erhalten  könne  in  einem  Element,  zu  welchem 
Kohle  in  Atzkali  gegen  Eisen  geschaltet  sei  und  in  dem  die 
Kohle  durch  Luft  verbrannt  wird.  Es  wurde  jetzt  die  Span- 
nung und  Stromstärke  des  Elements  in  ihrer  Abhängigkeit  Ton 
der  Temperatur  und  Luftzufuhr  mit  der  Spannung  und  Strom- 
stärke analoger  Elemente  yerglichen,  in  denen  die  Kohle  durch 
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JBisen  oder  Kupfer  ersetzt  war.  Die  Gestalt  der  Kurven 
deutet  darauf  hin,  dass  der  Effekt  nur  ein  thermoelektrisdfer 
ist,  indem  durch  den  Luftstrom  die  eine  Elektrode  abgekühlt 
wird.  Die  Gestalt  der  Kurven  ändert  sich  nicht,  wenn  beide 
Elektroden  aus  Eisen  bestehen.  G.  C.  Seh. 


124.  B.  E.  Moore.  Der  Bleiakkumulator  (Phys.  Rey.  4, 
p.  353 — 875.  1897).  —  Nachdem  der  Verf.  die  verschiedenen 
Theorien  des  Bleiakkumulators  besprochen  und  kritisirt,  stellt 
er  die  Formeln  fOr  denselben  auf  Grund  der  Le  Blanc'schen 
Theorie  mit  Hilfe  der  bekannten  Nemst'schen  und  Planck'- 
sehen  Formeln  au£  Im  zweiten  Teil  folgen  Messungen,  welche 
mit  der  Theorie  in  Einklang  stehen.  (Die  Arbeit  ist  inzwischen 
überholt  durch  Dolezalek,  Wied.  Ann.  65,  p.  894.  1898). 

G.  C.  Seh. 

125.  Ein  neuer  ZellenschtUter  (Elektrotechn.  Ztschr.  19, 
p.  878.  1898).  —  Mittels  des  Zellenschalters  sind  nicht  nur 
einzelne  Zellen  an  einem  Ende  der  Batterie,  sondern  ganze 
Gruppen  von  Zellen  am  andern  Ende  derselben  von  Hand 
oder  durch  Automaten  ausschaltbar.  Zugleich  ist  die  Zahl 
der  Yerbmdungsdrähte  geringer  als  bei  den  gewöhnlichen 
Zellenschaltem.  J.M. 

126.  «7.  Biha/n.  Über  einige  Apparate  ßir  die  Elektro^ 
hfse  (BulL  soc.  chim.  21,  p.  81—85.  1899).  —  Der  Verf.  be- 
schreibt Elektrolysirgefässe  von  halbkugelförmiger  Gestalt,  aus 
deren  Gestalt  die  Stromdichte  leicht  berechnet  werden  kann, 
ferner  neue  Elektrodenhalter.  G.  C.  ScL 


127.  JT«  Pflaum.  Eine  singende  Glühlampe  (Korresp.-Bl. 
i  Nat-Ver.  zu  Äiga  41,  p.  113—114.  1898).  —  Eine  mit 
einem  Pol  der  sekundären  Spule  verbundene  Glühlampe  brannte 
am  einen  Platindraht  und  in  der  Mitte  durch.  Sie  liess  dann 
einen  lebhaften  Ton  hören,  der  jedesmal  beim  Neuverbinden 
wieder  auftrat  Er  rührt  von  lebhaften  Schwingungen  des 
Fadens  her.  E.  W. 

128.  H.  PfiAium.  Nachglühen  gebrauchter  Lampen 
{Korre8p.-Bl.  d.  Nat-Ver.  zu  Riga  41,  p.  114—115.  1898).  — 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  FhTs.  n.  Chem.  2S.  20 
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Neue  Glühlampen  leuchten  0,3 — 0,6  Sekunden  nach,  filtere 
lädger.  Eine  Platinglühlampe  zeigte  ein  Nachleuchten  bis  zu 
2,2  Etokwden.  Den  Grund  sieht  der  Verl  darin,  dass  beim 
längeren  Durchleiten  des  Stroms  die  Drähte  sich  lockern  und 
dadurch  die  Ableitung  der  Wärme  yermindert  wird.     E.  W. 


129.  JOussoMd.  Über  die  Übertragung  der  Töne  durch 
uUraviolette  Sirahlen  (C.  R.  128,  p.  171.  1899).  —  Der  Verf. 
stellt  folgende  Anordnung  auf.  Die  ultravioletten  Strahlen 
einer  Bogenlampe  werden  durch  ein  Linsensystem  yon  Quarz 
in  ein  Strahlenbündel  verwandelt  Der  Strahl  geht  durch  zwei 
identische  Ö£Fnungen,  der  Träger  der  ersten  ist  fest,  der  der 
zweiten  ist  mit  einer  Membran  verbunden,  vor  der  die  zu  über- 
tragenden Töne  erregt  werden;  diese  Membran  verschiebt  die 
zweite  Öffiiung  mit  ihrem  Träger  vor  der  ersten  und  ver^ 
schliesst  sie  mehr  oder  weniger.  Die  Strahlen  fiedlen  auf  einen 
fluoreszirenden  Schirm,  der  auf  eine  Selenplatte  wirict,  die  mit 
einer  Kette  und  zwei  Telephonempfängem  in  einem  StromkreiB 
sich  befindet    Man  kann  so  Töne  bis  auf  70  m  übertragen. 

E.W. 

ISO  u.  181.  H.  Hoffmeister.  Über  Stromleitung  in  ge- 
mischten Elektrolyten  (Ztschr.  phjsik.  Ohem.  27,  p.  845—853. 
1898).  —  H.  Jahn.  Bemerkungen  zu  der  vorstehenden  Ab- 
handlung  des  Hm.  Hoffineister  (Ibid.,  p.  354—386).  —  Durch 
die  Untersuchungen  von  Hittorf,  Schrader,  Hopfgartner  u.  a. 
ist  der  Nachweis  erbracht  worden,  dass  in  einer  gemischten 
Lösimg  sämtliche  in  derselben  enthaltenen  freien  Ionen  nach 
Maassgabe  ihrer  Konzentrationen  und  ihrer  Beweglichkeit  an 
der  Stromleitung  beteiligt  sind.  Die  lonenkonzentration  wurde 
nach  der  Formel: 

berechnet,  wo  N  die  analytisch  ermittelte  Zahl  der  Ionen« 
welche  während  der  Zeiteinheit  durch  den  Querschnitt  getrieben 
wird,  C  die  Konzentration  der  Ionen,  ü  ihre  Beweglichkeit, 
€  die  elektrostatische  Ladung  eines  jeden  Ions,  X  die  Leit- 
fähigkeit und  /  die  Stromstärke  bedeuten.  Untersucht  wurden 
Mischungen  von  Silbemitrat  und  Salpetersäure  und  Gemenge 
von  Natriumacetat  und  Essigsäure.     Der  Vergleich  der  nach 
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obiger  Formel  gefundenen  Werte  der  Konzentrationen  der 
einzelnen  Ionen  mit  denjenigen,  welche  nach  der  Rudolphi'- 
sehen  Formel  ftr  die  Lösungen  der  reinen  Salze  berechnet 
werden  können,  ei^ab  fär  die  Mischimg  AgNO,  und  HNO,, 
dass  der  Dissociationsgrad  des  ersteren  durch  Salpetersäure 
nicht  merklidi  geändert  wird,  solange  das  Silbemitrat  im 
Überschuss  Torhanden  ist  Überschüssige  Salpetersäure  drängt 
jedoch  den  Dissociationsgrad  des  Silbemitrats  meri^lich  zurück. 
Für  die  Mischungen  von  Natriumacetat  und  Essigsäure  ergab 
sich,  wie  es  die  Theorie  verlangt,  dass  die  WasserstofiSonen 
an  der  Stromldtung  nicht  teilnehmen  und  femer,  dass  die 
Essigsäure  in  der  gemischten  LösujQg  keinen  Einfluss  auf  den 
Dissociationsgrad  des  Nartiiumacetats  ausübt. 

Indem  H.  Jahn  auf  diese  von  ihm  angeregte  Arbeit 
yerweist,  macht  er  darauf  aufinerksam,  dass  es  vielleicht  ge- 
lingen wird,  mit  Hilfe  obiger  Formel  die  Konzentration  der 
Ionen  zu  ermitteln,  auch  in  den  Fällen,  wo  wegen  der  starken 
elektrostatischen  Wirkungen  der  Ionen  X^lla^  kein  verläss- 
liches Maass  ftkr  den  Dissociationszustand  eines  gelösten  Elek- 
trolyten gibt.  Aus  Arbeiten,  die  später  veröffentlicht  werden 
sollen,  ergibt  sich,  dass  u  CV^»  konst.  ist,  wenn  FdasYolum 
bezeichnet,  in  welchem  ein  Grammmolekulargewicht  des  Elek- 
trolyten aufgelöst  ist,  C  die  lonenkonzentration  und  n  die 
lonengeschwindigkeit  bedeutet  Für  schwach  dissocürte  Elek- 
trolyte,  also  sehr  verdünnte  Auflösungen  von  Ionen,  können 
wir  u  mit  grosser  Annäherung  als  konstant  betrachten.  Es 
müsste  dann  also  die  Konzentration  der  Ionen  mithin  auch 
das  molekulare  Leitvermögen  des  Elektrolyten  der  Quadrat- 
wurzel von  V  proportional  sein.  Dasselbe  Resultat  ergibt  für 
sehr  schwach  dissociirte  Elektrolyte  die  Ostwald'sche  Ver- 
dünnungsformel,  und  bekanntlich  haben  Ostwald's  Messungen 
die  Beziehung:  ^  ^  konst  /  Vv  bestätigt  G.  0.  Seh. 


132  u.  188.  jD.  Meintash.  Die  Vberßhrungsstahl  des 
fVasserstoffs  (Joum,  lAysic.  Ohem.  8,  p.  273— 288.  1898).  — 
W.  jD«  Bancroft*  Notiz  über  die  Überßthrungssahl  des 
fFasserstoffs  (Ibid.,  p.  496-498.  1898).  —  Wie  Helmholtz 
(Ges.  Abh.  1,  p.  840;  2,  p.  979)  gezeigt  hat,  ist  das  Verhältnis 
der  E  M.K.  einer  Kette  ohne  Diffusion  zu  der  E.M.K.  einer 

20* 
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Kette  mit  DiflEosion  gleich  v  l{u  +  v).  Man  kann,  da  die  Richtig- 
keit der  Helmholtz'schen  Formehi  schon  experimentell  bewiesen 
ist  9  dies  Yerhältnis  zur  Bestimmung  der  Überf&hrungszahlen 
benutzen.  Der  Yerü  versucht  nun  nach  dieser  Methode  mittels 
Gaselektroden  die  ÜberfÜhrungszahlen  des  Wasserstoffs  in 
S&uren  zu  ermitteln,  indem  er  die  E.M.£L  der  Kette  mit 
Diffusion: 

PtHiHCl-HCl|PtH 

kons.  Terd. 

und  die  der  Kette  ohne  Diffusion: 

PtH  !  HCl  -  HgjCl,  I  Hg  I  HgjCl,  -  HCl  |  Ptu 

kons.  T«rd. 

maass.  Die  erhaltenen  Überführungszahlen  für  Wasserstoff 
waren  höher  als  die  nach  andern  Methoden  gefundenen,  was 
der  Verf.  auf  die  Flüchtigkeit  des  Wasserstoffs  und  seine  Lös- 
lichkeit in  Wasser  zurückführt.  Aus  diesen  G-ründen  versagt 
hier  die  Helmholtz'sche  Formel.  Versuche  mit  Jod-,  Chlor- 
und  Bromelektroden,  um  die  Überführungszahl  des  Wasser- 
stoffs zu  bestimmen,  gaben  fehlerhafte  und  inkonstante  B^ul- 
tate.  Zum  Schluss  vergleicht  der  Verf.  noch  seine  Werte  mit 
der  Nemst'schen  Theorie.  Es  ergab  sich,  dass  die  gefundenen 
E.M.E1.  der  Ketten  mit  Diffusion  meist  etwas  niedriger,  für 
Ketten  ohne  Diffusion  meist  etwas  höher  waren  als  die  be- 
rechneten. 

In  dem  zweiten  Aufsatze  macht  Bancroft  darauf  auf- 
merksam, dass  die  von  verschiedenen  Beobachtern  erhaltenen 
ÜberfÜhrungszahlen  für  Chlor  und  Wasserstoff  sehr  von- 
einander abweichen  (z.  B.  für  Wasserstoff:  Bein  314,  Hopf- 
gartner  324,  Mcintosh  333,  Kohkausch  290).  Es  sei  daher 
doch  möglich,  dass  die  Helmholtz'sche  Methode  zur  Bestim- 
mung  von  ÜberfÜhrungszahlen  auf  Gasketten  anwendbar  seL 

G.  C.  Seh. 

134.  1>.  TommaM.  Bemerkung  über  das  thermische 
Gleichgewicht  bei  der  Elektrolyse  (Joum.  physik.  Chemu  2, 
p.  229—232.  1898).  —  Aus  einer  Beihe  von  Versuchen  über 
die  Wirkung  von  elektrolytischem  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
auf  Verbindungen  folgert  der  Verf.,  dass  die  betreffende  Ver- 
bindung oxydirt  oder  reduzirt  wird,  je  nachdem  bei  der  Oxy- 
dation oder  bei  der  Reduktion  mehr  Wärme  entwickelt  wird, 
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und  ferner^  dass  diejenige  Beaktion  stattfindet,  die  zu  ihrer 
Einleiinng  die  geringste  Wärmemenge  erfordert  (Die  Arbeit 
^ederholt  also  Berthelot's  Prinzip  der  grössten  Arbeit.  Anm. 
des  Ret).  G.  C.  Seh. 

135.  Hemi/ng,^  Über  die  elektrolytüche  Korronon  der 
Wasser-  und  Gasteäungsröhren  durch  die  elektrischen  Strome 
der  Strassenbahnen  (L'eclair.  61ectr.  17,  p.  484—488.  1898). 
—  Der  Verf.  hat  den  Widerstand  des  Untergrundes  der  elek- 
trischen Bahnen  in  London  untersucht  und  ist  dabei  zu 
folgenden  Resultaten  gekommen:  1.  Die  Abzweigung  eines 
Teiles  des  Stromes  durch  den  Erdboden  kann  nicht  vermieden 
werden,  wenn  irgend  eine  Spannungsdi£Ferenz  zwischen  ver- 
schiedenen Teilen  der  Linie  vorhanden  ist  2.  Ein  Teil  des 
abgezweigten  Stromes  muss  notwendig  durch  die  in  der  Erde 
verlegten  Röhren  fliessen;  die  Grösse  desselben  hängt  ab  von 
dem  allgemeinen  und  lokalen  Leitvermögen  des  Erdbodens,  von 
dem  Leitvermögen,  der  Art  der  Verbindung  und  dem  Material 
der  Röhren,  von  der  Länge,  von  der  Verteilung  und  von  der 
Lage  der  Röhren  in  Bezug  auf  die  Flächen  gleichen  Potentials. 
Gefährlich  sind  insbesondere  diejenigen  Stellen,  an  welchen 
der  Strom  die  Röhre  verlässt,  um  zur  Schiene  oder  zu  andern 
Röhren  zn  gelangen,  besonders  in  dem  Falle,  wo  der  Boden 
zersetzbare  Salze  und  hinreichende  Feuchtigkeit  enthält  Die 
durch  Elektrolyse  bewirkte  Zerstörung  der  Röhren  kann  bereits 
bei  einer  Spannungsdififerenz  eines  kleinen  Bruchteils  eines  Volt 
zwischen  Röhre  und  Schienen  eintreten.  J.  M. 


136.  TT.  WeUer,  Axiales  magnetisches  Feld,  Induktion 
und  Selbstinduktion  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  10 
— 13.  1899).  —  Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  Analogie 
zwischen  den  genannten  Erscheinungen  und  einer  Quecksilber- 
masse, welche  in  einem  Gefäss  auf  der  Rotationsmaschine  in 
Bewegung  gesetzt  wird.  Sodann  beschreibt  er  einen  Apparat, 
welcher  zur  Versinnlichung  des  Schneidens  von  Kraftlinien  und 
des  Entstehens  sowohl  des  entgegengesetzten,  als  auch  des 
gleichgerichteten  Liduktionsstroms  dient  Der  Apparat  besteht 
aus  einer  Scheibe  und  einem  Ringe,  welche  derselben  Drehungs- 
aze  aufsitzen  und  in  einer  Ebene  liegen;    die  Scheibe  ist  mit 
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der  Axe  fest  verbunden,  der  Bing  mit  regulirbarer  Reibung 
um  dieselbe  drehbar.  Auf  die  Scheibe  werden  in  konzentrischen 
Elreisen  Stifte  von  ^rscfaiedener  Länge  in  pctssender  Anord* 
nung  gesteckt;  der  Bing  enth&lt  ebenfalls  Stifte  von  ent- 
sprechender Länge,  welche  in  Einschnitten  am  oberen  Ende 
zur  Scheibenebene  parallele  Kupfer-  oder  Aluminiumstreifen 
tragen.  K.  Seh. 

187.  Jf«  AäCOli*  über  das  Eindringen  des  Magnetismus 
in  das  Eüen  (Nuov.  Cim.  (4)  8,  p.  32—34.  1898).  —  Der  Verf. 
verweist  auf  die  Arbeiten  von  Eirstädter  (Wied.  Ann.  65,  p.  72. 
1898)  und  Ste&nini  (vgl.  Beibl.  22,  p.  680),  durch  welche  das 
früher  (vgl  BeibL  22,  p.  423)  von  ihm  gefundene  Ergebnis, 
dass  eine  Schirmwirkung  der  äusseren  Schichten  eines  Magneten 
auf  die  inneren  im  Sinne  von  Feilitzsch  und  Grotrian  absolut 
nicht  vorhanden  sei,  bestätigt  werde.  B.  D. 


138,  O.  Mlingenberg.  Längenänderung  und  Magnetit 
sirung  von  Eisen  und  Stahl  (34  pp.  Laaug.-Diss.  Bostock).  — 
Der  Verf.  bestimmt  den  Zusammenhang  zwischen  Magnetisirung 
und  magnetischer  Längenänderung  bei  kleineren,  mittleren  und 
grossen  Kräften,  femer  die  Grösse  der  mechanischen  Bemanenz^ 
das  Verhalten  bei  Beanspruchung  durch  longitudinalen  Zug 
und  bei  magnetischen  Erschütterungen.  Bei  den  Messungen 
wiurde  der  zu  untersuchende  Stab  in  ein  doppelwandiges  Messing- 
rohr gehängt,  das  mit  Wasserkühlung  versehen  war.  Die 
Längenänderung  wurde  durch  einen  MetaUfiaden  und  eine  Hebel- 
übersetzung auf  einen  Spiegel  übertragen.  Die  Feldstärke  ergab 
sich  durch  magnetometrische  Messungen«  Die  Kurven,  welche 
die  Längenänderung  in  Abhängigkeit  von  der  magnetisirenden 
Kraft  darstellen,  haben  für  Stahl  und  Eisen  einen  ganz  ähn- 
lichen Verlauf  wie  die  Magnetisirungscharakteristik  BjH.  Die 
Kurven  der  mechanischen  Bemanenz  haben  einen  ähnlichen 
Charakter  m^  die  der  magnetischen.  Die  mechanische  Bema- 
nenz ist  bei  Stahl  grösser  als  bei  Eisen.  Es  ergibt  sich  stets 
eine  remaente  Verlängerung,  nie  eine  Verkürzung,  was  einem 
mechanischen  Energieverlust  gleichkommt.  Die  Versuche  über 
den  Einfluss  von  Zugkräften  bestätigen  die  Besultate  von 
Ewing  und  Bidwell.    Erschütterungen  verringern  die  mecha- 
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Bische  Remanenz.    Der  Verf.  schliesst  die  Arbeit  mit  einigen 
tbeoretischen  Erörtenmgen  ab.  F.  N. 


139.  O»  Outtafim  über  elektromagnetUcheSchirme  (Arcb. 
Gen&ye  6,  p.  649—554.  1898).  —  Der  Verf.  bezieht  sich  auf 
Versache  Ton  H.  Veillon,  der  üand,  dass  ein  Bohr  auf  einem 
Schirm,  das  auf  eine  kleine  Öffnung  im  Schirm  passte,  einen 
Eohärer  TÖllig  vor  Wellen  schützte,  während  durch  die  Öff- 
nung an  sich  die  Wellen  ungehindert  durchpassirten.  Der  Verf. 
best&tigt  dies  und  gibt  folgende  weitere  Resultate:  Wenn  ein 
Schirm  Ton  unbedeutenden  Abmessungen  vor  einem  Wellen- 
erreger die  Eänwirkung  der  Wellen  auf  den  Eohärer  yerhindert, 
80  Iftsst  sich  dieselbe  durch  einen  zweiten  Schirm  wiederher- 
stellen. Der  zweite  Schirm  vor  dem  Eohärer  darf  indess  nicht 
in  einer  Lotebene  in  der  Mitte  der  Erregeraxe  liegen. 

F.N. 

140.  8.  M^  Moget*  Der  EÜnfluss  anhauender  Erwärmung 
auf  die  magnetiichen  Eigenschaften  von  Eisen  (ESectrician  42, 
p.  530—581.  1899).  —  Die  früher  Vom  Verf.  angestellten 
Versuche  mit  Temperaturen  bis  200®  ynirden  bis  auf  700® 
erweitert  Die  Hysteresisverluste  nehmen  zwischen  300®  und 
700^  mit  zunehmender  Temperatur  ab.  Als  Schlussresultate 
gibt  der  Verf.  an,  dass  ausgeglühtes  Material  grössere  Ver- 
änderungen in  seinen  Hysteresisbetiftgen  zeigt  als  hartes. 
Materialien  mit  geringer  Anfangshysteresis  zeigen  meist  starkes 
y,aging<'.  Die  Wirkung  anhaltenden  Erhitzens  Terschwindet 
durch  Ausglühen.  Die  Erhitzung  braucht  keine  kontinuirliche 
zu  sein.  Die  Eigenschaft  der  Hysteresiszunahme  lässt  sich 
durch  anhaltendes  Erhitzen  auf  hoher  Temperatur  nicht  be- 
seitigen. Die  ganze  Veränderung  bleibt  auf  den  unteren  Ast 
der  Magnetisirungscharakteristik  beschränkt.  Die  äussere  Luft 
hat  bei  der  Erhitzung  keinen  Einfluss.  F.  N. 


141.  !>•  Korda.  Einfluss  der  Magnetisirung  auf  die 
WärmeleüfdhigkeU  von  Eüen  (C.  K.  128,  p.  418—420.  1899). 
—  Der  Yeri  findet,  dass  die  Wärmeleitfähigkeit  von  Eisen 
in  der  Bichtung  der  magnetischen  Eraftlinien  eine  Verminde- 
rung erfährt;  in  der  Bichtung  der  Äquipotentiallinien  bleibt 
sie   jedoch    unTerändert     Die  Versuche    wurden    mit   einer 
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0,35  mm  starken  Eisenscheibe  von  320  mm  Durchmesser  und 
einem  115  mm  langen  Eisendraht  von  7  mm  Durchmesser  an- 
gestellt Die  Induktion  betrug  im  letzten  Falle  12000.  Auf 
Grund  Maxwell'scher  und  Oamot'scher  Besdehungen  findet  der 
Verf.,  dass  die  latente  Wfirme,  die  der  Änderung  der  Leit- 
fähigkeit entspricht,  dem  Quadrat  der  magnetisirenden  Exaft 
proportional  ist.  F.  N. 

142.  J.  Klemendid*  fVeitere  Untersuchungen  über  den 
Energieverbrauch  bei  der  Magnetitirung  durch  oscülatorische 
Kondensatorentladungen  (Sepab.  p.  1 — 31.  Sitzungsber.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  107,  p.  330—360.  1898).  —  Eine 
Ergänzung  der  firüheren  Arbeit  des  Verf.  (Wied.  Ann.  58, 
p.  249.  1896);  die  frühere  Yersuchsanordnung  wurde  bei- 
behalten. Die  Ergebnisse,  welche  die  früheren  bestätigen, 
lassen  sich  so  zusammenÜEkssen:  Weiches  Eisen  mit  einer 
Koerzitivkraft  bis  6  Einheiten  zeigt  schon  bei  ungefähr 
2000  Polwechseln  in  der  Sekunde  beträchtlich  grössere 
Hysteresisverluste  als  bei  langsamer  cyklischer  Magnetisirung. 
Die  Zimahme  der  Hysteresisverluste  wächst  mit  der  Pol- 
wechselzahl und  ist  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Koerzitivkrafb 
ist  Beim  harten  Eisen  (Eoerzitivkraft:  13,6  Einheiten)  ist 
selbst  bei  4000  Polwechseln  ein  merklicher  Unterschied  in  den 
Hysteresisverlusten  nicht  nachzuweisen.  R  Lg. 


143.  A.  Slandel*  Der  Hysteresismesser  von  Blondei- 
Carpeniier  und  seine  Anwendung  auf  die  statische  Messung  der 
Hystertsis  (C.  R.  187,  p.  957—960.  1898).  —  Der  Hysteresis- 
messer gleicht  in  vieler  Hinsicht  dem  rotirenden  Ewing'schen 
Apparat,  er  gestattet  allerdings  ohne  weiteres  auch  absolute 
Messungen.  Ein  Bing  oder  auch  ein  Stab  des  zu  prüfenden 
Materials  wird  zwischen  den  Polen  eines  kräftigen  Magneten 
angeordnet  und  der  Magnet  wird  langsam  gedreht  Das  auf 
die  Eisenprobe  vermöge  der  Hysteresis  ausgeübte  Moment 
wird  durch  eine  Spiralfeder  angenommen.  Ist  die  Konstante 
der  Feder  bekannt,  so  ergibt  sich  aus  dem  Ausschlag  ganz 
direkt  die  Hysteresisarbeit  Das  Instrument  hat  keinen  Null- 
punkt, es  schlägt  beiderseits  aus.  Der  Apparat  gestattet  so- 
wohl die  Messung  der  drehenden  wie  der  linearen  Hysteresis. 
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Die  Indaküoii  ist  auf  den  mittleren  Wert  fi~  10000  ein- 
gestellt Der  Verf.  unterscheidet  zwischen  einer  statischen 
Messung  —  langsame  Drehung  —  und  einer  dynamischen  — 
rasche  Drehung.  F.  N. 

144.  A*  CampbeU»  Die  Beirre  der  Magnetinrung  in 
ElektricüäUziüUem  und  andern  elektrischen  Instrumenten  (Phil. 
Mag,  47,  p.  1—18.  1899).  —  Bei  Grleichstrominstrumenten  misst 
der  VerL  die  Magnetisirung  ballistisch  ^  bei  Wechselstrom- 
apparaten mit  Hilfe  einer  kleinen  Spule,  die  auf  Widerstand 
geschlossen  ist,  dessen  Temperaturzunahme  durch  ein  Thermo- 
element bestimmt  wird«  Für  rohe  Messungen  wurde  auch  ein 
Telephon  benutzt.  Für  die  magnetischen  Induktionen  B  er- 
gaben sich:  Siemens-Elektrodynamometer  für  4  Amp.  £=80, 
Stromwage  Ton  Kelvin  B  =  60,  Weston- Voltmeter  B  =  870, 
DoÜTO- Voltmeter  B  «  75,  Tangentenbussole  bei  46<>  B  =  0,26 
und  Beil-Telephon  B » 8000.  In  einem  Zähler  von  £lihu 
Thomson  fand  sich  für  die  treibende  Induktion  der  Wert  130, 
für  die  bremsende  700;  ein  Hookham'scher  Wechselstromzähler 
ergab  eine  treibende  Induktion  von  50  und  eine  bremsende 
Yon  650.  F.  N. 

145.  A»  QuiUetm  Über  eine  einfache  Farm  eines  Magneto- 
meters  (C.  £.  128,  p.  48—51.  1899).  —  Das  Magnetometer 
besteht  aus  einem  beweglichen  Bahmen,  an  dem  ein  hohler 
Cylinder  aufgehängt  ist  Der  Strom  wird  durch  feine  Silber- 
bänder zu-  und  abgeführt  Der  Magnet  wird  einmal  in  verti- 
kale Lage  zum  Apparat  gebracht,  wobei  er  ziemlich  weit  in 
den  hohlen  Cylinder  hineinragt,  dann  kommt  er  in  horizontale 
Stellung,  wobei  er  in  der  Höhe  der  Mitte  des  beweglichen 
Bahmens  liegt  In  der  ersten  Lage  gibt  das  Verhältnis  der 
Ausschläge  ein  Maass  für  den  Magnetismus,  im  zweiten  Fall 
lässt  sich  die  Poldistanz  ermitteln.  Wenn  der  zu  untersuchende 
Magnet  durch  eine  Spule  ersetzt  wird,  so  wirkt  das  Instrument 
als  Eilektrodynamometer.  F.  N. 

146.  A»  O.  Sas9i.  Über  ein  spezielles  System  zweier 
von  sinusoidalen  fFechselströmen  durchflossener  Wickelungen 
(NuoY.  Oim.  (4)  8,  p.  5—82.   1898).  —  Der  Verf.  beschreibt 
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ein  System  zweier  WickeluDgen,  deren  Selbstinduktion  und 
gegenseitige  Induktion  ab  Funktion  zweier  Eonformationswinkel 
yeränderlich  ist,  und  leitet  aus  den  geometrischen  Eigen- 
schaften desselben  eine  Methode  zur  gleichzeitigen  Bestimmung 
des  Amplitudenverhältnisses  und  der  Phasendifferenz  in  einem 
System  sinusoidaler  Wechselströme  ab.  B.  D. 


147.  J.  V»  Jones*  Über  die  Berechnung  des  gegenseitigen 
InduktianskoeJJizienten  eines  Kreises  und  einer  koaxialen  Helix 
und  der  elektromagnetischen  Kraß  zwischen  dem  Strom  einer 
Helix  und  dem  einer  koaxialen  kreisförmigen  ^  cylindrischen 
Schicht  (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  63,  p.  192—205.  1898).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  Vereinfachung  der  im  Jahre  1888  be- 
schriebenen Methode.  Der  Ausdruck  f&r  den  Induktions- 
koeffizienten eines  Kreises  und  einer  koaxialen  Helix  wird 
durch  Eeihenentwicklung  und  partielle  Integration  ermittelt 
und  auf  ein  Zahlenbeispiel  angewendet.  Die  Berechnung  der 
im  Titel  genannten  elektromagnetischen  Krafb  führt  zur  Auf- 
stellung eines  allgemeineren  Theorems:  Lässt  man  eine  cylin- 
drische  Schicht  durch  geradlinige  Translation  einer  beliebigen 
geschlossenen  Kurve  entstehen  und  ist  diese  der  Sitz  eines 
gleichförmigen  Stromes,  dessen  Stromlinien  die  einzelnen  Lagen 
der  erzeugenden  Kurve  sind  und  dessen  Intensität  pro  Längen- 
einheit der  Schicht  y  ist;  sind  femer  M^  und  M^  die  gegen- 
seitigen InduktionskoefiKzienten  der  zwei  Endlagen  der  erzeu- 
genden Kurve  gegen  eine  feste  Kurve,  welche  vom  Strom  y^ 
durchflössen  wird,  so  ist  die  elektromagnetische  Kraft  zwischen 
den  Strömen  y  und  y^  in  Bichtung  der  Translation  gegeben 
durch  y  y^  {M^  -  M^).  R.  Lg. 

148.  A*  Oarhasao.  Einige  Versuche  über  die  Entladung 
der  Kondensatoren  (Atti  B.  Acc.  delle  Scienze  Torino  33,  p.  486 
—444.  1898;  Nuov.  Oim.  (4)  7,  p.  882—889.  1898).  —  Zur 
Illustrirung  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Entladung  eines 
Kondensators  auf  zwei  Zweigleitungen  verteilt,  von  welchen 
die  eine  einen  sehr  erheblichen  Widerstand  besitzt,  bedient 
sich  der  Verf.  eines  hydrodynamischen  Modells,  welches  aus 
drei  vertikalen,  durch  eiue  horizontale  Bohre  miteiuander  ver- 
bundenen Bohren  besteht    Zwei  von  denselben  haben  gleichen. 
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die  dritte  einen  zehnmal  kleineren  Durchmesser.  Wird  das 
System  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  mit  Flüssigkeit  gef&llt, 
diese  in  einer  der  weiteren  Bohren  emporgesangt  und  dann 
sich  selbst  überlassen,  so  wird  die  Gleichgewichtslage  in  den 
weiteren  Köhren  erst  nach  einer  Anzahl  von  Schwingungen, 
in  der  engeren  aber,  wenn  der  Zugang  zu  derselben  noch  durch 
einen  Qaetschhahn  genügend  reduzirt  ist,  aperiodisch  erreicht 
Analog  ist  die  Entladung  eines  Kondensators  durch  eine  ver- 
zweigte Leitung  im  allgemeinen  in  beiden  Zweigen  altemirend 
mit  gleicher  Periode;  sie  kann  aber,  wenn  der  eine  Zweig  einen 
sehr  grossen  Widerstand  besitzt,  in  diesem  aperiodisch  werden^ 
ohne  deshalb  in  dem  andern  Zweige  den  altemirenden  Charak- 
ter zu  verlieren.  Die  Richtigkeit  dieses  Analogieschlusses  weist 
der  Verl  durch  folgenden  Versuch  nach.  Die  Entladung  eines 
Kondensators  verteilte  sich,  nachdem  sie  eine  Funkenstrecke 
passirt  hatte,  auf  zwei  Leiter,  einen  l^eusilberdraht  von  1  m 
Länge  und  2  mm  Dicke  und  eiaen  gleich  langen,  aber  nur 
ca.  0,025  mm  dicken  Draht  aus  Neusilber,  Konstantan  oder 
Eisen.  Der  eine  Zweig  umfasste  ausserdem  eine  zweite  Funken* 
strecke,  welche  im  rotirenden  Spiegel  beobachtet  wurde;  die 
Rotationsaxe  trug  eine  Vorrichtung,  um  den  Entladungskreis 
jedesmal  in  dem  für  die  Beobachtung  geeigneten  Moment  zu 
schliessen.  Die  Beobachtung  des  Funkenbildes  ergab,  dass  die 
Entladung  in  dem  dicken  Zweige  stets  altemirend  war;  in  dem 
andern  Zweige  schien  sie  mitunter  aperiodisch,  öfter  jedoch 
oscillirend  mit  starker  Dftmpfimg  zu  sein.  B.  D. 


149.  A»  Bighim  über  eine  neue  Form  des  Lecher^ sehen 
Versuchs  (BendicR  Acc.  delle  Scienze  Bologna  1897/98;  Nuov. 
Cim.  (4)  8,  p.  34—36.  1898).  —  Der  Ver£  macht  die  Schwin- 
gnngsbäuche  und  Knoten  des  Lecher'schen  Systems  in  der 
Weise  sichtbar,  dass  er  die  Sekundärdrähte  auf  einen  Glas- 
streifen lagert  und  auf  diesen,  nachdem  er  mit  Gummi  be- 
strichen ist,  Zinksp&ne  streut  Beim  Funktioniren  des  Ap- 
parats springen  zwischen  den  Dr&hten,  wie  auch  von  denselben 
aus  nach  aussen  zahlreiche,  besonders  in  einem  halbdunkeln 
Baume  weithin  sichtbare  Funken  über,  welche  an  den  Schwin- 
gungsbftuchen  am  stärksten  entwickelt  sind,  an  den  Knoten 
dagegen  ganz  oder  nahezu  fehlen  und  daher  ähnlich  wie  die 
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Arons'sche  Form  des  Versuchs  (vgl  Wied.  Ann.  45,  p.  563. 
1892)  zur  lUustrirung  der  Schwingungszustände  des  Lecher'- 
schen  Systems  geeignet  sind.  Das  letztere  bestand  bei  den 
Versuchen  des  Verf.  aus  vier  rechteckigen  Platten  von  45  cm 
Seitenlänge  in  Paraffinöl;  die  primären  Platten,  deren  Abstand 
voneinander  und  von  den  sekundären  Platten  regulirt  werden 
konnte,  trugen  Kugeln  von  4  cm  Durchmesser  und  waren  mit 
einem  Induktionsapparat  von  20  cm  Funkenlänge  verbunden. 
Die  Sekundärdrähte  waren  2^2  t^  l&i^g  ^d  ca.  3  cm  vonein- 
ander entfernt;  sie  wurden  durch  eine  oder  mehrere  Brücken 
von  15 — 20  cm  Länge  miteinander  verbunden.  B.  D. 


150.  O«  Murani.  Studium  der  stationären  Hertj^schen 
fVellen  mit  Hufe  eines  Kohärers  (Reudic.  B.  Ist  Lomb.  di 
Scienze  e  Lettere  (2)  31.  12  pp.  Sepab.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  8, 
p.36— 44.  1898).  —  Im  Gegensatz  zu  Le  Boyer  und  v.  Berchem 
(vgl  BeibL  19,  p.  93)  ist  es  dem  Ver£  nicht  möglich  gewesen, 
mittels  eines  Kohärers  die  Wellenlänge  eines  flertz'schen  Er- 
regers zu  messen.  Dieser  wurde  bei  den  Versuchen  des  Verf. 
in  der  Bighi'schen  Konstruktion  und  in  zwei  verschiedenen 
Grössen  benutzt;  als  Kohärer  dienten  Bohren,  in  welche  Drähte 
bis  auf  mehr  oder  minder  grosse  Abstände  voneinander  hinein- 
ragten und  welche  mit  einem  Gemisch  von  ziemlich  groben 
Silber-  und  Nickelfeilspänen  gefüllt  waren.  Während  der 
Einwirkung  der  Wellen  blieb  der  Kohärer  isolirt  und  wurde 
erst  nachher  mit  einem  Galvanometer  verbunden,  welches  von 
einem,  durch  einen  Widerstand  von  2000  Ohm  geschlossenen 
Daniellelemente  an  geeigneten  Stellen  abgezweigt  war.  Der 
Erreger  befand  sich  in  4  oder  9  m  Entfernung  von  der  refiek- 
tirenden  Wand.  In  unmittelbarer  Nähe  dieser  letzteren  gab 
das  Galvanometer  nach  Einwirkung  der  Wellen  auf  den  Ko- 
härer lediglich  einen  schwachen  Ausschlag,  der  aber  bei  Ent- 
fernung des  Kohärers  von  der  Wand  alsbald  zunahm  und  von 
da  ab  für  alle  Lagen  konstant  blieb.  Maxima  und  Minima 
waren  nicht  zu  erkennen.  Auch  Änderungen  der  Dimensionen 
der  in  die  Feilspäne  führenden  Drähte,  um  ihre  Schwingungs- 
periode  mehr  derjenigen  des  Erregers  anzupassen  und  dieselben 
gewissermassen  als  Besonatoren  wirken  zu  lassen,  blieben  ohne 
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firfolgy  und  der  Kohärer  kann  somit  nach  dem  Verf.  nicht  ssur 
Messmig  von  Erregerwellenl&ngen  dienen. 

Die  beobachtete  Thatsache  läset  sich  nach  dem  Verf.  ent- 
weder durch  die  Annahme  erklären,  dass  der  Erreger  Wellen 
von  on^ihligen  yerschiedenen  Perioden  aussende,  oder  auch 
durch  die  Voraussetzung  einfacher  Schwingungen,  welche  aber 
den  Kohärer  schon  bei  ihrem  ersten  Auftreffen,  bevor  sie  noch 
zur  reflektirenden  Wand  gelangt  und  von  dieser  zurückgeworfen 
sind,  dauernd  beeinflussen.  B.  D. 


151.  J7«  «7«  Tcalqvist.  Untersuchungen  über  elektrische 
Schwingtmgen  (Acta  Soc.  Scient.  Fennicae  24,  p.  1—34.  1898. 
Mit  5  Ta£  u.  40  pp.  Beobachtungsresultaten).  —  Die  Arbeit 
bildet  die  Fortsetzung  der  früheren  (Acta  Soc  Scient  Fen- 
nicae 23;  Wied.  Ann.  60,  p.  248—268.  1897)  und  hat  als 
Gegenstand  den  oscillatorischen  Ladungsvorgang  unter  den- 
selben Umständen  wie  früher,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
jetzt  in  die  Induktionsspule  ein  Eisenkern  eingeschoben  ist 
Die  Versuchsanordnung  ist  dieselbe  wie  früher;  in  der  Dar- 
stellung treten  aber  jetzt  die  experimentellen  Ergebnisse  in 
den  Vordergrund.  Die  aus  letzteren  abgezogenen  Begelmässig- 
keiten  f&hren  zur  Aufstellung  empirischer  Formeln  für  die 
Schwingungszeit,  Dämpfung,  Wellenform  etc.  Viele  dieser 
Ergebnisse  sind  graphisch  dargestellt  B.  Lg. 


152.  H.  €•  PockMngtan.  Elektrische  Schwingungen 
M  Drähten  (Proc  of  the  Camb.  Phil.  Soc.  9,  p.  824—332. 
1898).  —  Der  Ver£  geht  aus  von  der  von  Hertz  (Unter- 
suchungen, p.  150)  angegebenen  Lösung  der  elektromagneti- 
schen Di£ferentialgleichungen  und  erhält  hieraus  durch  Multi- 
plikation mit  einer  willkürlichen  Funktion  iy|d  Addition 
allgemeinere  Lösungen,  welche  auf  einzelne  besondere  Fälle 
angewendet  werden.  Die  willkürliche  Funktion  wird  durch  die 
Oberflächenbedingungen  bestimmt  Genaueres  muss  im  Ori- 
ginal nachgesehen  werden.  R.  Lg. 

153.  S»  Lambm  Über  die  Zurückwer/ung  und  den 
Durchgang  elektrischer  fVellen  durch  Metallgitter  (Proc.  of  the 
Lond.  Math.  Soc.  29,  p.  523—544.  1898).  —  Die  Berechnung, 
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welche  keinen  Auszug  zulässt,  geschieht  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Wellenlänge  gross  ist  im  Vergleich  mit  dem 
Abstand  der  das  Gitter  bildenden  Metallstreifen;  sie  bezieht 
«ich  also  mehr  auf  Hertz'sche  als  Lichtwellen  und  schliesst 
«ich  an  Arbeiten  von  J.  J.  l^omson  und  Lord  Bayleigfa  an. 
Eine  Voruntersuchung  betrifft  elektrostatische  Probleme,  f&r 
welche  Diagramme  gegeben  sind.  R.  Lg. 


154.  ü«  MalagoU.  Phoiographische  Untersuchungen  über 
die  von  den  elektrischen  fVellen  in  den  Metallpulvem  hervor- 
gerufene fVirkung  (L'Elettricista  7,  p.  193— 1«7.  1898;  Nuov. 
Cum.  (4)  8,  p.  109—111.  1898).  —  Der  Yeti,  legt  auf  die 
empfindliche  Schicht  einer  Negativplatte  zwei  Stanniolblätter 
und  streut  auf  den  zwischen  ihren  parallelen  Bändern  frei- 
bleibenden Raum  von  einigen  Millimetern  Breite  ein  Metall- 
pulver,  wobei  jedoch  die  photogpraphische  Schicht  wie  durch 
ein  Netz  hindurch  sichtbar  bleibt  Das  Ganze  wird  in  einer 
Kartonschachtel  gegen  Licht  geschützt  und  die  Stanniolblätter 
werden  durch  Vermittlung  von  Drähten,  welche  die  Wandungen 
der  Schachtel  durchsetzen,  mit  Quecksilbemäpfen  verbunden. 
Von  diesen  fOhr^  Drähte  zu  einem  Element  und  Galvano- 
meter.  Letzteres  zeigte  erst  dann  einen  Strom,  wenn  in  der 
Nähe  elektrische  V^ellen  erregt  wurden;  Erschütterungen  stell- 
ten den  ursprünglichen  Widerstand  wieder  her.  Nachdem  dieser 
Versuch  mehrmals  wiederholt  war,  wurde  die  Platte  entwickelt 
und  es  zeigten  sich  auf  derselben  in  der  Begion  zwischen  den 
Stanniolblättem  photographische  Wirkungen,  die,  wenngleich 
weniger  intensiv,  dennoch  denjenigen  ähnelten,  welche  man 
beim  Entladen  einer  Leydner  Flasche  durch  die  gleiche  An- 
ordnung erhält.  Wurde  lediglich  ein  MetaiQpulver  auf  die 
photographiUbhe  Platte  gestreut  und  ohne  die  Stanniolblätter 
und  Ansatzdrähte  den  elektrischen  Schwingungen  ausgesetzt, 
80  trat  die  Wirkung  nicht  ein,  ebensowenig  aber  rührte  sie 
von  dem  Strome  des  galvanischen  Elements  her  und  sie  blieb 
auch  fast  oder  ganz  aus,  wenn  die  Läogsrichtung  des  geschil- 
derten Eohärers  normal  zur  Axe  des  Wellenerregers  angeord- 
net wurde.  Der  Ver£  schliesst  daher,  dass  der  Eohärer  als 
ein  Pulverresonator  zu  betrachten  ist,  in  welchem  die  elektri- 
sehen  Wellen  Funken  hervorrufen,  die  zwischen  den  einzelnen 
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Metallteilchen  übergehen  nnd  ganz  nach  Art  gewöhnlicher 
Funken  den  Widerstand  des  Dielektrikums  zwischen  diesen 
Teilchen  erheblich  vermindern.  B.  D. 


155.  M»  Branly..  Raiiokondukioren  mit  Gold-  und  PüUtn- 
feOickt  (C.  B.  127,  p.  1206—1207.  1898).  —  Von  verschiedenen 
Seiten  (O.  Lodge)  war  angegeben  worden,  dass  Gold  und  Platin 
nicht  in  den  Sadiokondnktoren  Verwendung  finden  können. 
Branly  gibt  eine  Reihe  von  Regeln  zur  Herstellung  von  Radio- 
konduktoren;  nur  bei  deren  Befolgung  sind  vergleichbare  Re- 
sultate zu  erlangen.  Das  Feilicht  muss  gesiebt  werden,  die 
Kömer  dürfen  nicht  zu  klein  sein,  die  Dichtigkeit  ihrer  Zu- 
sammenlagerung muss  der  E.M.K  des  Kreises  und  die  Leit- 
fthigkeit  des  Metalls  angepasst  sein,  ebenso  der  Durchmesser 
der  Röhre. 

Man  bringt  das  Feilicht  zwischen  zwei  MetaUstäbe,  von 
denen  der  eine  fest,  der  andere  durch  eine  Mikrometerschraube 
beweglich  ist;  man  presst  das  Feilicht  solange  zusammen,  bis 
ohne  Bestrahlung  eine  geringe  Leitfähigkeit  vorhanden  ist,  und 
hebt  diese  dann  durch  einen  leichten  Stoss  auf.  Bei  in  dieser 
Weise  ausgeführten  Versuchen  ergab  sich,  dass  das  Platin 
gute  Resultate  gibt,  dass  das  Gold  und  seine  im  Handel  vor- 
kommenden Legirungen  ebenso  günstig  ^d  als  die  früher  auf- 
gefundenen empfindlichen  Metalle.  E.  W. 


156.  J7*  PeUat.  Etektricääisverbtst  van  elektrüirtem 
Nasser  durch  Ferdunshmg  (C.  R.  128,  p.  169—171.  1899). 
—  Frühere  Beobachter  hatten  bei  kleinen  Potentialen  einer 
Wasseroberfläche  keine  Zerstreuung  von  Elektricität  bei  der 
Verdunstung  nachweisen  können,  solange  nicht  eine  Zerstäubung 
derselben  eintrat.  Pellat  hat  eine  solche  gefunden;  das  Wasser 
befinnd  sich  in  einem  sehr  flachen  Gefäss  8 — 4  mm  tief  und 
war  mit  einem  Elektrometer  verbunden.  Ist  m  die  Ladung 
der  Oberfläche  und 

V L  ^ 

^  ^         m     dt  ' 

so  ergab  sich  V »  0,00042.  (Der  Wasserdruck  in  der  Atmo- 
sphäre war  0,84d  cm  Hg,  der  maximale  Dampfdruck  bei  der 
Versnchstemperatur  [19,6^  1,697  cm.)    Aus  diesem  Elektri- 
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citätsyerlust  durch  Verdunstung  l&sst  sich  jedenüalls  nur  ein 
Teil  der  atmosphärischen  Elektricität  erklären.  E.  W. 


157.  A.  Blondel»  Über  den  Flammenbogen  mit  fVechsel' 
strömen  (C.  R.  127,  p.  1016—1021.  1898).  —  Mit  dem  Beibl. 
17,  p.  850  beschriebenen  Oscillographen  hat  der  Verl  fär  einen 
Wechselstromflammenbogen  den  Gang  der  Stromintensität  und 
der  Potentialdifferenzen  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgenommen. 
Die  Verhältnisse  yarüren  ausserordentlich  mit  den  Versuchs- 
bedingungen; Hauptfaktoren  sind  die  Natur  der  Kohlen  (homo- 
gene oder  Dochtkohlen)  und  die  Natur  der  Strombahn  (mit 
und  ohne  Selbstinduktion).  E.  W. 


158.  Wm.  Härhness.  über  gewisse  Formeln  in  Bezug 
auf  die  Gleickstromflammenbogen  (Proc.  Americ  Assoc.  for  the 
Advancement  of  Science  47,  p.  140—142.  1898).  —  Der  Vert 
stellt  empirische  Formeln  für  die  Beziehung  zwischen  der 
maximalen  Helligkeit  Mj  dem  WattTcrbrauche  fF  und  der 
Dicke  der  Kohlen  auf.    Es  ist: 

M«  0,0575  (1  ±  0,068)  -'^~—  Carcel 
V^eiter  ist,  wenn  m  eine  Konstante  ist, 

d^mfW. 

Die  Einzelheiten  haben  überwiegend  technisches  Interesse. 
E.  W. 

159.  JV«  JS**  Brown.  Ein  photographisches  Studium  des 
Flammenbogens  (Phys.  Eev.  7,  p.  210—216.  1898).  —  Auf 
einer  schnell  sich  bewegenden  Platte  photographirt  der  Verf. 
das  Bild  eines  Wechselstrombogens  und  eines  Gleichstrom- 
bogens,  der  letztere  wird  plötzlich  geschlossen  und  unterbrochen. 
Aus  den  ersteren  Versuchen,  die  durch  die  letzteren  unterstützt 
werden,  geht  hervor,  dass  zwei  Lichtfronten  ausgehen,  von  jeder 
Kohle  eine.  Das  Licht  an  der  negativen  Katiiode  geht  etwa 
Vi 000  ^^^  ^^^  ^^^  ^Q  ^^^  positiven  aus;  die  Geschwindigkeit 
des  ersteren  ist  300  Zoll/sec,  das  des  letzteren  500  ZoU/sec. 
Manchmal  ist  das  letzte  Ende  des  Lichtes  von  einer  halben 
Periode   noch  nicht  verschwunden,  wenn  die  neue  Licht&ont 
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der  nächsten  angekommen  ist.  Man  kann  dies  mittels  eines 
Magneten  leicht  nachweisen,  der  die  beiden  Flammenbögen  in 
entgegengesetzter  Richtung  verschiebt 

Diese  und  andere  Erscheinungen  erklärt  der  Verf.  aus 
der  Annahme,  dass  das  Licht  von  Ionen  herrührt,  die  durch 
den  Flammenbogen  wie  durch  einen  Elektrolyten  wandern,  sei 
es  dass  wirklich  eine  Bewegung  vorhanden  ist,  sei  es  dass  eine 
Welle  den  von  Ionen  erfüllten  Raum  durchschreitet  Dabei 
ist  der  Unterschied  in  den  Gradienten  an  der  +  und  —  Kohle 
zu  beachten. 

Der  Abhandlung  sind  zahlreiche  photographische  Bilder 
beigegeben.  E.  W. 

160.  J.«  Schuster  und  O.  Hemsalech.  Die  KonsU- 
tulioM  des  elektrischen  Funkens  (Proc.  Roy.  Soc.  64,  p.  331 — 333. 
1899).  —  Über  die  Arbeit  ist  bereits  BeibL  21,  p.  1011  kurz 
berichtet  Die  photographische  Schicht  ist  auf  einer  Metall- 
scheibe befestigt  und  rotirt  etwa  100 — 170  mal  in  der  Sekunde. 

Mit  zunehmender  Zahl  der  Flaschen  (vgl.  1.  c.)  nimmt  die 
Geschwindigkeit  der  Metalldämpfe  ab,  indess  ist  dies  nur  bei 
kleineren  Funkenstrecken  Fs=0,51  cm  und  bei  grosser  Fs=  1,5  cm 
der  Fall,  bei  solchen  von  1  cm  zeigt  sich  solch  ein  Einfluss 
nicht  Es  wurden  daher  alle  Versuche  mit  i^=  1  cm  und 
6  Flaschen  angestellt 

Bei  den  Zinklinien  scheinen  Unterschiede  in  der  Ge* 
schwindigkeit  v  vorhanden  zu  sein  {X  =  4925,  v  »  400  m/sec, 
il  =  4811,  V  =  500  m/sec),  indess  kann  hier  das  verschiedene 
Aussehen  derselben  einen  Einfluss  haben. 

Zink  und  Cadmium  geben  etwa  gleiche  Geschwindigkeiten 
je  fbr  die  entsprechenden  Dublets  und  Triplets.  Im  allge- 
meinen haben  Metalle  mit  kleinem  Atomgewicht  grössere 
molekulare  Geschwindigkeiten.  Bei  Aluminium  und  Magnesium 
sind  sie  sehr  gross,  dreimal  grösser  als  bei  Zn. 

Wismut  gab  besonders  interessante  Resultate.  Einzelne 
Linien  sind  trotz  des  grossen  Atomgewichts  nur  wenig  ver- 
schoben (v  =  1420  m/sec),  andere  haben  eine  Geschwindigkeit 
gleich  der  vom  Zink  und  Cadmium,  andere  eine  noch  kleinere. 
Quecksilber,  gab  wenig  befriedigende  Resultate.  In  Bezug  auf 
den   EnÜadungsvorgang    kamen    die   Verf.,    abweichend    von 

BentUtter  x.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  28.  21 
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Feddersen,  zu  folgendem  Ergebnis.  Die  Entladung  geht  erst 
durch  die  Luft,  der  starke  Energieverbrauch  ruft  ein  Ver- 
dampfen des  Metalls  hervor,  die  folgenden  Osdllationen  landen 
nur  in  den  Metalldämpfen  und  nicht  in  der  Luft  statt  Schaltet 
man  in  die  Entladungsbahn  eine  Selbstinduktion  ein,  so  treten 
nur  die  Metalllinien  auf.  Die  Selbstinduktion  yerlftngert  die 
Entladungszeit  und  ermöglicht  so  die  Metalldampfentwicklung. 

Die  beim  Auftreten  der  Funken  entstehende  Schallwelle 
wandert  während  der  Dauer  derselben  nur  um  wenige  Millimeter. 

Die  Fortbewegung  der  Metallteilchen  denken  sich  die  Verf. 
dadurch  bewirkt,  dass  die  Metalldämpfe  in  das  durch  die  Er- 
hitzung erzeugte  partielle  Vakuum  eindringen.  Ist  V  die  Ge- 
schwindigkeit, T  die  absolute  Temperatur,  g  die  Dampfdichte, 
bezogen  auf  Wasserstoff,  so  ist  FbSOVT^.  FOr  Cd  ist 
^  =  56,  KsSeOm/sec,  woraus  folgt:  T»2700,  ein  mög- 
licher Wert  E.  W, 

161.  «7«  JL«  McC^Mland,  Über  die  auf  phoiographiscken 
Platten  durch  elektrische  Entladungen  erzeugten  Figuren  (Proc. 
Cambridge  PhiL  Soc.  9,  p.  522—525.  1898).  —  Der  Ver£ 
untersucht  die  bekannten  Figuren.  Mit  zunehmendem  Druck 
des  Qases  werden  sie  kleiner,  mit  abnehmendem  länger  und 
verwaschener.  Legt  man  zwischen  die  sich  entladende  Spitze 
und  die  photographische  Platte  eine  ganz  dünne  durchsichtige 
Schicht  eines  Isolators,  so  ändert  sich  so  gut  wie  Nichts;  bei 
einer  dicken  Platte  werden  die  Figuren  verwaschen,  bei  einer 
undurchsichtigen  bleiben  sie  aus.  Sie  rühren  also  im  wesent- 
lichen vom  Licht  der  Entladung  her.  Das  direkt  gesehene 
Licht  entspricht  auch  der  Figur  auf  der  Platte.  Die  Staub- 
figuren geben  ebenfalls  ähnliche  Zeichnungen  und  ändern  sich 
nach  Joly  (Proc.  Boy.  Soc.  47)  ebenso  wie  eben  angegeben. 

E.  W. 

162.  B.  H.  Cook.  Versuche  mit  der  Büschelenltadung 
(PhiL  Mag.  (6)  47,  p.  40—57.  1899).  —  Die  Versuche  werden 
meist  mit  einer  Wimshurstmaschine  angestellt;  die  Potentiale 
werden  aus  den  Funken  in  parallel  geschalteten  Funken- 
mikrometem  bestimmt  Das  Büschel  besteht  bekanntiich  aus 
einem  Stiel,  an  den  sich  dann  der  Fächer  des  Büschellichtes 
ansetzt    Ist  die  Elektrode  eine  Spitze,  so  ist  der  Öffnungs- 
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Winkel  des  Fächers  um  so  grösser,  je  stumpfer  die  Spitze  ist 
Auch  an  ebenen  Fl&chen  ist  der  Stiel  vorhanden,  an  konkaven 
treten  an  scharfen  Bändern  die  Büschel  auf,  ihre  inneren 
B^grenzungsflächen  sind  bei  kleinen  Flächen  parallel,  bei 
grossen  divei^irend. 

Um  die  Kraft  des  elektrischen  Windes  von  den  Spitzen 
zu  messen,  lässt  der  Verl  denselben  gegen  eine  Boberval'sche 
Wage  treffen,  die  Kräfte  stiegen  bis  zu  0,3  gr,  sind  aber 
natürlich  sehr  von  den  Versuchsbedingungen  abhängig.  Ein 
Elektroskop  wird  durch  die  Büschel  geladen,  und  zwar  von 
denen,  die  eine  Influenzmaschine  lieferte,  stärker  als  vom 
Induktorium.  Versuche  über  die  chemische  Wirkimg  ergaben, 
dass,  wenn  das  Büschel  auf  eine  Lösung  von  KaJiumjodid  ge- 
leitet wurde,  Jod  frei  wurde,  und  zwar  war  die  vom  negativen 
Büschel  gebildete  Jodmenge  stets  weit  grösser  als  die  vom 
positiven  erzeugte,  ebenso  verhält  es  sich  bei  der  Oxydation 
aus  Ferro-  in  Ferrisalze. 

Durch  die  Büschel  werden  keine  Metallteilchen  losgerissen; 
der  Yerfl  benutzte  Cu- Spitzen,  die  er  verdünnter  Salpeter- 
säure gegenüberstellte,  nach  zwei  Stunden  enthielt  dieselbe 
kein  Kupfer. 

Auf  photographische  Platten  scheint  das  —  Büschel  stärker 
als  das  +  Büschel  zu  wirken,  und  zwar  beim  direkten  Auf- 
treffen. Stellt  man  die  Spitze  weit  ab  und  einen  Gegenstand 
zwischen  sie  und  Platte,  so  erhält  man  Schatten,  es  entsprechen 
diese  den  von  Holtz  beobachteten. 

Ordnet  man  Spitze  und  Platte  mit  schattengebendem 
Gegenstand  so  an,  dass  nur  nach  Beflexion  der  Büschel  an 
einer  angebrachten  reflektirenden  Fläche  letztere  getroffen 
werden  kann,  so  erhält  man  doch  Bilder,  einerlei  ob  der 
Spiegel  aus  MetaU  oder  Glas  besteht;  dass  an  denselben 
Elektricität  abgegeben  wird,  zeigt  seine  Ladung.  Die  Natur 
des  Metalles  und  seine  Stellung  in  der  elektrochemischen 
Beihe  ist  ohne  Einfluss. 

Gegen  die  vom  Yerfl  beobachtete  Durchdringung  von 
Stoffen  wendet  sich  E.  W.  Marchant  (vgl  das  nächste  Beferat). 

Legt  man  auf  eine  photographische  Platte  ein  Papier  mit 
Zeichnungen  etc.  und  lässt  die  Büschel  darauftreffen,  so  erhält 
man  Beproduktionen  derselben,  der  Struktur  des  Papieres  etc. 

21» 
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Das  Verhältnis  der  Helligkeit  des  positiven  Lichtes  zu 
dem  einer  Kerze  ist  1:267000.  Die  aktinische  Wirkung  ist 
45  mal  kleiner  als  die  des  Lichtes.  E.  W. 


163.  H.  W»  Marchant.  Fersuche  mit  der  Biisc/iei- 
entladung  (Phü.  Mag.  (5)  47,  p.  331—332.  1899.  —  L)  den 
Versuchen  von  Cook  über  Durcbdringbarkeit  f&r  Büschel- 
entladungen erinnert  der  Verf.  an  ältere  von  Lord  Blyths- 
wood.  Er  hatte  auch  zuerst  eine  Durchdringung  von  Metallen 
gefunden,  aber  nur  so  lange,  als  nicht  alles  vollkommen 
metallisch  abgeschlossen  war.  Kleine  Löcher  in  den  Alu- 
miniumblättem  können  sehr  stören.  E.  W. 

164.  JL«  JBighim  über  die  Empfindlichkeit  gewisser  Ent* 
ladungsröhren  gegen  elektrische  fVeUen  (Bendic.  R.  Acc.  delle 
Scienze  Bologna.  8  pp.  Sepab.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  8,  p.  44 
— 49.  1898).  —  Im  Anschluss  an  seine  frühere  Beobachtung 
(vgl  BeibL  22,  p.  591)  über  den  Einfluss  elektrischer  Wellen 
auf  den  Widerstand  von  Entladungsröhren,  welche  in  den 
Stromkreis  einer  grossen  Anzahl  von  Voltaelementen  oder 
kleinen  Akkumulatoren  eingeschaltet  sind,  konstatirt  der  Verfl 
eine  Veränderung  der  Lichterscheinung  in  der  Bohre  während 
der  Dauer  der  Einwirkung  der  Wellen.  Die  Bohre  ist  am 
empfindlichsten,  wenn  die  Lichterscheinung  nicht  aus  den  durch 
einen  dunkeln  Baum  getrennten  Erscheinungen  an  der  Anode 
und  Kathode  besteht,  sondern  blasser,  aber  anscheinend  kon- 
tinuirlich  die  beiden  Elektroden  miteinander  verbindet  Ist  die 
Anode  eine  Scheibe,  die  Kathode  ein  Draht,  so  nimmt  die 
Lichterscheinung  die  Form  eines  Kegels  mit  der  Basis  auf  der 
Anode  und  der  Spitze  an  der  Kathode  an,  und  ein  in  den 
Stromkreis  eingeschaltetes  Galvanometer  zeigt  einen  schwachen, 
aber  anscheinend  kontinuirlichen  Strom.  Springen  nun  in  der 
Nähe  auch  nur  sehr  schwache  Funken  über,  so  wird  die  Licht- 
erscheinung intensiver,  häufig  geschichtet  und  trennt  sich  von 
der  Kathode,  die  von  einer  Lichthülle  von  der  Farbe  des 
negativen  Lichts  umgeben  erscheint;  der  Ausschlag  des  Gal- 
vanometers wächst  auf  ein  Viel&ches  des  anfänglichen  Be- 
trages. Beim  Aufhören  der  Funken  kehrt  die  ursprüngliche 
Lichterscheinung  wieder.    Der  Vorgang  besteht  nicht  in  einer 
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Einwirkung  auf  das  verdünnte  Gas,  sondern  auf  den  Stromkreis; 
er  tritt  um  so  intensiver  auf,  je  näher  die  dem  Einflüsse  der 
elektrischen  Wellen  ausgesetzte  Stelle  des  Stromkreies  zu  den 
Elektroden  ist;  er  wird  aber  auch  erhalten,  wenn  die  Wellen, 
anstatt  direkt  auf  den  Stromkreis,  auf  einen  Draht  einwirken, 
dessen  eines  Ende  jenem  bis  auf  geringen  Abstand  genähert 
o4er  mit  einem  die  Entladungsröhre  umhüllenden,  aber  von 
den  Elektroden  isolirten  Dnditnetz  verbunden  ist.  Befindet 
sich  der  Draht  in  der  Brennlinie  eines  parabolischen  Spiegels 
aus  Kupferblech,  so  wächst  die  Empfindlichkeit  und  es  genügt 
ein  kürzerer  Draht 

Als  Erreger  der  elektrischen  Wellen  benutzt  der  Verf. 
eine  der  kleinen  Influenzmaschinen,  wie  sie  als  Ghisanzünder 
dienen;  das  lange  Messingrohr  derselben  ist  entfernt  und  die 
Pole  sind  mit  zwei  Drähten  verbunden,  welche  in  geringem 
Abstände  voneinander  in  derselben  Greraden  liegen  und  von 
einem  auf  der  Maschine  befestigten  Ebonitstücke  getragen 
werden«  B.  D. 

165.  E.  JMecke»  Strahlende  Materie  (16  pp.  Deutsche 
Itevue  1899).  —  Die  populäre  Darstellung  beschäftigt  sich 
vor  allem  mit  den  Kathoden-  und  Röntgenstrahlen;  daneben 
sind  auch  manche  andere  elektrische  Fragen  gestreift.  E.  W. 


166.  J.  W.  Capgtick.  über  das  Kathodengefälle  in 
Gasen  (Proc.  Roy.  Soc.  68,  p.  856—365.  1898).  —  /*  ist  eine 
Glaskugel  von  15  cm  Durchmesser,  J?  die  2  mm  dicke  Platin- 
kathode, G  die  ebenso  dicke  Anode, 
H  eine  Sonde,  L  ein  Rohr  zum  Ein-  m 
leiten  von  Qas,  M  ein  Rohr  zur 
Pompe.  Die  Potentiale  von  H  wer- 
den entweder  mit  einem  Multicellular- 
elektrometer  von  Lord  Kelvin,  oder  einem  Bifilarelektrometer 
gemessen.  Den  Strom  lieferten  600  Akkumulatoren.  Es  er- 
gaben sich  fOr  das  Elathodengefälle  K  folgende  Werte: 

H,  N,  O,  H,0         NH,  N,0, 

298  282  869  469  582  378 >) 


1)  Bei  der  leichten  Zeraetzbarkeit  von  NtO,  sind  diese  Zahlen 
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Erteilt  man  den  Atomen  von  H,  N  und  0  Werte  149, 
116  und  148,  so  erhält  man  durch  Addition  beinahe  die  obigen 
Grössen,  das  Kathodengefälle  würde  dann  eine  additive  Eigen- 
schaft der  Atome  sein.  Da  das  ICathodengefälle  von  Druck 
und  Stromstärke  unabhängig  ist,  so  kann  kein  Potential  unter 
dem  Kathodengefälle  einen  Strom  erzeugen;  es  stimmt  die» 
mit  den  Beobachtungen  yon  Peace,  nach  dem  das  kleinste 
Entladungspotential  in  Luft  800  Volt  ist 

Wäre  die  Gasleitung  eine  elektrolytische,  so  müsste  deren 
Kathodengefälle  ein  Maass  für  die  Energie  sein,  die  zur  Disso- 
ciation  des  Gases  in  Ionen  erforderlich  ist  Dies  ist  aber  nach 
den  Versuchen  nicht  der  FalL  Mit  dieser  Hypothese  kann  man 
sie  nur  durch  weitere  Annahmen  in  Einklang  bringen,  wodurch 
aber  die  Leitung  in  G^en  eine  andere  als  in  Flüssigkeiten 
wäre.  Die  additive  Eigenschaft  liesse  sich  z.  B.  als  Hinweis 
darauf  auffassen,  dass  die  Stromträger  durch  eine  Disintegra- 
tion  der  Atome  in  noch  kleinere  Teilchen  entstehen.    E.  W. 


167.  W.  B.  Morton.  Die  Dichte  der  Materie,  welche 
die  Kathodenstrahlen  susammen$et%en  (Nature  59,  p.  270.  1899). 
—  Ein  cylindrischer  Kathodenstrahl  behält  bei  seinem  Fort- 
schreiten in  einem  Bohr  seine  Form.  An  seiner  Oberfläche 
wirken  zwei  Kräfte,  eine  elektrostatische  und  eine  elektro- 
magnetische, erstere  sucht  die  Oberfläche  nach  aussen  zu  treiben, 
letztere  nach  innen;  da  keine  Veränderung  eintritt,  so  muss 
Gleichgewicht  bestehen.  Aus  den  Zahlen  von  Lenard  berech- 
net der  Verf.,  dass  die  Masse  m  der  Volumeneinheit  des 
Materials  der  Elathodenstrahlen  <  10-^^  ist,  während  die  der 
Luft  bei  dem  entsprechenden  Druck  10^^  ist  E.  W. 


168.  A.  Broca.  Disruptive  Entladung  im  Fakuunu  Ent- 
stehung von  Anodenstrahlen  (C.  R.  128,  p.  356—858.  1899).  — 
Der  Verf.  behandelt  die  von  ihm  1895,  schon  firllher  von  andern 
beobachtete  Erscheinung,  dass  in  einem  weitevakuirten  Geftss 
zwischen  zwei  sehr  nahe  aneinanderstehenden  Spitzen  disruptive 
Funken  überspringen,  während  das  ganze  Gefäss  leuchtet  Bei 
seinen  jetzigen  Versuchen  bedeckt  er  dieselben  bis  zur  Spitze  mit 
Glas.  Ein  Osmoregulator  von  Villard  erhält  die  EntladungB- 
Potentiale  auf  konstanter  Höhe.  Die  Elektroden  sind  ziemlich  dick, 
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damit  sie  sich  nicht  erhitzen.  Das  Aussehen  der  Entladung  ist 
das  eines  Flammenbogens  (vgl  EQttor^  Wood,  Wehnelt).  Nach 
einiger  Zeit  zeigt  sich  an  der  Anode  ein  kleiner  SIrater,  die 
Kathode  ist  intakt;  die  Höhlung  in  der  Anode  entsteht  durch 
Teilchen,  die  von  ihr  losgerissen  sind,  und  ist  um  so  grösser, 
je  näher  die  Anode  der  Eotthode  steht.  Es  soll  dies  daher 
rflhren,  dass  in  diesem  Fall,  abweichend  von  höheren  Drucken, 
der  Ghradient  an  beiden  Elektroden  der  gleiche  ist,  und  das 
elektropositive  Metall  leichter  aus  der  Anode  entweicht  Die 
Teilchen  sollen  nach  der  Kathodenspitze  konyergiren,  aber 
durch  ihre  gegenseitigen  Zusammenstösse  bei  ihrer  gleichartigen 
Ladung  sich  gegenseitig  abstossen,  sie  überziehen  die  ganze 
Kugel  mit  Metall,  am  stärksten  aber  in  einem  Kreise,  der 
senkrecht  zur  Kathode  steht 

Die  Ansicht,  dass  wir  es  mit  Anodenstrahlen  zu  thun 
haben,  stützt  der  Verl  durch  Versuche  im  Magnetfeld;  die 
Fläche,  die  mit  Metallteilchen  bedeckt  ist,  ändert  sich  dann. 
Die  Einwirkung  des  Magneten  auf  die  Anodenstrahlen  ist 
grösser  als  auf  die  Kathodenstrahlen.  Für  die  Anodenstrahlen 
soll  das  Verhältnis  der  elektrostatischen  Wirkung  zur  elektro- 
magnetischen viel  grösser  als  fär  die  Eotthodenstrahlen  sein. 

Früher  hat  der  Verf.  die  Kathodenstrahlen  im  Magnetfeld 
untersucht  und  dabei  entsprechend  dem  Zeeman'schen  Phäno- 
men die  gleichzeitige  Existenz  von  Bewegungen  in  der  Bichtung 
des  Feldes  und  rechtsdrehenden  angenommen,  die  Anoden- 
strahlen zeigen  die  linksdrehenden  Rotationen. 

Der  Ver£  betont  noch,  dass  es  merkwürdig  sei,  dass  die 
Kathodenstrahlen  nach  Villard  von  Wasserstoff  herrühren  und 
die  Anodenstrahlen  von  einem  Metall.  E.  W. 


169.  C.  T.  JB.  WUsim.  über  die  Kerne  JUr  die  Kanden- 
saiion,  die  in  Gasen  durch  die  fVirkung  der  Röntgenstrahlen^  Uran- 
strahlen  des  uUravioletten  Lichts  und  andere  entstehen  (Proc  Roy. 
Soc.Lond.64,  p.  127—180.  1898).  —  Der  Verf.  hat  die  Wirkung 
von  Kernen  auf  wasserdampf  haltige  Luft  untersucht  und  die 
dabei  auftretenden  Nebelbildungen  eingehend  beschrieben.  Die 
Kerne  waren  erzeugt  1.  von  Röntgenstrahlen,  2.  Uranstrahlen, 
8.  ultraviolettem  Licht,  4.  Sonnenlicht,  5.  Metallen  in  Berüh- 
rung mit  dem  Gas,  6.  durch  die  Wirkung  von  ultraviolettem 
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Licht  auf  eine  negativ  geladene  Platte,  7.  die  Entladung  von 
Elektricität  von  einer  Platinspitze.  Damit  in  diesen  Fällen 
eine  Kondensation  eintrat,  musste  stets  etwa  vierfache  Über- 
sättigung erzeugt  werden  (entsprechend  dem  Verhältnis  der 
Volumina  v,  und  v^  vor  und  nach  der  die  Übersättigung  be- 
wirkenden Ausdehnung  Vg/v^  =  1,25,  vgl.  Beibl.  22,  p.  252). 

In  einem  elektrischen  Felde  verschwinden  die  durch  1., 
2.,  6.  und  7.  erzeugten  Nuclei,  sie  sind  also  Ionen,  bei  den 
bei  8.,  4^  5.  erzeugten  ist  dies  nicht  der  Fall.  Daraus  folgt, 
dass  der  Durchgang  der  Elektricität  durch  Gase  durch  geladene 
Teilchen  bedingt  ist,  die  als  Kondensationskeme  gleich  stark 
wirken. 

Die  durch  ultraviolettes  Licht  in  feuchter  Luft  erzeugten 
und  allmählich  wachsenden  Kerne  sind  wenigstens  anfangs  un- 
geladen, vielleicht  bestehen  sie  aus  Wassertröpfchen,  die  H^O, 
gelöst  enthalten.  E.  W. 

170.  O.  JE.  Sehibt».  Über  diu  Spektrum  der  Kathoden- 
strahlen  (Ohristiania  Videnskabs-Selskabs  Forhandlingar  1898. 
5  pp.).  —  Die  einzelnen  verschieden  stark  durch  den  Magnet 
ablenkbaren  Kathodenstrahlen,  wie  sie  gleichzeitig  auftreten 
und  ein  Spektrum  liefern,  vergleicht  Schiötz  mit  den  Partial- 
entladungen  von  Feddersen,  von  denen  jede  folgende  einem 
geringeren  Entladungspotential  entspricht  Ebensolche  Partial- 
enthulungen  treten  bei  den  ausgepumpten  Entladungsröhren 
auf.  In  einzelnen  Fällen  sah  Feddersen  im  rotirenden  Spiegel 
ein  kontinuirliches  Lichtband,  in  dem  analogen  Fall  müssten 
auch  die  abgelenkten  Kathodenstrahlen  auf  der  Glaswand  ein 
zusammenhängendes  Band  liefern,  dessen  Breite  von  der  Dauer 
der  Entladung  abhängig  wäre.  E.  W. 


171.  H.  Desla/nd/ires.  Bemerkungen  Über  die  einfachen 
Kathodenstrahlen  (C.  ß.  137,  p.  1210—1215.  1898).  —  Der 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ausführungen  von  Goldstein  und 
stellt  seine  Ergebnisse  zusammen.  Über  das  Wesentliche  der- 
selben ist  bereits  früher  berichtet  worden.  Ein  Hinweis  auf 
die  weiteren  Entwicklungen  muss  genügen.  E.  W. 
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172.  E»  JUenHtt*  Die  magnethche  Ablenkung  van  re- 
fiektirten  Kathodenstrahlen  (Phys.  Rev.  7,  p,  217—224.  1898). 
—  Der  Verf,  vergleicht  die  magnetische  Ablenkbarkeit  direkter 
und  der  ans  ihnen  entstehenden  refiektirten  Kathodenstrahlen 
(Parakathodenstrahlen);  sie  ist  gleich.  Damach  kann  unter 
Annahme  der  Emissionshypothese  bei  der  Reflexion  keine 
Änderung  in  der  Geschwindigkeit  der  fortgeschleuderten  Teil- 
chen eintreten.  Sie  verhalten  sich  wie  vollkommen  elastische 
Kugeln  und  da  ihre  Masse  jedenfalls  sehr  klein  ist,  so  werden 
sie  an  den  einzelnen  Platinmolekülen  wie  elastische  GKimmi- 
bälle  zurückgeworfen.  E.  W. 

173.  C.  B.  8.  PhiUips.  Die  fVirkung  magnetisirter  Elek- 
troden auf  elektrische  Entladungen  (Proc.  Roy.  Soc.  64,  p.  172 
— 176.  1899).  —  In  einen  evakuirten  Glasballon  sind  von 
beiden  Seiten  Eisenelektroden  eingesetzt,  die  durch  zwei  dünne 
Glasplatten  von  den  Polen  eines  Elektromagneten  getrennt 
fflnd.  Die  Enden  der  Eisenelektroden  stehen  sehr  nahe  an- 
einander. Bei  tiefen  Drucken  geht  ein  heller  Lichtstrom  von 
der  Mitte  zwischen  beiden  Elektroden  aus,  der  sich  bei  einer 
Magnetisirung  aufwickelt  und  einen  Ring  bildet  Dabei  ist  es 
gleichgültig,  welche  Elektricitätsquelle  man  zur  Erzeugung  der 
Entladung  benutzt  E.  W. 

174.  A*  A.  C.  Swintan.  über  die  Reflexion  von  Kathoden- 
Prahlen  (Proc.  Roy.  Soc.  London  64,  p.  377— 395.  1899).  —  Der 
Ver£  hat  die  reflektirten  Kathodenstrahlen  (die  Parakathoden- 
strahlen) genauer  untersucht  Sie  werden  durch  einen  Magneten  im 
selben  Sinne  wie  die  gewöhnlichen  Kathodenstrahlen  abgelenkt. 
Sie  fbhren  negative  Ladungen  mit  sich,  wie  durch  Eintreten  in 
einen  Faraday'schen  Cylinder  gezeigt  wird.  Sie  erzeugen  grüne 
Fluoreszenz  und  Röntgenstrahlen.  Versuche,  kleme  Radio- 
meter in  Bewegung  zu  setzen,  gaben  negative  Resultate.  Die 
Reflexion  ist  meist  diffus,  hin  und  wieder  aber  auch  regelmässig, 
auch  den  vom  Refl  und  H.  Ebert  beobachteten  senkrecht  aus- 
tretenden Strahl  ÜEmd  er.  Mittels  eines  Faraday'schen  Cylinders 
bestimmte  er  die  Intensität  der  reflektirten  Strahlen  bez.  der 
mit  ihnen  fortgeftlhrten  Ladungen.  Die  Ladung  ist  am  grössten 
in  der  Richtung,  die  dem  Reflexionsgesetz  entspricht,  von  wo 
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sie  nach  beiden  Seiten  abfällt.  Mit  wachsendem  Einfallswinkel 
nimmt  die  Grösse  der  reflektirten  Ladung  zu.  Die  lladung 
des  Beflektors  ist  bei  senkrechter  Incidenz  stark  negativ,  sinkt 
dann  bei  wachsendem  Einfallswinkel  auf  Null,  um  dann  schwach 
positiv  zu  werden. 

Der  Verf.  erinnert  an  seine  Beobachtung,  dass  auf  eine 
Antikathode  senkrecht  auffallende  Eathodenstrahlen  die  stärk- 
sten X-Strahlen  liefern.  E.  W. 


176.  A.  JSemondm  Anwenduf^  der  induxirtm  Ströme 
höherer  Ordnung,  um  die  Röhren,  die  Ä' Sirahlen,  geben  su 
erregen  (Bev.  g6n6r.  des  Sciences  9,  p.  877.  1898).  —  Die 
Induktionsströme  höherer  Ordnung  geben,  da  sie  schneller  ver- 
laufen, bessere  Böntgenstrahlen,  als  die  erster  Ordnung. 

Beschrieben  sind  noch  die  Erscheinungen,  die  dieselbe 
Entladungsröhre  bei  Erregung  durch  verschiedene  Elektricit&ts- 
quellen  zeigt,  was  ja  bei  der  verschiedenen  Form  der  Entladung 
zu  erwarten  war.  E.  W. 

176.  A.  WildU  Die  Erhöhung  des  Fakuums  der  Röntgen- 
röhren  durch  den  Gebrauch,  Ein  Fersuch  zur  Erklärung  (Fortschr. 
a.  d.  Gebiet  d.  Böntgenstrahlung  2,  p.  68—70.  1898).  —  Einen 
Teil  der  Selbstevakuation  f&hrt  der  Verf.  auf  die  Oxydation 
des  Platins  der  Antikathode  durch  Sauerstoff  zurück  Die 
weitere  Evakuation  soll  an  der  Anode  stattfinden,  denn  schickt 
man  einen  Strom  kurze  Zeit  in  der  der  gewöhnlichen  entgegen- 
gesetzten Bichtung  durch  die  Bohre,  so  ist  sie  weit  härter  als 
zuvor.  Jeder  Induktionsstoss  besteht  aus  einem  Öfinungs- 
und  Schliessungsstrom,  während  die  ersteren  nun  hauptsächlich 
die  ^-Strahlen  liefern,  sind  die  letzteren  es,  welche  die  Selbst- 
evakuation bewirken  und  zwar  dadurch,  dass  die  von  dem 
Spiegel  ausgehenden  Kathodenstrahlen  auf  die  Glaswand  treffen, 
welche  man  als  Antikathode  auffassen  muss.  Auf  dieser  wird 
dann  das  Gas  absorbirt  Durch  Erwärmen  der  Bohre  kann 
man  das  Gas,  wie  schon  Gouy  fand,  aus  dem  Glase  austreiben 
und  die  Bohre  wieder  brauchbar  machen.  E.  W. 

177.  J.  «7.  Uunnsan.  über  die  Rexiehung  zwischen 
chemischer  Konstitution  eines   Gases  und  der  durch   Röntgen' 
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strahlen  erzeugten  lonüaUon  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  10,  p.  10 
— 13.  1898).  —  Thomson  vergleicht  in  zwei  gleichzeitig  mit 
Röntgenstrahlen  bestrahlten  Grasen,  von  denen  das  eine  Luft 
ist,  den  maximalen  Sättigongsstrom  zwischen  zwei  Platten. 
Derselbe  ist  proportional  der  Zahl  der  ionisirten  Teilchen; 
misst  also  die  Ionisation.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die 
gefundenen  Werte,  unter  berechnet  stehen  die  Werte,  die 
unter  der  Annahme  berechnet  sind,  dass  die  Ionisation  eine 
additive  lägenschafb  ist,  d.  L  dass,  wenn  2  [A]  und  2  [B]  die 
Ionisation  der  elementaren  Substanzen  A^  und  B^  bedeuten, 
die  Ionisation  eines  zusammengesetzten  Grases  Ap  B,  ist 
p[^  +  g[Bf],     Als  lomsationskonstante  ist  dabei  gesetzt  für 

[H]  =  0,165  [Ol  «  0,55  [81    -  5.8 

[N]  «  0,445  [C]  =  0,3  [Gl]  »  8,7 

Die  Werte  des  Sättigungsstromes  sind  folgende,  der  in 
Luft  s  1  gesetzt 

beob.       her.  beob.       ber.  beob.       ber. 

6,4 

8,9        8,865 
17,4 
12  0,74 

Die  einzige  grosse  Abweichung  ist  bei  dem  C^N,  vor- 
handen, f&r  das  auch  in  andern  F&llen  das  additive  Gesetz 
nicht  gilt  Im  allgemeinen  stimmen  die  obigen  Werte  mit 
den  Ton  Perrin  gefimdenen. 

Das  Gesetz  der  Additivit&t  zeigt,  dass  die  Ionisation  wahr- 
scheinlich nicht  in  der  Trennung  von  Atom  von  Atom  in  dem 
GasmolekOl  besteht,  sondern  in  Prozessen  im  Atom  selbst 

B,W. 

178.  «7.  Zeleny.  über  Konvekiümssträme  und  über  den 
Poienäalabfall  an  Elektroden  bei  der  durch  Röntgenstrahlen  er* 
xeugten  Leitung  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  10,  p.  14—25. 
1898).  —  In  einem  abgeschlossenen  Räume  R  sind  zwei 
Messingplatten  A  und  B  einander  parallel  angestellt  In 
R  wird  Ammoniakgas  eingeleitet  In  den  Deckel  sind  zwei 
enge  Bohren  eingesetzt,  die  etwas  Salzsäure  enthalten,  von 
diesen  sinken  Ströme  von  Salmiakdämpfen  zu  Boden.  Ver- 
bindet man  A  und  B  mit  Polen  einer  Batterie,  die  40 — 820  Volt 
liefert,  so  ändert  sich  zunächst  der  G«ng  der  MH^Cl-Ströme 


H. 

0^ 

— 

NO 

1,0« 

0,995 

fidl 

N, 

0^9 

— 

N,0 

1,47 

1,44 

\ 

1,1 
1,4 

z 

1,06 
1,0 

1,49 
0,93 

NH, 

CO 

0^ 

0,85 

6,0 

5,63 
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nicht,  sobald  aber  EöDtgenstrahlen  in  den  Raum  zwischen  A 
und  B  fallen,  bewegen  sie  sich  zu  der  nächstgelegenen  Platte. 
Bei  einer  gegebenen  Strahlung  ist  die  Geschwindigkeit,  mit 
der  die  Ströme  zu  den  Platten  gehen,  von  der  Potentialdifferenz 
zwischen  A  und  B  abhängig. 

Ganz  analoge  Erscheinungen  treten  ein,  wenn  man  von 
unten  einen  CO^-Strom  eintreten  lässt,  und  ein  Bild  des  Bau- 
mes zwischen  A  und  B  auf  einen  Schirm  entwirft.  Die  Kon- 
vektionsströme  rühren  daher,  dass  durch  die  A'- Strahlen  das 
Gas  ionisirt  wird  und  die  Ionen  zu  den  Platten  hinwandem; 
wären  gleich  viele  von  jeder  Art  vorhanden,  so  würden  ihre 
Wirkungen  sich  aufheben;  frühefre  Versuche  zeigten  aber,  dass 
in  der  Nähe  jeder  Platte  die  entgegengesetzt  geladenen  über- 
wiegen; die  Ionen  nehmen  dann  die  andern  Gasmengen  mit. 
Daraus  folgt,  wie  beobachtet  wurde,  dass  wenn  die  Leit&higkeit 
anfängt  und  das  Gas  nach  den  Elektroden  sich  zu  bewegen 
beginnt,  diese  Bewegung  eine  Zeit  lang  beschleunigt  ist  und 
dann  konstant  wird  u.  s.  f. 

Es  ergab  sich  in  einem  Fall  eine  Beschleunigung  von 
0,25  cm/sec  Hat  die  Ladung  nur  das  Gasvolumen  zu  bewegen, 
in  dem  es  entstanden  ist,  und  ist  8  die  mittlere  Dichte  der 
Elektrisirung,  so  ist  8^  10-',  was  mit  sonstigen  Ergebnissen 
stimmt 

Weiter  hat  der  Verf.  das  Potentialgefälle  in  der  Nähe 
der  Elektroden  untersucht.  Schon  Child  und  er  selbst  hatten 
gefunden,  dasß  bei  Bestrahlung  ein  abnorm  grosses  Gefälle 
eintritt,  die  untersuchten  Stellen  lagen  aber  nicht  näher  als 
1  cm  von  der  Platte,  ^eue  Versuche  erstreckten  sich  näher 
an  die  Platte.  In  der  Tabelle  ist  x  der  Abstand  von  der  zur 
Erde  abgeleiteten  Platte,  P^  das  gefundene  Potential,  P^  das 
unter  der  Annahme  eines  gleichförmigen  Gefälles  berechnete: 

F. 

Die  Gefälle  sind  weit  kleiner  als  sie  Child  gefunden. 
Weitere  Versuche  zeigten,  dass  beim  Bestrahlen  mit  Böntgen- 
strahlen  die  auf  die  Elektroden  wirkende  elektrische  Ejuft 
wächst  E.  W. 
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179.  P.  ViUard.  über  die  chemische  Wirkung  der  Ä- 
SlraAlem  (C.  IL  128,  p.  237—239.  1899).  —  Der  Ver£  hat 
gefimden  (Beibl.  22,  p.  445),  dass  die  durch  die  ^-Strahlen 
erzeugte  braune  Färbung  des  Baryumplatincyanürs  durch  das 
Licht  wieder  rückgängig  gemacht  wird.  Entsprechende  Er- 
scheinungen hat  er  bei  photographischen  Platten  mit  Brom- 
sQbergelatine  beobachtet  Setzt  man  eine  Platte  den  Böntgen- 
strahlen  aus,  bedeckt  sie  dann  zur  H&lfte  mit  dunklem  Papier, 
belichtet  sie  mit  gewöhnlichem  Licht  und  entwickelt  sie  dann, 
80  wird  die  nicht  belichtete  äälfte  schwarz,  die  andere  nur 
grau,  sie  bleibt  eventuell  weiss.  Das  Licht  hebt  also  gewisser- 
massen  die  Wirkung  der  X-Strahlen  auf.  Ersetzt  man  das 
weisse  Liicht  durch  das  Licht  eines  Spektrums,  so  wirken  am 
stirksten  die  auch  sonst  aktivsten  Strahlen  in  der  Nähe  von  6r; 
es  wirken  aber  auch  noch  andere  Strahlen,  so  bei  den  blau 
bezeichneten  Platten  von  Lumiöre  rote  mit  dem  Maximum 
zwischen  B  und  C,  mit  den  Platten  Jongla  (grün)  ist  der 
Panchromatismus  (mit  Ausnahme  des  Maximums  der  Wirkung 
bei  F  und  Gf)  vorhanden,  man  erhält  ein  vollständiges  Bild  des 
Spektrums  bis  ins  Lifrarot,  es  wirken  noch  Strahlen,  die  durch 
drei  Schichten  schwarzen  Papiers  gegangen  sind. 

Hat  man  die  X-Strahlen  nur  kurz  ¥mrken  lassen,  so  kann 
man  beim  Belichten  etc.  ein  negatives  Bild  der  Qegend  von  G^ 
ein  positives  der  weniger  brechbaren  Strahlen  erhalten. 

Verschiedene  Platten  sind  verschieden  geeignet  zur  Aus-: 
ffthrung  der  Versuche;  alle  geben  aber  Besultate  im  selben  Sinn. 

E.  W. 

180.  O.  Sagnac.  Aussendung  verschiedener,  sehr  ungleich 
absorbirbarer  Strahlen  bei  der  Transformation  der  X-Strahlen 
durch  denselben  Körper  (C.  B.  128,  p.  300^303.  1899).  —  Die 
sekundären  Strahlen,  die  unter  dem  Eiafluss  der  A'- Strahlen 
aosgesandt  werden,  bilden  ein  Gemisch  verschiedener  Strahlen, 
deren  Durchdringungsvermögen  kleiner  als  das  der  erregenden 
Strahlen  ist  und  die  um  so  verschiedener  sind,  je  tiefer  der 
Körper  die  A'- Strahlen  transformirt;  unter  den  Elementen 
liefern  die  Schwermetalle  die  heterogensten  Strahlen. 

Schon  einige  Millimeter  entfernt  von  einem  Schwermetall 
entfernt  die  Luft  die  stärkst  absorbirten  Strahlen,  das  Bündel 
bleibt  aber  noch  sehr  heterogen.    Der  Einfluss  einer  düxmen 
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Luftschicht  tritt  besonders  deutlich  hervor ,  wenn  man  gegen 
das  Metall  die  photographische  Platte  unter  einem  kleinen 
Winkel  neigt 

Der  Verf.  betont  ferner,  dass  er  schon  auf  die  vernichtende 
Wirkung  hingewiesen  habe,  die  Lichtstrahlen  gegenüber  Strah- 
len kleiner  Wellenlänge  ausüben  können,  zur  Erklärung  der 
Diffraktionsbanden  am  Rande  der  Photographien  und  Badio- 
graphien.  Dasselbe  kann  bei  gleichzeitiger  Anwendung  von 
Baryumplatincyanürschirmen  und  photographischen  Platten  ein- 
treten. Sagnac  erinnert  auch  an  die  Strahlen  von  Schumann 
mit  X  =^  0,1  fjLy  die  die  Platten  nicht  beeinflussen,  in  einer  Schicht 
Luft  von  1  mm  aber  absorbirt  werden.  E.  W. 


181.  O.  Sagnac.  Über  die  Transformation  der  Ä-Strahten 
durch  die  Materie  (L'^clair.  61ectr.  18,  p.  41—48.  1899).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  zusammenÜBissende  Darstellung  seiner 
Untersuchungen,  über  die  bereits  früher  im  einzehien  berichtet 
wurde. E.  W. 

182.  Humnufescu.  über  die  Transformation  der  X- 
Strahlen  durch  verschiedene  Körper  (C.  B.  128,  p.  422—425. 
1899).  —  Fallen  J^- Strahlen  auf  irgend  welche  Körper,  so 
werden  sie  zum  Teil  dabei  transformirt  (es  entstehen  nach 
Sagnac  sekundäre,  nach  Hurmuzescu  transformirte  Strahlen). 
Die  Wirkung  der  beim  Auftreffen  der  primären  auf  verschie- 
dene Substanzen  entstehenden  transformirten  Strahlen  vergleicht 
der  Yerfl  durch  ihre  Wirkung  auf  ein  Elektroskop,  nachdem  sie 
ein  0,1  mm  dickes  Aluminiumblech  durchsetzt  hatten.  Der 
Transformationskoeffizient  wird  durch  Vergleich  mit  Zink  ge- 
wonnen aus  den  Zeiten,  die  erforderlich  sind,  damit  die  Bl&tt- 
chen  im  Elektroskop  um  gleichviel  zusammenfifiJlen.  Der  Trans- 
formationskoeffizient A  hängt  wesentlich  von  der  Natur  der 
auffallenden  Strahlen  ab.  Für  eine  Röhre  von  Chabaud  war 
ftir  Eisen  ^p«  =  6,5  ca.,  für  eine  Röhre  mit  zwei  Anoden  von 
Müller  ^Fe«2,13  ca. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  unter  d  die  Dicke  der  trans- 
formireiiden  Schicht,  unter  z  die  Zeit  der  Entladung  in  Se- 
kunden. 
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d 

z 

d 

z 

1 

80 

Aluminiam 

0,60 

31 

1,2 

10,8 

«» 

2,00 

45 

0,50 

68,0 

Blei 

8,00 

14 

0,55 

11,5 

Glas  auf  Zn 

1,20 

51 

0,60 

58 

II      ,1    Paraffin 

1,20 

47 

0,16 

15 

Alnmifimm 

Paraffin 

Eisen  verzinnt 

Zink 

Eisen 

Kupfer 

An  einem  Körper  iransformirte  Strahlen  werden  besou- 
ders  Yon  diesem  selbst  absorbirt;  es  spricht  dies  für  eine 
Transformation  und  nicht  für  eine  einfache  Diffusion.  Jede 
Schicht  eines  Körpers  wirkt  transformirend  und  absorbirend, 
wobei  auch  Wärme  entsteht 

Je  stärker  eine  Strahlung  absorbirt  wird,  um  so  stärker 
wird  sie  in  vielen  Fällen  auch  transformirt,  indess  ist  das  nicht 
f&r  alle  Körper  und  alle  Strahlen  der  FalL  Die  Transformation 
erfolgt  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  im  Körper.  E.  W. 


183.  Jf*  Cil/rriat»  Studium  von  verbrennbaren  Mineralien 
durch  die  X-Strahlen  (Roy.  gen6r.  des 
Sciences  9,  p.  878.  1898).  —  Der  Ver£  be- 
nutzt den  beistehenden  Apparat  A  ist  die 
Röntgenröhre,  £  die  zu  untersuchende  Sub- 
stanz, C  zweiAluminiumprismen ,  die  gegen- 
einander verschoben  werden  können,  um 
verschieden  dicke  Schichten  zu  erzeugen, 
K  ist  der  Baryumplatincyanürschirm ,  der 
Iris  auf  zwei  Stellen  auf  der  Bückseite  mit 
dunklem  Papier  bedeckt  ist,  D  sind  zwei 
Glasparallelepipede,  E  eine  Lupe.  Die  Sub- 
stanzen bringt  man  eventuell  in  einen  kleinen 
Holzkasten.  Durch  Verändern  der  Dicke 
Ton  C  bewirkt  man,  dass  die  beiden  äuo- 
reszirenden  Stellen  auf  dem  Schirm  gleich 
hell  erscheinen.  E.  W. 


184.  O.  Mu/rani.  Über  die  Anwendung  der  Röntgen'- 
sehen  X-Strahlen  zur  Radiographie  (Bendic.  B.  Ist  Lomb.  di 
Scienze  e  Lettere  (2)  31,  14  pp.  Sepab.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  8, 
p.  112 — 116.  1898).  —  Im  Gegensatz  zu  Malagoli  und  Bonacini 
(vgL  BeibL  22,  p.  709),   welche  einen  metallischen  Beflektor 
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anmittelbar  hinter  der  photographischen  Schicht  zur  Erlangang 
scharfer  Röntgenbilder  für  erforderlich  halten,  weist  der  Verf. 
an  früher  von  ihm  hergestellten  Bildern  nach,  dass  der  besagte 
Beäektor  nicht  erforderlich  ist  Die  Schärfe  der  Bilder  wird 
nach  dem  Verf.  hauptsächlich  durch  die  Sekundärstrahlen  be- 
einträchtigt, welche  von  allen  durch  die  ursprünglichen  Köntgen- 
strahlen  getroffenen  Körpern,  wenn  auch  in  verschiedenem 
Grade  und  mit  verschiedenem  Penetrationsvermögen,  ausgesandt 
werden.  Den  Widerspruch  zwischen  seinen  Beobachtungen 
und  denjenigen  von  Malagoli  und  Bonacini  erklärt  der  Verfl 
damit,  dass  er  selbst  mit  Megativplatten,  deren  empfindliche 
Seite  der  Strahlenquelle  zugewendet  war,  experimentirt  habe, 
wogegen  die  Genannten  Membranen  benutzten;  diese  können 
von  den  Sekundärstrahlen,  welche  in  dem  hinter  ihnen  befind- 
lichen Lufträume  entstehen,  leichter  getroffen  werden  als  die 
durch  Glas  geschützte  Schicht  der  Negativplatte,  und  darum 
sei  bei  jenen  in  der  That  ein  Reflektor  von  Vorteil,  ebenso 
wie  bei  einer  Negativplatte,  wenn  die  empfindliche  Schicht  von 
der  Strahlenquelle  abgewendet  ist  Die  Unterscheidung,  welche 
die  Genannten  hinsichtlich  der  Art  und  Weise  der  Zerstreuung 
der  Röntgenstrahlen  durch  verschiedene  Körper  machen,  hält 
der  Verf.  für  nicht  begründet  B.  D. 


185.  Kratzenstein.  Über  einen  Universaldurchleuc/i- 
tangsschirfn  (Fortschr.  a.  d.  Gebiet  d.  Röntgenstrahlung  2,  p.  70. 
1898).  —  Wie  Ziemssen,  so  verwendet  auch  der  Verf.  einen 
biegsamen  fluoreszirenden  Schirm.  E.  W. 


186.  W.  Crookes.  Über  die  Energiequelle  der  radio- 
aktiven Körper  (C.  R.  128,  p.  176-178.  1899).  —  Die  An- 
schauungen des  Verf.  schliessen  sich  an  Maxwell's  Dämonen- 
theorie an.  Das  Uran  und  das  Thor,  das  Polonium  und  Radium 
sollen  eine  solche  Struktur  haben,  das  sie  die  langsam  sich 
bewegenden  Moleküle  der  Atmosphäre  zurückwerfen,  während 
die  schnell  sich  bewegenden  an  ihrer  Oberfläche  zersplittern, 
wodurch  ihre  Energie  abnimmt,  während  die  des  Metalls  wächst 
Diese  Energie  soll  zum  Teil  zur  Dissociation  einiger  der  Gas- 
moleküle dienen,  wodurch  dasselbe  zum  Leiter  wird,  zum  Teil 
aber  eine  Atherstrahlung  erzeugen,   die   bei  so  inkohärenten 
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Vorgängen,   ine    den   Stdssen   der  Loftmoleküle ,    schwache 
Schwingungen  Yon  kleiner  Wellenlänge  erzeugt  £.  W. 


187.  8.  Oppenheimer.  über  die  elektromagnetisehe 
Drehung  der  Polarisationsebene  in  Salzlösungen  (Ztschr.  physik. 
Chem.  27,  p.  447—456.  1898).  —  Schönrock  hat  (BeibL  17, 
p.  960)  durch  eine  Reihe  von  Messungen  nachgewiesen,  dass 
die  specifische,  elektromagnetische  Drehung  der  Polarisations- 
ebene f&r  in  beliebigen  Lösungsmitteln  gelöste  Salzsäure  mit 
steigender  Konzentration  der  Lösung  abnimmt,  eine  Erschei- 
nung, die  nach  Perkin  auf  die  wässerigen  Lösungen  dieser 
Säure  beschi^nkt  sein  sollte.  Es  war  dadurch  die  Vermutung 
nahegelegt,  dass  auch  für  die  Salze,  deren  specifische  Drehung 
sich  bei  den  bisher  ausgeführten  Messungen  als  sehr  angenähert 
konstant  herausgestellt  hatte,  eine  Abhängigkeit  der  speci- 
fischen  Drehung  von  der  Konzentration  der  angewandten 
Lösung  zu  ermitteln  sein  werde,  feJls  man  die  Messungen  mit 
genügend  empfindlichen  Listrumenten  ausf&hrte.  Es  ergaben 
sich  f&r  Ghlorkalium,  Chlomatrium,  Bronmatrium,  Bromkalium 
und  Chlorcadmium,  von  denen  letzteres  bekanntlich  Molekular- 
a^^egate  bildet,  und  für  Essigsäure  vollkommen  konstante, 
von  der  Konzentration  der  angewandten  Lösungen  unabhängige 
specifische  Drehungen.  G.  C.  Seh. 


188.  JT*  Becqtierelm  Bemerkungen  über  die  magnetische 
Drehung  der  Polarisationsebene  und  die  anomale  Dispersion,  nach 
Veranlassung  eines  neuen  Versuchs  von  D.  Macaluso  und  0. 
M.  Corbmo  (0.  R.  127,  p.  647—651.  1898).  —  Bei  parallelen 
oder  bei  gekreuzten  Nicols  bleiben  die  neu  auftretenden  Banden 
ungeändert  bei  ümkehrung  des  Stroms.  Besonders  bei  ge- 
kreuzten Nicols  ist  der  Versuch  sehr  aufGsJlend.  Die  Distanz 
der  Bande  ist  bei  D^  etwa  '/^  von  der  bei  Z),.  Der  Versuch 
deutet  auf  eine  starke  Änderung  des  Brechungsindices  in  der 
Nähe  des  Absorptionsbandes,  ähnlich  wie  bei  den  gewöhnlichen 
anomal  dispergirenden  Substanzen.  L.  fl.  Siert 


189.  J.  O.  Leathem.     über  die  Möglichkeit  einer  Ab- 
leitung der  magnetooptischen  Erscheinungen  aus  einer  Modifi* 

BelbUttar  s.  d.  Ann.  d.  Vhfn.  n.  ClMm.  28.  22 
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kation  der  elektrodynamischen  Energiefunktion  (Trans.  Cambr. 
PhiL  Soc.  17,  p.  16—40.  1898;  Proc.  Cambr.  Phü.  Soc.  9, 
p.  530—681. 1898).  —  Die  theoretische  Ableitung  der  magneto- 
optischen Erscheinungen  von  Fitzgerald  durch  Modifikation 
der  Energiefunktion  ist  von  Larmor  weiter  ausgebildet  worden, 
so  dass  fOr  Dielektrika  die  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung 
erreicht  ist.  Der  Verl  untersucht  jetzt,  xa,  wie  weit  diese 
Theorie  sich  auf  metallisch  leitende  Substanzen  ausdehnen 
l&sst  Er  fagt  dazu  ebenfalls  magnetooptische  Glieder  in  die 
Energiefunktion  ein  und  vergleicht  die  Resultate  mit  den  Be- 
obachtungen von  Sissingh,  Zeeman  und  Wind.  Aus  der 
mangelhi^n  Bestätigung  der  Theorie  schliesst  er  auf  ihre 
ünhaltbarkeit  L.  H.  Siert. 

190.  2>.  Macaluao  und  O.  M.  CorMno.  über  eine 
neue  fFirkung,  ausgeübt  auf  Licht,  das  gewisse  Metalldämpfe 
im  Magnetfelde  durchsetzt  (C.  B.  127,  p.  548—551.  1898).  — 
Ein  Sonnenlichtbündel  durchsetzt  einen  Polarisator,  ein  Magnet- 
feld, einen  Analysator,  eine  cylindrische  Linse,  und  wird  dann 
durch  ein  Gitter  zerlegt  Im  Magnetfelde  ist  eine  Na-Flamme 
so  angeordnet,  dass  im  zweiten  Spektrum  des  Gitters  die  beiden 
Z>-Linien  (im  unerregten  Felde)  sehr  breit  erscheinen,  so  dass 
die  Linie  D^  etwa  V«  ^^^  Distanz  beider  Linien  einnimmt. 
Beim  Erregen  des  Feldes  (4000  k  5000  C.G.S.)  beobachtet 
man  jetzt  an  beiden  Seiten  der  D- Linien  parallele  Banden, 
welche  bei  Drehung  des  Analysators  sich  bewegen.  Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  wird  auf  eine  starke  magnetische 
Drehung  der  Polarisationsebene  in  der  Nähe  der  D- Bande 
zurückgeftlhrt.  Diese  Drehung,  welche  bei  der  getroffenen 
Anordnung  bemerkbar  zu  werden  anfängt  auf  eine  Entfernung 
vom  Bande  gleich  ^s  der  Distanz  beider  Linien,  nimmt  bei 
Annäherung  am  Bande  des  Absorptionsbandes  stark  zu,  und 
wird  an  diesem  Band  270 ^  Die  Strecke,  über  welche  diese 
Drehung  bemerkbar  ist,  nimmt  zu  mit  der  anfänglichen  Breite 
des  Absorptionsbandes.  Bei  wenig  verbreitertem  Bande  wird 
eine  elliptische  Polarisation  der  Bänder  beobachtet.  Auch  mit 
einer  Li-Flamme  gelingen  diese  Versuche.  Die  Verf.  erklären 
diese  Drehung  durch  die  Änderung  der  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  Cirkularstrahlen  im  Magnetfelde,  und  die  elliptische 
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Polarisation  durch  die  nngleiche  Absorption  der  beiden  Cirkular- 
strahlen  infolge  der  Zeeman'schen  Erscheinung.    L.  H.  Siert. 


.  191.  G.  F.  Mtzgerald.  Notiz  über  die  Beziehung 
zwischen  der  Faradoff  sehen  Drehung  der  Polarisalionsebene  und 
der  2^eeman*scken  Minderung  der  Häufigkeit  der  Lichtschwin- 
gangen  in  einem  magnetischen  Feld  (Proc.  of  the  Boy.  Soc.  63, 
p.  31—35.  1898).  —  Die  Drehung  der  Polarisationsebene 
beruht  auf  der  yerschiedenen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
beiden  cirkular  polarisirten  Komponenten,  der  Zeemaneffekt  auf 
der  yerschiedenen  Schwingungsgeschwindigkeit  derselben.  Beide 
Grössen  h&ngen  nach  allen  neueren  Theorien  zusammen.  Die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Schwingung  und  damit  die 
Dispersion  hängt  ab  yon  der  Eigenschwingung  der  materiellen 
Teilchen  bez.  ihrer  elektrischen  Ladungen  und  wird  daher 
kontrollirt  durch  die  Absorptionsbanden,  die  bei  den  meisten 
Substanzen  im  Ultraviolett  liegen  und  eine  mögliche  Eigen- 
schwingung des  Elektrons  angeben.  Da  nun  nach  Zeeman 
die  Absorptionsstreifen  im  Magnetfeld  eine  Änderung  erleiden, 
so  ändert  sich  damit  die  Dispersion,  also  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  entgegengesetzt  polarisirten  Wellen  inner- 
halb des  sichtbaren  Spektrums.  Das  ist  also  der  Faraday- 
effekt  Auf  Qrund  der  Lorentz'schen  Theorie  wird  sodann  die 
Dispersionsformel  fbr  den  Zeemanefiekt  abgeleitet: 


wo  a  eine  Konstante,  q  das  Verhältnis  zwischen  Ladung  und 
Masse,  H  die  magnetische  Kraft,  V^  die  Lichtgeschwindigkeit 
im  Äther  bedeutet  Hieraus  folgt  für  die  Differenz  des 
Brechungsindex  für  die  zwei  entgegengesetzten  Wellen: 

Nach  den  Ergebnissen  Zeeman's  lässt  sich  hieraus  f&r  die 
Drehung  der  Polarisationsebene  in  Luft  schätzen:  ^/li «  4 .  10-^, 
iriUirend  die  Beobachtung  in  Sauerstoff  8,5.10-^  gibt.  R.Lg. 


192.  T.  Preston.  Über  die  Änderungen  der  Spektra  von 
Eisen  und  andern  Substanzen  in  starken  Magnetfeldern  (Proc. 
Roy.  Roc.  63,  p.  26—81.  1898).  —  Photographische  Beobach- 

22» 
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tungen  am  Eisenspektmm  zeigen,  dass  die  yerschiedeDen  Idnien 
sich  sehr  ungleich  verhalten,  ohne  dass  bis  jetzt  ein  bestimmtes 
G^esetz  aü£zaweisen  ist  Neben  yollständigen  Triplets  worden 
auch  Doublets  und  imge&nderte  Linien  gefunden.  Andere 
Substanzen  ergeben  Ahnliches.  L.  H.  Siert. 


19S  u.  194.  O.  J.  Sianey.  Illusorische  Auflösungen 
der  Linien  im  Spektrum  (Nature  59,  p.  294—295.  1899).  — 
Th.  Prestan.  Bemerkung  dazu  (Ibid.,  p.  295).  —  Stoney 
weist  darauf  hin,  dass  Linienzerlegungen,  wie  sie  von  Michelson 
beobachtet  wurden,  auch  die  Folge  von  Beugungserscheinongen 
sein  können,  so  eine  Oentrallinie  mit  Begleitern  und  eine 
Doppellinie.  E.  W. 

195  u.  196.  A,  BigMf  Über  ein  neues  Verfahren  sntm 
Studium  der  Absorption  des  Lichts  in  einem  Magnetfeld  (Bendic 
IL  Acc.  dei  Lincei  (6)  7,  2.  Sem.,  p.  41—46.  1898;  Nuov.  Cum. 
(4)  8,  p.  102—109.  1898).  —  Über  die  Absorption  des  LichU 
durch  einen  in  einem  Magnetfeld  befindlichen  Korper  (C.  B.  127, 
p.  216—219.  1898;  Sitzungsber.  d.  Berliner  Akad.  38,  p.  600 
—604.  1898).  —  Der  Verfl  sendet  einen  intensiven  Strahl 
weissen  Lichts  längs  der  Aze  eines  Buhmkorff'schen  Elektro- 
magneten, dessen  Nicol'sche  Prismen  gekreuzt  sind  und  zwi- 
schen dessen  Polen  sich  eine  Natriumflamme  befindet.  Bei 
Erregung  des  Magneten  wird  das  Gesichtsfeld  durch  gelbes 
Licht  erhellt,  welches  das  Emissionsspektrum  des  Natriums 
zeigt  und  bei  Drehung  des  Analysators  nicht  verschwindet^ 
sondern  mit  wachsender  Intensit&t  in  weisses  Licht  übergeht. 
Die  Erscheinung  ist  sonach  nicht  auf  Rechnung  des  Faraday*- 
schen,  sondern  des  Zeeman'schen  Phänomens  zu  setzen,  welch 
letzteres  zur  Folge  hat,  dass  die  Natriumflamme  anstatt  des 
Lichts  von  der  Sch¥nngungszahl  iV,  welches  sie  ausserhalb  des 
Magnetfeldes  absorbirt,  im  Magnetfelde  zwei  entgegengesetzt 
cirkularpolarisirte  Strahlen  von  den  Schwingungszahlen  N^  und 
N^  absorbirt,  von  welchen  die  eine  grösser,  die  andere  kleiner 
ist  als  N.  Die  zur  Natriumflamme  gelangenden  geradlinigen 
Schwingungen  mit  jenen  Schwingungszahlen  werden  sonach  in 
der  Flamme  in  je  zwei  cirkolarpolarisirte  Komponenten  zerlegt^ 
won  welchen  nur  je  eine  durchgelassen  wird,  und  von  dieser 
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letzteren  lä8st  wiederom  der  Analysator  nur  die  seinem  Haupt- 
admitt  parallele  Komponente  passiren.  Es  erscheinen  also 
zwei  geradlinige  Schwingungen  von  den  Sch¥nngungszaMen  N^ 
und  jY,.  Ihre  Intensit&t  ist  derjenigen  der  Lichtquelle  pro- 
portional und  es  genügen  schon  geringe  Feldstärken  (300  Ein- 
heiten),  um  den  Vorgang  erkennen  zu  lassen.  Femer  ge- 
lingt der  Versuch  ebenso,  wenn  sich  die  Absorption  des  im 
Magnetfeld  befindlichen  Körpers  anstatt  auf  scharf  begrenzte 
Schwingungsperioden  auf  ausgedehnte  Schwingungsbereiche  er- 
streckt Mit  Dämpfen  Yon  TJntersalpetersäure  im  Magnetfelde 
erhielt  der  Ver£  bei  gekreuzten  Nicols  ein  blaugrünes,  dem 
Absorptionsspektrum  der  Untersalpetersäure  komplementäres 
Lacht,  gewissermassen  das  Emissionsspektrum  der  letzteren; 
bei  Drehung  des  Analysators  ging  dasselbe  zunächst  in  ein 
kontinuirliches  Spektrum  und  dann  in  das  Absorptionsspektrum 
über.  Analog  verhielt  sich  Natriumdampf  in  einer  die  Axe 
des  Magneten  durchsetzenden  Röhre. 

Der  Versuch  mit  der  Natriumflamme  gelingt  nicht  gut, 
wenn  diese  nicht  sehr  heiss  ist  und  als  weisses  Licht  dasjenige 
der  Sonne  benutzt  wird,  weil  in  diesem  die  yon  der  Flamme 
absorbirten  Schwingungen  ganz  oder  nahezu  fehlen;  er  gelingt 
dann  mit  elektrischem  Licht  anstatt  des  Sonnenlichts.  Wird 
zwischen  die  Quelle  des  elektrischen  Lichts  und  den  Polarisator 
eine  intensive  Natriumflamme  gebracht,  so  verschwindet  die 
Erscheinung  wiederum. 

Senkrecht  zu  den  Kraftlinien  des  Magnetfeldes  sendet  eine 
Natriumflamme  anstatt  ihrer  natürlichen  Schwingungszahlen  N 
bekanntlich  Licht  von  den  Schwingungszahlen  iV,  N^  und  N^ 
aus;  N  parallel,  N^  und  N^  senkrecht  zu  den  Kraftlinien 
schvringend.  Die  gleichen  Schwingungen  werden  sonach  im 
Magnetfelde  auch  von  der  Natriumflamme  absorbirt,  und  wenn 
cirkularpolarisirtes  weisses  Licht  senkrecht  zu  den  Kraftlinien 
m  die  Flamme  tritt,  so  lässt  diese  von  der  cirkularen  Schwin- 
gung iV  die  zu  den  Kraftlinien  parallele  Komponente,  von  den 
cirkularen  Schwingungen  N^  und  iV,  die  zu  den  Ejraftlinien 
senkrechte  Komponente  passiren.  Von  einem  Analysator  für 
cirkularpolarisirtes  Licht  werden  diese  Komponenten  nicht  aus- 
gelöscht und  es  muss  daher  auch  in  diesem  Falle  bei  Erregung 
des  Magnetfeldes   merklich    das   Emissionsspektrum   des   im 
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Magnetfeld  befindlichen  Körpers  erscheinen.  Doch  ist  es  deno. 
Verf.  noch  nicht  gelungen,  diesen  Fall  experimentell  sicher  zu 
verwirklichen.  B.  D. 

197.  C.  Barus.  Eine  merkwürdige  Umkehrung  im  fVellen- 
meckamsmus  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  (Amer.  Joum. 
of  Science  (4)  5,  p.  343—348.  1898).  —  Der  Verf.  führt  die 
vollständige  Konstruktion  der  elektromagnetischen  Wellen  aus, 
die  in  v.  Helmholtz'  Vorlesungen  Bd.  V,  p.  33  angedeutet 
ist.  Dabei  bemerkt  er,  dass  die  zwei  von  einer  ebenen  elektro- 
magnetischen Schicht  ausgehenden  Wellen  in  fedscher  Richtung 
fortechreiten,  d.  L  nicht  in  der  Richtung,  wie  sie  z.  B. 
Fleming's  linke  Hand -Regel  fordert.  Die  Sache  wird  auf- 
geklärt durch  Betrachtung  von  einfach  harmonischen  Schwin- 
gungen der  elektrischen  Kraft  V.  Da  nämlich  ihr  zweiter 
Differentialquotient  negativ  ist,  so  ist  der  induzirte  magnetische 
Strom  in  seiner  Richtung  umzukehren.  Damit  kehrt  sich  aber 
auch  die  vom  magnetischen  Strom  induzirte  elektrische  Strö- 
mung um.  Da  aber  ausserdem  eine  zweimalige  Phasen- 
verschiebung von  je  V«  Periode  zu  berücksichtigen  ist,  so 
kommt  die  letzte  elektrische  Strömung  wieder  in  die  alte 
Richtung.  Mathematisch  entspricht  dies  dem  Umstand,  dass 
die  letztgenannte  elektrische  Strömimg  dem  vierten  Differential- 
quotienten von  Y  proportional  ist,  welcher  f&r  die  harmonische 
Schwingung  positiv  ist. 

Sind  die  Schwingungen  von  Y  nicht  harmonisch,  so  können 
der  zweite  und  vierte  Differentialquotient  positiv  sein.  Dann 
muss  die  elektromagnetische  Welle  in  einer  der  Regel  ent- 
gegengesetzten Richtung  fortschreiten. 

Man  ist  versucht,  solche  Fälle  mit  den  neueren  Fort* 
schritten  in  der  Elektrooptik  in  Beziehung  zu  bringen. 

R.  Lg. 

198.  JB.  JSdser.  Erweiterung  der  McucwelC sehen  elektro^ 
magnetischen  Lichttheorie  zur  Erklärung  der  Dispersion^  metalli- 
sehen  Reflexion  und  ähnlicher  Erscheinungen  (Proc.  of  the  Roy. 
Soc.  68,  p.  374—389.  1898;  Auszug:  68,  p.  91—92.  1898).  — 
Der  Verf.  geht  aus  von  der  Helmholtz'schen  VorsteUung  von 
in  den  Äther  eingelagerten  bipolaren  Molekülen,  sucht  aber 
unter  Umgehung  des  Prinzips   der  kleinsten  Wirkung  in  an- 
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schaulich  mechanischem  Bild  die  Kräfte  abzuleiten^  welche  au» 
der  Drehung  und  Streckung  jener  elektrisch  geladenen  Mole* 
küle  durch  eine  äussere  Kraft  sich  entwickeln.  Im  ersten 
Teil  der  Abhandlung  ergibt  sich  ein  Ausdruck  für  die  Di- 
elektricitätskonstante,  während  im  zweiten  die  mit  der  Ketteier'- 
sehen  übereinstimmende  Dispersionsformel  entwickelt  wird. 
Dazu  ist  nötig  die  Maxwell'schen  Gleichungen  nach  Heaviside 
durch  Zof&gung  von  Gliedern  JSqv  (q  Ladung,  v  Geschwindig- 
keit) zur  elektrischen  Strömung  zu  ergänzen  und  diese  Glieder 
aus  den  Differentialgleichungen  f&r  die  rotirende  und  lineare 
Schwingung  der  Moleküle  zu  berechnen.  In  einem  dritten 
Teil  wird  noch  eine  kurze  Betrachtung  über  metallische  Re- 
flexion angestellt.  B.  Lg. 

199.  A.  V.  BäcMund.  Elektrische  und  magnetische 
Theorien  (Lnnds  Univ.  Arsskrift.  34,  Afd.  2,  Nr.  2;  KongL 
Fts.  EteJlsk.  HandL  9,  Nr.  2.  1898).  —  Bericht  des  Verf.  über 
seine  physikalischen  Abhandlungen  in  den  Schriften  der  K. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Stockholm  .1886—1897,  über  welche  einzeln 
bereits  referirt  ist  (BeibL  18,  p.  874;  21,  p.  157;  22,  p.  60). 

B.  Lg. 

200.  JS.  PeUatm  Über  die  Energie  eines  magnetischen 
¥ddes  (O.  B.  127,  p.  507—510.  1898).  —  Ähnlich  wie  für 
em  elektrisirtes  System  (BeibL  22,  p.  143)  gilt  für  die  Energie 
eines  magnetischen  Feldes,  in  welchem  nur  permanente  Magnete 
Torhanden  sind,  bei  konstanter  Temperatur: 

TT        ^  ^  luv       ^     dZMV 

Der  Verf.  stellt  sich  nun  die  Aufgabe,  die  Energie  eines 
magnetischen  Feldes  aufzustellen,  welches  in  einem  homogenen 
oder  heterogenen  Mittel  von  beliebiger,  aber  von  der  Feld- 
stärke unabh&ngiger  Permeabilität  und  ohne  remanenten 
Magnetismus  bei  konstanter  Temperatur  erzeugt  wird.  Unter 
gewissen  vereinfachenden  Annahmen  über  die  Leitfähigkeit  und 
das  Anwachsen  der  Stromstärke  ergibt  sich  für  die  Energie 
des  Feldes  folgender  Ausdruck: 
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l^elcher,  wie  man  aeht,  von  dem  gewöhnlichen  durch  die 
Korrektionsglieder  an  den  Koeffizienten  der  Selbstinduktion 
und  gegenseitigen  Induktion  abweicht  B.  Lg. 


Geschichte  etc. 


201.  FinsterwtOder  und  Ebert.  Lebensbild  van  Leon-^ 
hard  Sokncke  (21  pp.).  —  Der  warm  geschriebene  Aufsatz  enth&It 
neben  einer  Schilderung  der  äusseren  Schicksale  des  nur  zu 
früh  verstorbenen  Physikers  auch  eine  eingehende  Würdigung 
und  Besprechung  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen.  Ein 
gutes  Bild  Sohncke's  gereicht  der  Abhandlung  zur  Zierde. 

:  E.W. 

202.  A.  SchuUe'Tigges.  Die  Hypothese  im  physikali- 
schen Anfangsunterricht  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12, 
p.  1 — 6.  1899).  —  Bei  der  allgemeinen  Verbreitung  physika- 
lischer Kenntnisse  kann  die  Hypothese  schon  im  physikalischen 
Anfangsunterricht  nicht  mehr  ausgeschlossen  werden.  Dabei 
ist  jedoch  Vorsicht  nötig,  weil  die  Schüler  geneigt  sind,  Hypo- 
thesen als  unumstOssliche  Thatsachen  au&ufassen;  auch  in 
Bücksicht  auf  den  geistigen  Standpunkt  der  Schüler  sind  fttr 
diesen  Zweck  nicht  alle  Hypothesen  brauchbar.  Der  Verf. 
hält  die  alte  magnetische  und  elektrische  Theorie,  sowie  ihre 
Verbindung  durch  die  Ampöre'sche  Hypothese  für  passend  und 
erläutert  dies  durch  Beispiele.  K.  ScL 


208.  B.  von  Lam/mel.  Die  Entwicklung  der  Physik 
im  neunzehnten  Jahrhundert  (18  pp.  Bektoratsrede,  München 
1898).  —  Besonders  berücksichtigt  ist  die  Entwicklung  der 
Elektricitätslehre  auf  Grund  der  Faraday'schen  Ideen.  E.  W. 


204.  Fr.  C.  O.  Müller.  Über  die  Handhabung  des 
verdichteten  Sauerstoffs  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12, 
p.  25 — 26.  1899).  —  Das  teure  Druckreduzirventil  der  0-Bom- 
ben  kann  durch  folgenden,  leicht  herstellbaren  Apparat  ersetzt 
werden.    Eine  etwa  26  cm  hohe  Flasche  wird  zum  grössten 
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Tefle  mit  Wasser  gefiOlt  und  mit  einem  doppelt  durchbohrten 
Stopfen  geschlossen.  Durch  die  eine  Öffuung  des  Korkes  reicht 
ein  T-Bohr  bis  in  das  Wasser;  die  andern  Wege  dienen  als 
Leitung  f&r  das  Qsa.  Dieser  Teil  gestattet  die  Beobachtung 
der  Druckftnderung.  Der  Schlüssel  der  Bombe  tr&gt  einen 
Hebelarm  und  erlaubt  so  geringe  Erweiterungen  der  Bomben- 
5&ang.  K.  Seh. 


A.  P«  Ckid/ym  Eine  Forriehtung  ßlr  konstante 
Temperatur  (Joum.  Phys.  Chem.  2,  p.  242—244.  1898).  — 
Der  YerL  gibt  eine  Vorrichtung  an,  welche  es  ermöglicht,  in 
einem  Apparate  die  Temperatur  konstant  zu  halten,  wenn 
derselbe  wegen  seiner  Qrösse  oder  aus  andern  Ursachen  nicht 
in  ein  Bad  getaucht  werden  kann.  6.  C.  Seh. 


Bücher. 


206.  J.  Basin.  Legans  de  Physique  (Bd.  I,  855  pp.  u. 
Bd.  II,  484  pp.  Paris,  Nony,  1899).  —  Es  handelt  sich  im 
obigen  Werke  um  ein  Schulbuch,  dementsprechend  ist  auch 
die  ganze  Darstellung  gehalten.  Der  deutsche  Physiker  wird 
in  demselben  aber  manche  ihm  weniger  bekannte  Apparate 
und  Yersuchsanordnungen  finden,  die  ffir  ihn  wertvoll  sein 
können.  E.  W. 

207.  O«  Meietm  Neue  gasometrüche  Methoden  und  Ap^ 
paraie  (x  u.  321  pp.  Wien,  Spielhagen  ft  Schurich,  1898).  — 
Der  YerL  beschreibt  eine  grosse  Anzahl  gasometrischer  Appa- 
rate, welche  er  teils  selbst  erdacht,  teüs  nur  unwesentlich 
modifizirt  hat.  Manche  derselben  sind,  wie  der  Ver£  selbst 
zugibt,  noch  nicht  genQgend  erprobt,  so  dass  über  den  Wert 
derselben,  besonders  da  stets  Beleganalysen  fehlen,  nicht  ge- 
urteilt werden  kann.  Dazu  kommt,  dass  eine  grosse  Anzahl 
der  Apparate  nur  skizzirt,  so  dass  man  beim  besten  Willen 
nicht  versteht,  was  der  Verf.  beabsichtigt  (vgl  p.  291  oben,  wo 
sich  der  Verf.  sogar  noch  das  Arbeitsgebiet  wahrt).  Der  In- 
halt  ist  folgender:  Methoden  der  relativen  Qasmessung  ohne 
Anwendung  einer  Kompensationsvorrichtung.     Methoden  der 
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absoluten  Gasmessung  ohne  Anwendung  von  Kompensations- 
Vorrichtungen.  Kompensationsmethoden  der  relativen  Gas- 
messung, Kompensationsmethoden  der  absoluten  Gasmessung, 
Methoden  zum  Messen  eines  Ghtsstroms,  die  Hauptbestandteile 
der  gasometrischen  Apparate,  die  volumetrische  Gasanalyse, 
Yerbrennungsanalyse,  Gasgravimetrie,  Bestimmung  der  Dampf- 
spannung und  der  Dampfdichte,  das  Messen  von  Hohlräumen, 
Flüssigkeiten  und  festen  Körpern.    Tabellen.        G.  C.  Sek 

208.  A.  H.  Bucherer.  Zur  Theorie  der  Thermoelektri- 
cäät  der  Elekirolyte  und  der  Metalle  (22  pp.  Leipzig, 
Druck  von  Metzger  ft  Wittig,  1898).  —  Der  Verf.  wendet 
sich  zunächst  gegen  die  von  Duane  (Wied.  Ann.  65, 
p.  374.  1898)  im  Anschluss  an  Nernst  gegebene  Theorie  des 
Thomsoneffekts  in  Lösungen  von  Elektrolyten  und  begründet 
näher  seine  Behauptung,  dass  die  auf  der  Annahme  einer 
Analogie  zwischen  Gasen  und  gelösten  Stoffen  bei  isothermen 
Vorgängen  beruhende  Nernst'sche  Theorie  auf  anisotherme 
Prozesse  nicht  anwendbar  sei.  Er  gibt  dann  selbst  eine  Be- 
rechnung des  Thomsoneffekts  für  Elektrolyte,  bei  der  die 
Lösungswärme  als  mitbestimmend  auftritt  Die  von  ihm  früher 
(Wied.  Ann.  59,  p.  737.  1896)  gleichfalls  auf  thermodynamischer 
Grundlage  entwickelte  Formel  f&r  die  Thermolcraft  eines 
Metallpaares  wendet  er  auf  den  schon  von  Des  Ooudres 
untersuchten  Fall  der  Berührung  von  komprimirtem  und  nicht- 
komprimirtem  Hg  an;  nach  einfacher  Anordnung  angestellte 
Messungen  ergaben  in  genügender  Übereinstimmung  mit  der 

*  Theorie  f&r  die  Thermokraft  den  Wert 

n  =  0,428 .  10-7  p,  log  ^  Volt 

bei  einem  Kompressionsdruck  von  P  Atmosphären  und  den 
absoluten  Temperaturen  T^  und  T^  der  „Lötstell^%  Strom- 
richtung an  der  heissen  Lötstelle  vom  nichtkomprimirten  zum 
komprimirten  Hg.  Wg. 

209.  BeUage  zum  Chenäker-Kalender  1899  (882  pp.  Berlin, 
J.  Springer,  1898).  —  Der  Lihalt  ist  im  wesentlichen  derselbe 
wie  in  früheren  Jahren  und  enthält  eine  grosse  Reihe  Tabellen 
aus  der  Physik,  physikalischen  Ohemie  und  chemischen  Technik. 

G.  0.  ScL 
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210«  E.  Dacremant.  tlectridte.  Premixe  partie:  Theorie 
ei  Produetion  (494  pp.  Paris,  Danod,  1898).  —  Das  Buch 
stellt  sich  die  Aufgabe,  mit  Zuhilfenahme  der  Elemente  von 
Differential-  und  Integralrechnung  eine  Übersicht  über  die 
Gesetze  der  Elektricität  zu  geben«  Es  gelingt  ihm  dies  auch 
recht  gut,  so  dass  das  Buch  als  ESinfÜhrung  dienen  kann.  Stets 
ist  der  neuen  Forschung  and  ihren  Ergebnissen  Rechnung 
getragen,  auch  sind  durchweg  die  neuen  Einheiten  benutzt, 
selbst  das  Gilbert  Der  erste  Teil  enthält:  Studium  der 
elektrischen  Erscheinungen,  Ketten,  Magnetismus,  Wechsel- 
ströme. Maschinen  mit  Wechselströmen  und  Gleichstrom. 
Transformatoren.    Akkumulatoren.    Messungen.  E.  W. 


211.  Encyklopädie  der  maihematüchen  fVüsenschaßen  mü 
Emschltus  ihrer  Anwendungen.  Teil  I:  Reine  Mathematik, 
herausgegeben  van  H.  Burkhardt  und  Fr.  Meyer  (Bd.  L  Teil  I. 
Hefl  2,  p.  113—126.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1899).  —  Die 
zweite  Lieferung  behandelt:  Irrationalzahlen  und  Konyergenz 
unendlicher  Prozesse,  von  A.  Pringsheim.  Unendliche  Beihen, 
Produkte,  Kettenbrüche  und  Determinanten  (Fortsetzung  und 
Schlufls).  Theorie  der  gemeinen  und  höheren  komplexen 
Grössen,  yon  E.  Study.  Mengenlehre,  von  A.  Schönflies. 
Endliche  diskrete  Gruppen,  von  H.  Burkhardt.  E.  W. 


212.  A.  P.  Oage.  The  elemenU  ofPhysics  (2.  Aufl.  Yin 
u.  381  pp.  Boston,  Ginn,  1898).  —  Die  zum  Teil  originellen 
und  neuen  Abbildungen  und  mitgeteilten  Versuchsanordnungen 
machen  das  Buch  wertyoll,  wenn  es  ab  elementares  Lehrbuch 
auch  nichts  prinzipiell  Neues  enthält.  Von  sechs  Physikern 
sind  Abbildungen  gegeben,  unter  denen  aber  kein  Deutscher 
und  kein  Franzose  sich  findet  Der  Versuch  ist  stets  stark 
betont  und  als  „Ekperiment^'  besonders  hervorgehoben.  Nume- 
rische und  andere  Fragen  sind  den  einzelnen  Abschnitten  bei- 
geftgt  E.  W. 

213.  Ch.  HtiatPngs  und  F.  E.  Beach.  A  Text  book 
ofgeneral  Physics  (vm  u.  768  pp.  Boston,  Ginn  &  Oo.  Publishers, 
1899).  —  Li  dem  Buch  ist  besonders  die  Mechanik  und  das 
Prinzip   der  Erhaltung  der  Energie    betont  und   soweit   als 
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möglich  die  einzelnen  Erscheinungen  auf  diese  Grundlagen 
znrückgeflihrt  Von  mathematischen  Kenntnissen  ist  die  der 
Trigonometrie,  nicht  aber  die  der  Differentiahrechnnng  yorans- 
gesetzt  Den  einzelnen  Abschnitten  sind  zahlreiche  Beispiele 
beigef&gt  In  den  Zeichnungen  haben  sich  die  Ver£  Tielfach 
Ton  den  alten  Vorlagen  frei  gemacht  Das  Werk  kann  durch- 
weg als  ein  gutes  Lehrbuch  bezeichnet  werden.  E.  W. 


214.  Bicha/rd  Herrmann.  Elementarmeihodüche  Be- 
handlung der  Logarühmen  und  ihrer  Anwendungen  Jur  Semi- 
nare,  Gymnasien,  Realschulen  und  technische  Lehranstalten  und 
zum  Selbstunterricht  Beiträge  zur  Lehrerbildung  und  Lehrer^ 
fortbildung.  Heß  10.  (63  pp.  Gotha,  E.  F.  Thienemann,  1899). 
—  Der  erste  Teil  behandelt  die  allgemeine  Logarithmenlehre 
und  gibt  eine  Beihe  yon  Bechenübungen.  Ln  zweiten  Teil 
behandelt  der  Yerf.  die  Anwendungen  der  Logarithmen  bei 
trigonometrischen  Bechnungen  und  femer  für  Zinseszins-^ 
Versicherungs-,  Beuten-  und  Pensionsrechnungen.  Das  vor- 
liegende Heft  gibt  eine  sehr  gute  und  klare  Anleitung  ftlr  das 
Bechnen  mit  Logarithmen;  die  Beispiele  sind  mit  Geschick 
und  sehr  zweckentsprechend  ausgewählt  J.  M. 


215.  A.  Hjuler.  Fysiske  Opgaver  (64  pp.  Kopenhagen, 
J.  Erslers,  1899).  —  Das  Buch  enthUt  425  einfache  Aufgaben 
aus  dem  Gebiete  der  Physik  nebst  den  zugehörigen  Auf- 
lösungen.    E.  W. 

216.  It.  JKlusmnann.  Systematisches  Verzeichnis  der 
Abhandlungen,  welche  in  den  Schulschri/len  sänUlicher  an  dem 
Programmtausche  teilnehmenden  Lehranstalten  erschienen  sind. 
3.  Band  1891—1895  (vn  u.  342  pp.  Leipzig,  B.G.  Teubner).  — 
Während  in  den  referirenden  Zeitschriften  über  die  in  Zeit- 
schriften erscheinenden  Arbeiten  ziemlich  yollständig  berichtet 
werden  kann,  ist  dies  für  die  in  den  Programmen  niedergelegten 
Porschungsergebnisse  kaum  möglich,  da  diese  meist  nur  schwer 
zugänglich  sind,  bez.  aus  den  zahlreich  erscheinenden  das  auf 
ein  Gebiet  Bezügliche  nur  schwierig  herausgefunden  werden 
kann.  Es  ist  daher  sehr  dankenswert,  dass  der  Yerf.  nach 
Materien  geordnet  eine  Übersicht  über  die  Programme  giebt. 
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die  dem  Forscher  das  Auffinden  wesentlich  erleichtert  Hoffent- 
lich erscheinen  recht  bald  weitere  B&nde,  da  gerade  in  den 
Matorwissenschaften  die  Kenntnis  der  neuesten  Litteratar  von 
besonderem  Werte  ist  E.  W. 


217.  C.  Leiss.  Die  optischen  Insirumenie  der  Firma 
R.  Riess,  deren  Beschreibung ,  Justirung  und  Anwendung  (xrv 
n.  397  pp.  'Leipzig,  W.  Engelmann,  1899).  —  Das  vorliegende 
reich  ausgestattete  Werk  enthält  eine  eingehende  Beschreibung 
zahlreicher  älterer  und  neuerer  Konstruktionen  yon  Apparaten, 
die  in  der  Werkstatt  von  Fuess  ausgeführt  sind.  Es  ist  daher 
auch  zunächst  für  solche  berechnet,  die  derartige  Apparate 
besitzen.  Da  aber  die  Handhabung  auch  anderer  Instrumente 
als  derjenigen  der  Firma  Fuess  in  analoger  Weise  geschieht, 
so  dfirfte  das  Buch  auch  für  weitere  Kreise  äusserst  wertvoll 
sein,  da  es  ganz  vorzügliche  praktische  Winke  enthält.  Da  die 
obengenannte  Firma  ausserdem  gerade  auf  diesen  Gebieten  eine 
grosse  Thätigkeit  entwickelt  hat,  so  ist  die  Zahl  und  Mannig- 
fiedtigkeit  der  beschriebenen  Apparate  eine  sehr  grosse.  Das 
Buch  kann  warm  empfohlen  werden  allen  denen,  die  mit 
Untersuchungen  oder  Versuchen  auf  dem  Gebiet  der  Optik 
zu  thun  haben.  E.  W. 

218.  Fr.  lAebetan».  Handbuch  der  Calciumcarbid'  und 
Acetylentechnik.  2.  Aufl.  (yii  u.  423  pp.  Leipzig,  0.  Leiner, 
1899).  —  Die  mannig£Gkchen  Anwendungen  des  Acetylens  und 
die  vielen  interessanten  Gesichtspunkte  bei  der  Darstellung  des 
Galciumcarbids  haben  von  Anbeginn  für  dieselben  ein  weit- 
gehendes Literesse  erregt  Li  wie  hohem  Maasse  das  der 
Fall  war,  dafür  spricht,  dass  schon  nach  zwei  Jahren  für  das 
obige  Werk  eijie  neue  Auflage  erforderlich  wurde.  In  diesem 
Werke  wird  alles  Wissenswerte  in  einheitlicher  und  über- 
sichtlicher Form  mitgeteilt,  und  zwar  sowohl  in  rein  theo- 
retischer wie  in  praktischer  Hinsicht  E.  W. 


219.  B.  Mewes.  Lichi-,  Elektricitäts-  und  X-Strahlen. 
BeUrag  zur  Erklärung  ihr  AthergueÜe.  Zttfeäe  erweiterte 
Ausgabe.  (131  pp.  Berlin,  M.  Ej-ayn,  1899).  —  Über  die  erste 
Auflage  des   Buches  ist  schon    BeibL  20,  p.  612    berichtet 
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worden.  Die  zweite  Auflage  behandelt  dieselben  Probleme 
eingehender  und  aasführlicher,  wobei  die  neuen  Untersuchungen 
auf  dem  Gebiete  berücksichtigt  sind.  E.  W. 


220.  L.  Naud,  Ch.  Orezel  et  un  Ingenieur.    Cour* 

de  sdences  phyriques  (215  pp.  Paris,  Bureaux  du  courrier  des 
examens,  1899).  —  Ein  Hinweis  auf  dieses  kurze  Lehrbuch 
der  allgemeinen  Physik,  Elektricität  und  Chemie  muss  genügen. 

E.  W. 

221.  Wm  Nemst.  Theoretische  Chemie  vom  Standpunkt 
der  Avogadro* sehen  Regel  und  der  Thermodynamik.  2.  Auß. 
(XV  u.  703  pp.  Stuttgart,  F.  Enke,  1898).  —  Der  Plan  und 
die  Anlage  des  Werkes  sind  im  wesentlichen  dieselben  ge- 
blieben, wie  die  der  ersten  Auflage,  dagegen  ist  der  Text 
durch  die  neueren  Forschungsergebnisse,  welche  die  Frucht- 
barkeit der  AuCCassungsweise  der  neueren  theoretischen  Chemie 
in  ein  helles  Licht  gestellt  haben,  stark  erweitert  Nach  einer 
Einleitung,  in  welcher  die  Grundprinzipien  der  jetzigen  Natur- 
forschung auseinandergesetzt  werden,  geht  der  Yerf.  über  zur 
Beschreibimg  der  allgemeinen  Eigenschaften  der  Stoffe,  wie 
die  Aggregatzustände,  der  Gemische  und  Lösungen.  Es  folgt 
darauf  ein  Kapitel  über  das  Atom  und  Molekül,  in  dem  die 
Atomtheorie,  kinetische  Gastheorie,  Molekulartheorie,  Disso- 
ciation  etc.  behandelt  werden.  Ln  Buche  III  wird  die  Um- 
wandlung der  Materie,  im  Buche  IV  die  Umwandlung  der 
Energie  eingehend  besprochen.  Die  mathematischen  Entwick- 
lungen beschränken  sich  auf  das  notwendigste  und  sind  alle  so 
einfach  gehalten,  dass  selbst  der  Ungeübtere  ihnen  folgen 
kann,  um  so  mehr  als  der  Verf.  stets  die  „freie''  und  gebun- 
dene Energie  seinen  Brechnungen  zu  Grunde  legt  Der  Begriff 
der  Entropie,  welcher  jedem  grosse  Schwierigkeiten  bereitet» 
kommt  dagegen  nur  einmal  vor.  Da  gerade  der  Yerf.  die 
Grundlage  für  eine  ganze  Anzahl  E^pitel  in  dem  Buche 
gelegt  hat,  dürfte  es  überflüssig  sein,  dem  Werke  noch  eine 
Empfehlung  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  G.  C.  Seh. 


222.  Iva  Hemsen.  Anorganische  Chemie^  nach  der 
»weiten  Auflage  des  Originalwerkes  bearbeitet  von  K  Seubert 
(x?ni  u.  786  pp.   Tübingen,  H.  Laupp,  1899).  —  In  diesem 
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Boche  ist  der  Anordnung  des  Stoffs  das  natürliche  System 
der  Elemente  konsequent  zu  Ghronde  gelegt  An  die  Be« 
sprechimg  einiger  der  häufigsten  Elemente  und  ihrer  wichtig- 
sten Verbindungen,  wobei  zugleich  Gelegenheit  geboten  ist, 
auf  die  wesentlichsten  allgemeinen  chemischen  Anschauungen 
und  Begriffe,  sowie  die  Hauptyertreter  der  Körperklasse  der 
Säuren  einzugehen,  schliesst  sich  die  streng  systematische 
Behandlung  des  Gegenstandes,  erleichtert  durch  die  jeder 
Gruppe  vorangestellte  tabeUarische  Übersicht  Als  ein  wesent- 
licher Vorzug  des  Buches  darf  es  angesehen  werden,  dass  auf 
die  neueren  physikalisch-chemischen  Ergebnisse  Bücksicht  ge- 
nommen ist.  Eigentümlich  berührt,  dass  die  Atomgewichte  in 
der  Tabelle  zu  Anfang  des  Buches  auf  Wasserstoff  »  1  be- 
zogen werden,  während  im  Texte  durchweg  mit  den  auf  Sauer- 
stoff a  16  bezogenen  Atomgewichten  gerechnet  wird.  Trotz 
dieses  kleinen  Mangels  gehört  das  Buch  unzweifelhaft  zu  den 
besten  neueren  Lehrbüchern  der  anorganischen  Chemie. 

G.  0.  Sdi. 

223.  Em  Lebensbild  von  Philipp  Reü,  Erßnder  des  Tele- 
phons. Nach  FamiUenpapieren  gezeichnet  (Druck  und  Verlag 
Ton  Steinhaeusser,  Homburg  vor  der  Höhe.  24  pp.).  —  Die 
Schrift  schildert  lebendig  und  mit  Liebe  das  Leben  von 
Philipp  Reis  und  dessen  verschiedene  Erfindungen,  nicht  nur 
des  Telephons,  das  ja  leider  nicht  gleich  die  yerdiente  Be- 
achtung £Emd.  Beis  ist  in  gewisser  Hinsicht  ein  selbstgemachter 
Mann,  mit  einer  ausserordentlichen  Begabung  zur  Konstruktion 
Ton  Apparaten.  Ein  Bild  des  hervorragenden  Mannes  schmückt 
das  Buch.  E.  W. 

224.  Kurzes  RepetUcrium  der  organischen  Chemie.  2.  Aufl. 
(Augsburg,  Schmidt'sche  VerlagsbuchL,  1899).  —  Auf  222 
einseitig  bedruckten  Seiten  (kL  8^)  wird  ein  kurzer  Überblick 
über  die  organische  Ohemie  gegeben,  welcher  den  Bedürfaissen 
der  Mediziner  und  Pharmazeuten  speziell  angepasst  ist 

Eg.  MüU. 

225.  A^  Mighi.  Die  Optik  der  elektrischen  Schwingungen. 
Deutsch  von  B.  Dessau  (vn  u.  267  pp.  Leipzig,  0.  B.  Beisland, 
1898).  —  Über  die  italienische  Ausgabe  dieses  Buches  ist  be- 
reits BeibL  21,  p.  917  berichtet  worden.    Die  deutsche  Aus- 
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gäbe  enthält  ausserdem  die  Untersachungen  des  YerL  über 
die  Brecbiingsexponenten  des  Selenits  für  elektromagnetische 
Wellen  und  über  die  Orientirung  dner  Selenitscheibe  in  einem 
homogenen  elektrischen  Felde.  B.  D. 


226  —  229.  E.  8elmltz.  Ftersiellige  mathematische 
Tabellen.  Ausgabe  ßir  Real'  und  Oberrealschulen  (64  pp.)  — 
Dasselbe.  Ausgabe  ßtr  Maschinenbauschulen  mit  Anleitung 
(108  pp.).  —  Dasselbe*  Ausgabe  ßtr  Baugewerkschulen  mit 
Anleitung  (84  pp.).  —  Fiersiellige  Logarithmen  für  Gymnasien 
und  Reedgymnasien.  3.  Auflage  (85  pp.  Essen,  G.  Baedeker). 
—  Mit  vollem  Rechte  beschränkt  der  YerL  die  Benutzung 
von  Logarithmen  auf  vierstellige;  die  damit  zu  erreichende 
Oenauigkeit  genügt  ja  f&r  weitaus  die  meisten  Fälle.  In  den 
einzelnen  Ausgaben  sind  den  Logarithmentafeln  eine  grosse 
Anzahl  von  andern  Tabellen  beigefügt,  die  je  nach  dem  Kreis, 
an  den  das  Buch  sich  wendet,  ausgewählt  sind.  Diese  An- 
ordnung ist  durchaus  zweckmässig,  da  dadurch  eine  Belastung 
der  einzelnen  Bände  mit  weniger  notwendigem  Zahlenmaterial 
vermieden  wird. 

Für  den  Physiker  sind  manche  der  Tabellen  sehr  nützlich, 
so  die  für  Bogenlängen,  Sehnen  etc.  von  Grad  zu  Grad,  die 
Tabellen  der  trigonometrischen  Funktionen  selbst  u.  a.  m. 

Auch  Tabellen  physikalischer  und  technischer  Konstanten 
sind  zahlreich  gegeben.  E.  W. 

230  u.  231.  T.  Seyrig.  Statigue  graphique  des  syst^es 
triangulis.  Exposes  theorique^  (188  pp.).  —  Exemples  dappU- 
caiions  (107  pp.  Paris,  (rauthier-Villars,  1899).  —  Die  Methoden 
der  graphischen  Statik  haben  überwiegend  für  den  Techniker 
Interesse;  indess  ist  es  auch  für  den  Physiker  bequem,  die 
Besultate  kurz  zusammengefSeisst  zu  haben.  E.  W. 


232.  Ch*  Stwnm.  Lehrbuch  der  Mechanik.  Vberseizi 
von  Th.  Gross.  Band  1.  (xn  u.  258  pp.  Berlin,  S.  Calvary,  1899). 
—  Zu  den  Meistem  in  Klarheit  der  Darstellung  und  richtiger 
Auswahl  des  Stoffes  gehört  Sturm,  das  tritt  auch  in  seiner 
Mechanik  hervor,  die  in  deutscher  Übersetzung  von  Gross 
Torliegt.    Wie  die  Übersetzung  der  Differential-  und  Integral- 
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rechnung,  so  wird  auch  die  der  Mechanik  unseren  Studirenden 
ein  ausgezeichnetes  Lehrmittel  werden.  Dankbar  anzuerkennen 
ist,  dass  der  Übersetzer  da,  wo  die  Darstellung  Sturm's  nicht 
mehr  ganz  zeitgemäss  ist,  diese  in  passender  Weise  umgestaltet 
hat»  ohne  dabei  den  Charakter  des  Werkes  zu  ändern.  E.  W. 


238.  JB«  Ih'UtaU  La  Photographie  anmee,  avec  une 
preface  de  J.  Marey  (xii  u.  185  pp.  Paris,  Gauthier- Villars, 
1899).  —  Das  Buch  behandelt  die  Photographie  sich  be- 
wegender Gegenstände,  wie  sie  besonders  anlässlich  der  Ein- 
ftLhrung  des  Kinematographen  sich  in  so  hohem  Grade  ent- 
wickelt hat  Besprochen  sind  nacheinander:  Ursprünge  der 
belebten  Photographie.  Photographische  Anwendungen  (viel- 
fache Apparate,  einfache  Apparate,  ebensolche  mit  kontinuir- 
lichen  Bändern).  Verschiedene  Handgriffe  und  Behandlung  der 
Apparate.    Patente. 

Wenn  auch  der  Gegenstand  des  Buches  an  sich  dem 
Physiker  ferner  liegt,  so  hat  doch  auch  er  oft  mit  der  Photo- 
graphie sich  verändernder  Erscheinungen  zu  thun,  wobei  ihm 
viele  Winke  des  Buches  nützlich  sein  werden.  E.  W. 


284.  8.  P.  Uunnpsan»  Die  dynamoelekiri^chen  Ma- 
schinen. Ein  Handbuch  für  Studirende  der  Elektrotechnik. 
Nach  Grawinkets  Übersetzung  neu  bearbeitet  von  K  Strecker 
und  F.  Vesper.  6.  Auflage  (64  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp, 
1898).  —  Der  fünften  Auflage  des  bekannten  Buchs  von  Thomp- 
son ist  schnell  eine  sechste  gefolgt,  in  der  in  höherem  Maasse 
wie  bisher  den  deutschen  Konstruktionen  Rechnung  getragen 
werden  soll,  wodurch  sich  die  Brauchbarkeit  desselben  nur 
erhöhen  kann.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  werden  eine 
Reihe  geschichtlicher  Angaben  gemacht,  die  kurz  die  Entwick- 
lung der  Dynamomaschine  kennzeichnen,  daran  anschliessend 
ist  die  physikalische  Theorie  der  Dynamomaschinen  in  sehr 
anschaulicher  Weise  behandelt,  woran  sich  dann  die  Be- 
sprechung von  Wirkung  und  Gegenwirkung  im  Anker  an- 
Bchliesst  Das  Buch  wird  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  nicht 
nur  dem  Elektrotechniker,  sondern  auch  dem  Physiker  gute 
Dienste  leisten.  E.  W. 


Belblltter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  23. 
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235.  J.  WeiS9tein.  Die  rationeUe  Mechanik.  IL  Band 
(vni  u.  256  pp.  Wien  u.  Leipzig  ^  W.  Braumüller,  1899).  — 
Über  den  ersten  Band  ist  BeibL  22,  p.  264  günstig  berichtet 
worden«  Der  zweite  beginnt  mit  der  Einftahmng  der  Vektoren« 
In  ihm  werden  die  verschiedenen  Prinzipe  der  Mechanik  be- 
handelt, sowie  die  verschiedenen  Formen  der  Gleichungen  der 
Mechanik  von  Lagrange  and  JacobL  Weiter  werden  die 
Schwingungen  der  Saiten  besprochen  und  die  Statik  und  Dy- 
namik flüssiger  Körper.    Die  Darstellung  ist  übersichtlich. 

E.  W. 

236.  F.  WiefHsbiMih.  Handbuch  der  Telephonie,  nach 
dem  Manuskript  desselben  bearbeitet  von  R.  fVeber  (xiv  u.  398  pp. 
Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  HarÜeben,  1899).  —  Das  Buch  ist 
eine  auf  streng  wissenschaftlicher  Grundlage  sich  aufbauende 
Darstellung  der  Theorie  und  der  praktischen  Anwendungen 
des  Telephons.  Bei  dem  weit  zerstreuten  Material,  das  noch 
dazu  viel&ch  in  wenig  zugänglichen  Zeitschriften  enthalten  ist, 
ist  ein  solches  Buch  doppelt  wertvoll.  Das  Buch  gliedert  sich  in: 
DieFemsprechapparate,  hier  sind  die  physikalischen  Grundlagen 
behandelt.  Die  Vermittlungsanstalten  der  Fernsprechnetze. 
Die  Leitungen.  Das  Sprechen  auf  grosse  Entfernungen.  Der 
Betrieb  des  Femverkehrs. 

Das  Buch  ist  auf  Grund  von  Notizen  von  Y.  Wietlisbach 
Ton  Prof.  B.  Weber  in  Neuchätel  bearbeitet  worden.      E.  W. 
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ZU  DEN 

AMALM  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   28. 


Mechanik« 


1.  F.  W,  Clarke.  Sechster  jährlicher  Bericht  des 
Homäees  über  Atomgewichte.  Die  im  Jahre  1898  publizirten 
Resultate  (Journ.  Americ.  Chem.  Soc.  21,  p.  200—215.  1899). 
—  Der  Ver£  bespricht  alle  im  Jahre  1898  publizirten  Atom- 
gewichtsbestimmungen,  die  sich  auf  Ö,  N,  B,  Zn,  Od,  Co,  Ni, 
Se,  Te,  Zi,  Th,  Ce,  Di  beziehen.  Zum  Schlüsse  werden  die 
vom  Komite  neu  berechneten  Zahlen  bis  auf  zwei  Dezimalen 
mitgeteilt  und  mit  denen  von  Richards  und  von  der  Deutschen 
chemischen  Gesellschaft;  (BeibL  23,  p.  69)  zusammengestellt. 
Die  folgende  Tabelle  gibt  dieselben  wieder. 


C 

»arke 

Richards 

Deutsch. 

H»l 

0  =  16 

chem.  Ges. 

Aliiininium 

26,91 

27,11 

27,1 

27.1 

Antimon 

119,52 

120,48 

120,0 

120 

Argon 

? 

? 

39,9 

40 

AiBenik 

74,44 

75,01 

75,0 

75 

Baiyuni 

186,89 

137,43 

137,43 

187,4 

Wiomut 

206,54 

208,11 

208,0 

208,5 

Bor 

10,86 

10.95 

10,95 

11 

Brom 

79,84 

79,95 

79,955 

79,96 

Cadmium 

111,54 

112,88 

112,8 

112 

Caesium 

181,89 

182,89 

182,9 

188 

Calcium 

39,76 

40,07 

40,0 

40 

Carbon 

11,91 

12,00 

12,001 

12,00 

Cef 

188,80 

189,25 

140,0 

140 

Chlor 

85,18 

35,45 

35,455 

35,45 

Chrom 

51,74 

52,14 

52,14 

62,1 

Kobalt 

58,55 

58,99 

59,00 

59 

Columbium 

98,02 

93,73 

94,0 

94 

Kupfer 

63,12 

63,60 

63,60 

68,6 

Erbium 

165,06 

166,32 

166,0 

166      \^ 

Fluor 

18,91 

19,06 

19,05 

19 

Gadolinium 

155,57 

156,76 

156,0 

.  .  . 

Gallium 

69,88 

69,91 

70,0 

70 

Germanium 

71,93 

72,48 

72,5 

72 

Beryllium 

9,01 

9,08 

9,1 

9,1 
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t 

larke 

Richards 

Deutsch. 

H=  1 

0  =  16 

ehem.  Ges 

Gold 

185,74 

197,23 

197,3 

197,2 

Helium 

? 

? 

4,0 

4 

Wasserstoff 

1,000 

1,008 

1,0075 

1,01 

Indium 

112,99 

118,85 

114,0 

114 

Jod 

125,80 

126,85 

126,85 

126,85 

Iridium 

191,66 

193,12 

193,0 

193 

Eisen 

55,60 

56,02 

56,0 

56 

Lanthan 

137,59 

138,64 

138,5 

138 

Blei 

205,36 

206,92 

206,92 

206,9 

Lithium 

6,97 

7,03 

7,03 

7,03 

Magnesium 

24,10 

24,28 

24,36 

24,86 

QuecRsilher 

54,57 
198,49 

54,99 
200,00 

55,02 
200,0 

55 
200,8 

Molybden 

95,26 

95,99 

96,0 

96 

Neodymium 

142,52 

143,60 

143,6 

144 

Nickel 

58,24 

58,69 

58,70 

58,7 

Stickstoff 

13,98 

14,04 

14,045 

14,04 

Osmium 

189,55 

190,99 

190,8 

191 

Sauerstoff 

15,88 

16,00 

16,000 

16,00 

Palladium 

105,56 

106,36 

106,5 

106 

Phosphor 

30,79 

31,02 

31,0 

31 

Platin 

198,41 

194,89 

195,2 

194,8 

Kalium 

38,82 

39,11 

39,140 

39,15 

Praseodym 

139,41 

140,46 

140,5 

140 

Rhodium 

102,23 

103,01 

103,0 

103,0 

Rubidium 

84,78 

85,43 

85,44 

85,4 

Ruthenium 

100,91 

101,68 

101,7 

101,7 

Samarium 

149,13 

150,26 

150,0 

150 

Scaudium 

43,78 

44,12 

44,0 

44,1 

Selen 

78,58 

79,17 

79,0 

79,1 

Silicium 

28,18 

28,40 

28,4 

28,4 

Silber 

107,11 

107,92 

107,93 

107,93 

Natrium 

22,88 

23,05 

23,050 

28,05 

Strontium 

86,95 

87,61 

87,68 

87,6 

Schwefel 

31,83 

32,07 

82,065 

82,06 

Tantal 

181,45 

182,84 

183,0 

183 

Tellur 

126,52 

127,49 

127,5 

127 

Terbium 

158,80 

160,00 

160,0 

•  •  • 

Thallium 

202,61 

204,15 

204,15 

204,1 

Thor 

230,87 

232,63 

233,0 

2S2 

Thulium 

169,40 

170,70 

170,0 

■    •     « 

Zinn 

118,15 

119,05 

119,0 

118,5 

Titan 

47,79 

48,15 

48,16 

48,1 

Wolfram 

183,43 

184.83 

184,4 

184 

Uran 

237,77 

289,59 

240,0 

289,5 

Vanadium 

50,99 

51,38 

51,4 

51,2 

Ytterbium 

171,88 

173,19 

173,0 

173 

Yttrium 

88,35 

89,02 

89,0 

89 

Zink 

64,91 

65,41 

65,40 

65,4 

Zirkon 

89,72 

90,40 

90,5 

90,6 
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2.  W,  Crookes*  Helium  in  der  Atmosphäre  (Chem. 
News  78,  p.  197—198.  1898).  —  In  den  Üüchtigen  Teilen  der 
yeiflüssigten  Lui't  kann  man  leicht  die  Heliuinlinien  entdecken. 
EQerdorch  wird  die  Beobachtung  von  Friediänder  und  Kayser 
(BeibL  19,  p.  827  u.  20,  p.  775),  dass  Helium  ein  Bestandteil 
der  Atmosphäre  ist,  bestätigt  G.  C.  Seh. 

3.  W*  Vaubel.  Über  die  Molekulargrösse  des  flüssigen 
H^'asserstoffs  (Journ.  prakt  Chem.  59,  p.  246—247.  1899).  — 
Der  Verf.  berichtigt  eine  Angabe  in  der  Beibl.  23.  p.  158 
re/enrten  Arbeit.  Die  Molekulargrösse  des  flüssigen  Wasser- 
stoffs ist  5,2  und  nicht  3,8.  G.  0.  Seh. 


4.  A»  Hantxsch,  Bemerkung  über  StnäUurisomerie 
bei  anorganischen  (Verbindungen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  19, 
p.  106—108.  1898).  —  Der  Verf.  weist  gegenüber  einer  Arbeit 
von  Sabanejeff  über  „Strukturisomerie  bei  anorganischen  Ver- 
bindungen" darauf  hin,  dass  auch  jetzt  „die  Existenz  von  scharf 
gesonderten  Isomerien  von  verschiedener  Atomverkettung  bei 
anorganischen  Verbindungen"  oder,  wie  richtiger  gesagt  werde, 
»Strukturisomerie  bei  anorganischen  Nichtelektrolyten  oder 
(falls  filektrolyte  vorliegen)  bei  anorganischen  Ionen"  noch 
nicht  sicher  nachgewiesen  sei 

Dagegen  sei  Strukturisomerie  bei  gewissen  anorganischen 
Elektrolyten,  nämlich  bei  komplexen  Salzen  schon  längst  nach- 
gewiesen« Hierher  gehörten  auch  die  von  Sabanejeff  darge- 
stellten Verbindungen,  so  dass  ihm  das  Verdienst  gebühre, 
diese  Isomerie  nunmehr  auch  bei  sehr  einfachen  komplexen 
Salzen  nachgewiesen  zu  haben,  der  Beweis  fiir  diese  Art  von 
Isomerie  selbst  aber  sei  schon  lange  vorher  geliefert  worden. 

Rud. 

5.  C#  Migler  und  J.  Weissberg.  Über  Aktwirung 
des  Sauerstoffs.  2.  Mitteilung:  Der  aktive  Sauerstoff  des  Ter- 
pentinöls  (Chem.  Ber.  31,  p.  3046—3055.  1899).  —  Die  stark 
oxydirende  Wirkung  des  mit  Sauerstoff  in  Berührung  gewesenen 
Terpentinöls  sowie  die  seiner  Dämpfe  ist  bekannt,  aber  die 
Bolle,  welche  das  Terpentinöl  dabei  spielt,  und  die  Form,  in 
welcher  der  Sauerstoff  zur  Wirkung  kommt,  noch  nicht  auf- 
geklärt 
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Zuerst  untersuchen  nun  die  Verf.,  ob  diese  aktivirende 
Wirkung  nicht  etwa  Beimischungen  des  ungereinigten  Terpen- 
tinöls zuzuschreiben  seL    Dies  ist  nicht  der  Fall 

Früher  hat  nun  Hr.  Engler  zu  beweisen  versucht,  ^^dasR 
bei  den  Autoxydationsversuchen  nicht  einzelne  Sauerstoffatomey 
sondern  immer  ganze  Sauerstoffmoleküle  aufgenommen  werden, 
indem  unter  Lösung  einer  Doppelbindung  des  ISauerstoff- 
moleküls  dieses  sich  mit  der  autoxydirend  wirkenden  Substanz 
zu  einem  Superoxyd  vereinige,  welches  dann  seinerseits  die 
Hälfte  dieses  Sauerstoffs,  also  je  1  Atom  zu  weiterer  Oxydation 
abgebe.^^  Hiemach  wäre  der  „aktivirte^  Sauerstoff  nicht  Sauer- 
stoff in  Form  freier  Atome,  wie  van't  Hoff  und  Jorissen  an- 
nehmen, sondern  chemisch  gebundener,  aber  leicht  abspaltbarer 
Sauerstoff. 

Dass  nun  auch  beim  Terpentinöl  die  aktivirende  Wirkung 
des  Sauerstoffs  auf  einer  solchen  Superoxydbildung  beruhe, 
das  sollen  einige  ältere  Thatsachen,  auf  welche  die  Verf.  hin- 
weisen, und  ihre  eigenen  Versuche  beweisen.  Damach  besteht 
also  der  aktive  Sauerstoff  des  Terpentinöls  weder  aus  Ozon 
noch  aus  atomistischem  Sauerstoff,  auch  nicht  aus  Wasserstoff^ 
superoxyd.  ßud. 

6  und  7.    J.  H.  vanH  Hoff  und  Percy  WiUianis. 

Untersuchungen  über  die  Büdungsverhälinüse  der  ozeanischen 
Salzablagerungen,  insbesondere  des  Stassfurter  Salzlagers.  X 
und  XL  Die  Lösungen  von  Magnesiumchlorid,  KaUumsulfai, 
Magnesiumsulfat,  KaUumchlorid  und  deren  Doppelsalzen  bei  gleich- 
zeitiger Sättigung  an  Chlomatrium  bei  25^,  X.  Qualitativer 
Teil:  3.  Das  Auftreten  von  Kaliastrakanit  {Leonä)  bei  2ö^ 
(Ber.  d.  Akad.  d.  WissenscL  Berlin  1898,  p.  808—813).  — 
XL  J.  H.  van^t  Hoff  und  W.  Mey erhoffer.  Quantitativer 
Teil:  2.  Die  KrysUUlisationsbahnen  und  der  KrystaUisationsend" 
punkt  (Ibid.,  p.  814—822).  —  X.  Nicht  alle  Naturvorkomm- 
nisse,  welche  der  im  Titel  umschriebenen  Salzkategorie  ange- 
hören, traten  bei  den  bei  26^  durchgeführten  KrystaUisations- 
versuchen  aufl  Fünf  Mineralien  fehlten  hierbei,  vermutlich 
weil  bei  der  natttrUchen  Salzabscheidung  höhere  Temperataren 
als  26^  eine  Bolle  gespielt  haben.  Die  Bestimmung  dieser 
Temperaturen   des   ersten    Auftretens  (,3il<liuigstemperatnr<0 
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wird  ermöglicht  dadurch,  dass  sämtliche  fünf  bei  25^  nicht 
beobachteten  Salze  als  durch  Wasserentziehung  aus  dabei  schon 
auftretenden  Verbindungen  entstanden  aufzufassen  sind,  so  der 
Leonit  (MgE,(S04)2 . 4  flsO)  als  Anhydrid  des  Schoenits 
(MgK,(S0,),.6H,0). 

Zur  Beurteilung  der  Temperatur,  bei  der  Leonitbildung 
stattfindet,  um  die  es  sich  hier  handelt,  sind  also  die  Lösungen 
zu  betrachten,  mit  denen  der  Schoenit  in  Berührung  kommt 
Die  Untersuchung  erstreckt  sich  daher  auf  die  Umwandlung 
Ton  Schoenit  in  Leonit  einmal  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit 
von  Kaliumsulfat,  zweitens  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von 
Magnesiumsulfatheptahydrat  und  drittens  bei  gleichzeitiger  An- 
wesenheit von  Magnesiumsul&theptahydrat  und  Chlorkalium. 
Die  Umwandlungstemperatur  liegt  nach  dem  Ergebnis  der 
Untersuchung  im  ersten  Falle  bei  etwa  47,5  ^  im  zweiten  bei 
etwa  41**  und  im  dritten  bei  etwa  19,7  ^ 

XI.  Die  qualitativen  Verhältnisse  beim  Auskrystallisiren 
der  im  Titel  erwähnten  Lösungen  waren  früher  (Beibl.  23, 
p.  73)  schematisch  wiedergegeben.  Von  den  drei  Punkten  b^^, 
6^  3  und  b^^  dieses  Schemas  gehen  die  für  die  Kenntnis  des 
Erystallisationsganges  bei  den  Lösungen  wichtigen  Erystalli- 
sationsbahnen  aus.  Li  dem  Erystallisationsendpunkt  trefiPen 
dieselben  zusammen.  Sämtliche  Lösungen  stossen  bei  isothermer 
Einengung  unter  Fortnahme  der  krystallinischen  Ausscheidung 
alsbald  auf  diejenigen,  welche  einer  Krystallisationsbahn  ent- 
sprechen, und  das  weitere  Eintrocknen  entspricht  dann  immer 
demselben  Gang  dieser  Bahn  entlang  bis  zum  Endpunkt  Diese 
drei  Ejrystallisationsbahnen  haben  nun  die  Verf.  durch  Löslich- 
keitsbestimmungen  festgelegt  Nachdem  die  Ver£  im  ersten 
Teil  dieser  Abhandlung  diese  Löslichkeitsbestimmungen  mit- 
geteilt haben,  geben  sie  im  zweiten  Teile  eine  graphische  Dar- 
stellung sämtlicher  bei  Sättigung  an  Chlornatrium  bei  26^  er- 
haltenen Daten  und  deren  Anwendung  zur  Feststellung  des 
qualitativen  und  quantitativen  Erystallisationsganges.     Bud. 


8.  J3.  de  Bruyn.  Das  Gleichgewic/U  in  Systemen  von 
drei  Stoffen,  in  welchen  zum  fliissige  Phasen  auftreten  (Zittings- 
versL  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  310—314). 
—  Die  Gleichgewichte  der  Systeme: 
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1.  Ammoniumsulfiat,  Äthylalkohol^  Wasser, 

2.  Kaliumcarbonat,  Methylalkohol,  Wasser, 

3.  Kaliumcarbonat,  Äthylalkohol,  Wasser, 

4.  Natriumsulfiat,  Äthylalkohol,  Wasser, 

werden  untersucht  und  in  Dreiecken  graphisch  dargestellt.  Es 
sind  diese  Systeme  Beispiele,  in  welchen  zwei  der  Komponenten 
niemals  zwei  stabile  flüssige  Phasen  bilden.         L.  H.  Siert. 

9.  F.  G.  JDtynnan.  Die  isotherme  Druckfläche  im 
Fall  zweier  Einzelsalse  und  eines  Doppelsalzes  (Joum.  Phys. 
Chem.  3,  p.  417—421.  1898).  —  Es  werden  die  isothermen 
Beziehungen  zwischen  Druck  und  Zusammensetzung  eines  ausi 
Wasser  und  zwei  Salzen  A  und  B  mit  einem  gemeinsamen 
Ion  bestehenden  System  besprochen.  Aus  der  Bewegung  jedes 
Punkts  auf  der  Druckfläche  kann  ermittelt  werden,  ob  sich  ein 
Einzelsalz,  Doppelsalz  oder  ein  Gemenge  von  beiden  bei  iso- 
thermer Verdampfung  ausscheidet.  In  betreff  der  Gestalt  der 
Druckfläche  muss  auf  die  Figur  im  Original  verwiesen  werden. 

G.  C.  Seh. 

10.  A.  de  Hempti/nne  und  A.  Bekaert.  über  die 
Reaklionsgeschvdndigkeiten  (Bull.  Acad.  Roy.  Belgique  68, 
p.  399—430.  1898;  Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  225—241. 
1899).  —  Die  vorliegende  Untersuchung  wurde  unternommen, 
um  zu  entscheiden,  ob  die  Eleaktionsgeschwindigkeit  in  einem 
Gemisch  zweier  Lösungsmittel  sich  aus  der  Reaktionsgeschwin- 
digkeit in  den  reinen  Lösungsmitteln  berechnen  liesse.  Unter- 
sucht wurde  die  Reaktion  zwischen  Triäthylamin  und  Jodäthyl, 
sowie  Triäthylamin  und  Bromäthyl.  Die  gefundene  Geschwin- 
digkeit ist  ein  wenig  grösser  bei  Mischungen  von  Aceton  und 
Benzol,  ein  wenig  kleiner  bei  Mischungen  von  Ohlorbenzol  und 
Benzol,  als  die  berechnete.  Die  Abweichungen  sind  besonders 
gross,  wenn  der  eine  Bestandteil  eine  Hydroxylgruppe  enthält, 
z.  B.  in  Mischungen  aus  Benzol  mit  Methyl-,  Äthyl-  und 
Propylalkohol,  in  Aceton  mit  Methyl-,  Äthyl-,  Propyl-  und 
Benzylalkohol  etc.  Klein  waren  dagegen  die  Differenzen  bei 
den  Gemischen  von  Benzol  mit  Benzylalkohol,  Xylol  mit  Aceton, 
Chlorbenzol  mit  Benzol,  Methylalkohol  mit  Äthyl-  und  Propyl- 
alkohol   Bei  den  Mischungen  aus  drei  Lösungsmitteln   sind 
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die  Abweichungen  zwischen  den  berechneten  und  gefundenen 
Werten  sehr  gross.  G.  C.  Seh. 

11.  F.  W.  Küster.  Über  Gleichgewichtskrscheinungefi 
bei  Vällungsreaktionen  (Ztschr.  f.  auorg.  Chem.  19,  p.  81 — 96. 
1898).  —  Der  Verl  hat  in  Gemeinschaft  mit  einigen  Mit- 
arbeitern die  systematische  Untersuchung  der  durch  ^^Nieder- 
reissen^'  mitgelöst  gewesener  Substanzen  yerunreinigten  Nieder- 
schläge in  Angriff  genommen  und  behandelt  zunächst  die 
fraktionirte  Fällung  gemischter  Ohlor-  und  Bromkaliumlösungen 
durch  Silbemitrat  Er  will  entscheiden,  ob  es  sich  bei  den 
Chlor-  und  Bromsilbemiederschlägen  um  ein  mechanisches  Ge- 
menge beider,  um  ein  schwer  lösliches  Doppelsalz,  um  vom 
Bromsilber  mechanisch  eingehülltes  Chlorsilber,  um  Adsorption 
des  Chlorsilbers  durch  das  Bromsilber,  um  eine  isomorphe 
Mischung  oder  endlich  um  eine  feste  Lösung  handelt,  und 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  das  Halogensilbergemisch  trotz 
seines  amorphen  Zustandes  als  isomorphe  Mischung  au£su- 
fassen  sei 

Von  Interesse  ist  noch,  dasß  die  Temperatur  einen  ziem- 
lich beträchtlichen  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  des 
Niederschlages  ausübt  Für  das  Temperaturintervall  von  0^ 
bis  18^  war  die  Änderung  pro  Grad  0,366  Proz.  AgBr,  für  das- 
jenige von  \&  bis  37,5®  0,380  Proz.,  im  Mittel  also  0,373  Proz. 
pro  Grad.  Bei  Ausftkhrung  der  Versuche  war  also  auf  ge- 
nfigende  Konstanz  der  Temperatur  zu  achten.  Rud. 


12.  Oechsner  de  Coni/nck.  Über  die  Oxydation  einiger 
Harnstoffe  {C.  R.  128,  p.  366—366.  1899).  —  Der  Verfl  be- 
handelt Harnstoff  und  dessen  Derivate  mit  einer  Mischung 
von  neutralem  Kaliumchromat  und  Schwefelsäure  und  unter- 
sucht deren  Einwirkung.  Rud. 


18.  X.  Lecomv.  Über  den  Isochronismus  der  Regula- 
toren (C.  R.  127,  p.  1007  —  1009.  1898).  —  Die  MitteUung 
handelt  von  der  Empfindlichkeit  der  Regulatoren  und  von  dem 
Einfluss  der  vnrkenden  Kräfte  (Schwere,  Spannkraft  der  Federn 
und  Centrifugalkraft)  auf  dieselbe.  J.  M. 
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14.    Fr.  Richa/tz  und  O,  Krigcir- Menzel.     fVagc 

zur  Bestimmung  der  mittleren  Dichtigkeit  der  Erde  (Ztschr.  f. 
Instrmtkde.  19,  p.  40—56.  1899).  —  Die  Arbeit  ist  ein  Aus- 
zug der  in  den  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  Sept.  1898  erschienenen 
Arbeit  und  enthält  die  genaue  Beschreibung  der  von  den  Verf. 
benutzten  Wage  zur  Bestimmung  der  mittleren  Dichtigkeit  der 
Erde.  Die  erhaltenen  Basultate  sind  in  Wied.  Ann.  51,  p.  559. 
1894  und  66,  p.  177.  1898  mitgeteilt  worden.       G.  C.  Seh. 


15.  C»  Barus.  Die  Kompressibilität  von  Kolloiden  mit 
Anwendungen  auf  die  Gelatine.  Theorie  des  Äthers  (Sill.  Joum. 
(4)  6,  p.  285—298.  1898).  —  C.  Barus  hat  die  Kompressibilität 
von  Lösungen  von  Kolloiden,  Lösungen  von  Gelatine  und  Ei- 
weiss  in  Wasser  und  von  Kautschuk  in  Äther  untersucht. 
Im  flüssigen  Zustand  ist  die  Kompressibilität  der  Losungen 
fast  gleich  der  des  Lösungsmittels,  dies  ist  bei  den  coagulirten 

nicht  mehr  der  Fall 

Ganz  eigentümliche  Er- 
scheinungen treten  auf,  wenn 
man  in  ein  enges  Bohr  die 
kolloide,  coaguUrte  Substanz 
durch  Hg  komprimirt,  das- 
selbe dringt,  wie  die  Figur 
zeigt,  in  die  Substanz  ein 
und  bildet  eventuell  isolirte 
Tropfen.  Die  Ursache  der 
Erscheinung  sind  elastische, 
nicht  kapillare  Vorgänge. 
Aus  seinen  Versuchen  schliesst  der  Verfl,  dass  keine  wahre 
Kompressibilität  für  coagulirte  Kolloide  gemessen  worden  ist^ 
sondern,  dass  hier  nur  Scherungen  auftreten.  Der  Übergang 
vom  coagulirten  zum  flüssigen  Zustand  entspricht  dem  vom 
festen  zum  geschmolzenen.  Im  coagulirten  Zustand  ist  das 
Kolloid  kontinuirlich  mit  Flüssigkeitseinschlüssen,  im  festen 
dagegen  diskontinuirlich. 

Mit  der  Gelatinelösung,  die  sich  entweder  wie  ein  fester 
oder  wie  ein  flüssiger  Körper  verhält,  vergleicht  nun  Barus 
den  Äther,  auch  er  soll  sich  je  nach  den  Umständen  wie  ein 
fester  oder  ein  flüssiger  Körper  verhalten.  E.  W. 
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16.  T.  Hasenoehrl.  Zur  Theorie  der  Transversal- 
Schwingungen  eines  von  fVirbeln  durchzogenen  Körpers.  L  Mit- 
Uüung  (Sitzimgsber.  E.  Äkad.  d.  Wiss.  Wien.  Math.-natiirw. 
Kl.  107,  Ha,  p.  1015—1034.  1898).  —  Die  von  Boltzmann  ver- 
anlasste  Arbeit  ist  ein  Beitrag  zur  Au&teUung  mechanischer 
Bilder,  unter  denen  man  sich  die  Vorgänge  im  elektromagne- 
tischen Felde  vorstellen  kann.  Das  Modell  besteht  aus  einer 
Beihe  massenloser  Hohlkugehi,  die  durch  elastische  Fäden 
unter  sich  verbunden  sind  und  im  Innern  schwere  Kreisel 
tragen,  deren  Azen  Durchmesser  der  Kugeln  sind.  Wie  vor- 
auszusehen, lassen  sich  die  gefundenen  Gleichungen  nur  lösen 
unter  Voraussetzung  einer  ganz  speziellen  einfachen  Bewegungs- 
form und  unter  Beschränkung  auf  unendlich  kleine  Exkursionen 
der  schwingenden  Kugeln.  Sehr  bald  nötigt  die  weitere  Be- 
handlung des  Problems  zum  Übergang  zu  einer  Kette  mit  un- 
endlich vielen,  unendlich  kleinen  Kugehi,  wobei  sich  ergibt,  dass 
eme  Bewegung  möglich  ist,  bei  der  die  Kette  stets  eben  bleibt 
und  um  die  gerade  Verbindungslinie  der  Endpunkte  mit  einer 
Geschwindigkeit  rotirt,  welche  durch  eine  kubische  Gleichung 
bestimmt  wird.  Nach  Diskussion  der  drei  Fälle,  welche  den 
drei  Wurzeln  entsprechen,  folgt  noch  die  Herstellung  einer 
Analogie  mit  den  Erscheinungen  der  Drehung  der  Polari- 
sationsebene des  Lichts  im  magnetischen  Felde. 

Der  Ver£  beabsichtigt  die  Erscheinungen  in  einem  nach 
Art  dieser  Saite  dreidimensional  sich  erstreckenden  Medium 
zu  untersuchen.  R.  Lg. 

17.  L.  De  Iai  Bive.  über  die  Fortpflanzung  einer 
allmählichen  und  andauernden  f^erlängerung  in  einem  elastischen 
Drahte  (ArcL  de  Genfeve  6,  p.  380—381.  1898;  7,  p.  97—108. 
1899;  C.  R.  128,  p.  415—418.  1899).  —  Wenn  ein  geradliniger 
Draht  von  der  Länge  /  vertikal  aufgehängt  und  seinem  unteren 
Ende  (x  =  /)  von  der  Zeit  ^ »  0  ab  eine  longitudinale  Ge- 
schwindigkeit AI  gegeben  wird,  so  genügt  die  Lösung 

dieser  Bedingung  und  der  Gleichung 

d*uldfi^a^d^nldxK 

BeihUltter  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  u.  Chem.  28.  25 
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Hieraus  folgt,  dass  ein  Punkt,  welcher  um  die  Strecke  x 
vom  oberen  Ende  entfernt  ist^  in  Buhe  bleibt,  bis 

a 
geworden  ist,  und  dass  er  die  Geschwindigkeit  A  l  hat,  solange 

('2k  +  l)l-x  ^  i9k+  l)l  +  x 


ist  (A  =  0,  1,  2  .  • .),  in  den  Zwischenzeiten  aber  in  Buhe  bleibt 
Die  Grenzen  dieser  Zeitabschnitte  sind  die  Zeitpunkte,  in  denen 
eine  zur  Zeit  t^O  vom  unteren  Ende  ausgehende,  die  Draht- 
länge fortgesetzt  hin  und  zurück  durchlaufende  longitudinale 
Erschütterung  den  Punkt  x  treffen  würde. 

An  einem  einfachen  Metalldraht  ist  diese  Periodicität 
nicht  nachweisbar,  weil  er  wegen  der  Grösse  von  a  eine 
ausserordentliche  Länge  (etwa  1700  m)  haben  müsste.  Da- 
gegen hat  der  yer£  sie  nachgewiesen  an  einer  8  m  langen 
Spirale  aus  Messingdraht,  die  mit  6,5  mm  Durchmesser  so  eng 
gewunden  war,  dass  die  Windungen  einander  berührten.  Dem 
unteren  Ende  wurde  durch  ein  Uhrwerk  während  45  Sekunden 
eine  Geschwindigkeit  von  fietst  5  mm  gegeben,  die  Zeit  zwischen 
zwei  aufeinander  folgenden  Bewegungsanfängen  in  ii^nd 
einem  Spiralenpunkt  war  21  ja  Sekunden.  Lck. 


18.  JBiMdre.  über  die  Biegung  der  Kreiscylinder  (C. 
R  128,  p.  86—88.  1899).  —  Ein  Kreiscylinder  von  der  Länge 
2  h  und  dem  Badius  r  stehe  unter  der  Wirkung  von  Kräften, 
welche  zum  mittleren  Querschnitt  und  zu  einer  durch  die  Axe 
gelegten  Ebene  symmetrisch  sind.  Das  aus  den  allgemeinen 
Elasticitätsgleichungen  berechnete  Gleichgewicht  wird  für  den 
Fall  spezialisirt^  dass  beide  Enden  fest  sind  und  nur  Normal- 
kräfte auf  die  Oberfläche  wirken.  Aus  Zahlenrechnungen  folgt, 
dass  die  sogenannte  Trapezregel  ebenso  wie  für  Träger  von 
rechteckigem  Querschnitt  (Beibl.  22,  p.  466)  auch  ftlr  Kreis- 
cylinder zur  angenäherten  Berechnung  der  auf  die  Querschnitte 
wirkenden  Normalkräfte  brauchbar  ist,  solange  r  /  Ä  <  Ys-  ^" 
reicht  rjh  einen  gewissen  grösseren  Wert,  so  werden  die 
Normalkräfte  unabhängig  von  r  und  dann  wird  auch  bei  cy- 
lindrischen  Trägem  die  Tragkraft  durch  Vergrösserung  des 
Durchmessers  nicht  erhöht.  LcL 
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19.  O.  Moreau*  Über  die  permanente  Torsion  und  den 
Bekalescenzpunkt  des  Stahls  (0.  B.  128,  p.  292—294.  1899).  — 
Die  fbr  weiche  Eisendrähte  (BeibL  22,  p.  495)  gefundene  Be- 
ziehimg (T-  7;)rf  ==  A  gilt  auch  für  Stahldrähte,  doch  ist  fllr 
letztere  die  Konstante  k  etwa  6  mal  grösser  als  für  Eisen. 
Der  Wert  von  k  ist  mit  dem  Molekularzustand  des  gehärteten 
oder  angelassenen  Stahls  veränderlicL  Bezeichnet  t  die  Tem- 
peratur, von  der  ab  der  angelassene  Stahl  langsam  abgekühlt 
worden  war,  so  ninount  k  ab,  wenn  t  von  20  bis  zu  715® 
(Bekalescenzpunkt)  wächst,  dagegen  bleibt  k  fbr  Temperaturen 
über  715®  konstant.  Ist  dagegen  der  Stahl  durch  eine  schnelle 
Abkühlung  von  1000  bis  auf  t^  gehärtet  worden,  so  hat  k 
immer  denselben  Wert,  solange  ^>775®  (Temperatur  der 
maximalen  Härtung)  war,  Ton  t  a  775®  bis  t  =»  710®  nimmt  k 
rasch  ab,  um  unterhalb  von  710®  einen  konstanten  Wert  zu 
behalten.  Der  durch  schnelle  Abkühlung  bis  auf  715®  ge- 
härtete Stahl  besitzt  denselben  Wert  von  ä,  wie  der  durch 
langsame  Abkühlung  von  715®  angelassene  Stahl.  Lck. 


20.  E*  G.  Coker.  Instrumente  zur  Messung  kleiner 
Deformationen  in  gedrillten  Stäben  (PhiL  Mag.  (5)  46,  p.  620 
— 528.  1898).  —  Zwei  Präzisionsinstrumente  werden  beschrieben, 
jedes  besteht  aus  zwei  Hauptteilen,  welche  in  10,25  bez.  8  Zoll 
Entfernung  voneinander  auf  dem  Stabe  befestigt  werden.  Das 
Prinzip  des  ersten  Instruments  ist  dem  des  Apparats  von 
Jerris-Smith  (BeibL  23,  p.  4)  ähnlich;  eine  dünne,  von  dem 
eben  Teil  ausgehende  Metallröhre  berührt  vor  der  Drillung 
einen  Stift,  welchen  der  andere  Teil  in  einer  angemessenen 
Entfernung  vom  Stabe  trägt,  und  schliesst  dadurch  einen 
Stromkreis.  Nach  der  Drillung  ist  der  Stift  durch  eine  Mikro- 
meterschraube zu  verschieben ,  bis  das  Galvanometer  den 
Stromschluss  wieder  anzeigt  Bd  dem  zweiten  Instrument 
trägt  der  erste  Teil  ein  Mikroskop,  der  andere  einen  Draht, 
auf  dessen  Band  das  Mikroskop  eingestellt  wird.  Die  Ver- 
schiebung des  Bandes  im  Gesichtsfeld  infolge  der  Stabdrillung 
eipbt  den  Torsionswinkel.  Die  mit  beiden  Instrumenten  an 
einem  Stahlstab  gemessenen  Werte  des  TorsionskoefELzienten 
stimmen  bis  auf  V2  Proz-  überein.  Lck. 


25  • 
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21.  H.  Bauasse.  über  die  Zugkurven  (C.  R.  138, 
p.  291—292.  1899).  —  Kupferdrähte  (von  der  ursprünglichen 
Länge  Iq)  wurden  durch  eine  proportional  mit  der  Zeit  sich 
ändernde  Belastung  p  gedehnt  Bedeutet  /  —  /q  die  durch  p 
hervorgebrachte  bleibende  Dehnung,  so  sind  die  Beobachtungen 
darstellbar  durch  die  Formel 


p^p^+Ayiogj--- 


-lo 


Pqj  Ay  l^  sind  Konstanten,  p^  ist  die  Belastung,  bis  zu 
welcher  keine  bleibende  Dehnung  bemerkbar  wird,  während  /^ 
eine  Länge  bedeutet,  die  etwas  grösser  ist  als  der  beim  Bruch 
von  /  erreichte  Wert 

Die  theoretiBche  Deutung  dieser  Formel  und  die  sich  ans 
ihr  ergebenden  Folgerungen  wird  der  Verf.  demnächst  mit- 
teilen. Lck. 

22  und  23.  A»  Chauveau.  Über  den  Mechanismus  der 
thermischen  Erscheinungen,  welche  an  leblosen  oder  lebenden 
Körpern  durch  elastische  IVirkungen  het^vorgebrachl  werden  (C. 
R.  128,  p.  388—396.  1899).  —  Entwicklung  oder  Absorption 
von  Wärme  im  Kautschuk  infolge  elastischer  Wirkungen  unter 
Bedingungen,  tpelche  auch  auf  die  Elastidtät  des  kontraMrten 
Muskels  anwendbar  sind,  Anwendungen  auf  die  Muskelenergetik 
(Ibid.,  p.  479—487).  —  Bei  elastischen  Formänderungen  eines 
Körpers  wird  1.  eine  Erwärmung  hervorgebracht  a)  durch 
Veränderung  der  ursprünglichen  Gleichgewichtslage  der  Mole- 
küle, b)  durch  Verkleinerung  des  intermolekularen  Baumes, 
2.  eine  Abkühlung  hervorgebracht  a)  durch  Zurückführen  der 
Moleküle  in  ihre  ursprüngUche  Gleichgewichtslage,  b)  durch 
Vergrösserung  des  intermolekularen  Baumes. 

Bei  der  Kompression  eines  Körpers  treten  die  Verände- 
rungen la.  und  Ib.  ein,  also  wird  sie  von  einer  Erwärmung 
begleitet;  als  Folge  der  Dekompression  tritt  Abkühlung  ein. 
Beobachtungen  an  einem  Kautschukcylinder  haben  dies  be- 
stätigt 

Beim  Ausdehnen  eines  Körpers  durch  Zug  finden  die 
Veränderungen  la.  und  2b.  statt  Deshalb  ist  die  MögUchkeit 
vorhanden,  dass  sich  die  beiden  thermischen  Zugwirkungen 
(Erwärmung  la.  und  Abkühlung  2b.)  neutraUsiren.  Dass  dieser 
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Fall  wirklich  eintreten  kann,  hat  der  Verf.  durch  Dehnung  von 
Kaatschukstreifen  mit  Hilfe  eines  empfindlichen  Galvanometers 
nachgewiesen;  kleine  Dehnungen  erzeugten  Abkühlung,  grössere 
eine  mit  der  Dehnung  zimehmende  Erwärmung,  bei  einer  mitt- 
leren Dehnung  wurde  weder  Abkühlung  noch  Erwärmung  be- 
obachtet. Doch  darf,  falls  Abkühlung  durch  eine  kleine  Deh- 
nung hervorgebracht  werden  soll,  die  Dehnung  nicht  mit  zu 
grosser  Geschwindigkeit  vorgenommen  werden,  denn  die  Ab- 
kühlung beschränkt  sich  auf  um  so  kleinere  Dehnungen,  je 
grösser  jene  Geschwindigkeit  ist,  so  dass  bei  grosser  Ge- 
schwindigkeit von  der  kleinsten  Dehnung  ab  nur  noch  eine 
mit  der  Dehnung  zunehmende  Erwärmung  beobachtet  wird. 
Bei  Entlastung  der  Eautschukfäden  ergaben  sich  in  allen 
Fällen  die  entgegengesetzten  Wärmewirkungen. 

Gleiche  Besultate  hat  die  Dehnung  eines  Froschmuskels 
geliefert.  Also  ist  die  Abkühlung  eines  schwach  kontrahirten 
Muskels  die  Wirkung  elastischer  Kräfte  und  kein  Anzeichen 
dafiir,  dass  bei  der  Muskelthätigkeit  direkt  Wärme  in  Arbeit 
verwandelt  wird.  In  jedem  Fall  wird  die  zur  Arbeitsleistung 
eines  Muskels  erforderliche  Energie  durch  chemische  Prozesse 
hervorgebracht  Lck. 

24.  L.  Marchis.  Die  dauernden  Änderungen  des  Glases 
und  die  NtUlpunktsverschiebungen  der  Thermometer  (Paris,  Her- 
mann, 1898;  M6m.  de  la  soc.  Sciences  phys.  et  natur.  Bordeaux 
(5)  4.  1898.  Auszug  des  Ver£).  —  Bei  den  zahlreichen  That- 
sachen  der  dauernden  Veränderungen  von  festen  Körpern  ver- 
sagt das  Carnot-Olausius'sche  Theorem.  Der  Verf.  ergänzt 
deswegen  auf  Grund  von  Hypothesen  die  Grundgleichungen 
der  Thermodynamik  durch  neue  Glieder,  von  denen  ein  jedes 
der  absoluten  Änderung  eines  der  das  System  charakterisiren- 
den  Variablen  proportional  ist.  Der  Proportionalitätsfaktor 
erhält  den  Namen  Hysteresiskoeffizienten  in  Bezug  auf  die  be* 
treffende  Variable.  Zunächst  untersucht  der  Verif.  ein  System 
mit  dauernden  Änderungen,  welches  ausser  von  der  Temperatur 
nur  noch  von  einer  einzigen  Variablen  abhängt  und  zwar  zieht 
er  besonders  die  Isobaren  Änderungen  eines  solchen  Systems 
in  Betracht  (Kap.  II).  Diese  erste  einfache  Theorie  vermag 
schon  von  einer  grossen  Anzahl  von  bei  der  Nullpunktsver- 
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Schiebung  der  Thermometer  auftretenden  Thatsachen  ßechen- 
Bchafb  zu  geben,  besonders  von  dem  Einfluss  der  Temperatur- 
schwankungen verglichen  mit  einer  gleichmässigen  Erhitzung 
(Kap.  UI)  und  von  dem  Gang  eines  stark  erhitzten  Thermo- 
meters (Kap.  Y).  Die  Gesetze  der  Nullpunktsverschiebung  sind 
jedoch  komplizirter,  als  dass  sie  die  ebenerw&hnte  Theorie  zu 
beschreiben  vermag.  Die  Glasmasse  ist  nämlich  ein  System, 
welches  nicht  nur  von  der  Temperatur  und  einer  einzigen 
Variablen y  sondern  von  zwei  Veränderlichen  abhängt,  welche 
beide  den  HysteresiskoefiSzienten  enthalten.  Die  eine  dieser 
Variablen  ist  das  specifische  Volum  des  Glases ,  die  andere 
nennt  der  Verf.  chemische  Variable  der  ersten  Art  Indem 
er  das  Härten  des  Glases  mit  dem  des  Stahls  vergleicht,  kommt 
er  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Eigenschaften  dieser  chemischen 
Variablen  analog  sind  denen  der  Stahlvariablen,  deren  Eigen- 
schaften von  Strouhal  und  Barus  untersucht  worden  sind 
(Kap.  IV).  Fasst  man  das  Glas  als  ein  von  der  Tem- 
peratur und  zwei  Hysteresisvariabeln  abhängendes  System 
auf,  so  lässt  sich  hierauf  ein  Theorem  von  Duhem  über- 
tragen, mit  dessen  Hilfe  man  das  komplexe  System  auf 
zwei  einzelne  zurückführen  kann,  die  beide  nur  eine  einzige 
Variable  enthalten.  In  dem  ersten  ist  die  Hysteresisvariable 
das  specifische  Volum  und  in  dem  zweiten  die  chemische 
Variable.  Das  erste  System  (stark  erhitztes  Thermometer) 
wird  in  Kap.  V  untersucht,  das  zweite  in  Kap.  VI.  In  dem 
letzteren  Kapitel,  welches  allein  fast  die  Hälfte  des  Buches 
ausfällt,  untersucht  der  Verf.  alle  umstände,  welche  das  Er- 
hitzen begleiten.  Die  erhaltenen  Besultate  sind  vollständig 
neu,  müssen  aber  hier  aus  Mangel  an  Baum  übergangen  wer- 
den. Das  schematische  System,  welches  aus  zwei  Variablen 
und  der  Temperatur  besteht,  genügt  allerdings  noch  nicht,  um 
alle  Thatsachen  der  dauernden  Veränderungen  des  Glases 
unterzuordnen;  es  wird  deswegen  noch  eine  neue  chemische 
Variable  eingeführt,  verschieden  von  der  obigen,  welche  der 
in  dem  Nickelstahl  auftretenden  ähnlich  ist  Kapitel  VU  ist 
der  Untersuchung  dieser  Variablen  gewidmet;  es  wird  zum 
Schluss  nachgewiesen,  dass  diese  Variable  auch  von  den  Unter- 
suchungen von  Oh.  E.  Guillaume  über  die  umkehrbaren  Nickel- 
stahie  Bechenschaft  gibt.     Das  letzte  Kapitel  VIII  handelt 
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Ton  den  PdLzisionsthennometem.  Der  Verf.  weist  nach,  wie 
man  sich  von  verschiedenen  empirischen  Konstraktionsmethoden 
auf  Grund  seiner  Theorie  Rechenschaft  geben  kann  und  deutet 
auf  einige  neue  Vorsichtsmaassregehi  hin,  welche  man  an- 
wenden muss,  um  ein  Thermometer  mit  der  geringsten  Null- 
punktsyerschiebung  zu  erhalten.  G-.  C.  ScL 


25.  M.  BriUouin.  Molekulartheorie  der  Reibung  glatter 
Körper  (C.  R.  128,  p.  364—355.  1899).  —  Wenn  ein  Körper 
in  unmittelbarer  Nähe  eines  äusseren  Moleküls  an  diesem  lang- 
sam vorbei  bewegt  wird,  gerät  das  Molekül  in  Schwingungen, 
denn  es  kommt  durch  die  zwischen  den  Molekülen  wirkenden 
Kräfte  während  der  Bewegung  des  Körpers  in  eine  Reihe  von 
stabilen  Gleichgewichtslagen,  welche  mit  nichtstabilen  abwech- 
seln. Seine  lebendige  Ejraft  nimmt,  so  oft  der  Körper  um  die 
Entfernung  zwischen  zwei  Molekülen  vorrückt,  jedesmal  um 
denselben  Betrag  zu.  LcL 

26.  C(MtI  Bartis»  über  wässerige  Lösungen  von  Glas 
und  deren  Abhängigkeit  von  Druck  und  Temperatur  (PhiL 
Mag.  47,  p.  104—109.  1898).  —  In  einer  Glaskapillare  wird 
Wasser  eingeschlossen  und  in  einem  Dampfbad  bis  zu  185^0. 
erwärmt.  Beobachtet  wird  das  Volumen  und  die  Kompressi- 
bilität nach  verschiedenen  Zeiten.  Das  Wasser  löst  bei  dieser 
hohen  Temperatur  ziemlich  merklich  Silikate  aus  dem  Glase 
aol  Die  Kompressibilität  wächst  aber  während  des  Experi- 
mentes gerade  entgegengesetzt  den  gewöhnlichen  Verhältnissen, 
indem  allgemein  mit  zunehmender  Konzentration  die  'Kom- 
pressibilität abnimmt.  Der  Verf.  schliesst  aus  Parallelver- 
suchen mit  konzentrirten  wässerigen  Zinksulfät-  und  alkoho- 
lischen Naphtalinlösungen,  dass  durch  die  Kompression  die 
Silikate  aus  dem  Wasser  ausgeschieden,  und  beim  Aufheben 
des  Druckes  wieder  gelöst  werden.  Zum  Schluss  macht  er 
noch  darauf  aufioierksam,  dass  diese  Beobachtung  von  Wichtig- 
keit sein  könne  bei  der  Erklärung  der  Verwitterung  der  Felsen. 

A.H. 

27.  J.  P.  SneU.  Kaliumchlorid  in  wässerigem  Aceton 
(Joum.  Phys.  Chem.  2,  p.  457—491.  1898).  —  Dass  einige 
Salze  zu  Äthylalkohol  und  Wasser  hinzugefügt,  bewirken,  dass 
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die  Mischung  sich  in  zwei  Schichten  teilt,  ist  bereits  seit  Jahr- 
hunderten bekannt  Der  Verf.  hat  die  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen auf  AcetotL  und  Wasser  ausgedehnt.  Schichten- 
büdung  wurde  erhalten  mit:  LiCl,  NH^Cl,  NaOlKCl,  RbOl, 
CuClj,  SrCl,,  C0OI2,  CuClj,  MnClj,  CH3C0OK,  (OHjCoO),!^, 
KjSO^,  Na,SO„  (NHjjSO,,  NiSO,,  CoSO,,  Fe^CSO,),,  OdSO^, 
ZnSO^,  MnSO,,  NaOH,  KOH,  Na^CO,,  K^OOs,  KCN;  NaNO,, 
NH.NOj,  (NHJjOOs,  CHgCOONa,  BaCl,  etc.  KNO3,  BalNOs)^ 
und  ECIO3  gaben  keine  Schichten  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, da  das  feste  Salz  gefällt  wurde,  wohl  aber  bei 
höheren  Temperaturen.  Was  den  Einfluss  der  Temperatur 
betrifft,  so  gilt  der  von  Neuberg  (Beibl.  12,  p.  169)  und  Line- 
barger  aufgestellte  Satz,  dass  durch  Erniedrigung  der  Tem- 
peratur Schichtenbildung  eintritt,  dass  daher  bei  niederen 
Temperaturen  mehr  Wasser  gebraucht  wird,  um  Homogenitat 
hervorzurufen,  nur  für  einzelne  Fälle.  Bei  den  vom  Verf. 
untersuchten  Fällen  tritt  meistens  Schichtenbildung  bei  höherer 
Temperatur  ein.  Was  die  Theorie  der  Erscheinungen  anbe- 
trifft, die  sich  auf  die  Phasenregel  zurückführen  läset,  moss 
auf  das  Original  und  die  graphische  Darstellung  verwiesen 
werden,  ebenso  in  betreff  der  Versuche,  die  sich  hauptsächlich 
beziehen  auf:  1.  die  Bestimmung  der  Temperaturen,  in  welchen 
Lösungen  vom  Ghlorkalium  in  Gremischen  von  Aceton  und 
Wasser  die  dinerische  Fläche  schneiden  (in  betreff  des  Aus- 
drucks „dinerisch^^  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen); 
2.  die  Frage,  ob  die  Temperaturordinaten  die  dinerische 
Fläche  ein  zweites  mal  schneiden;  3.  Temperaturmessungen, 
bei  welchen  gesättigte  Lösungen  zwei  Schichten  geben ;  4.  Be- 
stimmung der  Löslichkeit  und  Zusammensetzung  der  Schichten 
bei  30^  und  40«.  G.  0.  ScL 

28.  N.  Dodge  und  L.  C.  Qraton.  Alkohol,  ff^asser 
und  Raäumnärat  (Joum.  Phys.  Chem.  3,  p.  498—501.  1898).  — 
Um  die  Temperaturen  zu  bestimmen,  bei  denen  ein  in  allen 
Verhältnissen  mischbares  Flüssigkeitspaar  durch  Zusatz  eines 
nur  in  der  einen  Flüssigkeit  löslichen  Stoffes  inhomogen  wird, 
wurden  verschiedene  Mischungen  von  Wasser  und  Alkohol 
mit  einem  Uberschuss  von  KNO3  ^  zugeschmolzenen  Bröhren 
erhitzt  und  beobachtet,  bei  welcher  Temperatur  Trübung  ein- 
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tritt  Die  niederste  Temperatur  wurde  mit  einem  Gemisch 
von  39  Proz.  Alkohol  und  61  Proz.  wässerige  KNOg-Lösung 
bei  19^5®  gefunden.  Vorläufige  Versuche  zeigten ,  dass  ein 
35  Proz.  AJkohol  enthaltendes  Gemisch  mit  KCl  und  KNO3, 
gesättigt  bei  65,5^,  trübe  wird,  während  dies  mit  ENO3  ^^^ 
ungefähr  80  ^  und  mit  KCl  erst  über  140^  der  Fall  ist 

G.  C.  Seh. 

29.  J.  Waddell*  Benzol,  Essigsäure  und  fFasser  (Journ. 
Phys.  Chem.  2,  p.  233—241.  1898).  —  Der  Ver£  hat  die  Ver- 
teüung  von  Essigsäure  zwischen  Wasser  und  Benzol  untersucht. 
Dieselbe  lässt  sich  nur  angenähert  durch  eine  Exponentialformel 
darstellen.  Das  Verhältnis  von  Essigsäure  in  Wasser  zu 
Essigsäure  in  Benzol  nimmt  ohne  Grenzen  zu  mit  wachsender 
Verdünnung.  Der  Prozentsatz  von  Essigsäure  in  der  wässe- 
rigen Phase  geht  durch  ein  MaTrimum  hindurcL    G.  C.  Seh. 


30.  JP«  Jlf«  Maoalt.  Über  Präxisianskryoskopie;  An- 
wendung derselben  auf  einige  wässerige  Losungen  (Ann.  de 
ChinL  et  de  Phys.  16,  p.  162—220.  1899;  Ztschr.  physiL 
Chem.  27,  p.  617—661.  1898).  —  Die  Arbeit  bietet  eine 
äusserst  eingehende,  methodische  Experimentaluntersuchung 
über  die  den  kryoskopischen  Versuchen  anhaftenden  Fehler- 
quellen. Diese  Fehlerquellen  können  durch  das  Thermo- 
meter, durch  den  Bührer,  durch  das  Eältebad,  durch  die 
Temperatur  der  Umgebung  etc.  bedingt  sein.  Demgemäss  ist 
die  Arbeit  in  folgende  Abschnitte  gegliedert:  Das  Thermo- 
meter —  Das  Kältebad  —  Das  Gefiiergefäss  —  Ausführung 
der  Versuche  —  Einfluss  der  Temperatur  der  Umgebung  — 
Einfluss  der  Überkaltung  —  Einfluss  der  gelösten  Luft  — 
Anwendung  der  Methode  auf  einige  wässerige  Lösungen. 

Eine  zusammenfassende,  kurze  Wiedergabe  aller  Einzel- 
heiten ist  unmöglich,  es  sei  daher  nur  Folgendes  herausgegriffen: 

Es  empfiehlt  sich,  für  den  Gefrierpunkt  des  Wassers  das 
Mittel  aus  zwei  Nullpunktsbestimmungen  zu  nehmen,  von  denen 
die  eine  vor,  die  andere  nach  dem  Versuch  mit  der  Lösung 
gemacht  worden  ist.  Hierdurch  werden  die  Fehler,  welche 
durch  Änderung  des  atmosphärischen  Druckes  und  durch  zu- 
fällige Verschiebung  des  Nullpunktes  während  des  Versuches 
bedingt  sind,  zum  grössten  Teil  eliminirt 
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Die  aus  der  Anwendung  des  Kältebades  resultirenden 
Fehler  eUminirt  man  am  besten,  wenn  man  die  Konvergenz- 
temperatur  des  Grefriergefasses,  d.  h.  die  Temperatur ,  gegen 
welche  die  Lösung  ohne  zu  gefrieren  asymptotisch  hinstreben 
würde,  möglichst  mit  der  Temperatur,  bei  der  das  Gefrieren 
stattfinden  soll,  zusammenfiEdlen  lässt  Der  Gefrierpunkt  wird 
dazu  durch  einen  Yorversuch  angenähert  bestinmit 

Mit  Luft  gesättigtes  Wasser  ist  ausgekochtem  Wasser 
vorzuziehen,  weil  letzteres  während  der  Dauer  des  Versuchs 
Luft  absorbiren  würde,  wodurch  eine  Erniedrigung  des  ur- 
sprünglichen Gefrierpunktes  hervorgerufen  werden  würde. 

Die  wässerigen  Lösungen  zeigen,  dass  in  Ubereinstinmiung 
mit  den  Anschauungen  von  Arrhenius  die  molekularen  Er- 
niedrigungen sich  bei  Elektrolyten  in  ganz  anderer  Weise  mit 
der  Verdünnung  ändern  wie  bei  Nichtelektrolyten.  Verdünnte 
Lösungen  von  Chlomatrium  und  Chlorkalium  geben  einen 
Grenzwert,  der  ziemlich  genau  doppelt  so  gross  ist  wie  die 
normale  Molekularemiedrigung,  welche  Lösungen  von  Alkohol 
und  Zucker  flb:  Wasser  im  Mittel  zu  18,5  ergaben. 

Das  Schlussergebnis  dieser  ausführlichen  Untersuchung  ist^ 
dass  man  mit  dem  beschriebenen  Apparat  bei  fiinhalten  der 
angegebenen  Vorschriften  ziemlich  leicht  die  Gefrierpunkts- 
emiedrigungen  verdünnter  wässeriger  Lösungen  mit  einer  Ge- 
nauigkeit von  0,001^  bestimmen  kann;  die  Genauigkeit  noch 
weiter  zu  treiben,  ist  dagegen  sehr  schwer  und  nur  unter  be- 
sonders günstigen  Umständen  möglich.  Rud. 


31.  H.  M.  Carveth.  Studie  über  ein  aus  drei  Kompo- 
nenten bestehendes  System  ( Journ.  Fhys.  Chem.  3,  p.  209 — 226. 
1898).  —  In  dieser  Abhandlung  werden  die  Gefrierpunkte 
einer  grossen  Anzahl  von  Mischungen  aus  Lithium-,  Natrium- 
und  Kaliumnitrat  mitgeteilt  und  die  erhaltenen  Besultate  mit 
Hilfe  der  Phasenregel  interpretirt  Berechnet  man  die  Mole- 
kulargewichte der  gelösten  Salze,  so  erhält  man  zu  kleine 
Zahlen,  so  dass  dieselben  wahrscheinlich  dissocürt  sind. 

G.  a  ScL 

32.  L.  €•  de  Coppet.  über  den  Geßierpunkt  von  Ge- 
mischen von  Essigsäure  und  fVasser  und  über  die  gegenseitige 
Löslichkeü  dieser  beiden  Körper  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys. 
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(7)  16,  p.  275—288.  1899).  —  Das  Ergebnis  der  Arbeit  ist 
folgendes.  Die  Gefirierpunktskurve  der  Gemische  von  Essig- 
saure und  Wasser  kann  nicht,  wie  Fatemö  und  Montemartini 
das  angenommen  haben,  durch  eine  einzige  ununterbrochene 
Kur?e  gegeben  werden.  Sie  wird  vielmehr  durch  zwei  Kurven 
repräsentirt,  die  sich  schneiden  und  sich  über  ihren  Schnitt- 
punkt hinaus  fortsetzen  bis  zu  gewissen  Grenzpunkten,  die  zu 
bestimmen  zur  Zeit  immöglich  ist 


W        60        SO       itO       30       ZO        10 


Der  Verlauf  der  Kurven,  wie  sie  sich  aus  den  Besultaten 
des  Ver£  ergeben,  ist  hier  wiedergegeben.  Bud. 


33.  K.  Auwer8  und  A.  J.  Walker.  Über  Konstitu- 
tion und  kryoskojrisches  Verhalten  von  o-Cycmphenolen  (Ber.  d. 
DeutscL  Chem.  Ges.  31,  p.  3037—3045.  1898).  —  Während 
die  Phenole  mit  einem  zum  Hydroxyl  orthoständigen  negativen 
Substituenten  sich  kryoskopisch  normal  verhalten,  sind  die  iso- 
meren Meta-  und  Faraderivate  anormal.  Als  einzige  Aus- 
nahme von  dieser  Begel  war  das  o-Cyanphenol  bekannt,  das 
kryoskopisch  normal  sein  sollte,  sich  aber  abnorm  verhält  Die 
Verl  untersuchen  nun,  ob  dem  o-Cyanphenol  wirklich  die  ihm 
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es  und  seine  Derivate  sich  kryoskopisch  verhalten.  Die  che- 
mische wie  die  kryoskopische  Forschung  hat  nun  gleichmässig 
zu  dem  Besultat  geführt,  dass  das  o-Cyanphenol  und  seine 
Derivate  echte  Phenole  sind,  und  dass  diese  Körper  eine  Aus- 
nahme von  den  sonst  für  Phenole  geltenden  kryoskopischen 
Gesetzmässigkeiten  bilden.  Was  aber  den  Grund  dieser  Ab- 
weichung abgibt,  lässt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden.     Bud. 


84.  A.  Reychler»  Osmotischer  Druck  und  Kryoskopie 
(Bull.  soc.  chim.  30,  p.  102—110.  1898).  —  Der  Verf.  kritisirt 
die  Abhandlung  von  H.  Crompton  (Beibl.  21,  p.  934)  imd  weist 
nach,  dass  seine  experimentellen  Ergebnisse  mit  van't  Hoff 's 
Gesetz  in  Einklang  stehen,  während  die  Gleichung  von  Cromp- 
ton: Pv  =  xRT,  wo  X  den  Associationsfaktor  des  Lösungs- 
mittels bedeutet,  nicht  richtig  ist  (vgl.  JBL  Jahn,  Beibl.  32,  p.  540). 

G.  C.  Seh. 

35.  E.  C.  FranMvn  und  C.  A.  Kraus.  Flüssiges 
Ammoniak  als  Lösungsmittel  (Americ.  Chem.  Joum.  20,  p.  820 
— 886.  1898).  —  Gegenüber  etwa  500  verschiedenen  Substanzen 
(anorganischen  und  organischen  Salzen  und  sonstigen  Verbin- 
dungen) haben  die  Verf.  flüssiges  Ammoniak  als  Lösungsmittel 
probirt.  Die  erhaltenen  Resultate  sind  tabellarisch  zusammen- 
gestellt. Der  Grad  der  Löslichkeit  ist  durchweg  folgender- 
massen  unterschieden:  sehr  leicht  löslich,  gut  löslich,  massig 
löslich,  wenig  löslich,  sehr  wenig  löslich,  unlöslich.  Ob  ein 
Salz  sehr  wenig  löslich  oder  unlöslich  war,  wurde  durch  Messen 
der  Leitfähigkeit  der  betreffenden  Lösung  entschieden.  Trat 
eine  merkliche  Steigerung  der  Leitfähigkeit  des  Ammoniaks 
nach  Zusatz  der  betreffenden  Substanz  ein,  wurde  diese  als  sehr 
schlecht  löslich,  bei  nur  sehr  geringer  Zunahme  der  Leit- 
fähigkeit aber  als  unlöslich  bezeichnet. 

Diese  Löslichkeitsversuche  sind  im  allgemeinen  bei  der 
Siedetemperatur  des  flüssigen  Ammoniaks  (—38^)  ausgeführt, 
für  einzelne  Substanzen  aber  ausserdem  auch  noch  bei  +  25^. 
In  diesen  Fällen  wurde  das  Ammoniak  und  die  betreffende 
Substanz  bei  —  88^  in  eine  widerstandsfähige  Röhre  gebracht, 
die  dann  zugeschmolzen  wurde,  um  darauf  allmählig  auf  +  25*^ 
erwärmt  zu  werden.    Eüierbei  zeigte  sich,  dass  einzelne    bei 
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~  38^  nicht  merklich  lösliche  Substanzen  sich  bei  +25^  ziem- 
lich reichlich  lösten.  Rnd. 


36.  E.  C.  Franklin  und  C.  A.  Kraus.  Bestimmung 
der  molekularen  Siedepunktserhöhung  des  flüssigen  Ammoniaks 
(Americ.  Chem.  Joum.  20,  p.  836—853.  1898).  —  Im  An- 
schlnss  an  ihre  Arbeit:  Flüssiges  Ammoniak  als  Lösungsmittel 
(ygL  vorstehendes  Ref.)  bestimmten  die  Verf.  die  molekulare 
Siedepunktserhöhung  des  flüssigen  Ammoniaks.  Sie  führten 
die  Messungen  an  Lösungen  zwanzig  verschiedener  Substanzen 
wie  Wasser,  Natriumnitrat ,  Kaliumjodid,  Benzol,  Phenol, 
Äthyl-  und  Propylalkohol  etc.  aus,  und  zwar  nach  der  üblichen 
Beckmann'schen  Methode.  Der  Apparat  musste  natürlich  et- 
was modifizirt  werden.  So  diente  als  Siedecylinder  eine  doppel- 
wandige,  evakuirte  Dewar'sche  Röhre.  Die  Temperaturmessung 
aber  geschah  mittels  des  gewöhnlichen  Beckmann'schen  Thermo- 
meters. Der  Gefrierpunkt  des  Quecksilbers  liegt  ja  noch  etwa 
ein  Orad  unter  dem  Siedepunkt  des  flüssigen  Ammoniaks.  Die 
Menge  des  Lösungsmittels  wurde  durch  Wägnng  direkt  nach 
jedem  Versuch  ermittelt.  Die  Lösungen  von  Wasser,  Äthyl- 
alkohol, Resordn  und  Orthonitrophenol  geben  ziemlich  kon- 
stante Werte  für  die  molekulare  Siedepunktserhöhung  des 
Ammoniaks,  und  zwar  etwa  3,4;  Lösungen  von  Benzol,  Anilin 
und  einigen  andern  Stoffen  ergeben  einen  3,4  naheliegenden 
Wert  Die  Lösungen  von  Natrium-  und  Ammoniumnitrat  und 
Kaliumjodid  aber  ergeben  auffallender  Weise  bei  grösserer 
Verdünnung  keine  beträchtlich  steigenden  Werte,  wie  man  dies 
bei  der  grossen  Leitfähigkeit  dieser  Salzlösungen  hätte  erwarten 
müssen.  Die  Aufklärung  dieses  abnormen  Verhaltens  bleibt 
noch  der  Zukunft  vorbehalten«  Rud. 


87.  H.  M.  GooOivvn  und  G.  K.  Bwrgess.  Über 
den  osmotischen  Druck  gewisser  Lösungen  in  Äther  und  die 
Beziehung  desselben  zu  Boyle-van't  Hojff's  Gesetz  (Phys.  Rev.  7, 
p.  171  —  187.  1898;  Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  99—115. 
1899).  —  Der  osmotische  Druck  F  einer  Lösung  ist 
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wo  s  das  specifische  6e¥ächt  und  M  das  Molekorlargewicht 
des  Lösungsmittels,  v  das  Molekularvolum  des  Dampfes,  p^  der 
Dampfdruck  des  Lösungsmittels,  p  der  des  Lösungsmittels  be- 
deuten. Um  zu  integriren,  muss  man  v  als  Funktion  von  p 
kennen.  Leider  kennt  man  dieselbe  nur  f&r  einige  Substanzen, 
wie  für  Äther,  den  die  Yer£  infolgedessen  benutzten.  Da  die 
relative  Dichte  S  =^a  +  bp  ist  {a  und  b  Konstanten)  und 

^     M    ^  U 

wpd         top(a  •hbp) 

{to  das  Grewicht  von  1  ccm  H^  bei  dem  Druck  und  der  Tem- 
peratur, bei  denen  gearbeitet  wurde),  so  ist  nach  der  Integration 

aw  P  (fl  +  0  Po)  ' 
woraus  P  berechnet  werden  kann,  wenn  p^,  p  und  9^  bekannt 
sind.  Die  Methode  bestand  darin,  dass  durch  Verminderung 
des  äusseren  Drucks  der  Siedepunkt  bis  auf  die  Siedetempe- 
ratur des  Lösungsmittels  erniedrigt  wurde.  Untersucht  wurden 
Diphenylamin,  Naphtalin,  Anthracen  und  Benzophenon.  Keine 
dieser  Substanzen  gehorcht  den  Gktsgesetzen,  imd  zwar  sind 
die  Differenzen  zwischen  den  theoretischen  und  den  gefundenen 
Werten  am  grössten  bei  den  verdünntesten  Lösungen,  doch 
sind  die  experimentellen  Fehler  noch  zu  gross,  als  dass  defini- 
tive Schlüsse  gezogen  werden  könnten.  Jedoch  scheint  es,  dass 
Substanzen,  die  sich  analog  den  genannten  Gasen  verhalten, 
eher  Ausnahmen  sind  als  die  Begel.  G-.  0.  ScL 


38.  J.  Walter.  Ist  es  möglich  Salzlösungen  durch  die 
Centrifugalkraß  zu  kanzentriren  oder  Gasgemische  durch  tUe^ 
selbe  zu  trennen  (Chem.  Ztg.  23,  p.  62;  Chem.  CtrlbL  1,  p.  654. 
1899).  —  Die  vom  Verf.  angestellten  Versuche  ergaben  keine 
Differenz   in  der  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit   an    der 

Peripherie  und  im  Centrum  des  Centrifugalkorbes. 

G.  C.  ScL 

39.  W*  Salovnon.  Über  eine  neue  Bädungsweise  der 
dritten  Modifikation  des  Schwefels  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  30, 
p.  605—608.  1898).  —  Wird  eine  kleine  Menge  Schwefel  in 
einem  Chrglas,  welches  mit  einem  Deckgläschen  bedeckt  ist, 
schwach  erhitzt,  bis  sich  auf  letzterem  ein  Niederschlag  von 
mikroskopischen  Schwefeltröpfchen  gebildet  hat,  und  dann  das 
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Deckgläschen  entfernt^  so  bleiben  die  Tröpfchen  nach  dem  Er- 
kalten sehr  lange  (nicht  selten  Monate  lang)  flüssig.  Nach 
einigen  Tagen  beobachtet  man  aber  an  einzelnen  Stellen  die 
Bildung  tafelförmiger  Eryställchen,  in  deren  Umgebung  die 
fiussigeir  Tröpfchen  durch  Verdampfung  verschwinden  (infolge 
des  grösseren  Sättigungsdruckes  über  der  unterkühlten  Flüssig- 
keit). Diese  meist  sechseckigen  Täfelchen  gehören  nun  nach 
ihren  vom  Verf.  gemessenen  Kanten  winkeln,  sowie  nach  der 
za  ihren  längsten  Ernten  parallelen  Auslöschung,  der  zweiten 
moDoklinen  Modifikation  des  Schwefels  an,  welche  von  Bruhns 
nDd  Muthmann  (Ztschr.  f.  Erystallogr.  17,  p.  337.  1890)  genau 
untersucht  worden  ist  Erwähnenswert  ist  noch,  dass  die 
Täfelchen  einen  deutUchen,  jedoch  nach  Intensität  und  Färbung 
verschiedenen  und  daher  wohl  von  verunreim'gender  Substanz 
herrührenden  Dichroismus  besassen.  F.  P. 


40.  F.  W.  Küster.  Über  die  Umwandlung  des  Schwefels 
durch  Erhäzen  (Ztschr.  anorg.  Chem.  18,  p.  365—370.  1898). 
—  Wenn  man  Schwefel  über  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt,  so 
erfährt  er  gewisse  Veränderungen,  die  nach  der  landläufigen 
Annahme  darin  bestehen,  dass  sich  aus  dem  gewöhnlichen 
Schwefel  die  in  CS3  unlösliche  Form  bildet.  Da  der  (3rad 
der  VeHknderung  abhängig  ist  sowohl  von  der  Temperatur,  auf 
welche  erhitzt  wurde,  als  auch  von  der  Zeit,  während  welcher 
erhitzt  wurde,  so  erfolgt  die  Veränderung  augenscheinlich  mit 
endlicher,  messend  verfolgbarer  Geschwindigkeit,  womit  die 
Thatsache  übereinstinmit,  dass  nach  erfolgtem  Abkühlen  die 
Veränderung  nur  allmählig  wieder  zurückgeht,  der  Vorgang 
also  ein  umkehrbarer,  zu  (^Gleichgewichtszuständen  führender  ist. 
Der  Verfl  hat  die  Bildung  der  unlöslichen  Form  direkt  zu 
verfolgen  gesucht,  indem  er  den  unlöslich  gewordenen  Teil 
isolirte.  Aus  den  Versuchen  ergab  sich,  dass  die  Dauer  des 
Brhitzens  und  die  Temperatur,  auf  welche  erhitzt  wurde,  ohne 
Einfluss  waren.  Hieraus  schliesst  der  Verf,  dass  die  Bildung 
and  ebenso  die  Rückbildung  des  unlöslichen  Schwefels  ausser- 
ordentlich rasch  erfolgt,  so  dass  die  nach  erfolgter  Erystalli- 
fiatioD  nachweisbare  Menge  unlöslichen  Schwefels  in  erster 
Linie  nicht  abhängt  von  der  Temperatur,  auf  welche,  und  von 
der  Zeit,  während  welcher  erhitzt  wurde,  sondern  lediglich  von 
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dem  Zufall,  ob  die  Exystallisatioii  etwas  früher  oder  später, 
bei  etwas  höherer  oder  etwas  niederer  Temperatur  eiDtritt. 
Weitere  Versuche  zeigten  unzweideutig,  dass  beim  Erhitzen 
des  Schwefels  sehr  schnell  grosse  Mengen  der  unlöslichen  Form 
entstehen,  die  aber  beim  Abkühlen  ebenso  schnell  verschwinden. 
Deshalb  müssen  auch  verschiedene  Schwefelproben,  welche 
verschieden  lange  Zeit  über  den  Schmelzpunkt  erhitzt  worden 
sind,  nachdem  sie  längere  Zeit  auf  einer  tieferen  Temperatur 
gehalten  worden  sind,  in  Bezug  auf  die  Konzentration  des  un- 
löslichen Schwefels  praktisch  identisch  sein.  Wenn  sich  nun 
aber  trotzdem  noch  Unterschiede  zeigen  in  Bezug  auf  Krystalli- 
sationsgeschwindigkeit  u.  dergl.,  so  wird  der  Grund  in  etwas 
anderem  zu  suchen  sein,  als,  wie  Duhem  annimmt  (Ztschr. 
physik.  Chem.  23,  p.  234.  1897),  in  der  Konzentration  des  un- 
lödichen  Schwefels.  G.  C.  Seh. 

41.  F.  WaUerant.  Erklärung  der  durch  mechanische 
Einwirkung  erhaltenen  Zwillinge  (C.  ß.  138,  p.  448—450.  1899). 
—  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  bei  den  Kiystallen,  bei 
welchen  künstliche  Zwillingsbildung  durch  einfache  Schiebung 
nach  Gleitflächen  vorkommt,  die  Gleitfläche  fOr  das  Krystall- 
molekül  nahezu  eine  Symmetrieebene  ist.  Ob  letzteres  Ver- 
hältnis vorliegt,  kann  man  allerdings  nur  in  besonderen  Fällen 
vorhersehen,  so  z.  B.,  wenn  die  betreffende  Ebene  beim  Er- 
wärmen des  Krystalls  zu  einer  Symmetrieebene  wird.  Aus 
diesem  Grunde  war  die  Möglichkeit  künstlicher  Zwillingsbil- 
dung beim  Leucit  und  Boracit  zu  erwarten  und  ist  auch  durch 
Versuche  leicht  nachweisbar.  F.  P. 


42.  F.  Minne.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Natur  des 
Krystallwassers  (N.  Jahrb.  f.  Mineral,  etc.  1,  p.  1 — 31.  1899). 
—  Wenn  BaClj .  2  H3O  oder  CuSO^ .  5  H^O  in  einem  Trocken- 
schranke  schnell  erwärmt  werden,  so  steigt  ihre  Temperatur 
nicht  stetig,  sondern  bleibt  bei  gewissen  Werten  eine  Zeit  lang 
konstant,  nämlich  beim  Chlorbaryum  bei  105^  und  162^,  beim 
Kupfervitriol  bei  lOö^,  116,8»  und  257,6»,  Die  Untersuchung 
der  bei  diesen  Temperaturen  eingetretenen  Wasserabgabe  zeigte, 
dass  Chlorbaryum  bei  105»  noch  1  Mol.  H^O  behält,  welches 
erst  bei  Überschreitung  von  162»  verloren  geht,  dass  also  diese 
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beiden  Temperaturen  gewissermassen  als  „Siedetemperaturen^' 
der  beiden  Wassermoleküle  betrachtet  werden  können.  Ebenso 
ergab  sich  beim  Kupfervitriol,  dass  bei  105^  2  Mol.  H^O,  bei 
117^  zwei  weitere  y  und  bei  258®  das  letzte  Molekül  ]^stall- 
wasser  absiedete. 

Analoge  Versuche  mit  Heulandit  ergaben,  dass  es  für 
dessen  Krystallwasser  keine  Siedepunkte  gibt,  und  dass  sich  dem« 
gemäss  durch  Verdunsten  des  H^O  G-leichgewichtszustände  her- 
stellen, bei  denen  das  Krystallwasser  zum  Salz  nicht  in  einfachen 
Molekularverhältnissen  steht,  und  die  sich  mit  Temperatur  und 
Wasserdampfgehalt  der  Umgebung  stetig  ändern;  der  Heulandit 
(ond  ebenso  Desmin)  verhält  sich  also  wie  eine  feite  Lösung. 

Die  allmählige  Entwässerung  des  Heulandits  ist  mit  gesetz- 
m&ssig  fortschreitenden  Änderungen  seines  optischen  Verhaltens 
verbunden,  ähnlich  wie  dies  vom  Verf.  früher  schon  beim  Des- 
min nachgewiesen  ist  (Beibl.  22,  p.  326).  Die  Lage  der  opti- 
schen Azen  ändert  sich  in  solcher  Weise,  dass  der  Axenwinkel 
dreimal  —  im  Flammenofen  bei  den  Temperaturen  80®,  180® 
und  280®  —  durch  Null  hindurchgeht  Zugleich  erfahren  die 
optischen  Symmetrieaxen  in  der  Ebene  (010)  eine  Drehung, 
welche  aber  aufhört,  wenn  die  Temperatur  von  140®  über- 
schritten wird;  letzterer  Umstand  spricht  dafür,  dass  bei  dieser 
Temperatur  das  ursprünglich  monokline  Krystallsystem  in  das 
rhombische  übergeht.  F.  P. 

43.  G*  lAnck*  Bemerkungen  zu  Hrn.  A.  Eppter's  Arbeä 
^.Beiträge  zu  den  Beziehungen  zwischen  dem  Krystall  und 
seinem  chemischen  Bestände"  (vgl  Beibl.  23,  p.  89;  Ztschr. 
t  Krystallogr.  80',  p.  608—609.  1899).  —  Es  werden  einige 
^  der  citirten  Abhandlung  Eppler's  enthaltene  Bemerkungen 
^ber  die  Arbeiten  von  Muthmann  und  Tutton,  in  denen  zuerst 
&Qf  die  Beziehung  zwischen  den  krystallographischen  Ejigen- 
Bchaften  und  dem  Molekulargewichte  analoger  Verbindungen 
I^gewiesen  ist,  ergänzt  bez.  berichtigt  Femer  teilt  Verf. 
i^eu  berechnete  Zahlenwerte  für  die  Brechungsindices  der  von 
£ppler  untersuchten  Krystalle  mit,  da  die  von  letzterem  mit- 
geteilten Zahlen  wegen  eines  Versehens  und  kleiner  Rechen- 
fehler der  Berichtigung  bedurften.  F«  P. 


Beiblfttter  s.  d.  Ana.  d.  Ftaya.  u.  Chem.  28,  26 
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44.  E^  H.  ArcMbaM.  über  die  Bexükungen  Mwüeka 
der  Oberflächenspannung'  und  dem  spec(fiscken  GewickL  eimgtr 
wässerter  Lösungen  zu  ihrem  lonisatiansgrad  (Transactioiis  d 
tbe  Nova  Scot  Inst  of  Science  9,  p.  385—347.  1897/98).  - 
MacOregor  hat  froher  gezeigt,  dass  sich  in  Lösungen  von  nicU 
Yollkommen  dissocürten  Elektrolyten  die  Differenz  zwischen 
den  physikalischen  Eigenschaften  der  Lösung  und  denen  d» 
Lösungsmittels  zusammensetzt  aus  den  durch  die  nicht  disso- 
cürten und  den  durch  die  freien  Ionen  bedingten  Differenzen. 
Demgemäss  stellte  er  für  verdünnte  Lösungen  die  Gleichung  anf 

5«  S. +  Ä(i-a)n-/an, 
in  der  5  den  numerischen  Wert  frgend  einer  EHgenschaft  eissr 
Lösung  darstellt,  S^  denjenigen  derselben  Eigenschaft  Ar 
Wasser  bei  gleichen  physikalischen  Bedingungen,  n  die  Zitl 
der  Grammäquivalente  pro  Volumeinheit,  a  den  Dissocistioi»' 
grad  des  Elektrolyten  in  der  Lösung  und  /  und  k  sogeDannte 
lonisationskonstanten  für  eine  beliebige  Eigenschaft  eines  Elet* 
trolyten  bedeuten. 

Handelt  es  sich  um  Mischungen  einüacher  Lösungen,  sa 
nimmt  die  G-leichung  folgende  Form  an 

Der  Verf.  wendet  nun  diese  Gleichungen  zur  Beredminig 
des  specifischen  Gewichts  und  der  Oberflächenspannung  «d 
Lösungen  von  Kaliumchlorid,  Natriumchlorid,  £laliiun8oI&^ 
Natriumsul£at  und  Kupfersulfiat  und  auf  Gemische  &ssxi^ 
derselben  an. 

Die  so  für  die  Oberflächenspannung  und  das  specifiache 
Gewicht  der  ein&chen  Lösungen  berechneten  Werte  stimm« 
gut  mit  den  experimentell  ermittelten  Werten  überein  imifiP» 
halb  einer  Änderung  der  Konzentration  von  0,05  bis  zu  Oyi 
Grammäquivalenten  pro  Liter.  Die  Abweichungen  liegen  m 
den  Grenzen  der  Beobachtungsfehler.  Auch  zeigt  sich,  daft 
man  mit  Hilfe  der  elektrolytischen  Dissociationstheorie  & 
numerischen  Werte  der  gleichen  Eigenschaften  für  Wadasop^ 
von  Natriumsulfat-  und  KaliurnsnlfaÜösungen,  sowie  das  sp^ 
fische  Gewicht  für  Mischungen  von  KaUumsulfat-  und  Eapfer- 
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sal£atlö8iiiigen,  wie  auch  für  solche  von  Ealiumsulfat-  und 
Natriomchloridlösungen  bestimmen  kann,  und  zwar  etwa  inner- 
halb des  gleichen  Konzentrationsbereiches  und  mit  nahezu 
gleicher  Genauigkeit.  Bud. 

45.  Adrien  Chuibhard.  Über  du  Erscheinungen  des 
MolekularzerfaUsy  die  in  tangerührten  und  dann  im  Ruhe  ge* 
lassenen  Fliissigkeäen  zu  beobachten  sind  (Sepab.  S^ances  de  la 
Soc  d.  Phys.  Tours.  Juillet  1897).  —  Der  Verf.  beschreibt 
und  bildet  ab  eine  Beihe  yon  Bildern,  die  entstehen,  wenn 
eine  photographische  Platte  mit  einer  Schicht  verschieden 
gemischter  und  in  Bewegung  gesetzter  Entwicklerlösung  über- 
deckt und  dann  in  Buhe  gelassen  ist  Von  Interesse  sind 
besonders  die  Figuren,  die  entstehen,  wenn  verschieden  tem- 
perirte  Flüssigkeiten  sich  mischen,  da  es  dem  Verf.  gelingt, 
Figuren  zu  erzielen,  die  vollständig  die  Versuche  wiedergeben, 
die  andere  als  Photographie  eines  aus  den  Fingerspitzen  des 
Menschen  ausstrahlenden  Effluviums  ansehen,  so  dass  diese 
Erscheinungen  sich  als  eine  Wirkung  von  Temperatur- 
strömungen erklären  lassen.  CL 


46.  jP«  Mehlhom*  über  die  van  feuchten  Glasober^ 
ßächen  fiwirten  permanenten  Gase  (VerL  Phys.  Ges.  Berlin,  17, 
p.  128—128.  1898).  —  Es  ist  bekannt,  dass  auf  Glasoberflächen 
in  feuchter  Gt^atmosphäre  gashaltige  Wasserbeschläge  sich 
bilden,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auch  im  Vakuum 
grösstenteils  haften  bleiben  und  erst  bei  hoher  Tempeig^ur 
sich  vollständig  ablösen,  unsere  näheren  Kenntnisse  gründen 
sich  vorzugsweise  auf  die  Untersuchungen  Bunsen's,  welcher 
&nd,  1.  dass  das  Wasser  erst  bei  ungefähr  500^  vollständig 
sich  ablöste,  2.  dass  eine  langsame  Absorption  von  CO,  an 
trockenen  Glasoberflächen  nicht  stattfand.  Bunsen  hat  auch 
quantitative  Bestimmungen  über  die  langsame  Absorption  der 
CO,  an  feuchten  Glasoberflächen  ausgeführt.  Der  Ver£  hat 
diese  Untersuchung  auch  auf  andere  Gase,  besonders  auf  die 
atmosphärische  Luft  ausgedehnt  Allgemein  gültige  Begel- 
mässigkeiten  wurden  nicht  gefunden.  G.  C.  ScL 
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Wärmelehre. 


47.  A.  Em  Tutton.  Ein  kompensiries  biterferenzdilaUh 
meter  (AuszugJ  (Proc.  Roy.  Soc.  68,  p.  208—211.  1898).  — 
Der  vom  Verf.  angegebene  Apparat  gestattet  schon  Scheiben 
von  nur  5  mm  Dicke  mittels  der  Fizeau'sqhen  Methode  zu 
untersuchen.  Das  Prinzip  der  Kompensation  beruht  auf  der 
Thatsache,  dass  Aluminium  sich  2,6  mal  so  stark  aasdehnt,  als 
Platin -Iridium.  Auf  die  Platte  des  Dreifiisses  von  Platin- 
Iridium  legt  er  eine  Platte  aus  Aluminium,  deren  Dicke  Yon 
der  Vz^e  ^^  Länge  der  Schraube  ist;  dann  bleibt  der  Zwischen- 
raum zwischen  dieser  Scheibe  und  der  Glasplatte,  welche  auf 
die  Enden  der  Schraube  aufgelegt  wird,  konstant  und  wenn 
ein  Eürystall  auf  die  Aluminiumplatte  gelegt  wird,  so  kann  der 
ganze  Betrag  seiner  Temperaturausdehnung  zur  Messung  für 
die  Interferenzmethode  verwertet  werden.  Der  Apparat  wird 
des  näheren  beschrieben«  Fttr  den  Ausdehnungskoeffizienten 
des  Platin- Iridiumdreifiisses,  bestimmt  mit  der  grünen  Queck- 
silberlinie,  findet  der  Verf.  einen  ähnlichen  Wert  wie  Benoit: 
a  =  10-^(8600  +  4,56  <),  für  das  reine  Aluminium  findet  er  mit 
der  roten  WasserstoflFlinie  «  =  10-8(2204  +  2,12  /).  In  einer 
späteren  Veröffentlichung  beabsichtigt  der  Verf.  die  Resultate 
für  die  Ausdehnung  der  Schwefel-  und  Selenverbindungen  von 
Natrium,  Rubidium  und  Cäsium  zu  geben.  W.  J. 

«  

48.  Sose-Innes.  Lord  Kelvm's  absolute  Methode  xur 
Aichung  von  Thermometern  (Phil.  Mag.  (5)  45,  p.  227-— 234. 
1898).  —  Für  die  Abkühlung  von  Luft,  Kohlensäure  und 
Wasserstoff  beim  Durchgang  durch  einen  porösen  Körper  stellt 
der  Verf.  eine  neue  empirische  Formel  mit  zwei  Konstanten 
auf,  welche  sich  den  Versuchen  besser  anpasst  als  die  von 
Lord  Kelvin  mit  einer  Konstante.  Die  Abkühlung  0  pro 
Atmosphäre  Druckdifferenz  ist  darnach  0  =  a/!r— /S;  die 
Konstanten  u  und  /9  berechnet  er  für 

Luft  «  =  441,5  ß  =  0,697 

Kohlensäure        »  =  261,5  ^  =  4,98 

Wasserstoff         «  =    64,1  <?  =  0,831 
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Für  den  Durchgang  eines  Gases  durch  einen  porösen 
Pfropfen  hat  Lord  Kelyin  die  Differentialgleichung  aufgestellt 
tdvIdt  —  v^JKQjnj  worin  t  und  t;  Temperatur  und  Vo- 
limien,  K  die  specifische  Wärme,  n  den  Wert  von  einer  Atmo- 
sphäre bedeutet.  Durch  Einführung  der  empirischen  Formel 
in  diese  Differentialgleichung  berechnet  der  Verf.  die  absoluten 
Werte  des  Gefrierpunktes  vom  Wasser  und  die  thermodyna- 
mische  Korrektion  für  ein  Gasthermometer  mit  konstantem 
Druck  bez.  mit  konstantem  Volumen.  Für  das  letztere  ist  die 
Korrektion  0,  beim  konstanten  Druck  ist  die  Temperatur 

+  JK{e^-e,){t--t,){t^t^)l2n{v,^v^)t. 
Die  Werte  mit  dem  Index  1  gelten  f&r  den  Siedepunkt, 
die  mit  dem  Index  0  fOr  den  Eispunkt  des  Thermometers. 
Das  zweite  Glied  (Korrektionsglied)  entspricht  dem  Joule- 
Thomson-Effekt.  Der  absolute  Wert  des  Nullpunkts  berechnet 
sich  aus  den  Werten  fOr  Wasserstoff  zu  273,00,  aus  denen  flir 
Luft  zu  273;16,  aus  denen  ftlr  Kohlensäure  zu  278,85. 

W.  J. 

49.  C  Chree.  über  Thermometrie  (Phil.  Mag.  (5)  45, 
p.  205—227  u.  299—325.  1898).  —  Der  Verf.  behandelt  ein- 
gehend  die  Methoden  zur  Untersuchung  von  Thermometern, 
da  nach  seiner  Ansicht  für  England  keine  eingehende  Zu- 
sammenstellung für  diesen  Zweck  existirt  Er  bezieht  sich  in 
vielen  Pimkten  auf  die  Thermometrie  de  Pr^cision  von  Guil- 
laume  und  auf  die  Veröffentlichungen  in  den  Wissenschaft- 
Uchen  Abhandlungen  der  Physikalisch  -  Technischen  Beichs- 
anstalt  Bd.  I  und  IL  Der  Ver£  nimmt  indessen  einen  unab- 
hängigen Standpunkt  ein  und  berücksichtigt  besonders  die  in 
England  gebräuchlichen  Methoden.  W.  J. 


50.  C»  Chree»  Neuere  Arbeiten  in  der  Thermo'nietrie 
(Natnre  58,  p.  304—305.  1898).  —  Eine  kurze  Besprechung 
von  Arbeiten,  die  in  neuerer  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Thermo- 
metrie erschienen  sind.  Diese  betreffen  z.  B.  die  ZurückfÜhrung 
der  Thermometerangaben  auf  die  Wasserstoffskala,  die  Wider- 
standsthermometer und  Thermoelemente,  und  die  mit  diesen 
in  hohen  und  tiefen  Temperaturen  angestellten  Messungen. 

W.  J. 
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51.  H.  Lemke,  über  die  Beduktian  der  Quecksilber- 
tkermometer  am  dem  Jenaer  Borosilikatglase  59^'^  auf  das  Luß- 
thermometer  in  den  Temperaturen  zwischen  100^  und  2O0^ 
(Ztschr.  f.  Instrmtkde.  19,  p.  33—87.  1899).  —  Ghrtttzmacher 
hat  (Beibl.  21,  p.  19)  eine  Arbeit  yeröff entlicht,  welche  u.  a. 
die  Bednktionen  von  QaeckBilberthennometem  ans  dem  Jenaer 
Olase  59^^^  anf  das  Lnftthermometer  enthielt.  Die  Bednktionen 
wurden  in  der  Weise  bestimmt,  dass  Normaltbermometer  aus 
dem  Glase  16^^,  für  welche  sämtliche  Korrektionen,  einschliess- 
lich der  Reduktionen  auf  das  Luftthermometer  bekannt  waren, 
und  Instrumente  aus  dem  Glase  59^"  miteinander  verglichen 
wurden.  Der  Yerfl  hat  diese  Arbeit  mit  einer  Reihe  von 
^Normalen  aus  dem  Glase  59^^,  und  zwar  besonders  f&r  Tem- 
peraturen über  100^,  wiederholt  Die  Instrumente  wurden 
genau  untersucht  und  die  erhaltenen  Temperaturangaben  auf 
das  sorgsamste  reduzirt.  Eine  Tabelle  am  Schlüsse  der  Ab- 
handlung enthält  die  endgültigen  Reduktionen,  deren  Werte 
zur  bequemeren  Benutzung  von  Grad  zu  Grad  zusammen- 
gestellt sind.  G.  0.  Seh. 

52.  HamiUan  IHckson.  über  „Platin-Temperaturen*' 
(PhiL  Mag.  (5)  44,  p.  445—459.  1897).  —  In  erster  Annähe- 
rung kann  man  bekanntlich  für  reine  Metalle  (mit  AusnaJhme 
des  Eisens)  annehmen,  dass  der  elektrische  Widerstand  der- 
selben fOr  den  absoluten  Nullpunkt  gegen  N\j31  konvergirt. 
Man  kann  dann  also  setzen  R  =  Rq  (1  +  0,00366  0;  wo  iZ^ 
den  Widerstand  bei  0%  R  den  bei  t^  bedeutet  Für  Platin 
ist  die  Änderung  des  Widerstandes  elugehend  von  mehreren 
Beobachtern  untersucht  worden,  da  dies  Metall  hauptsächlich 
zu  Widerstandsthermometem  verwendet  wird.  Die  durch  ein 
solches  „Platinthermometer''  angegebenen  Temperaturen  werden 
hier  kurz  als  Platintemperatur  bezeichnet  Yon  den  verschie- 
denen Beobachtern  (hauptsächlich  Callendar,  GrifGths,  Dewar 
und  Fleming,  Holbom  und  Wien)  sind  für  die  Änderung  des 
Widerstandes  mit  der  Temperatur  in  weiten  Grenzen  ver- 
schiedene empirische  Formeln  aufgestellt  worden,  welche  im 
allgemeinen  den  Widerstand  als  Funktion  der  Temperatur  dar- 
stellen. Der  Verf.  sucht  nach  einer  den  Beobachtungen  und 
Anschauungen  besser  angepassten  Formel,  indem  er  dabei  um- 
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gekehrt  die  Temperatur  durch  den  Widerstand  ausdrückt 
(i  =  a  +  ^'  Ä  +  c'  Ä*  +  . . .) ;  er  gelangt  so  zu  der  Formel 
{R  +  ay^p{i  +  b)f  in  der  a,  by  p  Konstanten  sind.  Die  von 
den  oben  genannten  Autoren  angegebenen  Zahlen  für  die 
Widerstandsftnderung  des  Platins  mit  der  Temperatur  berechnet 
der  Verl  nun  nach  dieser  Formel  und  findet,  dass  durch  die- 
selbe alle  Beobachtungen,  die  etwa  ein  Intervall  von  2000^ 
umfassen,  befriedigend  dargestellt  werden.  W.  J. 


53.  HamiUan  IHcksan»  Reduktion  der  „Platiniempera' 
Utren^^  auf  das  Lufithermometer  ßir  die  Fersuche  von  Dewar 
und  Fleming  bei  tiefer  Temperatur  (PhiL  Mag.  (5)  45,  p.  525 
—528.  1898).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Korrektionstabelle  für 
die  Temperaturangaben  des  Ton  Dewar  und  Fleming  bei  ihren 
Versuchen  in  tiefer  Temperatur  benutzten  Platinthermometers, 
bezeichnet  mit  P^  Die  Tabelle  erstreckt  sich  yon  +100  bis 
—283^;  die  korrigirten  Temperaturen  sind  auf  das  Luftthermo- 
meter bezogen;  die  Korrektionen  betragen  bei  —280^  ca.  25^. 
Es  ist  auch  ein  Verzeichnis  derjenigen  Veröffentlichungen  von 
Dewar  und  Fleming  beigefügt,  für  welche  diese  Tabelle  gilt 
Nach  der  Annahme  des  Verfl  ist  das  von  Dewar  und  Fleming 
benutzte  Platinthermometer  identisch  mit  dem  in  Phil.  Mag.  36, 
p.  282.  1893  auf  seine  Widerstandsänderung  mit  der  Tem- 
peratur untersuchten  Platindraht;  unter  der  ferneren  Annahme, 
dass  ein  Gemisch  von  fester  Kohlensäure  und  Äther  nach 
Begnault  eine  Temperatur  von  —78,2^  besitzt  und  dass  der 
Siedepunkt  des  flüssigen  Sauerstoffs  bei  760  mm  Druck  —182,5^ 
beträgt,  ist  die  oben  angeführte  Tabelle  berechnet  worden. 

W.  J. 

54.  W.  8.  Day.  Eine  Fergleichung  von  Rowkmis 
Thermometern  mit  den  Pariser  Normalen,  und  eine  Reduktion 
seines  IVertes  fUr  das  mechanische  fVärmeäquioalent  auf  die 
fFasserstoffskala  (Phü.  Mag.  (5)  46,  p.  1-29.  1898;  Phys. 
Bev.  6,  p.  193—222.  1898).  —  Die  in  neuerer  Zeit  mittels 
elektrischer  Methoden  (Ghrifßths,  PhiL  Trans.  184a,  p.  361. 
1893  und  Schuster  und  Gannon,  PhiL  Trans.  186  a,  p.  415. 
1895)  ausgeführten  Bestimmungen  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalents unterscheiden  sich  etwas  von  den  Werten,  die 
Eowland  im  Jahre  1877/78  (PhiL  Am.  Acad.  16,  p.  75.  1879) 
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fand.  Der  Verf.  will  feststellen^  inwieweit  hierin  etwaige  Ab- 
weichungen der  Aowland'schen  Thermometer  Schuld  tragen. 
Kowland  benutzte  zu  seinen  Messungen  drei  Thermometer  yon 
Baudin  (in  Millimeter  geteilt)  und  eines  von  Welsh  (das 
sogenannte  Kew-Standard),  von  denen  aber  nur  die  drei  ersten 
dem  Verf.  zur  Yergleichung  zu  Oebote  standen.  Diese  wurden 
mit  drei  Thermometern  von  Tonnelot  (Paris)  yerglichen,  die 
im  Bureau  intemat  zu  Breteuil  sorgfältig  untersucht  und  mit 
den  dortigen  Normalen  yerglichen  waren.  Die  Vergleichong 
dieser  sechs  Thermometer  wurde  in  horizontaler  Lage  in  einem 
näher  beschriebenen  Apparat  und  zwar  in  allen  Kombinationen, 
die  möglich  waren,  durchgeführt  Die  yon  Bowland  benutzten 
Baudin'schen  Thermometer  mussten  dabei  in  etwas  anderer 
Weise  behandelt  werden,  als  es  gewöhnlich  geschieht,  ent- 
sprechend ihrem  Gebrauch  bei  der  Bestimmung  des  mecha- 
nischen Wärmeaquiyalents.  Dieselben  wurden  stets  in  yerti- 
kaler  Lage  benutzt,  die  Eispunkte  wurden  immer  am  Anfang 
einer  Beihe  gemessen,  nachdem  die  Thermometer  mehrere 
Stunden  in  Eis  gehalten  worden  waren;  wenn  sie  nicht  benutzt 
wurden,  blieben  sie  auf  einer  Temperatur  yon  18^  bis  20 ^ 
Die  Tonnelot'schen  Thermometer  wurden  dagegen  in  gebräuch- 
licher Weise  mit  deprimirtem  Eispunkt  etc.  benutzt  Zur 
Ermittelung  der  Eispunkte  wurde  ein  besonderer  Apparat  kon- 
struirt,  bei  dem  sich  auch  Eis  oberhalb  des  Nullpunktes  be- 
fand und  bei  dem  man  durch  eine  Röhre  den  Eispunkt  ablas. 
Mittels  der  Tonnelot'schen  Thermometer  wurden  die  Baudin'- 
schen auf  die  Wasserstoffskala  reduzirt.  Unter  Berücksichtigung 
der  so  gefundenen  Korrektionen  für  die  letzteren  erhielt  der 
Verf.  einen  etwas  anderen  Verlauf  der  Temperatnrkurye  des 
mechanischen  Wärmeaquiyalents  nach  der  Rowland'schen  Be- 
stimmung. Dagegen  wird  die  Differenz  zwischen  den  elek- 
trischen Bestimmungen  yon  Griffiths  und  yon  Schuster  und 
Gannon  und  den  Werten  yon  Bowland  nicht  beseitigt  Es 
geht  daraus  heryor,  dass  diese  Unterschiede  nicht  durch  die 
Thermometer  bewirkt  worden  sind.  Dagegen  zeigt  nun  die 
korrigirte  Kurye  yon  Bowland  dieselbe  Änderung  der  spe- 
cifischen  Wärme  des  Wassers  zwischen  15^  und  26^,  wie  die- 
jenige yon  Griffiths.  Li  der  folgenden  Tabelle  sind  für  einige 
Temperaturen  die  Werte  yon  Bowland  B  und  die  korrigirten 
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C  (in  C.G.S.)  ftr  die  absolute  Temperaturskala  A  nnd  die 
Werte  von  Ghn£5ths  zusammengestellt. 


A 

B 

C 

B-C 

Qriffiths 

10*  X 

10*  X 

10*  X 

10*  + 

6« 

4209 

4208 

+6 

— 

10 

4200 

4196 

+  4 

— 

15 

4189 

4188 

+  1 

4200 

20 

4179 

4181 

-2 

4194 

25 

4178 

4176 

-3 

4188 

30 

4171 

4174 

-3 



85 

4173 

4175 

-2 

— 

Schuster  und  Gannon  erhalten  bei  19,1®  4191,7x10*. 
W.  J. 

55.  Alfr.  8ta/nsfteld*  Emige  Ferbesserungen  an  dem 
Regütrirpyrometer  von  Roberts  Aasten  mä  Bemerkungen  über 
die  thermoelektrisehe  Pyrometrie  (Phil.  Mag.  (5)  46,  p.  59 — 82. 
1898).  —  Die  Thermoelemente  dieses  Pyrometers  bestehen 
Dach  dem  Vorgänge  von  Le  Chatelier  aus  einem  Draht  von 
reinem  Platin,  der  mit  einem  solchen  aus  einer  Legierung  von 
Platin  mit  10  Proz.  Iridium  bez.  Bhodium  zusammengeschweisst 
ist  Die  Begistrirung  wird  in  der  Weise  bewerkstelligt,  dass 
die  Ablenkung  eines  Galvanometers  auf  einer  langsam  vertikal 
bewegten  photographischen  Platte  fixirt  wird.  Um  die  grossen 
Ausschläge  des  Galyanometers  bei  hohen  Temperaturen  zu 
vermeiden  9  wurde  der  grösste  Teil  des  Ausschlags  durch 
ein  „Potentiometer^^  kompensirt  und  nur  der  Best  der  Ab- 
lenkung durch  ein  empfindliches  Galvanometer  registrirt.  Die 
»kalte  Lötstelle'^  des  Thermoelements  befindet  sich  bei  den 
Messungen  in'  Wasserdampf;  der  Kompensationsstrom  des 
Potentiometers  wird  durch  ein  Clarkelement,  dessen  Tem- 
peratur stets  berücksichtigt  wird,  einregulirt  Das  Gidvano- 
meter  ist  ein  solches  nach  dem  Prinzip  von  d'Arsonval.  Der 
Verf.  leitet  eine  Formel  Ar  die  E.M.K.  des  Thermoelements 
unter  Berücksichtigung  der  Thomsonströme  mit  Hilfe  des 
zweiten  Hauptsatzes  der  Wärmetheorie  ab;  danach  ist  die 
E.M.E.  eines  Thermoelements 

E^T^-C+v{t), 
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wo  T  die  absolute  Temperatury  <p  (t)  den  unbekannten  Thom- 
soneffekt  bedeutet,  und  C  die  Tbennokraft  an  der  kälteren, 
konstant  gehaltenen  Lötstelle.  Durch  Bildung  der  Differenz 
E—TdEjdT  kann  man  also  bis  auf  eine  Konstante  den 
Thomsoneffekt  empirisch  bestimmen.  Bei  den  hier  untersuchten 
Platinelementen  ist  TdEjdt  praktisch  eine  gerade  Linie, 
so  dass  man  E^  aT  +b\ogT+  c  setzen  kann.  EUer  sind 
a,  &,  c  drei  empirisch  zu  bestimmende  Konstanten.  Für  Thermo- 
elemente aus  andern  Metallen  ist  häufig  dEjdx  eine  gerade 
Linie  (nach  Versuchen  von  Noll,  Wied.  Ann.  53,  p.  874.  1894). 
Die  Thermoelemente  wurden  geaicht  bei  den  Temperaturen 
O^y  100^  und  444,53 0  (Temperatur  des  siedenden  Schwefels). 
Der  Verf.  stellt  die  Ergebnisse  seiner  Messungen  mit  denen 
Ton  Heycock  und  Neville  (95),  Holbom  und  Wien  (95),  Hol- 
mann, Lawrence  und  Barr  (96)  und  Berthelot  (98)  zusammen. 
Die  Zahlen  stimmen  befriedigend  überein,  doch  ist  zu  bedenken, 
dass  die  Werte  über  444^  extrapolirt  sind.  Li  der  folgenden 
Tabelle  sind  die  yerschiedenen  Resultate  zusammengestellt 

Schmelzpunkt  von  Metallen. 


Verftaaer 

Heycock 

u.  Neville 

1895 

Holborn  u. 
Wien 
1895 

Holmann, 

Lawrence 

u.  Barr 

1896 

Berthelot 
1898 

Stans- 
field 

1898 

Methode 

Widerstands- 
pyiometer 

Thermo- 
element 

Thermo- 
element 

Interferenz- 
Methode 

Thermo- 
element 

KaUbration 

0» 
100» 
444,58* 

Porzellan- 
Luft, 
thermometer 

0*       444,53* 
100»     1072«^ 
218,2« 

Ausdehnung 
Ton  Luft 

0» 
100» 
444,53« 

7iinti 

Wiflmut 

Blei 

Zink 

Alaminium 
SUber 
Gold 
Kupfer 

231,9  • 

418,96 

654,5 

960,7 

1061,7 

1080,5 

968 
1072 
1082 

660 

790 

(1072) 

1095 

962 
1064 

~  w, 

1111  IUI 

e 

56.  W.  HempeUl  Vber  das  Arbeiten  bei  niederen  Tem-^ 
peraturen  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Qtea.  81,  p.  2993—2997. 
1898).   —  K&ltemischungen  ge¥*hren  nur  grossen  Nutzeffekt 
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bei  guter  Isolirong.  Nun  sind  aber  die  gut  isolirenden,  doppel-^ 
wandigen,  eyaknirten  Dewar'schen  Glasgeffisse  grösserer  Dimen- 
sionen  sehr  teuer  und  auch  sehr  zerbrechlicL  Deshalb  hat 
der  Verf.  untersucht,  inwieweit  sich  mit  einfacheren  Hilfsmitteki 
gute  Isolationen  gegen  Wärmeausstrahlung  erreichen  lassen^ 
und  auf  ihr  Isolirungsyermögen  hin  Dewax'sche  Röhren  mit 
einfachen  Glasgefässen  möglichst  gleich  grossen  Inhalts  Ter- 
glichen,  die  nur  in  Wärmeisolirungsmaterial  (Wolle,  Seide  etc.) 
eingepackt  waren.  Zu  ÄnfiGuig  wurden  alle  Gefässe  möglichst 
gleichzeitig  mit  gleichen  Quantitäten  von  fester  Kohlensäure 
und  Äther  beschickt  Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  dann  die 
Temperatur  mittels  eines  Elektropyrometers  in  den  verschie- 
denen  Gef&ssen  bestimmt  und  folgende  Besultate  erhalten: 


Art  d.  Isolirung  geg.  Wärmestrahlung: 

Temp.  i 
5  Min. 

m  Innern 
82  Min. 

d.  Gefilfl 
58  Min. 

laea  nach 
88  Min. 

Trockene  reine  Schafwolle  (bei  100  <> 

getrocknet) 
Baumwolle 
Seide 

Schweiflswolle 
Beine  Wolle,  lufttrocken 

Eiderdacmen 

Dewar*8che  Bohre,  schlecht  evakuirt 
Dewar*8che  Bohre,  gut  evakuirt 
Dewar'sehe  Bohre,  von  Bender  und 
Hohem,  München 

-74 

-76 
-76 
-76 

-77 

-78 
-70 

-78 

-77 

-68 
-68 
-65 
-64 

-74 

-76 
-47 
-54 

-65 

-61 
-56 
-58 
-54 
-64 

-67 
-28 
-81 

-54 

-50 
-48 
-48 
-44 
-55 

-66 

-  5 

-  9 

-88 

Es  wird  sich  also  empfehlen,  da  Eiderdaunen  sehr  teuer 
sindy  WoHabfall  einer  Kammgarnspinnerei  zur  Isolirung  zu 
verwenden. 

Des  weiteren  beschreibt  der  YerL  einen  zur  Kondensation 
von  Gtasen  bei  Anwendung  von  Kohlensäure  und  Äther  ge- 
eigneten Apparat  und  gibt  weitere  praktische  Winke  über  die 
Verwendung  der  Kohlensäure  zu  Kältemischungen.       Aud. 


57.  JP.  <?•  CottrelL  Die  Lösungswärme  von  flüssigem 
Jodwasserstoff  (Joum.  Phys.  Chem.  2,  p.  492—495.  1898),  — 
Es  wurde  für  die  Lösungsw&rme  des  flüssigen  flJ  148  K.  ge- 
funden.   Aus  Thomsons  Bestimmungen 

HJ  (Gas)  +  aq  =  HJ .  Aq.  +  190,6  K. 
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berechnet  sich  die  Yerdampfungswänne  pro  Grammmolekül 
zu  43  K.    Ans 

H  (Gas)  +  J  (fest)  «  HJ  (Gas)  -  60  K., 
ergibt  sich 

H  (Gas)  +  J  (fest)  «  HJ  (flüssig)  -  17  K. 

d.  h.  flüssiges  HJ  ist  noch  bei  12^  ein  endothermer  Körper 
in  Bezug  auf  festes  Jod  und  Wa8sersto£f  unter  Atmosphären- 
druck;  seine  Zersetzungswärme  ist  aber  nur  ^/^  von  der  des 
gasförmigen  HJ.  G.  C.  Seh. 

58.  JE.  O.  de  Visser.  Anhang  »u  der  Abhandlung 
über  die  Schmelzpunkte  der  reinen  Stearin-  und  Pabnitüuäure 
und  ihrer  Gemische  (Eecueil  des  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  et 
de  la  Belg.  (4)  17,  p.  346—348.  1898).  —  Dieser  Nachtrag 
bringt  kurz  eine  experimentelle  Bestätigung  der  Annahme,  dass 
das  Gemisch  yon  47,5  Proz.  Stearinsäure  und  52,5  Proz.  Pal- 
mitinsäure in  festem  Zustande  nur  eine  einzige  Art  krystalli- 
nischer  IndlYiduen  aufweist,  wie  eine  Lösung  in  festem  Zu- 
stande.    Bud. 

59.  WiUiafn  Sutherland.  Latente  Verdampfung$- 
wärme  des  Zinks  und  Cadndums  (PhiL  Mag.  (5)  46,  p.  845 
—846.  1898).  —  Der  yer£  hat  früher  auf  theoretischem  Wege 
die  Werte  f&r  die  latenten  Yerdampfungswärmen  Ton  Zink 
und  Cadmium  hergeleitet  und  für  beide  29,6  Cal.  erhalten. 
Jetzt  ist  er  darauf  aufmerksam  geworden,  dass  Ton  Barus  über 
die  Änderungen  des  Dampfdruckes  von  Zink  und  Cadmium 
mit  der  Temperatur  angestellte  Beobachtungen  ihm  ermöglichen, 
mittels  bekannter  thermodynamischer  Gleichungen  diese  Yer- 
dampfungswärmen zu  berechnen.  Er  erhält  so  aus  den  von 
Barus  beobachteten  Daten  für  die  Verdampfungsv^lrme  des 
Zinks  27,  für  die  des  Cadmiums  28  CaL,  also  Werte,  die  mit 
dem  früher  theoretisch  abgeleiteten  in  befriedigender  Weise 
übereinstimmen.  Rud. 

60.  jB.  MeULrwm.  Nairhmchlorid  bei  hohen  Tempera-^ 
turen  (Ohem.  News  78,  p.  225—226.  1898).  —  Wird  Kochsalz 
stark  erhitzt,  so  bildet  sich  ein  weisser  Nebel,  der  auf  Lackmus- 
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papier  nicht  reagirt,  aber  ähnlich  wie  Salzsäure  riecht  Die 
geschmolzene  Masse  reagirt  nicht  alkaliscL  Ans  diesem  und 
andern  Versuchen  schliesst  der  YerE,  dass  NaCi  ebenso  riecht 
wie  HOL  G.  C.  Seh. 


Optik. 


61.  C  Barus»  Die  Trägheä  als  eine  mögliche  Moni' 
festaüm  des  Jihers  (Science,  N.  S.  8,  p.  681—685.  1898).  — 
Der  Verf.  bat  in  yertikalen,  Vs  ^^  weiten  Glasröhren  einen 
10  bis  20  cm  langen  Faden  von  geronnener  Gelatinelösung 
zT[i8ammengedrückt  An  beiden  Enden  war  der  Faden  von 
Hg  berührt,  auf  das  flg  am  unteren  Ende  wirkte  ein  zu- 
nehmender Druck,  der  zunächst  eine  zapfenartige  Erhöhung 
des  Quecksilbermeniskus  im  unteren  Ende  hervorbrachte,  dann 
aber  einen  losgelösten  Quecksilbertropfen  mit  grosser  Ge- 
schwindigkeit 10  bis  20  cm  weit  in  die  Gelatinemasse  aufwärts 
schlenderte,  während  der  andere  Meniskus  oberhalb  des  Fadens 
in  Ruhe  blieb.  In  gleicher  Weise  lösten  sich  bei  noch  mehr 
zunehmendem  Druck  weitere  Tropfen  ab. 

Nach  der  Erklärung  des  Verf.  wird  durch  den  Druck  in 
der  Gelatine  ein  Kanal  yerflüssigt,  dessen  Breite  dem  auf- 
ragenden Zapfen  entspricht,  und  durch  hydrostatischen  Druck 
der  Tropfen  im  Kanal  aufwärts  getrieben.  Unmittelbar  nach 
der  Verflüssigung  gerinnt  wieder  die  Gelatine  im  Kimal,  sonst 
würde  ein  zusammenhängender  Quecksilberfaden  einströmen. 

Der  YerfL  weist  auf  die  Möglichkeit  hin,  dass  der  Äther 
sich  ähnlich  yerhalten  könne  wie  die  geronnene  Gelatine. 
Durch  den  Stoss  eines  Körpermoleküls  könnte  der  feste  Äther 
in  einem  in  der  Stossrichtung  liegenden  Bezirk  yerflüssigt 
werden  und  nach  dem  Durchgang  des  Moleküls  wieder  gerinnen. 
Die  durch  den  Druck  auf  den  yerflüssigten  Ätherbezirk  über- 
tragene Energie  könnte  sich  dann  hydrostatisch  durch  den 
Bezirk  fortpflanzen  und  neue  Teile  des  in  der  Stossrichtung 
liegenden  festen  Äthers  verflüssigen,  so  dass  die  dauernde  lokale 
Übertragung  der  Energie  im  Äther  die  gleichförmige  Bewegung 
des  Moleküls  heryorbrächte.     Bei  dieser  Vorstellung  ist  die 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    352    — 

Annahme  von  materiellen  Molekülen  sogar  überflüssig,  weil 
die  verflüssigten  Ätherbezirke  als  Träger  der  Bewegung  gelten 
können.  Lck. 

62.  X«  Decawibe.  Über  eine  physikalüche  Methode  zu 
^enUchetden,  ob  im  leeren  Raum  Dispersion  stattfindet  oder  nicht 
(C.  R.  128,  p.  172—174.  1899).  —  Arago  hat  zuerst  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  Lichtstrahlen  verschiedener  Wellenlänge  sich 
im  Vakuum  mit  derselben  Geschwindigkeit  fortpflanzen.  Zwei 
von  ihm  vorgeschlagene  astronomische  Methoden  ftLhrten  zu 
keinem  Ergebnis.  Neuere  Beobachtungen  an  veränderlichen 
Sternen  sollen  nach  Tikhoff  bestätigen,  dass  längere  Wellen 
sich  langsamer  fortpflanzen  als  kurze.  Der  Ver£  glaubt  die 
Frage  so  entscheiden  zu  können:  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Dispersion  der  Strahlungen  X  und  X\  falls  solche  besteht, 
um  so  stärker  ist^  je  mehr  X  und  X  sich  unterscheiden.  Licht- 
wellen,  von  der  Ordnung  1  /i,  und  kürzeste  Hertz'sche  Wellen, 
von  der  Ordnung  1  cm,  sollten  abo  am  ehesten  eine  vorhandene 
Dispersion  entdecken  lassen.  Ein  Hertz'scher  Vibrator  sendet 
beide  aus.  Trifft  man  daher  auf  einer  zweiten  Station  Anord- 
nungen, um  die  Ankunftszeiten  beider  Wellenarten  zu  messen 
(für  die  elektrischen  Wellen  ähnlich  wie  es  Marconi  thut),  so 
könnte  vielleicht  ein  Unterschied  bemerkbar  sein.  Für  eine 
Entfernung  von  9  km  und  eine  Dispersion  von  1000  km/sec 
schätzt  der  Ver£  denselben  auf  10~^  sec,  welcher  mit  Dreh- 
spiegel und  photographischer  Platte  messbar  wäre.  Der  Verf. 
will  die  vorgeschlagenen  Versuche  ausführen.  B.  Lg. 


63.  Henri  Becquerel.  Über  die  anomale  Dispersion 
von  leuchtendem  Natriumdampf  und  über  einige  Konsequenzen 
dieses  Phänomens  (0.  R  128,  p.  145—151.  1898).  —  Schon 
Kundt  hatte  die  anomale  Dispersion  in  einer  Natriumflamme 
nachgewiesen  (Wied.  Ann.  10,  p.  321.  1880).  Der  Verf. 
untersucht  nun  dieselbe  in  der  Nähe  der  2>- Linien  genauer 
und  findet  eine  Übereinanderlagerung  zweier  verschiedener 
anomaler  Dispersionen  entsprechend  den  zwei  2>- Linien.  Die 
Messungen  sind  mit  einer  prismatischen  Natriumflamme  aus- 
geführt Es  gelingt  ihm  auch,  die  Brechungsindices  in  diesem 
Gebiet  zu  messen  und  er  konstatirt  einen  Brechungsindex,  der 
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kleiner  ist  ab  eins,  so  dass  ftr  dieses  Gebiet  die  FortpflanzangS" 
geschwindigkeit  des  Lichtes  grösser  ist  wie  im  Vakuum.  Zum 
Schlass  konunt  er  noch  auf  das  Experiment  von  Voigt  zu 
sprechen  y  der  nachwies,  dass  eine  Natriumflamme  im  magne- 
tischen Feld  sich  in  der  Richtung  senkrecht  zu  den  magnetischen 
Kraftlinien  als  doppelbrechend  erweist.  Er  untersucht  die  ano- 
male Dispersion  im  magnetischen  Felde  und  findet,  dass  das 
Voigt'sche  Experiment  die  unmittelbare  Folge  der  anomalen 
Dispersion  und  des  Zeeman'schen  Phänomens  ist        A.  fl. 


64.  J.  D.  JEverett.  über  dynamische  Darstellung  von 
gewissen  optischen  Erscheinungen  (Proc.  phys.  soc.  of  London 
(3)  16,  p.  129—147.  1898;  PhiL  Mag.  46,  p.  227—243.  1898). 
—  Um  die  optischen  Schwingungen  und  deren  Eigenschaften 
zu  studiren,  wird  die  Analogie  von  Kugeln,  die  durch  eine 
elastische  Verbindung  miteinander  yerbunden  sind,  und  Ton 
Pendeln,  die  sich  gegenseitig  beeinflussen,  herbeigezogen.  In 
rein  mathematischer  Weise  werden  einige  Probleme  von 
Schwingungen  dieser  Systeme  behandelt  und  auf  die  optischen 
Erscheinungen  angewendet,  vor  allem  auf  die  Fluoreszenz. 
Wegen  der  rein  mathematischen  Ableitungen  muss  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden.  A.  fl. 


65.  Lord  Kelvi/n.  Ü^er  Reflexion  und  Brechung  ein- 
zelner ebener  fVeUen  an  einer  ebenen  Begren»ungsfläche  zwischen 
zwei  isotropen  elastischen  Medien  —  flüssig,  fest^  oder  Äther 
(PhiL  Mag.  47,  p.  179—191.  1899).  —  Der  Ver£  geht  davon 
aus,  dass  die  elektromagnetischen  Gleichungen  Maxwell's  für 
einen  homogenen  Nichtleiter  identisch  sind  mit  den  Bewegungs- 
gleichungen eines  inkompressibeln  elastischen  festen  Körpers, 
nicht  aber  die  Anwendungen  auf  heterogene  Nichtleiter  oder 
auf  die  Begrenzungsfläche  zwischen  zwei  homogenen  NichÜeitem. 
Die  mathematische  Behandlung  der  Bewegungsgleichungen  er- 
gibt^ dass  beim  Auftreflen  einer  Welle  auf  eine  Begrenzungs- 
flftche  vier  Wellen  entstehen  können,  die  gewöhnlich  gebrochene 
und  reflektirte,  bei  denen  die  Vibrationen  senkrecht  zur  Fort- 
pflanzungsrichtung vor  sich  gehen,  und  eine  gebrochene  und 
eine  reflektirte,  die  Vibrationen  in  Richtung  der  Fortpflanzungs- 
richtung haben.    Die  mathematischen  Folgerungen  liefern  Er- 
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weiteroBgen  zu  Fresners  Sinns-  und  Tangentengesetz ,  haben 
aber  nur  theoretischen  Wert.  A.  H. 


66.  J.  Hartmawnm  Über  eine  einfache  bäerpolations- 
formel  ßir  das  prismatische  Spektrum  (Publ.  des  Astrophys. 
Observat  zu  Potsdam  12,  Anhang,  25  pp.  1898).  —  Nach 
Erwähnung  der  Thatsache,  dass  die  bisher  au^estellten  Dis- 
persionsformehi  teils  ungenau,  teils  für  die  praktische  Anwen- 
dung ungeeignet  sind,  stellt  der  Verf.  eine  neue  Formel  auf 


#•     #»A      — • 

'  (A  -  KT 
worin  n^  Xq  c  Eonstanten  sind,  und  a  ==  1,2  gesetzt  werden 
kann.  Es  wird  gezeigt,  wie  die  Eonstanten  aus  der  Beobach- 
tung bestinunt  werden  können,  und  dann  unter  Benutzung  der 
höchst  genauen  Wellenlängenwerte  nach  Müller  (Potsdam)  eine 
Prüfung  der  bekannten  Dispersionsformeln  Torgenommen.  Es 
ergibt  sich  daraus,  dass  nur  die  hier  aufgestellte  Formel  allen 
Beobachtungen  innerhalb  der  wahrscheinlichen  Fehler  genügt, 
während  z.  B.  die  von  Cauchy  ganz  unbrauchbar  sind  und  bis 
auf  7  Einheiten  der  fünften  Dezimale  des  Brechungsexponenten 
fehlerhaft  sein  können.  Der  zweite  Teil  der  Arbeit  ist  ge- 
Wissermassen  die  Umkehrung  des  ersten;  der  Verf.  zeigt,  wie 
seine  Formel  auch  zur  Messung  von  Wellenlängen  verwendet 
werden  kann.  Eine  Erweiterung  des  Aufsatzes  im  Astrophys. 
Journal  (vgl.  BeibL  23,  p.  175).  Biem. 


67.  C.  Pulflrlch.  über  die  Anwendbarkeit  der  Meüiode 
der  Totalreflexion  auf  kleine  und  mangelhaße  Krystallflächen 
(Ztschr.  f.  Erystallogr.  30,  p.  568—586.  1898).  —  Um  die 
Grenzen  der  Totalreflexion  noch  an  sehr  kleinen  (selbst  nur 
Bruchteilen  eines  Quadratmillimeters  grossen)  Eiystallflächen 
beobachtbar  zu  machen,  wie  es  für  praktisch -mineralogische 
Untersuchungen  oft  erforderUch  ist,  hat  der  Verf.  an  dem 
Pulfrich-Abbe'schen  Erystallrefraktometer  zwei  Modifikationen 
angebracht,  nämlich  1.  eine  Diaphragmenvorrichtung  im  Augen- 
kreise des  Femrohrs,  2.  die  Ersetzung  des  sonst  üblichen 
yergrössemden  Femrohrs  durch  ein  yerkleinemdes.  Letztere 
hat  zur  Folge,  dass  im  Augenkreise  des  Fernrohrs  ein  ver- 
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grössertes  Bild  des  KrystallpiiLparates  erscheint,  welches  man 
mit  einer  Lupe  gut  beobachten  kann;  blendet  man  nun  in 
diesem  Bilde  alles  ausser  dem  zu  untersuchenden  FlächenstQck 
ab,  so  ist  der  Effekt  derselbe,  als  ob  die  Abblendimg  am  Prä- 
parate selbst  geschehen  wäre,  d.  h.  es  ist  alles  falsche  Licht 
ausgeschlossen  und  die  Grenzkurven  der  Totalreflexion  werden 
im  reflektirten  Lichte  gut  sichtbar.  Die  Genauigkeit  der  Mes- 
sung des  Brechungsindex  erleidet  freilich  durch  die  Anwendung 
des  yerkleinernden  Fernrohrs  eine  Einbusse,  erstreckt  sich 
aber  immerhin  noch  auf  eine  Einheit  der  dritten  Dezimala 

Wegen  der  Einzelheiten  der  Konstruktion  des  neuen  Re- 
fraktometers, seiner  Justimng  und  Handhabung  muss  auf  die 
mit  Abbildungen  yersehene  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 
Eb  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  das  Listrument  auch  für  die 
Untersuchung  von  Flüssigkeiten  in  kleinen  Mengen,  selbst  in 
Tröpfchen  von  weniger  als  1  mm  Durchmesser,  mit  bestem 
Erfolge  anwendbar  ist  F.  P. 

68.  E.  A.  Wülfing*  Über  einen  Spektralapparat  zur 
Herstellung  eon  mtensivem  monochromatischem  Licht  (N.  Jahrb. 
f.  Mineral  etc.  Beü.-Bd.  12,  p.  348-404.  1898).  —  Die  Haupt- 
teile  des  Apparates  sind  ein  Eollimatorrohr  (Eintrittsrohr), 
dessen  Spalt  mit  weissem  Lichte  beleuchtet  wird,  eine  Kom- 
bination von  zwei  Prismen,  und  ein  zweites  (Austritts-)  Bohr 
mit  Linse  und  in  deren  Brennweite  befindlichem  Spalt,  welcher 
letztere  dazu  dient,  aus  dem  durch  die  Prismen  erzeugten 
Spektrum  einen  schmalen  Streifen  auszusondern.  Damit  man 
während  einer  Beobachtungsreihe  weder  die  Stellung  des  Spek- 
tralapparates noch  die  des  Beobachtungsinstrumentes  zu  ändern 
braucht,  befindet  sich  das  Austrittsrohr  in  fester,  unveränder- 
Ucher  Lage  gegen  das  Eintrittsrohr,  und  zwar  in  einer  solchen, 
die  der  Minimalablenkung  der  ultravioletten  Z-Linie  (Wellen- 
länge 0,382 /u)  entspricht  Die  Einstellung  der  verschiedenen 
Teile  des  sichtbaren  Spektrums  auf  den  Austrittsspalt  wird 
bewirkt  durch  entgegengesetzte  Drehung  der  beiden  Prismen 
mittels  einer  Schraube  mit  Trommelteilung;  damit  diese  Drehung 
keine  zu  ungleiche  Dispersion  der  verschiedenen  Teile  des 
Spektrums  erzeugt,  muss  sie,  wie  Verl  eingehend  darlegt,  in 
dem  Sinne  erfolgen,  dass  der  Winkel  zwischen  den  einander 

BdbUUer  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  u.  Chem.  28.  27 
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zugewandten  Flächen  der  beiden  Prismen  vergrossert  wird. 
Bei  den  bisher  ausgeführten  Instrumenten  hatten  die  Prismen 
den  brechenden  Winkel  60^  und  den  Brechungsindex  1,659 
für  die  Z-Linie,  woraus  sich  der  Winkel  zwischen  Bintritts- 
und  Austrittsrohr  zu  75^  48'  bestimmt  Der  Verf.  hSlt  es 
jedoch  fbr  praktischer,  diesen  Winkel  gleich  90^  zu  machen, 
und  stellt  Berechnungen  darüber  an,  wie  zu  diesem  Zweck  die 
Prismen  bei  Verwendung  bestimmter  Schott'scher  Glassorten 
gewählt  werden  müssen.  Zur  Einstellung  von  Licht  bestimmter 
Wellenlänge  auf  den  Austrittsspalt  werden  zunächst  die  Fraun- 
hofer'schen  Linien  benutzt,  wobei  man  diesen  durch  ein  schwach 
vergrössemdes  Mikroskop  betrachtet,  und  zwar  unter  Anwen- 
dung eines  totalreflektirenden  Prismas  von  oben  oder  von  der 
Seite  her. 

Einer  eingehenden  Diskussion  unterwirft  der  Verf.  die 
mittels  verschiedener  Lichtquellen  zu  erreichende  Beleuchtungs- 
stärke des  Austrittsspaltes.  Dieselbe  ist  zunächst  um  so  grösser, 
je  grösser  die  Apertur  der  Kollimatorlinse  ist  Durch  eine 
Beleuchtungslinse  (am  besten  von  der  gleichen  Apertur  wie  die 
Kollimatorlinse)  kann  bei  Beleuchtung  mit  Sonnenlicht  eine 
sehr  erhebliche  YerslArkung  bewirkt  werden,  bei  künstlichen 
Lichtquellen  ist  deren  Anwendung  aber  nur  dann  von  Vor- 
teil, wenn  dieselben  ihrer  Wärmeausstrahlung  oder  sonstigen 
Beschaffenheit  wegen  nicht  nahe  genug  an  den  Spalt  heran- 
gerückt werden  können,  um  die  ganze  Kollimatorlinse  mit  Licht 
zu  erfüllen.  Unter  Voraussetzung  einer  Kollimatorlinse  von 
der  Apertur  Vs  findet  Verf.  für  die  durch  verschiedene  Licht- 
quellen erzielte  Beleuchtungsstärke  des  austretenden  Licht- 
büschels im  Verhältnis  zu  derjenigen  durch  direktes  Sonnen- 
licht folgende  Werte: 

RonzeDtrirtes  SoDnenlicht  700 

Elektrisches  Bogenlicht  27 

ElektrischeB  Glühlicht  vor  dem  Spalt  Vs— Vä 
n                n         im  Spalt  oder  durch 

eine  Linse  auf  den  Spalt  konzentrirt  1 

Glühender  Platindraht  im  Spalt  Via— V» 

Aoetylenlicht  Vis— Vi» 
Drammond*sches  Kalklicht  8 

Auerlicht  Vi«— V» 
Argandbrenner  ^/^^ 

Petroleumlampe  »/,5 

F.P. 
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69.  T.  N.  Thiele.  Auflösung  des  dritten  Bandes  des 
Koläensioffspektrwns  m  Serien  (Astrophys.  Joum.  8,  p.  1—28. 
1898).  —  Der  yer£  hat  ebendort  (6,  p.  65.  1897)  eine  Formel 
zur  Bereohnimg  von  Spektralserien  gegeben: 

.  _  yo  +  -  -  ^Pt  (»  +  ^f 

?0  +  •  •  •  ?r  («  +   <?r    ' 

die  zwar  sehr  unbequem  ist,  aber  bei  allen  Versuchen  voll- 
kommene Genauigkeit  gibt  Sie  soll  nun  dazu  dienen,  um  aus 
den  bekannten  Beobachtungen  von  Kayser  und  Kunge  die 
Serien  herauszufinden,  aus  denen  das  dritte  Band  des  Kohlen- 
stoffbandenspektrums besteht  Es  werden  dazu  zunächst  die 
Hauptlinien  jeder  Serie  gesucht,  und  dann  durch  passende 
Wahl  der  Eonstanten  obiger  Formel  die  zugehörigen  Linien. 
Obwohl  die  Wahl  etwas  willkürlich  ist,  da  erst  bei  der  letzten 
Serie  der  Erfolg  die  Bichtigkeit  des  Verfahrens  beweist,  ge- 
lingt es  dem  Verf.  doch,  10  Serien  au&ustellen  und  in  ihnen 
524  Linien  anzugeben,  von  denen  479  bei  Kayser  und  Bunge 
beobachtet  sind,  und  45  hypothetische,  deren  Beobachtung  noch 
aussteht.  Biem. 

70.  Em  AsehhPnass,  Über  die  Emission  des  Quartes 
in  dem  Spektralbereich  seiner  meUdlischen  Absorption  (Verh. 
Phys.  Ges.  Berlin  17,  p.  101—105.  1898).  —  In  seiner  Arbeit 
aber  die  Wärmeemission  des  Steinsalzes  (Wied.  Ann.  64,  p.  625. 
1898)  kam  Hr.  M.  Abramczyk  zu  dem  Schluss,  dass  die  von 
erhitztem  Steinsalz  ausgesandte  Energie  zum  beträchtlichen 
Teile  Strahlen  solcher  Wellenlängen  enthalten  müsse,  welche 
dem  Gebiet  .seiner  metallischen  Absorption  und  Beflezion 
angehören.  Hr.  Bubens  und  der  Verf.  haben  diesen  Satz 
kritisch  besprochen  (Wied.  Ann.  65,  p.  255.  1898)  und  nach- 
gewiesen, dass  die  Betrachtungsweise  des  Hrn.  Abramczyk  un- 
zulässig ist  und  daher  zu  unrichtigen  Besultaten  führen  muss. 
Sie  bemerkten  schliesslich,  es  sei  auch  von  Yomherein  nicht 
wahrscheinlich,  dass  ein  Körper  mit  blanken  Oberflächen  die- 
jenigen Strahlen  in  besonders  hohem  Betrage  aussende,  f&r 
welche  Beflexion  vorhanden  sei;  ja  es  könne  sogar  in  seinem 
Emissionsspektrum  unter  Umständen  gerade  hier  ein  Minimum 
auftreten.    Aus  bereits  vorliegenden  Daten  hat  der  Verü  am 

27* 
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Quarz  diese  Vermutang  zu  bestätigen  gesucht.  Es  ergaben 
sich  thatsächlich  zwei  deutliche  Minima  an  den  Stellen  der 
metallischen  Absorptionsstreifen  bei  X  «=  8,4  und  X  =  8,8  fu 
Von  5  ju  bis  7,5  fjk  bleibt  die  Strahlung  entsprechend  dem  ge- 
ringen JElefiexions-  und  starken  Absorptionsvermögen  nur  wenig 
hinter  der  des  absolut  schwarzen  Körpers  zurück. 

a  C.  Seh. 

71.  S,  Maissan,  Über  die  Farbe  des  Calctumcarbids 
(C.  R.  127,  p.  917—918.   1898).  —  Neue  Versuche  ergaben, 

.  dass  CjCa  vollkommen  weiss  durchsichtig  ist  wie  C2E2  und 
C2Li2,  während  C3AI4  gelbe  durchsichtige  Lamellen  liefert 

KW. 

72.  Chr*  Jensen»  Beiträge  zur  Photometrie  des  Himmels 
(106  pp.  Diss.  Kiel  1898).  —  Die  Arbeit  ist  hauptsächlich 
einer  Untersuchung  der  atmosphärischen  Polarisation  gewidmet 
und  beginnt  mit  einer  sehr  eingehenden  Darstellung  der  bisher 
auf  diesem  Gebiete  erschienenen  Arbeiten,  Theorien  und  Hypo- 
thesen, angefangen  mit  den  Beobachtungen  Arago's  im  Jahre 
1809,  die  zur  Entdeckung  des  Arago'schen  Punktes  führten. 
Den  nächsten  Punkt  neutraler  Polarisation  Cemd  Babinet  1840; 
die  um&ssendsten  Untersuchungen  aber  rühren  von  Brewster 
her,  der  aus  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Beobachtungen  im 
Sonnenvertikal  und  längs  des  Horizontes  die  Verteilung  der 
Polarisationsgrösse  über  das  Himmelsgewölbe  glaubte  bestim- 
men zu  können.  Es  werden  nun  die  verschiedenen  Ansichten 
zur  Erklärung  der  atmosphärischen  Polarisation  mitgeteilt,  wie 
sie  von  Arago,  Babinet,  Brewster,  Clausius,  Bubenson,  Tyndall 
und  Becquerel  geäussert  und  theoretisch  und  experimentell 
unterstützt  wurden.  Das  Beflexionsvermögen  der  Luft,  das 
durch  Brechung  polarisirte  Licht,  die  Wasserbläschen  der  Luft, 
Partikelchen  kleinster  Art  in  der  Atmosphäre,  wie  Bauch, 
wurde  zur  Erklärung  der  fraglichen  Elrscheinungen  herange- 
zogen, und  ihre  Abhängigkeit  von  Luftdruck,  Bewölkung  und 
sonstigen  Zuständen  der  Atmosphäre  nachgewiesen,  auch  die 
Veränderlichkeit  mit  der  Tages-  und  Jahreszeit  festgestellt 
Auf  ein  neues  Gebiet  gelangte  diese  Wissenschaft  durch  das 
Auftreten  jener  Phänomene,  die  mit  dem  Ausbruch  des  Exaka- 
taua  in  Verbindung  stehen.  Comu  und  Busch  stellten  eine 
Beihe  Veränderungen  gegen  früher  fest,  und  Busch  vermochte 
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80gar  nachzuweisen,  dass  ein  Gleichlauf  der  Sonnenfleckperiode 
mit  den  Jahresmitteln  der  beobachteten  Sonnenabstände  der 
neutralen  Punkte  bestände. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  enthält  eigene  Messungen  des 
Verfl  mit  einem  besonders  für  diese  Zwecke  geeigneten  In- 
strumente, das  ausführlich  beschrieben  ist  Unter  ständiger 
Berücksichtigung  des  meteorologischen  Zustandes  des  Himmels, 
der  Durchsichtigkeit  und  Farbe  der  Luft  sind  zwei  Jahre  lang 
Beobachtungen  angestellt,  aus  denen  gefolgert  wird:  1.  der 
tagliche  (rang  der  Polarisation  hängt  von  der  Sonnenhöhe  ab 
und  2.  wechselt  mit  den  Jahreszeiten.  3.  Die  Polarisations- 
werte scheinen  im  Sommer  relativ  klein,  im  Winter  relativ 
gross  zu  sein.  4.  Nebel,  Eauch  und  Wolken  stören  das  Phä- 
nomen sehr.  5.  Pur  rote  und  grüne  Strahlen  sind  besondere 
Beziehungen  festgestellt  worden.  Biem. 

73  und  74«  A.  de  la  Eav/me^PluviuMl.  Beobachtung 
der  Gruppe  B  im  Sonnenspektrum  auf  dem  Gipfel  des  Moni- 
Blanc  (C.  E.  128,  p.  269—272.  1899).  —  M.  Janssen.  Be- 
merkungen »u  dieser  Mitteilung  (Ibid.,  p.  272 — 274).  —  Zur 
Bestätigung  der  bekannten  Beobachtungen  Janssen's  über  das 
Sauerstoffspektrum  der  Sonne  hat  auf  dessen  Veranlassung 
Baume -Pluvinel  auf  dem  Mont- Blanc  die  Gruppe  B  des 
Sonnenspektrums  photographirt  Es  zeigen  sich  oben  die 
Doppellinien  dieser  Gruppe  weniger  zahlreich  und  schwächer 
als  unten  in  Chamonnix,  aber  sie  sind  deutlich  vorhanden.  Sie 
würden  erst  verschwinden,  wenn  der  Luftdruck  auf  53  mm 
herabginge,  gleich  21500  m  Höhe,  was  vielleicht  mit  Begistrir- 
ballons  zu  erreichen  sein  könnte.  Janssen  bemerkt  dazu,  dass 
seiner  Ansicht  nach  Sauerstoff  in  der  uns  bekannten  Weise 
auf  der  Sonne  sicher  fehle;  jedenfalls  aber  in  zerlegtem  Zu- 
stande. Um  aber  die  Beobachtungen  oben  auf  dem  Berge  und 
unten  im  Thale  vergleichbar  zu  macheu,  sei  es  unerlässlich, 
die  verschiedene  Intensität  des  Lichts  zu  berücksichtigen.  Und 
das  fehlt  noch.  Biem. 

75.  X.  E.  JeweU.  Die  Struktur  der  Schattirung  der 
H'  und  Kr  und  einiger  anderer  Linien  im  Spektrum  der  Sonne 
und  des  Bogenlichtes  (Astrophys.  Joum.  8,  p.  61 — 53.  1898).  — 
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Der  Verf.  hatte  unter  den  Rowland'schen  Platten  des  Sonnen- 
spektrums  eine  gefunden,  auf  der  die  H-  und  £*- Linien  — 
Calciumlinien  —  in  Banden  aufgelöst  erschienen.  Trotz  zahl- 
reicher Versuche  hat  er  diese  Erscheinung  nie  wieder  gefunden, 
und  sucht  den  Grund  darin,  dass  er  die  käuflichen  Platten 
mit  grobem  Korn  verwendet  hat,  während  die  Rowland'sche 
fast  ohne  Korn  ist.  Nur  mit  Hilfe  des  elektrischen  Lichtr 
bogens  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  ähnliche  Erscheinungen 
herbeizuführen,  und  zwar  im  Spektrum  der  dritten  Ordnung 
bei  Eisenlinien,  so  dass  zur  Erklärung  das  sich  überdecken 
einiger  Serien,  die  gegen  die  Hauptlinien  konvergiren,  ange- 
nommen wird;  es  haben  sich  in  diesem  Falle  wohl  Schichten 
metallischer  Dämpfe  von  verschiedener  Dichtigkeit  gebildet, 
die  vereint  diese  weiche  Schattirung  bewirken,  deren  Intensität 
nach  der  HaupÜinie  hin  zunimmt  fiiem. 


76.  A.  Schuster,  Über  Sonnen-  und  Mondperioden  bei 
den  Erdbeben  (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  61,  p.  465—465.  1897). 
—  Der  Ver£  gibt  eine  kritische  Besprechung  einer  Arbeit  von 
Knott  über  diesen  Gegenstand.  Dieser  hat  mittels  Fourier'- 
scher  Beihen  die  Beobachtungen  darzustellen  versucht  und  die 
Koeffizienten  der  Beihen  abgeleitet  Schuster  vergleicht  dessen 
Besultate  mit  den  aus  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  er- 
haltenen und  findet  eine  grosse  Abweichung.  Ebensowenig 
wird  das  sehr  reichhaltige  Beobachtungsmaterial  von  Davison 
dargestellt.  Das  Ergebnis  ist,  dass  1.  mit  der  blossen  Mond- 
periode nichts  anzufangen,  vielmehr  auch  der  Sonneneinfluss  in 
Erwägung  zu  ziehen  ist;  2.  dass  Knott  ein  viel  zu  geringes 
Material  angewendet  hat;  3.  dass  dem  Material  mit  andern 
Hilfsmitteln  der  Analyse  näher  zu  treten  ist,  die  der  Ver£  kurz 
andeutet  und  denmächst  zu  g^ben  verspricht  Biem. 


77.  Fm  Wm  Very,  Der  wahrscheinliche  Temperaturgrad 
auf  dem  Monde.  II  (Astrophys.  Joum.  8,  p.  265—28«.  1898; 
vgl.  Beibl.  23,  p.  179).  —  In  diesem  Teil  der  Arbeit  wendet 
sich  der  Yert  den  Mondstrahlen  zu;  ausgehend  von  einer  Ver- 
gleichung  von  Sonnenstrahlen,  die  von  reinem  Schnee  auf  das 
Bolometer  zurückgestrahlt  werden,  und  solchen,  die  durch  &las 
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hindurchgehen y  untersucht  er  die  Strahlung  von  Schnee,  der 
durch  Süss  geschwärzt  ist,  und  findet  sie  auf  weniger  als  ^j^ 
herabgesetzt;  er  schliesst,  dass  die  Annahme  fEÜsch  sei,  wonach 
die  Mondoberfläche  Schnee  und  Eis  sei,  durch  kosmischän 
Staub  dunkler  gefärbt  Es  wurden  eine  grosse  Zahl  von 
Messungen  der  Strahlung  gewisser  Teile  der  Mondfläche  ge- 
messen und  miteinander  yergUchen,  und  auf  die  einer  berussten 
Platte  als  Normalmaass  bezogen,  um  so  absolute  Werte  zu 
erhalten.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Strahlung  an  yerschiedenen 
Stellen  des  Mondes  sehr  verschieden  und  vom  Stande  der 
Sonne  abhängig  ist,  sowie  von  der  Zeit,  in  der  die  Sonne  dort 
gestrahlt  hat  Auffallend  ist,  dass  bei  Mondfinsternissen  die 
Strahlung  in  kurzer  Zeit  auf  weniger  als  Vioo  herabgeht  Der 
Verl  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  in  den  Gregenden,  wo  die 
Sonne  hoch  steht,  die  Temperatur  der  Mondoberfläche  heisser 
als  100^ C.  ist;  nur  die  Polargegenden  haben  bei  Tage  eine 
etwas  erträgUchere  Temperatur,  während  nachts  eine  intensive 
Kalte  herrscht  Wäre  aber  eine  Atmosphäre  dort  wie  die 
irdische,  würde  bei  Tage  die  Hitze  noch  grösser  sein,  so  dass 
eben  dies  Fehlen  von  Luft  etwaige  Lebewesen  vor  dem  Ver- 
sengen schützen  könnte.  Biem. 

78.  Norma/n  Lockyer.  Bemerkung  über  die  verstärkten 
Unten  im  Spektrum  von  a  Cygni  (Proc.  IL  Astron.  Soc.  64, 
p.  320 — 322.  1899).  —  Nachweis,  dass  die  noch  vor  kurzem 
ab  unbekannte  Linien  dieses  Spektrums  angesehenen  Linien 
dem  neu  entdeckten  Cleveitgase  angehören,  oder  dem  Hehum, 
das  auf  der  Sonne  längst  bekannt  war  und  das  mit  dem 
Cleveitgase  identisch  ist  Biem. 

79.  H.  C.  Vogel  und  J.  WUätnff»  Untersuchungen 
über  die  Spektra  van  528  Sternen  (Publ.  d.  Astrophys.  Observat 
zu  Potsdam  12,  73  pp.  1899).  —  Es  sind  die  Spektra  der 
helleren  Sterne  des  ersten  SpektraltypHs  aufjgenommen;  der 
erste  Teil  der  Arbeit  gibt  die  Verteilung  der  Sterne  in  die 
Unterabteilungen  dieses  Typus;  der  zweite  die  Ausmessungen 
von  130  Aufnahmen,  deren  Zweck  ist,  das  Vorhandensein  des 
Heliums  oder  Cleveitgases  festzustellen;  der  dritte  die  Ver- 
gleichung  der  Potsdamer  Ergebnisse  mit  denen  anderer  Be* 
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obachter  und  eine  Kritik  derselben,  yomefamlich  des  Draper 
und  des  Maury-Ejitaloges.  Biem. 


80.  W.  W.  Ca/mpbelL  Veränderliche  Geschtoindigkeü 
von  0  Leonis  und  x  Draconü  in  der  Gesichulinie  (Astrophys. 
Joum.  8,  p.  291 — 292.  1898).  —  Vier  Spektralaufnahmen  von 
o  Leonis  deuten  auf  starke  Veränderlichkeit  hin,  sind  aber 
unter  so  ungünstigen  Umständen  aufgenommen,  dass  sie  kiuftig 
nicht  benutzt  werden  sollen;  die  Ergebnisse  scheinen  also 
höchst  unsicher  zu  sein.  Dagegen  scheinen  die  12  Aufnahmen 
des  Spektrums  Ton  %  Draconis  in  der  That  eine  Periode  von 
etwa  5 — 6  Monaten  anzudeuten,  in  der  sich  die  Greschwindig- 
keit  um  etwa  40  km  in  der  Sekunde  ändert  Biem. 


81.  JBT»  C  Vogel.  Das  Spektrum  von  a  Aquilae  und 
seine  GeschwindigkeU  in  der  Gesichtslinie  (Astrophys.  Journ.  9, 
p.  1 — 14.  1899).  —  übersetzt  aus  den  Sitzungsberichten  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  vgl.  BeibL  23,  p.  181. 

Biem. 

82.  C.  Rti/nge.  Die  relative  Helligkeit  der  Linien  im 
Spektrum  des  Orionnebels  (Astrophys.  Joum.  8,  p.  82 — 36. 
1898).  —  Der  Verl  hatte  die  Beobachtung  Gampbell's  be- 
stätigt, dass  im  genannten  Nebel  an  verschiedenen  Stellen 
die  Spektrallinien  verschiedene  Intensität  haben.  Dem  gegen- 
über hatte  Scheiner  erklärt,  dass  diese  Verschiedenheit 
nicht  reell  sei,  sondern  physiologisch,  und  Bunge  versucht 
zu  beweisen,  dass  hier  die  physiologische  Wirkung  nicht 
stark  genug  sei,  um  diese  Verschiedenheiten  zu  bewirken. 
Ejr  gibt  Erläuterungen  und  Messungen  zu  dem  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Purkinje'schen  Phänomen,  wonach  bei 
zwei  Lichtquellen  von  verschiedener  Farbe,  die  ein  gewisses 
Helligkeitsverhältnis  haben,  sich  dieses  Verhältnis  ändert,  wenn 
ihre  Intensität  im  gleichen  Maasse  verändert  wird.  Es  wird 
das  Licht  von  kürzerer  Wellenlänge  weniger  geschwächt,  als 
das  von  längerer  Wellenlänge.  Messungen  von  Bunge  mid 
König  an  den  hier  in  Betracht  kommenden  Linien  haben  er- 
geben, dass  die  dem  Purkinje'schen  Phänomen  zukonmiende 
Lichtschwächung  ein  ganz  anderes  Verhältnis  hat,  als  es  sich 
bei  Beobachtung  am  Orionnebel  ergibt.    Den  Grund  zur  Ab- 
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weichiiBg  der  Scheiiier'schen  Ansicht  von  dieser  Beobachtang 
sucht  der  Verf.  darin,  dass  jener  an  Linien  anderer  Farbe 
beobachtet  hat,  was  sehr  von  Belang  ist,  da  nach  Messungen 
von  König  die  Wirkung  des  Purkinje'schen  Phänomens  bei 
den  von  Scheiner  benutzten  Linien  etwa  600  mal  so  stark  ist, 
als  bei  den  ftr  Bunge  in  Betracht  kommenden.  Biem. 


83.  JE.  A.  W4Ufi/ng.  Die  Theorie  der  Beobachtung  im 
konvergenten  Licht  und  Forschläge  zur  Verbesserung  der  Axen- 
urinkelapparale  (N.  Jahrb.  f.  Mineral  Beil.-Bd.  12,  p.  405—446. 
1898).  ~  Der  Verf.  erörtert  zunächst  unter  Bezugnahme  auf 
genau  konstruirte  Zeichnungen  den  Gang  der  Lichtstrahlen 
(—  von  der  Lichtquelle  bis  zur  Pupille  des  beobachtenden 
Auges  — )  m  den  am  meisten  gebräuchlichen  Listrumenten 
for  die  Beobachtungen  im  konvergenten  polarisirten  Licht, 
iiämüch  dem  Ghroth-Nörrenberg'schen  Polarisationsapparat  und 
dem  Liebisch'schen  Axenwinkelapparat  (beide  von  der  Firma 
Fuess  konstruirt).  Bei  dieser  Untersuchung  wird  in  Betracht 
gezogen,  dass  die  bei  jenen  Listmmenten  verwendeten  Linsen- 
systeme von  sehr  grosser  Apertur  (bis  zu  130^  auch  nicht 
amiähemd  aplanatisch  sind.  Als  wesentliches  Resultat  ergibt 
sich,  dass  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  grosse  Aperturen 
handelt,  die  Beobachtung  mit  direktem  monochromatischen 
Spektrallicht,  wie  es  der  vom  yer£  beschriebene  Spektral- 
apparat (vgl  oben)  liefert,  nicht  gut  ausgeführt  werden  kann, 
dass  vielmehr  eine  mit  dem  Spektrallicht  beleuchtete  matte 
Glastafel  als  monochromatische  Lichtquelle  angewendet  werden 
muss,  wie  es  schon  Tutton  vorgeschlagen  hat. 

Der  Verf.  bespricht  sodann  die  Forderungen,  die  an  einen 
zur  genauen  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen  be- 
stimmten Polarisationsapparat  zu  stellen  sind,  und  macht  Vor- 
schläge zu  deren  Realisirung.  So  sollte  u.  a.  das  Beobachtungs- 
femrohr eine  entsprechend  der  verschiedenen  Schärfe  der  Liter- 
ferenzfiguren  veränderliche  Vergrösserung  bez.  Verkleinerung 
besitzen,  was  durch  Einschaltung  einer  verschiebbaren  Hilfs- 
liuse  erreicht  werden  kann.  Femer  muss  eine  Vorrichtung 
vorhanden  sein,  um  die  Krystallplatte  nach  der  Gauss'schen 
Methode  der  Autokollimaüon  senkrecht  zur  Fernrohraze  zu 
stellen.     Die  EoUimatorlinse   und   das   Femrohrobjektiv  — 
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zwischen  denen  sich  die  Krystallplatte  befindet  —  müssen 
möglichst  grossen  Abstand  und  möglichst  grosse  Apertur  be- 
sitzen, sowie  auch  einigermassen  aplanatisch  und  achromatisch 
sein;  der  Verf.  empfiehlt  zu  diesem  Zweck  eine  Steinheil'sche 
Lupe  erweiterter  Konstruktion  von  18  mm  Brennweite  und  36^ 
Apertur.  Der  Gang  der  Ldchtstrahlen  in  dem  vorgeschlagenen 
Fernrohr  wird  für  die  drei  Fälle  2facher,  ^I^ÜLcher  und  ^/^üuctieT 
Vergrösserung  durch  in  richtigem  Verhältnis  konstruirte  Figuren 
erläutert  F.  P. 

84.  H.  Som/merfeldt.  Über  die  Änderung  des  fVmkels 
der  optischen  Axen  am  Lühiophilä  mit  der  Temperatur  (Neues 
Jahrb.  f.  Mineral  etc.  1,  p.  152—154.  1899).  —  Der  wahre 
optische  Axenwinkel  ergab  sich  (aus  Messungen  an  Platten 
senkrecht  zur  ersten  und  zweiten  Mittellinie)  gleich  56^4'  bei 
21,5^  C.  Bei  Temperatursteigerung  nimmt  derselbe  zu,  und 
zwar  wurde  an  einer  senkrecht  zu  einer  optischen  Axe  ge- 
schliffenen Platte  eine  Änderung  der  in  Luft  austretenden 
Axenrichtung  um  8^47'  für  das  Temperatunntervall  Ton  —15^ 
bis  +190«  beobachtet.  F.  P. 


85.  ff*  Ambrann.  Über  Anomalien  bei  der  accidentetlen 
Doppelbrechung  (Ber.  matL  phys.  Klasse  KönigL  Sachs.  Ges. 
Wiss.  Leipzig  1898.  Sepab.  31  pp.).  —  Die  allermeisten  festen 
Körper,  sowohl  amorpher  wie  krystallinischer  Natur,  zeigen  bei 
Einwirkung  gleichförmiger  Spannungen  eine  accidentelle  Doppel- 
brechung, deren  Charakter  in  Bezug  auf  die  Spannungsrichtung 
derselbe  wie  im  Glase  ist 

Diesen  Körpern  steht  eine  geringe  Anzahl  anderer  gegen- 
über, bei  denen  das  umgekehrte  Verhalten  eintritt.  Hierher 
gehört  zunächst  die  von  Mach  untersuchte  syrupdicke  Phosphor- 
säure. Es  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  bei  dem  von  Mach 
angewandten  Verfahren  stets  krystallinische  Ausscheidungen 
sich  bilden,  die  unter  dem  Mikroskope  deutUch  sichtbar  sind. 
Es  liess  sich  auch  nachweisen,  dass  die  Doppelbrechung  unter- 
bleibt, wenn  solche  Ej7stalle  in  der  Flüssigkeit  nicht  vor- 
handen sind. 

Der  zweite  Fall  findet  in  ganz  ähnlicher  Weise  seine  Er- 
klärung.   Lamellen  aus  Guttapercha  zeigen  nach  A.  Zimmer- 
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mann  bei  schwacher  Dehnung  anomale,  bei  stärkerer  Dehnung 
normale  Doppelbrechung.  Die  genauere  mikroskopische  Unter- 
suchung ergibt,  dass  in  den  Lamellen  zahlreiche  Sphärokrystalle 
liegen  y  die  ein  sogenanntes  negatives  Kreuz  geben.  Infolge 
dieser  Struktur  wird  bei  schwacher  Dehnung  das  optische  Ver- 
halten fast  ausschliesslich  durch  die  Deformation  der  Krystall- 
drusen  bedingt,  während  bei  stärkerer  Dehnung  die  Doppel- 
brechung der  Grundsubstanz  überwiegt  Da  nun  in  beiden 
Fällen  das  entgegengesetzte  Vorzeichen  resultirt,  so  muss  auch 
bei  einem  bestimmten  Grade  der  Dehnung  für  schwache  Ver- 
grössening  ein  annähernd  neutraler  Zustand  entstehen.  Hebt 
man  die  Wirkung  der  Sphärokrystalle  durch  Erwärmen  au^ 
so  unterbleibt  dieser  Wechsel  des  Vorzeichens,  und  es  tritt 
überhaupt  nur  normale  Doppelbrechung  auf. 

unter  Berücksichtigung  dijdser  Besultate  lag  nun  der  Ge- 
danke nahe,  dass  man  auch  bei  den  abweichenden  krystallini- 
schen  Substanzen,  wie  Flussspat  und  Sylvin,  auf  Grund  der 
Annahme  von  an  sich  schon  anisotropen  Erystallmolekülen 
eine  plausible  Vorstellung  von  dem  Zustandekommen  ihres 
optischen  Verhaltens  gewinnen  könnte. 

Es  lässt  sich  zunächst  zeigen,  und  ist  wohl  auch  schon  von 
Yomherein  wahrscheinlich,  dass  bei  bestimmten  Gruppirungen 
von  anisotropen   Molekülen   optisch   isotrope   Gesamtsysteme 
entstehen  können.    Es  ist  femer  leicht  verständUch,  dass  schon 
geringe  Störungen  in  den  einzelnen  Molekülgruppen  eine  Auf- 
hebung der  Isotropie  zur  Folge  haben  müssen,  und  dass  der 
Charakter  der  emtretenden  Anisotropie  von  den  Eigenschaften 
der  einzelnen  Moleküle,  von  ihrer  Gruppirung  und  schliesslich 
Ton  der  Art  der  Deformation  abhängen  wird,  möge  diese  nun 
durch  Spannungen  oder  durch  andere  Einflüsse  erzeugt  werden. 
Es  Hess  sich  z.  B.  für  das  optische  Verhalten  des  Fluss- 
spates eine  Vorstellung  bilden,  wonach  dessen  Erystallmoleküle 
an  sich  schon  als  optisch  einazig  negativ  anzusehen  seien,  und 
ihre  grösste  räumliche  Ausdehnung  mit  der  optischen  Axe  zu- 
sammenÜBkUe.    Nimmt  man  weiter  an,  dass  diese  Moleküle  ge- 
wissennassen in  Drillingsstellungen,  mit  ihren  Axen  parallel  zu 
den  drei  vierzähligen  Symmetrieaxen,  den  Ejrystall  aufbauen,  so 
lässt  sich  daraus  leicht  ableiten,  wie  bei  Komprimirung  in  ver- 
schiedener Richtung  ein  verschiedener  Effekt  erzielt  werden  kann. 
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In  ähnlicher  Weise  wörde  sich  auch  das  Verhalten  des 
Sylyins  verständlich  machen  lassen,  wenn  man  bei  diesem  Mi- 
neral Gruppen  von  sechs  Molekülen  annimmt,  deren  Axen 
parallel  m  den  sechs  zweizähligen  Symmetrieaxen  liegen. 

Der  Verf.  betont  ausdrücklich,  das  mit  diesen  Darlegungen, 
wenigstens  soweit  sie  sich  auf  Krystalle  beziehen,  nichts  weiter 
als  die  Möglichkeit  einer  plausiblen  Vorstellung  über  das  Zu- 
standekommen jener  optischen  Beaktionen  gegeben  werden 
sollte.  Man  kann  eben  nur  sagen,  die  betreffenden  Körper 
verhalten  sich  so,  als  wenn  sie  in  der  angedeuteten  Weise  auf- 
gebaut wären.  Durch  das  Studium  der  optischen  Eigenschaften 
allein  wird  man  überhaupt  schwerlich  einen  zwingenden  Beweis 
für  derartige  Annahmen  über  die  Molekularstruktur  erbringen 
können,  denn  zum  Verständnis  dieser  Erscheinungen  kann  man 
ebensogut  auf  rein  mathematischem  Wege  gelangen,  ohne  dasa 
man  überhaupt  von  irgend  einer  Molekulartheori^  ausgeht.  l)ie 
Eigenschaften,  die  jedem  Körper  zukommen,  finden  dann  ihren 
Ausdruck  in  den  numerischen  Werten  gewisser  Konstanten, 
und  von  diesen  allein  hängt  es  ab,  wie  sich  im  speziellen  Falle 
bei  Deformation  der  Charakter  und  der  Ghrad  der  eintretenden 
Doppelbrechung  gestalten  wird.  Aus  jenen,  experimentell  zu 
bestimmenden  Werten  lassen  sich  allerdings,  wenn  man  über- 
haupt von  einer  Molekulartheorie  ausgehen  will,  Schlüsse  auf 
die  Eigenschaften  der  Moleküle  hinsichtlich  ihrer  Gleichwertig- 
keit oder  Ungleichwertigkeit  nach  verschiedenen  Bichtungen 
ziehen. 

Die  mathematischen  Besultate  haben  aber  selbstverständ- 
lich nur  Geltung,  wenn  die  Voraussetzungen,  unter  denen  sie 
gewonnen  wurden,  erfällt  sind.  Zu  diesen  Voraussetzungen 
gehört  aber  in  erster  Linie  die  Annahme,  dass  die  Dilatationen 
sehr  klein  sind.  Diese  Annahme  ist  zweifellos  nicht  anwendbar 
auf  gequollene  Kolloide,  Guttapercha  und  ähnliche  Substanzen. 
Hier  liegen  die  Dinge  so,  dass  man  unter  Berücksichtigung  der 
mikroskopischen  Beobachtungen  sehr  wohl  Schlüsse  über  den 
Aufbau  derartiger  Körper  machen  darf;  gerade  deshalb  ist  das 
optische  Verhalten  solcher  Substanzen  von  besonderem  Inter- 
esse, und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  noch  manchen 
Aufschluss  von  allgemeinerer  Bedeutung  gewähren  können. 

G.C.  Seh, 
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86.  A.  F.  HoUefndn/n.  Über  die  Einwirkung  der  Al- 
kalien auf  einige  aktive  Säuren  (Recueil  des  Trav.  Chim.  des 
Pays-Bas  et  de  la  Belg.  (4)  17,  p.  323-328.  1898).  —  Eine 
Fortsetzung  des  Stadiums  der  Einwirkung  von  Kali-  und 
Natronlange  auf  aktive  Säuren  mit  einem  oder  mehreren  asym- 
metrischen Kohlen8to£fatomen.  Beobachtungen  an  vier  weiteren 
aktiven  Säuren  werden  in  dieser  Arbeit  vom  Verf.  mitgeteilt. 
Die  Einwirkung  der  Kalilauge  ist  durchaus  nicht  gleichmässig. 
Bald  findet  die  Umwandlung  der  Säuren  sehr  leicht  statt,  bald 
gar  nicht.  Den  Grrund  für  diese  verschiedene  Einwirkung  an- 
zugeben, ist  bis  jetzt  nicht  möglich.  Dazu  erscheint  das  Stu- 
dhun  der  Einwirkung  auf  eine  grössere  Anzahl  aktiver  Säuren 
mierläsalicL  Bud. 


Elektricitstslehre. 


87.  G.  Ha/melbeck.  Elektrisches  Safrol  (Chem.  Ztg. 
23,  p.  128.  1899).  —  Der  Verf.  filtrirte  Safrol  durch  einen 
isolirten  Trichter  aus  Weissblech  mit  einem  gewöhnlichen 
Faltenfilter.  Als  er  zufällig  mit  der  Hand  an  den  Trichter 
kam,  erhielt  er  einen  elektrischen  Schlag,  indem  ein  elektrischer 
Fimke  unter  Knistern  übersprang.  Bei  Annäherung  eines 
metallenen  Körpers  war  der  Funke  intensiver.  Femer  beob- 
achtete er  beim  Auffallen  des  Filters  mit  Safrol,  dass  die 
letzten  an  der  mit  dem  zu  filtrirenden  Safrol  gefüllten  Kanne 
bangenden  Tropfen,  wenn  er  den  Kannenausguss  dem  auf  dem 
Filter  befindlichen  Safrol  bis  auf  5 — 10  mm  nahe  brachte,  in 
zitternde  Bewegung  gerieten  und  sichtbar  von  dem  im  Trichter 
befindlichen  Safrol  angezogen  wurden,  wobei  die  am  Kannen- 
bals  hängenden  Tropfen  nicht  etwa  senkrecht  nach  unten^ 
sondern  schräg  nach  der  Mitte  des  Trichters  hin  gezogen 
wurden.  Der  Verf.  vermag  keine  Erklärung  für  diese  auf- 
faUenden  Erscheinungen  zu  geben.  G.  C.  Seh. 


88.  Th4>fnas  Gray*  Über  die  dielektrische  Stärke  isa- 
Urender  Substanzen  (Phys.  Rev.  7,  p.  199—209.  1898).  —  Zur 
Erzeugung  der  Spannung  dient  eine  Westinghouse'sche  Wechsel- 
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stxommaschiDe  mit  8000  Perioden  in  der  Minute,  deren  effek- 
tive Polklemmenspannimg  1000  Volt  ist  Unter  Benutzung 
von  Transformatoren  y  deren  primfixe  und  sekundäre  Spulen 
in  Abteilungen  gewickelt  sind,  welche  je  nach  der  gewünschten 
Spannung  parallel  oder  hintereinander  geschaltet  werden,  wird  die 
dielektrische  StUrke  für  Glas,  Hartgummi,  Micanit,  ParafGn  etc. 
bestimmt.  Die  Spannung  wird  mittels  eines  elektrostatischen 
Spannungsmessers  ermittelt.  Die  Platten,  zwischen  denen  die 
Funkenstrecke  entstand,  waren  runde  Kupferscheiben  von 
1  cm  Dicke  und  5  cm  Durchmesser.  Die  beiden  gegenüber- 
stehenden Seiten  der  Platten  waren  polirte  Kugelflächen  (Ra- 
dius ungefähr  70  cm).  Die  Funkenlänge  wurde  mit  einem 
Schraubenmikrometer  gemessen.  Für  Krystallglas  gibt  der 
Verf.  folgende  Zahlen: 

n;«iro  1«  n«.         Dielektr.  Stärke 
Dicke  in  cm       .^  ^^^^j^  ^^^  ^^ 

0,100  285 

0,200  253 

0,300  224 

0,400  200 

0,500  183 

0,600  168  j   j^ 

89.  ff.  PeUat  und  P,  Sacerdote.  Über  die  Änderung 
der  dielektrischen  Konstanten  mit  der  Temperatur  (0.  K.  127, 
p.  544 — 546.  1898).  —  Die  Messiug  der  dielektrischen  Kon- 
stanten ist  mit  dem  in  den  C.  B.  120,  p.  773.  1895  (vgl.  Joum. 
de  Phys.  (3)  4,  p.  501)  beschriebenen  Apparat  ausgefOhrt. 
Die  Paraf&nplatte  hat  die.  Dicke  8,510  cm  bei  22,6^.  Die 
Werte  der  Dielektricitätskonstanten  k  ergeben  sich  aus 

^  =  ll,l«>  22«  88,3« 

k^    2,287  2,278  2,259 

Die  dielektrische  Konstante  des  Paraffins  nimmt  bei 
wachsender  Temperatur  ab.  Dagegen  nimmt  k  für  Ebonit  mit 
wachsender  Temperatur  zu  nach  folgender  Tabelle: 

^=10,20  17«  20,6 

k^    2,941  2,958  2,968 

In  der  Anwendung  weisen  die  Verf.  hin  auf  die  Ab- 
hängigkeit der  Energie  eines  geladenen  Kondensators  von  der 
Temperatur.  J.  M. 
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90.  E.  B.  Bosa  und  A.  W.  Smith.  Eine  kalori- 
metrische Bestimmung  des  Energieverlustes  in  Kondensatoren 
(PhiL  Mag.  (5)  47,  p.  222—236.  1899).  —  Die  Arbeit  entstand 
aas  dem  Wunsche  der  Verf.,  die  Ergebnisse  einer  kürzlich 
veröffentlichten  Untersuchung  (Phil.  Mag.  Jan.  1899)  zu  be- 
stätigen  und  zu  erweitem.  Sie  konstruirten  daher  ein  aus 
drei  ineinander  gesetzten  Kästen  bestehendes  Kalorimeter,  in 
dessen  innerste  Kammer  der  zu  untersuchende  Kondensator 
kommt  Die  Aussen-  und  Innenwand  der  innersten  Kammer 
ist  mit  Kupfer  ausgeschlagen.  Beide  Kupferwände  sind  mit 
langen  Röhrenschlangen  umgeben,  die  sich  ausserhalb  zu  einem 
Differentialthermometer  vereinigen.  Durch  elektrische  Heiz- 
Yorrichtungen  kann  die  äussere  Kupferwand  auf  derselben 
Temperatur  erhalten  werden  wie  die  innere.  Die  vom  Konden- 
sator erzeugte  Wärme  wird  durch  durchfliessendes  Wasser 
gemessen,  dessen  Temperatur  vor  Eintritt  und  nach  Austritt 
ans  dem  Kalorimeter  bestimmt  wird.  Die  Versuche  erstrecken 
dch  einerseits  auf  Wachs-  und  Harzkondensatoren,  andererseits 
auf  Paraffinpapierkondensatoren.  Wie  bei  der  früheren  Be- 
sonanzmethode  ergab  sich  f&r  die  ersteren  ein  wohlbestimmtes 
MiiTim^Tn  des  Energieverlustes  bei  40^;  bei  derselben  Tempe- 
ratur liegt  auch  das  Maximum  des  Ladungsresiduums.  Die 
Energieverluste  betrugen  zwischen  4,84  und  8,37  Proz.  bei  ver- 
schiedenen Kondensatoren.  Der  Verlust  der  Paraffinkonden- 
satoren  lag  zwischen  0,78  und  1,45  Proz.  Die  Frequenz  des 
angewandten  Wechselstroms  war  26—28  oder  120 — 140. 

RLg. 

91.  F.  B.  Fawcettm  Über  hohe  Normalwiderstände 
(Phil.  Mag.  46,  p-  500—503.  1898),  —  Als  Widerstand  dient 
das  metallische  Häutchen,  welches  im  Vakuum  von  der  me- 
tallischen Kathode  auf  in  der  Nähe  befindliche  Flächen  nieder- 
geschlagen wird.  Aus  diesem  Grunde  erhält  die  Kathode  die 
Form  eines  Gitters  aus  mehreren  parallelen  Drähten;  der 
Metailniederschlag  entsteht  auf  einer  den  Stäben  des  Gitters 
parallelen  Glasplatte.  Gold  und  Platin  eignen  sich  besonders 
für  die  Herstellung  der  Widerstände.  Der  Verf.  berichtet  noch 
über  die  zeitliche  Änderung  eines  auf  diesem  Wege  hergestellten 
Widerstandes,  sowie  über  die  Justirung  desselben.       J.  M* 
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92.  O»  Bredig»  Über  die  LeitßihigkeU  von  Kaliumper- 
inanganaüösungen  (0.  R.  126,  p.  1269.  1898).  —  Der  Ver£ 
weist  darauf  hin,  dass  er  bereits  1894  Leit&higkeitsbestim- 
mungen  mit  KMnO^-Lösungen  ausgefilhrt  —  so  dass  ihm  mit* 
hin  die  Priorität  gegenüber  Legrand  (Beibl.  22,  p.  580)  zu- 
komme. G.  C.  Seh. 


93.  J.  B.  Pamey.  Neuer  Beweis  des  Theorems  von 
Thevenm,  Anwendung  desselben  auf  die  Methode  von  Mance 
(L'6clair.  61ectr.  18,  p.  121—123.  1899).  —  Das  Theorem  von 
Th6venin  beruht  auf  der  folgenden  Eigenschaft.  Betrachtet 
man  ein  System  von  n  linearen  Gleichungen  mit  n  Unbekannten: 

ax        +by  + +CZ        ^  A 

dx       +*>  + +  CZ       —  B 

a^-ijr  +  Ä»-'y  +  ....  +  c»-^z  =  C 
Man  bestimmt  hieraus  z  als  lineare  Funktion  von  C, 
zszm(C  —  C^.  Die  Konstanten  m  und  C^  werden  bestimmt 
Wendet  man  die  Betrachtungen  an  auf  die  Kirchho£f'schen 
Gesetze,  so  ergibt  sich  sogleich  das  Theorem  Ton  Th^venin. 
Die  Glieder  Aj  B  etc.  stellen  dabei  die  verschiedenen  E.M.K. 
des  Systems  dar;  x,  y,  2: . . . .  sind  die  Stromstärken  in  den 
verschiedenen  Zweigen.  Insbesondere  wendet  der  Verf.  das 
Theorem  an  auf  die  Methode  der  Messung  des  inneren  Wider- 
standes einer  Batterie  und  auf  die  Diskussion  der  Empfind- 
lichkeit dieser  Methode.  J.  M. 


94.  J.  B.  Pomey,  Bemerkung  über  die  günstigsien 
Bedingungen  des  Gebrauchs  des  Differenlialgalvanometers  xur 
Messung  sehr  kleiner  fViderstände 
(L'öclair.  61ectr.  18,  p.  247—249.  1899). 
—  Den  Betrachtungen  liegt  die  in  der 
nebenstehenden  Figur  dargestellte  An- 
ordnung zu  Grunde.  Es  handelt  sich 
dabei  um  die  Ermittlung  der  für  die 
Messung  günstigsten  Werte  von  a,  b 
und  r.  Die  Eonstanten  G  und  G'  der 
beiden  Bewicklungen  der  Spule  sollen  gleich  sein,  aber 
die  Widerstände  derselben  g  und  g  können  voneinander  ver- 
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schieden  sein.    Der  relaÜTe  Fehler  ist  ermittelt  worden  und 
der  Ausdrack  desselben  wird  diskutirt.  J.  M. 


96.  A*  Wehnelt.  Em  elektrolytischer  Stromunterbrecher 
(Eilektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  76—78.  1899).  —  In  einem  mit 
Tordünnter  Schwefelsäure  angefüllten  Becherglase  befinden  sich 
die  Elektroden y  von  denen  die  eine  aus  einer  Bleiplatte,  die 
andere  aus  einem  dünnen  Platindraht  besteht,  der  von  oben 
in  die  Flüssigkeit  eingeführt  wird.  Fliesst  dann  durch  den 
Ejlektroljrten  ein  elektrischer  Strom,  dessen  Spannung  wesent- 
lich höher  ist  als  die  entgegenwirkende  Polarisationsspannung, 
so  treten  bekanntlich  Licht-  und  Wärmeerscheinungen  an  der 
aktiven  Elektrode  mit  kleinerer  Oberfläche  aufL  Der  durch 
den  Elektrolyten  fliessende  Strom  ist  intermittirend  und  kann 
an  Stelle  eines  Platinunterbrechers  zum  Be- 
triebe eines  Induktoriums  dienen. 

J  bedeutet  den  Induktor,  G  den  Konden- 
sator, U  den  Unterbrecher  und  S  die  Strom- 
quelle. Die  aktive  Elektrode  war  Anode. 
Schon  bei  geringer  Spannung  setzte  im  Mo- 
ment des  Auftretens  der  Leuchterscheinung 
ein  Funkenstrom  zwischen  Platte  und  Spitze 
am  Induktor  ein,  der  bei  ca.  80 — 90  Volt  und 
ca.  8  Amp.  in  einen  Gleichstromlichtbogen  über- 
ging, der  ein  pfeifend  hohes  Geräusch  von  sich  gab  und  bis  zu 
7  cm  Länge  ausgedehnt  werden  konnte.  Demnach  fand  eine  sehr 
vollkommene  Unterbrechung  des  Stromes  im  Elektrolyten  statt. 
Der  Yerf.  wendet  den  elektrolytischen  Unterbrecher  auch  für 
grössere  Induktorien  (30  cm  und  50  cm  Funkenlänge)  an. 
Mit  Steigerung  der  Spannung  entstanden  Flammenbogen  von 
28  cm  bez.  46  cm  Länge,  die  einen  Ton  entsprechend  ca.  1000 
Schwingungen  ergaben. 

Die  Stromunterbrechungen  des  elektrolytischen  Unter- 
brechers sind  derartig  exakt,  dass  der  Kondensator  am  Induk- 
toriom  völlig  überflüssig  ist.  Die  Zahl  der  Unterbrechungen 
wächst  mit  zunehmender  Spannung.  Die  niedrigste  Spannung, 
bei  welcher  die  Erscheinung  eintritt,  hängt  vom  Elektrolyten, 
von  den  Elektroden,  von  dem  Widerstand  und  von  der  Selbst- 
induktion ab.    Als  Elektrolyt  erweist  sich  am  vorteilhaftesten 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  u«  Chem.  28.  28 
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verdünnte  Schwefelsäure  Ton  20 — 25^  B6.  Das  Metall  der 
Kathode  scheint  ohne  Einfloss  zu  sein,  als  Anode  ist  Platin 
besonders  geeignet  Die  Stromstärke  nimmt  mit  der  Ober- 
fläche der  aktiven  Elektrode  zu.  Schaltet  man  parallel  zur 
Primärspule  eines  Induktors  eine  Glühlampe  von  weit  höherer 
(etwa  doppelter)  Spannung  als  der  Batteriespannung,  so  leuchtet 
dieselbe  bei  Anwendung  des  elektrolytischen  Unterbrechers  im 
primären  Kreise  hell  bxlL  J.  M. 

96.  Geo*  W.  PaUerson  und  Karl  E.  Outhe.  Eine 
neue  Bestimmung  des  elektrochemischen  Äquivalents  des  Silbers 
(Phys.  Rev,  7,  p.  257-282.  1898).  —  Die  Bestimmung  des 
elektrochemischen  Äquivalents  wird  unabhängig  von  der  Be- 
schleunigung ff  und  von  der  Horizontalintensität  H  durch  die 
elektrodynamische  Wirkung  der  beiden  Spulen  eines  absoluten 

Elektrodynamometers  gegen  das  Tor- 
sionsmoment eines  Drahtes  gemessen. 
Zur  Messung  dienen  auch  Carhart- 
Clark- Elemente,  deren  E.M.K.  mit 
dem  Poggendorff'schen  Potentiometer 
verglichen  werden.  Die  Messung  des 
durch  das  Silbervoltameter  fliessenden 
Stromes  geschieht  ebenfalls  nach  der 
Kompensationsmethode  unter  Benutzung  eines  Manganindrahtes. 
Der  absolute  Wert  des  Stromes  wird  aus  den  Dimensionen  des 
Instruments  berechnet  Zwei  bis  drei  Akkumulatorenzellen  BB 
liefern  den  Strom  durch  die  sorgt&ltig  abgeglichenen  Widerstände 
P  und  P\  Der  Spannungsverlust  im  Widerstände  P  wird  mit 
der  E.MJE].  der  Normalelemente  oder  mit  dem  Spannungs- 
verlust im  Manganinwiderstande  i?»  verglichen.  K  ist  ein 
Stromwender,  G  ein  empfindliches  Gralvanometer  und  S  ein 
StromschlüsseL  Bei  der  einen  Anordnung  waren  R^j  das 
Elektrodynamometer  und  eine  Akkumulatorenbatterie  bb  hinter- 
einander geschaltet;  bei  der  andern  Anordnung  lagen  in  dem- 
selben  Stromkreise  zwei  Silbervoltameter.  Die  Mitteilung  ent- 
hält eine  ausführliche  Beschreibung  des  Elektrodynamometers 
und  der  Aufhängevorrichtung  der  beweglichen  Spule,  femer 
die  Bestimmung  des  Torsionskoeffizienten  des  die  bewegliche. 
Spule  tragenden  Drahtes  und  die  Messung  der  Schwingungsdauer 
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Nach  den  Messungen  der  Verf.  ist  das  elektrochemische 
Äquivalent  des  Silbers  0,0  011 192.  Der  Schluss  der  Mitteilung 
entfa&lt  einen  Vergleich  zwischen  den  von  Kahle  (Ztschr.  f. 
Instrmtkde.  18,  p.  229—240  u.  267—276.  1898;  Beibl.  22, 
p.  878)  gefundenen  JEtosultaten  und  den  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  mitgeteilten  Ergebnissen.  J.  M. 


97.  L.  HouUeviffue.  Über  das  Fwrhandensem  des 
Kohlenstoffs  im  elektrolytischen  Eisen  (Joum.  de  Phys.  (3)  7, 
p.  708—709.  1898).  —  Die  Mitteilung  bezieht  sich  auf  die 
Menge  des  im  elektrolytischen  Eisen  enthaltenen  Kohlenstoffs. ' 
Das  Bad  besteht  aus  einer  Lösung  von  FeCl^  und  Nfl^OL 
Besteht  die  Anode  aus  Stahl,  der  bis  900^  erhitzt  und  bei 
680^  geh&rtet  ist,  so  ergibt  sich  nur  ein  sehr  geringer  Gehalt 
(0,003  Proz.)  an  Kohlenstoff.  Ist  dagegen  die  Stahlanode 
langsam  abgekühlt  nach  der  Erw&rmung  bis  auf  900^,  so  zeigt 
sich  ein  grösserer  Gehalt  (0,038  bis  0,085  Proz.)  an  Kohlenstoff. 

J.  M. 

98.  O.  Berg  und  K.  Knavthe.  Über  den  Einßuss 
der  Elektricüäi  auf  den  Sauerstoffgekalt  unserer  Gewässer  (Natur w. 
EundscL  18,  p.  661—664  u.  675—677. 1898).  —  Unter  dem  Ein- 
fluss  elektrischer  Spannungen,  wie  sie  sich  mit  einer  Elektrisir- 
maschine  erzeugen  lassen,  findet  in  organisch  verunreinigtem  und 
in  reinem  Wasser  eine  starke  Zehrung  des  aufgelösten  Sauer- 
stoffs statt.  Diese  Zehrung  erklärt  sich  durch  Annahme  von 
elektrolytischen  Prozessen,  sowie  von  Bindung  des  Stickstoffs 
der  atmosphärischen  Luft  Durch  den  letzteren  Prozess  werden 
einerseits  leicht  oxydable  Verbindungen  geschaffen,  andererseits 
können  die  Lebensbedingungen  der  Mikroorganismen  in  günstigem 
Sinne  verändert  werden.  G.  C.  Seh. 


99.  t7.  Braum»  Einige  Fersuche  über  den  Folta-Effekt 
(PirocEoy.  Soc.64,  p.  869—374.  1899).  —  Der  Verf.  hat  früher 
Versuche  beschrieben,  die  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen, 
dass  die  E.M.K.  zweier  Metalle  in  Berührung  miteinander  von 
der  chemischen  Aktivität  der  auf  der  Oberfläche  kondensirten 
Schichten  herrührt  Diese  Versuche  werden  jetzt  vervollstän- 
digt BSn  Kupfer -Zink -Kondensator  wurde  in  eine  Röhre, 
wdche  Stickstoff  unter  geringem  Druck  enthielt,  eingeschlossen. 

28  • 
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In  der  Bohre  be£ajiden  sich  ausserdem  Kalinm  nnd  Natriam^ 
die  alle  oxydirenden  Gase,  sowie  die  Feuchtigkeit  absorbiren 
sollten.  Das  Potential  wurde  nach  der  Nullmethode  mit  Hilfe 
eines  Quadrantelektrometers  gemessen.  Bei  dem  ersten  Ver- 
suche wurden  folgende  Zahlen  erhalten:  Anfangspotential 
0,64  Volt, 

nach  Tagen       13         25         27         30         61         106         173         181 
E.M.K.  0,56      0,56      0,55      0,51      0,47        0,84        0,82        0^ 

Es  musste  nun  noch  entschieden  werden,  ob  dies  Sinken 
des  Potentials  von  einer  allmähligen  Absorption  von  chemisch 
aktiven  Körpern  durch  Kalium  und  Natrium,  oder  von  dem 
Mattwerden  der  Zinkoberflache  herrührte.  Wenn  beim  Zu- 
lassen von  Feuchtigkeit  und  Luft  das  Potential  stiege,  so  wäre 
die  erste  Erklärung  richtig,  wenn  nicht,  so  bliebe  nur  die  andere 
Elrklarung  übrig.  Die  Bohre  wurde  aufgebrochen,  es  zeigte 
sich,  dass  während  der  Yersuchszeit  etwas  Luft  hereingedrungen 
war.  Beim  Eindringen  von  Luft  stieg  das  Potential  auf 
0,39  Volt  und  später  auf  0,48  Volt  Beim  zweiten  Versuch 
sank  das  Potential  Ton  0,70  bis  0,62  Volt,  während  der  Druck 
derselbe  blieb,  so  dass  das  Sinken  wahrscheinlich  nur  vom 
Mattwerden  des  Zinks  herrührt  Auch  der  dritte  Versuch  war 
nichts  einwandsfrei.  Der  Verf.  ist  selbst  der  Ansicht,  dass 
seine  Versuche  nicht  zu  Gunsten  der  obigen  Hypothese  heran- 
gezogen werden  dürfen,  sie  beweisen  nur  die  grosse  Schwierig- 
keit derartiger  Versuche.  G.  C.  Seh. 


100.  W.  Nernst  und  E.  Böse.  Ein  experimenieller 
Beürag  zur  osmotischen  Theorie  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  5, 
p.  288—235.  1898).  —  Zufolge  der  osmotischen  Theorie  der 
galvanischen  Stromerzeugung  ist  die  Potentialdifferenz  zwischen 
einem  Metall  und  einer  Lösung  gegeben  durch  die  Formel 

darin  ist  R  die  Gtiskonstante,  T  die  absolute  Temperatur,  C 
die  Lösungstension  des  Metalls  und  c  die  Konzentration  der 
Ionen  des  betreffenden  Metalls  und  n  die  Valenz.  Für  die 
Potentialdifferenz  ist  es  ohne  Belang,  welche  andern  Anionen 
und  Blationen  noch  in  Lösimg  sind.    Aus  der  Formel  folgti 
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dass  jeder  EingrifF,  welcher  die  Konzentration  der  Ionen  des 
Elekti-odenmetalls  ändert,  auch  die  Potentialdifferenz  Metall/Lö- 
sung beeinflussen  muss.  Nun  können  wir,  abgesehen  von  der 
direkten  Veränderung  der  Konzentration  durch  Zuf&gen  von 
geldstem  Salz  oder  reinem  Lösungsmittel  noch  auf  mancherlei 
Art  die  Konzentration  der  Metallionen  beeinflussen,  und  zwar 
durch  chemische  füngriffe  (Ausfällen  der  Ionen  unter  Bildung 
eines  schwerlöslichen  Salzes,  Zurückdrängung  der  Dissociation, 
Bildung  komplexer  Ionen),  femer  ohne  chemische  Eingriffe, 
z.  B.  in  Mercurosalzlösung  durch  Tropfenlassen  von  flg  (Kon- 
zentrationsverminderung  an  der  Tropfstelle).  Die  Verf.  be- 
schreiben noch  eine  weitere  Methode,  um  die  Konzentration 
der  MetaUionen  zu  beeinflussen,  nämlich  indem  sie  mit  Hilfe 
eines  sekundären  Stromkreises  die  Ionen  aus  der  Umgebung 
der  betreffenden  Elektrode  herauselektrolysiren.  Zu  den  Ver- 
suchen wurde  ein  U- förmiges  Gefass  benutzt,  an  dem  ein 
pfeifenkopfähnlicher  Ansatz  angeblasen  war.  In  dem  letzteren 
befand  sich  bei  dem  einen  Versuch  die  Ag-Elektrode  in  AgGl, 
in  dem  einen  Schenkel  des  U-Bohrs  eine  Silberelektrode;  beide 
waren  mit  dem  Nemst-Dolezalek'schen  Elektrometer  verbunden. 
In  den  beiden  Schenkeln  der  U-Böhre  waren  ausserdem  noch 
eine  Platinanode  und  -kathode,  durch  die  der  sekundäre  Strom 
ging.  Als  Elektrolyt  diente  0,01  normaler  HCl.  Es  wurde 
nun  die  Elektrolysirspannung  und  die  Potentialdifferenz  am 
Nemst'schen  Elektrometer  gemessen.  Es  zeigte  sich,  dass 
ganz  geringe  Spuren  gelösten  Metalls  ffir  die  E.M.K.  aus- 
schlaggebend sein  können.  Es  würde  sehr  schwierig  sein,  die 
durch  die  Elektroljrse  bewirkte  Änderung  der  die  Versuchs- 
elektrode bespülenden  Lösung  chemisch  nachzuweisen,  aber  in 
der  Potentialdifferenz  zwischen  Versuchselektrode  und  Lösung 
treten  grosse  Unterschiede  vor  und  nach  der  Elektrolyse  deut- 
lich hervor.  G.  C.  Seh. 

101.  A,  Ca/mpbeU.  Ein  Apparat  zur  selbstihätigen  Tem- 
peraiurkampensaiwn  von  Clarkelementen  (Phil.  Mag.  (5)  45, 
p.  274—277.  1898).  —  Die  Kompensation  geschieht  durch  ge- 
eignete Kombination  von  Kupfer-  und  Manganinwiderständen. 
Der  Ver£  hat  früher  drei  Methoden  hierfür  angegeben,  wovon 
er  jetzt  für  zwei  die  Ausführung  angibt    Die  eine  Vorrichtung 
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ist  eine  Art  Wheatstone'sche  Brücke,  bei  der  zwei  gegenüber- 
liegende Zweige  aus  Kupfer,  die  beiden  andern  aus  Manganin 
bestehen,  während  in  dem  Zweige,  in  welchem  für  gewöhnlich 
das  Galvanometer  liegt,  eine  auf  einige  Prozent  bekannte  E.M.K. 
eingeschaltet  ist  Wird  diese  Brücke  hinter  die  betreffende 
Glarkzelle  geschaltet,  so  kann  man  die  Widerstände  so  wählen, 
dass  die  Temperaturveränderung  der  Zelle  kompensirt  wird,  und 
dass  man  ihr  ausserdem  einen  runden  Betrag  (z.  B.  1,400  Yolt) 
erteilen  kann.  Bei  der  zweiten  Methode  ist  ein  Manganin- 
widerstand  parallel  geschaltet  zu  einem  Widerstand,  der  zum 
Teil  aus  Kupfer,  zum  Teil  aus  Manganin  besteht;  die  Wider- 
stände kann  man  so  berechnen,  dass  bei  allen  Temperaturen 
zwischen  den  Enden  des  Manganinwiderstandes  in  dem  zu- 
sammengesetzten Zweige  die  E.M.K.  eines  Clarkelementes  kom- 
pensirt wird.  W.  J. 

102.  F.  8.  Spiers,  B.  Sc.  F.  Twyman/n  und  W.  L. 
Waters.  Änderung  der  elektromotoritchen  Kraß  des  H-/or- 
migen  Clarkelements  mit  der  Temperatur  (Phil.  Mag.  (5)  45, 
p.  285—298.  1898).  —  Ayrton  und  Cooper  hatten  im  Electri- 
cian  38  eine  Mitteilung  veröffentlicht,  nach  der  die  E.M.K. 
der  Clarkelemente  unter  Umständen  ein  beträchtliches  Zurück- 
bleiben hinter  der  Temperatur  (lag)  zeigt  Die  vorliegende 
Untersuchung  soll  eine  Fortsetzung  zu  dieser  Veröffentlichung 
bilden  und  die  Verl  wollen  hauptsächlich  prüfen,  ob  die  H-Form 
der  Elemente  einen  Vorzug  in  dieser  Beziehung  vor  den  Ele- 
menten des  B.O.T.  besitzt,  die  von  Ayrton  und  Cooper  unter- 
sucht wurden.  Sie  verwenden  grosse  Sorgfalt  auf  gute  Tem- 
peraturbäder und  Genauigkeit  der  elektrischen  Messungen  und 
kommen  zu  dem  Resultat,  dass  die  H-Form  thatsächlich  der 
Temperatur  viel  besser  folgt.  Als  Erklärung  geben  sie  an, 
wie  dies  schon  von  anderer  Seite  früher  geschehen  ist,  dass 
sich  bei  der  B.O.T. -Form  das  Zink  nicht  stets  in  gesättigter 
Lösung  von  Zinksulfat  befindet,  während  dies  bei  der  H-Form, 
bei  der  das  Zinkamalgam  sich  auf  dem  Boden  des  einen 
Schenkels  befindet,  stets  der  Fall  ist  Nach  Angabe  der  Verf. 
besitzt  auch  die  von  Oallendar  angegebene  sogenannte  Erjstall- 
zelle  (B.O.T. -Form,  welche  ganz  mit  Erystallen  gefüllt  ist) 
dieselben  Vorteile,    wie  die  H-Form.     Die  hier  untersuchten 
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H- förmigen  Olarkelemente  sind  nach  der  Vorschrift  von  Eahle 
(Wied.  Ann,  51,  p.  174  u.  203.  1894;  Ztschr.  f.  Instrmtkde.  13, 
p.  191.  1893)  Yon  dem  Verf.  selbst  angefertigt  worden. 

W.  J. 

103  u.  104.  Vincent  CzepinsM.  Über  die  Änderung 
der  freien  Energie  bei  gesvhmolxenen  Halogenverbindungen  einher 
Schwermetalle  (Ztschr.  f.  anorg.  Ghem.  19,  p.  208—282.  1899). 
—  JB.  liaren».  Desgleichen  (Ibid.,  p.  283—290).  —  Es 
wurden  die  Ketten: 

Zn|  ZnCl,  |C1,;    Zn|ZnBrJBr,;    Pb  |  PbCl,  |  01^; 
Pb  I  PbBr,  I  Br^;      Pb  |  PbJ,  |  J^;      Ag  |  AgOl  |  Ol,; 
AglAgBrlBr^;    Ag  |  AgJ  |  J, 
und  folgende  zwei  vom  Typus  des  Daniellelementes 

Zn  I  ZnClj  I  PbCl,  |  Pb     und     Zn  |  ZnBr^  |  PbBr^  |  Pb 
in  geschmolzenem   Zustande    zwischen    etwa  400^  und  800^ 
untersucht 

Das  Hauptergebnis  der  Arbeit  liegt  in  der  Bestätigung 
der  Formel  von  Helmholtz  bei  den  Substanzen  und  den  Tem- 
peraturen, Yon  denen  die  entsprechenden  physikalischen  Daten 
bekannt  sind,  um  den  Vergleich  der  aus  den  galvanometrischen 
Messungen  berechneten  Bildungswärmen  mit  deiyenigen,  die 
sich  aus  kalorimetrischen  Messungen  ergeben,  ausfiihren  zu 
können.  Ferner  folgt  aus  dieser  Arbeit  das  Vorhandensein 
einer  regelmässigen  Beziehung  zwischen  dem  Temperatur- 
koeffizienten bez.  der  Entropie  und  der  chemischen  und  physi- 
kalischen Zusammensetzung  der  Halogenverbindungen  der 
SchwermetaUe,  was  dem  in  Lösungen  aufgedeckten  Verhalten 
entspricht.     Den  Ketten: 

Zn  I  ZnCl,  I  PbCl,  |  Pb  und  Zn  |  ZnBr^  |  PbBr^  |  Pb 
entsprechen  die  pyrochemischen  Reaktionen: 
Zn  4- PbCljj  =  ZnCla  +  Pb  und  Zn  +  PbBr^  =  ZnBr^ -H  Pb. 
Die  erstere  Kette  besitzt  wie  das  Daniellelement  keinen, 
die  zweite  einen  nur  sehr  geringen  Temperaturkoeffizienten. 
Pur  diese  Ketten  gilt  die  W.  Thomson'sche  Regel;  ihre  E.M.K. 
lässt  sich  aus  der  Wärmetönung  berechnen.  Hr.  Lorenz  yer- 
sucht  nun,  obige  Reaktionen  vom  Standpunkt  der  lonentheorie 
2u  betrachten.  Die  E.M.K.  der  Kette  Zn  |  ZnClg  |  PbOl,  |  Pb 
erweist  sich  als  Differenz  der  beiden  Ketten 

Zn  I  ZnCl^  I  CLj    und    Pb  |  PbCl^  |  Ol,. 
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Analog  verhält  sich  die  zweite  Kette.  W&hrend  dies  aber  fttr 
die  erste  Kette  über  ein  ziemlich  grosses  Temperaturintervall 
hin  gilt,  bleibt  es  ffir  letztere  auf  ein  solches  von  etwa  200® 
beschränkt  Bud« 

105.  K.  M.  QfUhe.  Polarisation  und  innerer  Widerstand 
ekktrolytischer  Zellen  (Phys.  ßev.  7,  p.  193—198.  1898).  — 
Der  YerL  geht  aus  von  Wiedeburg's  Theorie  (Wiedeburg's 
Habilitationsschrift,  Leipzig  1893).  Nach  derselben  muss  die 
Kurve  des  inneren  Widerstandes  abfallen  bei  wachsenden 
Stromstärken.  Zur  experimentellen  Bestimmung  benutzt  der 
Verf.  den  Pendelapparat  (Phys.  Bev.  2,  p.  392.  1895).  Hierbei 
wird  die  Zeit,  während  welcher  die  Polarisation  wirksam  ist, 
konstant  gehalten;  femer  ist  die  Zeit  so  kurz,  dass  die  stören- 
den Einflüsse  der  Absorption  der  Ionen  im  Metall  der  Elek- 
troden sowie  der  Konvektion  nicht  eintreten  können.  Tabellen 
enthalten  die  Widerstände  des  Kupfersulfats  zwischen  kleinen 
und  grossen  Kupferelektroden  bei  verschiedenen  Stromstärken. 

J.M. 

106.  Ludwig   KcMi/r»     Gleichrichtung  von    fVechsel-^ 

strömen  durch  elektrische  Ventile  (Ztschr.  £  Elektrotech. 
Sepab.  1898).  —  Als  elektrisches  Ventil  dient  eine  ans 
einer  Aluminium-  und  einer  Kohle-  oder  Bleiplatte  zusammen- 
gesetzte elektrolytische  Zelle  mit  saurer  oder  alkalischer 
Flüssigkeit,  oder  ein  Lichtbogen  zwischen  einer  Metall-  und 
einer  Kohleelektrode.  Vom  Verf.  werden  ausser  der  schon 
von  Graetz  und  Pollack  angegebenen  einige  andere  Schaltungen 
besprochen,  die  geeignet  sind  unter  Benutzung  der  vorhin  ge- 
nannten elektrischen  Ventile  Wechselströme  in  gleichgerichtete 
Ströme  zu  verwandeln.  Dabei  geht  der  Verf.  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  die  Ventile  den  Strom  nur  in  einer  Bichtung 
durchlassen,  und  dass  die  Ventile  für  die  Halbperioden  des 
Stromes  einen  bestimmten  Ohm'schen  Widerstand  haben.  Die 
Untersuchung  führt  demgemäss  zu  Besultaten,  die  nur  als 
Annäherung  an  die  Wirklichkeit  zu  betrachten  sind.  Dabei 
behandelt  der  Verf.  zunächst  den  einfachen  Stromkreis  mit 
einem  Ventil,  dann  die  Schaltung  mit  zwei  parallel  geschalteten 
Ventilen,  die  Schaltung  von  Graetz  und  endlich  die  mehr- 
phasigen Stromsysteme.  J.  M. 
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107«  H»  PMat»  V&n  der  Energie  des  magnetischen 
Feldes  (JouriL  de  Phys,  (3)  7,  p.  703—708.  1898).  —  Bei  der 
Berechnung  der  Energie  eines  magnetischen  Feldes  muss  die 
Wärmemenge  berücksichtigt  werden,  welche  das  System  auf- 
nimmt oder  an  das  umgebende  Medium  abgibt  während  der 
Magnetisirungy  damit  die  Temperatur  konstant  bleibt.  Der 
Ver£  betrachtet  die  folgenden  drei  Fälle:  1.  das  magnetische 
Feld  wird  nur  durch  permanente  Magnete  hervorgebracht, 
2.  das  magnetische  Feld  wird  nur  durch  elektrische  Ströme 
in  einem  Medium  hervorgebracht,  dessen  Permeabilität  von 
der  Intensität  des  Feldes  unabhängig  ist,  3.  das  Feld  wird 
zugleich  durch  elektrische  Ströme  und  permanente  Magnete 
erzeugt  .    J.  M. 

108.  A.  JPeroU  Über  den  Ausdruck  der  Energie  eines 
Stromkreises  und  das  Gesetz  des  Elektramagnets  (C.  R.  128, 
p.  235—286.  1899).  —  Ist  J  die  Feldstärke  eines  in  einem 
magnetischen  Medium  befindlichen  Stromkreises  und  0  die 
durch  ihn  erzeugte  magnetische  Induktion,  so  kann  man  sich 
diesen  Zustand  dadurch  hervorgebracht  denken,  dass  bei  gleich- 
bleibenden mechanischen  Bedingungen  die  Stromstärke  J  von 
0  bis  zu  ihrem  Endwert  wächst     Die  Energie  des  Systems 

ist  daher 

j 

fj.d(p, 

0 

wo  0  eine  Funktion  von  J  ist  Die  Energie  hat  daher  den 
Ausdruck  '^f^J.^b  nur  dann,  wenn  <l>  von  J  linear  abhängt 
und  die  Permeabilität  konstant  ist  Für  weiches  Eisen,  dessen 
Permeabilität  bei  gewöhnlicher  Temperatur  abnimmt,  ist  die 
Energie  kleiner  als  V2*^^*  ^^  ^^^  ^^^  ungenauen  Ausdruck 
abgeleiteten  Formeln  f&r  die  Anziehung  eines  Elektromagnets 
auf  den  Anker  sind  indessen  genau,  wenn  man  die  durch  eine 
kleine  Verschiebung  des  Ankers  bewirkte  Änderung  im  Eraft- 
Unienverlauf  als  verschinndend  ansehen  kann.  B.  Lg. 


109.  F.  Osmand,  Über  die  Legirungen  van  Eisen  und 
Nickel  (C.  B.  128,  p.  304-307.  1899).  —  Der  Verl  hat  die 
magnetische   Transformation   der  Legirungen    mit   mehr    als 
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50  Proz*  üi  untersiicht  und  dadurch  dje  Ergebnisse  von  frohe- 
ren, eigenen  und  fremden  Beobachtungen  (BeibL  21 ,  p.  706, 
1004;  32,  p.  538,  585;  23,  p.  42,  157)  vervoUsttodigt  Bei  Le- 
girungen  mit  25  bis  etwa  68  Proz.  Ni  ist  die  Temperatur,  bei 
welcher  der  Übergang  aus  dem  magnetischen  in  den  nicht- 
magnetischen  Zustand  oder  umgekehrt  erfolgt,  um  so  höher, 
je  mehr  Ni  vorhanden  ist  Von  dem  bei  68  Proz.  Ni  erreichten 
Maximum  ab  erniedrigt  sich  die  Transformationstemperatur 
bestandig,  wenn  der  Ni-Gehalt  noch  weiter  bis  zu  100  Proz. 
zunimmt.  Lck. 

110.  H,  PeUat.     Einßuss   des  weichen   Eisens  auf  das 

mutiere  Quadrat  des  Spannungsunterschieds  an  den  Enden  einer 

Spule  y   die  von  Strömen  hoher  fVechseUahl  durchflössen  wird 

(0.  E.  126,  p.  731—733.  1898).  —  Steckt  man  bei  der  Teda'- 

schen  Anordnung  die  sekundäre  Spule  nicht  in  die  primäre, 

sondern  stellt  sie  axial  neben  die  letztere,  so  erhält  man  von 

der  sekundären  Spule  keine  Funken,   auch  wenn   ein  langes 

Eisendrahtbündel  durch  beide  Spulen  geht.    Man  könnte  also 

meinen,  das  Eisen  folge  dem  magnetischen  Hochwechselfeld 

(300000  Perioden)  nicht.     Durch  elektrometrische  Versuche 

an  drei  Spulen  mit  3500,  67300  und  298000  Perioden  in  der 

Sekunde,  wobei  die  bewegende  Straft  proportional 

1 
U^  fVKdt 

0 

ist,  wird  diese  Meinung  widerlegt  Die  Einführung  eines  ESisen- 
drahtbündels  in  die  Spule  vermindert  nämlich  den  Wert  Yon 
U  bedeutend,  während  Kupferdraht  oder  Messingklötze  ü  nur 
unmerklich  schwächen.  Diese  Versuche  zeigen,  dass  die  klas- 
sische Gleichung 

WO  L  als  konstant  betrachtet  wird,  nicht  gültig  bleibt.  Es 
berechnet  sich  nämlich  hieraus 

WO  n  die  Schwingungszahl  des  Unterbrechers  ist.  Wäre  L 
konstant,  so  müsste  es  durch  die  Anwesenheit  des  Eisens  ver- 
grössert  werden  und  ebenso  17,  was  den  Versuchen  widerspricht. 
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Die  Ursache  liegt  in  der  HysteremSy  auf  welche  die  Glei- 
chung nicht  Rücksicht  nimmt.  Der  Induktionsfluss  im  Eisen 
bleibt  in  der  Phase  hinter  dem  Strom  zurück.  B.  Lg. 


111.  F.  HnsenoehrU  Em  mechanisches  Polycykel  als 
Analogon  der  IndukUanswirkungen  beliebig  vieler  Kreisströme 
(Sitzungsber.  K.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  106,  IIa,  p.  1—7.  1896). 
-—  Der  Polycykel  besteht  ans  einem  System  massenloser,  starrer, 
festverbondener  Stangen,  die  sich  in  einem  Punkte  schneiden 
und  um  diesen  ab  Drehpunkt  mit  der  gemeinsamen  Winkel- 
geschwindigkeit a  drehen.  Jede  Stange  trägt  an  ihrem  Ende 
eine  massenlose  Scheibe,  die  nur  an  ihrem  Rande  mit  Masse 
von  gleichförmiger  Liniendichte  belegt  ist  und  sich  um  ihren 
Mittelpunkt  dreht  Der  für  dieses  System  aufgestellte  Aus- 
druck ftbr  die  lebendige  Kraft  stimmt  überein  mit  dem  für  die 
kinetische  Energie  geschlossener  Stromkreise.  R.  Lg. 


\12.  K.  Pearsan  und  Alice  Lee.  Über  die  Schwingungen 
um  einen  theoretischen  Hertz'schen  Oscillator  (Proc.  Roy.  Soc 
Lond.  Jan.  1899.  Auszug).  —  Die  Verf.  führen  die  Unter- 
suchung unter  der  Annahme,  dass  der  Hertz'sche  Oscillator 
gedämpfte  Schwingungen  aussendet,  dass  also  das  maximale 
Moment  des  „Doppelpunkts^^  nicht  ±  El  ist,  sondern  ±  El.e-^K 
Die  Rechnung  ergibt,  dass  der  Oscillator  nicht  wie  bei  Hertz 
zwei,  sondern  drei  elektromagnetische  Wellen  ausschickt:  zwei 
elektrische,  nämlich  eine  rein  transversale  und  eine  rein  axial 
gerichtete,  und  eine  magnetische.  Die  zwei  letzteren  breiten 
sich  mit  gleicher,  jedoch  von  der  Entfernung  vom  Mittelpunkt 
des  OsciUators  abhängiger  Geschwindigkeit  aus,  die  erste  mit 
grosserer  Geschwindigkeit  (>  Lichtgeschwindigkeit).  Die  Er- 
gebnisse über  die  Phasen  dieser  drei  Wellen  zeigen  an,  dass 
die  Interferenzversuche  in  einer  Entfernung  vom  Oscillator 
angestellt  werden  müssen,  welche  etwa  einer  Wellenlänge  ent- 
spricht. Die  von  Hertz  gewählten  Entfernungen  waren  dem- 
nach zu  klein.  Die  Verf.  verkennen  jedoch  die  Schwierigkeiten 
des  Versuchs  bei  grossen  Entfernungen  nicht.  R.  Lg. 


113.   Uiomas  Tammasina.     über  eine  Erscheinung 
der  Adhärenz  der  Metallspäne  unter  der  Einwirkung  des  elek- 
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Irischen  Stromes  (C.  R.  127,  p.  1014— 1016,  1898).  —  Der 
Kohärer  besteht  aus  einem  Pendel  mit  sehr  feinem  Metall- 
faden, der  den  Strom  von  zwei  kleinen  Akkumulatoren  zuführt. 
Die  Pendelkugel  aus  vernickeltem  Messing  hat  1  cm  Durch- 
messer und  befindet  sich  im  Abstand  von  wenigen  Millimetern 
oberhalb  einer  horizontalen  Kupferscheibe  von  4  cm  Durcsh- 
messer,  welche  in  vertikaler  Richtung  verschoben  werden  kann 
und  mit  dem  andern  Pol  der  Akkumulatoren  verbunden  ist. 
Auf  die  Scheibe  werden  Feilspäne  aus  Nickel  gebracht  Bei 
jedem  Funken  des  Oscillators  wird  der  Strom  geschlossen. 
Der  Verf.  beobachtete,  dass  beim  Senken  der  Scheibe  zwischen 
Kugel  und  Spänen  ein  feiner  glänzender  Faden  von  anein- 
anderhängenden  Spänchen  sich  zeigt.  Immer  bildete  sich  nur 
ein  Faden.  Danach  teilt  der  VerfL  die  Metalle  und  Legirungen 
in  vier  Gruppen  ein,  je  nach  dem  Grade  der  Adhärenz. 

Sehr  stark  adhäriren  die  folgenden:  Silber,  Nickel,  Kobalt, 
Messing,  Aluminiumbronze  (10  Teile  AI  und  90  Teile  Cu), 
Platin  und  Gold.  Wenig  adhäriren  die  folgenden  Metalle:  Zink, 
Kupfer,  Aluminium.  Wismut,  Antimon,  Gusseisen,  Eisen  und 
Magnesium  adhäriren  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem 
Maasse.  J.  M. 

114.  BranJ/y.  Elektrischer  fVidersUmd  bei  der  Berührung 
zweier  Scheiben  desselben  Metalls  (Joum.  de  Phys.  8,  p.  21 
— 24.  1899).  —  Der  Verf.  untersucht  den  elektrischen  Wider- 
stand einer  Säule  von  45  Metallscheiben  (35  mm  Durchmesser, 
6  mm  Dicke),  die  nach  Art  der  Platten  einer  Voltasäule  auf- 
einander gehäuft  sind.  In  der  Mitte  haben  die  Scheiben  eine 
kreisförmige  Öffnung  von  1  cm  Durchmesser  und  können  daher 
längs  eines  Ebonitstabes  aneinander  gereiht  werden,  der  zur 
Führung  dient.  Die  Platten  bestehen  aus  Aluminium.  In 
dem  einen  Fall  werden  die  Platten  sanft  und  ohne  Stösse  auf- 
einander gelegt,  im  andern  Falle  lässt  der  Verf.  die  Platten 
längs  der  Führungsstange  herabfallen.  Die  Säule  der  getrock- 
neten und  von  Staub  gereinigten  Aluminiumplatten  hat  bei 
einer  Belastung  von  2,6  kg  einen  Widerstand  von  1,4  i2.  Lässt 
man  die  Scheiben  längs  der  Ebonitstange  nacheinander  fallen, 
so  ist  der  Widerstand  anfangs  40  .ß,  nach  24  Stunden  etwa 
noch  19  ii.    Wurde  am  nächsten  Tage  die  Säule  auseinander 
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genommen,  und  häufte  man  sanft  und  ohne  Stoss  die  Scheiben, 
ohne  dieselben  zu  reinigen,  aufeinander,  so  war  bei  derselben 
Belastung  der  Widerstand  2,2  i2,  liess  man  dagegen  die 
Scheiben  aufeinander  fallen,  so  war  der  Widerstand  215  Si. 

Wismut  und  Eisen  verhalten  sich  wie  Aluminium.  Kupfer, 
2iink,  Messing,  Neusilber  zeigen  die  oben  beschriebene  Er- 
scheinung nicht  J.  M. 

115.  JET«  Paincare.  Die  Erscheinung  von  Hall  und  die 
Theorie  von  Lorentz  (C.  R  128,  p.  389—341.  1899).  —  Nach 
der  Theorie  von  Lorentz  ist  die  Kraft,  welche  auf  einem  Ion 
mit  der  Ladung  e  und  der  Geschwindigeit  (|,  77,  ^)  in  einem 
Felde  mit  der  dielektrischen  Verschiebung  (/,  g^  h)  und  der 
magnetischen  Kraft  (er,  /?,  y)  wirkt,  gleich 

-^  +  «(7y-f/?),  .... 

Wenn  das  Ion  in  einem  Leiter  die  Reibung  (|/Pv,  yjjXj  ^jl) 
erleidet,  so  ist 

Aus  diesen  Gleichungen  folgt  fOr  die  E.M.K.  des  Hall-Effekts 

wo  /?,  9,  r  die  Stromkomponenten,  C  das  specifische  Leit- 
yermögen  bedeuten,  und  die  Summirung  sich  auf  allen  Ionen 
im  Volumenelemente  D  r  bezieht.  Es  würde  aus  diesem  Aus- 
druck ein  Einfluss  einer  elektrostatischen  Ladung  des  Leiters 
auf  die  Grösse  des  Hall-Effekts  folgen.  L.  H.  Siert. 


116.  Hm  Bagard.  über  die  Änderungen  des  fVider- 
Standes  eines  elektrolytischen  Leiters  in  einem  magnetischen  Felde 
(C.  R.  128,  p.  91—93.  1899).  —  Ein  ringförmiges  Gefäss  mit 
rechteckigem  Querschnitt  enthält  die  Flüssigkeit  zwischen  den 
Polen  des  Elektromagneten.  Die  Axe  des  Ringes  fällt  mit 
der  des  Elektromagneten  zusammen.  An  beiden  Seiten  besitzt 
das  Gefäss  Ansatzröhren,  in  denen  sich  die  Elektroden  befinden. 
Bei  der  Untersuchung  der  CuSO^-Lösung  hat  der  Ring  den 
mittleren  Durchmesser  44  mm,  die  radiale  Breite  14  mm  und 
parallel  der  Axe  gemessen  die  Dicke  6  mm.    Stieg  die  Feld- 
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stärke  auf  etwa  5000  C.G.8.,  so  nahm  der  Widerstand  der 
CuSO^-Lösung  plötzlich  um  das  0,0094  fache  des  ursprünglichen 
Wertes  zu«  Bei  Vertauschung  der  Pole  stieg  der  Widerstand 
um  das  0,014  ÜEkche  des  ursprünglichen  Wertes.  Dasselbe  trat 
ein  bei  Umkehrung  des  Stromes  im  Elektrolyten.        J.  M. 


117  u.  118.  Ij.  H.  Siertsema.  Messungen  über  die  WMgne- 
tische  Drehung  der  Polarisationsebene  in  Sauerstoff  und  andern 
Gasen,  in  verschiedenen  Teilen  des  sichtbaren  Spektrums ^  und 
Bestimmung  der  magnetischen  Drehungskonstante  von  IVasser 
ßr  Na-Ucht  (Arch.  NeörL  (2)  3,  p.  291—880;  Comm.  Phys. 
Lab.  Leiden,  SuppL  Nr.  1,  90  pp.).  —  Messungen  Ober  die 
magnetische  Drehungsdispersion  in  Gasen  (ZittingSTersl.  Kon. 
Akad.  y.  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  289--297;  Comm.  Phys. 
Lab.  liciden  llr.  46,  14  pp.).  —  Die  erstgenannte  Abhandlung 
ist  eine  grössere  Veröffentlichung  der  Untersuchung,  über 
welche  schon  in  verschiedenen  Mitteilungen  und  in  der  hier 
zuletzt  genannten  berichtet  worden  ist  (vgl  BeibL  18,  p.  468; 
19,  680;  21,  p.  48). 

Die  Berechnung  der  empirischen  Formeln  für  die  Drehungs- 
konstante ist  jetzt  ausser  f&r  die  früher  gewählte  Form 

(I)  -  =  f  +  ?  =  ^(^  +  ^) 

auch  für  die  Formen 

(II)  -={'+^(+^)  =  ?('  +  ^) 

und 

(in)  o,  =  a  +  -^  =  «(/  +  ^) 

durchgeführt  und  in  allen  Fällen  die  Grösse  des  wahrschein- 
lichen Fehlers  einer  einzelnen  Beobachtung  abgeleitet,  welche 
dann  ein  Kriterium  für  die  Güte  der  gewählten  Form  bildet 
Es  folgen  (I)  und  (II)  aus  verschiedenen  Theorien  dieser  Er- 
scheinung, (III)  ist  dagegen  rein  empirisch.  Die  Yei^leichung 
von  (I)  und  (11)  lehrt,  dass  für  O  und  für  Luft  und  andere 
Mischungen  von  0  und  N  in  (II)  drei  Glieder  notwendig  sind, 
in  (I)  dagegen  nur  zwei.  Bei  H,  N,  CO3,  N,0  aber  genügt 
(II)  mit  zwei  GUedem  besser  als  (I).     Die  Form  (III)  gibt 
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indessen  fast  in  allen  fallen  bessere  IJbereinstimmung.  Drückt 
man  die  Drehnngskonstanten  aus  in  Minuten,  und  multiplizirt 
man  sie  mit  10^,  so  findet  man  als  Koeffizient  der  obigen 
Formeln  die  Zahlen  der  folgenden  Tabelle: 


Sauer- 
stoff 

Bü- 

schuiig^ 

87,80^T) 
12,2%N 

Mi- 

schosg 
26,0«/oO 

74,00/oN 

Luft 

Stick- 
stoff 

Wasser- 
stoff 

Kohlen- 
säure 

Stick- 
ozydul 

V 

t 

100  kg 
7,0» 

100  kg 
17,0*^ 

100  kg 
17,6«^ 

100  kg 
18,0*^ 

100  kg 
14,0«^ 

85,0  kg 
9,5  • 

latm. 
6,5« 

30,5  atm. 
10,9  0 

X 

272,2 
19,15 
0,0704 

240,6 
23,30 
0,097 

200,7 
40,98 
0,204 

191,5 
46,19 
0,241 

171,2 
52,86 
0,309 

188,8 
45,19 
0,825 

2,682 

0,8305 

0,310 

75,35 
22,95 
0,303 

296,7 
-48,03 
4,294 

249,1 
-  30,57 
2,521 

210,1 
-7,71 
0,805 

216,3 

-12,57 
1,410 

188,6 
2,27 

0,0124 

151,5 

2,88 

0,0157 

2,894 
0,0337 

0,0116 

81,26 
0,820 

0,0101 

a 
h 

191,9 
126,2 
0,657 

15,6 
186,0 
11,89 

-84,7 
202,1 
-5,82 

-36,5 
170,9 

-4,68 

-55,6 
317,6 
-5,72 

-14,0 

88,31 
-6,29 

Die  abweichende  Dispersion  des  Sauerstoffs  weist  auf  eine 
Beziehung  zwischen  magnetischer  Botationsdispersion  und 
Magnetisirungskonstante,  welche  auch  bei  den  andern  Gasen 
sich  dadurch  zeigt,  dass  f)ir  grössere  Magnetisirungskonstanten 
immer  kleinere  Werte  von  d^  und  d^  gefunden  werden.  —  Das 
Mischungsgesetz  zweier  Gase  wird  theoretisch  abgeleitet  und  an 
den  Beobachtungen  geprüft  Eine  Berechnung  der  molekularen 
und  Atomdrehungen  und  Vergleichung  mit  den  von  Perkin  an 
organischen  Stoffen  gefundenen  Zahlen  gibt  eine  ziemlich  be- 
friedigende Übereinstimmung.  L.  H.  Siert. 


119.  J.  H.  Gladstone  und  W.  Hibbert.  fVeüere 
yarsuche  über  die  Absorption  von  Röntgenstrahlen  durch  che- 
mische  Verbindungen  (Chem.  News  78,  p.  199—200.  1898).  — 
Mit  Hilfe  des  Lummer-Brodhun'schen  Photometers  wurden  eine 
Reihe  von  Yergleichungen  über  die  Absorption  von  Böntgen- 
strahlen  angestellt.  1.  Beflexion  und  Brechung.  Eine  polirte 
Glasplatte  und  Glaspulver  wurden  miteinander  verglichen.  Das 
mit  dem  letzteren  erhaltene  Bild  war  ungefähr  3  Proz.  dunkler, 
80  dass  Brechung  oder  Beflexion  nicht  ganz  zu  fehlen  scheint. 
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2.  Fest  und  flüssig.  Um  zu  ermitteln,  ob  beim  Übergang  aus 
dem  flüssigen  in  den  festen  Znstand  ein  Sprung  der  Absorption 
stattfindet,  wurde  die  Absorption  am  flüssigen  und  festen 
Paraffin  miteinander  yerglicben.  Die  Resultate  waren  dieselben. 
8.  Verbindung  oder  Gemenge.  Gepulvertes  CUSO4  +  (N  0^)2804 
absorbirt  ebenso  stark,  wie  das  Gemenge  der  einzelnen  Salze. 

4.  Metall  und  Oxyd.  Metallisches  Kupfer  absorbirt  etwas 
stärker  als  sein  Oxyd  oder  Oxydul,  vorausgesetzt,  dass  die 
Verbindung  ebensoviel  Kupfer  enthält  ab  das  reine  MetalL 

5.  Wertigkeit  CuO  und  Cu^O,  HgO  und  Hg^O,  PbO  und 
PbO,  etc.  absorbiren  gleich  stark.  6.  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoffkohlenstoffverbindungen. Der  feste  Kohlenstoff  absorbirt 
ein  klein  wenig  mehr  als  die  Kohlenwasserstoffverbindungen. 
Im  allgemeinen  wird  also  das  frühere  Besultat  bestätigt»  dass 
die  Absorption  von  Böntgenstrahlen  durch  Verbindungen  nur 
von  den  Bestandteilen  abhängt.  Die  geringen  Differenzen  von 
dieser  Regel  lassen  sich  vielleicht  dadurch  erklären,  dass  in 
den  Köntgenstrahlen  Strahlen,  die  unserm  gewöhnlichen  Licht 
ähnlich  sind,  enthalten  sind.  Weitere  Versuche  sollen  die  Be- 
rechtigung dieser  Annahme  prüfen.  G.  G.  Seh. 


120.  Neue  phosphoreszirende  Masse  für  RÖTägensckirme 
(Der  Mechaniker  7,  p.  48. 1899).  —  Zur  Herstellung  der  Masse 
wird  1  gr  ürannitrat  mit  4  gr  heissem  Wasser  in  einem  Porzellan- 
tiegel aufgelöst  und  1  Vj  gr  Ammoniumfluorid  beigef&gt,  worauf 
das  Ganze  einige  Minuten  aufgekocht  wird.  Diese  Lösung, 
welche  keinen  Niederschlag  enthalten  darf,  lässt  man  abkühlen 
und  auskrystallisiren,  was  in  ca.  1  Stunde  stattfindet.  Die 
Oktaederkrystalle  setzen  sich  am  Boden  ab  und  die  ursprüng- 
lich schwach  gelbUche  Flüssigkeit  wird  vollkommen  farblos. 
Diese  Flüssigkeit  wird  abgegossen  und  die  Krystalle  zur  voll- 
ständigen Entfernung  von  Ammoniumnitrat  mit  kaltem  Wasser 
ausgewaschen.  Die  Krystalle  sind  in  kaltem  Wasser  unlöslich, 
in  warmem  dagegen  löslich.  Zur  Herstellung  des  phosphor- 
eszirenden  Schirmes  werden  die  getrockneten  Krystalle  mit 
Gelatine  oder  Kollodium  gemischt.  Die  Masse  soll  an  Wirk- 
samkeit alle  bisher  benutzten  übertreffen.  G.  G.  Seh. 
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121.  GtiBtave  Le  Bon.  Über  die  optischen  Eigenschaßen 
der  ufutckibaren  Phasphoreszen»  (C.  B.  128,  p.  174—176.  1899). 
—  Auf  photographischem  Wege  wird  die  Phosphoreszenz  von 
Schwefelcalcium  untersucht;  zuerst  wird  die  Dauer  der  Emis- 
sion und  die  Änderung  der  Intensität  der  emittirten  Strahlung 
als  Funktion  der  Zeit  bestimmt.  Selbst  18  Monate  nach  der 
Belichtung  ist  die  Phosphoreszenz  noch  nachweisbar.  Die 
geradlinige  Fortpflanzung  und  die  Brechung  dieser  Strahlen 
werden  nachgewiesen  .durch  eine  photographische  Aufnahme 
der  Substanz  im  absolut  dunkeln  Zimmer.'  Die  Polarisation 
wird  bewiesen,  indem  man  die  ausgehenden  Strahlen  durch 
einen  Kalkspat  gehen  lässt  und  auf  der  photographischen 
Platte  Yon  einem  dazwischen  liegenden  ü-egenstand  zwei 
Schattenbilder  erh&lt.  Die  Aufnahme  des  Spektrums  dieser 
Strahlen  zeigt  die  grösste  Emission  im  blauen.  Die  Identität 
dieser  Strahlen  mit  dem  gewöhnlichen  Licht  ist  damit  bewiesen. 

A.H. 

122.  iSfc«  Curie»  Die  Becquerelsirahlen  und  das  J^olonnim 
(Bey.  g6n.  des  sdences  10,  p.  41 — 50.  1899).  —  Eine  lesens- 
werte Zusammenstellung  der  über  die  Becquerelstrahlen  er- 
schienenen Arbeiten,  sowie  über  das  Polonium.  Über  die 
einzelnen  Abhandlungen  ist  bereits  referirt  worden. 

G.  C.  ScL 

123.  Lord  Mayleigh.  Note  Ober  ein  augenscheinliches 
hersagen  der  gewöhnlichen  elektromagnetischen  Gleichungen  hei 
Berechnung  des  Strahlungsdrucks  (Phil.  Mag.  (5)  45,  p.  522 
—525.  1898).  —  Der  Verf.  berechnet  den  Druck  einer  ebenen 
elektromagnetischen  Welle,  welche  senkrecht  auf  einen  metalli- 
schen Beflektor  auffällt  einmal  nach  J.  J.  Thomson  nach  der 
Formel 

J  wbdxj 

0 

wo  dx  die  Eindringungstiefe,  b  die  magnetische  Induktion  =fiß 
und  w  die  dazu  senkrechte  elektrische  Kraft  bedeutet  und 
mittels  der  Beziehung 

ß^  ist  der  Oberflächenwert  von  /9,  ß^  =  0.  Wegen  der  Stetig- 
keit der  tangentialen  Komponente    der   magnetischen   Kraft 

Bclblittor  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  u.  ChenL  28.  29 
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kann  man  unter  ß^  auch  die  magnetische  Ejraft  im  Äther 
gerade  ausserhalb  des  Reflektors  verstehen.  Mit  Bücksicht 
auf  den  Mittelwert  von  ß^*  erhält  man  daher 

Andererseits  nach  Maxwell: 

Druck  p  =  Energie  pro  Volumeinheit  =  ^^     ßo^* 

Beide  Ausdrücke  stimmen  nur  für  fi  =^l  überein.  Der  Verf. 
hält  den  ersten  Ausdruck  für  unrichtig,  wenn  er  auch  in  der 
Ableitung  keinen  Fehler  entdecken  kann.  B.  Lg. 


(■)  {' 


124.  1%.  Des  Coud/res»  Theoretische  Grundlage  für 
einen  harmonischen  fVechselstromanalysator  (Verh.  Phys.  Gros. 
Berlin  17,  p.  129—132.  1898).  —  Bei  jeder  strengeren  Be- 
handlung von  Wechselsti*omproblemen  muss  man  die  Gestalt 
der  zu  Grunde  gelegten  empirischen  Strom-  oder  Spannungs- 
kurven 

in  analytischer  Form  kennen  —  t  bezeichnet  die  laufende 
Zeitkoordinate,  T  die  konstante  Dauer  einer  ganzen  Strom- 
bez.  Spannungsperiode  — .  Das  heisst,  man  muss  die  Koeffi- 
zienten A  und  B  der  Fourier'schen  Entwicklung  kennen: 

\F{mt)  =  F{x)  =  J?o  +  i4j  sina:  +  B^  cosa:  +  A^Wi2x 
+  B^  cos  2a?... 

bez.  die  Amplituden  C^  C^  C^ . . .  und  die  Phasen  ^Pi  <jPa  9>s  • .  • 
der  Partialschwingungen: 

iF{x)  =^C^+C,  sin(ar  +  y,)  +  Cj  8in(2a:  +  y,) 
^^  l         +C3sin(3a:+9)3)+ ... 

(3)  Ci  =  Y^^  +  Bj  tang9«  =  4*. 

Den  bisher  benutzten  Methoden  um  die  Koeffizienten  kennen 
zu  lernen  haften  eine  B.eihe  von  Übelständen  an;  von  prin- 
zipiellen Schwierigkeiten  frei  dürfte  die  Methode  des  Verf.  sein- 

Den  zu  analysirenden  Strom  F{x)  schickt  man  durch  die 
feststehende  Spule  eines  Elektrodynamometers.  Zugleich  ver- 
bindet man   die   bewegliche   Spule   mit  den   Klemmen   eines 
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Sinusinduktors,  dessen  ümlaofszeit  T/n  beträgt,  wo  7 wieder 
die  Periode  von  F{x)y  n  eine  ganze  ZaM  bedeutet  Das 
zwischen  beweglicher  und  fester  DynamometerroUe  in  jedem 
Momente  herrschende  Drehungsmoment  ist  proportional  dem 
Produkte  der  jeweiligen  Stromstarken  in  beiden  Rollen,  also 
in  unserem  Falle  proportional: 

(4)  n.siDL{nx).F{x), 
falls  wir  den  Anfangspunkt  der  Zeit  (/  =  0;  ar  =  0)  so  wählen, 
dass  in  ihm  der  Sinusinduktorstrom  gerade  das  Vorzeichen 
wechselt  Als  resultirendes  mittleres  Drehungsmoment  und 
die  zu  seiner  Kompensation  nötige  Entgegendrehung  des  Tor- 
sionskopfes erhalten  wir  —  unter  Einfährung  einer  Apparat- 
konstanten k  —  demgemäss: 

■  f' 

(5)  a«  =  Ä.n  —  j  F{x)W!L{^x)dx, 

0. 

I  J)as  aber  ist  bis  auf  den  Faktor  k .  n  der  Koeffizient  An 

I         der  Fourier'schen  Reihe  für  F{x) 

!         (6)  A  =  —  {f{x)  sin  {nx)dx 

0 

(7)  CCn^hnAn. 

Drehen  wir  die  Multiplikatorspule  des  Kohlrausch'sch6n 
Sinusinduktors  um  90^  und  lassen  damit  seinen  Strom  für 
X  a=s  n/2  Null  werden,  so  wird  die  Dynamometerablesung 

9w 

(8)  ßn^k.n.  -^Jf(x)  cos  {nx)dx 

0 

(9)  ßn==knBn. 

Der  Faktor  k  lässt  sich  in  bekannter  einfJEU^her  Weise  aus 
den  Bestimmungsstücken  des  Sinusinduktors  (effektive  elektro- 
motorische Kraft  bei  Winkelgeschwindigkeit  Eins,  Widerstand, 
Selbstinduktion)  und  des  Dynamometers  (Reduktionsfaktor, 
Widerstand,  Selbstinduktion)  berechnen;  er  wird  f&r  eine  ge- 
nügend kleine  Zeitkonstante  des  Induktorstromkreises  sich  nur 
wenig  mit  dem  Werte  von  n  ändern. 

Wir  haben  also  unseren  Sinusinduktor  nacheinander  mit 
den  Tourenzahlen  1/T,  2/T,  3/T  pro  sec  laufen  zu  lassen  und 

29* 
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die  bei  jeder  der  beiden  aufeinander  senkrechten  Multiplikator- 
Spulenstellungen  beobachteten  Dynamometerausschläge  «r,  a^ 
«3  •  •  •  A  Ä  Ä  •  •  •  liefern  »ac^  Formel  (7)  und  (9)  die  ge- 
suchten Koeffizienten  der  aufeinander  folgenden  Glieder  der 
Fourier'schen  Entwicklung.  £in  Blick  auf  Grleichungen  (3) 
lehrt  weiter,  in  welcher  Weise  auch  die  C  und  (p  direkt  be- 
stimmt werden  könnten.  Es  muss  für  ein  gegebenes  n  die 
Multiplikatorspule  so  lange  um  die  Induktoraxe  gedreht  werden, 
bis  das  Dynamometer-Drehungsmoment  ein  Maximum  wird. 
Tritt  dies  beim  Winkel  d«  ein  und  beträgt  das  Maximum  y^ 
so  ist 

(10)  ;'n  =  *  •  «  •  Ci  ,  9>n  =  5n  . 

Dass  die  Empfindlichkeit  der  Methode  mit  wachsender 
Ordnungszahl  n  der  Glieder  steigt  —  ccn  ßn/n  sii^d  dem  n .  A«  - 
fachen  der  An  B^  C»  proportional  — ,  muss  als  ein  Vorzug 
gelten,  da  die  Amplituden  An  Bn  Cn  meist  mit  wachsender 
Ordnungszahl  rasch  abnehmen  werden.  Endlich  sei  noch  auf 
folgenden  Punkt  hingewiesen.  So  wenig  die  Methode  sonder- 
liche Konstanz  der  Hauptperiode  T  des  Wechselstromes  fordert, 
so  sehr  kommt  es  auf  ganz  exakt  multiple  Proportionen  in  den 
Durchschnittswerten  der  Sinusinduktorperioden  gegenüber  der 
Wechselstromhauptperiode  an.  Dies  kann  aber  praktisch  mit 
einfachen  Mitteln  erreicht  werden.  Im  Falle  der  Untersuchung 
des  direkten  oder  auch  transformirten  Stromes  einer  zugäng- 
lichen Dynamomaschine  wird  man  Dynamoaxe  und  Sinusin- 
duktor mechanisch  kuppeln  mit  Zwischenschaltung  von  aus- 
tauschbaren Zahnradübertragungen  der  Dmsetzungsverhältnisse 
1  2  3  ...  n.  Auch  bei  Induktorien  werden  sich  Induk- 
toriumsintemiptor  und  Sinusinduktor  meist  in  analoger  Weise 
verbinden  lassen.  Ist  die  stromerzeugende  mechanische  Vor- 
richtung dagegen  nicht  zugänglich,  so  muss  der  Sinusinduktor- 
antrieb durch  einen  Wechselstromsynchronomotor  geschehen. 
Als  Sinusinduktor  ftir  Normalmessungen  wird  sich  ein  Apparat 
ohne  Eisen  empfehlen ,  etwa  nach  dem  Prinzipe  des  Erdin- 
duktors. Solch  ein  Instrument  kann  dann  seinerseits  zur 
Prüfung  der  Stromform  eisenhaltiger  Sinusinduktoren  benutzt 
werden.  G.  C.  Seh. 
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125.  O.  Benischke^  Neue  fVechseUtrom-Messinstrutnente 
und  Bogenlampen  der  Allgemeinen  Elekiricüätsgesellschafi 
(Elektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  82—89.  1899).  —  Den  vom  Verf. 
besprochenen  Apparaten  liegen  folgende  Anordnungen  zu 
(-rrunde.  Zu  beiden  Seiten  einer  um  die  Axe  A  drehbaren 
Metallscheibe  befinden  sieb  die  Wechselstrommagnetpole  M 
einander  gegenüber.  Die  metallischen  Platten  T  sind  der 
Scheibe  parallel  und  bedecken  teilweise  die  Polflächen.  Die 
Kraftlinien  treffen  zum  Teil  die  Platten  7",  zum  Teil  die  dreh- 
bare Scheibe  S  und  induziren  in  denselben  in  sich  geschlossene 
Ströme.  Die  Ströme  ziehen  sich  an,  und  auf  die  Scheibe  wirkt 
daher  in  der  Richtung  des  Pfeiles  ein  Drehmoment  Um  zu 
einem  Einblick  in  die  quantitativen  Verhältnisse  zu  kommen, 
benutzt  der  Verf.  das  Prinzip  der  kleinsten  magnetischen  Ar- 
beit Danach  ergibt  sich,  dass 
die  Drehung  der  Scheibe  auf  der 
Erscheinung  der  elektrodynami- 
schen Schirmwirkung  beruht. 

Bei  den  auf  elektrodynami- 
scher Schirmwirkung  beruhenden 
Messinstrumenten  ist  die  Unab- 
hängigkeit von  der  Eurvenform 
des  Stromes  vorhanden.  Die 
Untersuchung  mit  Bezug  auf  das  Voltmeter  zeigt,  dass  für 
weit  auseinander  liegende  Bedingungen  das  auf  die  Scheibe 
ausgeübte  Drehmoment  einmal  proportional,  das  andere  Mal 
verkehrt  proportional  der  Polwechselzahl  ist.  Sind  W  und 
L  Widerstand  und  Selbstinduktion  des  zu  induzirenden, 
^j  und  L^  Widerstand  und  Selbstinduktion  des  induzirten 
Stromes,  so  ist  in  dem  einen  Grenzfall  Wy^  sehr  klein  gegen 
L],  im  andern  Grenzfalle  W^  gross  gegen  L^  und  L  gross 
gegenüber  W.  Zwischen  beiden  GrenziäUen  muss  es  Punkte 
geben,  für  welche  das  Drehmoment  unabhängig  von  der  Pol- 
wechselzahl ist  Der  Verf.  hat  erreicht,  dass  die  Änderung 
des  Ausschlages  eines  nach  dem  oben  genannten  Prinzip 
konstruirten  Voltmeters  nur  3  bis  4  Proz.  beträgt,  wenn  sich 
die  Pol  wechselzahl  zwischen  80  und  120  ändert  Beim  Ampire- 
meter  ist  die  Unabhängigkeit  von  der  Polwechselzahl  nicht  so 
gross  wie  beim  Voltmeter.     In  den  Messinstrumenten  wird 
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die  Bewegung  der  Kupferscheibe  durch  einen  permanenten 
Magneten  gedampft  ^  sie  haben  daher  den  Vorzug  einer  vor- 
züglichen Dämpfung.  Bezüglich  der  weiterhin  vom  Verf.  be- 
schriebenen Apparate  (Wattmeter,  Bogenlampen,  Elektricitäts- 
zähler  etc.)  sei  auf  den  Vortrag  des  Ver£  verwiesen.     J.  M. 


Praktisches. 


126.  A.  Deforest  Pdl/mer.  über  einen  Apparat  zur 
Messung  eines  sehr  hohen  Drucks  (Americ.  Joum.  of  Scienc.  6, 
p.  451 — 454.  1898).  —  Die  Methode  beruht  auf  der  Änderung 
des  elektrischen  Widerstandes  des  reinen  Hg  durch  Druck. 
Die  Figur  stellt  den  Querschnitt  eines  Piezometers  dar.    A  ist 

ein  Cylinder  aus  Bessemer  Stahl 
(2  Zoll  Durchmesser  und  7  Zoll  lang). 
D  ist  eine  Kapillarröhre  von  etwa 
0,1  mm  innerem  Durchmesser  und 
8  cm  Länge,  die  mit  reinem  Hg  ge- 
fiillt  ist  und  mit  A  durch  die  Queck- 
silbermenge bei  E  in  leitender  Ver- 
bindung steht  Bei  D  ist  der  Queck- 
silber£Eulen  durch  einen  im  Glase 
eingeschmolzenen  Platindraht  mit  der 
verzinnten  Stahlschraube  C  verbunden. 
Der  Widerstand  des  Quecksilberfadens 
wird  mit  der  Wheatstone'schen  Brücke 
gemessen.  Der  Baum  bei  D  ist  mit  Ol  angefüllt  und  wird  oben 
durch  die  Stahlschraube  B  (Vg  Zoll  Durchmesser,  3  Zoll  lang) 
abgeschlossen.  Der  ganze  Apparat  ist  von  einem  Behälter 
KK  umgeben,  welcher  mit  Eisstücken  angefüllt  wird.  Nach 
einer  früheren  Mitteilung  des  Verf.  (Americ.  Joum.  of  Science 
4,  p.  1.  1897)  ist  bis  zu  einem  Druck  von  2000  Atm.  die 
Beziehung  zwischen  dem  elektrischen  Widerstand  E  des  Hg 
und  dem  Drucke  P  durch  eine  lineare  Grleichung  gegeben. 
Ä  =  Äo(i~aP).  Für  0<>C.  ist  a  =  0,00 008 237.  Die  Ver- 
suche sind  mit  Drucken  bis  zu  4385  Atm.  angestellt 

J.M. 
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127.  H.  lAselL  über  eine  neue  Methode,  hohe  Drucke 
zu  messen  (Öfversigt  af  KongL  Yetensk.  Akad.  Förb.  55, 
p.  697—703.  1898).  —  Der  Verf.  fasst  seine  Ergebnisse 
folgendennassen  zusammen:  1.  Das  Prinzip  der  neuen  MeÜiode, 
hohe  Drucke  zu  messen,  besiebt  in  der  Anwendung  der  Ände- 
rung des  Leitnngsvriderstandes  unter  Einwirkung  des  Druckes 
bei  einer  Legirung,  deren  Temperaturkoeffizient  s  0  ist 
(Manganin)  und  deren  Widerstand  also  von  der  die  Druck- 
änderung begleitenden  Temperaturveränderung  nicht  beeinflusst 
wird.  2.  Das  Verhältnis  des  Druckes  zum  Widerstand  ist  ein 
sehr  einüäches,  indem  der  Widerstand  —  jedenfalls  bis  zu 
einem  Druck  von  4200  Atm.  —  eine  lineare  Funktion  des 
Druckes  ist  3.  Wenn  man  die  Messung  der  Widerstands- 
änderungen mit  Hilfe  der  Gralvanometerausschläge  in  der 
Wheatstone'scben  Brücke  ausführt,  lassen  sich  Drucke  von 
50  bis  mindestens  4200  Atm.  wenigstens  bis  auf  1  Proz.  be- 
stimmen. 4.  Die  Methode  besitzt  ausserdem  die  rein  prakti- 
schen Vorteile,  dass  der  die  Druckmessung  vermittelnde  Draht 
nur  einen  sehr  beschränkten  Baum  einnimmt,  dass  man  die 
Empfindhchkeit  bequem  und  in  bedeutendem  Grade  verändern 
kann,  und  dass  f&r  die  Anwendung  der  Methode  kein  anderes 
Instrument  als  das  Gralvanometer  erforderlich  ist   Gr.  C.  Seh. 


128.  TT.  BehrenSm  Neuer  Projektionsapparat  für  wissen" 
schaßüche  Zwecke  (Ztschr.  f.  wissensch.  Mikrodcopie  15,  p.  7—23. 
1898). — DerVerfl  beschreibt  eingehend  einen  Projektionsapparat, 
den  er  als  Resultat  langer  Versuche  und  Studien  konstruirt 
hat,  um  im  besonderen  den  Anforderungen  des  akademischen 
Lehrers  gerecht  zu  werden.  Der  Apparat  erf&llt  folgende 
Fordenmgen:  1.  Handlichkeit  und  möglichste  Leichtigkeit 
2.  Vollkommene  Leistungsfähigkeit  im  optischen  wie  mechani- 
schen Teil.  3.  Gunz  bequeme  Handhabung,  genaue  Centrirung 
und  feine  Regulirung.  4.  Exakte  Mechanikerarbeit.  5.  Anwen- 
dung zur  Projektion  von  Glasbildern  bis  zur  Grösse  9x12  cm 
und  gleichzeitig  zur  Projektion  mikroskopischer  Präparate  und 
wissenschaftlicher  Experimente.  Der  Apparat  wird  f&r  elek- 
trisches und  f&r  Ealklicht  gebaut  und  von  der  Firma  Ernst 
Rudolph  in  Göttingen  geliefert  Der  Preis  ist  verhältnismässig 
sehr  niedrig.  H.  Th.  S. 
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Bücher. 

129  u.  130.  Frmik  Mcdeom.  Spectra  of  Sauthem 
Stars  (LondoD,  E.  Stenford,  1898;  mit  vielen  Taf.  u.  Abbldgn.). 
—  Vergleichende  photographische  Spektra  von  Sternen  Ins  zur 
3^1^  Grösse  (PhiL  Trans,  of  tbe  Roy.  Soc.  of  London  191, 
p.  127—138.  1898;  mit  vielen  Taf.  u.  Abbldgn,).  —  Beide 
Arbeiten  geben  zusammen  eine  photographische  Durchmuste- 
rung aller  Sterne  bis  zur  378  (^^ss^,  geordnet  nach  ihrer 
Lage  zu  der  durch  die  MUchstrasse  bezeichneten  Ebene,  und 
eingeteilt  nach  Spektraltypen.  Es  zeigt  sich  auch  hier,  dass 
zwischen  der  Häufigkeit  eines  Typus  und  der  Region  seines  Vor- 
kommens ein  innerer  Zusammenhang  bestehen  muss,  wie  z.  B. 
die  Sterne  des  Oriontypus  fast  alle  in  der  Milchstrasse  liegen, 
woraus  zu  schliessen  ist,  dass  sie  sich  auf  der  ersten  Stufe 
der  Entwicklung  aus  dem  Gaszustande  befinden.  Darauf  weist 
auch  die  Ähnlichkeit  zwischen  ihrer  Verteilung  und  der  der 
gastörmigen  Nebel  hin.  Riem. 

131.  DeiUscherPhotographen- Kalender  1899  (lvi  u.279  pp. 
Weimar  1898).  —  Eine  in  Kalendertaschenbuchform  angeord- 
nete gute  Zusammenstellung  von  Rezepten,  Tabellen,  Firmen  etc., 
für  deren  Zweckmässigkeit  schon  die  Thatsache  spricht,  dass 
der  Kalender  diesmal  im  18.  Jahrgange  vorliegt     H.  Th.  S. 


132.  JB.  Vaienta.  Photographische  Chemie  und  Chem- 
kaUenkunde.  L  Teil.  Anorganische  Chemie  (xm  u.  211  pp. 
Halle  1898).  —  Das  Buch  gibt  eine  gute  Einführung  in  die 
anorganische  Chemie,  in  der  Auswahl  und  Anordnung  des 
Stoffs  immer  von  dem  BedürMs  der  photographischen  Praxis 
und  der  graphischen  Druckgewerbe  geleitet.  Lnmer  wird  die 
Anwendung  und  Wirkungsweise  der  behandelten  Stoffe  bei  den 
wichtigsten  photographischen  Prozessen  betont;  auch  werden 
diese  Prozesse  selbst  kurz  beschrieben  und  bewährte  Rezepte 
beigefügt.  Das  Buch  ist  auch  fBr  den  Physiker  von  Literesse, 
der  sich  irgendwie  mit  den  chemischen  Wirkungen  des  Lichts 
befasst  —  Die  Ausstattung  ist  gut  H.  Th.  S. 


Digitized  by 


Google 


[68] 


Litteratur-Übersicht  (Mai). 


I.    Journal-Litteratur. 

Wiener  Afizeiger.    1899.    Nr.  8^10. 

KUmenSißf  I.     Über   die  AhhangigJceU  des    Temperaturh>rffizienten   des 

permanenten  MagneÜsmus  von  den  DimensionsverhäUnissen  des  Magne- 

ien,  p.  65. 
Benndoff,  H.     Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphärischen  Elektriciiat. 

IL  Messungen  des  PotentialgefSües  in  Sibirien^  p.  66. 
TuwtOt  t/.     Liigftelektrieitätsmessungen  im  Luftballon,  p,  67. 
Jäger,  G.    Über  den  Einfluss  des  Molekularvolums  auf  die  innere  Beübung 

der  CUuey  p.  89. 
lyattndler,  L.     Über  den  Begriff'  und  die  Bedingungen  der  Konvergenz 

und  Divergenz  bei  den  Linsen,  p.  102, 

S/UsBwnggbericMe  d.  K.  Akttdemie  il.  fFlMensch.  Wien. 
Bd.  107.    1898. 

Klemencii,  L     Weitere   Untersuchungen  Über  den  Energieverbrauch   bei 

der  Magnetisirung  durch  oseillatorische  Kondensatorenentladungen,  p.  330 

—360. 
Leeher,  E.    Einige  Bemerkungen  über  Aluminiumanoden  in  Alaunlosung, 

p.  739—749. 

Bd.  108.    1899. 
Nabl,  A.     Über  färbende  Bestandteile  des  Amethystes,   Oitrins  und  der 

gebrannten  Amethysten,  p.  46—57. 
Wegeeheider,  B.     Über  die  DissociaHon  der  Gase  bei  konstantem  Druck 

und  bei  Überschuss  eines  der  Dissoeiationsprodukte,  p.  69—81. 
—   Über  die  Dissociation  des  Chlortoasserstoffmeth^läthers,  p.  119—134. 
Eichberg,  Er.  u.  L.  KalUr.     Über  Liehterscheinungen  in  elektrolytischen 

Zeüen  mit  Aluminium  und  Magnesiumelektroden,  p.  212—219. 

Vierteifahraschr.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich.    44.  Jahrg. 

1899. 

Wild,  R.  Absolute  Messungen  mit  dem  Folaristrobometer  und  Benutzung 
desselben  mit  weissen  Lichtquellen,  p.  136 — IM. 

Wied.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  1899.  Bd.  68.  Heft  1. 

HaUtoachs,  W.  Über  ein  Doppelirogrrfraktometer  und  üntersuehungen 
mit  demselben  an  Lösungen  von  Bromeadmium,  Zucker,  Di-  und  Triehlor» 
essigsaure,  sowie  deren  KaUumsalaeny  p.  1^46. 


Digitized  by 


Google 


-     [64]     - 

Breithaupt,  G.     Über  das  optische  Verhalten  eing^trannier   Gold'   und 

Flatinschichten,  p.  46—73. 
Ketteier,  E,    Das  Pendel  in  Luft  als   Wellenerreger  und  als  BesontUor, 

p,  74—91. 
Neugsehwender,  A.     Eine  neue  Methode,  elektrische  Wellen  nachzuweisen 

(^,  AhhandL),  p.  92—98. 
Schulze,  F.  A.    Bestimmung  der  Schwingungszahlen  Appunn^scher  J^eifen 

für  höchste  Tone  atf  optischem  und  akustischem   Wege,  p.  99—104. 
Stumpf,  C.  Über  die  Bestimmung  hoher  Schwingungsxahlen  durch  Differenz- 

töne,  p.  105—116. 
Stark,  J.     Über  Pseudofällung  und  Flockenbildung,  p.  117—1^4. 
Ketteier,  E.   Notiz,  beireffend  magneUhoptische  Erscheinungen,  p.  125—126. 
Mie,  G.     Über  miogliche  Atherbewegungen,  p.  129 — 134. 
Voigt,  W.    Nochmals  die  gebrochene   Welle  bei  der  sogenannten  totalen 

Reflexion,  p.  135—136. 
Hempel,  W.    Vergleichende  Bestimmung  der  Wärmeisolation  verschiedener 

Einrichtungen,  p.  137—138. 
Voigt,   W.    Zur  kinetischen  Theorie  der  Flüssigkeiten,  p.  139—142. 
Wanner,  H.    Notiz  über  die  Verbreiterung  der  D- Linien,  p.  143—144. 

Chemische  Berichte.    1899.    Jahrg.  32. 

van't  Hoff,  J.  H.  u.   W.  Müller.     Über  die  racemische  Umwandlung  des 

Ealiumracemats,  p.  857—860. 
Linck,  G.     Über  die  heteromorphen  (allotropen)  Modifikationen  des  Phoe^ 

phors  und  des  Arsens,  sowie  des  Einfach-Schwefeleisens,  p.  881—898. 
Linde,  C.    Zur  Geschichte  der  Maschinen  für  die  Herstellung  flüssiger 

Luft,  p.  925—927. 
Naumann,  A.     Über  Meaktianen  in  nichtwässerigen  Lösungsmitteln,  p.  999 

—1005. 
Pawlewskiy  Br.     Über  die  Bestimmung  der  LösUehkeit  bei  verschiedenen 

Temperaturen,  p.  1040—1042. 

Zt9chr.  f.  (unorganische  Chemie.   Bd.  20.  1899.  Heft  i— ^« 

van  Bemmelen,  J.  M.     Die  Absorption.    IV.  Abh.,  p.  185 — 212. 
Dietz,  B.    Die  Losliehkeit  der  Halogens^üze  des  Zinks  und  Cadmiums, 
p.  240—264. 

ZtachTm  f.  InstrumetUenk.   Jahrg.  19.   1899.    Nr.  4. 

Hartmann,  J.    Apparat  und  Methode  zur  photographischen  Messung  von 
FläehenhelUgkeiten,  p.  97—104. 

Ceniralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mech.   1898.    Bd.  20.    Nr.  8-9. 

Sehroeder,  H.     Über  die  Anwendung  meiner  homqfokalen,  chromatischen 

Planparallel'Platte,  p.  71^73. 
—  TiMbelle  zur  Bewuteung  meiner  homofokalen,  chromatischen  PlanparaUel' 

Blatte  und  über  die  Anwendung  derselben,  p.  81 — 83. 


Digitized  by  VjOOQIC 


-    [65]    - 

ZUchr.  /.  Kry9t.  u.  Min.    1899.    Bd.  31.    Nr.  2. 

Viola,  C.   HomogenitiU  und  JUumg  (cUlgemeine  Asymmetrie  der  JKrygtaUeJ, 
p.  97— ii6. 

Naturwisaenach.  Bundachau.  1899.    Jahrg.  14.  Nr.  19. 

Berberieh,  A,    Der  Leonidengehwarm  im  Jahre  1898,  p.  233—236. 

Ferhandl.  d.  Oeaellach.  JDetUach.  Naturforach.  u.  Ärzte. 
II.  TeU.    1.  Hälfte.  1899. 

Qßinekef  O.    Über  die  Bewegung  und  Anordnwug  kleiner  Teilchen,  welche 

im  Fliksigkeiten  schweben,  p.  26—29. 
Neesen,  F.     Über  die  Wirkung  eines  magneüsehen  Kraftfeldes  a%f  elek- 
trische JSntladungen  in  lupherdünnten  Bäumen,  p.  29—30. 
V.  Geitler.     Über  elektrische  Schwingungen,  p.  30. 

Bieizker,  Fr.    Zur  Lehre  von  den  physikalischen  Dimensionen,  p.  30—33. 
MiäUr-Brxhcuih,  W.    Der  Adsorptionsvorgang,  p.  33—35. 
Bolie,  P.    Die  Strömungen  der  Luft  in  den  Gyklonen  und  Antiegklonen, 

p.  35—37. 
Bönig,   W.     Über  langsame  elektrische  Schwingungen,  p.  37—38. 
Grmmnaeh,  L.     Experimentelle  Bestimmung  der  Kapiüaritätskonstanten 

von  Flüssigkeiten  und  von  geschmolzenen  Metallen  durch  Messung  der 

Wellenlänge  von  Oberßächenlamellen,  p.  38—13. 
Voigt,  W.     Über  den  Zusammenhang  zwischen  dem   Zeeman*schen   und 

dem  Farada^ sehen  Phänomen^  p.  43—47. 
CooUdge,   W.  D.    Eine  neue  Methode  zur  Demonstration  der  elektrischen 

DrahiwelUn,  p.  47—49. 
Wien,   W.     Über  die  Fragen,   welche  die  translatorische  Bewegung  des 

Liehiäthers  betreffen,  p.  49—56. 
Loreniz,  H,  A.    Die  Fragen,   welche   die  translatorische  Bewegung   des 

Liehtäthers  betreffen,  p.  56^65. 
Bokzmaim,  L.    Zur  Energetik,  p.  65—67. 

—  Anfrage,  die  HerU^sehe  Mechanik  betreffend^  p.  67. 

—  Vorsehlag  zur  Festlegung  gewisser  physikalischer  Ausdrücke,  p.  67—68. 
Biehter,  E.    Demonstration  eines  neuen  Projektionsapparates  für  durch- 

sichtige  und  undurchsichtige  Korper,  p.  68. 
BotaSf  B,    Demonstration  eines  neuen  Unterbrechers,  p.  68. 
KaMbaum,     Verbesserung  an   der  Sprengel* sehen    Quecksilherluftpumpe, 

p.  68. 

—  Neuer  Scheidetrichter,  p.  68. 

Sehreber,  K.    Experimentalbeitrag  zur  Theorie  des  osmotischen  Drucks, 

p.  68—70. 
Traube.     Über  Dielektrieitätskonstanten,  p.  70— 7i. 
Mack,  K.     Über  gewisse   Strömungsgebilde  in   Flüssigkeiten   und   deren 

Vorkommen  in  der  Atmosphäre,  p.  71. 
Orunmaeh,  L.     Über  den  Einfluss  des  Streckens  durch  Zugbelastung  auf 

des  Dichte  des  Materials,  p.  71—74. 


Digitized  by 


Google 


-    [66]     - 

BoUzmann,  L,  Über  die  hinetitehe  Ableitung  der  Formeln  für  den  Druck 
dee  gesättigten  Dampf ee,  für  den  Distoeiationsgrad  von  Gasen  und 
für  die  Entropie  eines  das  van  der  WaaUsehe  Gesetz  befolgenden  Gases  ^ 
p.  74—75. 

Blochmann,  B.    Zur  Theorie  des  Branly'sehen  Bokresy  p,  75. 

du  Bois,  H.     Empfindlichkeitxangabe  bei  Galvanometern,  p.  75. 

Wient  M,    Über  die  Wechselstromsirene,  p,  75— 7tf. 

Preehl,  J.  Magnetitches  Verhalten  elektrischer  EnUadungen  in  Lnft  poa 
normalem  Druck,  p.  76. 

—  Eine  neue  Methode  zur  Demonstration  der  Herts^snhen  Versuche^  p,  76, 
Knoblauch,  O.     Über  die  Zerstreuung  elektrostatischer   Ladungen  durch 

Belichtung,  p,  76—78, 
Mie.     Über  den  wirklichen  Energiestrom  im  elektromagnetischen  Felde, 

p.  78—80, 
Drude,  P.     Über  Wellenlängenmessung  mit  dem  Kohärer,  p,  80. 
Archenhold,  E.    Das  grosse  NordUehi  am  9.  Sept,  in  Zusammenhang  mit 

den  Fleekengruppen  der  Sonne  vom  2.— 15,  Sept,,  p.  80. 
Blochmann,  Bud,    Über  die  zeitliche  Analyse  der  Wirkungen  einer  Unter- 
wasserexplosion, p.  80^83. 
Benndorf,     Über  luftelektrische  Messungen  in  Sibirien,  p,  63, 
Kehrmann,  F.    Einige  Beobachtungen  über  Beziehungen  zwischen  Farbe 

und  chemischer  Konstitution,  p,  89—91. 
Schenk,  B,     Überflüssige  Krystaüe,  p,  114—118, 
BodlaendcTf  O,    Löslichkeit  und  Dielektrieitätskonstante  (nach  gemeinsam 

mit  A.  Coehn  angestellten  Untersuchungen),  p,  i  20  — 722. 
Lewf,  M.     Vorschlag  zu  einheitliehen  Bezeichnungen  für  Aufnahmen,  bez, 

Durchleuchtungen  mit  Bontgenstrahlen,  p.  163—164. 

—  Neues  aus  der  Bantgentechnik,  p,  164—168, 

Grunmach,  E.  Über  Fortschritte  in  der  Aktinographie,  mit  Demonstration 
von  Diapositiven  für  medimnisehe  Diagnostik,  p,  168—171, 

Krone,  H,    Das  dunkle  Licht  und  seine  graphischen   Wirkungen,  p,  171. 

Englisch,  E,  Über  die  Gültigkeit  des  BwnseU'Boscoe* sehen  Gesetzes  bei 
intermittirender  Belichtung  von  Bromsilbergelatine,  p,  171 — i72. 

Brecht,  J.     Über  die  chemische  Wirkung  des  roten  lAehts,  p,  772. 

Meteorologische  Zeitschrift.    Bd.  16.    1899.    Nr.  4. 

Bjerknes,  F.  Über  einen  hydrodgnamischen  Fundamentalsatz  und  seine 
Anwendung  besonders  auf  die  Mechanik  der  Atmosphäre  und  des  Welt- 
raums, p.  184—186, 

EleMrotechn.  ZeUschrift.     1899.    Bd.  20.    Nr.  16-19. 

Marconffs  Wellentelegraphie,  p.  989, 

Wood's  vereinfachter  Empfänger  ßir  Wellentelegraphie,  p.  259—290. 

Verhandl.  Deutsch.  Physik.  Oesellsch.    Jahrg.  1.    1899. 

Kaufmann,  W.  Demonstration  der  elektrostatischen  Ablenkung  der 
Kathodenstrahlen,  p.  88—89. 


Digitized  by  VjOOQIC 


[67]     - 

Neesen^  F,  Vereinfachung  an  der  KoUbenqueehsUherluftpumpe  und  wr- 
gleiekende  Versuche  über  die  Geschwindigkeit  der  Wirkung  verschiedener 
Xagftpumpenartent  p.  90—94. 

Almjf,  J.  über  die  Entladungspotentiale  in  festen  und  tropf  barflOssigen 
DielektrieiSy  p.  95—99. 

Comptes  rendua.    1899.    T.  128.    yr.  15—18. 
lilondloi,  R.    Production  de  forces  Slectromotrioes  par    le   diplacement 

dans  le  sein  d^un   liquide  soumis  a  Vaction   magnitique  de  masses  de 

conductivitis  diffirentes,  p,  901^904. 
Le  Roy,  A.    8ur   Vaction   d'une   augmeniation   ou  ^une   diminution  de 

pression  sur  VitUerrupteur  Mectrolytique,  p,  925. 
JBary,   Paul,     Quelques  conditions  de  fonetionnement  de  Vinterrupteur 

üeetrolytique  de  M.   Wehnelt,  p,  925—927, 
de   8zihf,    Coloman,      Sur  la   Variation  de   la   risiHiviU  Uectrique   des 

mMaux  et  de  leurs  alliages  due  ä  la  torsion,  p,  927—930. 
Lefehvre,  Pierre.    Points  corrilatifs  des  points  de  Bravais,  p.  930—933, 
Maronneau,  G,    Sur  la  priparation  et  les  propriitSs  d'un  sous-phosphure 

de  euivre  cristaUisS,  p,  936—939, 
Gautier,  Henri.    Sur  les  propriitds  thermiques  de  la  ehaux  priparie  h 

differentes  tempSratures,  p.  939—941, 
Henry,  Charles.    Äetinophotomhtre  fondi  sur  des  relations  enire  VicUU  du 

stdfure  de  zinc  phosphorescetU  et  ViutensiU  ou  la  nature  des  sourees 

excitatriees,  p,  941—944. 
Berthelot  et  G.  Andri,    Nouveües  recherches  sur  les  chaleurs  deformaiion 

et  de  combustion  de  divers  composSs  azotSs  et  autres,  p,  959—971. 
Carpentier,  J,  PerfeeUonnements  a  Vinterrupteur  üeetrolytique  de  Wehnelt, 

p.  987-988. 
Armagnat,  H,    Contrtbution  a  Vitude  de  Vinterrupteur  de  Wehnelt,  p.  988 

—991, 
Abraham,  H,    Sur  la  dSeomposiiion  d'un  eourani  ä  haut  potentiel  en  une 

suecession  de  dieharges  disruptives,  p,  991—994. 
ViUard,  P,    Redresseur  eathodique  pour  courants  induits,  p.  994—996, 
Guntz.    Sur  le  sous-ojyde  d^argent,  p.  996—998. 
Zamauroux,  F.    Sur  la  soluhüitS  dans  Veau  des  adde»  normaux  de  la 

s6rie  oxalique,  p,  998—1000. 
Branlyj  Edouard.    Radiocondueteurs  a  billes  mitaUiques,  p.  1089—1092. 
Tommasina,  1%.    Sur  la  production  de  chat-nes  de  dipdts  ilectrolytiques, 

et  la  formation  probable  de  ehatnes  conductrices  invisibles,   dans  Veau 

distillSe,  sous  Vaction  des  courants  de  self-induction  et  des  ondes  ilec- 

triques;  et  sur  un  curieux  phinomhne  d'oscillations  produites  dans  Veau 

distüUe  par  les  eouranU  induits  ä  faible  frSquence,  p.  1092—1095. 
Borel,  Arnold.    Sur  la  polarisation  rotatoire  magnStique  du  quartzy  p.  1095 

-1096. 
Tommasi,  D.    Phinom^nes  Iwmineux  produtts  par  Vaction  de  eertains  sels 

ammoniaeaux  sur  Vazotite  de  potassium  en  fusion,  p,  1107. 
Chatelain,  E.^TJ,    Sur  une  nouv^lle  pompe  a  mercure,  p.  1131—1132. 


Digitized  by  VjOOQIC 


-    [68]    - 

^lairage  Slectrique.    1899.    T.  18.    Nr.  15—18. 

Ärmagnat,  R.     Les  progrhs  de  la  hobine  (TinducHtm.    I.  Interrupteur», 

interrupteur  de  Wehnelt,  p.  49—46. 
Voisenatf  J.    La   tiUgraphie  aan»  ligne  eontinue  par  indueHon  Aeetro^ 

magnitique,  p.  52—61, 
Lodge,  O.    La  tiUgraphie  h  travers  Petpitee  par  induction  ilectromagni' 

tigtte,  p.  61—69, 
Ooisot,  O,    L'estponHon  de  la  SoeUti  de  Physique,  p.  69—79, 
Fetrovitch,  M,     Theorie  de  la  dieharge  de»  conducteurg  ä  eapaeitS.    re* 

siitanee  et  eoefficient  de  self-indueiion  variable*,  p.  86—93. 
Ärmagnat^  H,    Le$  progrhe  de  la  hobine  d'induetion,  p.  134—139. 

SociSU  fran^aise  de  Physique.  1899. 

17,  Mar»,    Briüouin,  M.    TMorie  molSeulaire  du  froUement  de»  »oUdee 
polt»,  p,  9. 

SSance»  de  la  8oc.  Fran^.  de  Phya.    1898. 

Dongier,  B.    Powoair  retaUire  du  quarU  dan»  Vi^ra^rouge^  p.  109— 115. 
Sagnae,  Q.    Tranrformation»  de»  rayon»  X  patr  la  maÜSre,  p.  115 — 140. 
Ouillaume,  Ch.'Ed.     Ckmetruetion  m^anigue  de»  eourbe»  terminale»  de» 

»piiraux,  p.  140—143. 
Berthelot,  D.    8ur  une  nouveÜe  mMode  purement  phy»ique  pomr  la  dMer- 

mination  de»  poid»  moUculaire»  du  gaz  et  de»  poid»  atomique»  de  leure 

4Ument»,  p.  143—154. 
Chabaud,  V,    Sur  la  »Urioeeopie  radiographique,  p,  154—164. 
Boehefort,  0.     Quelque»  propri4t4»  de»  tranrformateur»  Wydtt-Bo^keforf. 

—  Interrupteur»  rotaitf».  —  Interrupteur»  ä  mouvemeni  reetUigne  par 

guide  liquide,  p.  164—168, 

Ann.  de  chim.  et  de  phys.    1899.    T.  16.    Nr.  5. 

Maeeart,  JS,  et  H,  BSnard,    Sur  le  pouvoir  rotaioire  du  euere,  p.  125 
—144. 

BuU.  de  la  Soc.  de  chim.  de  Paris.   T.  21.  1899.  Nr.  8. 

Pon»ot,  Ä.    Quelque»  r^/lexion»  »ur  le»  meeure»  ergo»eopique»  de  M.  BaouU, 
p.  356—361. 

Bull,  de  VAe.  Boy.  de  Belgique.    1899.    69.  AnnSe. 
Bd^  S7.    Nr.  2—S. 

Spring,  W,    Sur  VumÜ  d'origine  du  bleu  de  Veau,  p,  79—81. 
—  Sur  la  rMieation  cPutie  liquide  optiquement  vide,  p.  174—199. 
Folie,  F,    Etüde  d^un  ea»  particulier  trh  important  du  mouvement  de 
rotation  d^un  corp»  »olide^  p,  199-  -9ü3. 

Bec.  des  trav.  chifn.  fies  PayS'Bas.   1899.    T.  18.    Nr.  1—2. 

Spring,  W.    Sur  la  rMieation  d^un  liquide  optiquement  ffide,  p,  153—168. 


Digitized  by  VjOOQIC 


-     [69]     - 

öfvers*  af  X.  VetefMk.-Akad*  Förhit/ndl*  Stockholm. 
1S99.   Arg.  56.    Nr.  1-2. 

JSuler.    DisBoeiationsgleiehgetoicht  starker  EUhtrclytey  p.  95—107. 

Proc.  Boy.  Soc.  London.   64.  1899.    Nr.  411. 

MaUcekf  A.    Note  an  a  nmo  Form  of  Ught  Plane  Mirrore^  p.  440—44^, 

Proc.  of  the  Boy.  Soc.  of  Edinburgh.    1899. 

Boherteon^  D.     Dust  Mgures  of  Electroeiatie  Line»  qf  Force,  p.  361—366, 
jA>rd  Keltdn,     On  the  Beflexion  and  Befraction  of  Solitary  Mane  Waves 

ai  a  Plane  Interface  between  ttoo  Isotropie  Blastic  Mediums  —  Fluid, 

Solid,  or  Ether,  p.  366—379. 
Moffai,  A.     The  Energie  of  the  Bontgen  Bays,  p.  430—439. 
Brown,  Crum.     On  Nemsfs  „Osmotic  Experiment"  and  a  Definition  of 

Osmotie  Pressure,  p,  439—440. 

Journal  of  the  Chemical  Soc.  of  London.    Vol.  74* 
1899.    ApHl-May. 

Frankland,  P.    and  F.  M.  Wharton.     PosiHon  isomerism   and  optieal 

aetimtg;  the  methylie  and  ethylio  salts  qf  BenzoyU  and  of  Ortho-,  Meta- 

and  Paramalic  adds,  p.  337—347. 
Frankland,  P.    Some  regulariiies  in   the  rotatory  power  of  homologous 

series  of  opHeaUy  aetive  Compounds^  p.  347—371. 
Pope,  W.  J.    A  method  of  studying  polymorphism,  and  on  polymorphism 

OS  the  cause  of  some  thermal  Peculiarities  of  chloral  hydrate,  p.  465. 
Ladenbury,  A.    ContrilnUion  to  the  eharaeterisaüon  of  racemiß  Compounds, 

p.  465-467. 
Sudborough,  J.  J.  and  L.  X.  Lloyd.    Btherifieation  constants  of  substUuted 

aeetie  aeidsy  p.  467—483. 
Purdie,  Th.  and  J.  C.  Irvine.     The  rotatory  powers  of  optieally  aetive 

methoxy-  and  ethoxy-propionie  acids  prepared  from  aetive  lactie   acid, 

p.  483-492. 

PhUosophical  Magazine.    Vol.  47.  1899.    Nr.  288. 
Piieher,  F.  E.     The  Bfects  of  Temperature  and   of  Oireular  Magneti- 

galion  on  Longitudinaü^  Magnetized  Iron  Wire,  p.  421—433. 
Barton,  E.  H.      The  Equiwtlent  Besistance  and  Inductanee  of  a  Wire 

to  an  Osciüatory  Discharge,  p.  433—441. 
FUony  L.  N.  O.     On  certain  Diffraetion  Fringes  as  applied  to  Micro- 

metrie  ObservcUions,  p.  441— 461. 
Barus,  C.    The  Absorption  of  Water  in  Hot  Glass  (Second  Paper),  p.  461 

—480. 
Lord  Kelvin.     On  the  Application  of  Force  within  a  Limited  Space^  re- 

quired    to   produce  Spherical   Solitary  Waves,   or  Trains   of  Periodic 

Waves,  of  both  Species,  Equivoluminal  and  Irrotational,  in  an  Elastie 

Solid,  p.  480-494. 
Chree,  C.     Denudation  and  Deposition^  p.  494—497. 


Digitized  by 


Google 


-    L70]     - 


Nature.     Vol.  69.    1898.    Nr.  1SS6--1539. 

Lord  Rayleigh,     The  ItUefferometer,  p.  533. 

FiUgercM,  G.    Experiment  to  iÜustrate  the  Zeeman  Eff^eet^  p.  557. 

Lochfer,  8.  N.     The  present  siandpoitU  in  »peetrum  analftit,  p,  585. 

Larmor,  J,     On  the  origin  qf  magneto^opHe  rotatitm,  p,  597. 

Preston,  Th.    The  IrUerfenmeter,  p.  605. 

Feeeenden,  R.  A.    Absolute  DetermiiMUon  of  the  Ohm,  p.  605, 

Oibbsy  J.   W.    Fourief^»  Series,  p.  606. 

Pope,   W.  t/.     On  Tribolumineseeneef  p.  618—619. 

Tfie  ChenUciU  Newa.  Vol.  79.    1899.    Nr.  2066-2058. 

Richards,  Th.  W.  and  A.  S.  Cushman.    A  Beviiion  of  the  Atomie  Wa^ 

of  Nickel,  p.  174—176,  185-187,  199—201. 
Rt)y.  Soc.  3.  May.    List  of  objects  exibited  hy  Sir  W.  Orookes,  iUmrirciu^ 

his  Photographie  researches  on  phosphoreaeent  speetra,  p.  212. 
nys.  Soe.     C.  S,    Whitehead.     The  effeet  of  a  solid  condueting  sfherei 

a  variable  magnetie  field  on  the  magnetie  induetwn  at  a  point  (mbH 

p.  21S—S13. 

The  Joum.  of  phynical  ChemisVry.     Vol.  3.   1899. 

Cady,  H.  P.    Solid  Solutions,  p.  127—137. 
Saurel,  F.    A  Demonstration  qf  the  Phase  RuU,  p.  137—144. 
Baneroft,   W,  D.     The  F^ilibria  of  Stereoisomers,  III,  p.  144-156, 
Barnes,  H.  T.    On  the  Molecular  Weight  of  Sulphur  in  Carbon  IM 

phide  Solutions,  p.  156—160. 
Waddell,  J.    Freezing^point  in  Temary  Mixtures,  p,  160—164. 

TIhe  AfftrophyHeal  Journal.     Vol.  9.    Nr.  2—3.   1899. 

Duner,  N.  C.     On  the  spectra  of  stars  of  elass  Illb,  p.  119— m 
Hasselberg,  B,     On  the  wide  eosmieal  disseminaüon  of  Vanadium,  f-^^ 

-149. 
Deslandres,  H.    Remarks  on  the  methods  employed  in  the  ddermM^ 

of  the  radial  velociUes  of  stars,  p.  167—173. 

Silliman'a  Jourti.    1899.    Vol.  7.   Nr.  4. 

Bastings,  C.  S.    New   type  of  teleseope  ohjeetive  espeeiaUy  adaptti  f^ 
speetroseopic  uses,  p.  267—271. 

Eledrician.    1899.     Vol.  4:2.    Nr.  1091-1094. 

Experiments  on  Altemate  Ourrent  Ares  by  aid  of  osciUographs,  p-  Ö? 

—861. 
The  Wehnelt  Interrupter,  p.  864—865. 
Thomson,  E.  Additional  observaUons  unth  the  Wehnelt  Interrupter^  p- 

—«71. 


Digitized  by  VjOOQIC 


-     [71]    - 

Renaiconti  deUa  BetUe  Acad.  di  Borna.     VoL  8.    2.  Sem. 

1899.    Heft  7. 

lUghL  JbUomo  alla  questume  deUa  produasione  di  un  campo  mcufnetieo 
per  opera  di  un  raggio  luminaso  polarizzato  eircolairmenie^  p,  325—326, 

BrunL  8ui  fenometd  erioidratiei  nette  eoUutioni  degli  ieomeri  enantimorfi, 
p.  332—336. 

Viola.    Per  la  asimmetria  dei  eristaUi,  p.  336—344. 

n  Nuovo  Cimento.    T.  9.    1899.    Nr.  IS. 

BattelU,  A.   e  A.   Strfanini.     Bicerehe  erioeeopiehe  ed  «buUioeoopiehe, 

p.  5—67. 
MioTf  A.    8uW  tueorbimento  delT  idrogeno  nel  plaüno^  p.  67— -77. 
ViUari,  JS.     Std  potere  rrfrigeranie  dei  gas  oMra/venaH  daüe  scitUiUe 

elettriche  e  sul  difondersi  dei  fwmo  nei  medeeimi,  p.  77— S7. 
LauriceUa,  G.    8uU*  integraasume  deÜe  eguasfiani  delP  eguiUbrio  dei  eoUdi 

eicutiei  ieoiropi  per  dati  spostamenii  in  superfieie,  p.  97—110. 
Breolini,  O.  Calore  evoUo  nel  bagnare  le  polveri,  p.  110—117. 
Qambaj  P.     Variamone  deUe  proprieta  eUutiehe  dei  marmo  imbevuto  di 

aleune  »oeiante,  p.  117—131. 
öuglielmo,  O.    9ui  raggi  eatodid,  eui  raggi  Böntgen  e  euUa  grandeaza 

e  la  deneitä  degU  aiami,  p.  131—142, 
BbiHf  A.    Due  tearieke  dervwUe  da  un  oondensatore,  p.  142 — 147, 
VÜlarif  B.     Come  i  tubi  seemano  la  virt^  eearieatriee  dei  raggi  X, 

p.  147—157. 
—  8u  una  Nota  dei  Prof,  De  Heen  deW  Universüä  di  Liegi  dal  tUolo 

„Quelques  ohservations  iur  le»  radiaüoM  infraelectrique»  et  eur  le»  ex- 

pMences  de  M,  B.  VUlari"",  p.  157—160, 
Baeeeiy  P.    SuUo  »pettro  di  a»»orbimento  dei  ga»,  p,  177—191. 
Federieoy  B.    PolariaezaMone  delT  aequa  ditaeratct,  p.  191-^207. 
MaszottOy  D.    Sugli  armoniei  delle  vibrazioni  eleltriehe,  p.  207—212. 
Semmelay  B.    II  potenstiale  elettrieo  nelT  aria,  p,  212^214. 
Sandrueei,  A,    Bicerehe  »ulfenomeno  residuo  nei  tubi  a  rarefazione  elevata, 

p.  214—221. 


II.  Soliderabdrücke. 

Beger^  0.     Vereuehe  zur  Erfarechung  der  höheren  Lf{ft»ehiehien.    Progr, 

(Berlin,  B,  Gärtner),  4\    21  pp,  m.  Big,    M,  1,00. 
Boehm^Baffay,  Br.    Über  die  Büehfeeder  bei  elektrieehen  Bahnen,  [ßepah. 

au»  Blehiroteehn.  Neuigkeite-Anzeiger  Nr.  9,  10  u.  11.]    gr.  8^.    32  pp. 

(Wien,  ms,) 
Braun,  F.    Über  phgtihaUeehe  For»ehung»aH  (Straetbwrg,  E,  Beitz,  1899s 

Bede,  gehalten  zum  Geburtetag  Sr,  Maj,  des  Eaieer»,  27,  Jan.  1899), 

31  pp, 

BdbUtter  %,  d.  Ann.  d.  PhyB.  u.  Chem.  2S.  SO 


Digitized  by 


Google 


-    [72]    - 

Hder,  J,  M,  u.  E.  Valenta.  Spektralanalyse  der  Leuektgas/Umi 
CDenksehr.  Math,  Naiuno.  KL   Wien  1898),  12  pp. 

Bimstedtf  F.  Über  SpUzeneniwieklvng  bei  Moeifrejuenzeirönen  (Btr. 
Naimf.  Ges.  Freiburg  i.  Br.  11.  Heft  1,  p.  46^58. 

—  Vorleeungsvereuehe  über  Hertz^sehe  elektrische  Strahlen  und  Msrtet^' 
sehe  Funkentelegraphie  ClbidJ,  p.  33—39. 

Jaumann,  O.     Vom  Liehtäther  und  wm  Feuerstoff  (Sep.  Deutsch,  wsbm. 

Vor.  Böhmen  Lotos  1899,  Nr.  3,  Sepab.J,  14  pp. 
Kahlbaum,    G.    W.  A.       W.  Bisenlohr.      mn    Gedenkblatt   tu  mnm 

hundertsten  Geburtstag,   1.  Jan.  1899  (VortHig  gehalten  Natura.  Ver. 

Karlsruhe,  13.  Jan.  1899),  47  pp. 
Kallir,  L.  u.  F.  Eichberg.    Über  das  Verhalten  des  WehnelfseheB  Xhiet- 

breehers  im  WeehseUtromkreis  (Ztsehr.  f.  Elektrot.  Wien  1899.  SepA)» 

6  pp. 
Kerber,  A.    Beitrage  mr  Dioptrik,  Rrft  5  {G.  Foek  1899J,  16  pp. 
Kleinpeter,  EL     über  E.  Maeh*s  und  H.  Re/rti  prineipieUe  Ävffami§ 

der  Physik  (ArcK  System.  Phäos.  S.  Heft  2.  1899),  p.  159—184. 

—  Die  Entwicklung  des  Baum-  und  Zeitbegr^s  in  der  neueren  MsAs- 
matik  und  Mechanik  und  seine  Bedeutung  für  die  ErkenututAietu 
(Ibid.  4.  Heft  1.  1898),  p.  32—40. 

Koppe,  M.  Die  Ausbreitung  einer  Erschütterung  an  der  Wellenmesekimt 
darstellbar  durch  einen  neuen  Grenrfaü  der  Bessd'sehen  Fusklme^ 
Frogr.  (Berlin,  B.  Gärtner),  4K    26  pp.  m.  1  Tof.    HL  IfiO. 

Londe,  A.    Le  radioseope  eaeplorateur  (La  Nature  270t  V'  337—338. 

Magnaninif  G.  e  V.  Zunino.  Sopra  il  compartamento  della  condwaÜHl^ 
termica  dei  rapori  rossi  in  rSspetio  a  variazioni  di  temperatsf  e  i[ 
pressione  (Mem.  R.  Acead.  Modena  IUI]  2.  1899,  Sepab.),  3i  fp- 

Nipher,  F.  E.  On  Gravitation  in  gaseous  nebulae  (Trans.  Aead.  St.  Lmt 
1899.    Vol.  9,  Nr.  4J,  p.  60^68. 

Schwarzschild,  K  Über  die  Wirkung  intermittirender  Beüchhati  H 
Bromsilbergelatine  (Photogr.  Correspondenz  1899,  Sepab.),  7  pp. 

—  über  Abweichungen  tfom  Beziprozitäfsgesetz  ßir  Bromsilbergdäitf 
(Ibid.,  Sepah.),  3  pp. 

Speyers,   Cl.  L.    Moleeular  weights  of  Uquids  III  (Joum.  Amer.  Cfc« 

Soc.  21.  No.  3.  1899),  p.  »82—987. 
Voellmar,  B.    Das  elektrolytische  Verhalten  einiger  Lösungenimm 

saurem  Kali  in  Essigsaure  (Francke^sches  Bealgymnasie»,  Heüe  o.  i 

1898J,  25  pp. 
Witkowski,  A.  W.     Sur  la  vüesse  du   son  dans  Fair  comprimi  (Bi 

Acad.  Crocovie  1899.  Mai),  p.  138-157. 


III.    Neu  erschienene  Bacher. 

Aceumulateurs  ileetriques  et  machines  dynamo,  systhne  Mouterie.  6S^ 
fr.  2,00.    (Lyon,  Mouterde  Sf  Oie.  47,  rue  de  S^.J 


Digitized  by  VjOOQIC 


-     [73]    - 

Annalen  der  k.  k,  UniversüätS' Sternwarte  in  Wien,  Hrsg,  von  E.  Weiss. 
XIII,  Bd.    gr,  4\    in  «.  165  pp.    M.  15,00.    (Wien,  Ä,  W.  KünastJ 

Baiiermann,  H.  BesuUate  aus  den  PoUtohenbestimmungen  in  Berlin,  aus' 
geführt  in  den  Jahren  1891  u.  1892  am  üniversal-TransU  der  königl. 
Siemmarte.  Hrsg.  vom  Centralbureau  der  internationalen  Erdmessung. 
gr.  4\    46  pp.    M.  3,00.    (Berlin,  G.  Reimer.) 

Beobachtungen,  deutsehe  überseeische  meteorologische.  Gesammelt  u.  hrsg. 
von  der  deutschen  Seewarte.  VIII.  Htfl:  Die  Beobachtungen  von 
I.  Ixibrador,  3  Stationen,  Januar  bis  Juli  1891.  II.  WaÜfischbai,  Jahr- 
gänge 1893  —  1896.  III.  Mogador,  April  1894  bis  Dezember  1896. 
I  F.  Campinas,  Jahrg.  1891.  V.  Erag-Bentos,  Eebruar  1891  bis  April 
1892.    gr.  i«.     VIII  u.  66  pp.    M.  7,00.     ( Ramburg,  L.  Eriederichsen 

4r  co.j 

Braun,   E.      Über  physikalische   Eorschungsart.     Bede.    gr.  8^.    31  pp. 

M.  0,80.    (Strasshwrg,  J.  H.  E.  Heitt.) 
Brunei,  H.    Les  Operations  termintUives  de  la  Photographie.    Des  insutchs 

et  la  reUmehe.     150  pp.  avec  flg.   fr.  2,00.    (Paris,  Tignol.) 
Erippet,  E.    7Vait4  spSeicU  de  Photographie  instantanSe  par  les  appareils 

a  main,  avec  mithode  sur  les  agrandissements  et  les  projections,  et  note» 

sur   le   dnimatographe.    Pr^.  d'A.  Londe.     II  u.  220  pp.   avec  fig. 

CEaris,  Sdition  du  Photo-Hall,  5,  rue  Scribe.J 
EHtsche,  B.    Die  Elemente  des  Erdmagnetismus  für  die  Epochen  1600, 

1650,  1700,  1780,  1842  und  1885,  und  ihre  säkularen  Änderungen,  &«- 

rechnet  mit  Hilfe  der  aus  allen  brauchbaren  Beobachtungen  abgeleiteten 

Koeffizienten  der  Gauss^ sehen  „allgemeinen  Theorie  des  Erdmagnetismus". 

8\     112  pp.     est.  Petersburg,   Erestowski   Ostrow,   Eonstantinowski 

Frospect  18.,  Batzeburg,  Erl.  Louise  Eritsche,  1899.) 
Gregory,  B.  A.  and  A.  T.  Simmons.    Elemewtary  physies  and  chemistry. 

Eirst  stage.    158  pp.    1  s.  6  d.    (London,  Macmülan.J 
Grunmach,  L,    Die  physikalischen  Erscheinungen  und  Kräfte,  ihre  Er^ 

kenntnis  und  Verwertung  im  praktischen  Leben.   lAus:  „Buch  der  Er- 
ßndungen."}   Lex.  8\    FTii  u.  442  pp.  m.  624  Text-Abbildgn.  u.  3  Taf. 

M.  6,00;  gbd.  in  Leinw.  M.  7,50.    (Leipzig,  0.  Spamer.J 
Haughton,  8.    Manual  of  opOcs.    Eni.  etc.  by  Isaac   Warren.    New  ed. 

116  pp.    2  8.  6  d.    (London,  Cassell.) 
Jaeger,  G.     Theoretische  Physik.    12^.    I.  Teil:  Mechanik  und  Akustik. 

155  pp.    M.  0,80.     IL  leil:    Licht  und    Warme.    156  pp.    M.  0.80. 

III.   Teil:  Elektricität  und   Magnetismus.    146  pp.    (Leipzig,   G.  J. 

Goeschen'sche  Verlagshandlg.,  1899) 
Jahr,  E.    Die  TJrkraft  der  Welt  oder  Chavitation,  Licht,  Wärme,  Magne- 
tismus, Elektrieität,  ehemische  Wärme  etc.  sind  sekundäre  Erscheinungen 

der    Urhrqft  der   Welt.     8^.     vi  u.   119  pp.  m.  7  Ahbldgn.  i.   Text. 

(Berlin,  0.  Enslin,  1899.) 
Jahrbuch  der  Astronomie  und  Geophysik.    Hrsg.  v.  R.  J.  Klein.    9.  Jahrg. 

1898.    MU  6  Taf.  in  Schwans-  u.  Chromodr.    gr.  8\     rill  u.  384  pp. 

Kart.  M.  7,00.    (Leipng,  E.  H.  Mayer.) 

30* 


Digitized  by 


Google 


-    [74]     - 

Jahrhuch  der  Na^u/rwiägenselutften  1898^1899.  Unter  Hitwirhui§  m 
FaehmAmem  herauegeg.  von  Jf.  Wüdermann,  14,  Jakrg,  gr,  «*. 
XIII  u.  &49  pp.  m.  46  i,  d.  Temt  gedr.  Ahbldgn.  M.  6JD0;  gbd.  K  7J». 
CFreiburg  i.  Br.,  Herder^sohe  Verlagskdlg.,  1899.) 

Katalog  dar  oitrommUehen  Qeseüechaft.  1.  Abt.  Katalog  der  Sterne  Im 
aur  9.  Qrbsee  zwiechen  80^  nördl.  und  2®  eüdl.  DeUinatum  fk  im 
Äquinoktmm  1876.  13.  Siäek.  Bruns,  H.  u.  B.  Peter:  Katalog  m 
11676  Sternen  gwiteh&n  4^42'  und  10^0'  nardlieker  DekünaOoit  ISÜ 
fUr  das  Äquinoktium  1876,  nebet  einmalig  bestimmten  Örtem  wn  weitem 
910  Sternen  nach  Zonen -Beobachtungen  am  Pietor  4*  MarttMiedm 
Meridiankreiee  der  UniversifatS' Sternwarte  zu  Leiptig  in  den  Jtkm 
1868  bii  1872  u.  1883  bie  1893.  Hrsg,  von  der  aetromm.  OetdUdi^ 
gr.  4\     V  u.  268  pp.    M.  28,00.    (Leipzig,  W.  Bngdmann.) 

Kevher,  A.  Betrage  zur  Dioptrik.  6.  Hft.  gr,  8\  16  pp.  M.OMi 
(Leipzig,  Buehh.  O.  Foek.J 

Morgan,  J.  L.  E.  The  elemenU  of  phgeieal  ehemietrg.  vill  %.n9ff. 
$  2,00.    (New  York,   Willeg  ^  Sone.J 

Sehärmager,  B.  Der  heutige  Stand  und  die  Farteehritte  der  Tedmik 
der  B&ntgen-Fhotographie  (München,  Verl.  Seiiz  4*  Schauer,  1899),  »ff. 

Veröffentlichungen  des  konigL  preueeisehen  meteorologieehen  Inetituit.  Bnf^ 
durch  W.  V.  Bezold.  Frgehniese  der  meteorolog,  Beohachtgn.  in  Peteia^ 
im  Jahre  1897.    gr.  4^.     V  u.  120  pp.    M  8,00.    (Berlin,  Ä.  Mf 

4r  CoJ 

Zehnder,  L.  Die  Entetehung  des  Lebens.  Aus  mechanischen  Ortmilsj* 
entwickelt.  L  Teil:  Moneren,  Zellen,  Protisten.  8^.  vill%.^h^n> 
m.  123  Ahbldgn.  i.  Text.  M.  6,00.  (Freiburg  i.  Br.,  J.  B.  Mtkt 
1899.) 


Druck  TOD  Metxger  A  Wittig  in  Leipzig. 


Digitized  by  VjOOQIC 


1899.  BEIBLÄTTER  -^  6- 

ZV  DIN 

AMMM  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND  23. 

Mechanik. 


1  und  2.  J«  It.  Sydberg.  Metargon  und  das  inter* 
planeiarücke  Medium  (Natore  58,  p.  819.  1898).  —  J«  Dewar. 
Metargon  (Ibid.,  p.  819).  —  Der  erste  yer£  macht  darauf 
aufinerkBam,  dass  die  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Met- 
argon- und  dem  Swanspektrum  zu  Ghmsten  der  Ansicht  spricht, 
dass  eine  interplanetarische  Atmosphäre  existire,  da  man  das 
Swan-  bez.  Metargonspektnim  überall  in  der  Sonne,  Sternen, 
Kometen  etc.  nachweisen  könne.  —  J.  Dewar  hat  schon  vor 
einiger  Zeit  eine  Probe  Argon  von  Lord  Bayleigh  verflüssigt, 
ohne  eine  Spur  von  Metargon  entdecken  zu  können,  so  dass 
dessen  Existenz  noch  zweifelhaft  ist  Gr.  C.  Seh. 


3.  V.  P.  Venable.  Die  Natur  der  Valenz  (Journ. 
Americ.  Chem.  Soc.  21,  p.  192—200  u.  220—281.  1899).  — 
Der  Verü  f&hrt  die  Valenz  auf  eine  schwingende  Bewegung 
der  Atome  zurück  und  citirt  eine  Anzahl  Ansichten  hervor- 
ragender Chemiker  über  die  Natur  der  Valenz  und  des  Atoms. 

G.  C.  Seh. 

4.  J?V.  Brwndstütter.  Über  gasförmigen  Phosphor- 
Wasserstoff  (Ztschr.  f.  phys.  u.  chem.  Unterr.  12,  p.  76 — 77. 
1899).  —  Bezug  nehmend  auf  frühere  Aufsätze  in  dieser  Zeit- 
schrift (11,  p.  65  u.  9,  Heft  4)  gibt  der  Verf.  die  Darstellung 
der  FH3  nach  der  Formel 

8H3SO4  +  ZnjPg  =  3  ZnSO^  +  2Pfl3 
an,  beschreibt  sodann  vier  Verbrennungsversuche,  die  Einwir- 
kung des  PH3  auf  Metallsalzlösungen  und  sein  Absorbirtwerden 
durch  Wasser.    Alle  Versuche  lassen  sich  in  unschädlicher  und 
nicht  belästigender  Weise  ausfuhren.  K.  Seh. 
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5.  W.  Elsässer,  Zur  Bestimmung  der  Maanmal" 
geschwindigkeä  des  Pendels  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr. 
12,  p.  72—75.  1899).  —  Im  Jahrg.  8,  p.  37  hat  Niemöller 
eine  Methode  angegeben,  diese  Geschwindigkeit  unter  Hinzu- 
ziehung der  Wurfgesetze  zu  bestimmen.  Der  Verf.  findet  diese 
Geschwindigkeit,  indem  er  den  Näherungswert  As j At  durch 
direkte  Messung  erhält.  Er  nimmt  As  ^  l  mm  an  und  be- 
stimmt das  zugehörige  At  mit  Hilfe  einer  Normalstimmgabel  (a^), 
welche  am  Pendel  befestigt  ist  und  ihre  Halbschwingungen  auf 
eine  berusste  Platte  aufzeichnet  Zur  Kontrolle  wurde  t  ein- 
mal unter  Zugrundelegung  der  gefandenen  Werte  berechnet, 
und  dann  auch  beobachtet;  beide  Werte  für  t  stimmten  in  den 
beiden  ersten  Dezimalstellen  überein.  K.  ScL 


6.  Vahlen.  Das  Foucaulfsche  Pendel  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  110-111.  1899).  —  In  der  Ztschr. 
f.  Math.  u.  Phys.  43,  p.  166  leitet  der  Verf.  das  Gesetz  des 
Sinus  der  geographischen  Breite  mittels  der  sphärischen  Tri- 
gonometrie ab.  Er  findet  den  Satz:  „Geht  man  auf  einem 
grössten  Kreise  eine  geringe  Strecke  geradeaus,  so  ist  die 
Azimutänderung  gleich  der  Längenänderung  multiplizirt  mit 
dem  Sinus  der  geographischen  Breite.^'  Denkt  man  sich  nun 
die  Erdrotation  ersetzt  durch  eine  Verschiebung  des  Auf  hänge- 
punktes  des  Pendels  in  entgegengesetzter  Bichtung  und  zerlegt 
diese  Verschiebung  in  zwei  Komponenten,  von  denen  die  eine 
in  der  Schwingungsebene  des  Pendels  liegt,  die  andere  senk- 
recht dazu  ist,  so  kann  man  mit  Hilfe  des  yorstehenden  Satzes 
das  Gesetz  finden.  K.  Seh. 

7.  JB.  de  Saussure.  Kinematik  der  Flüssigkeiten. 
L  Teil:  Ebene  Bewegung  einer  Flüssigkeit  (Arch.  de  Gen.  (4) 
5,  p.  497—519.  1898).  —  Die  Bewegung  einer  ebenen  Flttsaig- 
keitsschicht  wird  hier  rein  kinematisch  ohne  Bücksicht  auf  die 
Kräfte  behandelt,  wobei  von  dem  Begriffe  des  gerichteten 
Puiiktes  (Ort  mit  Bichtung)  Gebrauch  gemacht  wird,  als  dem 
gemeinsamen  Element  der  starren  und  der  flüssigen  Bewegung 
(gerade  wie  in  der  Geometrie  der  Punkt  das  gemeinsame  Element 
der  Kurven  und  Flächen  ist);  die  Bewegung  der  starren  Ebene 
wird  durch  eine  einfache,   die  der  flüssigen  Ebene  durch  eine 
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doppelte  Unendlichkeit  gerichteter  Paukte  dargestellt  Der 
typische  Fall  der  starren  Bewegung  ist  die  Rotation  (wie  der 
Typus  der  Kurven  die  Gerade  ist);  entsprechend  ist  ein  Typus 
der  Flüssigkeitsbewegung  das  ,,cirkulare  System^,  d.  h.  ein 
System  kreisförmiger  Stromlinien,  die  eine  gemeinsame  Tan- 
gente (Axe)  und  einen  gemeinsamen  Berührungspunkt  (Centrum) 
haben.  (Die  Eigenschaften  eines  cirkularen  Systems  sind  ganz 
analog  denen  der  Ebene  im  Baume.)  So  kann  man  durch 
drei  gerichtete  Punkte,  die  nicht  auf  derselben  Rotation  liegen, 
ein  und  nur  ein  cirkulares  System  hindurchgehen  lassen,  femer 
schneiden  sich  zwei  cirkulare  Systeme  immer  in  einer  Rota- 
tion etc.  Weiterhin  werden  die  Begriffe  cirkulare  Strömung, 
Strömungscentrum  und  Strömungsaxe  definirt  Endlich  werden 
die  folgenden  Sätze  abgeleitet:  Jeder  unendlich  kleine  Teil 
einer  bewegten  Flüssigkeitsebene  ist  ein  Bruchstück  eines 
cirkularen  Systems.  In  jedem  Punkte  einer  bewegten  Flüssig- 
keitsebene gibt  es  ein  tangirendes  cirkulares  System.  Jede 
bewegte  Flüssigkeitsebene  bestimmt  durch  ihre  augenblicklichen 
Gentren  eine  abgeleitete  Strömung,  die  ihr  punktweise  ent- 
spricht 

Die  Entwicklungen  werden  durch  zahlreiche  Abbildungen 
veranschaulicht  und  auf  einen  Fall  typischer  Windverteilung 
in  den  Vereinigten  Staaten,  für  einen  Tag  mit  ausgeprägtem 
Wirbelcentrum,  angewendet.  F.  A. 


8.  O.  PoUsan*  Über  die  Fortpflanzung  der  Flüssig- 
keiUwellen  in  Flussläufen  (C.  R.  138,  p.  42—45.  1899).  — 
Von  diesem  Problem  hat  St.  Yenant  eine  erste,  Boussinesq 
eine  weitere  Annäherung  gegeben,  freilich  nur  f)ir  den  Fall 
Yon  Wellen  geringer  Höhe  in  Kanälen  von  regelmässiger  Form. 
Da  beide  Annahmen  gewöhnlich  nicht  erfüllt  sind,  gibt  der 
Verf.  fttr  den  Fall  ziemlich  hoher  Wellen  und  von  Wasser- 
läufen sehr  variabler  Gestalt  und  Böschung  ein  angenähertes 
Gtesetz  für  eines  der  Wellenelemente,  nämlich  für  ihre  Maxi- 
malhöhe in  jedem  Punkte  des  Wasserlaufs,  wobei  er  nur  an- 
nimmt, dass  Querschnitt  und  Böschung  sich  nicht  sprungweise 
ändern  und  dass  die  Längsböschungen  klein  bleiben.  Es  ge- 
lingt ihm,  eine  Gleichung  aufzustellen  für  diejenige  permanente 
Strömung,  die  in  jedem  Querschnitt  gerade  diejenige  Wasser- 
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höhe  und  Geschwindigkeit  aufweisen  würde,  die  sich  in  Wahr- 
heit im  Angenblicke  des  Durchgangs  des  Welleninaximams 
einstellt;  dazu  kommt  noch  eine  sehr  einfache  aus  der  Kon- 
tinuitätsgleichung sich  ergebende  Beziehung.  Hieraus  kann 
man  dann  Wellenhöhe  und  Geschvnndigkeit  berechnen,  und 
zwar  mit  beliebiger  Annäherung  auch  dann,  wenn  das  Flussbett 
nicht  analytisch  definirt  ist  F.  A. 


9.  üf.  Parttot»  über  die  Fortpfianxung  und  Defor- 
mation der  Flutwelle  stromau/wärts  (0.  R.  126,  p.  1613—1615. 
1898).  —  Bei  Flussregulirungen  muss  man  oft  wissen,  welche 
Änderungen  die  Arbeiten  in  den  Wasserverhältnissen  herbei- 
führen werden,  z.  B.  wie  sich  die  Flutkurven  an  verschiedenen 
Stellen  gestalten  werden.  Der  Verf.  gibt  ein  Verfahren  an, 
wie  man  diese  Kurven  aus  den  schon  bekannten  Daten  ab- 
leiten kann.  Die  Einzelheiten  sind  von  lediglich  technischem 
Interesse.  F.  A. 

10.  C.  S.  Stanford"  Webster.  Neue  Erzeugung  von 
Wirbelbewegung  (Chem.  News  78,  p.  269.  1898).  —  Wenn 
frische  Blätter  von  Eucalyptus  globulus  angezündet  werden, 
bringen  sie  Wirbelringe  in  grosser  Anzahl  hervor,  am  besten 
in  senkrechter  Stellung  unter  Anzündung  der  Spitze.  Ver- 
mutlich werden  zuerst  durch  Ausstossung  von  Hautgeweben 
Blasen  gebildet,  bei  deren  Platzen  Luft  oder  Wasserdampf 
befreit  und  die  Binge  durch  Berührung  mit  dem  äusseren 
Bauche  sichtbar  gemacht  Dass  der  Bauch  hier  ausserhalb 
statt  innerhalb  des  Wirbelringes  ist,  spielt  natürlich  keine  Bolle. 

Übrigens  empfiehlt  der  Verf.  f&r  den  gewöhnlichen  Tait'- 
schen  Apparat  die  Benutzung  von  festem  Salmiak,  das  be- 
quemer, kontrollirbarer  ist  und  dichteren  Dampf  liefert;  man 
erhitzt  ihn  in  einer  Glasröhre,  die  durch  einen  Kautschuk- 
schlauch mit  dem  Tait'schen  Kasten  verbunden  ist      F.  A. 


1 1.  Tait»  Über  die  Ricktungen,  welche  am  meisten  durch 
eine  homogene  Deformation  geändert  u>erden  (Froc.  Boy.  Soc. 
Edinburgh  22,  p.  162—164.  1898).  —  Die  Rechnung  ergibt 
eine  Bichtung,  für  welche  der  Winkel  zwischen  ihrer  ursprüng- 
lichen und  ihrer  neuen  Lage  ein  Maximum  ist,  und  zwei  Paare 
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Ton  Eichtangen,  fär  welche  dieser  Winkel  ein  Maximmn-Mini- 
mum  ist  Die  Lage  dieser  Eichtongen  wird  f&r  bestimmte 
Wertyerhältnisse  der  Hauptdilatationen  dnrch  Zeichnungen 
▼eranschaolicht  Lck. 

12.  €•  Chree.  LongitudinaUchwingungen  in  VoU'  und 
UMcyUndcm  (PhiL  Mag.  (5)  47,  p.  333—349.  1899).  —  Die 
Schwingungszahlen  f&r  isotrope  Vollcylinder,  deren  Berechnung 
der  Verf.  vor  12  Jahren  (BeibL  11,  p.  496;  18,  p.  856)  aus- 
geführt hat,  werden  nach  einer  neuen  Methode,  nämlich  mit 
Benutzung  der  vom  Verf.  (BeibL  17,  p.  612)  angegebenen 
Mittelwerte  der  Deformationen,  abgeleitet  Übereinstimmend 
mit  den  früheren  Resultaten  ergibt  sich 

wenn  x  den  Gyrationsradius  der  Querschnittsfläche  bedeutet 
Wie  durch  Rechnung  nachgewiesen  wird,  gilt  diese  Gleichung 
ohne  jede  Änderung  auch  f&r  isotrope  Hohlcylinder.  —  Jeder 
ebene  Cylinderquerschnitt ,  die  Knotenstellen  ausgenommen, 
wölbt  sich  paraboloidisch  während  der  Longitudinalschwingungen. 
Für  äolotrope  Cylinder  berechnet  der  Verf.  die  Schwin- 
gungszahlen unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Elasticität  des 
Materials  drei  aufeinander  senkrechte  Symmetrieebenen  hat 

Lck. 

13.  W.  Peddie.  Über  Torsionsschwii^nngen  van  Drähten 
(Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh  22,  p.  212—215.  1898).  —  In  der 
Formel  y"  (o?  +  a)  =  Ä  (BeibL  19,  p.  25)  sind  w,  a  und  b  inner- 
halb einer  Versuchsreihe  konstant,  wenn  die  Ermüdung  des 
Drahtes  und  die  ursprüngliche  Schwingungsweite  dieselben  sind. 
In  denjenigen  Versuchsreihen,  in  denen  die  Ermüdung  sehr 
gross  ist,  sind  n  und  b  absolute  Konstanten  (n  annähernd  a>  1), 
während  a  sich  als  Funktion  der  ursprünglichen  Schwingungs- 
weite darstellt 

Für  die  Berechnung  der  Schwingungsbewegung  macht  der 
Ver£  die  Annahme,  dass  die  Molekülgruppen  im  allgemeinen 
bei  ihren  Torsionen  das  Hooke'sche  Gesetz  befolgen  und  dass 
bestimmte  Ghruppen  bei  einer  bestimmten  Torsionsgrenze  zer- 
brechen und  sich  umformen.  Aus  dem  hierdurch  entstehenden 
EnergicTerlust  erklärt  sich,  dass  bei  der  Bewegung  gegen  die 
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Gleichgewichtslage  die  Beschleunigong  um  eisen  konstanten 
Betrag  geringer  ist  als  die  Beschleunigung,  mit  welcher  sich 
der  Draht  bei  derselben  augenblicklichen  Ablenkung  von  der 
Gleichgewichtslage  entfernt  Daher  haben  die  Beobachtungen 
gezeigt,  dass  die  Zeitdauer  einer  Detorsion  länger  ist  als  die 
einer  Torsion. 

Macht  man  die  Annahme,  dass  die  Zahl  der  Molekül- 
gruppen, welche  bei  einer  bestimmten  Torsion  zerbrechen,  nicht 
für  jede  Torsionsgrösse  dieselbe,  sondern  einer  Potenz  der 
Torsion  proportional  ist,  so  erhält  das  Glied,  welches  in  dem 
Ausdruck  fbr  die  Torsionskraft  die  Abweichung  vom  Hooke'schen 
Gesetz  darstellt,  eine  andere  Potenz  der  Torsion  als  die  zweite. 

Lck. 

14.  M^BriUauin*  Molekulartheorie  der  Reibung  glaUer 
Körper  (Ann.  Chim.  Phys.  (7)  16,  p.  483—467.  1899).  —  Der 
Verf.  zeigt  durch  kinematische  Betrachtungen,  dass  es  möglich 
ist,  die  Reibung  z?rischen  Körpern  mit  glatten  Flächen  durch 
die  Wirkung  von  Centralkräften  (BeibL  33,  p.  329)  zu  erklären^ 
wobei  ein  Teil  der  äusseren  Bewegung  in  Wärme  umgewandelt 
wird.  Es  ergibt  sich,  dass  die  durch  Molekularwirkungen  ent- 
standene Beibung  unabhängig  sein  muss  von  der  Geschwindig- 
keit der  Bewegung,  aber  mit  der  Grösse  des  Drucks  zwischen 
beiden  Körpern  sich  ändert.  Die  mathematische  Formulirung 
der  Theorie  soll  zunächst  bei  der  Flüssigkeitsreibung  ausge- 
führt werden.  Lck 

15.  G.  J.  Staney*  Auswaschung  und  Ablagerung  (PhiL 
Mag.  (5)  47,  p.  372—375.  1899).  —  Der  Verf.  berechnet  die 
Senkung,  welche  die  Erdoberfläche  infolge  der  Kompression 
erhalten  würde,  wenn  sie  gleichmässig  mit  einer  1  cm  hohen 
Steinschicht  (specifisches  Gewicht  =  3)  bedeckt  ?^ürde,  auf 
etwa  V2  ^™*  Umgekehrt  würde  nach  Wegnahme  einer  eben- 
solchen Schicht  die  neue  Oberfläche  um  etwa  ^j^  cm  höher 
liegen  als  die  ursprüngliche.  Ablagerungen  oder  Auswaschungen 
auf  hinreichend  ausgedehnten  Gebieten  bringen  in  gleicher 
Weise  lokale  Senkungen  oder  Hebungen  hervor,  wofür  geo- 
graphische Belege  vorhanden  sind.  Auf  grösseren  Planeten 
würde  die  Senkung  oder  Hebung  infolge  von  Ablagerung  oder 
Auswaschung  noch  betiächtlicher  sein«  Lck. 
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16.  A.  JPansot*  NichtHmkehrbare  üothemusche  Trans- 
formationen eines  Gemisches.  Entwicklung  der  Gleichgewichts^ 
bedmgung  (0.  B.  127,  p.  49—52.  1898).  —  In  einer  früheren 
Abhandlung  hatte  Verf.  die  umkehrbaren  isothermen  Trans- 
formationen eines  im  osmotischen  Gleichgewicht  befindlichen 
Gremisches  betrachtet  und  dabei  für  das  thermodynamische 
Potential  des  Gemisches  den  Ausdruck  gegeben 

F 

2m  f  VdF  oder  ^my, 

0 

wo  m  die  Masse  einer  Komponente  desselben,  F  den  osmo- 
tischen Druck  bezeichnet,  unter  welchem  dieser  Körper  in  einem 
damit  verbundenen  System  im  osmotischen  Gleichgewicht  mit 
dem  Gemische  bestehen  kann,  und  die  Summation  über  alle 
Komponenten  des  Gemisches  sich  erstreckt  Dieser  Ausdruck 
stellt  auch  die  nichtkompensirte  Arbeit  einer  nichtumkehrbaren 
Trennung  der  Komponenten  des  Gemisches  bei  konstantem 
Druck  dar,  wenn  diese  Komponenten  in  mit  demselben  ver- 
bundene Systeme  übertreten,  in  denen  der  Druck  Null  oder 
unendlich  klein  ist  Auch  für  den  Fall,  dass  das  Gemisch  sich 
nicht  im  Gleichgewicht  befi^det,  sondern  in  ihm  bei  konstantem 
Drucke  innere  Transformationen  vorgehen,  stellt  jener  Aus- 
druck das  thermodynamische  Potential  des  Gemisches  oder  die 
nichtkompensirte  Arbeit  einer  der  vorerwähnten  identischen 
irreversiblen  Operation  dar.  Mit  Hilfe  desselben  findet  man 
leicht  die  Gleichgewichtsbedingung  f&r  ein  homogenes  Gemisch, 
dessen  Komponenten  chemisch  aufeinander  einwirken.  Ist  ü/^ 
die  Masse  eines  Körpers,  welche  mit  der  Masse  M^  eines 
zweiten  kombinirt  die  Massen  M^  und  M^  zweier  andern  Körper 
gibt,  so  dass  also  ilf^,  M^,  M^j  M^  charakteristiBche  Konstanten 
der  chemischen  Reaktion  sind,  und  nimmt  man  an,  dass  alle 
vier.  Körper  gleichzeitig  im  Gemisch  bestehen  können,  so  ist 
die  Bedingung  ihres  Gleichgewichts: 

Die  (p  sind  Funktionen  der  /)  die  man  bestimmen  kann,  wenn 
das  Gesetz  der  Kompressibilität  der  Körper  ausserhalb  des 
Gemisches  bekannt  ist  Bezeichnet  nH  die  Masse  des  Körpers 
t  in  der  Volumeneinheit  des  mit  dem  Gemisch  verbundenen 
und  mit  ihm  im  osmotischen  Gleichgewicht  befindlichen  Systems, 
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Vi  das  specifische  Volumen  x^A  nimmt  man  FiVi^  BiT  tji, 
80  geht  für  konstantes  Ri  das  Differential  obigen  Ausdracks 
über  in 

oder  fär  üf^üi  «:=  ceRj  M^R^  —  ß^i ^d  R  konstant, 

wie  z.  B.  bei  vollkommenen  Gasen 


somit: 


"^\  "^^  "^  ^^4 


1»!    W- 


^^ — |-  =  konst, 


»3    ^»4 


welches  die  allgemeine  Form  der  von  Ghddberg  und  Waage 
angegebenen  Be2dehung  ist. 

Nimmt  man,  wie  yan't  Hoff,  a  priori  an,  dass  in  gas- 
förmigen und  gelösten  Gemischen  die  specifische  Masse  einer 
Komponente  im  Gemisch  dieselbe  ist,  wie  in  einem  damit  ver- 
bundenen System,  so  ist  die  vorstehende  Gleichung  auf  das 
Gemisch  anwendbar.  Da  aber  diese  Annahme  eine  willkürUche 
und  nur  näherungsweise  richtige  ist,  so  behält  auch  das 
Guldberg-Waage'sche  Gesetz  vorläufig  noch  seinen  empirischen 
Charakter.  H.  M. 

17.  J»  JP.  Jncobsen.  Dampfdruck  über  wäs$erige 
ÄthyliUherl'ösungen  (Nyt  Tidsskrift  for  Fysik  og  Kemi,  K6ben- 
havn,  3,  p.  288—293.  1898).  —  Der  Verf.  hat  den  Dampf- 
druck in  Luft,  welche  sich  über  wässerige  Athylätherlösungen 
mit  dem  Dampfgemisch  gesättigt  hat,  dadurch  bestimmt,  dass 
er  das  Gasvolum  sowohl  gesättigt  als  trocken  gemessen  hat 
Yersuchstemperaturen:  17^  und  20^.  Konzentrationsgrenzen: 
1,685  gr  und  31,25  gr  Äther  in  1  Liter  der  Lösung.  Der 
Druck  wächst  proportional  der  Konzentration  von  26  mm  bis 
213  mm  bei  20^  von  21  mm  bis  176  mm  bei  W.       K.  P. 


18.  C.  Barus*  Die  thermodynamschen  Eigenschafien 
des  Watserglases  (Amer.  Joum.  of  Science  (4)  7,  p.  1  —  8. 
1899).  —  Bei  der  Reaktion  von  heissem  Wasser  auf  Glas  von 
200^  zeigen  die  Yolumenkontraktion  und  die  Kompressibililät 
des  Glases  Eigentümlichkeiten,  die  vom  Verl  untersucht  wur- 
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den.  Solange  das  gebildete  Wasserglas  noch  undurchsichtig 
ist,  haben  beide  Grössen  deutlich  ausgeprägte  Werte;  je  klarer 
und  durchsichtiger  aber  das  Wasserglas  wird,  um  so  mehr  fällt 
die  Yolumenkontraktion  {v  /  v^)  zu  Null  ab,  und  zwar  asympto- 
tisch, während  die  Kompressibilität  {ß)  zimächst  ein  Maximum 
erreicht,  das  höher  sein  kann  als  500.10-^  pro  Atmosphäre, 
und  dann  sehr  rasch  bis  zum  isothermen  Wert  für  reines 
Wasser  (etwa  100.  lO-')  abnimmt  Das  Verhältnis  der  Ände- 
rung der  Kompressibilität  zu  der  der  entsprechenden  Yolumen- 
kontraktion, d.  i  3ß I d{v  JVq),  bleibt  dabei  stets  ?on  nahezu 
derselben  Ordnung.  Bei  der  AbkOhlung  erscheinen  in  dem 
klaren  Wasserglase  zahlreiche  Bläschen,  welche  auf  eine  Kon- 
traktion beim  Erstarren  von  der  Mitte  aus  nach  aussen  hin- 
weisen. Kapillarröhren  mit  Wasserfaden  werden  zu  starren 
älasstäben  mit  einem  festen  Kern  aus  Wasserglas,  dessen 
Durchmesser  jedoch  mehr  als  doppelt  so  gross  ist  als  der  des 
ursprünglichen  Wasserüetdens.  Mit  der  Zeit  aber  werden  der- 
artige Kapillarröhren  mit  festem  Kern,  trotz  sorgfältigster 
Abkühlung,  ihrer  ganzen  Länge  nach  brüchig.  Der  Verf.  er- 
klärt diese  Erscheinungen  einmal  aus  dem  Verlauf  der  Iso- 
thermen für  verschiedene  Konzentrationen  der  Glaslösung  bei 
derselben  Temperatur,  sodann  nach  der  Gibbs'schen  Anschauung 
aus  der  Stetigkeit  bez.  ünstetigkeit  der  Phasen  während  der 
verschiedenen  Stadien  der  JKeaktion.  H.  M. 


Akustik. 


19.  P.  VieiUe.  Fortpflanxungsgeschwmdigkeit  van 
UnStetigkeiten  in  ruhenden  Mitteln  (C.  B.  127,  p.  41—43.  1898). 
—  Eine  Fortsetzung  der  schon  früher  (BeibL  22,  p.  283) 
referirten  Versuche.  Eine  Schwierigkeit  beim  Studium  der 
Fortpflanzung  der  ünstetigkeiten  besteht  darin,  dass  die  an- 
fängliche Kompression  niemals  momentan  ist;  um  dies  zu  ver- 
meiden, muss  man  erstens  dem  Erregungsvorgange  die  äusserste 
Plötzlichkeit  geben,  andererseits  die  Wegstrecke  vor  der  Er- 
zeugung der  ünstetigkeit  bei  der  Berechnung  der  Geschwindig- 
keit ausschliessen.   Auf  diese  Weise  konnte  der  Verf.  bei  An- 
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Wendung  von  0,63  gr  Enallquecksilber  auf  einer  Strecke  Yon 
1,13  m  eine  Geschwindigkeit  von  1100  m  in  Luft,  800  m  in 
Kohlensäure,  2000  m  in  Wasserstoff  erzielen.  Aber  auch  schon 
beim  Zersprengen  von  Glaskapseln  durch  Gtasdruck  von  50 
bis  100  Atmosphären  traten  Geschwindigkeiten  bis  zu  480  m 
auf,  also  um  die  Hälfte  mehr  als  die  Schallgeschwindigkeit. 

Eine  fernere  Komplikation  liegt  darin,  dass,  eben  weil  der 
Wellenkopf  sich  drei-  bis  viermal  rascher  als  der  Schwanz 
fortpflanzen  kann,  die  Welle  im  Ganzen  eine  Art  von  Streckung 
erfährt,  die  Kondensation  am  Kopfe  allmählig  rückwärts 
schreitet  und  damit  auch  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des 
Kopfes  immer  geringer  wird.  Hieraus  lassen  sich  eine  Reihe 
interessanter  Schlüsse  ziehen.  F.  A. 


20.  Jlf«  Frot»  Messung  der  Schallgeschwindigkeit 
(0.  R.  137,  p.  609—611.  1898).  —  Der  Verf.  hat  nach  zwei 
Methoden  die  Schallgeschwindigkeit  in  ruhiger  Luft  von  0^ 
gemessen.  Einerseits  mittels  Kanonenschüssen,  indem  die  Zeit 
zwischen  Schuss  und  Platzen  der  Granate,  sowie  zwischen  Schuss 
und  Ankunft  des  Knalls  am  Geschütz  chronometrisch  gemessen 
und  erstere  von  letzterer  abgezogen  wurde;  die  Entfernung 
betrug  5565  m,  die  Zahl  der  Versuche  15,  das  Resultat  nach 
EUmination  des  Windes  830,6  m.  Andererseits  durch  elek- 
trische Registrirung  der  Zeit,  die  die  Knallwelle  eines  Kanonen- 
schusses zur  Durchmessung  einer  Strecke  von  40  m  brauchte; 
als  Temperaturkorrektion  wurde  0,625  m  pro  Grad  genonmien; 
das  Mittel  aus  14  Versuchen  war  380,9,  ohne  merklichen  Ein- 
fluss  der  bei  den  einzelnen  Versuchen  etwas  verschiedenen 
Barometerstände.    Als  Hauptmittel  ergibt  sich  also 

V  (0^  750  mm)  =  330,7  m.  P.  A. 


21.  J.  Violle.  Über  die  Geschtoindigkeü  des  Schalks 
in  der  Luft  (C.  R.  137,  p.  904—908.  1898).  —  In  einer  Ab- 
handlung  über  das  Verhältnis  der  beiden  specifischen  Wär- 
men der  Gase  hatte  Leduc  auch  die  Methoden  besprochen, 
welche  von  verschiedenen  Forschem  f&r  die  Bestimmung  der 
Schallgeschwindigkeit  in  trockener  Luft  bei  .0^  angewendet 
wurden,  und  sich  dabei  abfällig  über  die  von  Vautier  und 
Violle  im  Jahre  1885  durch  Versuche  zu  Grenoble  erhaltenen 
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Resultate  geäussert,  weil  es  einerseits  nicht  gestattet  sei,  mit 
Feuchtigkeit  gesättigte  Luft  als  vollkommenes  Gas  zu  be- 
trachten, und  die  auf  ihre  Kompressibilität  bezügliche  Kor- 
rektion sehr  unsicher  sei,  und  sich  andererseits  das  Verhält- 
nis y  der  spedfischen  Wärmen  der  feuchten  Luft  um  eine 
unbekannte  aber  sicher  nicht  unerhebliche  Grösse  von  dem  ftü* 
trockene  Luft  unterscheide.  Der  von  Yautier  und  Yiolle  ge- 
gebene Wert  sei  demnach  zu  klein,  und  zv^ar  unbekannt  um 
wieviel  Diesen  Vonvurf  weist  der  Verf.  zurück,  indem  er  in 
dem  Ausdruck  f&r  das  Verhältnis  der  Schallgeschwindigkeiten 
in  feuchter  («)  und  trockener  {JJ)  Luft 


f =1/71/^1/^5-'.. 


in  welchem  ^'j  T  das  Verhältnis  der  specifischen  Wärmen  der 
feuchten  bez.  trockenen  Luft  und  ^,  X>  die  Dichtigkeiten  der 
feuchten  Luft,  diese  im  ersten  Falle  als  vollkommenes  Gas  be- 
trachtet, bedeuten,  die  drei  Faktoren  der  rechten  Seite  flir 
eine  Temperatur  von  10®,  bei  welcher  die  Spannung  des  ge- 
sättigten Wasserdampfes  fast  genau  1  cm  und  z<  ==  34  000  cm 
ist,  berechnet  Für  den  Übergang  von  m  zu  i7  ergeben  sich 
dann  aus  den  drei  Faktoren  Korrektionen  von  bez.  —  85  cm, 
+  12  cm,  +  0,3  cm.  Die  erste  Korrektion  war  bei  den  Ver- 
suchen zu  Ghrenoble  berücksichtigt  worden,  die  dritte  ist  ab- 
solut zu  vernachlässigen  und  die  zweite  wurde  nicht  in  Betracht 
gezogen,  weil  sich  der  Einfluss  der  Wände  der  Versuchsrohr- 
leitung nicht  mit  absoluter  Genauigkeit  feststellen  liess  und 
eine  Vermehrung  des  hierfür  gefundenen  Wertes  68  cm  um 
weitere  12  cm  unwesentlich  war.  H.  M. 


22.  A.  Zickgraf.  Über  Melde's  neueste  Methode  zur 
Bestimmung  sehr  hoher  Schwingwigszahlen  (Inaug.-Diss.  Mar- 
burg. 36  pp.  1899).  --^Die  Melde'sche  Methode  (Wied.  Ann.  51, 
p.  667.  1894)  vfurde,  um  Gehilfen  entbehrlich  zu  machen,  da- 
hin modifizirt,  dass  die  Kurven  des  Dntersuchungs-  und  des 
Vergleichkörpers  nicht  gleichzeitig,  sondern  nacheinander  auf- 
gezeichnet wurden  und  zwar,  um  einer  in  beiden  Fällen  gleichen 
Geschwindigkeit  sicher  zu  sein,  mittels  eines  Pendels,  an  dem 
die  Schreibplatte  befestigt  war,  während  der  Tonkörper  in  der 
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Buhelage   des  Pendels   seinen  Platz   hatte;    nach   der   ersten 
Schwingung  wurde  das  Pendel  automatisch  aufgefangen. 

Nachdem  die  Genauigkeit  der  Methode  festgestellt  war, 
wurden  48  Gabeln  und  12  Platten  (Melde)  geprüft;  dabei  er- 
wiesen sich  die  König'schen  Gabeln  als  nahe  den  Angaben 
entsprechend,  die  Appun'schen  dagegen  nur  etwa  bis  zum  a^, 
während  die  höheren,  wie  schon  Melde,  Stumpf  und  Meyer 
gezeigt  hatten,  um  zunehmende  Tausende  von  Schwingungen 
tiefer  waren  als  angegeben.  F.  A. 

28.  A.  OuiMem4/n.  Über  du  Töne  der  Sauen  (O.  £L 
127,  p.  611—613.  1898).  —  Wenn  man  eine  Saite  von  der 
Länge  1,  die  den  Ton  1  gibt,  erregt  und  dann  sofort  in  irgend 
einem  Punkte,  der  sie  wie  a:  1—a  teilt,  lose  berührt  oder 
ganz  festlegt,  so  hört  man  die  beiden  Töne  i/a  und  ll{l^a\ 
freihch  nur  sehr  kurze  Zeit  Es  erklären  sich  die  Töne  durch 
das  Mitschwingen  des  die  Saite  tragenden  Gestelles,  die  kurze 
Dauer  durch  die  gegenseitige  Störung  der  beiden  dem  Be- 
rühruugskörper  erteilten  Bewegungen;  nur  in  gewissen  Fällen 
werden  diese  sich  unterstützen,  die  Töne  also  länger  andauern. 

Beispiele:  1.  Erregung  in  der  Mitte,  Berührung  in  der 
Mitte:  jeder  Ton  gleich  2,  lange  Dauer.  2.  Erregung  in  der 
Mitte,  Berührung  ia  1 14:  Töne  4  und  4/3,  ziemlich  lange 
dauernd.  3.  Erregung  in  i/^,  Berührung  in  1 1 3:  Töne  3 
und  3 1 2,  ziemlich  lange  dauernd.  F.  A. 


24.  X*  JB*  Ijaird,  Über  die  Schwingungszahl  eines 
Drahtes  in  einer  Flüssigkeü  (Phys.  Rev.  7,  p.  102—105.  1898)- 
—  Die  Versuche,  die  sich  an  ähnliche,  früher  von  Montigny, 
Auerbach  u.  A.  angestellte  anschliessen,  wurden  an  elektro- 
magnetisch erregten  Stahlsaiten  jon  109  cm  Länge  und  0,446  mm 
Dicke  bez.  von  87  cm  Länge  und  0,983  mm  Dicke  ausgeführt; 
der  Elektromagnet  wurde  so  weit  entfernt,  dass  sein  Einfluss 
vernachlässigt  werden  konnte;  die  Schwingungen  wurden  gra- 
phisch aufgezeichnet.  Der  längere  und  dünnere  Draht  gab 
die  besseren  Resultate;  sie  sind,  für  verschiedene  Spannungen 
und  umgebende  Flüssigkeiten  und  mit  HinzufOgung  der  aus 
der  Stokes'schen  Theorie  sich  ergebenden  Werte  hier  zu- 
sammengestellt. 
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Spannung  (gr)    i 

2980 

1      4760 

6240 

7180 

1      8900 

Medium 

beob. 

ber. 

beob. 

ber. 

beob. 

ber. 

beob. 

ber. 

beob. 

ber. 

Luft 

Wasser 

K,CO,  (d  =  1,47) 

Quecksilber  ' 

78,8 
70,1 
65,1 
67,0 
48,0 

67,2 
64,3 
65,8 
41,2 

92,8 
87,9 
82,6 
84,4 
53,3 

84,3 
80,9 
82,6 
52,0 

105,5 
99,4 
93,9 
95,4 
61,9 

96,6 
92,7 
94,7 
59,7 

118,4 
107,7 

99,7 
105,5 

65,8 

"- ! 

103,9 
99,8 

102,0 
64,3 

126,5 
117,8 
116,6 

116,0 
111,4 

Die  beobachteten  Zahlen  sind  also   durchweg  ein  wenig 
er.    In  Glycerin  fiel  n  von  73,8  in  Luft  auf  15—22  (be- 
rechnet  21).  F.  A. 

25.  A*  Aignan.  Über  die  Theorie  der  Zungenpfeifen 
(C.  R.  127,  p.  268—270.  1898).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen 
die  Anwendung  der  Helmholtz'schen  Theorie  der  durch  eine 
schwingende  Platte  erregten  Pfeifentöne  auf  die  Orgelpfeifen, 
das  Hom  etc.,  und  zwar  deshalb,  weil  die  Zunge  und  die  sie 
berührende  Luftschicht  nicht,  wie  in  der  Rechnung  angenommen 
wird,  gleiche  Geschwindigkeit  haben.  Wenn  man  die  Metall- 
zange einer  Zungenpfeife  erregt,  erhält  man  eine  merkliche 
Resonanz  nur  beim  Einblasen  eines  Luftstroms,  dann  aber 
auch  immer,  gleichviel  wie  lang  die  Pfeife  sei;  hieraus  folgert 
der  Ver£,  dass  es  sich  um  eine  Wirkung  wie  bei  der  Sirene 
handelt.  Durch  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  fireien  Zungen 
von  geringer  Dampfting  der  Eigenschwingungen  stützt  der  Ver£ 
diese  Auffassung.  F.  A. 

26.  OesetiOserm  Singende  Flammen  und  Röhren  (Ztschr. 
£  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  94.  1899).  —  Lässt  man  Leucht- 
gas durch  ein  spitz  ausgezogenes  Blasrohr  gegen  ein  Drahtnetz 
strömen  und  entzündet  es  oberhalb  des  Netzes,  so  bemerkt 
man  einen  inneren  leuchtenden  Flammenkegel,  welcher  kleiner 
wird  und  in  lebhafte  Zuckungen  gerät,  wenn  das  Netz  von  der 
Röhre  entfernt  wird.  Verschwindet  der  Flammenkegel  fast 
vollständig,  so  vernimmt  man  ein  lautes  Geräusch.  Glasröhren, 
welche  auf  das  Drahtnetz  gerade  über  die  Flamme  gestellt 
werden,  fangen  an  zu  singen.  K.  Seh. 


Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  FbyB.  u.  Chem. 
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27.  C.  ßartis»  Die  Rombtnationstöne  der  Sirene  mit 
einer  Orgelpfeife  (Sill.  Journ.  (4)  6,  p.  88—92.  1898).  —  Um 
die  Differenztöne  in  einem  recht  weiten  Bereiche  studiren  zu 
können,  montirt  der  Verf.  eine  einüache  König'sche  Sirene  und 
eine  Orgelpfeife  (n  »  696  =  f^)  auf  demselben  Grebläse.  Die 
zu  erwartenden  und  die  wirklich  gehörten  Differenztöne  werden 
sehr  anschaulich  in  einem  Diagramm  dargestellt,  das  die  Ton- 
höhen der  Sirene  (unter  Voraussetzung  gleichförmigen  An- 
steigens des  Tones)  als  Abscissen,  die  Partialtöne  der  Pfeife 
und  die  Tonhöhen  der  Differenztöne  als  Ordinalen  enthält. 
Die  Sirene  wird  alsdann  durch  die  Diagonale  von  links  unten 
nach  rechts  oben  dargestellt,  die  Differenztöne  der  verschiedenen 
Ordnungen  durch  gebrochene  gerade  Linien,  die  also  nach 
rechts  bald  fallen,  bald  steigen;  sie  sind  im  aUgemeinen  ge- 
strichelt und  nur  da,  wo  Differenztöne  wirklich  gehört  wurden, 
voll  ausgezeichnet,  wobei  zugleich  die  Namen  der  betreffenden 
Differenztöne  vermerkt  sind.  F.  A. 


28.  O.  M.  Svedelius.  Ein  akustisches  Manometer 
(Nyt  Tidsskrift  for  Pysik  og  Kemi,  Köbenhavn,  8,  p.  155—167). 
—  Der  vom  Verl  konstruirte  Apparat  besteht  aus  einer  kleinen 
mit  einem  kurzen  Wassermanometer  verbundenen  Glasglocke, 
welche  mit  ihrem  ebenen,  eingefetteten  Rande  auf  einer  durch- 
bohrten Planglasplatte  ruht;  letztere  ist  mit  einem  Ventile, 
welches  aus  einer  die  Durchbohrung  überdeckenden  Kautschuk- 
lamelle besteht,  versehen.  Durchbohrt  man  die  Wand  einer 
Orgelpfeife  an  einer  Knotenstelle  und  legt  die  Glasplatte  über 
die  Durchbohrung,  so  steigt  das  Wasser  im  Manometer  mehrere 
Oentimeter  beim  starken  Anblasen  der  Pfeife.  K  F. 


29.  Monoyer.  Charakteristische  Töne  der  lö  Fohak 
der  französischen  Sprache  (0.  R.  126,  p.  1687—1639.  1898).  — 
Um  zu  vermeiden,  dass  der  Eigenton  des  Resonanzraums  durch 
den  Ton  der  Stimmbänder  verdeckt  würde,  hat  der  Ver£  aus- 
schliesslich mit  Flüsterstimme  experimentirt.  Er  findet  f&r 
II,  ä,  i:  &],  ^29  ^8)  ^0  ^i^^^  aufeinanderfolgende  Oktaven;  die 
übrigen  Töne  ordnen  sich  zwischen  diese  ein;  die  Nasalvokale 
endlich  haben  zwei  charakteristische  Töne,  deren  einer  von  der 
Mundhöhle    herrührt  und  mit  dem  Ton  des  entsprechenden 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    409    — 

reinen  Vokals  übereinstimmt,  deren  anderer  von  der  Nasen- 
höhle herrührt.  (Von  den  Resultaten  anderer  Beobachter 
weichen  die  Vorliegenden  zum  Teil  sehr  stark  ab.)      E.  A. 


30.  Itt.  Marage.  Die  graphische  Methode  ßtr  das  Studium 
der  Fokale  (C.  R  128,  p.  425—427.  1899).  —  Der  Verf.  hat 
seine  photographischen  Untersuchungen  (Beibl.  22,  p.  662)  durch 
graphische  ergänzt  und  gibt  die  Bilder  der  wichtigsten  Vokale 
wieder;  die  graphische  Methode  erweist  sich  dabei  als  über- 
legen, indem  sie  die  einzelnen  Vokale  besser  differenzirt  Zum 
Schloss  wird  der  Einfluss  der  einzelnen  Teile  des  Schreib- 
apparats (Mundstück,  Röhre,  Membran,  Hebel  etc.)  untersucht 
und  daraufhin  empfohlen,  Mundstück  und  Röhre  wegzulassen 
und  die  Olasmembran  durch  eine  andere  ohne  Eigenton  zu 
ersetzen.  F.  A. 

31.  M.  Dussaud.  über  die  Fersiärkung  der  Töne 
bei  dem  Phonographen  (C.  R.  138,  p.  552—553.  1899).  —  Der 
Ver£  hat  einen  Phonographen  konstruiren  lassen,  dessen  Cy- 
linder  einen  sehr  grossen  Durchmesser  hat,  und  der  sich  sehr 
schnell  drehen  lässt;  beides  hat  zur  Folge,  dass  die  Töne 
kräftig  werden;  noch  stärkere  Wiedergabe  kann  man  erhalten, 
indem  man  einen  Phonographen  gegen  einen  zweiten  von 
grösserem  Durchmesser  sprechen  lässt  F.  A. 


82.  A,  JEichham.  Der  akustische  Maassstab  ßlr  die 
Prafektbearbeitung  grosser  Innenräume  (87  pp.  Berlin,  Schuster  & 
Buflef,  1899).  —  Die  Schrift,  die  sich  an  eine  ältere  desselben 
Verf.  (Die  Akustik  grosser  Räume  1888)  anschliesst  (BeibL  15, 
p.  456),  ist  in  ihrem  wesentlichen  Inhalte  von  specifisch  architek- 
tonischem Interesse.  Hinsichtlich  der  physikalisch-akustischen 
Grundlegung  kann  dagegen  nur  das  damals  im  Referat  Gesagte 
wiederholt  werden:  der  Verf.  ignorirt  die  gesamte  Wissenschaft* 
liehe  Schalllehre  prinzipiell,  geht  Ton  völlig  missverständlichen 
Voraussetzungen  aus  und  kommt  daher  zu  ebenso  sonderbaren 
Schlüssen.  Als  Beispiel  sei  folgender  Satz  angefiüirt:  Jede 
Pfeife  verliert  ihren  Eigenton  und  wird  zum  Resonanzboden 
für  jeden  beliebigen  Ton  einer  Saite,  sobald  man  die  Longi- 
tudinalschwingungen  der  Sehne  (!)  auf  die  in  ihr  ruhende  Luft* 

31* 
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Säule  überträgt,  so  dass  diese  dadurch  gezwungen  wird,  gleich- 
falls LoDgitudinalschwiDgungen  auszuführen  und  dadurch  ihren 
auf  Querschwingungen  (! !)  beruhenden  Eigenton  aufzugeben. 

P.A. 


Wärmelehre. 


33.  A.  Leduc*  Über  den  f^ersuch  van  Lord  Kelvin 
und  Joule  (0.  R  128,  p.  88—91.  1899).  —  Bei  diesem  Ver- 
suche handelt  es  sich  bekanntlich  darum,  die  Temperatur* 
emiedrigung  zu  bestimmen,  welche  ein  Gas  beim  stationären 
Durchströmen  durch  ein  Bohr  erfährt,  wenn  in  diesem  Bohr 
ein  Wattepfropf  derart  angebracht  ist,  dass  dadurch  der  Durch- 
gang des  G^es  verzögert  und  so  vor  und  hinter  dem  Watte- 
pfropfen eine  Druckdifferenz  erzeugt  wird.  Aus  bekannten 
thermodynamischen  Formeln,  welche  die  Gültigkeit  des  Joule*- 
schen  Gesetzes  voraussetzen,  leitet  Verf.  fiir  diesen  Vorgang 
die  Beziehung  ab: 

ECk:^v{ccT-  1), 
wo  E,  C,  Ty  V  die  übliche  Bedeutung  haben,  cc  den  durch  die 
Gleichung  dv ldT=  av  definirten  Ausdehnungskoeffizienten 
des  Gases  bei  konstantem  Drucke  und  k  die  mittlere  Tem- 
peraturemiedrigung  pro  Atmosphäre  bedeutet,  wenn  das  Gas 
bei  einer  Druckdifferenz  von  Po^p  eine  Temperaturemiedrigung 
um  &^  erfährt,  also  ^  ==  A  (Po  "~  P)  ^^  ^^  ist  somit  ä  =  0 
für  aT^l,  d.  h.  diejenigen  Gase,  für  welche  die  Bedingung 
ccT^l  erfüllt  ist,  zeigen  beim  Thomson- Joule'schen  Versuche 
keine  Temperaturemiedrigung.  Aus  a  T  =*  1  folgt  dann  weiter 
dvjdT^av^vIT und  daraus  durch  Integration  v/v^ ss  Tj 7),, 
wo  Tq  z.  B.  die  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  und  v^ 
das  dieser  letzteren  entsprechende  Volumen  ist  Diese  letztere 
Beziehung  entspricht  aber  dem  Gay-Lussac'schen  Gesetze.  Da 
nun  Gase,  welche  neben  dem  Joule'schen  Gesetze  auch  noch 
dem  Gay-Lussac'schen  genügen,  vollkommene  Gase  genannt 
werden,  so  ergibt  sich,  dass  vollkommene  Gase  beim  Thomson- 
Joule'schen  Versuche  keine  Temperaturemiedrigung  er&hren 
und  jene  somit  auch  durch  diese  Eigenschaft  definirt  werden 
können. 
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Der  Ver£  berechnet  dann  noch  nach  einer  aus  der  obigen 
durch  einf&che  Umformung  erhaltenen  G-leichung  ftlr  verschie« 
dene  Gase  die  Temperaturemiedrigung  beim  Übergange  vom 
Drucke  2/7  auf  den  Druck  p,  H.  M« 


34.  A.  W.  Witkawski.  Über  die  Abkühlur^  der 
Luft  durch  nichtumkehrbare  Druckverminderung  (Bull*  Acad. 
Sc,  Krakau,  p.  282—295.  1898).  —  Ver£  hat  sich  folgende 
Aufgabe  gestellt:  Ein  Behälter,  in  welchem  sich  Luft  unter 
hohem  Drucke  befindet,  besitzt  ein  langes  Ansatzrohr,  das 
durch  eine  Ileihe  poröser  Stopfen  verschlossen  ist,  durch  welche 
die  Luft  allmählich  entweicht,  wobei  sie  schrittweise  von  dem 
sehr  hohen  Anfangsdrucke  bis  zu  einem  beliebigen  niedrige- 
ren Drucke  eine  Druckverminderung  erfährt  Es  handelt  sich 
darum  zu  untersuchen,  welches  die  Reihe  der  den  verschiedenen 
Zwischendrucken  entsprechenden  Temperaturen  und  welches 
die  Endtemperatur  ist,  die  die  Luft  schliesslich  annimmt  Die 
Yersuchsanordnung  ist  also  eine  Verallgemeinerung  bekannter 
Versuche  von  Joule  und  William  Thomson  und  entspricht  im 
Prinzip  dem  von  Linde  angewandten  Verfahren  zur  Verflüssigung 
der  Luft  und  anderer  Gase.  Die  Rechnungen  des  Verf.  stützen 
sich  auf  die  Versuche  von  Amagat  über  die  Zusammendrück- 
barkeit  und  auf  seine  eigenen  über  die  Ausdehnung  und  über 
die  specifischen  Wärmen  der  atmosphärischen  Luft.  Die  Re- 
sultate werden  in  Form  von  Kurven  gegeben,  aus  denen  die 
gesuchten  Temperaturen  bestimmt  werden  können.  Dieselben 
zeigen,  dass  bei  gegebenem  Anfangsdrucke  und  gegebener  An- 
fangstemperatur einer  Druckverminderung  im  allgemeinen  eine 
Erniedrigung  der  Temperatur  entspricht;  sie  weisen  aber  auch 
darauf  hin,  dass  bei  gegebenem  Drucke  jenseits  einer  bestimm- 
ten Temperatur  und  bei  gegebener  Temperatur  jenseits  eines 
bestimmten  Druckes  das  Umgekehrte  der  Fall  sein,  nämlich 
einer  allmählichen  Abnahme  des  Druckes  eine  Erwärmung  der 
Luft  entsprechen  würde.  Die  Kurven  sind  leider  nicht  aus- 
gedehnt genug,  um  diesen  Schluss  direkt  zu  bestätigen,  der- 
selbe würde  aber  mit  dem  Gesetze  von  van  der  Waals  im  Ein- 
klang stehen.  H.  M. 


Digitized  by 


Google 


—    412    — 

85.  E*  Mathias*  Über  die  thermücken  Eigensclitjk 
gesättigter  FliUsigkeüen  (C.  fi.  126,  p.  1095—1097.  1898).- 
1.  Für  eine  Yolumenänderang  dv  der  Gewichtseiiiheit  trockeiMsi 
gesättigten  Dampfes  wird  die  adiabatische  Andenmg  der  Diunpf- 
menge  dx  ausgedrückt  durch  die  Formel 


dv  /  L    du 


WO  m  die  specifische  Wärme  des  gesättigten  Dampfes  bei  ^\ 
L  die  latente  Yerdampfdngswärme  und  u\  u  die  spedfisdiei 
Volumina  des  gesättigten  Dampfes  und  der  gesättigten  FlO»i|i 
keit  bei  derselben  Temperatur  sind.  Die  rechte  Säte  dieü 
Formel  lässt  das  Vorzeichen  von  dvjdx  nicht  ohne  weitem 
erkennen.  Kalorimetrische  Versuche  an  schwefeliger  SSoii 
ergaben  aber,  dass  für  diese  dv  jdx  stets  dasselbe  Zeichen 
m  hat,  d.  h.  eine  adiabatische  Druckvermindernng  des  gl 
sättigten  Dampfes  hat  stets  eine  Temperaturemiedrigung 
Folge. 

2.  Die  Theorie  der  thermischen  Eigenschaften  gesättigt« 
Flüssigkeiten  setzt  eine  Annahme  über  eine  der  specifisdMl 
Wärmen  voraus,  z.  B.  dass  die  specifische  Wärme  flürfal 
stantes  Volumen  auch  bei  der  kritischen  Temperatur  endül 
ist  Für  schwefelige  Säure  wird  diese  Annahme  durch 
Versuche  bestätigt  Die  specifische  Wärme  iiir  koi 
Volumen  eines  Systems  vom  Gesamtgewicht  1  gr,  von  wel( 
X  gr  dampfförmig,  also  (1  —  ^)  gr  flüssig  sind,  wird  nl 
dargestellt  durch 

C.^xC,  +  {l^x)C,, 
wo  ] 

r  ^  ^         ^      ^ •*        r       ^'         L     du  i 

und  m  die  specifische  Wärme  der  gesättigten  Flüssigkeit  k 
ä^^  ist  C«  bleibt  alfco  endlich,  wenn  Q  und  C^  endlich  bleibd 
£s  ergab  sich  nun  für  schwefelige  Säure,  dass  die  Korvc 
Cq  =  9p(d^),  C^  ^f{^)  für  die  kritische  Temperatur  eine  gl 
meinsame  der  Ordinatenaxe  parallele  Tangente  haben  la 
dass  die  gemeinsame  Grenze  von  C^  und  Cj  endlich  und  po^ 
ist  Somit  ist  auch  C«  endlich.  Die  Kurven  für  kon8ta9l| 
Dampfinenge  C«  =  \p  {&)  besitzen  femer  bei  der  kritisch«^ 
Temperatur  dieselbe  gemeinsame  Tangente  bis  auf  eine  (x-0^ 
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welche  alle  andern  unter  einem  bestimmten  Winkel  schneidet 
Ähnliches  gilt  auch  für  die  specifische  Wärme  bei  konstanter 
Dampfinenge  eines  gesättigten  Gemisches: 

jUaf  =  a?  in  +  (i  —  z)  iw'. 

3.  Betrachtet  man  die  Sättigungskurve  in  der  po-Ebene 
und  eine  innere  Adiabate,  so  ist  die  trigonometrische  Tangente 
der  letzteren  stets  negativ,  da  bei  wachsendem  Volumen  der 
Druck  abnimmt  Die  Adiabate,  welche  durch  die  Spitze  der 
Sättigungskurve  geht,  schneidet  diese  unter  spitzem  Winkel, 
d.  h.  sie  ist  weder  Tangente  noch  Normale  an  dieselbe.  Beides 
folgt  aus  der  Formel: 

dp L i_  bjp 

dv  ^        u'-u    O,   ö^*  H.  M. 


36.     O.  P.  Starkweather.       Die    thermodynamischen 

Gleichungen  Jür  Dampf  (Amer.  Joum.  of  Science  (4)  7,  p.  129 

— 142.  1899).  —  Für  die  thermodynamische  Untersuchung  der 

Gase  sind  von  verschiedenen  Seiten  verschiedene  Formen  der 

Gnmdgleichung,  d.  i.  der  Beziehung  zwischen  Druck,  Volumen 

und  Temperatur  aufgestellt  worden,  von  denen  die  van  der  Waals'- 

sche  oder  die  von  Clausius  angegebene  Verallgemeinerung  der 

letzteren 

BT  f{T) 

die  meiste  Anwendung  gefunden  hat  Bei  der  Anwendung  auf 
Dampf  ergab  die  von  van  Laar  (Ztschr.  f  phys.  Chem.  11, 
p.  483.  1893)  gemachte  Annahme  f{T)  =  xy~^,  worin  x  und  y 
Konstanten  sind,  im  allgemeinen  recht  befriedigende  Überein- 
stimmung mit  den  experimentellen  Ergebnissen.  Jedoch  wiesen 
die  aus  Begnault's  Werten  fOr  die  latenten  Wärmen  berech- 
neten Sättigungsvolumina  Abweichungen  bis  zu  2,5  Proz.  von 
der  van  Laar'schen  Gleichung  au£  Der  Verf.  hat  daher  eine 
andere  Formel  versucht,  welche  ebenfalls  der  van  der  Waals'- 
schen  Bedingung,  dass  das  zweite  Glied  der  rechten  Seite  für 
grosse  Volumina  bei  jeder  gegebenen  Temperatur  gleich  c/r-^ 
sein  müsse,  genügt,  nämlich 

^   RT  A 
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wo  die  Konstanten  unter  der  Voraussetzung,  dass  p  in  Milli- 
meter, V  in  Kubikmeter  per  Eologramm  ausgedrückt  sind  und 
der  absolute  Nullpunkt  der  Temperatur  zu  —273,7^  angenom- 
men wird,  die  Werte  haben: 

log  R  =  0,539  990  a  =  0,0008 

log  A  =r  4,632  127  y  ==  1,20484. 

Mit  Hilfe  dieser  Formel  werden  sodann  Ausdrücke  für 
die  Entropie  r]^  die  innere  Energie  e  und  die  Massieu'sche 
charakteristische  Funktion  des  Dampfes  ii*  ^  b  —  Ttj  abgeleitet, 
wobei  sich  ergibt,  dass  die  kinetische  Energie  des  Dampfes 
nicht,  wie  allgemein  angenommen  wird,  eine  lineare  Funktion, 
sondern  vielmehr  eine  quadratische  Funktion  der  Temperatur 
ist.  Die  aus  den  gegebenen  Formeln  berechneten  Werte 
stimmen  in  der  That  mit  den  experimentell  gefundenen  sehr 
gut  überein,  jedoch  muss  bezüglich  der  Einzelheiten  auf  die 
Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  H.  M. 


37.  Jamea  Dewar.  Über  den  Siedepunkt  flüssigen 
fVasserstoffes  bei  reduzirtem  Druck  (Proc.  Roy.  Soc.  61, 
p.  227  —  231.  1899).  —  Das  vom  Verf.  benutzte  Platin- 
thermometer, für  welches  die  Beziehung  zwischen  Widerstand 
und  Temperatur  durch  die  Formel 

{R  +  43,958  933)«  =  2,03  596  488  {t  +  1193,1460) 
dargestellt  wurde,  ergab  beim  Sieden  des  flüssigen  Wasserstoffes 
unter  atmosphärischem  Druck  einen  Widerstand  von  0,129  Ohm 
entsprechend  einer  Temperatur  von  —  238,4^0.  oder  ungefihr 
35^  abs.  Nach  obiger  Formel  müsste  der  Platindraht  bei 
einer  Erniedrigung  der  Siedetemperatur  um  etwa  5 — 6®0. 
gar  keinen  Widerstand  mehr  zeigen,  also  ein  vollkommener 
Leiter  sein.  Da  man  nun  annehmen  kann,  dass  beim  flüssigen 
WasserstoflFe  gleichwie  bei  andern  Flüssigkeiten  eine  Ver- 
minderung des  Drucks  auch  eine  Erniedrigung  der  Siede- 
temperatur zur  Folge  hat,  so  lag  die  Frage  nahe,  wie  weit 
der  Druck  vermindert  werden  müsse,  um  jenen  Zustand  des 
Platindrahtes  zu  erreichen.  Formeln  f&r  den  Dampfdruck  er- 
gaben, dass  die  Verminderung  des  Drucks  auf  etwa  25  mm 
den  Siedepunkt  um  ca.  10^  C.  her  abdrückt.  Die  experimentelle 
Bestimmung  des  Siedepunkts  unter  diesem  Druck  begegnete 
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aber  Schwierigkeiten,  die  bislier  nicht  gehoben  werden  konnten 
und  die  die  Frage  offen  liessen,  ob  sich  etwa  der  Widerstand 
des  Flatindrahts  bei  abnehmender  Temperatur  einem  kleinsten 
▼on  Null  verschiedenen  Werte  asymptotisch  nähert  oder  ob  in 
der  Yersuchsanordnung  selbst  Fehler  liegen,  z.  B.  Znfohrang 
Ton  Wärme  durch  die  Stromzuleitungen  oder  durch  die  die 
Widerstandsspule  umgebende  Wärmeisolirmasse  u.  a.,  welche 
die  Angaben  des  Platinthermometers  beeinflussen.       fi.  M. 


88.  James  I>ewar.  Anwendung  flüsngen  fVasser- 
Stoffs  auf  die  Erzeugufig  hoher  yakua  und  spektroskopüche 
Oniersuchung  derselben  (Proc.  Roy.  Soc.  64,  p.  231  —  238. 
1899).  —  Die  absoluten  Siedetemperaturen  des  flüssigen  Wasser- 
stoffes, Sauerstoffs  und  Chlorgases  sind  bez.  85  ^  90  <)  und  240  ^ 
d.  h.  Sauerstoff  siedet  bei  einer  2Vamal  höheren  Temperatur 
wie  Wasserstoff,  und  Chlorgas  bei  einer  2^/,  mal  höheren  als 
flüssiger  Sauerstoff.  Flüssiger  Wasserstoff  wird  sich  daher 
als  Abkühlungsmittel  in  Bezug  auf  flüssige  Luft  etwa  ähnlich 
▼erhalten  wie  flüssige  Luft  in  Bezug  auf  Chlorgas.  Nun  ist 
Chlor  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Sauerstoffs  ein  harter 
fester  Körper  und  einige  achtzig  Grad  unter  seinem  Schmelz- 
punkt und  besitzt  in  diesem  Zustande  einen  ausserordentlich 
niedrigen  Dampfdruck.  Daher  wird  auch,  wenn  Luft  in  einer 
geschlossenen  Röhre  durch  Eintauchen  des  einen  Endes  der 
letzteren  in  flüssigen  Wasserstoff  zum  Gefrieren  gebracht  wird, 
in  dem  oberen  Teile  der  Röhre  ein  ausserordentlich  niedriger 
Druck  herrschen.  Die  Dampfdrucke  von  flüssigem  Stickstoff 
und  Sauerstoff  bei  36^  abs.  berechnet  Verf.  zu  bez.  0,0015 
und  0,000076  mm;  da  sich  diese  Werte  aber  auf  den  flüssigen 
Zustand  beziehen,  während  sowohl  Stickstoff  als  Sauerstoff  bei 
der  Siedetemperatur  des  flüssigen  Wasserstoffs  feste  Körper 
sind,  so  smd  die  Dampfdrucke  der  letztleren  jedenfaUs  bedeutend 
niedriger.  Daraus  folgt,  dass  das  Vakuum  in  der  Röhre  nach 
Verflüssigung  der  Luft  kaum  mehr  als  ein  Zehnmillionstel 
einer  Atmosphäre  Druck  besitzt,  also  etwa  den  Druck  des 
Quecksilberdampies  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  der 
Torricelli'schen  Leere.  Zu  diesem  Schlüsse  führten  auch  Ver- 
suche über  die  elektrische  Entladung  in  derartig  evakuirten 
Röhren.    Die  spektroskopische  Untersuchung  der  so  erhaltenen 
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Vakiia  zeigt  deutlich  je  nach  den  Umständen  die  Linien  der 
neu  entdeckten  Elemente  der  Atmosphäre  Helium ,  Argon, 
Xeon  und  Crypton.  iL  M. 

39.  CamiUe  Matignan.  Die  Änderung  der  Entropie 
bei  der  Ditsociation  ähnlicher  heterogener  Systeme  (C.  R.  128, 
p.  103—104.  1899).  —  Aus  Versuchen  von  Isambert  (C.  R  86, 
p,  968.  1878;  91,  p.  768.  1880)  und  Bonnefoi  (0.  E.  120,  p.  772. 
1897;  127,  p.867.  1898)  über  die  Dissociation  ammoniakalischer 
Chloride  ergab  sich  das  G-esetz,  dass  bei  ähnlichen  Systemen, 
welche  eine  heterogene  Dissociation  zeigen,  die  Yerbindungs- 
wärmen  der  aus  den  Produkten  der  Dissociation  gebildeten 
Verbindungen  den  einem  und  demselben  Dissociationsdruck, 
z.  £.  dem  atmosphärischen  Druck,  entsprechenden  absoluten 
Temperaturen  proportional  sind.  Bezieht  man  nämlich  die 
Verbindungswärmen  Q  auf  Chloridmengen,  welche  dieselbe 
Menge  Ammoniak  in  Freiheit  setzen,  und  nimmt  man  als  Ver- 
gleichstemperatur die  absoluten  Temperaturen,  für  welche  der 
Dissociationsdruck  dem  atmosphärischen  Druck  gleich  ist,  so 
ergaben  sich  folgende  Werte: 

Verbindung  Produkte  d.  DiBBOciation  ^^  T  QjT 

ZnCl'.BAzH»  ZiiCl«.4AiH»+ 2AzH3  11  382«  0,083 

ZnCl* .  4  AzH>  ZnCl' .  2  AzH*  +  2  AzH>  1 1,9  863  0,088 

CaCP.SAzH»  CaCl«.4AzH»+4AiH»  9,9  805  0,032 

CaC1^4AzH'  GaCl>.2AzH>+2AzH3  10,29  815  0,0827 

CaCl«.2AzH»  CaCl«+2A»H»  14,08  453  0,031 

2(Ag01.3AzH»}  2AgC1.8AzH*+8AzH>  9,5  298  0,038 

2AgC1.3AzH>  2AgCl  +  3AzH'  11,58  341  0,0329 

MgOl».  6  AzH»  MgCl».  2  AzH«  +  4  AzH«  13,07  415  0,0315 

PdJ>.4AzH*  PdJ».2AzH»+2AzH»  12,88  383  0,0887 

PdCP.4AzH»  PdCl«.2AzH»+2AzH»  15,56  488  0,0822 

LiC1.4AzH»  LiC1.3AzH»+ AzH»  8,88  285  0.0312 

LiCl.SAzH«  LiC1.2A2H»+ AzH»  11,01  832  0,038 

LiC1.2AzH»  LiCl.AiH»  + AzH»  11,6  357  0,032 

LiCl.AzH»  LiCl  +  AzP»  11,98  386  0,031 

Demnach  ist  das  Verhältnis  Q/  T  für  Temperaturen  zwi- 
schen 285^  und  453^  merklich  konstant,  ein  Gesetz,  welches 
dem  von  Trouton  gegebenen  auf  das  Verhältnis  der  Ver- 
dampfungswärmen der  Flüssigkeiten  zu  ihren  absoluten  Siede- 
temperaturen bei  demselben  Druck  bezüglichen  Gesetze  analog 
ist    Da  nun  Q  /  T  die  Änderung  der  Entropie  darstellt,  welche 
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der  unter  atmosphärischem  Druck  vor  sich  gehenden  umkehr- 
baren chemischen  £eaktion  entspricht,  so  lässt  sich  jenes  Ge- 
setz kurz  so  ausdrücken:  Wenn  sich  ähnliche  Systeme  bei 
einem  und  demselben  Dissociationsdruck  dissocüren,  so  ist  die 
Entropieänderung  bei  allen  dieselbe.  H.  M. 


Optik. 


40.  J.  jD«  "EvefrefU.  Über  dynamische  Bilder  gewisser 
optischer  Erscheinungen  (Phil.  Mag.  (5)  46,  p.  227—243.  1898). 
—  Den  Ausgang  bildet  eine  Beihe  gleicher  und  gleichabstehen- 
der materieller  Punkte  an  einem  elastischen,  gewichtlosen  Fa- 
den.   Der  Verf.  untersucht  zunächt,  wie  eine  Welle 


y  =  Awi2nyj'-  -^ 


durch  diese  Kette  läuft  und  findet  den  Satz,  dass  man  durch 
die  materiellen  Punkte  zu  einer  bestimmten  beliebigen  Zeit 
eine  unendliche  Zahl  harmonischer  Kurven  von  derselben 
Amplitude  aber  verschiedener  Wellenlänge  legen  kann.  Es 
folgt  dann  eine  Anwendung  auf  die  Fluoreszenz  und  die  gegen- 
seitige Beeinflussung  zweier  Pendel,  1.  wenn  die  Pendel  neben- 
einander aufgehängt  und  ihre  Massen  elastisch  verbunden  sind, 
2.  wenn  ein  Pendel  am  andern  aufgehängt  ist.  B.  Lg. 


41.  -4.  Mallock.  Bericht  über  eine  neue  Form  ebener 
Spiegel  (Proc.  Roy.  Soc.  64,  p.  440—442.  1899).  —  Der  Verf. 
teilt  mit,  dass  über  Binge  von  GUas,  die  ebengeschli£Pen  sind, 
Films  gezogen  werden  können  aus  Pyroxylin.  Pyroxylin  wird  in 
Amylacetat  geljost  und  auf  Wasser  gegossen  und  nachher  ab- 
gelöst und  getrocknet  Ist  ein  solcher  Film  aufgespannt,  so 
kann  er  versilbert  werden.  Die  Dicke  beträgt  nur  etwa  ein 
Tausendstel  Millimeter  und  das  G-ewicht  ist  minimal.  Das 
ganze  Gewicht  solcher  Spiegel  hängt  nur  von  dem  Träger  ab 
und  kann  selbstverständlich  auch  sehr  herabgedrückt  werden. 
Die  Durchbiegung  der  Spiegel  in  horizontaler  Lage  ist  im- 
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merklich,  obschon  mit  Leichtigkeit  ein  Durchmesser  bis  zn 
5  cm  genommen  werden  kann.  Die  Reflexion  soll  ausserordent- 
lich gross  sein.  A.  H. 

42.  It.  W.  Wood.  Einige  Experimente  über  künstliche 
Luftspiegelung  und  fFirbelwinde  (Phil.  Mag.  47,  p.  349—853. 
1899).  —  Ahnlich  den  „gekrümmten  Lichtstrahlen''  von  Wiener 
werden  Versuche  angegeben  mit  drei  übereinander  gelagerten 
Flüssigkeiten  von  verschiedener  Dichte  und  verschiedenem 
Brechungsindex.  In  einen  grossen  Glastrog  werden  überein- 
andergeschichtet:  eine  konzentrirte  Lösung  von  Alaun,  eine 
Mischung  von  Glycerin  und  85  Proz.  Alkohol,  und  eine  Mi- 
schung von  Wasser  mit  10  Proz.  Alkohol  Ein  Lichtstrahl^ 
der  von  der  Seite  in  die  mittlere  Flüssigkeit  eintritt,  wird  an 
der  unteren  Grenze  nach  oben  gekrümmt  und  an  der  oberen 
Grenze  nach  unten,  beschreibt  infolge  dessen  eine  Kurve,  ähn- 
lich einer  Sinuslinie.  Ein  breites  Lichtband  wird  konvergent, 
dann  wieder  divergent  etc.,  erscheint  also  wie  eine  mit  Knoten 
schwingende  Saite. 

Femer  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Luftspiegelungen,  wie  sie 
häufig  in  der  Wüste  und  auf  den  Seen  gesehen  werden,  künst- 
lich dargestellt  werden  können,  indem  man  eine  Metallplatte, 
die,  um  jegliche  regelmässige  Reflexion  zu  vermeiden,  mit  Sand 
bestreut  ist,  erhitzt  und  streifend  über  derselben  nach  Gegen- 
ständen sieht,  die  in  verschiedenen  Entfernungen  sich  befinden. 

Zuletzt  gibt  er  noch  an,  dass  mittels  sehr  feinen  Sandes 
auf  einer  erhitzten  Metallplatte  auch  die  Wirbelwinde  im 
kleinen  entsteheij,  wie  sie  in  der  Natur  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen erzeugt  werden.  Alle  drei  Erscheinungen  werden 
durch  photographische  Aufnahmen  bewiesen.  A.  H. 


43.  A.  JttcLeod,  W.  C.  JSobertS'Auslen,  H.  G. 
Madan  und  D.  H.  Nagel.  Bibliographie  der  Spektroskopie 
(Rep.  Brit  Assoc.  Bristol  1898.  81  pp.).  —  Die  Bibliographie 
erstreckt  sich  vom  Jahre  1892  bis  1896  und  enthält  eine  nach 
Materien  geordnete  sehr  vollständige  Übersicht  über  die  sämt- 
lichen auf  dem  Gebiete  veröffentlichten  Abhandlungen. 

E.  W. 
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44—50.  A.  A.  Michelson.  Fourier's  Reihe  (Nature 
58,  p.  544—545.  1898).  —  A.  JE.  H.  Lave.  Dasselbe  (Ibid., 
p.  569—570).  —  A.  A.  Michelsan.  Dasselbe  (Ibid  59, 
p.  200).  —  J.  W.  Gibbs.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  200).  —  A.  JE. 
M.  Lave.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  200—201).  —  Baker.  Das- 
selbe (Ibid.,  p.  319—820).  —  A.  A.  Michelsan,  Poincare. 
Dasselbe  (Ibid.  60,  p.  50).  —  Diskussion  über  die  Eonrier'sche 
Beihe.  Die  mathematischen  Entwicklungen  gestatten  keinen 
Auszug.  G.  0.  Seh. 

51.  C.  A.  Mebius.  Über  Galitzin's  Theorie  der  Aus- 
breitung der  Spektrallinien  (Öfvers.  af  K  YetensL-Akad.  För- 
handL  55,  p.  485—495.  1898).  —  In  Wied.  Ann.  56,  p.  78. 
1895  stellt  B.  Galitzin  eine  Theorie  der  Ausbreitung  der 
Spektrallinien  auf,  welche  sich  auf  der  elektromagnetischen 
Lichttheorie  gründet  Er  denkt  sich  hierin  die  Molekülen  wie 
eine  Art  Hertz'scher  Ilesonatoren,  deren  Stromstärke  durch  die 
Gleichung: 

CL^  +  i^O 

bestimmt  ist,  und  die  Schwingungsdauer  r  folglich  durch: 

und  er  zeigt,  von  dieser  Theorie  ausgehend,  dass  die  Strom- 
stärke, wenn  zwei  Moleküle  auf  einander  einwirken,  wegen  der 
gegenseitigen  Induktion  mit  zwei  Perioden  mit  den  Schwingungs- 
dauem:  

*   T^^2ny  C(L-M)  vind  t^=^27iyC{L  +  M) 
yarüren  wird,  wo  M  der  gegenseitige  Induktionskoeffizient  ist 
Dass  die  Schwingungsdauem  ein  wenig  von  t  abweichen,  be- 
wirkt, dass  die  Spektrallinien  sich  zur  Seite  ausbreiten. 

Dieses  vorausgesetzt,  untersucht  Mebius  den  Fall,  in 
welchem  mehrere  oder  speziell  drei  Molekülen  auf  einander 
einwirken,  und  zeigt,  dass  in  diesen  Fällen  bei  symmetrischer 
Lage  der  Molekülen  Resonanz  eintreten  kann,  wodurch  die 
Schwingungsintensität  und  folglich  die  Lichtmenge,  welche  aus- 
gestrahlt wird,  bedeutend  verstärkt  wird.  Bei  drei  Molekülen 
tritt  die  Besonanz  ein  für  die  Schwingungsdauer: 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Resonanz  ein  besonderes 
Interesse  hat,  weil  die  von  den  resonirenden  Molekülen  aus- 
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gesandte  Lichtmenge  wahrscheinlich  so  bedeutend  ist,  dass  sie 
wenigstens  einen  grossen  Teil  der  ganzen  ausmacht.  Die  Ab- 
weichung des  r,  von  r  hat  also  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
seitliche  Ausdehnung  der  Spektrallinien.  B.  T. 


52  und  53.  F.  Exf^er  und  B.  Haschek.  Über  die 
ultravioletten  Funkenspektra  der  Elemente.  XIIL  Mitteilung 
( Wien.  Sitzungsber.  107,  p.  818—837.  1898).  —  XIF.  Miiteäung 
(Ibid.,  p.  1335—1380).  —  Besprochen  sind  die  Spektren  des 
Tantal,  Zirkon  und  Uran.  E.  W. 


54.  Ch.  Ed.  Chiillaume.  Die  Strahlungen  und  der 
Transformismus  (Rev.  Scientif.  10,  p.  185—187.  1899).  —  Der 
Verf.  untersucht  zunächst  die  Frage  nach  der  Ursache  der 
schwarzen  Farbe  der  Neger.  Er  findet  sie  in  dem  Schutz, 
den  die  tieferen  Hautschichten  durch  das  Pigment  erhalten 
und  die  starke  Strahlung  desselben.  Femer  behandelt  er  die 
Ursache  der  Botempfindlichkeit  des  Sehpurpurs  der  Fische. 
Er  sieht  sie  in  einer  roten  Farbe  des  Wassers,  die  beobachtete 
blaue  wäre  nur  scheinbar  durch  Beflexion  hervorgerufen. 

E.  W. 

55  und  56.  Results  of  the  spectroscopic  and  Photographie 
observations  made  at  the  R.  Observat.  Greenwich  1896,  heraus^ 
gegeben  von  fV.  H.  M.  ChrisUe,  aus  den  Greenwich  Observations 
1896  und  1897  (129  pp.).  —  Dasselbe  1897  (103  pp.).  —  Zwei 
Bände  mit  gleichlautender  Einleitung.  Zur  Beobachtung  der 
Sonnenoberfläche  ist  in  (S-reenwich  jeden  Tag  eine  Sonnenanf- 
nähme  mittels  eines  Dallmeyer'schen  Photoheliographen  ge- 
macht, und  wo  dies  der  meteorologischen  Umstände  wegen 
nicht  anging,  sind  Au&ahmen  aus  Dehra  Dün  in  Indien  und 
aus  Mauritius  hinzugezogen  worden.  Die  Einleitung  enthält 
eine  ausführliche  Beschreibung  des  zur  Ausmessung  der  Platten 
benutzten  Apparats  und  das  genaue  Beduktionsver&hren  zur 
Umwandlung  der  scheinbaren  Koordinaten  von  Fackeln,  Flecken 
und  Penumbra  in  heliocentrische.  Der  erste  Teil  des  Bandes 
gibt  die  gemessenen  und  reduzirten  Angaben  jedes  einzelnen 
Punktes  nach  Lage  und  Grösse,  diese  in  Teilen  der  Sonnen- 
halbkugel ausgedrückt.  Dies  Material  verarbeitet  der  zweite 
Teil  nach  Sonnenfleckgruppen,  und  gibt  den  Ort  jeder  einzelnen 
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für  jeden  Tag  ihrer  Sichtbarkeit,  also  ihre  Bahn  auf  der 
Sonnenscheibe.  In  III  ist  für  jeden  Tag  das  von  Penambra, 
Eemfleck  und  Eackebi  bedeckte  Areal  gegeben,  wie  oben  in 
Millionstehi  der  Sonnenscheibe  ausgedrückt.  Zum  Schluss  folgt 
f&r  jede  einzehie  Sonnenrotation,,  zu  25,38  Tagen  gerechnet, 
die  Anzahl  der  beobachteten  Flecke,  Penumbra  und  Fackebi, 
sowie  ihre  mittleren  Ausdehnungen,  heliocentrischen  Längen 
und  Breiten.  Biem. 

57.  W.  F.  Henning.  Der  rote  Fleck  auf  dem  Ju- 
piter und  seine  vermeintliche  Identität  mit  früheren  Beobachtungen 
(Nature  68,  p.  331—332.  1898).  —  Der  Verf.  hat  alle  auf 
den  roten  Fleck  auf  den  Jupiter  sich  beziehende  Beobachtungen 
sorgsam  miteinander  verglichen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
dass  Gledhill's  Ellipse,  Lord  Bosse's  und  Copeland's  roter 
Fleck  von  1873,  Bussell's  und  Bredichin's  ovaler  Fleck  vom 
Jahr  1876  identisch  waren.  O.  C.  Seh. 


58.  E.  V.  OppdUter.  Die  photographische  Extinktion 
(Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien  107,  Abt.  II, 
p.  1477—1493.  1898).  — Der  Verf.  geht  aus  von  der  Extinktions- 
formel von  Schäberle,  die  zu  komplizirt^  zu  sehr  rein  empirisch 
aufgebaut  sein,  und  bei  geringen  Zenitabständen  zu  starke 
Extinktionen  geben  soll  Diese  Übelstände  sollen  allein  der 
Form 

5-5„[/-/tg(-^)7 

entspringen,  worin  B  und  Bq  die  photographischen  St^mgrössen 
in  der  Zenitdistanz  z  und  im  Zenit  sind,  und  /  eine  Konstante, 
die  blos  vom  Zustande  der  Atmosphäre  abhängen  soll.  Unter 
Berücksichtigung  der  Untersuchungen  von  Müller  und  Langley 
über  die  Absorption  der  photographisch  wirksamen  Strahlen, 
und  der  Voraussetzung,  dass  auf  die  Platte  nur  Licht  eines 
beschränkten  Wellenlängenbezirks  fiÜlt,  leitet  der  Verf.  eine 
Gleichung  ab,  die  die  photographische  Extinktion  und  die  op- 
tische Zenitreduktion  verbindet  und  diskutirt  mit  dieser  Glei- 
chung die  Beobachtungen  von  Schäberle.  Es  zeigt  sich,  dass 
die  Schäberle'sche  Extinktionskurve  bei  kleinen  Zenitdistanzen 
viel  zu  grosse  Werte  gibt,  ehrend  eine  richtige  Kurve  erst 
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bei  grösseren  Distanzen  (>  60^)   stark  anwachsen  darf  und 
ähnlich  verläuft,  wie  die  optische  Extinktionskurre.      Biem. 


59.  A.  E.  Tutton.  Ein  Kompensations-Interferenzdäato- 
meter  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  80,  p.  529—567.  1898).  —  Das 
vom  Verf.  beschriebene  Instrument  beruht  auf  dem  Prinzip 
des  Fizeau'schen,  von  Abbe  und  Pulfrich  verbesserten  Inter- 
ferenzdilatometers.  Wie  bei  letzterem  liegt  die  Platte  der  za 
untersuchenden  Substanz  (eines  ErystaUs)  auf  einem  kleinen 
metallenen  (hier  aus  Platin -Iridium  bestehenden)  Dreifuss, 
dessen  emporragende  Schrauben  auf  ihren  Spitzen  eine  Glas- 
platte tragen.  Während  aber  bei  der  früheren  Einrichtung 
durch  Beobachtung  der  Verschiebung  von  Interferenzstreifen, 
welche  in  dem  an  der  Unterseite  der  Glasplatte  und  an  der 
Oberseite  der  Ejystallplatte  reflektirten  Lichte  auftreten,  die 
Differenz  der  Ausdehnung  der  Dreifusaschrauben  und  der 
Krystallplatte  bestimmt  wurde,  legt  der  Verf.  auf  die  letztere 
zunächst  noch  eine  Aluminiumplatte,  deren  Dicke  etwa  Vs 
der  Länge  der  über  das  Tischchen  hervorragenden  Schrauben- 
teile beträgt,  und  deren  Ausdehnung  daher  derjenigen  der 
letzteren  nahe  gleich  ist;  dadurch  wird  erreicht,  dass  die  Ver- 
schiebung der  zwischen  Aluminium-  und  Glasplatte  entstehen- 
den Interferenzstreifen  von  der  Ausdehnung  der  Krystallplatte 
allein  herrührt^  also  bei  gegebener  Dicke  der  letzteren  grösser 
ist  als  früher,  wodurch  der  Verf.  ein  genaueres  Resultat  zu 
erzielen  glaubt. 

Die  Erhitzung  des  Ausdehnungsapparats  erfolgt  in  einem 
doppelwandigen  Luftbade,  dessen  Temperatur  mittels  Thermo- 
staten regulirt  werden  kann;  abgelesen  wird  die  Temperatur 
an  einem  besonders  konstruirten  Thermometer,  dessen  Gefass 
mit  dem  Dreifuss  in  direkter  Berührung  steht  Der  Beleuch- 
tungs-  und  Beobachtungsapparat  ist  getrennt  vom  Ausdehnungs- 
apparat in  etwa  2  m  Entfernung  aufgestellt  und  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  einem  Autokollimationsfernrohr  mit  rechtwinklig 
angesetztem  Seitenrohr,  durch  welches  das  von  einer  Geissler'- 
sehen  Bohre  ausgesandte  Licht  einfällt.  Die  in  der  Richtung 
der  Pemrohraxe  austretenden  Strahlen  werden  durch  Prismen 
senkrecht  von  oben  her  auf  den  Interferenzapparat  geworfen 
und  kehren  dann  auf  demselben  Wege  ins  Fernrohr  zurück. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    423    — 

Die  vom  Ver£  benatzten  Lichtarten  sind  die  Wasserstoff  linien 
C  und  F  und  grünes  Quecksilberlicht. 

Statt  der  von  Abbe  und  Palfrich  ausgearbeiteten  indireicten 
Methode  znr  Ermittelung  der  Streifenverschiebung  wendet  Verl 
die  direkte  Zählung  der  an  einem  festen  Punkte  Yor&ber- 
wandernden  Streifen  an,  wobei  zur  Kontrolle  eine  Begistrir- 
Yorrichtung  zu  Hilfe  genommen  wird.  —  Auf  die  in  der  Ab- 
handlung enthaltenen  ausführlichen  Angaben  über  Gebrauch 
und  Justirung  des  Apparats  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  Von  Besultaten  werden  vorläufig  nur  die  ebenfalls 
mittels  der  Interferenzmethode  bestimmten  genauen  Werte  der 
Ausdehnungskoeffizienten  des  zu  dem  Apparate  verwendeten 
Platin-Iridiums  (mit  10  Proz.  Jr)  und  reinen  Aluminiums  mit- 
geteilt, nämlich  für  ersteres 

a  =  0,000008600  +  0,000  000  004  56  ^ 
für  letzteres 

a  =  0,000  022  04    +  0,000  000  021  2  t, 
gültig  für  Temperaturen  von  10  bis  120®.  F.  P. 


60.  jB*  W*  Wood.  Eine  Anwendung  des  Beugungsgitters 
auf  die  Farbenpkotographie  (Phil.  Mag.  47,  p.  368—372.  1899). 
—  Man  denke  sich  drei  Gitter  von  verschiedener  Gitterkon- 
stante, dann  werden  von  einer  linearen  Lichtquelle  aus  an  drei 
verschiedenen  Stellen  Spektren  erzeugt  Werden  die  Linien- 
abstande so  gewählt,  dass  das  rote  des  ersten  mit  dem  grünen 
des  zweiten  und  dem  blauen  des  dritten  zusammenfällt,  so 
wird  an  der  Stelle,  wo  die  drei  zusammenfallen,  weiss  entstehen, 
was  die  Young-Helmholtz'sche  Theorie  erklärt.  Diese  That- 
sache  wendet  der  Yeri  auf  die  Farbenphotographie  folgender- 
massen  an:  Von  drei  Negativen,  die  nach  dem  gewöhnlichen 
Verfahren  durch  ein  rotes,  ein  grünes  und  ein  blaues  Glas 
aufgenommen  wird,  werden  auf  Albuminplatten  Diapositive 
gemacht,  darauf  werden  die  Platten  mit  Chromgelatine  über- 
zogen. Die  drei  oben  genannten  Diffraktionsgitter  werden  auf 
die  entsprechenden  Diapositive  gelegt,  exponirt  und  in  warmen 
Wasser  gewaschen,  dann  entstehen  also  an  allen  Stellen,  wo 
Licht  durch  die  Platte  durchgeht,  Gitter.  Dünne  Glasplatten, 
die  wieder  mit  ühromgelatine  lichtempfindlich  gemacht  smd, 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  28.  32 
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werden  unter  diese  genannten  Platten  gelegt  und  wieder  expo- 
nirt  und  wieder  entwickelt  Werden  nun  diese  drei  Photo- 
graphien übereinander  gelegt  und,  unter  einem  bestimmten 
Winkel  betrachtet,  so  erscheint  ein  Bild  in  den  natürlichen 
Farben.  Da  die  Justirung  dieser  drei  Bilder  Schwierigkeiten 
macht,  so  versuchte  der  Verf.  nicht  auf  drei  Platten,  sondern 
auf  einer  die  drei  letzten  Kopien  zu  machen  und  das  Resultat 
war  ein  äusserst  günstiges.  Eine  solche  Photographie  besteht 
also  aus  drei  übereinander  gelagerten  Gittern,  von  denen  an 
jeder  Stelle  jedes  Gitters  von  der  gewünschten  Farbe  mit  rich- 
tiger Intensität  vorhanden  ist.  Um  solche  Photographien  unter 
dem  gewünschten  Winkel  betrachten  zu  können,  wird  die  Photo- 
graphie auf  ein  Gestell  gebracht,  auf  dem  sich  ein  Schirm  mit 
zwei  Linsen  befindet  Der  Fokus  der  Linsen  ist  so  gewählt, 
dass  das  eine  Auge  die  Ablenkung  nach  links,  das  andere  die 
Ablenkung  nach  rechts  sieht 

Um  das  Verfahren  zu  vereinfachen,  kann  man  folgender- 
massen  die  Aufnahmen  machen.  Auf  eine  Platte,  auf  die  drei 
Gitter  photographirt  worden  sind,  nimmt  man  hintereinander 
durch  drei  Gläser  (rot,  grün,  blau)  denselben  Gegenstand  auf, 
alsdann  verhält  sich  eine  solche  Au&ahme  genau  wie  die  oben 
beschriebenen.  A.  H. 

61.  Lord  Itayleigh,  Über  den  Durchgang  von  Licht 
durch  eine  Atmosphäre,  die  kleine  Partikelchen  suspendirt  ent- 
hält  und  über  den  Ursprung  des  Blau  am  Himmel  (PhiL  Mag» 
47,  p.  375—384.  1899).  —  Es  wird  mathematisch  der  Durch- 
gang von  Licht  durch  Lufb  behandelt  Vor  allem  wird  die 
Frage  behandelt,  ob  die  Luftmoleküle  allein,  d.  h.  ohne  Beisein 
von  Partikelchen,  die  klein  sind  gegen  die  Wellenlänge,  genügen, 
um  die  grössere  Absorption  längerer  Wellen  zu  erklären,  oder 
ob  grössere  Partikel,  Wasser,  angenommen  werden  müssen.  Die 
erste  Frage  wird  im  grossen  und  ganzen  bejaht  Über  die  wei- 
teren Konsequenzen,  die  Voraussetzungen  über  Form  etc.  der 
Luftmoleküle  einschliesslich,  kann  hier  nicht  berichtet  werden. 

A.  H. 

62.  &•  O.  Knott  und  R.  A.  Jüundie.  Bericht  über 
Regenbogen  im  Tau  (Proc  Roy.  Soc.  of  Edinburgh,  p.  350 — 352. 
1898).    —  Ein  Regenbogen  im   Tau  unterscheidet  sich  voa 
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einem  gewöhnlichen  Regenbogen,  indem  er  durch  Wassertropfen 
gebildet  ist,  die  am  Boden  liegen.  Am  11.  November  1898 
hatten  die  Verf.  Gelegenheit  bei  Nacht  diese  Erscheinung  in 
sehr  ausgedehntem  Maasse  zu  beobachten,  indem  sämtliche 
Lichtquellen  einen  Regenbogen  erzeugten.  Die  Winkelmessung 
ergab  42^.  Das  Zustandekommen  dieser  Erscheinung  ist  nur 
möglich  bei  sehr  ruhigem  Wetter  und  sehr  kleinen  Nebel- 
partikelchen, die  sich  sehr  langsam  auf  dem  Boden  niedersetzen 
und  dabei  ihre  kugelförmige  Gestalt  beibehalten.         A.  H. 


63.  jB»  O»  Madatim  Vortrag  mit  Demonstralionen  über 
die  Gesetze  des  polarisirten  Lichtes  (Magic  Lautem  Journal 
Almanac  and  Annuai  1898/99.  Sepab.  30  pp.).  —  Der  Vortrag 
enthält  eine  recht  klare  und  übersichtliche  Erklärung  des  polari- 
sirten Lichtstrahles  und  der  Gesetze  des  polarisirten  Lichtes, 
Es  werden  sowohl  an  Modellen  die  Begriffe  erläutert,  als  auch 
durch  passende  Experimente  die  Erscheinungen  gezeigt  Zuerst 
wird  Reflexion  und  gewöhnliche  Brechung  behandelt,  dann 
folgt  ein  £[apitel  über  Doppelbrechung  mit  vielen  flxperimenten 
und  Beispielen  aus  der  Krystalloptik.  A.  H. 


Elektricitätslehre. 


64.  Cm  A,  MebitiS.  Eine  mathematische  Darstellung 
einiger  Sätze  der  Elektrostatik,  die  sich  an  Edlund's  Hypothesen 
anschliessen  (Sepab.  aus  Redogörels  för  Göteborgs  Realläro- 
yerk.  1895.  13  pp.).  —  Vorausgesetzt,  dass  der  ganze  unelek- 
trische Raum  Yon  einem  elektrischen  Fluidum,  dem  Äther, 
mit  einer  elektrischen  Dichte  S  eriüllt  ist,  dass  zwei  Ather- 
massen  fi  und  p^  sich  mit  einer  Kraft,  die  gleich  fAfA  jr^  ist, 
abstossen,  und  dass  die  Dichte  des  Äthers  im  Innern  eines 
elektrischen  Körpers  gleich  (» +  ^  ist,  zeigt  der  Verf.: 

1.  Dass  der  Ausdruck  der  Ejraft,  des  Potentials  etc.  eines 
homogenen,  unbegrenzten  Mediums  derselbe  ist,  wie  nach  den 
älteren  Theorien,  in  welchen  das  umgebende  Medium  nicht 
berücksichtigt  wird;  dass  es  eine  elektrische  Ejraft  gibt  selbst 
in  den  Punkten,  für  welche  q  gleich  0  ist;   dass  femer  die 

82* 
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gewöhnlichen  Ausdrücke  für  die  Kraft  nicht  gelten,  und  es 
kein  Potential  gibt,  wenn  ä  nicht  konstant  ist,  bez«  wenn  das 
Medium  sich  polarisiren  lässt 

2.  Dass  es  —  Yorausgesetzt,  dass  das  Potential  der  Ober- 
fläche eines  Leiters  konstant  ist,  und  dass  es  sich  in  einem 
homogenen,  unbegrenzten  Medium  befindet,  yermittelst  der  Sätze 
Green's  sich  zeigen  lässt,  dass  das  Potential  jedes  Punktes 
ausserhalb  des  Leiters  und  auf  dessen  Oberfläche  K: 

K  K 

4n  J    dn  '   r        J      r 

ist,  wenn 

an 

gesetzt  wird,  bez.  dasselbe  als  ob  die  Elektricität  über  die 
Oberfläche  des  Leiters  mit  einer  Dichte  <y  ausgebreitet  wäre; 
dass  femer 

jr_   .     7    rev    ds 

4n  J    an        r 

in  jedem  Punkte  innerhalb  der  Oberfläche  einen  konstanten 
Wert  gleich  dem  Potential  derselben  haben  wird. 

Und  3.  dass,  Yorausgesetzt,  dass  der  Äther  die  guten  Leiter 
nicht  durchdringt,  sondern  sich  ungehindert  an  deren  Oberfläche 
entlang  bewegen  kann,  die  Annahme  begründet  sei,  dass  die 
elektrische  Wirkung  der  guten  Leiter  in  der  That  von  der 
Oberfläche  kommt.  B.  T. 


L 


65.  MtiosSm  Neue  /^ersuche  über  die  f^erteäung  der 
Eleklricüät  m  Hohlräumen  der  Konduktoren^  über  hochgespannte 
elektrische  Ströme  und  über  Blitzableiter  (JSeues  Korrespondenz- 
blatt f.  d.  Gelehrten-  und  Bealschulen  Württembergs  1897, 
Heft  7  u.  8.  Sepab.,  15  pp.).  —  Der  erste  Abschnitt  bezieht 
sich  auf  den  Nachweis,  dass  bei  einem  geladenen  Körper  die 
Elektricität  sich  nur  auf  der  äusseren  Oberfläche,  nicht  im 
geschlossenen  Hohhraum  befindet  Man  löst  Chlorcalcium  in 
Glycerin  und  wenig  Wasser,  pinselt  damit  die  Glasfläche  eines 
Becherglases  innen  und  aussen  ein  und  trocknet  sie  sodann 
mit  einem  trockenen  Tuche  ab.  Da  sowohl  Glycerin  als  Chlor- 
calcium sehr  hygroskopisch  sind,  so  bleibt  das  Glas  tage-  ja 
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mesatelang  gut  leitend.  Das  so  präparirte  Becherglas  wird, 
nachdem  die  OfiEhung  mit  einer  Metallplatte  oder  Metallpapier 
zugedeckt  ist,  nach  unten  auf  eine  flarz-  oder  Ebonitplatte 
gestellt.  Ins  Innere  bringt  man  zuvor  ein  empfindliches  Elek- 
troskop,  an  dessen  Knopf  man  eine  Metallspirale  aus  gewöhn- 
lichem Leitungsdraht  anbringt.  Diese  drückt  von  selbst  wegen 
ihrer  Elasticität  gegen  die  Wände  des  Gefässes.  Um  den 
äusseren  Mantel  des  Glases  schlingt  man  einen  nicht  über- 
sponnenen  Metalldraht,  den  man  nach  dem  Knopf  eines  ausser- 
halb befindlichen  Elektroskops  führt  Lässt  man  nun  von 
einer  Leydener  Flasche  Funken  auf  das  Glas  überspringen, 
so  zeigt  das  äussere  Elektroskop  einen  bedeutenden  Ausschlagi 
das  innere  keinen.  Mit  einem  ähnlichen  Gefäss  lassen  sich 
Versuche  über  die  Verteilung  der  Elektricität  in  offenen  Hohl- 
räumen, sowie  Versuche  über  die  Influenzwirkung  einer  Ladung 
innerhalb  des  Hohlraums  eines  Körpers  (Faraday's  bekannter 
Eiseimerversuch)  anstellen.  Weitere  Versuche,  die  sich  eben- 
falls gut  zu  Demonstrationsversuchen  eignen,  beweisen,  dass 
bei  fliessender  Elektricität  sich  auch  in  einem  Hohlräume 
Elektricität  befindet  und  dass,  wenn  Elektricität  von  A  nach  B 
in  einem  guten  Leiter  fliesst,  sie  bei  sehr  hohem  Potential- 
gefälle gleichzeitig  auch  durch  eine  Zweigleitung  mit  unendlich 
gi'ossem  Widerstand,  z.  B.  Luft  von  A  nach  B  fliesst.  Der 
letztere  Versuch  ist  besonders  wichtig  für  die  Anlage  von  Blitz- 
ableitern, da  aus  ihm  hervorgeht,  das  schon  bei  mittelstarken 
BUtzen  die  Elektricität  gleichzeitig  längs  und  ausserhalb  des 
Leiters  durch  die  Luft  fliesst  Hauptsächlich  ist  darauf  Be- 
dacht zu  nehmen,  dass  die  Leitung  möglichst  weit  vom  Gebäude 
entfernt  ist  G.  C.  Seh. 

66.  P.  8*  Lykke.  Influenzmaschine  (JSyt  Tidsskrift 
for  Fysik  og  Kemi,  Kobenhavn,  3,  p.  29—34.  1898).  —  Der 
Verf.  hat  eine  Influenzelektrisirmaschine,  wo  die  bewegliche 
Scheibe  durch  einen  Glascyünder  und  die  feste  durch  zwei 
cylindrisch  gebogene  und  ausserhalb  des  Cylinders  befestigte 
Glasplatten  ersetzt  ist  Ausserhalb  sind  die  mit  den  Kon« 
duktoren  verbundenen  Saugkämme  angebracht  Innerhalb  ist 
eine  MetaUplatte  zwischen  Pinolspitzen  so  aufgehängt,  dass  sie 
ruhig  in  senkrechter  Lage  während  der  Rotation  verbleibt 
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Die  Platte  hat  unten  und  oben  Saugkämme  zur  Elektrisirung 
der  innem  Seite  des  Cylinders.  K.  P. 


67.  W0  15.  JPidgeon,  Über  eine  Inßuenxmaschine 
(Phys.  Soc.  in  London  16,  p.  253—257.  1899).  -  Nach  der 
Ansicht  des  Verf.  ist  die  Influenzmaschine  besonders  zur  Er- 
regung der  Bohren  geeignet,  die  zur  Erzeugung  der  Böntgen- 
strahlen  dienen.  Die  Maschine  besteht  aus  einem  Paar  oder 
mehreren  Paaren  von  Glasscheiben,  die  auf  einer  Axe  be- 
festigt sind  und  sich  in  entgegengesetzten  Richtungen  drehen. 
Die  Anordnung  der  Bürsten  ist  ähnlich  derjenigen  bei  der 
Wimshurstmaschine.  Die  Scheiben  bestehen  aus  gewöhnlichem 
Glas  und  sind  mit  Sektoren  bedeckt,  die  am  Umfang  1  bis 
P/a  Zoll  breit  sind  und  im  Abstände  Yon  Vs  ^^^  nebenein- 
ander liegen.  In  der  Mitteilung  berichtet  der  Verf.  auch  von 
Versuchen,  die  sich  auf  einen  Vergleich  der  Leistung  der  von 
ihm  beschriebenen  Maschine  mit  deijenigen  einer  Wimshurst- 
maschine beziehen.  J.  M. 


68.  P.  Spies.  Hydraulisches  Modell  der  fVheatstone'- 
sehen  Brücke  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  77 — 78. 
1899).  —  Um  den  Stromverlauf  in  der  Wheatstone'schen  Kom- 
bination zu  erläutern,  hat  der  Verf.  ein  hydraulisches  Modell 
derselben  konstruirt  Die  verschiedenen  Widerstände  der  ein- 
zelnen Stromleitungen  sind  durch  mehr  oder  weniger  geöffnete 
Hähne  ersetzt,  das  Galvanometer  der  Brücke  durch  ein  er- 
weitertes Böhrenstück  mit  Schwimmer.  —  Der  Verf.  beschreibt 
ferner  eine  von  ihm  selbst  konstruirte  Wheatstone'sche  Brücke, 
welche  in  jeder  Zweigleitung  eine  ausschaltbare  Glühlampe  hat. 

K  Seh. 

69.  Lord  Kelvin.  Über  die  Thermodynamik  der 
Folta- Kontakt- Elektriciiäi  (Proc.  Boy.  Soc.  Edinburgh  22, 
p.  118 — 125. 1898).  —  X  und  Y  seien  zwei  Metalle  und  zwar 
sei  X  positiv  gegen  V.  Bei  J  sind  sie  metallisch  verbunden. 
cc  ist  ein  beweglicher  Klotz  aus  demselben  Metall  wie  K 
Wir  nehmen  an,  dass  der  thermoelektrische  Strom  von  Y  nach 
X  durch  die  warme  Verbindungsstelle  geht.  Wir  können  nun 
mit    unserem    Apparat    folgenden    Ejreisprozess    vornehmen. 
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L  Adiabatisch.  Der  ganze  Apparat  wird  mit  einem  Lack^  der 
Yollkommen  undnrcbdringlich  ftir  die  Wärme  ist,  überzogen 
und  ec  langsam  herausgezogen.  Da  nach  Voraussetzung  X 
positiv  gegen  y  ist,  so  wird  ein  Strom  von  //  nach  kk  fliessen, 
also  in  derselben  Bichtung,  wie  der  natürliche  thermoelektrische 
Strom  in  einem  geschlossenen  Kreise  mit  «/als  der  kalten  Löt- 
stelle. Es  wird  daher  durch  den  Strom  W&rme  bei  J  erzeugt 
und  die  Temperatur  steigt  von  t 
auf  f.  IL  Isotherm.  Während 
der  Apparat  auf  konstante  Tem- 
peratur   gehalten  wird,   wird  cc 

langsam  hineingeschoben,  bis  der     \t\ F^ 

Apparat    eine  Wärmemenge    JB'      y  t  | 

Yon    aussen    aufgenommen     hat 

IIL  Adiabatisch,  cc  wird  noch  weiter  hineingeschoben,  bis 
die  Temperatur  des  mit  wärmeundurchdringlichen  Lack  über- 
zogenen Apparats  auf  t  sinkt  IV.  Isotherm,  c  c  wird  wieder 
bei  konstanter  Temperatur  bis  zu  seiner  ursprünglichen  Lage 
herausgezogen.  Die  entwickelte  Wärmemenge  H  wird  entfernt 
Aus  dem  zweiten  Hauptsatz  folgt  für  diesen  Kreisprozess 

^-  iL 
H  "  t  ' 

oder  wenn  man  den  Prozess  im  einzelnen  berechnet 

JQ^dVld(}ogt), 

wo  Q  die  durch  den  Peltier-Effekt  bei  J  entwickelte  Wärme, 
V  das  Potential  in  Luft  oder  Äther  der  beiden  metallischen 
Flächen  Xuni  F  bedeuten.  Der  Verf.  gibt  noch  einen  zweiten 
Beweis  für  die  obige  Formel  Einige  vorläufige  Versuche  gaben 
folgende  Resultate.  Zwischen  Oold  und  Zink  nahm  das  Po- 
tential von  16^  bis  50»  um  0,002  Volt  oder  0,2  x  10«  C.G.S. 
pro  Grad  zu.  Dieser  Betrag  ist  800  mal  grösser  als  der  thermo- 
elektrische Unterschied  zwischen  Zink  und  Qold,  welcher 
260  C.G.S.  ist  Der  Quasi -Peltier-Effekt  an  der  Unter- 
brechungsstelle Gold— Luft,  Zink— Luft  würde  also  800  mal 
grösser  sein,  als  der  Peltier-Effekt  an  der  Berfihrungsstelle  der 
beiden  Metalle.  G.  C.  Seh. 


Digitized  by 


Google 


—    430    — 

70.  jB»  A.  Näber.^)  Das  fVassersloffvoliameter  und  seine 
Zuverlässigkeü  (Elektrochem.  Ztschr.  5,  p.  45—48.  1898).  — 
In  seinem  1894  veröffentlichten  Bache  „Standard  Methode  . .  . 
Critidsed'^  ( London ,  G.  Tacker)  hat  der  Verf.  den  grossen 
Natzen  des  Wasaerstoffvoltameters  aasführlich  aaseinander- 
gesetzty  masste  jedoch  den  Beweis  der  Zaverlässigkeit  yomehm- 
Üch  aaf  Experimente  anderer  stützen.  Jetzt  teilt  er  eine  kurze 
ZusammenfEtssang  eigener  Beobachtungsdaten  mit  dem  Yon  ihm 
konstruirten  Yoltameter  mit  Aus  denselben  schliesst  er  (wie 
auch  BrQggemann  mit  einem  andern  Modell,  Ztschr.  £  Instrmtkde. 
1893),  dass  das  H, -Yoltameter  bis  auf  V20  Pi*oz.,  vielleicht 
weniger  Proz.,  zuverlässig  ist.  Er  schickt  noch  eine  Reihe 
Citate  voraus,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Hj- Yoltameter 
mit  gutem  Erfolg  f&r  jede  mögliche  Stromstärkemessung 
(Mikro-  bis  MiUiampöres,  Ampere,  10,  100  Amp.)  angewandt 
werden  kann  (Andrews,  Meyers,  Minet,  Brüggemann,  F.  Kohl- 
rausch u.  A.),  sodass  der  Messbereich  den  des  Silbervoltameters 
bei  weitem  übertrifft  Da  das  H,- Yoltameter  viel  handlicher 
ist,  besonders  in  der  vom  Yerf.  gegebenen  Form,  so  dürfte  es 
in  jeder  Beziehung  den  Yorzug  vor  dem  Silbervoltameter  ver- 
dienen. Q.  C.  Seh. 

71.  Mm  Maclean.  Über  die  Wirkungen  einer  Defor- 
mation auj  die  thermoelektrischen  Eigenschaften  von  Metallen 
(Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  64,  p.  322—380.  1899).  —  Je  zwei 
gleiche  Drähte  wurden  zu  einem  thermoelektrischen  Paare 
verbunden,  nachdem  der  eine  vorher  durch  Ausziehen  verlängert 
worden  war.  Die  Drähte  bestanden  aus  verschiedenen  Kupfer- 
und  Bleisorten,  aus  Platin,  Silber,  Nickelstahl  und  Manganin. 
Der  thermoelektrische  Strom  ging  bei  Kupfer,  Blei  und  Nickel- 
stahl durch  die  Yerbindungsstelle  vom  nichtausgezogenen  Draht 
zum  ausgezogenen,  bei  den  andern  Metallen  war  er  entgegen- 
gesetzt gerichtet  Die  kleinste  thermoelektrische  Differenz 
(0,0089  Mikrovolt  für  P  Temperaturunterschied)  zeigte  eine 
Kupfersorte,  die  grösste  (1,477)  ergab  sich  beim  Platin. 


1;  In  dem  Referat  BeibL  22,  p.  676  hat  sich  leider  ein  sinnstörender 
Druckfehler  eingeschlichen.  £b  muss  nämlich  dort  statt  „der  Verf.  be- 
weist, dass  das  H,-yoltameter  sehr  nnzaverlfissige  Werte  lieferfS  beissen: 
„sehr  zuverlässige  Werte". 
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Durch  das  Ausziehen  wurde  das  specifische  Gewicht  der 
meisten  Drähte  um  etwa  Vs  ^^^^  vergrössert,  bei  Drähten 
aus  Nickelstahl  und  reinem  Blei  aber  yermindert. 

Die  Verbindung  von  je  zwei  nicht  ausgezogenen  Drähten 
von  verschiedenen  Kupfersorten  ergab  Potentialunterschiede 
Yon  0J43  bis  1,667  Mikroyolt  für  l^'  Temperaturunterschied: 

Wenn  zwei  gleiche  Kupfer-  oder  Platindrähte  miteinander 
yerbunden  wurden,  von  denen  der  eine  nicht  ausgezogen,  der 
andere  aber  ausgezogen  und  mit  1  bis  8  Umdrehungen  pro 
Centimeter  gedrillt  worden  war,  so  war  durch  die  Drillung  die 
thermoelektrische  Differenz  etwas  vermindert,  stieg  aber  wieder 
auf  den  ursprünglichen  Wert,  wenn  der  ausgezogene  Draht 
eine  Torsion  von  4  bis  5  Umdrehungen  pro  Centimeter  hatte. 
War  der  gedrillte  Draht  vor  dem  Versuch  durch  einen  elek- 
trischen Strom  zur  Rotglut  erhitzt  und  langsam  abgekühlt 
worden,  so  war  beim  Platin  eine  Abnahme  der  thermoelektri- 
schen  Differenz  die  Folge,  beim  Kupfer  sogar  eine  Umkehrung 
der  Stromrichtung.  Lck. 

72.  Joh.  Kleiber •  Apparat  xur  Bestimmung  des 
Drehungsmomentes  einer  Magnetnadel  (Ztschr.  f.  phys.  u.  cheuL 
Unterr.  13,  79—80.  1899).  —  Der  Verf.  hat  in  dieser  Zeit- 
Schrift  (Jahrg.  11,  p.  63)  ein  einfEU^hes  Mittel  angegeben,  um 
den  Polwert  einer  beliebigen  Magnetnadel  mit  dem  Polwert 
einer  sogenannten  Normalnadel  der  Schulsammlung  zu  ver- 
gleichen; ebenso  hat  er  (Jahrg.  10,  p.  72)  ein  Verfahren  an- 
gezeigt, die  Konstante  dieser  Normalnadel  zu  bestimmen.  Unter 
obigem  Titel  gibt  der  Verl  eine  vereinfachte  Methode  für  diese 
zweite  Bestimmung  an;  er  beschreibt  den  Apparat,  den  Versuch 
und  teilt  die  Berechnung  mit  K  ScL 


73.  C  G.  KnoU.  Die  Deformation  von  Eisen-,  Stahl-, 
Nickel-  und  Kobaltröhren  im  magnetischen  Felde.  IL  Teil  (Trans. 
Boy.  Soc.  Edinburgh.  39,  p.  457—490  mit  2  Ta£,  1898;  Aus- 
zug in  Proc.  Boy.  Soc  Edinburgh  22,  p.  216—218.  1898).  — 
Stäbe  aus  obigen  Metallen  wurden  durch  aufeinanderfolgende 
Bohrungen  mit  immer  grösser  werdendem  Durchmesser  in 
flohlcylinder  umgewandelt.  Nach  jeder  Bohrung  wurde  die 
Bohre  in  eine  Magnetisirungsspirale  gelegt  und  an  ihr  bei 
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verschiedenen  Feldstärken  gemessen:  1.  die  Yolamänderung 
der  Höhlung,  2.  diejenigfe  des  BöhrenmetallSy  3.  die  Lftng^i- 
Änderung,  4.  die  Yolumänderung  der  an  den  Enden  geschlosse- 
nen Eöhre;  letztere  war,  wie  zu  erwarten,  die  Summe  der 
beiden  ersten.  Die  untersuchten  Eisen-  und  Nickelröhren 
waren  beträchtlich  kürzer  als  diejenigen,  auf  welche  sich  fiühere 
gleichartige  Versuche  des  Verl  (Trans.  Roy.  Soc  Edinburgh 
38,  p.  527—555.  1896)  beziehen. 

Aus  den  Messungen  ergab  sich:  Für  Nickelröhren  ist  die 
Längsdehnung  X  stets  negativ,  die  radiale  Dehnung  [x  und  die 
tangentiale  v  sind  im  allgemeinen  positiv;  für  dickere  Wan- 
dungen war  v>  fA,  bei  sehr  dünner  Wandung  fji>v.  Dabei 
war  immer  die  kubische  Dilatation  {1  +  fA  +  v)  des  Nickels 
fast  «=0. 

Bei  Eisen-  und  Stahlröhren  war  X  positiv  in  schwachen, 
negativ  in  starken  Feldern,  fi  und  v  hatten  entgegengesetzte 
Vorzeichen  mit  A,  die  kubische  Dilatation  war  immer  positiv, 
aber  klein.  Ein  kreisförmiges  Element  im  Wandquerschnitt 
der  Bohre  wird  bei  der  Magnetisirung  in  eine  Ellipse  umge- 
formt, deren  grosse  oder  kleine  Axe  nach  der  Böhrenaxe  ge- 
richtet ist,  je  nachdem  die  Böhrenwand  dick  oder  dünn  ist. 
Die  Excentricität  der  Ellipse  ist  um  so  grösser,  je  näher 
letztere  der  Böhrenaxe  liegt 

Im  Kobalt  betrugen  die  Dehnungen  nur  etwa  Vs  ▼on  denen 
des  Nickels,  die  kubische  Dilatation  war  immer  negativ. 

Zum  Schluss  wird  die  von  den  magnetischen  KilLften  ge- 
leistete Arbeit  berechnet  Die  Frage,  ob  durch  die  Versuchs- 
resultate  die  Theorie  (von  Helmholtz,  Kirchhoff,  J.  J.  Thomson) 
bestätigt  wird,  bleibt  unentschieden.  Lck. 


74.  Fr.  I>e88atier.  Onterbrechungsvorrichtungen  ßir 
Induktionsapparate  (Elektrot  Ztschr.  20,  p.  220—223.  1899; 
Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  92—94.  1899).  — 
Der  Verf.  erörtert  die  Vorteile  und  Nachteile  der  gewöhn- 
lichen Platinunterbrecher,  der  Unterbrecher  nach  Deprez  und 
der  Motorunterbrecher.  Damit  der  Kontaktstift  beim  Queck- 
sflberunterbrecher  möglichst  senkrecht  in  die  Höhe  gezogen 
wird,  erhält  der  an  einer  horizontalen  Feder  befestigte  Kon- 
taktstifb  nach  dem  Vorschlage  des  Ver£  eine  Führung  durch 
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ein  kurzes  Bohr.  Der  Motonmterbrecher  mit  zwei£a.cher 
Unterbrechung  bei  jeder  Umdrehung  wird  ebenfalls  beschrieben. 
Weitere  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  verbesserten  Platin- 
unterbrecher und  zwar  auf  den  Vrilunterbrecher  von  der  Wat- 
8on-Compagnie  in  London,  auf  den  Eapidunterbrecher  von  Kohl 
in  Chemnitz  und  auf  den  Präzisions-Platinunterbrecher  von 
Dr.  M.  Levy  in  Berlin.  Bei  dem  vom  Verf.  konstruirten  Platin- 
unterbrecher sind  zwei  Kontakte  mit  Platinstücken  vorhanden. 
Eine  Blattfeder,  die  an  einem  Ende  befestigt  ist  und  mit  dem 
andern  Ende  frei  schwingt,  liegt  fest  gegen  eine  Kontaktstelle. 
Dieser  gegenüber,  auf  der  andern  Seite  des  Kontaktes,  befindet 
sich  ein  zweites  Platinstück,  gegen  welches  die  Feder  bei  ihrem 
Anschwingen  anstösst.  Der  zweite  Kontaktpunkt  ist  der  Ein- 
fachheit halber  auf  ein6m  Bügel  befestigt,  der  auf  der  ersten 
Kontaktschraube  gleitet  Die  Herstellung  des  neuen  Unter- 
brechers hat  die  Firma  E.  Leybold's  Nachf.  in  Köln  a.  Rh. 
übernommen.  J.  M. 


75.  M.  B.  JSosa  und  A.  W.  Smith.  Eine  Resonanz- 
meihode  zur  Messung  des  Energieverlustes  in  Kondensatoren 
(Phys.  Rev.  8,  p.  1—20.  1899).  -  Von  allen  Formen  der 
Spannungskurve  eignet  sich  die  reine  Sinuskurve  am  besten. 
Da  die  Polklemmenspannung  einer  Maschine  nie  vollkommen 
durch  eine  Sinuskurve  dargestellt  wird,  so  ist  es  erforderUch 
in  der  Fourier'schen  Beihe,  welche  den  wirklichen  Verlauf  der 
Spannung  darstellt,  das  erste  Glied  gegenüber  den  andern  zu 
vergrössem.  Daher  wird  vor  den  Kondensator  eine  Induktions- 
spule ohne  Eisenkern  geschaltet,  so  dass  Resonanz  entsteht, 
jedoch  nur  in  Bezug  auf  das  erste  Glied  der  Fourier'schen  Reihe. 
Die  Methode  hat  zwei  Vorzüge:  1.  auf  den  Kondensator  kann 
eine  betiiUshtliche  Spannung  wirken,  ohne  dass  die  Stromquelle 
selbst  die  Spannung  zu  liefern  braucht  Die  Messung  des 
£nergieverluste8  wird  also  in  einem  Stromkreise  von  geringer 
Spannung  gefahrlos  vorgenommen.  2.  Durch  die  Kombination 
des  Kondensator  (E[abel)  mit  der  Induktionsspule  erreicht  man, 
dass  die  treibende  Spannung  der  Stromquelle  gegenüber  dem 
Strome  keine  oder  nur  geringe  Phasendifferenz  hat  Der  Ver- 
lost kann  daher  mit  Hilfe  eines  gewöhnlichen  Wattmeters  mit 
grosser  Genauigkeit  gemessen  werden. 
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Aus  den  Untersuchimgeii  geht  hervor,  dass  der  Verlust  in 
Kondensatoren  sehr  von  der  Temperatur  abhängt.  Resultate 
der  Messungen  über  den  Energieverlust  in  Kondensatoren  mit 
Wachs  oder  Harz  als  Dielektrikum  sind  mitgeteilt.      J.  M. 


76.  O«  JEhrhardt.  Die  Erscheinungen  der  Magnet- 
Induktion  in  schtägemässer  Darstellung  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  12,  p.  63—72.  1899).  —  Durch  die  Elektrotechnik  hat 
die  Induktion  eine  Bedeutung  erhalten,  welche  nicht  ohne  Ein- 
fluss  auf  die  schulgemässe  Behandlung  dieses  Gebietes  bleiben 
kann.  Manche  Dinge,  die  früher  wesentlich  zu  sein  schienen, 
können  fortgelassen  werden,  andere  müssen  von  einem  neuen 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet  oder  in.  den  Unterricht  neu  ein- 
geführt werden.  Der  Verl  gibt  nun  in  zwei  Abschnitten  einen 
Gedankengang  an,  der  bei  Behandlung  der  Magnetinduktion 
befolgt  werden  kann,  um  den  heutigen  Ansprüchen  gerecht  zu 
werden.  Im  ersten  Abschnitt  behandelt  er  die  Fundamental- 
versuche  der  Induktion  und  geht  dann  zur  Besprechung  der 
Gleich-  und  Wechselstrommaschinen  über;  im  zweiten  Ab- 
schnitt bespricht  er  die  Energieverwandlung ,  welche  beim 
Hervorrufen  von  Strömen  durch  Magnetinduktion  stattfindet 
Er  beschreibt  zugleich  drei  zum  Teil  nach  seinen  Angaben 
hergestellte  Apparate,  welche  die  einschlägigen  Fundamental- 
versuche in  einfacher  und  übersichtlicher  Weise  auszufllhren 
gestatten.  K.  Seh. 

77.  X*  Decambe,  Die  multiple  Resonanx  der  elektrischen 
Schwingungen  (Arch.  des  Sc.  phys.  et  nat.  GcD^ve  6,  p.  121 
—128.  1898).  —  Bericht  über  die  früher  (Beibl.  22,  p.  501 ; 
23,  p.  121)  referirten  Versuche  mit  dem  DrehspiegeL    fi.  Lg. 


78.  O»  Lodge.  Verbesserungen  in  der  fVellenlelegraphie 
(The  Electrician  42,  p.  269—271  u.  305—809.  1898).  —  Der 
Verf.  beschreibt  zunächst  die  drei  Methoden,  durch  welche  die 
Übertragung  von  Zeichen  ohne  Zuhilfenahme  einer  Leitung 
geschehen  kann.  Bei  der  ersten  Methode  wird  die  Erde  oder 
die  See  als  Leiter  starker  Ströme  benutzt;  Spannungsdifferenzen 
zwischen  zwei  an  verschiedenen  Punkten  in  die  Erde  gesenkten 
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Elektroden  sind  dann  mit  dem  Telephon  oder  G^yanometer 
nachweisbar.  Die  zweite  Methode  beruht  auf  der  magnetischen 
Induktion.  Hierbei  werden  zwischen  parallelen,  aber  räumlich 
weit  getrennten  Stromkreisen  Ströme  induzirt  Nach  dieser 
Methode  werden  in  England  Telegramme  von  Lavemock  Fort 
bei  Cardiff  nach  der  Insel  Fiat  Holm  befördert  Bei  der 
dritten  Methode  bedienen  wir  uns  der  Hertz'schen  Wellen. 
Für  grosse  Entfernungen  ist  die  Telegraphie  durch  elektro- 
magnetische Induktion  der  Telegraphie  mittels  Hertz'scher 
Wellen  vorzuziehen,  welche  durch  zwischenliegende  Hindemisse 
sowie  durch  Leiter  stark  geschwächt  werden.  Die  magnetischen 
Wellen  werden  besonders  durch  Eisenmassen  vernichtet.  Ist 
bei  vorhandenen  Bodenerhöhungen  die  Telegraphie  mit  Hertz'- 
schen Wellen  mit  Erfolg  ausgef&hrt,  so  haben  hierzu  die  Erd- 
ströme beigetragen,  welche  auf  den  Fritter  wirkten.  Nach  den 
Versuchen  von  Stevenson  haben  derartige  Erdströme  keine 
Bedeutung  bei  der  elektromagnetischen  Telegraphie.  Der  Verf. 
beschreibt  dann  seine  eigenen  Versuche,  bei  denen  freilich  nicht 
Spulen  von  so  grossen  Dimensionen  zur  Anwendung  kommen, 
wie  bei  den  Versuchen  von  Stevenson.  Der  Verf.  benutzt  bei 
aeben  Versuchen  Wechselstrom  mit  der  Frequenz  884.  Im 
gebenden  und  empfangenden  Stromkreise  werden  Kondensatoren 
verwendet  Nach  den  theoretischen  Untersuchungen  des  Verf. 
ist  eine  Übertragung  von  Zeichen  auf  grössere  Entfernungen 
mit  Stromkreisen,  die  nur  Widerstand  und  Selbstinduktion 
enthalten,  praktisch  deshalb  nicht  ausführbar,  weil  eine  zu 
grosse  E.M.K.  erforderUch  ist.  Durch  Einführung  der  Kapa- 
zität und  Abstimmung  derselben  in  solcher  Weise,  dass  die 
natürliche  Periode  des  Stromkreises  mit  der  Frequenz  der 
Wechselstrommaschine  übereinstimmt,  wird  die  Methode  sehr 
brauchbar.  Besonders  bemerkenswert  ist  das  bei  dieser  Tele- 
graphie von  Lodge  «ingeführte  Anrufsystem,  welches  eine  Art 
telephonisches  Relais  ist  J.  M. 


79.  ö*  Jf  orconi«  Telegraphie  ohne  Draht  (The  Elec- 
trician  42,  p.  690—694.  1899).  —  Die  Mitteilung  enthalt  eine 
Beschreibung  der  Apparate,  welche  bei  den  vom  Verf.  in 
England  angestellten  Versuchen  benutzt  sind.  Der  Verf.  be« 
achtet  dabei  auch  üb^  die  Erfolge,  welche  in  der  Telegraphie 
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mit  Hertz'schen  Wellen  von  ihm  bei  den  in  England  unter- 
nommenen Versuchen  erzielt  sind  J.  M. 


80.  E.  Merritt  und  O«  M.  Stewart.  Die  elektrüchm 
Eigenschaßen  der  Dämpfe  aus  dem  Rohlenbogen  (Phys.  Rev.  7, 
p.  129—148.  1898).  —  Die  zunächst  vorläufigen  Versuche  er- 
gaben folgende  Besultate: 

1.  Die  Dämpfe  des  Kohlenbogens  vermögen  elektnsirte 
Körper,  mit  denen  sie  in  Berührung  kommen,  zu  entladen. 
Ihre  Eigenschaften  sind  ähnlich  denen  der  Grase,  auf  welche 
X-Strahlen  eingewirkt  haben,  oder  der  flammengase.  Ausser 
bei  niedrigen  Potentialen  ist  die  Entladungsgeschwindigkeit  dem 
Potential  nicht  proportional,  sondern  nähert  sich  mit  wachsen- 
dem Potential  einem  Grenzwerte. 

2.  Die  Entladungsfähigkeit  behalten  die  Gase  auch  nach 
dem  Durchgang  durch  lange  Röhren  mindestens  10  Sekunden. 

3.  Gehen  sie  zwischen  einem  geladenen  Leiter  und  einem 
zur  Erde  abgeleiteten  hindurch,  so  verlieren  sie  einen  Teil 
ihrer  Ladung,  ebenso  wenn  sie  durch  dichtgestopfte  Asbest- 
wolle gehen. 

4.  Gehen  sie  zwischen  zwei  zur  Erde  abgeleiteten  Leitern 
hindurch,  so  entladen  sie  einen  negativen  Körper  schneller  als 
einen  positiven,  ähnlich  wie  röntgenisirte  Gase.  Zeleny  erklärt 
die  Erscheinung  durch  eine  grössere  Diffusionsfähigkeit  der  ne- 
gativen Ionen. 

5.  Positive  und  negative  Ladungen  werden  im  allgemeinen 
gleich  schnell  von  den  Dämpfen  zerstreut.  Mit  einem  verti- 
kalen eingeschlossenen  Bogen  angestellte  Versuche  zeigten, 
dass  Gase,  die  nahe  der  unteren  Kohle  entnommen  sind,  mit 
dieser  gleichnamige  Elektricitäten  langsamer  entladen. 

6.  Führt  man  mit  Wasserdampf  gesättigten  Sauerstoff 
oder  Luft  zu  dem  eingeschlossenen  Flammenbogen,  so  wächst 
die  Leitfähigkeit  der  Bogendämpfe  sehr;  aber  nur  so  lange 
der  zu  entladende  Körper  nicht  zu  weit  vom  Flammenbogen 
entfernt  ist  E.  W. 

81.  H»  Crew  und  O.  J?.  Basquin.  Über  die  Quellen 
für  das  Leuchten  im  elektrischen  Flammenbogen  (Proc  of  the 
Americ.  Acad.  of  Arts  and  Science  33,  p.  337—349.  1898)»  — 
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Um  einen  Einblick  in  die  Natur  der  LichtentwicUnng  im 
Flammenbogen  zu  erhalten,  unterbrechen  die  Verf.  denselben 
und  beobachten  ihn  kurze  Zeit,  etwa  ^/loooo  Sekunde  später, 
mittels  einer  mit  einer  Öffnung  versehenen  rotirenden  Scheibe. 
Der  Flammenbogen  befindet  sich  in  einem  von  Wasserstoff 
durchströmten  Ge&ss,  die  Elektroden  bestehen  aus  Eisen,  Zink 
und  Magnesium.  Je  freier  der  Wasserstoff  Yon  Sauerstoff  ist, 
um  so  schwacher  ist  das  meist  auftretende  Nachleuchten,  es 
reduzirt  sich  zuletzt  auf  eine  Art  blauen  Nebels,  der  das  ganze 
Gefass  erfUlt  und  der  stets  zu  sehen  ist  und  yielleicht  ein 
Phosphoreszenzlicht  des  Wasserstoffs  oder  von  Metallteilchen  ist. 
Sein  Aussehen  ist  unabhängig  von  der.  Natur  der  Elektroden. 
Ist  Sauerstoff  vorhanden,  so  ist  das  Nachleuchten  ausgesprochen. 
In  Bezug  auf  die  Hauptfrage,  ob  die  charakteristischen  Metall- 
spektra durch  Wärme  allein  erzeugt  werden,  lässt  sich  be- 
haupten, dass  nach  einer  Erwärmung  derselben  auf  die  Tempe- 
ratur des  Flammenbogens  wir  nach  Viooo  Sekunde  kein  charak- 
teristisches Spektrum  mehr  beobachten  können.  E.  W. 


82.  A»  Blondel.  über  die  altemirenden  dissymelriscken 
Flammenbogen  zwischen  Metallen  und  Kohlen  (0.  ß.  128,  p.  727 
—731.  1899).  —  Die  einseitige  Leitung  der  Flammenbogen 
zwischen  Kohle  und  Eisen  bez.  Aluminium  hat  der  Vert  näher 
untersucht  mittels  seines  Oscillographen.  Als  Metalle  dienten 
Kupfer,  Zink,  Eisen,  Aluminium.  Beim  kurzen  Flammenbogen 
war  nur  eine  kleine  Dissymetrie  vorhanden,  sie  war  bei  Eisen 
Tmd  Aluminium  sehr  klein,  bei  Kupfer  und  Aluminium  etwas 
grösser. 

Beim  langen  Bogen  geht  der  Strom  unabhängig  vom  Me- 
tall nur  in  der  Richtung  Metall— Kohle. 

Die  Versuche  über  Stromkreise  mit  und  ohne  Selbst- 
induktion haben  wesentlich  nur  technisches  Interesse.    E.  W. 


83«  J?«  Pellat»  Elektrisirung  des  von  einer  elektrisirten 
Flüssigkeit  ausgesandlen  Dampfes  (L'^clair.  61ectr.  18,  p.  481 
—487.  1899).  —  Dies  ist  eine  vollständigere. Darstellung  der 
BeibL  23,  p.  279  referirten  Arbeit  mit  einigen  Anwendungen 
aöf  die  Meteorologie.  E.  W. 
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84.  A.  SmitheUs  und  H.  M.  I>awBan.  Die  elek- 
trische Leitfähigkeit  der  Flammeny  die  verdampfte  Salxe  enthaUen 
(Proc.  Roy.  Soc.  64,  p.  142—148.  1899).  —  Zur  Erzeugung 
der  Flammen  diente  der  von  Smithells  angegebene  Apparat^ 
mit  dem  man  die  beiden  Kegel,  die  die  Bunsenflamme  bilden, 
trennt.  Als  Elektroden  dienten  zwei  konaziale  Cylinder  von 
Platiniridium,  die  in  dem  Baume  zwischen  den  beiden  Kegeln 
befestigt  waren.  Die  angewandten  E.M.K.  gingen  von  0,01 
bis  45  Volt. 

Die  Leitfähigkeit  der  Flamme  für  sich  war  sehr  klein. 

Arrhenius  hatte  zwischen  Stromstärke  C  und  E.M.K.  die 
Gleichung  C »  Af(ß)  aufgestellt^  wo  A  eine  Konstante  ist. 
Indess  gilt  diese  Beziehung  nur  für  verdünnte  Lösungen. 
Dagegen  bewährte  sich  gut  eine  Formel  von  J.  J.  Thomson 

C^i  +  KE, 

wo  i  dieselbe  Beziehung  zur  E.M.K.  hat,  wie  der  Strom  bei 
der  X-Strahlenleitfähigkeit. 

Mit  zunehmender  Temperatur  nahm  die  Leitfähigkeit  des 
Salzdampfes  sehr  schnell  zu  und  bei  Temperaturen,  die  nicht 
weit  unter  denen,  die  der  Dampf  in  Flammen  erhält,  würde 
der  Widerstand  unmerklich  werden. 

untersucht  wurden  folgende  Salze: 

1.  K-Salze:  KCl,  KBr,  KJ,  KCIO3,  KNO3,  K,SO^, 
KaCOj  und  KOH.  2.  Na-Salze:  NaFl,  NaCl,  NaBr,  JSaJ, 
NaNOa,  Na^SO^,  ISa^CGj,  NaOH.  3.  Li-Salze:  LiCl,  LiNO,. 
4.  Cs-Salze:    CsCl,  OsNOg.    5.  H-Salze:    HCl  und  H^SO^. 

Die  Konzentrationen  lagen  zwischen  Vsoo  ^^^  ^U  Normal 
Bei  niederen  Konzentrationen  erteilen  alle  Salze  desselben 
Salzes  der  Flamme  die  gleiche  Leitfähigkeit,  bei  höheren  ist 
dies  nicht  mehr  der  Fall,  Oxysalze  geben  grössere  Leitfähigkeit 
wie  Haloidsalze. 

Im  allgemeinen  wächst  die  molekulare  Leitfähigkeit  mit 
zunehmender  Verdünnung,  die  Oxysalze  aller  Metalle  weichen 
von  den  Haloidsalzen  ab,  bei  allen  untersuchten  Konzentrationen 
ist  die  Leitfähigkeit  der  Oxysalze  desselben  Salzes  die  gleiche. 
Die  Leitfähigkeit  der  Oxysalze  scheint  mit  zunehmender  Kon- 
zentration durch  ein  Minimum  zu  gehen.  Bei  den  Haloidsalzen 
scheint  die  Gleichung  C  =  KYq^  wo  C  die  Leitfähigkeit^  q  die 
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Konzentration  ist,  bis  zu  einem  gemssen  Grade  zu  gelten,  aber 
dies  ist  dnrchaas  nicht  bei  den  Oxysalzen  der  Fall. 

Flammen^  die  Säuren  enthielten,  leiten  schlecht  im  Ver- 
hältnis zu  den  Alkalisalzen;  Ammoniumsalze  verhalten  sich  wie 
ihr  saurer  Bestandteil.  Schwefelsäure  ist  sicher  in  der  Flamme 
zerlegt  fialbnormale  Chlorwasserstoffsäure  leitet  5— 6  mal  so 
gut  wie  möglichst  konzentrirter  Wasserdampf. 

Mischt  man  Chloroformdampf  der  Flanmie  zu,  so  yer- 
schwindet  die  Farbe,  indem  viel  HCl  gebildet  wird.  Die 
Leitfähigkeit  wird  dadurch  nicht  wesentlich  geändert  Bei 
kleinen  E.M.K.  nimmt  sie  etwas  ab^  bei  solchen  von  5,6  Volt 
stieg  sie  etwas;  demnach  scheint  die  Flammenf&rbung  nicht 
mit  der  Ionisation  der  Salze  verbunden  zu  sein.  Diese  muss 
von  dem  Metall,  das  durch  einen  chemischen  Prozess  frei  ge- 
macht wird,  herrühren,  der  wahrscheinlich  in  einer  Beduktion 
besteht  Ein  Oxysalz  würde  zuerst  ein  Oxyd  bilden,  das  dann 
reduzirt  wird,  ein  Haloidsalz  würde  zuerst  in  ein  Oxyd  über- 
gehen. 

Nach  Arrhenius  sollen  die  Salze  durch  den  Wasserdampf 
der  Flamme  hydrolysirt  werden;  dass  dies  nicht  der  Fall  ist 
zeigt,  dass  auch  in  einer  Cyanflamme  Salze  eine  grosse  Leit- 
fähigkeit zeigen. 

Aus  ihren  Versuchen  schliessen  dieyer£,  dass  die  Leitfähig- 
keit verdampfender  Salze  wohl  einen  elektrolytischen  Charakter 
hat,  aber  sich  doch  von  dieser  unterscheidet;  so  gut  z.  B. 
Ohm's  Gesetz  nur  innerhalb  enger  Grenzen.  E.  W. 


86.  J.  L.  Prevost  und  F.  BaUeUi.  Der  Tod  durch 
elektrische  Strome  (C.  B.  128,  p.  668—670.  1899).  —  Tier- 
versuche über  das  Verhalten  bei  hohen  gespannten  Wechsel- 
strömen; ein  Hinweis  muss  genügen.  E.  W. 


86.  J.  MenMry.  Über  die  Ablenkung  der  elektrischen 
Entladung  in  Gasen  durch  den  Magneteft  (Phil.  Mag.  (5)  46, 
p.  429—453.  1898).  —  Der  Boden  einer  grossen  Flasche  ist 
abgesprengt  und  statt  seiner  eine  Ebonitplatte  befestigt;  durch 
die  Mitte  derselben  ist  ein  Draht  in  die  Flasche  eingeführt,  in 
den  Hals  ist  ein  T-Bohr  gekittet,  dessen  einer  Schenkel  mit 
der  Luftpumpe  kommunizirt  und  dessen  Querschenkel  einen 

Bdblitter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  38.  38 
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zweiten  Draht  eDthält  Zur  Erzeugung  des  Magnetfeldes  dienten 
zwei  Spulen  von  je  150  Windungen  und  einem  mittleren  Badius 
yon  17  cm.  Sie  waren  in  der  von  Helmholtz  angegebenen 
Weise  gewickelt  Als  Stromquelle  diente  ein  Induktoriom, 
der  primäre  Strom  desselben  wurde  durch  ein  Ampöremeter  ge- 
messen. Die  Funkenstrecke  war  etwa  9  cm  lang.  Die  abgelenkten 
Funken  werden  photographirt.  (Die  Funken  waren  stets  wie 
ein  Strom  abgelenkt.)  Nach  der  Grösse  der  Ablenkung  ordnen 
sich  die  Gktse  folgendermassen. 

.   jj  f  N  4.     NO  6.     NH, 

M«)'     'It^     >rdS     '{S; 

Gute  Bilder  erhielt  man  bis  zu  etwa  2  cm  Hg-Druck,  der 
höchste  angewandte  Druck  war  5,5  cm.  unter  2  cm  waren 
die  Bilder  verwaschen. 

War  der  Funken  vertikal,  so  war  er  infolge  der  Konvek- 
tion  stets  am  oberen  Ende  stärker  gekrümmt,  gleichgültig,  ob 
dasselbe  positiv  oder  negativ  war.  Die  Krümmung  war  in 
CO,  am  grössten,  in  Luft  kleiner,  in  H,  fast  unmerklich.  War 
der  Funken  horizontal  und  wurde  er  in  einer  horizontalen 
Ebene  abgelenkt,  so  trat  auch  eine  freilich  nur  kleine  Asym- 
metrie au^  unabhängig  von  der  Konvektion.  Bei  hohen  Drudcen 
von  3 — 4  cm  Hg  war  die  Stelle  grösster  Krümmung  der  Kathode, 
bei  kleinen  Drucken  der  Anode  näher,  als  die  Mitte  des 
Funkens.  Messende  Versuche,  bei  denen  auch  die  Stromstärken 
des  induzirten  Stromes  ermittelt  wurden,  ergaben:  Die  Ab- 
lenkung ändert  sich  so  gut  wie  nicht  mit  dem  Drucke,  so  lange 
der  Strom  in  der  Entladung  konstant  bleibt,  mit  zunehmender 
Stromstärke  wächst  stets  die  Ablenkung,  ohne  indess  derselben 
proportional  zu  sein.  Die  Ablenkung  ist  unabhängig  von  der 
Potentialdifferenz  zwischen  den  Elektroden.  Die  magnetische 
Kraft  war  etwa  1  C.G.S.    Die  Entladungszahl  60  m  1  Sekunde. 

Zur  Erklärung  könnte  man  annehmen,  dass  die  dissocürten 
Moleküle  oder  Ionen  längs  des  Funkens  polarisirt  sind  und  in 
ihrer  Lage  durch  eine  Art  von  Spannung  in  ihrer  Richtung 
erhalten  werden.  Durch  das  magnetische  Feld  werden  sie  dann 
abgelenkt.  Die  hieraus  folgenden  Konsequenzen  stimmen  aber 
nicht  mit  der  Erfahrung. 

Dagegen  erklären  sich   die  Erscheinungen  in   folgender 
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Weise.  Die  zur  Unterhaltung  einer  Entladung  erforderliche 
E.M.K.  ist  l&ngst  nicht  so  gross  wie  diejenige,  welche  sie  aus- 
löst; die  erste  Entladung  liefert  eine  Kette  von  Ionen,  längs 
deren  die  folgenden  Entladungen  erfolgen.  Wird  diese  Kette 
zur  Seite  bewegt,  sei  es  durch  magnetische  Kräfte,  sei  es  durch 
einen  Luftstrom  oder  durch  irgend  eine  andere  Ursache,  so 
folgt  ihr  die  Entladung,  da  die  Zunahme  des  Widerstandes 
durch  die  Vergrösserung  der  Länge  mehr  als  vollständig 
durch  die  Verkleinerung  des  Widerstandes  kompensirt  wird. 
In  der  That  wächst  bei  Ablenkung  der  Entladung  das  Ent« 
ladungspotentiaL  Ist  der  Zeitraum  zwischen  zwei  Entladungen 
sehr  gross,  so  dass  der  ionisirte  Faden  in  demselben  sich  zer- 
streut, so  findet  keine  Ablenkung  statt,  es  sei  denn,  dass  die 
Entladung  eine  Zeit  anhält,  dann  erhält  man  ein  yerbreitertes 
Band.  Diese  Schlüsse  bestätigen  die  Versuche  bei  yerschie- 
denen  Formen  der  Entladung. 

Auf  die  Grösse  der  Ablenkung  müssen  von  Einfluss  sein 
die  Schnelligkeit  der  Diffusion  im  Gase,  die  der  Wiederver- 
einigung der  Ionen,  die  Geschwindigkeit  der  Ionen  im  Qrsse 
während  die  E.M.K  wirkt  und  die  Dauer  der  Entladung,  end- 
lich die  Zahl  der  einzelnen  Entladungen. 

14  och  macht  der  Ver£  darauf  an&nerksam,  dass  das  Po- 
tential für  die  Einleitung  der  Entladung  bei  Wasserstoff  viel 
kleiner  als  bei  N2  und  0,  ist,  während  die  Potentialdifferenz 
zur  Erhaltung  der  Entladung  bei  H^  viel  grösser  ist.  Dieser 
Unterschied  kann  von  der  schnellen  Verbreitung  der  Ionen 
herrühren  und  muss  auf  die  Ablenkung  von  Einfluss  sein. 

Im  Hg,  das  als  einatomig  wahrscheinlich  weit  schmeriger 
zerfällt,  ist  auch  die  magnetische  Ablenkung  klein. 

Durch  einen  Luftstrom  bei  niedrigen  Drucken  lässt  sich 
die  Entladung  zur  Seite  blasen  und  zwar  um  so  stärker,  je 
stärker  der  Luftstrom.  Die  Ablenkung  in  Luft  und  CO^  ist 
dabei  weit  grösser  als  in  Wasserstoff.  E.  W. 


87.  D.  Karda.  Neue  /^ersuche  an  lufUeeren  elektrir 
sehen  Röhren  (Mathem.  u.  naturw.  Ber.  aus  Ungarn  15,  p.  587 
—547.  1897).  —  Der  Ver£  behandelt  eingehend  die  Thatsache, 
dass  in  verdünnten  Geissler'schen  Röhren  die  Anodenhülle  bei 
einer  gewissen  eingeschalteten  Funkenstrecke  verschwindet,  um 

33* 
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dann  wieder  au&utreten,  nnd  stützt  seine  Ansicht  ^  dass  das 
Verschwinden  eine  Folge  der  von  der  Kathode  ausgehenden 
Strömung  ist,  durch  neue  Versuche.  E.  W. 


88.  'Kr.  Birkeland.  Über  die  Emsaugung  der  Kathoden- 
strahlen  durch  einen  Magnetpol  (ArcL  de  Gen^ve  (4)  6,  Sepab. 
24  pp.  1898).  —  Der  Verf.  behandelt  die  Wickelung  der 
Eathodenstrahlen  in  einem  Magnetfeld  eingehender  (vgl.  E.  Birk^ 
land,  BeibL  20,  p.  802;  E.  Wiedemann  u.  H.  Wehnelt^  Wied. 
Ann.  64,  p.  606.  1898)  und  beschreibt  noch  eine  Keihe  weiterer 
Erscheinungen,  die  sich  aus  dem  Verhalten  weiter  von  dem 
Mittelpunkt  der  Kathode  abstehender  oder  gegen  die  Magnet- 
kraftlinien geneigter  Strahlen  erklären.  Die  Theorie  wird 
anschliessend  an  die  Grundlagen  von  Poincar6  (Beibl.  21, 
p.  147)  weiter  entwickelt.  Als  Versuchsröhre  dient  eine 
Crookes'sche  mit  dem  Maltakreuz.  Dabei  beobachtet  er  noch 
Ringe  auf  der  Glaswand,  die  von  den  von  der  Auftreffstelle 
der  ursprünglichen  Kathodenstrahlen  ausgehenden  Ejithoden- 
strahlen  herrühren.  Auch  die  Lage  und  das  Verhalten  dieser 
ergibt  sich  aus  der  Theorie.  E.  W. 


89.  H.  8travss.  Über  die  von  Röntgenstrahlen  ge- 
troffenen Körper  als  sekundäre  Rönlgenstrahlenquellen  (Mathem. 
u.  naturw.  Ber.  aus  Ungarn  15,  p.  8 — 14.  1897*)).  —  Zugleich 
mit  Röntgen  und  unabhängig  von  ihm  hat  der  Verf.  die  beim 
Auftreffen  auf  Körper  transformirten  X-Strahlen  aufgefunden 
und  untersucht..  Sie  sind  um  so  stärker,  je  stärker  es  die 
erregenden  sind,  ihr  Intensität  wächst  mit  der  Dicke  der  trans- 
formirenden  Schicht  —  Metalle  liefern  schwächere  sekundäre 
Strahlen  als  Holz  oder  Leder.  Auch  Gase  liefern  sekundäre 
Strahlen,  ebenso  Flüssigkeiten,  so  Wasser,  Äther,  Kupfervitriol, 
imd  zwar  stärkere  als  Hg.  E.  W. 


90.  H.  8traU8.  Zur  Sichtbarkeit  der  Röntgenstrahlen 
(Mathem.  u.  naturw.  Ber.  aus  Ungarn  15,  p.  1 — 7.  1897^)).  — 
Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Lichterscheinungen  bei  Anwen- 
dungen Yon  Röntgenstrahlen  beobachtet,  die  sich  daraus  voll- 

1)  Ausgegeben  1899. 
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st&ndig  erklären^  dass  die  Röntgenstrahlen,  die  im  allgemeinen 
die  Netzhant  zweimal  durchsetzen,  beim  Eintritt  in  das  Auge 
und  beim  Austritt,  dieselbe  reizen.  Ist  dies  der  Fall,  so  er- 
hält man  zwei  Bilder;  wird  die  Retina  wie  bei  axialem  Durch- 
gang nur  einmal  geschnitten,  so  erhält  man  auch  nur  ein  Bild. 

E.  W. 

91.  O.  Sagnae.  Transformation  der  X-Strahlen  durch 
die  Materie  (Joum.  de  Phys.  (3)  8,  p.  65—89.  1899).  —  Eine 
zusammenfassende  Darstellung  über  die  Untersuchungen  von 
Sagnac,  über  die  im  einzelnen  nach  früheren  Publikationen 
bereits  referirt  worden  ist.  E.  W. 


92.  A.  de  Maväy.  Die  Durchlässigkeit  der  dunklen 
Korper  und  das  schwär »e  Licht  (La  Nature  27,  p.  260 — 261. 
Iö98).  —  Vor  die  Lichtquelle  wird  ein  Metallschirm  gestellt 
mit  einem  Ausschnitt  K^  vor  ihn  ein  undurchsichtiger  Körper, 
eti^a  Ebonit,  dann  eine  Linse,  und  da,  wo  von  K  das  Bild 
entstehen  würde,  ein  Schirm  mit  Sidot'scher  Blende,  die  vor- 
her belichtet  war.  Da,  wo  das  Bild  von  K  entstehen  würde, 
flammt  dieselbe  einen  Augenblick  auf.  Die  Wellenl&nge  der 
wirkenden  Strahlen  liegt  zmschen  0,7  ju  und  1,5  ju.  Sie  ent- 
sprechen also  den  Wärmestrahlen.  E.  W. 


93.  c7.  Ml9ter  und  H.  OeUeH.  über  Becquerelstrahlen 
(Ohne  Citat.  Sepab.,  6  pp.).  —  Die  Yerfl  hs^en  eine  Reihe 
von  Versuchen  angestellt,  um  die  Energiequelle  der  Uran-  und 
Thorstrahlen  zu  ermitteln.  Zunächst  suchten  sie  eine  Änderung 
in  der  Intensität  der  Strahlen  künstlich  herbeizuführen.  Die 
Intensität  der  Strahlung  ist  in  der  Luft  dieselbe  wie  im  Va- 
kuum, so  dass  die  Hypothese  von  Crookes,  nach  der  die  Sub- 
stanzen ihre  Energie  aus  der  Luft  au&ehmen  könnten,  nicht 
richtig  ist  Auch  der  von  Curie  geäusserte  Gedanke,  dass 
die  radioaktiven  Körper  gewisse  im  Raum  schon  präexistirend9 
Strahlen,  die  alle  andern  Körper  ohne  nachweisbare  Absorption 
durchdrängen,  also  sich  anderweitig  auch  nicht  bemerklich 
machten,  absorbirten  und  deren  Energie  in  die  Becquerel- 
strahlen umwandelten,  ist  nicht  richtig,  da  in  einer  Tiefe  von 
800  m  unter  den  Erdboden  die  Strahlung  ebenso  intensiv  ist 
wie  auf  der  Oberfläche.    Wie  jede  andere  Substanz,  so  senden 
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auch  üranyerbmdungeiiy  die  von  Eathodenstrahlen  getroffen 
werden,  Röntgenstrahlen  aus,  eine  Nachwirkung  der  Erregung 
liess  sich  nicht  nachweisen.  Auch  das  Sonnenlicht  erwies  sich 
als  ohne  Einfluss  auf  die  durch  die  Becquerelstrahlen  ver- 
ursachte Elektricit&tszerstreuung)  dagegen  bewirkt  Luftbewegung 
stets  eine  Verminderung  der  Zerstreuung.  Ein  Einfluss  der 
Temperatur  konnte  nicht  festgestellt  werden  ^  jedoch  sind  in 
diesem  Fall  die  experimentellen  Schwierigkeiten  besonders 
gross.  Durch  chemische  Operationen  konnte  aus  dem  üran- 
pecherz  eine  sehr  wirksame  Substanz  isolirt  und  so  die  An- 
gaben von  Curie  (Beibl.  22,  p.  914)  bestätigt  werden.  Da 
die  Eigenschaft,  Becquerelstrahlen  auszusenden,  wie  es  scheint, 
allen  chemischen  Verbindungen  eines  wirksamen  Elements  zu- 
kommt, so  kann  sie  nicht  wohl  als  Begleiterscheinung  eines 
im  eigentlichen  Sinne  chemischen  Vorgangs  gedeutet  werden, 
man  wird  vielmehr  aus  dem  Atome  des  betreffenden  Elements 
selber  die  Energiequelle  ableiten  müssen.  Der  Gedanke  liegt 
nicht  fem,  dass  das  Atom  eines  radioaktiven  Elements  nach 
Art  des  Moleküls  einer  instabilen  Verbindung  unter  Energie- 
abgaben in  einen  stabilen  Zustand  übergeht  Allerdings  würde 
diese  Vorstellung  zu  der  Annahme  einer  allmähligen  Umwand- 
lung der  aktiven  Substanz  zu  einer  inaktiven  nötigen  und  zwar 
folgerichtiger  Weise  unter  Änderung  ihrer  elementaren  Eigen- 
schaften. Ob  diese  gewagte  Annahme  aufrecht  erhalten  werden 
kann,  wird  zun^phst  von  dem  Erfolg  der  Bemühungen  abhängen, 
die  Energie  der  Becquerelstrahlen  auf  eine  bekannte  Quelle 
zurückzuftLhren.  G.  C.  Seh. 

94.  C»  A»  MeMus*  Elektrische  und  magnetische  kugel* 
Jvrmige  fVellen,  die  sich  an  MaxtoelFs  Theorie  anschliessen 
(Öfvers.  af  K  Vetensk.-Akad.  Förhandl.  66,  p.  621—634 
1898).  —  Nach  der  Theorie  Mazwell's  lassen  sich  die  elek- 
trischen und  magnetischen  Klüfte  in  einem  homogenen,  isotropen 
Nichtleiter  aus  folgenden  Gleichungen  herleiten: 

Au 
Af, 

AfJL 
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dt    -    By 

dT  ] 
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wo  Xy  Yj  Z  die  Komponenten  der  elektrischen,  L^  M^  N  die 
der  magnetischen  Kraft  sind,  A  der  umgekehrte  Wert  der 
Geschwindigkeit  des  Lichts  im  leeren  Raum,  pk  die  Magneti- 
simngskonstante  des  Mittels  und  e  die  Dielektricitätskonstante. 
Der  Verf.  gibt  eine  Lösung  dieser  Gleichungen,  bei  welcher 
vorausgesetzt  wird,  dass 

BX    ,    dT   ,    dZ       ^    ,    ,      ÖL    ,    dM    .    ÖN       ^ 


da  ^  djf  ^  dz  ''^  ^"^  dx  ^  dy  ^  dz 
Diese  wendet  er  auf  elektrische  und  magnetische  kugel- 
förmige Wellen  an,  die  einen  Bewegungszustand  repräsentiren, 
der  von  einem  Punkte  aus  sich  gleichförmig  nach  allen  Seiten 
im  Baume  ausbreitet  und  zeigt,  dass  sich  aus  den  Gleichungen 
nicht  nur  elektrische  und  magnetische  Transyersalschwingungen, 
sondern  auch  Longitudinalschwingungen  herleiten  lassen. 

B.  T. 

95.  A*  Schuster.  Über  den  Einflms  de*  Magnetismus 
der  Sonne  auf  die  periodischen  Farialionen  des  Erdmagnetismus 
(Phü.  Mag.  46,  p.  395—402.  1898).  —  Der  Ver£  geht  von 
der  Annahme  aus,  dass  die  Sonne  in  einer  bestimmten  Richtung 
gleichförmig  magnetisirt  ist;  die  wirkliche  Magnetisirung  kann 
dann  als  eine  Superposition  von  Magnetisirungen  nach  drei  zu 
einander  senkrechten  Axen  betrachtet  werden.  Auch  der  Ein- 
floss  der  Excentricität  und  der  Geschwindigkeit  der  Erde  ist 
berücksichtigt  J.  M. 

96  und  97.  A.  Nippöldt  jun.  Neue  allgemeine  Er- 
scheinungen in  der  täglichen  VariaHon  der  erdmagnetischen 
Elemente  (Ann.  d.  Hydrographie  u.  Maritimen  Meteorologie 
1898,  Heft  7,  4  pp.).  —  Derselbe.  Ein  Verfahren  zur  har- 
monischen Analyse  erdmagnetischer  Beobachtungen  nach  einheit- 
lichem Plane  (Ibid.  1899,  Hefl  2,  p.  57—64).  —  Der  Verf.  glaubt 
bei  der  harmonischen  Analyse  von  Deklinationsbeobachtungen 
Gesetzmässigkeiten  entdeckt  zu  haben,  deren  allgemeine  Be- 
stätigung von  grossem  Wert  sein  würde.  Bei  der  Masse  des 
vorliegenden  Materials  will  er  eine  Arbeitsteilung  herbeiführen, 
und  gibt  dafür  ein  Beispiel  des  vorgeschlagenen  Verfahrens  für 
eine  Station.  Es  wird  der  Gang  eines  gewissen  Koeffizienten 
der  Funktion  für  verschiedene  Stationen  auf  einer  Tafel  gezeigt 
und  der  Schluss  nahe  gelegt,   dass  auf  diesem  Wege  wohl 
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allerlei  Aufischlüsse  über  die  Abhängigkeit  der  Variation  der 
Deklination  von  der  Stellung  der  Erde  im  Baume  erhalten 
werden  können.  Biem. 

98.  M.  BriUauin.  Entstehung ,  /Veränderungen  und 
Störungen  der  atmosphärischen  Elektricüäl  (L'^clair.  electr.  13. 
p.  577— -579.  1897).  —  Nach  dem  Verf.  wird  die  atmosphärische 
Elektricität  unterhalten  durch  die  Wirkung  der  ultravioletten 
Strahlen  auf  die  Eisnadeln  der  Cirrus.  Sie  rührt  auch  yon 
derselben  Ursache  her,  das  nötige  Anfangsfeld  wird  durch  die 
relativen  Bewegungen  der  hohen  Gegenden  der  Atmosphäre 
gegen  die  magnetisirte  Erdkugel  erzeugt. 

Um  dies  nachzuweisen,  wird  auf  eine  isolirte  Metallplatte 
eine  Eisplatte  gelegt  und  mit  einem  Elektrometer  verbunden; 
ihr  gegenüber  wird  eine  durchlöcherte  Platte  aufgestellt  und 
stark  positiv  geladen.  Bei  Belichtung  mit  ultraviolettem  Licht 
verliert  die  Eisplatte  ihre  Elektricität  Die  Zerstreuung  ist 
etwa  Vio — V20  8^  stark,  wie  die  Wirkung  auf  das  Ziok.  So- 
bald die  Eisplatte  anfängt  zu  schmelzen,  nimmt  die  Wirkung 
ab  und  wird,  sobald  sie  ganz  mit  einer  Wasserschicht  über- 
zogen ist.  Null  E.  W. 

99.  A.  Ca/mpbeU.  Über  den  magnetischen  Kraßfiuss  in 
EHektriciiäisxählem  und  andern  elektrischen  Instrumenten  (Phys. 
Soc.  in  London  16,  p.  258-280.  1899;  Phü.  Mag.  47,  p.  1—18. 
1899).  —  In  der  Untersuchung  handelt  es  sich  um  die  Bestimmung 
der  Induktion  B  im  Eisen  oder  in  der  Luft  oder  auch  um  die 
Messung  des  Eraftlinienstromes.  Ist  der  Eraftlinienstrom  von 
unveränderlicher  Richtung,  so  wird  die  Methode  des  ballistischen 
Galvanometers  gebraucht  unter  Anwendung  von  Induktions- 
spulen, die  vom  Verf.  genau  beschrieben  sind.  Bei  wechselnder 
Magnetisirung  ist  die  den  Kraftlinienstrom  umschliessende  Spule 
mit  einem  Widerstand  aus  Manganin  verbunden,  der  längs  der 
einen  Gruppe  der  Lötstellen  einer  empfindlichen  Thermosäule 
liegt.  Die  Thermosäule  besteht  aus  zehn  Paaren  dünner  Eisen- 
und  I^ickeldrähte  von  je  7  mm  Länge.  Bei  einer  andern  aber 
weniger  empfindlichen  Methode  ist  das  Telephon  benutzt.  Zur 
Untersuchung  gelangen  das  Elektrodynamometer  von  Siemens, 
Lord  Eelvin*s  Stromwage,  Voltmeter  von  Weston  u.  a.  hl 

J.M. 
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100.  A.H€isgold.  10000  f^olt'Kabelvers9iche  {Elektrot 
Ztschr.  20,  p.  189—191.  1899).  —  Das  Kabelwerk  Duisburg 
lieferte  zwei  Kabel  und  zwar  1.  ein  Kabel,  isolirt  mit  yulkani- 
sirtem  GFummi  und  2.  ein  Kabel,  welches  mit  Kabelit  isolirt 
war.  Kabelit  hat  manche  Vorteile  mit  Gmnmi  gemeinsam, 
ist  auch  nicht  hygroskopisch  und  ist  billiger  ab  Gummi.  Beide 
Kabel  waren  drei£Etch  verseilt,  bleiumpresst  und  eisenbandar- 
mirt  und  hatten  den  Querschnitt  3  x  35  qmm.  Die  Prüfungs- 
resoltate  der  Adern  und  Kabel  sind  in  einer  Tabelle  zusammen- 
gestellt, welche  die  Isolation  pro  Kilometer  bei  15^  C.  in 
Megohm  enthUt.  Dabei  sind  die  Gummikabel  86  Stunden  in 
Wasser,  die  Kabelitkabel  8  Tage  in  Wasser  gepr&ft;  ebenso 
ist  der  Isolationswiderstand  nach  der  Hochspannungsprüfung 
festgestellt 

Nunmehr  sind  die  Kabel  während  einer  Dauer  von  5  Mo- 
naten abwechselnd  in  Betrieb,  ohne  dass  eine  Störung  eintrat. 
Die  Mazimalbelastung  betrug  25  Amp.  bei  11000  Volt,  Be- 
lastungsschwankungen fanden  von  Vollbelastung  bis  Null  so- 
wohl in  einer  wie  in  sämtUchen  drei  Phasen  statt.  Weitere 
Mitteilungen  beziehen  sich  auf  die  Sicherheit  der  Kabel  bei 
Gewitter.  J.  M. 


(beschichte    Pädagogik.    Praktisches. 


101.  6.  W.  A.  Kahlbaum.  Wilhelm  Eüenlohr.  Ein 
Gedenkblau  zu  seinem  hundertsten  Geburtstag  am  1.  Januar  1899 
(Verh.  d.  naturw.  Ver.  Karlsruhe  1899.  47  pp.).  —  Die  Bio- 
graphie Eisenlohr's,  die  zugleich  eine  Geschichte  der  Entwick- 
Ituag  des  physikalischen  Unterrichts  an  dem  Polytechnikum  in 
Karlsruhe  ist,  bietet  ausserordentlich  viel  Interessantes  und 
liefert  ausser  zur  Geschichte  des  Karlsruher  Physikers  zur 
Geschichte  der  Naturwissenschaften  viele  interessante  Beiträge. 

E.W. 

102.  H.  Bahn»  Mitteilungen  über  physikalische  Schüler- 
ilbungen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  91—92.  1899). 
—  Der  Verf.  bespricht  kurz  die  Art  und  Weise  dieser  Übungen 
^  Dorotheenstädtischen  Realgymnasium  zu  Berlin  und  teilt 
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einige  Beobachtungen  mit,   die  er  seit  7  Jahren  zu  machen 
Gelegenheit  hatte.  K.  Seh. 

103.  O.  Troje.  Der  Prqjektionsapparai  und  seine  Fer^ 
Wendung  im  Unterricht  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  13, 
p.  80—85.  1899).  —  Der  Verl  befürwortet  die  Anschaffung 
eines  solchen  Apparats  für  Schulkabinette,  welche  von  einer 
elektrischen  Centrale  aus  mit  Strom  versorgt  werden,  da 
der  Apparat  bei  den  meisten  ünterrichtsgegenständen  passende 
Verwendung  finden  kann.  Im  besonderen  beschreibt  er  den 
Projektionsapparat,  dessen  Projektionslateme  eine  Differential- 
lampe der  Elektricitäts- Aktien-Gesellschaft  (vorm.  Schuckert 
&  Co.)  in  Nürnberg  ist,  während  die  Einrichtung  der  optischen 
Bank  von  Carl  Zeiss  herrührt;  sodann  bespricht  er  die  Be- 
schafiung  von  Projektionsbildem,  von  denen  er  besonders  die 
englischen  und  französischen  Bilder  hervorhebt;  endlich  gibt  er 
das  Herstellungsverfahren  solcher  Bilder  im  eigenen  Labora- 
torium an«  Bei  allen  Punkten  macht  der  Verl  spezielle  An- 
gaben mit  Hinzufügung  der  einschlägigen  Firmen.     EL  Seh. 


104.  H*  Mebenstwff.  Modell  einer  Dampfstraklpumpe 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  13—14.  1899).  —  Das 
Modell  ist  aus  einigen  Glasröhren,  einem  T-Bohre  und  ebem 
starkwandigen  Bundkolben  hergestellt  und  im  wesentlichen 
dem  Weinhold'schen  Modell  (Vorschule,  p.  882.  4.  Aufl.)  nach- 
gebildet. Mittels  eines  zweiten  T-Bohrs  lässt  sich  ein  Mano- 
meter am  Apparat  anbringen.  K.  Seh. 


105.  Om  TrouvS.  Über  einen  neuen  Apparat  zur  Hebung 
von  Flüssigkeiten  (C.  R  126,  p.  1097—1099.  1898).  —  Der 
Apparat  beruht  auf  einer  Vereinigung  des  Prinzips  der  Centn- 
fugalpumpe  mit  dem  einer  Trombe  und  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  einem  festen  Einlauftrichter,  an  dessen  engere 
Offiiung  sich  mit  seinem  engeren  Teile  ein  schnell  um  seine 
Axe  rotirender  Hohlkegel  anschliesst,  welcher  an  seiner 
weitesten  Öffnung  ein  tangential  zu  dieser  gestelltes  Mundstück 
für  den  Ausfluss  der  Flüssigkeit  trägt  Die  Wirkung  des 
Apparates  soll  noch  durch  eine  im  Innern  des  rotirenden 
£egels  angebrachte  Schraube,  deren  Ganghöhe  gleich  der  Fort- 
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Bchreltungsgeschwindigkeit  der  Flüssigkeit  ist,  erhöht  werden^ 
doch  steigert  diese  nur  den  Druck,  nicht  die  Menge  des  aus- 
strömenden Wassers,  was  der  yer£  durch  Versuche  nach* 
gewiesen  hat.  H.  M. 

106.  A»  Broca.  Über  den  Sckuts  der  Messinsirumente 
g^en  die  ErschiUterungen  des  Bodens  (L'^dair.  ^lectr.  13,  p.  581 
— 583.  1897).  —  Nach  Broca  ist  die  Verwendung  von  Kaut- 
schuk schädlich  in  all  den  Fällen,  wo  ein  Apparat  einen 
schwingenden,  leicht  beweglichen  und  leicht  aufgehängten  Teil 
hat  Hier  muss  man  schwere,  an  Fäden  angehängte  und  ge- 
dämpfte Tische  verwenden.  Bei  starren  oder  mit  schweren 
schwingenden  Teilen  versehenen  Apparaten  ist  dagegen  der 
Kautschuk  zu  benutzen.  E.  W. 


Bücher. 

107  u.  108.  Berthelot.  Chaleur  animale.  L  Principes 
chimiques  geniraux  (xvi  u.  169  pp.).  —  //.  Donnees  numenques 
(150  pp.  Paris,  Gkuthier-Villars,  1899).  —  In  diesen  beiden 
Bänden  gibt  der  Verf.  eine  Übersicht  über  die  tierische  Wärme. 
Der  erste  Band  behandelt  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  und 
zwar  sowohl  von  der  rein  chemischen,  wie  der  thermochemischen 
Seite;  in  dem  zweiten  werden  die  in  Betracht  kommenden 
thermochemischen  Daten  mitgeteilt.  E.  W. 


109.  JS.  Biedermann^  Chetniker-Kalender  1899.  Em 
Hilfsbuch  ßtr  Chemiker,  Physiker,  Mineralogen,  Industrielle, 
Pharmazeuten,  HüUenmänner  etc.  20.  Jahrgang  (330  pp.  Berlin, 
J.  Springer,  1899).  —  Der  Inhalt  und  die  Anordnung  des 
Stoffs  ist  dieselbe  gebUeben,  so  dass  ein  Hinweis  auf  diesen 
allbekannten  Kalender  genügen  'wird.  G.  C.  Seh. 


110.  X«  OrtMtmach.  Die  physikalischen  Erscheinungen 
und  Kräfte,  ihre  Erkenntnis  und  Verwertung  im  praktischen 
Leben  (vm  u.  442  pp.  Leipzig,  0.  Spamer,  1899).  —  Der  BeibL 
22,  p.  615  besprochene  Teil  des  Buches  der  Erfindungen  ist 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    450    — 

jetzt  als  besonderes  Buch  herausgegeben  worden.  Der  frohere 
Inhalt  ist  wesentlich  erweitert  worden,  so  sind  aufgenommen 
in  der  Spektralanalyse  die  von  Bamsay  neu  entdeckten  Elemente 
der  Atmosphäre,  das  neue  Biesenfemrohr  der  Treptow-Stern- 
warte, das  anomale  thermische  Verhalten  gewisser  Körper,  das 
Ooldschmidt'sche  Verfahren  zur  Gewinnung  reiner  Metalle,  das 
Zeeman'sche  Phänomen,  die  magnetische  Wage,  die  neuesten 
Ergebnisse  der  Marconi'schen  Funkentelegraphie,  die  neuesten 
Apparate  für  Böntgen-Üntersuchungen  etc. 

Die  früher  dem  Buch  gezollte  Anerkennung  gilt  natürlich 
auch  fär  die  neue  Ausgabe  desselben.  E.  W. 


111.  C.  Meim»  Die  Akkumulatoren  für  stationäre  elek- 
trische  Anlagen,  3.  Auflage  (vi  u.  116  pp.  Leipzig,  O.  Leiner, 
1899).  —  In  den  meisten  physikaUschen  Instituten  dürften  mit 
den  Dynamomaschinen  auch  Akkumulatorenbatterien  verbunden 
sein.  Eine  eingehende  Besprechung  ihrer  Behandlung,  ein 
Hinweis  auf  die  Störungen,  die  bei  dem  Betrieb  mit  denselben 
nicht  ausbleiben  können,  ist  daher  f&r  jeden  Physiker  von  Wert, 
um  so  mehr,  wenn  sie  von  einer  Seite  kommt,  die  sich  mit 
diesen  Instrumenten  besonders  eingehend  beschäftigt  hat. 

E.W. 

112—114.  O.  Jäger.  Theoretische  Physik.  L  Mechanik 
und  Akustik  (155  pp.).  —  //.  Licht  und  Wärme  (156  pp.).  — 
111.  Elektricität  und  Magnetismus  (146  pp.  Leipzig,  G.  J.  Gö- 
schen, 1899.  Sammlung  Göschen).  —  In  drei  kleinen  Bänden 
ist  es  dem  Verf.  gelungen,  aus  der  theoretischen  Physik  das 
zusammen  zu  fassen,  was  der  Studirende  zunächst  als  Er- 
gänzung der  Experimentalphysik  braucht  Ihm  ist  dadurch 
Gelegenheit  gegeben,  sei  es  neben  der  allgemeinen  Vorlesung, 
sei  es  im  Anschluss  an  dieselbe,  die  strenge  mathematische  Be- 
gründung der  dort  gesehenen  Erscheinungen  kennen  zu  lernen, 
sowie  die  unmittelbar  sich  anschliessenden  theoretischen  Ent- 
wicklungen zu  verfolgen.  Dem  Studirenden  wird  es  durch  den 
Überblick,  den  er  so  gewinnt,  auch  sehr  erleichtert,  sich  in 
Spezialwerke  über  die  einzelnen  Gebiete  einzuarbeiten.  Ein- 
zelne Kleinigkeiten,  wie  die  unrichtige  Schreibweise  Frauen- 
hofer,  Joung  (statt  Toung)  können  in  einer  neuen  Auflage 
berichtigt  werden.  E.  W. 
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115.  P.  Ja/netm  üne  excurdon  electrotechnique  en  Suüse 
par  les  elives  de  ticole  superieure  d^ileciricite  (vin  u.  92  pp. 
Paris,  Gbuthier-Yillars).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Beschreibong 
einer  Reihe  von  elektrotechnischen  Anlagen,  die  er  bei  einer 
£xciirsion  mit  seinen  Schülern  in  der  Schweiz  besucht  hat. 
Besondere  Einrichtongen  nnd  Konstruktionen  sind  eingehend 
besprochen  und  abgebildet  E.  W. 


1 1 6.  JP«  Janet.  Premier^ s  Principes  d^ilectridte  industrielles 
PileSy  accumulateurs,  dynamos,  transformateurs,  3.  Edition  (x 
TL  280  pp.  Paris,  Gauthier- Villars,  1899).  —  Das  Buch  hat  in 
knrzer  Zeit  drei  Auflagen  erlebt,  und  damit  seine  Brauchbar« 
keit  erwiesen.  Es  gibt  eine  Übersicht  über  alle  die  theoreti- 
schen Punkte,  die  bei  der  Anwendung  der  Elektricität  in 
Frage  kommen,  und  bespricht  dann  die  einzelnen  Anwendungs- 
formen  derselben,  ohne  sich  aber  in  technische  Einzelheiten 
einzulassen.  Der  Stoff  ist  folgendermassen  gegliedert  Ein- 
leitung. In  ihr  wird  die  aUgemeine  Anordnung  besprochen. 
Kap.  L  Mechanische  Prinzipien.  Kap.  IL  Allgemeines  über 
den  elektrischen  Strom.  Kap.  III.  Allgemeine  Prinzipien  über 
Stromerzeuger  und  Empfänger.  Kap.  IV.  Die  Kette.  Kap.  V. 
Die  Akkumulatoren.  Kap.  VI.  Einführung  in  das  Studium 
der  Dynamomaschinen.  Kap.  VII.  Die  dynamoelektrischen 
Maschmen  mit  konstantem  Strom.  Kap.  VUL  Dieselben  mit 
Wechselstrom.    Kap.  IX.  Die  Transformatoren.         E.  W. 


117.  Sm  Jf.  Leaf»  The  internal  unring  of  buildings 
(197  pp.  Westminster,  J.  Constable  &  Co.,  1899).  — ,  Dieses 
kleine  Buch  ist  auch  f&r  den  Physiker  nützlich,  es  behandelt 
die  Anordnung  und  Prüfung  elektrischer  Starkstromleitungen 
im  Innern  von  Gebäuden.  Eine  grosse  Anzahl  von  Hilfs- 
apparaten wird  dabei  beschrieben. 

Den  Schluss  des  Buches  bilden  die  einschlägigen  englischen 
Verordnungen  von  Seiten  der  Versicherungs-  und  Elektricitäts- 
gesellschaften.  E.  W. 

118.  Mm  IMpke.  Grundzüge  der  Elektrochemie  auf  ex- 
perimenteller Basis.  3.  vermehrte  und  verbesserte  Außage  (xn 
287  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1899).  —  Der  beste  Beweis  für 
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die  Brauchbarkeit  dieses  Buches  ist,  dass  es  in  drei  Jahren 
drei  Auflagen  erlebt  hat  Die  vorliegende  Auflage  ist  in  fast 
allen  Kapiteln  wesentlich  umgearbeitet  und  yerrollständigt 
worden,  indem  die  Grundbegriffe  näher  erörtert,  die  Mess- 
methoden wenigstens  dem  Prinzip  nach  auseinandergesetzt, 
femer  die  Polarisation,  Reaktionen  der  Ionen  u.  a.  mehr  ge* 
nauer  besprochen  und  auch  auf  die  elektrochemische  Industie 
Bücksicht  genommen  wurde.  Auch  durch  eine  Reihe  Yon 
neuen  Versuchen,  von  denen  die  meisten  sich  zu  Yorlesungs- 
versuchen  eignen,  ist  das  Buch  vervollständigt  worden.  Das 
Lob,  welches  der  ersten  Auflage  gespendet  wurde  (BeibL  19, 
p.  817)  gebührt  der  Neuauflage  in  noch  höherem  Maasse. 

a  0.  Seh. 

119.  Musproit^ 8  Theoretüche,  praktische  und  anafytücke 
Chemie  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe.  Encyklopädi- 
sches  Handbuch  der  technischen  Chemie  begonnen  von  F,  Stok^ 
mann  und  Br.  Kerl  (Bd^  VII,  Heft  9—12,  p.  514—767.  Braun- 
schweig, F.  Vieweg  &  Sohn,  1899).  —  Die  vorliegenden  Hefte 
behandeln  Quecksüber  und  seine  Verbindungen,  Salpetersäure 
und  Sauerstoff.  Hier  sind  ftb:  den  Physiker  vor  allem  wichtig 
die  Methoden  zur  Erzeugung  des  Ozons  und  diejenigen  zur 
elektrolytischen  Darstellung  des  Sauerstoffs.  £.  W. 


120.  W*  Ostwald*  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie 
in  zwei  Bänden,  Band  IL  Teil  IL  4.  Lief.  f^erwandschafU- 
lehre.  2.  Auflage  (p.  593—828.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1899). 
—  Die  vorliegende  Lieferung  behandelt  die  chemischen  Gleich- 
gewichte zweiter  Ordnung  weiter.  Dahin  gehört  nach  Ostwald 
auch  die  Besprechnung  des  Dampfdrucks  von  Flüssigkeits- 
gemischen ,  diejenige  der  Lösungen ,  Übersättigung  etc. ,  so 
dass  dieser  Teil  des  Buchs  für  den  Physiker  besonderes  Inter- 
esse hat.  E.  W. 

121.  L.  Zehnder.  Die  Entstehung  des  Lebens,  aus  me- 
chanischen Grundlagen  entwickelt  L  Moneren^  Zellen,  Protisten 
(vm  u.  256  pp.  mit  123  Abbldgn.  Freiburg  i  B.,  J.  0.  B.  Mohr 
[Paul  Siebeck],  1899).  —  Der  Ver£  geht  in  seiner  Theorie 
vom  Atomismus  aus  und  vertritt  den  monistischen  Standpunkt 
Im  Sinne  von  Clausius  befinden  sich  alle  Atome  und  alle 
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Molekfile  unserer  Substanzen,  wie  auch  ihr  Aggregatzustand 
sei,  in  mehr  oder  weniger  lebhaft  schwingender  bez.  zackender 
Bewegong.    Vermöge  dieses  Bewegungszustandes  strahlen  die 
Moleküle  Ätherwellenbewegungen    aus,    welche  wir   bei  ge- 
nflgender  Intensität  als  Licht  wahrnehmen.     Doch  auch  bei 
geringerer  Intensität,  sogar  bei  sehr  tiefen  Temperaturen  sind 
solche  Ausstrahlungen  noch  da.    Vielleicht  haben  wir  in  den 
Becquerelstrahlen  eine  derartige  Ausstrahlung  „dunkeln  Lichtes'^ 
Wie  geringe  Intensitäten  solche  von  den  Molekülen  ausgehende 
Strahlen  in  grösseren  Abständen  haben  mögen,  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  der  Moleküle  müssen  diese  Intensitäten 
doch  sehr  gross  sein.     Die  von  einem  Molekül  ausgehende 
Strahlung  wird  von  benachbarten  Molekülen  bez.  Atomen  mehr 
oder  weniger  aufgenommen,  namentlich  dann,  wenn  Kesonanz- 
wirkungen  in  Betracht  konunen,  wenn  nämlich  die  benachbarten 
Atome  mit  denjenigen  jener  Moleküle  selber  gleichartig  sind. 
Genaue  Überlegungen  zeigen,  dass  infolge  dieser  Besonanz- 
wirkong  gleichartige  Atome  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
jener  Moleküle   leichter  zu  neuen  gleichartigen  und  gleich- 
orientirten  Molekülen  zusammentreten,   als  in  grösseren  Ab- 
ständen, und  dass  gleichartige  Moleküle  unmittelbar  nebenein- 
ander im  allgemeinen  stabiler  sind,  als  ungleichartige.    Daher 
ergibt  sich  aus  rein  physikalischen  und  chemischen  Wirkungen 
der   fundamentale    „  Assimilationssatz  ^^  der  Biologie.     Wenn 
während  des  Funktionirens,  während  des  Arbeitens  einer  or- 
ganischen Substanz,  infolge  von  chemischen  oder  physikalischen 
Beeinflussungen,  die  Molekularbewegung  in  der  Substanz  ver- 
grössert  wird,   so  konmit  also  auch  durch  die  Funktion  jener 
Substanz  eine  „verstärkte  Assimilation'^  zu  stände.    Die  Mole- 
küle haben  im  allgemeinen  noch  zwei  magnetische  und  in  der 
Regel  überdies  zwei  elektrische  Pole.  Folglich  sind  magnetische 
tmd  elektrische  £räfte  zwischen  den  Molekülen  wirksam,  welche 
die  Zusammenlagerung  der  Moleküle  in  gleicher  Orientirung 
begünstigen.    Der  Aufbau  organischer  Substanz  bei  der  Assi- 
milation ist  daher,  wie  derjenige  der  unorganischen,  ein  krystal- 
linischer,  wenn  nicht  Störungen  die  Anlagerung  beeinti^chtigen. 
Die  Moleküle  organischer  Substanzen  sind  oft  in  überaus 
komplizirter  Weise    aus   Atomen    zusammengesetzt.      Solche 
Moleküle  sollen  zum  Teil  aus  Tausenden  von  Atomen  bestehen; 
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sie  mttssen  dann  räumliche  Gebilde  von  bestimmter  Form  sein, 
also  kleine  Kügelchen  oder  Parallelepipeda  oder  prismatische 
Stäbchen  von  diesen  oder  von  jenen  Querschnitten  etc.  Legen 
sich  gleichartige  prismatische  Moleküle  von  trapezförmigem 
Querschnitt  in  gleicher  Orientirung  aneinander,  so  bilden  sie 
kleine  molekulare,  für  gewisse  andere  Moleküle  durchlässige 
Böhrchen,  welche  als  „ Fistellen <'  (von  fistula,  deminutivum: 
fistella)  bezeichnet  werden.  Durch  Zusammenlagerung  gleich- 
artiger Fistellen  in  gleicher  Orientirung,  dem  Assimilationssatz 
zufolge,  entstehen  durchlässige  Membranen,  überhaupt  durch- 
lässige Substanzen.  Die  Fistellen  verändern  beim  Eindringen 
verhältnismässig  grosser  Moleküle  in  ihre  Hohlräume  ihre 
Lineardimensionen.  Daher  sind  die  Fistellen  die  Elemente 
der  quellbaren  und  der  kontraktilen  Substanz.  Je  nach  der 
Gestalt  der  betreffenden  Moleküle  erhalten  die  Fistellen  eine 
mehr  oder  weniger  schraubenförmige  Struktur.  Es  müssen 
also  die  aus  Fistellen  aufgebauten  organischen  Substanzen 
nicht  nur  eine  Doppelbrechung,  sondern  in  der  Begel  auch 
die  natürliche  Cirkularpolarisation  des  Lichtes  zu  stände  kom- 
men lassen. 

Die  gleichzeitige  Wirkung  mehrerer  verschiedenartiger  be- 
nachbarter Moleküle  bei  der  Assimilation  f&hrt  auf  den  funda- 
mentalen „  Anpassungssatz '^  Auch  ganz  verschiedenartige 
Moleküle  können  infolge  ihrer  mannichjEachen  verschiedenartigen 
Eigenschwingungen  in  „teilweiser  Besonanz''  zu  einander  stehen; 
sie  unterstützen  sich  in  diesem  Falle  gegenseitig  bei  der  Assi- 
milation. In  dieser  Weise  entstehen  komplizirtere  aus  mehreren 
Substanzen  aufgebaute  organische  Gebilde,  etwa  Haeckel's  Mo- 
neren, in  verschiedener  Gestaltung.  Solche  Gebilde  müssen 
unter  Umständen  bewegungsf&hig  sein,  namentlich  auf  Nahrungs- 
reize hin.  Die  Fortpfianzungsgesetze  derselben  werden  sodann 
entwickelt.  Grössere  Gebilde  erhalten  der  notwendigen  An- 
passung zufolge  verstärkte  Membranen,  es  entstehen  schUesslich 
die  sichtbaren  Zellen.  Die  weitere  Erläuterung  des  Aufbaues 
der  Zellbestandteile,  sowie  der  verschiedenen  Fortpflanzungs- 
arten der  Zellen  hat  vorwiegend  biologisches  Literesse. 

L.Z. 
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M,  7,00,    (Freiburg  i.  B.,  J.  C,  B.  Mohr,) 
WooUcombCf  W.  O.    Practical  work  in  Physics  for  use  in  shoolt  atid 

Colleges.    Part  L    General  Physics.    2.  Edit.    XK  u.  82  pp.    (Oxford, 

Clarendon  Press,  1898.) 


Druck  TOD  Meteger  &,  Wittig  in  Leipzig. 


Digitized  by  VjOOQIC 


1899.  BEIBLÄTTER  -^  *? 

Zu  DSH 

ANNAIEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND   28. 


Mechanik. 

1.    Th.  W.  JMchards  und  A.  8.  Oushman.     Be- 

Vision  des  Atomgewichts  von  Nickel,  Zweite  Mitteilung.  Die 
Bestimmung  des  Nickels  im  Nickelbromid  (Ztschr.  anorg.  Ohem. 
30,  p.  352—376.  1899;  Chem.  News  79,  p.  163—166, 174—176, 
185—187,  199—201.  1899).  —  Die  Abhandlung  enthalt  die 
genaue  Beschreibung  der  benutzten  Methode  und  eine  kritische 
Besprechung  der  firüheren  Arbeiten.  Aus  den  zuverlässigsten 
Bestimmungen  ergibt  sich  folgender  Wert  für  das  Atomgewicht: 

Winklftr'ß  korrigirter  Wert  58,69 

Zimmermaim'B  Wert  58,694 

Richards  u.  Gushman's  Wert       58,706 


58,70 


G.  a  ScL 


2.  Th.  W.  Biehards  und  O.  P.  Baader.      Das 

Atamgewichi  des  Kobalts.  Zweite  Abhandlung.  Die  Bestimmung 
des  Atomgewichts  des  Kobalts  aus  dem  Kobaltbromid  (Chem. 
News  79,  p.  208—209,  219—223.  1899).  —  Aus  vier  Serien 
ergibt  sich  das  Atomgewicht  des  Kobalts  zu  58,995. 

G.G.  ScL 

3.  A»  IHtte.  Einige  Eigenschaßen  des  Aluminiums 
(C.  B.  128,  p.  195—201.  1899).  —  Früher  hat  der  Ver£  ge- 
zeigt,  dass  Aluminium,  anstatt  von  den  chemischen  Beagentien 
gamicht  verändert  zu  werden,  vielmehr  im  Gegenteil  ent- 
sprechend seiner  hohen  Oxydationswärme  von  einer  sehr  grossen 
Zahl  derselben  angegriffen  wird.  Seine  Unveränderlichkeit  ist 
nur  scheinbar  und  rührt  davon  her,  dass  sich  dies  Metall  in 
den  meisten  Fällen  unmittelbar  mit  einer  schützenden  Schicht 
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von  Alumimumoxyd  oder  einer  Gasschicht  bekleidet,  die  zwar 
sehr  dünn,  aber  zusammenhängend  und  undurchlässig  ist 

Jetzt  untersucht  nun  der  Verf.,  ob  die  Einwirkungen  bei 
Gegenwart  und  bei  Abwesenheit  von  Luft  die  gleichen  bleiben. 
Es  zeigt  sich,  dass  die  Einwirkung  auf  das  Aluminium  infolge 
vorhandener  Miteinwirkung  des  in  der  atmosphärischen  Luft 
enthaltenen  Sauerstoffs  und  der  Kohlensäure  in  derselben  er- 
heblich erleichtert  wird.  Bud. 


4.  L.  Kahlenberg,  D.  J.  Davis  und  JB.  E.  Fawler. 

Die  Inversion  des  Zuckers  durch  Salze  (Joum.  of  the  Americ. 
Chem.  Soc.  21,  p.  1— 23,  1899).  —  Vor  allem  handelt  es  sich 
für  die  Verl  darum,  eine  Methode  zu  erproben,  mittels  deren 
die  Geschwindigkeit  der  Liversion  des  Zuckers  durch  nickt 
farblose  Salze  bestimmt  werden  kann.  Dann  wollen  sie  die 
Basicität  der  so  untersuchten  Metalle  mit  ihren  sogenannten 
Lösungsdrucken,  wie  sie  durch  Messen  der  E.M.K.  galvanischer 
Ketten  gefunden  werden,  vergleichen.  Da  die  Inversion  des 
Zuckers  gemäss  der  Gleichung  O^^B,^fi^^  +  HjO  =  2CgH,jO, 
erfolgt,  da  also  bei  der  Inversion  jedes  Bohrzuckermolekül 
zwei  Moleküle  liefert,  so  muss  nach  vollständiger  Invertirung 
die  Lösung  eine  doppelt  so  grosse  Gefnerpunktsemiederigung 
ergeben  als  die  anfängliche,  nicht  invertirte  Lösung. 

In  der  That  zeigen  die  Verl,  dass  sie  aus  der  Gefrier- 
punktsemiedrigung  der  Zuckerlösungen  die  Geschwindigkeit 
der  Inversion  bestimmen  können.  Sie  untersuchen  nun  so  die 
Inversion  des  Zuckers  durch  eine  Beihe  von  Salzen  (meist 
Chloriden  und  SuLbten  von  Metallen,  wie  Kupferchlorid  etc.), 
bedienen  sich  daneben  aber  auch  des  Polariskops,  teils  allein, 
teils  noch  neben  der  Gefriermethode.  Aus  diesen  Unter- 
suchungen ergibt  sich  folgendes.  Ordnet  man  die  Metalle 
nach  der  Geschwindigkeit,  mit  der  ihre  Salze  derselben  Säure 
Zucker  invertiren,  so  erscheint  diese  Beihe  der  elektrochemischen 
Beihe  dieser  Metalle  ähnlich,  nur  das  Aluminium  bildet  eine 
merkliche  Ausnahme. 

Die  Chloride  invertiren  Zucker  schneller  als  die  Sulfate, 
weil  das  Schwefelsäureradikal  eine  geringere  Tendenz  zur  Ionen- 
bildung  zeige.  Bud. 
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5.  JE.  Cohen.  Ober  InverHansgeschwindigkeit  m 
Alkohol — fVassergemüchen  (Maandbl.  v.  Naturw.  23,  p.  118 
—122.  1898).  —  Durch  Messung  der  Drehung  der  JPolari- 
sationsebene  wird  die  Inversionsgeschwindigkeit  k  bestimmt  in 
Lösungen  von  Zucker  in  Wasser  und  in  Alkohol — Wasser- 
gemischen mit  20  bis  50  VoL  Proz.  Alkohol,  bei  Hinzufügung 
?on  kleinen  Mengen  HCl.  Es  ändert  sich  k  mit  dem  Alkohol- 
gehalt Das  Verhältnis  der  k  bei  Wasser  und  bei  einem  be- 
stimmten Gemisch  nimmt  bei  Abnahme  des  Säuregehaltes  zu 
.bis  zu  einem  Grenzwert  Da  das  HCl  immer  yoUständig 
dissocürt  ist,  muss  man  zur  Erklärung  einen  Einfluss  des 
Mediums  annehmen.  L.  H.  Siert 


6.  cT.  Wagner.  Maassanalystücke  Studien  (123  pp. 
Habilitationsschrift  Leipzig  1898;  Ztschr.  physik.  Chem.  38, 
p.  33 — 79.  1899).  —  Die  Arbeit  besteht  aus  drei  Abhandlungen, 
L  Die  allgemeinen  Fehlerquellen  der  Maassanalyse.  Die  Er- 
gebnisse dieses  Teils  fasst  der  Verf.  folgendermassen  zusammen. 

1.  Es  ist  für  geaichte  Messgefässe  eine  einheitliche  Eehler- 
grenze  notwendig.  2.  Die  von  der  EaiserL  Normalaichungs- 
kommission  und  dem  Litemationalen  Kongress  für  angewandte 
Chemie  in  Wien  festgestellten  Fehlergrenzen  entsprechen  dieser 
Forderung  nicht  immer.  8.  Die  Fehlergrenze  darf  höchstens 
1  Proz.  betragen.  Instrumente,  die  so  genau  nicht  anzufertigen 
sind,  müssen  von  der  Aichung  ausgeschlossen  oder  einer  zweiten 
Öenauigkeitsklasse  zugewiesen  werden.  4.  Es  ist  zweckmässig, 
Bliretten  nur  gleichmässig  zu  teilen  und  mit  einer  Korrektions- 
tabelle zu  gebrauchen,  da  die  Berücksichtigung  der  Ejdiber- 
fehler  bei  der  Teilung  zu  schwierig  ist  5.  Garantirt  reine 
fieagentien  dürfen  nur  nach  vorheriger  Prüfung  verwendet 
werden,  und  es  ist  ihnen  eine  Prüfungsvorschrift  beizugeben, 
die  auf  den  Gebrauch  des  Reagens  Bücksicht  nimmt 

Die  zweite  Abhandlung  behandelt  die  Titerstellung  in 
der  Jodometrie  und  hat  nur  chemisches  Interesse.  In  der 
dritten  Abhandlung  untersucht  der  Verf.  die  Reaktion  zwischen 
Kaliumpermanganat  und  Salzsäure  unter  dem  Einfluss  von 
Katalysatoren.  Titrirt  man  in  HCl  gelöstes  Eisen  mit  KMnO^, 
80  erhält  man  keine  übereinstimmenden  Resultate,  was  von 
einer   Chlorentwicklung    herrührt     Mangansalze    wirken    der 
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ChlorentwickloDg  entgegen.  Die  Beaktion  von  EMnO^  und 
HCl  wird  durch  die  Gegenwart  von  Eisensalzen  eing^eitet, 
denn  bei  Abwesenheit  von  Eisensalzen  wirkt  Permanganat  nur 
wenig  auf  Salzsäure  ein.  Ostwald  hat  die  Wirkung  des  Eisen- 
salzes als  eine  katalytische  aufgefEisst  Der  Verf.  untersucht 
dies  genauer.  Chromsalze,  Cadmiumsalze  etc.  wirken  ähnlich  wie 
Eerrosalze,  ebenso  Goldchlorid  und  Platinchlorid.  Der  kata- 
lytisch  wirkende  Stoff  ist  nach  Beendigung  der  Beaktion  un- 
verändert vorhanden,  derselbe  hat  aber  nicht  die  Beaktion 
zwischen  KMnO^  und  HCl  beschleunigt,  sondern  durch  eine 
zu  gleichen  Endprodukten  f&hrende  Nebenreaktion  den  Umsatz 
vergrössert,  wofür  der  Verf.  eine  grosse  Beihe  von  Beweisen 
bringt  Für  diese  so  beeinflussten  Beaktionen  schlägt  er  die 
Bezeichnung  „Pseudokatalyse*^  vor.  Gr.  C.  Seh. 


7.  6.  Tam/miJmn.  Über  die  Dampfspannung  van 
kryttallisirten  Hydraten,  deren  Dampfspannung  sich  kontinuirlick 
mit  der  Zusammensetzung  ändert  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  27, 
p.  323—336.  1898).  —  van  Bemmelen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem. 
13,  p.  233.  1896)  hat  gezeigt,  dass  sich  die  Dampfspannung 
des  Eieselsäurehydrats  kontinuirlich  mit  dem  Wassergehalt 
äJidert  Für  krystallisirte  Stoffe  war  nur  die  sprungweise 
Änderung  der  Damp&pannung  beim  Entwässern,  begleitet  von 
einer  Trübung  an  den  verwitterten  Stellen  bekannt  llach 
Auf&idung  eines  Hydrats  (Wied.  Ann.  63,  p.  16.  1897),  das 
bei  Wasserverlusten  klar  bleibt,  dem  Magnesiumplatincyanür 
mit  6H,0,  war  auf  Grundlage  der  Fhasenregel,  bei  diesem 
eine  kontinuirliche  Änderung  der  Damp&pannung  bei  Wasser- 
verlusten vorauszusehen,  was  durch  die  Erfahrung  bestätigt 
wurde.  Weitere  Beispiele  für  den  Fall  der  optischen  Homo- 
genitätserhaltung bei  Wasserverlusten  findet  man  mit  allen 
ihren  Folgen,  besonders  unter  den  Zeolithen,  aber  auch  bei 
andern  wasserhaltigen  Mineralen.  Zum  Zwecke  eventueller 
Konstruktion  osmotischer  Zellen  wurde  nach  einem  Stoff  ge- 
sucht, dessen  Dampfspannung  sich  möglichst  wenig  bei  den 
ersten  Wasserverlusten  ändert  Bei  den  untersuchten  Stoffen 
bedingt  ein  Wasserverlust  von  0,1  gr-MoL  schon  eine  Änderung 
von  12  Proz.  und  mehr  der  Dampfspannung.  Die  untersuchten 
Stoffe  sind  Gmelinit,  Phakolith,  Chabasit,  Leonhardit,  Phillipsit, 
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Oismondin,  Okenit^  Natrolith,  Skolezit,  Pyrophyllit,  Thomsonit, 
Prehnit,  Pechstein,  flalbopal  und  Hyalith.  Bei  all  diesen 
Stoffen  ändert  sich  die  Dampfspannung  bei  Wasseryerlusten 
kontinuirlich.  Anfangs  sinkt  die  Dampfspannung  langsamer, 
dann  rascher  und  schliesslich  wieder  langsamer.  Lässt  man 
den  Dampfdruck  nicht  unter  1  mm  sinken,  so  sind  Wasser- 
entziehung und  -zufuhr  reversible  Prozesse.  Zum  Schluss 
wird  gezeigt,  dass,  wenn  beim  Trocknen  eines  Stoffes  die 
Wasserverluste  kontinuirlich  mit  der  Temperatur  wachsen,  das- 
selbe auch  fär  die  Wasseryerluste  bei  konstanter  Temperatur 
und  sich  änderndem  Druck  gilt,  und  umgekehrt.  G.  T. 


8.  J.  JIToce  de  L&pinfiay.  Ober  die  Berechnung 
der  Koeffizienten  der  Fourier^schen  Reihe  (Joum,  de  Phys.  (3) 
8,  p.  137—148.  1899).  —  Die  Mitteilung  enthält  eine  allge- 
meine  Lösung  des  Problems,  aus  den  experimentellen  Daten 
die  Werte  der  EoefiQzienten  A  und  B  der  Fourier'schen  Reihe 

y  =  F{x)^Aq+A^  sin ar  +Äi  cos o:  +-^ sin 2a:  +ÄjCOS 2a?  + 

zu  bestimmen.  J.  M. 

9.  C  JE.  Li/nebarger.  Über  eine  fVage  zum  Ge- 
brauche bei  elementaren  chemischen  Übungen  (Joum.  of  the 
Americ.  Chem.  Soc.  21,  p.  31—33.  1899).  —  Die  Wage  ist 
ungleicharmig,  das  Verhältnis  der  Längen  der  Arme  ist  etwa 
] :  4.  Der  längere  Arm  ist  20  cm  lang  und  in  100  Teile  geteilt. 
Die  Gewichte  sind  Reiter  von  25,  2,5  und  0,25  gr.  Die  Reiter 
sind  ringförmig,  können  über  den  Wagebalken  hinaus  nicht 
entfernt  werden  und  hängen,  wenn  sie  nicht  gebraucht  werden, 
am  Gestell  Die  Empfindlichkeit  reicht  bei  mittlerer  Belastung 
bis  auf  0,01  gr.  J.  M. 

10.  A.  JBogcJawlensky.  Über  die  Krystallisations- 
geschunndigkeä  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  37,  p.  585—600.  1898). 
—  Es  wurde  der  Einfluss  von  Beimengungen  auf  die  £rystalli- 
sationsgeschwindigkeit  des  Benzols,  eines  Stoffes  mit  recht  er- 
heblicher Elrystallisationsgeschwindigkeit,  bestinunt.  Bei  succes- 
siyem  ümkrystallisiren  zur  Reinigung  des  käuflichen  Benzols 
stieg  der  Schmelzpunkt  und  die  Krystallisationsgeschwindigkeit 
bei   jeder    Unterkühlung,    besonders   bei   geringeren    Unter* 
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kühlungen,  bis  zu  einem  konstanten  Wert,  bis  der  Schmelzpunkt 
95,0^  und  die  maximale  konstante  Krystallisationsgeschwindig- 
keit  437,5  mm  pro  Minute  erreicht  waren.  Versuche,  bei 
denen  zu  reinem  Benzol  wechselnde  Mengen  von  Benzophenoo 
und  Sulfonal  zugesetzt  wurden,  ergaben,  dass  die  ersten  kleinen 
Mengen  des  Zusatzes  auf  die  Krystallisationsgeschwindigkeit 
stärker  erniedrigend  wirken  als  die  folgenden  Zusätze.  Bei 
folgenden  Stoffen  wurde  die  maximale  konstante  Krystallisations- 
geschwindigkeit  erreicht  bei  der  Unterkühlung  A  und  bis  zur 
Unterkühlung  B  verfolgt 


nuiz.  konst 

Schmelzp. 

A 

B 

Kiyst-C^^eschw. 

Pikrinsäiire 

122,0« 

37« 

42« 

879    mm 

Benzol 

95,0 

SO 

75 

437,5   „ 

Sulfonal 

125,6 

35 

65 

403,5   » 

Mannit 

165,0 

35 

45 

51,3    „ 

Santonin 

166,0 

25 

46 

36,3   j> 

Erythrit 

118,0 

58 

68 

26,5   „ 

Benzoi'n 

186,0 

56 

61 

21,4    >i 

Trichlormüchfläur 

e  (unrein)     102 

32 

62 

7,8    » 

Cotoün  (anrein) 

128,5 

38 

— 

2,2     ,y 

Beim  Acetanilid  wurde  bei  einer  Unterkühlung  von  40% 
beim  Antipyrin  bei  einer  Unterkühlung  von  60®  und  beim 
Dinitrophenol  bei  einer  Unterkühlung  von  75®  die  konstante 
maximale  KJrystallisationsgeschwindigkeit  nicht  erreicht  Beim 
Cotoin  wurde  nur  ein  Maximum  der  Kurve  der  Kiystallisations- 
geschwindigkeit  in  Abhängigkeit  von  der  Unterkühlung  und 
beim  Salipyrin,  dessen  Krystallisationsgeschwindigkeit  noch 
geringer  ist  als  die  des  Cotoins,  eine  Spitze  oder  Kurve  ge- 
funden. Das  Metadinitrobenzol  besitzt  schon  10®  unter  dem 
Schmelzpunkt  eine  Krystallisationsgeschwindigkeit  von  1100  mm 
pro  Minute.  G.  T. 

11.  G.  Tanfnm%awifh.  Über  die  Viskosität  unterkiUdier 
Flüssigkeiten  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  38,  p.  17—32.  1899).  — 
Bei  der  Krystallisation  einer  Schmelze  ändert  sich  die  innere 
Reibung  sprungweise,  bei  der  amorphen  Erstarrung  kontinuir- 
lich.  Hieraus  folgt,  dass  ein  sogenannter  amorpher  fester  Stoff 
nichts  anderes  ist,  als  eine  unterkühlte  Flüssigkeit  von  hoher 
innerer  Beibung.  Beim  Piperin  und  Betol  wurde  die  Ab- 
hängigkeit der  Zähigkeit  durch  Bestimmung  der  Fallgeschwin- 
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digkeit  einer  kleinen  Platinkugel  festgestellt  Ausserdem  wurde 
in  diesen  beiden  Stoffen  und  einigen  andern  die  Geschwindig- 
keit der  Bewegung  eines  kleinen  Glascylinders  unter  Einfluss 
einer  bekannten  Kraft  bei  verschiedenen  Temperaturen  ge- 
messen. Die  Viskosität  ändert  sich  bei  teigartiger  Beschaffen- 
heit mit  der  Temperatur  schneller  als  irgend  eine  andere 
Eigenschaft  mit  der  Temperatur.  Bringt  man  die  Yiskositäts- 
temperaturkurven  bei  einer  Temperatur  zur  Deckung^  so  fallen 
dieselben  ÜEtst  ganz  zusammen^  eine  Ausnahme  machen  nur  die 
Kurven  des  Betols  und  Traubenzuckers.  Im  Mittel  liegt  die 
Temperatur,  bei  der  die  Bewegung  des  Glascylinders  unter 
Einfluss  eines  Gewichts  von  0,09  gr  ca.  90^  unter  dem  Schmelz- 
punkt, doch  kommen  bedeutende  Abweichungen  von  diesem 
Mittel  vor.  Beim  Santonin  und  Narkotin  steigt  die  Differenz 
auf  120^  beim  Brucin  und  ftohrzucker  fällt  sie  auf  50^. 
Femer  liegen  die  Temperaturen,  bei  denen  die  uiiterkühlte 
Schmelze  am  meisten  zur  spontanen  Kystallbildung  befähigt 
ist,  nicht  bei  gleichen  Werten  der  innem  Beibung.  Gewöhnlich 
liegt  das  Maximum  des  spontanen  KrystaUisationsvermögens 
im  Gebiet  teigartiger,  selten  in  dem  leicht  flüssiger  oder  glas- 
artiger Beschaffenheit.  Die  Ausdehnung  des  flüssigen  Betols 
gibt  zwischen  —15^  und  +155^  die  Formel  v»  0,74  784 
4-  0,0  002  650 1  Der  Ausdehnungskoeffizient  ändert  sich  also 
trotz  der  grossen  Viskositätsänderung  nicht  (Bei  50^  ist  das 
Betol  noch  leicht  beweglich,  bei  0^  für  kleine  Kräfte  unbe- 
weglich und  bei  -  15<>  hart)  G.  T. 

12.  O.TtMnmann.  über  die  Krystallüaiiotugeschwmdig' 
keit  II  und  111  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  26,  p.  307-316.  1898 
u.  29,  p.  51  —  77.  1899).  —  Die  lineare  Krystallisations- 
geschwindigkeit  in  einer  unterkühlten  Schmelze  hängt  von  der 
Unterkühlung  in  folgender  Weise  ab.  Beim  Schmelzpimkt  be- 
ginnt dieselbe  vom  Nullwert  schneller  als  proportional  der 
Unterkühlung  zu  wachsen  (Gebiet  A\  von  ca.  5^  Unterkühlung 
bis  zu  16^—30^  wächst  die  Krystallisationsgeschwindigkeit 
ziemlich  proportional  der  Unterkühlung  (Gebiet  B)j  erreicht 
dann  einen  konstanten  von  der  Unterkühlung  unabhängigen 
Wert  (Gebiet  C)  und  nimmt  schliesslich  mit  weiter  wachsender 
Unterkühlung  ab  (Gebiet  D). 
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Im  Gebiet  A  bilden  sich  grössere  flächenreiche  Krystalle, 
die  zur  Längsaxe  des  Itohrs,  in  dem  die  Krystallisation  Yor 
sich  geht,  sehr  verschieden  orientirt  sind.  Je  naher  die  Tempe- 
ratur der  Schmelze  dem  Schmelzpunkt  kommt,  desto  grösser, 
klarer  und  flächenreicher  sind  die  einzelnen  Krystalle.  Im 
Gebiet  B  bilden  sich  parallel  zur  Bohraxe  gerichtete  Krystall- 
nadeln,  die  hauptsächlich  an  ihren  freien  Enden  wachsen.  Diese 
Nadeln  bilden  sich  bei  kleinen  Unterkühlungen  fast  ausschliess- 
lich in  den  peripheren  Teilen  des  Bohrinhalts,  bei  einigen 
Sto£Pen  mit  grosser  Krystallisationsgeschwindigkeit  wächst 
manchmal  eine  Nadel  den  andern  voraus,  spiralförmig  an  der 
innem  Bohrwand.  Je  tiefer  man  unterkühlt,  um  so  mehr  der 
Bohraxe  parallel  gerichtete  Nadeln  bilden  sich,  bis  beim  XJber- 
gang  ins  Gebiet  der  konstanten  Kr7stallisationsgesch¥rindigkeit 
ca.  V«  ^'^y  Flüssigkeit  an  der  sichtbaren  Krystallisationsgrenze 
krystaJlisirt.  Die  Zahl  der  Nadeln  vermehrt  sich  mit  wachsen- 
der Unterkühlung  immer  weiter,  bis  beim  Übergang  ins  Ge- 
biet D  augenscheinlich  die  gesamte  Flüssigkeit  an  der  Krystalli- 
sationsgrenze krystallisirt  Das  wird  von  der  Bechnung  be- 
stätigt. Die  Temperatur,  bei  der  bei  adiabatischer  Krystalli- 
sation im  ersten  Moment  alles  krystallisirt,  ist 

rp    __    rp  r^ 

Hier  bedeutet  T^  die  Temperatur  des  Schmelzpunkts,  r^ 
die  Schmelzwärme  beim  Schmelzpunkt  und  c^'  die  mittlere 
specifische  Wärme  der  Flüssigkeit  zwischen  den  T^  und  Ty 
Ist  die  konstante  maximale  Krystallisationsgesch windigkeit 
gering,  so  tritt  der  Abfall  der  Krystallisationsgeschwindigkeit 
vor  Erreichung  der  Temperatur  7\  ein,  ist  dieselbe  erhebheb, 
so  sind  im  Unterkühlungsgebiete  Z>,  an  der  Grenze  von  C, 
zwei  Arten  von  Ejrystallisation  mögUch;  dieselbe  kann  je  nach 
der  Grösse  des  Wärmeabflusses  mit  konstanter  oder  be- 
schleunigter Geschwindigkeit  vor  sich  gehen.  Beim  fienzo- 
phenon  wurden  diese  Erscheinungen  näher  untersucht  und  der 
grosse  Einfluss  der  Dimensionen  des  Bohrs,  der  Wärmeleit- 
fähigkeit des  Bades  und  die  Bichtung  der  Krystallisation  in 
diesem  Unterkühlungsgebiet  festgestellt 

Durch  die  früheren  Arbeiten  überELrystallisationsgeschwin- 
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digkeit  (Gernez,  Moore  und  Tumlirz)  waren  einige  Werte  im 
Unterkühlungsgebiet  B  bekannt  geworden.  Das  Wachsen  der 
Krystallisationsgeschwindigkeit  mit  der  Unterkühlung  ist  als 
selbstverständlich  hingenommen  worden.  Die  Resultate  des 
Verf.  ftLhrten  zur  Frage,  warum  im  Gebiet  B  die  Krystalli- 
sationsgeschwindigkeit  mit  der  Unterkühlung  wächst,  während 
sie  bei  noch  tieferen  Unterkühlungen  von  der  Temperatur  un< 
abhängig  wird.  Die  Antwort  lautet:  in  den  Unterkühlungs- 
gebieten A  und  B  geht  der  Abfluss  der  frei  werdenden 
Krystallisationswärme  nicht  schnell  genug  vor  sich,  um  die 
volle  Entwicklung  der  maximalen  konstanten  Krystallisations- 
geschwindigkeit  zu  ermöglichen.  Hierfür  sprechen  die  Beob- 
achtungen über  die  Menge  der  in  verschiedenen  Unterkühlungs- 
gebieten Krystallisirenden,  und  die  Thatsache,  dass  bei  Ver- 
grösserung  des  Wärmeabflusses,  bei  Krystallisation  auf  einer 
Messing-  oder  Kupferunterlage,  die  Biystallisationsgeschwindig- 
keit  des  Benzophenons  und  Salols  gegenüber  der  im  Glasrohr  • 
bedeutend  grösser  um  10  bis  50  Proz.  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen gefunden  wurde.  Schliesslich  spricht  auch  hierfür  der 
Umstand,  dass  bei  einer  ganz  analogen  Erscheinung  der  Um- 
wandlungsgeschwindigkeit  polymorpher  Krystalle,  wo  die  Um- 
wandlungswärme viel  geringer  ist  als  die  Schmelzwärme,  die 
Gebiete  B  und  C  viel  kleiner  sind  als  bei  der  Krystallisation 
aus  einer  Schmelze. 

Sucht  man  sich  nun  von  der  wahren  Abhängigkeit  der 
Krystallisationsgeschwindigkeit  von  der  Temperatur  Rechen- 
schaft zu  geben,  so  kommt  man  zum  Resultat,  dass  der  Wert 
der  maximalen  konstanten  Krystallisationsgeschwindigkeit  der 
Temperatur  des  Schmelzpunktes  entspricht,  und  dass  die 
Krystallisationsgeschwindigkeit  mit  der  Temperatur  nur  ab- 
nimmt Eine  weitere  Verfolgung  der  Temperaturabhängigkeit 
der  Krystallisationsgeschwindigkeit  ist  nur  bei  sehr  tiefen  Unter- 
kühlungen möglich,  nachdem  die  Krystallisationsgeschwindigkeit 
8o  klein  geworden  ist,  dass  während  der  Krystallisation  die 
Temperatur  an  der  Krystallisationsgrenze  nicht  merklich  ge- 
steigert wird.  Femer  wurden  die  maximalen  Bjrystallisations- 
geschwindigkeiten  verschiedener  polymorpher  Modifikationen 
desselben  Stoffes  bestimmt 

BeibUtter  %.  d.  Ami.  d.  Fhyt.  u.  Chem.  2S.  35 
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Modifikation  I. 
Benzophenon       Schznelzp.  48,5^      Kryst-Geschw.  55,0  mm  pro  Min. 
Apiol  )}        80,0  »  n  1f\    V      11      » 

Sfüol  11        42,0  11  1,  3,4    11      11       1, 

Modifikation  II. 
Benzophenon        Schmelzp.  25^        Krjat-Geschw.  8,1  mm  pro  Min. 
Apiol  11  27,2  >»  »t^       14,5    »      »»       n 

Salol  11         28,8  }}  11        0,8    n      n       u 

Auch  die  Abhängigkeit  einer  Umwandlungsgeschwindigkeit 
von  der  Temperatur,  die  der  Modifikation  II  des  Benzophenons 
in  die  JS^odifikation  I  konnte  verfolgt  werden.  Die  maximale 
konstante  Umwandlungsgeschwindigkeit  beträgt  61  mm  pro 
Minute,  ist  also  grösser  als  die  Krystallisationsgeschwindigkeit 
beider  Modifikationen.  Die  Abhängigkeit  von  der  Badtempe- 
ratur ist  die  gewöhnliche^  nur  sind  die  Gebiete  A^  B  und  C 
viel  weniger  ausgedehnt  als  gewöhnlich.  G.  T. 


13.  ö.  Tam/maiMi.  Hm.  F.  JV.  Küster^ s  Bemerkungen 
ill)er  die  Krystallüationsgeschwindigkeü  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
S8,  p.  96—98.  1899).  —  Bei  der  Erklärung  der  Abhängigkeit 
der  Kiystallisationsgeschwindigkeit  von  der  Badtemperatur  hat 
man  zwischen  zwei  Annahmen  zu  wählen.  1.  kann  angenommen 
werden  y  dass  die  Temperatur  an  der  Ejystallisationsgrenze 
gleich  ist  der  Schmelztemperatur,  dann  ist  die  Unabhängigkeit 
der  Krystallisationsgeschwindigkeit  im  Unterkühlungsgebiet  C 
ohne  weiteres  verständlich.  2.  kann  man  annehmen,  dass  die 
Temperatur  an  der  Erystallisationsgrenze  niedriger  ist  als  die 
Schmelztemperatur,  etwa  dass  diese  Di£Perenz  proportional 
der  Unterkühlung  wächst,  dann  hätte  man  nach  anderweitigen 
Erfahrungen  zu  erwarten,  dass  die  Krystallisationsgeschwindig- 
keit  im  Unterkühlungsgebiet  A^  B  und  C  mit  der  Unterkühlung 
abnimmt,  was  der  Erfahrung  widerspricht,  und  in  letzter  Konse- 
quenz, da  die  Krystallisationsgeschwindigkeit  bei  der  Bad- 
temperatur des  Schmelzpunkts  Null  ist,  zur  Negirung  der 
Elrystallisation  überhaupt  f&hri  Küster  entscheidet  sich  für 
die  zweite  Annahme  und  bekämpft  die  erste.  Die  Gründe, 
die  er  gegen  die  erste  Annahme  anführt,  sind  nicht  stichhaltig. 

G.  T. 

14.  H.  W.  Bakh/uiS'ßoaxebomn.     Löslichkeä  und 
Schmelzpunkt  als  Kriteria  für  racemische  Ferbindungeny  pseudo- 
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racemische  Müchkrystalle  und  maktive  Conglomerate  (Chem. 
Ber.  32,  p.  537—541.  1899).  —  Die  Löslichkeit  kann  insofern 
zur  Unterscheidung  racemischer  Verbindungen  von  inaktiven 
Conglomeraten  (d.  h.  mechanischen  Gemischen  gleicher  Anteile 
der  rechts-  und  linksdrehenden  Substanz  D  und  L)  dienen, 
als  letztere  stets  nur  eine  gesättigte  Lösung  liefern,  auch  wenn 
eine  der  aktiven  Substanzen  im  Überschuss  zugesetzt  wird, 
während  hierdurch  die  von  einer  racemischen  Verbindung 
gelieferte  gesättigte  Lösung  geändert  wird.  Auch  die  Unter- 
suchung der  Schmelzkurve,  d.  h.  der  Abhängigkeit  des  Schmelz- 
punktes vom  Gehalt  der  untersuchten  Substanz  an  L  und 
D,  kann  zur  Entscheidung  dienen.  Diese  Kurve  besteht 
DämUch  im  Falle  einer  racemischen  Verbindung  aus  drei,  im 
Falle  eines  inaktiven  Conglomerates  aus  zwei  Stücken,  nur 
bei  pseudoracemischen  Mischkrystallen  bildet  sie  einen  einzigen 
stetigen  Zug.  Dagegen  ist  die  bisher  bestehende  Meinung 
irrig,  dass  ein  inaktiver  Körper,  wenn  sein  Schmelzpunkt  höher 
liegt  als  derjenige  von  L  und  D,  eine  racemische  Verbindung 
sein  müsse;  dies  kann  vielmehr  auch  bei  pseudoracemischen 
Mischungen  vorkonmien,  ebensogut  wie  ein  Minimum  des 
Schmelzpunktes.  F.  P. 

15.  Leo  Chrunmach»  Experimentelle  Bestimmung  der 
OberflächenspannuTig  von  FliUsigkeüen  und  von  geschmolzenen 
Metallen  durch  Messung  der  Wellenlänge  von  Oberflächenwellen 
(VerhandL  d.  deutsch,  physik.  Gesellsch.  1,  p.  18—22.  1899).  — 
Der  Verf.  hat  bei  seinen  Versuchen  die  Thomson-Matthiessen'- 
sche  Methode  angewandt,  aus  der  Wellenlänge  der  auf  Flüssig- 
keiten erzeugten  Kapillarwellen  die  Oberflächenspannung  der 
Flüssigkeiten  zu  bestimmen.  Solche  Kapillarwellen  werden 
am  bequemsten  dadurch  erzeugt,  dass  man  eine  Stimmgabel 
von  hoher  Schwingungszahl,  an  deren  Zinken  feine  Spitzen 
sicher  befestigt  sind,  mit  diesen  in  die  Flüssigkeit  etwa  1  mm 
tief  eintauchen  lässt  und  zum  Tönen  bringt  Es  gehen  dann 
von  den  beiden  Spitzen  als  Erregungscentren  zwei  Ejreiswellen- 
6f Sterne  aus,  die  miteinander  interferiren  und  ein  System 
stehender,  in  ihrer  Axe  äquidistanter  Wellen  erzeugen.  Ist 
A  deren  Wellenlänge  in  Centimeter,  n  die  Anzahl  der 
Schwingungen   in   1  sec    und  a  die   Dichte  der  Flüssigkeit^ 

85  • 
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80  ergibt  sich  die  Oberflächenspannung  T  (in  Dynen  pro  Centi- 
naeter)  durch  die  Formel 

Die  Diskussion  der  Formel  zeigt,  dass  die  Genauigkeit  des 
Kesultats  wesentlich  durch  die  Sicherheit  in  der  Kenntnis  der 
Schwingungszahly  in  weit  höherem  Maasse  aber  durch  die  Ge- 
nauigkeit der  Wellenlängenmessung  bedingt  ist  Der  Verf.  hat 
deshalb  ein  besonderes  Mikrometermikroskop  mit  drei  unab- 
hängig voneinander  zu  bewegenden  Fadenkreuzpaaren  konstroirt, 
welches  die  Wellenlängen  mit  grosser  Genauigkeit  zu  messen 
ermöglicht.  Hierdurch  und  durch  andere  Verbesserungen  hat 
er  die  Methode  zu  einer  Präzisionsmethode  ausgebildet  und 
mittels  derselben  die  Oberflächenspannung  einer  grossen  Anzahl 
von  Flüssigkeiten  bestimmt.  Es  ergaben  sich  bei  18^0.  fol- 
gende Werte  in  Grammcentimeter:  Für  Hg  0,400;  fllr  destil- 
lirtes  Wasser  0,075;  für  absoluten  Alkohol  0,027;  für  russisches 
Leuchtöl  0,031;  für  amerikanisches  Mineralöl  0,030;  für  19proz. 
Zuckerlösung  0,067;  für  30proz.  Zuckerlösung  0,063. 

Der  Verf.  hat  dann  weiter  die  Oberflächenwellenmethode 
angewandt  zur  Bestimmung  der  Kapillarkonstanten  von  schmel- 
zenden und  geschmolzenen  Metallen. 

Hierzu  war  eine  durchaus  erschütterungsfreie  Aufstellung 
der  Apparate  auf  isolirten,  fest  fundirten  Pfeilern  erforderlich. 
Ferner  war  es  nötig,  über  der  flüssigen  Metalloberfläche  künst- 
lich eine  Stickstoff-  oder  Kohlensäureatmosphäre  zu  bilden, 
um  die  Oxydation  der  Metalloberfläche  zu  yerhindem  und  eine 
glänzende  oxydfreie  Spiegelfläche  zu  erhalten.  Da  indessen 
infolge  der  starken  Dämpfung  durch  das  flüssige  Metall  die 
Molekularschwingungen  zu  kurze  Zeit  andauerten,  um  mittels 
des  Mikroskops  gemessen  werden  zu  können,  so  wurden  bei 
Sonnenlicht  und  bei  elektrischem  Licht  photographische  Auf- 
nahmen der  auf  dem  flüssigen  Metall  erzeugten  Kapillarwellen 
gemacht  und  diese  Aufnahmen  mikrometrisch  ausgemessen. 
Auf  diese  Weise  wurden  die  speciflschen  Kohäsionen  und  die 
Oberflächenspannungen  von  Zinn,  Blei  und  zahlreichen  Legi- 
rungen  bestimmt  Es  ergab  sich  die  Oberflächenspannung 
(in  g/cm)  für  Zinn  (240oC.)  0,359;  flir  Blei  (335<>C.)  0,482; 
Blei— Zinn-Legirung  [PbSn,]  (2150C.)  0,394;  Wood's  Legirung 
(146^0.)  0,345;    Rose's  Legirung  (145«C.)  0,350;    Lipowitz's 
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Legirung  (160»  C.)  0,334.  Endlich  hat  der  Ver£  noch  zaM- 
reiche  Versuche  angestellt;  bei  denen  über  der  flüssigen  Metall- 
oberfläche sich  eine  hochsiedende  durchsichtige  Flüssigkeit 
befand,  durch  welche  hindurch  die  Kapillarwellen  gemessen 
wurden.  In  derselben  Weise  wurde  die  Oberflächenspannung 
von  Hg  gegen  reinen  absoluten  Alkohol  bei  tiefen  Tempera- 
turen bestimmt;  sie  ergab  sich  bei  18»  C.  zu  0,373  und  kurz 
vor  dem  Erstarren,  bez.  beim  Schmelzen  des  Hg  zu  0,400  g/cm. 
So  lassen  sich  die  Oberflächenwellen  sicher  bis  zur  Erstarrung 
der  Metalle  messend  verfolgen.  L.  Grunmach. 


16.  C.  Leiss.  Theodolitgoniometer  nach  Cxapski  mit 
gewöhnlicher  Signalgebung  (Ztschr.  f.  Ejrystallogr.  31,  p.49 — 51. 
1899).  —  Bei  dem  von  Puess  konstruirten  Theodolitgoniometer 
des  Czapski'schen  Typus  hat  es  sich  nach  den  von  Oroth  und 
Viola  gemachten  Erfahrungen  als  ein  Nachteil  erwiesen,  dass 
die  Autokollimation  an  kleinen  Flächen  nur  schwierig  ausführ- 
bar ist.  Das  Instrument  ist  daher  durch  HinzufÜgung  eines 
Kollimators  abgeändert,  welcher  um  die  horizontale  Axe  selb- 
ständig drehbar  ist,  so  dass  er  unter  einem  beliebigen  Winkel 
gegen  das  Femrohr  eingestellt  werden  kann.  Als  Signal  dient 
ein  auf  ein  versilbertes  Glasplättchen  gezogenes  Kreuz,  welches 
durch  ein  Glühlämpchen  beleuchtet  wird.  F.  P. 


17.  M.  V»  Fedoraw.  Am  dem  Gebiete  des  Hypothe- 
tischen (Ztschr.  f.  Krystallogr.  31,  p.  17—20.  1899).  —  Der 
Verf.  will  zeigen,  wie  man  aus  gewissen  Annahmen  über  die 
„Äquipotentialflächen*^  der  chemischen  Wirkung  der  Atome  zu 
Schlüssen  über  die  krystallographische  Symmetrie  der  Elemente 
und  Verbindungen  gelangen  könnte,  wobei  er  als  Beispiel  die 
Krystallisation  des  Kohlenstoffs  behandelt.  F.  P. 


18.  JB.  V.  Fedorow.  Neue  Auffassung  der  Syngonie^ 
eines  Grundbegriffes  der  Krystaiiographie  (Ztschr.  f.  Krystallogr. 
31,  p.  21 — 23.  1899).  —  Es  wird  dargelegt,  wie  man  die  ver- 
schiedenen Syngoniearten  (d.  h.  Krystallsysteme)  dadurch  ab- 
leiten kann,  dass  man  für  die  32  verschiedenen  Symmetrie- 
arten untersucht,  ol)  singulare  Richtungen,  d.  h.  Gerade  oder 
Ebenen,  welche  vermöge  der  Symmetrie  sich  selbst  entsprechen. 
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-vorhanden  sind,  und  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  in  welcher 
Anzahl  gleichwertige  partikuläre  Richtungen  vorkommen. 

F.  R 

19.  W»  J.  Pope*  Eine  nicht  swillingsariige  Ver- 
wachsung von  Natrrumchloratkrystallen  (Ztschr.  £  Krystallogr. 
81,  p.  15 — 16.  1899).  —  Bei  Untersuchung  einer  grossen  An- 
zahl von  Natriumchloratkrystallen  fanden  sich  drei  Verwachs- 
ungen je  eines  würfelformigen  und  tafelförmigen  Ejrystalls,  wo- 
bei eine  dreizählige  Symmetrieaxe  des  ersteren  mit  einer  yier- 
zähligen  des  letzteren  der  Bichtung  nach  zusammenfiel,  und 
die  Flächen  (111)  und  (011)  des  ersteren  Erystalls  den  Flächen 
(001)  und  (010)  des  letzteren  bezüglich  parallel  waren;  beide 
Individuen  waren  rechtsdrehend.  Es  liegt  hier  also  eine  Ver- 
wachsung mit  regelmässiger  Orientirung  vor,  die  dennoch 
keinem  der  gewöhnlich  als  fUr  Zwillingsverwachsungen  gültig 
angenommenen  Gesetze  entspricht.  F.  P. 


Wärmelehre. 


20.  O.  P.  Starkweather.  über  Regnaule s  Kalorie 
und  unsere  Kenntnis  vom  specifischen  Dampfvolumen  (Amer. 
Joum.  Science  (4)  7,  p.  13—33.  1899).  —  Der  Verf.  bespricht 
eingehend  die  Ergebnisse  von  Begnault's  Messungen  der  speci- 
fischen Wärme  und  der  Yerdampfungswärme  des  Wassers  im 
Vergleich  mit  den  von  andern  Beobachtern  erzielten  und  stellt 
mit  Rücksicht  auf  die  jetzt  einigermassen  sicher  bekannte  Ver- 
änderlichkeit der  specifischen  Wärme  zwischen  0^  und  30^ 
Formeln  auf  für  die  Abhängigkeit  der  von  0^  abgerechneten 
„Gesamtwärme^^  des  flüssigen  Wassers  (A)  und  des  Wasser- 
dampfes {H)  von  der  Temperatur  t: 

h  «  1,00  449 1  -  0,0  001  904  fi  +  0,000  001  813  fi, 

H^  603,2  +  0,356 1  -  0,00  021  fi 
gültig  oberhalb  100<>,  und 

H^  598,9  +  0,442 1  -  0,00  064  fi 
mit  geringerer  Sicherheit  gültig  unterhalb   100^,  wobei  die 
specifische  Wärme  des  Wassers  bei  15^0.  gleich  der  Ein- 
heit ist. 
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Auf  Grund  der  Clapejrron'schen  Formel  wird  dann  das* 
specifische  Volumen  des  gesättigten  Wasserdampfes  als  Funktion 
von  t  berechnet.  Eine  kritische  Besprechung  der  bisher  yor- 
liegenden  Messungen  des  specifischen  Volumens  von  überhitztem 
Dampf  führt  den  Verf.  zu  dem  Schluss^  dass  hier  noch  nicht 
genügende  Übereinstimmung  und  Sicherheit  besteht.       Wg. 


21.  O«  Reynolds  und  W.  H.  Moorby.  Über  das 
mechanische  fVärmeäqawalent  (Phil.  Trans,  of  the  Boy.  Soc. 
London  (A)  190,  p.  301—422.  1898;  Mem.  and  Proc.  of  the 
Manchester  literary  and  phil.  soc.  43,  p.  1—64.  1897/98).  — 
Die  mechanische  Arbeit  wird  von  Dampfmaschinen  mit  drei- 
facher Expansion  geliefert,  deren  Geschwindigkeit  bis  zu 
400  Touren  in  der  Minute  gesteigert  werden  kann  und  deren 
Leistung  bis  100  HP  beträgt.  Die  VT'elle  der  Maschine  wird 
gebremst  durch  ein  besonderes,  eingehend  beschriebenes, 
hydraulisches  Bremsdynamometer,  das  bis  zu  30  HP  bei 
100  Umdrehungen  absorbiren  kann.  Das  der  Bremse  zu- 
fliessende  Wasser  besitzt  eine  Temperatur  von  nahe  0^  und 
wird  in  der  Bremse  durch  die  verrichtete  Arbeit  auf  ca.  100® 
erwärmt,  so  dass  das  Äquivalent  auf  die  mittlere  specifische 
Wärme  des  Wassers  zwischen  0®  und  100®  bezogen  ist  Die 
erhaltenen  Zahlen  sind  natürlich  wegen  der  Wärmeleitung  der 
Welle,  der  Strahlung  etc.  korrigirt.  Als  Besultat  erhalten  die 
Verf.  f&r  das  mechanische  Wärmeäquivalent  in  45  ®  Breite  und 
Seehöhe  426,58  oder  in  C.G.S.  1  Kalorie  =  418320000  Erg. 

W.  J. 

22  und  23.  F.  CarrS.  Gase,  die  das  Joule' sehe  Gesetz 
befolgen  ( Joum.  de  Phys.  (3)  7,  p.  7 1 8—7 1 9.  1 898).  —  H.  Pellat. 
über  das  Gesetz  von  Joule  und  das  Gesetz  von  Gay-Lussac  (Ibid. 
(3)  8,  p.  100—101.  1899).  —  Im  Anschluss  an  die  Ausführungen 
von  Bakker  (BeibL  20,  p.  260)  zeigt  Carr6,  dass  auf  Grund 
der  beiden  thermodynamischen  Hauptsätze  als  Bedingung  daf&r, 
dass  ein  Gas  „das  Joule'sche  Gesetz''  befolgt,  d.  h.  seine 
Energie  nur  Funktion  der  Temperatur  ist,  die  Beziehung 

zwischen  den  Zustandsvariabeln  sich  ergibt,  wo  i//  eine  will- 
kürliche Funktion.     Das  Gas  braucht  dann  also  das  Gesetz 
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von  Mariotte  nicht  zu  erfüllen.  £ine  Äusserung  Carr^'s,  dass 
es  auch  das  von  Gay-Lussac  nicht  zu  erfüllen  brauche^  stellt 
Pellat  richtig  durch  den  Hinweis,  dass  das  eine  Gesetz  von 
Gay-Lussac:  ;>=;?o(^  +  ^0  ^^  konstantem  »,  in  obiger 
Gleichung  enthalten  sei,  das  andere:  v^Vq{1  +ßt)  bei  kon- 
stantem Pf  freilich  nicht.  Wg. 


24.  Lad»  Natanson.  Über  Zustandsänderungen  in  einem 
in  Bewegung  begriffenen  System  (Ztschr.  physik.  Chem.  36, 
p.  285 — 306.  1898;  übesetzt  aus  den  „Bosprawy'<  der  Ejrakauer 
Akademie  35).  —  Ein  „vollkommen  heterogenes ''  System 
(z.  B.  tropfbar  flüssiges  Wasser,  Wasserdampf),  dessen  unend- 
lich kleine  Elemente  beliebige  Geschwindigkeitskomponenten 
besitzen,  wird  betrachtet,  und  die  Gesetze  sowohl  der  Bewegung 
als  auch  der  sich  vollziehenden  materiellen  Umwandlung  (z.  B. 
Verdampfung)  zu  ermitteln  gesucht.  Als  Ausgangspunkt  dient 
dem  Verf.  das  früher  von  ihm  besprochene  „thermokinetische 
Prinzip«  (vgl.  Beibl.  30,  p.  636;  32,  p.  21)  und  zwar  in  der 
Form: 

fdt{ST^  8F+SfV+  Ö'Q}  =  0, 

Yfo  ST  und  SF  virtuelle  Variationen  der  kinetischen  und  der 
freien  Energie,  J  AT  die  virtuelle  äussere  Arbeit  und  ^Q  die 
in  nicht  umkehrbarer  Weise  aufgenommene  Wärmemenge  be- 
zeichnen. Zunächst  wird  die  Kechnung  unter  gewissen  ver- 
einfachenden Annahmen  vorgenommen.  Die  Existenz  eines 
Geschwindigkeitspotentials  wird  vorausgesetzt ,  von  innerer 
Reibung  u.  dgl.  wird  abgesehen;  den  äusseren  Kräften  wird 
ein  Potential  W  zugeschrieben;  Gleitung  an  der  Trennungs- 
fläche der  Körper  wird  ausgeschlossen.  Die  Lösung  des 
Problems,  welche  sich  dann  aus  dem  thermokinetischen  Prinzip 
ergibt,  beruht  einerseits  auf  Gleichungen  und  Beziehungen, 
welche  mit  den  gewöhnlichen  hydrodynamischen  übereinstimmen; 
andererseits  aber  lässt  sich  folgende  Verallgemeinerung  der 
klassischen  Bedingung  des  thermodynamischen  Gleichgewichts 
in  einem  ruhendem  System  gewinnen: 

E-^  E'+W-  ^' +/-/'+ ^-^  =  0. 
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Hierin  ist 

wenn  (p  das  Geschwindigkeitspotential,  ti,  v,  u;  die  Geschwin- 
digkeitskomponenten bezeichnen;  /  ist  die  freie  Energie  der 
Masseneinheit,  p  der  äussere  Druck,  q  die  Dichte.  Dabei  be- 
ziehen sich  Ef  ^^J  p  und  g  auf  einen  beliebigen  Punkt  der 
äusseren  Oberfläche  des  ersten  Körpers,  die  übrigen  Grössen 
auf  einen  beliebigen  Punkt  der  Oberfläche  des  zweiten.  An- 
statt der  Grösse  f  +  p  I  g,  welche  das  „totale  thermodynamische 
Potential  für  konstanten  Druck''  darstellt,  darf  auch,  wie  der 
Verf.  bemerkt,  die  Grösse  G  ^fdp  \  g  gesetzt  werden. 

Dasselbe  Problem  wird  dann  unter  Berücksichtigung  der 
Reibung  und  aller  mit  ihr  zusammenhängenden  Umstände  be- 
handelt Von  einer  Variation  öF  darf  dann  noch  die  Bede 
sein,  jedoch  nicht  mehr  von  einer  endlichen  Grösse  F.  Dem- 
entsprechend wird  eine  verallgemeinerte  Lösung  gegeben,  in 
welcher  u.  a.  anstatt  der  früheren,  das  totale  thermodynamische 
Potential  vertretenden  Grösse  G  eine  neue  Grösse  F  erscheint, 
definirt  durch  Gleichungen  von  der  Form: 
ör        dp^^        dp  dp^, 

^   ox  ox      *      dy  dz 

Zum  Schlüsse  wird  an  einem  einfachen  Beispiel  die  Be- 
deutung der  gewonnenen  Ergebnisse  erläutert.       G.  C.  Seh. 


25.  Xad.  Nataiitaon.  Über  die  kinetische  Theorie 
der  fVirbelbewegung  (Bull.  Intern,  de  TAcad.  des  Sciences  de 
Cracovie.  Jahrg.  1897,  p.  155—167).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
kinetische  Ableitung  der  v.  Helmholtz-Nanson'schen  Gleichungen 
der  Wirbelbewegung,  welche  aus  den  allgemeinsten  Annahmen 
der  Molekulartheorie  ausgeht  und  zur  alleinigen  Voraussetzung 
diejenige  hat,  dass  die  inneren  Kräfte  (die  „Koercitivkräfte^*) 
dem  Satze  der  Momente  von  Bewegungsquantitäten  folgen. 
Wird  nämlich  diese  Annahme  mit  der  bekannten  fundamentalen 
Gleichung  Boltzmann's  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  66) 
verbunden,  so  resultiren  die  Belmholtz-JSanson'schen  Gleich- 
ungen, in  etwas  verallgemeinerter  Form,  nach  einer  Rechnung, 
deren  Einzelheiten  in  dem  Original  nachzusehen  sind.  Dieselbe 
wird  nach  zwei  verschiedenen  Methoden   geführt,   wobei  sich 
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gewisse  interessante  Beziehungen  ergeben,  welche  zeigen,  wie 
sogenannte  „symmetrische'^  Elemente  infolge  der  BeweguDgf 
„unsymmetrisch"  werden.  Gr.  0.  Seh. 

26.  Lad»  Natansiyn.  Über  die  thermokinetischen  Eigen- 
schaften der  Lösungen  (BulL  Internat,  de  FAcad.  des  Sciences 
de  Cracovie,  Jahrg.  1898,  p.  295—312).  —  Diese  Abhandlung 
steht  in  nahem  Zusammenhange  mit  der  früheren  Untersuchung 
des  Verf.  „über  Zustandsänderungen  in  einem  in  Bewegung 
begriflfenen  System"  (vgl.  Beibl.  28,  p.  470).  Es  wird  dasselbe 
Problem,  wie  in  jener  Abhandlung,  behandelt,  jedoch  in  der 
Voraussetzung,  dass  einer  unter  den  Körpern  des  Systems  eine 
Lösung  sei,  d.  h.  ein  Gemisch  zweier  Substanzen  „/"  und  „2^, 
wovon  die  eine  mit  der  Substanz  des  übrigen  Bestandteils  des 
Systems  übereinstimmt.  Aus  dem  „thermokinetischen  Prinzip'^ 
des  Verf.  (vgl.  Beibl.  20,  p.  636  u.  22,  p.  21)  wird,  unter  Zu- 
grundlegung  ähnUcher  Annahmen,  wie  früher  (Existenz  eines 
Geschwindigkeitspotentials,  sowie  eines  Potentials  für  äussere 
Kräfte;  ausgeschlossen  Reibung  und  Gleitung  an  Trennungs- 
flächen) eine  analoge  Lösung  gewonnen.  Dieselbe  um&sst 
wiederum,  ausser  hydrodynamisch  zu  begründenden  Sätzen,  eine 
Verallgemeinerung  der  gewöhnlichen  Bedingung  des  thermo- 
dynamischen  Gleichgewichts,  eine  Verallgemeinerung,  welche 
sich  auf  den  Fall  der  Bewegung  bezieht  Ausser  den  von 
Geschwindigkeitspotentialen ,  von  Potentialen  der  äusseren 
Kräfte  sowie  von  freien  Energien  abhängigen  Grössen,  kommen 
darin  noch  auf  Diffusion  sich  beziehende  Glieder  vor. 

G.  0.  Seh. 

27—29.  J.  E.  Verachaffelt.  Messungen  über  den 
Verlauf  der  Isothermen  in  der  Nähe  des  Faltenpunktes  und 
insbesondere  über  den  Verlauf  der  retrograden  Kondensation 
bei  einem  Gemische  von  Kohlensäure  und  fVasserstqff  (Zittings- 
versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1898/99,  p.  281—289^ 
389—394;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  Nr.  45,  14  pp.;  Nr.  47). 
—  Derselbe.  Messungen  über  Druckänderung  bei  Fer- 
tauschung  des  einefi  Bestandteiles  durch  den  andern  in  Ge- 
mischen  von  Kohlensäure  und  fVasserstoJf  (ZittingsversL  Kon. 
Akad.  V.  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  394  —  400;  ComuL 
Phys.  Lab.  Leiden.  Nr.  47).   —  Derselbe.    Messungen  über 
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den  Verlauf  der  Isothermen  bei  Gemischen  von  Kohlensäure  und 
fVasserstoff  (68  pp.  Diss.  Leiden  1899).  —  Eine  bestimmte 
Menge  des  Gemisches  befindet  sich  mit  einem  elektromagne- 
tischen Rührapparat  in  einer  Manometerröhre,  deren  Tempe- 
ratur durch  ein  Wasserbad  abgeglichen  wird.  Der  Druck 
wird  mit  einem  Wasserstofifmanometer  gemessen.  Die  Beob- 
achtungen sind  angestellt  an  Gemischen  mit  der  Zusammen- 
setzung (Anzahl  Moleküle  H,  auf  1  Molekül  des  Gemisches) 
z=  0,0494,  0,0995,  0,1990,  0,3528,  0,4993,  0,6445,  0,8971,  bei 
Temperaturen  von  15,3®  bis  32,3  ^  Nur  bei  den  drei  ersten 
war  Kondensation  zu  beobachten.  Im  allgemeinen  stellt  «ich 
heraus,  dass  eine  geringe  Beimischung  von  H2  schon  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Kondensationserscheinungen  hat,  und 
dagegen  die  Isotherme  des  Wasserstoffs  durch  geringe  Bei- 
mischungen von  CO2  nur  unerheblich  geändert  wird.  Beim 
ersten  Gemische,  an  welchem  die  meisten  Beobachtungen  ge- 
macht sind,  ist  ein  Isothermennetz  gezeichnet,  in  welches  auch 
die  Ghrenzkurve  des  Kondensationsgebietes  eingetragen  ist  Der 
kritische  Berührungspunkt  ist  hier  schon  soweit  hinunter- 
gerückt, dass  er,  statt  am  Scheitel  der  Grenzkurve,  wie  bei 
reinem  CO2,  auf  dem  Teile  liegt,  wo  diese  Kurve  gegen  die 
F-Axe  konvex  ist 

Der  Faltenpunkt  liegt  beim  ersten  Gemische  bei  der 
Temperatur  27,10®,  und  dem  Druck  91,85  Atm.,  beim  zweiten 
sind  diese  Zahlen  24,20  und  114,2  Atm.  Der  kritische  Be- 
rührungspunkt liegt  bei  27,50®,  87,4  Atm.  beim  ersten,  25,45®, 
101  Atm.  beim  zweiten  Gemische.  Aus  den  Beobachtungs- 
zahlen sind  ausserdem  Tabellen  zusammengestellt,  welche  die 
Änderung  des  Drucks  und  der  Temperatur  verfolgen  lassen, 
wenn  in  der  Kohlensäure  die  Moleküle  allmählich  mit  einer 
gleichen  Zahl  Wasserstoffmoleküle  vertauscht  werden. 

L.  H.  Siert. 

30.  «7«  «7«  van  Laar.  Berechnung  der  zweiten  Kor- 
rektion zur  Grösse  b  der  Zustandsgieichung  (Zittingsversl. 
Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  350—364).  — 
Van  der  Waals  hat  einen  Weg  angedeutet  zur  Berechnung 
dieser  Korrektion  (vgl.  Beibl.  S3,  p.  92),  welche  herstammt 
aus  dem  teilweisen  Zusammenfallen  der  Wirkungssphären  der 
Molekülen.     Ein   erstes   Glied   dieser  Korrektion   war  schon 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     474     — 

bestimmt  worden;  die  weitläufigen  Integrationen  zur  Bestimmung 
des  zweiten  Gliedes  sind  jetzt  vom  Verf.  ausgeführt  Ist  boo 
wie  vorher  der  Wert  von  b  bei  unendlich  grossen  specifischen 
Volumen   V,  so  ist 

_  L.  ja.  Siert 

31.  J.  D.  van  der  Wdols.  f^olumen-  und  Druck- 
kontraktion.  IIL  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amster- 
dam 1898/99,  p.  469—477).  —  Es  kommt  oft  vor,  dass  man 
bei  Gemischen  die  Drucke  zu  kennen  wünscht,  bei  welchem 
gleiche  Volumina  bei  derselben  Temperatur  die  gleiche  Zahl 
Moleküle  enthalten.  Aus  der  Zustandsgieichung  ist  abzuleiten, 
dass  diese  Drucke  so  zu  wählen  sind,  dass  (vo)«(^+^«)(^~^«) 
den  gleichen  Wert  hat  [{v^x  ist  hier  das  Volumen  bei  0® 
und  /?  =  !],  oder  auch,  wenn  der  Grenzwert  von  pv  derselbe 
ist.  Auf  diese  Betrachtungen  stützt  der  Verf.  einige  Be- 
merkungen über  die  Berechnungen  von  Verschaffelt  bei  seinen 
Messungen  an  Gemischen  von  COg  und  H,,  und  über  die 
Bestätigung  der  Theorie  des  Verf.  durch  diese  Messungen.  — 
Ein  weiteres  Annäherungsgesetz  bei  Gemischen  ist:  Eine  Sub- 
stanz übt  in  einem  Gemische  denselben  Druck  aus,  wie  wenn 
alle  andern  Moleküle  mit  den  ihrer  eignen  Art  vertauscht  wären, 
also  p  =*  /?i  (^  —  a?)  +  ;?2  x.  Dieses  gilt  theoretisch  nur  fftr 
grosse  Volumina.  Genauer  ist ;? «  pj  (/  —  i-)  +  p^ ^  +  -^*  (^  ~  *)> 
wo  A  proportional  zu  1  jv^  ist  Auch  dieses  wird  durch  die 
Messungen  von  Verschaffelt  bestätigt.  L.  H.  Siert. 


32.  i.  N.  Vandevyver.  Apparat  xur  Bestimmung  des 
mittleren  linearen  Ausdehnungskoeffizienten  (Bull.  Belg.  (3)  36, 
p.  551 — 561.  1898).  —  Beschreibung  eines  Apparats  zur  Be- 
stimmung der  mittleren  Ausdehnungskoeffizienten  von  Metall- 
stücken zwischen  Zimmertemperatur  und  100^  Der  betreffende 
Stab  hat  ca.  1  m  Länge  und  15  mm  Durchmesser  und  ist  von 
einem  Dampfmantel  umgeben;  die  Temperatur  wird  an  drei 
Thermometern  abgelesen.  Die  Ausdehnung  bestimmt  der  Vert 
durch  ein  an  der  Wand  fest  montirtes  Sphärometer.  Um  auch 
kürzere  Stäbe  messen  zu  können,  hat  er  die  Methode  noch 
etwas  modifizirt.  W.  J. 
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33.  Chistaf  E.  Svedelius.  über  die  Messung  der 
anomalen  ^Veränderungen  in  der  Länge  und  Temperatur  van 
Eisen  und  Stahl  während  der  fViedererwärmung  (Phil.  Mag.  46, 
p.  173 — 192.  1898).  —  Der  Verf.  untersucht  die  anomalen 
Veränderungen  der  Längen  von  Eisen-  und  Stahlstäbchen  bei 
Erwärmung  und  Abkühlung,  insbesondere  wird  dabei  der  Ein- 
fluss  des  Qehaltes  an  Kohlenstoff;  sowie  der  Einfluss  der  ver- 
schiedenen Verhältnisse  des  Erwärmens  und  AbkühlenS;  des 
Eßlrtens  und  Ausglühens  berücksichtigt.  Die  zu  untersuchen- 
den Stäbe  aus  Eisen  oder  Stahl  waren  4  cm  lang  und  wurden 
mittels  eines  Dilatometers  untersucht,  welches  der  Hauptsache 
nach  dem  von  Ängström  konstruirten  entspricht.  Die  Tempe- 
ratur des  Stabes  wurde  mittels  eines  Thermelements  (Platin 
and  Platinrhodium)  gemessen.  Die  gegebenen  Eurren  für 
einen  Stahlstab  sind  an  zwei  Stellen  oder  kritischen  Punkten 
unstetig  im  Verlauf  und  zwar  zeigt  sich  eine  anomale  Kon- 
traktion während  der  Erwärmung  und  eine  anomale  Ausdehnung 
während  der  Abkühlung.  Die  Kurve  für  die  Länge  eines 
Kupferdrahtes,  welcher  innerhalb  derselben  Grenzen  erwärmt 
und  abgekühlt  wird,  verläuft  durchaus  stetig.  Der  Ver£  unter- 
sucht dann  den  Einfluss  des  Grehaltes  an  Kohlenstoff  auf  die 
Lage  der  kritischen  Punkte,  sowie  die  Beziehung  der  kritischen 
Punkte  zu  einander  und  die  Wirkung  einer  längeren  Erhitzung 
auf  die  kritischen  Punkte.  J.  M. 


34.  A.  U.  Tutton.  Die  thermische  Deformation  der 
krystallisirten  normalen  Sulfate  von  Kalium,  Rubidium  und 
Cäsium  (Proc.  Roy.  Soc.  64,  p.  350—353.  1899).  —  Mit  Hilfe 
des  kürzlich  vom  Verf.  beschriebenen  kompensirten  Literferenz- 
dilatometers  (vgl  Beibl.  23,  p.  342),  welches  gestattet,  noch  an 
nur  5  mm  dicken  Platten  genaue  Resultate  zu  erhalten,  hat 
derselbe  an  29  verschiedenen  Präparaten  64  Messungen  der 
thermischen  Ausdehnungskoeffizienten  der  rhombischen  Krystalle 
von  K3SO4,  RbaSO^,  CsjjSO^  ausgeführt,  deren  Resultate  er 
im  Auszuge  mitteilt 

Pur  die  kubischen  Ausdehnungskoeffizienten  ergaben  sich 
folgende  Ausdrücke: 
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KjSO^  0,00  010  475  +  2  ^  0,0  000  000  698 
Rb^SO^  0,00010314  +  2/. 0,0000000767 
O82SO4     0,00  010 170  +  2  ^  0,0  000  000  810, 

welche  zeigen,  dass  das  RbjSO^,  der  Stellung  des  Bb  zwischen 
K  und  Ca  entsprechend,  auch  hinsichtlich  seiner  kubischen 
Ausdehnung  eine  mittlere  SteUung  einnimmt.  Bei  136®  werden 
die  Ausdehnungskoeffizienten  aller  drei  Salze  sehr  nahe  gleich, 
und  bei  noch  höheren  Temperaturen  kehrt  sich  ihre  Beihen- 
folge  um. 

Die  drei  linearen  Hauptausdehnungskoeffizienten  ändern  sich 
bei  der  Ersetzung  von  K  durch  Bb  und  Cs  nicht  in  gleichem 
Sinne.  Bei  allen  drei  Salzen  ist  die  krystallographische  A-Axe 
die  Bichtung  kleinster  Ausdehnung,  während  diejenige  grösster 
Ausdehnung  beim  K-  und  Cs-Sulfat  in  die  c-Aze,  beim  Rb- 
Sulfat  jedoch  bei  Temperaturen  unter  50®  in  die  a-Axe  fUlt 
und  erst  oberhalb  50®  auch  bei  letzterem  in  die  c-Aze  über- 
geht. Bei  etwa  50®  ist  also  das  Dilatationsellipsoid  des 
Bb^SO^  ein  Botationsellipsoid ,  was  bei  dieser  Temperatur 
nach  den  filiheren  Untersuchungen  des  Verf.  (Beibl.  19, 
p.  399)  auch  für  das  optische  Indezellipsoid  desselben  Salzes 
gilt,  dessen  Botationsaxe  jedoch  eine  andere  Orientirung 
besitzt. 

Eine  Beziehung  des  thermischen  Verhaltens  zum  optischen 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  bei  allen  drei  Salzen  unterhalb  50^ 
die  Axe  maximaler  Ausdehnung  mit  der  ersten  Mittellinie  zu- 
sammenfällt, und  dass  sowohl  beim  Dilatations-  als  beim  Index- 
ellipsoid  die  c-Axe  sich  stärker  mit  der  Temperatur  ändert, 
als  die  beiden  andern  Axen.  F.  P. 


35.  J.  Mose-Innes  und  Sidney  Toung.  Über  die 
thermischen  Eigenschaßen  von  normalem  Penian  (Phil.  Mag.  (5) 
47,  p.  353—367.  1899).  —  Die  aus  Young's  Versuchen  (Beibl.  21, 
p.  851)  für  das  thermische  Verhalten  von  normalem  Pentan 
gewonnenen  Ergebnisse  werden  in  ausführlichen  Tabellen  dar- 
gestellt und  in  derselben  Weise  einer  Berechnung  unterzogen, 
wie  es  von  Seiten  Bose-Innes'  bereits  für  Isopentan  und 
Äther  geschehen  ist  (Beibl.  21,  p.  852;  22,  p.  302).  —  Die 
Besultate  zeigen  fQr  die  beiden  Pentane  eine  weitgehende  Über- 
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einstimmuDg,  so  dass  in  der  von  Eose-Iunes  vorgeschlagenen 
Zustandsgleichang 

den  Eonstanten  R^  e  und  vielleicht  auch  /  dieselben*  Werte 
ftr  beide  Isomeren  zugeschrieben  werden  können,  und  auch 
die  Werte  k  s  8,135  und  g  =»  6,695  für  normales  Pentan  nur 
geringe  Abweichung  von  den  für  Isopentan  gefundenen  k  =  8,636 
und  ^  «  6,2818  zeigen.  Wg. 


36.  H.  HergeseU.  Der  Trägheüskoeffixient  eines  Thermo- 
meters (Met.  Ztschr.  15,  p.  803—807.  1898).  —  Es  handelt 
sieh  um  Thermometer  zur  Bestimmung  der  Lufttemperatur, 
besonders  bei  Ballonfahrten.  Ein  solches  Thermometer  gibt 
die  Temperatur  der  umgebenden  Luft,  wenn  sich  dieselbe 
schnell  ändert,  niemals  genau  an.  Der  Verf.  hat  nun  zur 
Berechnung  des  sogenannten  Trägheitskoeffizienten  des  Thermo- 
meters, mittels  dessen  man  die  wahre  Temperatur  aus  den 
Aufzeichnungen  ermitteln  kann,  eine  Methode  veröffentlicht, 
welche  von  Maurer  angegriffen  wurde.  Ln  Vorliegenden  ver- 
teidigt der  Verf.  seine  Methode  gegen  diese  Elritik.     W.  J. 


87.  C.  BarU8.  Ober  die  über  ein  weites  Gebiet  sich 
erstreckenden  TempisratuT'  und  Druckvariablen  (Nature  56,  p.  628 
—585.  1897).  —  In  diesem  vor  der  Amerikanischen  „Asso- 
ciation for  the  Advancement  of  Science''  1897  gehaltenen  Vor- 
trag werden  die  älteren  und  neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiet 
der  Fyrometrie  und  Piezometrie  zusammengefasst  In  dem 
ersten  Abschnitt  werden  die  Methoden  der  Fyrometrie  be- 
sprochen. Obwohl  man  beinahe  jede  Eigenschaft  eines  Körpers 
zur  Temperaturbestimmung  benutzen  kann,  hat  man  im  all- 
gemeinen nur  einigen  den  Vorzug  gegeben,  so  den  Schmelz- 
punkten, Ausdehnung,  Thermoelektricität,  spedfischer  Wärme. 
Trotz  der  umfangreichen  Arbeiten,  namentlich  von  der  Tech- 
nischen Reichsanstalt,  fehlen  uns  noch  vielfach  genaue  Daten; 
auch  weichen  die  Resultate  der  verschiedenen  Beobachter  bei 
hohen  Temperaturen  so  sehr  voneinander  ab,  dass  alle  Zahlen 
über  1500^  zweifelhaft  sind.  Der  zweite  Abschnitt  handelt  von 
den  Anwendungen  der  Fyrometrie.    Zuerst  bespricht  der  Verf. 
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die  Versuche  von  Bertrand  und  Dupr6  über  die  Dampfdrucke 
von  Hg,  Cd,  Zn  und  Bi,  darauf  das  Schmelzen  und  die  Wärme- 
leitung von  Gesteinen  in  ihrer  Abhängigkeit  Yom  Druck.  Die 
bisher  erhaltenen,  leider  sehr  unvollständigen  Ergebnisse  sind 
besonders  wichtig,  um  einen  Überblick  über  das  Erdinnere  zu 
erhalten.  Dasselbe  gilt  von  der  Einwirkung  des  Wassers  bei 
hohen  Drucken  und  Temperaturen  auf  die  Gesteine.  Der 
dritte  Abschnitt  handelt  von  der  Fiezometrie,  wo  besonders 
Amagat's  Versuche  besprochen  werden.  Zum  Schluss  werden 
die  neueren  Arbeiten  über  die  Beziehung  zwiscben  Druck  und 
Schmelztemperatur  behandelt  Der  Verf.  ist  auf  Grund  von 
vielen  ausgeführten  Beziehungen  der  Meinung,  dass  es  durch 
Druck  gelingen  muss,  ein  Atom  in  ein  anderes  umzuwandeln. 

G.  0.  Seh. 

38.  i,  Boltzmann.  Über  das  FerhäUnis  der  beiden 
specifischen  fVärmen  der  Gase  (0.  R.  127,  p.  1009—1014.  1898). 
—  Leduc  hatte  (Beibl.  28,  p.  244)  auf  Grund  der  Veränder- 
lichkeit des  Verhältnisses  k  der  beiden  specifischen  Wärmen 
eines  Gases  mit  der  Temperatur  Zweifel  geäussert,  ob  der  für 
Quecksilberdampf  gefundene  Wert  A  =  1,66  unbedingt  dessen 
Einatomigkeit  beweise.  Boltzmann  stellt  die  Schlüsse  zu- 
sammen, die  man  hinsichtlich  des  Zahlenwertes  von  k  aus  der 
kinetischen  Gastheorie  unter  der  Annahme  bestimmter  Gestalten 
der  Moleküle  ziehen  kann:  ä  «  P/s  für  starre  Kugeln,  k  =  1,4 
für  andere  starre  Umdrehungskörper,  wie  sie  etwa  durch  starre 
Verbindung  zweier  Kugeln  entstehen,  A  ==  1  Vs  ^  starre  Körper 
anderer  Form  —  weist  femer  darauf  hin,  wie  (neben  den 
Abweichungen  vom  vollkommenen  Gaszustand)  die  Vorgänge 
innerhalb  der  Moleküle  und  der  auch  als  zusammengesetzt  zu 
denkenden  Atome  den  Wert  von  k  veränderlich  imd  seine 
Berechnung  unsicher  machen,  und  bezeichnet  neue  experimen- 
telle Bestimmungen  von  k  innerhalb  weiter  Grenzen  von  Tempe- 
ratur und  Druck  namentlich  auch  für  Argon  und  Quecksilber- 
dampf als  sehr  wünschenswert.  Wg. 


39.  «7.  Joly.  Über  die  FoiumenänderuTig  der  Gesteine 
und  Mineralien  bei  der  Schmelzung  (Scient.  Trans.  Roy.  Dublin 
Soc.  (2)  6,  p.  283—304.  1897).  —  Die  vom  Ver£  angewandte, 
in  allen  ihren  Einzeihehen  ausführlich  beschriebene  Methode 
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zur  Bestimmimg  der  YolumeDändening  von  Gesteinen  bei  hohen 
Temperataren  bestand  der  Hauptsache  nach  darin,  dass  ein 
kleines  Kügelchen  der  zu  untersuchenden  Substanz  von  1  bis 
2  mm  Durchmesser  in  das  Feld  eines  Mikroskops  gebracht 
und  ein  Bild  desselben  in  80-  bis  90  maliger  Yergrösserung 
auf  den  Schirm  einer  photographischen  Kammer  geworfen 
wurde.  Auf  die  Bänder  dieses  Bildes  wurden  Mikroskope  mit 
Mikrometerablesung  eingestellt,  so  dass  der  Durchmesser  des- 
selben bequem  gemessen  werden  konnte.  Nach  Belieben  konnte 
auch  das  Bild  bei  verschiedenen  Temperaturen  photographisch 
angenommen  und  nach  den  Photogrammen  die  Yergrösserung 
des  Durchmessers  der  Bilder  bestimmt  werden.  Das  Ver- 
hältnis der  Dimensionen  der  Bilder  ergab  sofort  auch  das  der 
Dimensionen  des  Objekts  bei  verschiedenen  Temperaturen. 
Die  Erwärmung  des  Objekts  geschah  durch  einen,  dasselbe 
röhrenförmig  umgebenden,  von  einem  elektrischen  Strome  durch- 
flossenen  Platinstreifen.  Die  Stärke  des  Stromes  und  damit 
die  Höhe  der  Temperatur  wurde  durch  einen  Begulirwider- 
stand  variirt  Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  Basalt,  Dia- 
manty  Augit  und  Orthoklas.  Die  aufgenonmienen,  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Volumenänderung  und  Temperatur  dar- 
stellenden  Kurven  haben  alle  denselben  Charakter  und  zeigen 
bis  zum  Schmelzpunkte  der  Qesteine  eine  beständige  Zunahme 
des  Volumens  mit  der  Temperatur.  H.  M. 


40.  X«  jY*  Vandevifver.  Apparat  zur  Schmelzpunkts- 
bestimmung  (Arch.  d.  Gen6ve,  Jahrg.  5,  p.  129—133.  1898). 
—  Der  Verf.  nimmt  als  Schmelzpunkt  einer  Substanz  die 
Temperatur  an,  bei  der  die  erste  Spur  derselben  in  den 
flüssigen  Zustand  übergeht.  Dm  dies  scharf  zu  erkennen,  legt 
er  die  Substanz  auf  weisses  Filterpapier  und  beobachtet  mittels 
eines  Spiegels,  wann  sich  der  erste  feuchte  Eleck  auf  dem 
Papier  zeigt 

Dementsprechend  besteht  der  Apparat  in  der  Hauptsache 
aus  einem  Metallstäböhen  Ay  das,  wie  nebenstehend  skizzirt  ist, 
an  seinem  unteren  Teile  einen  festen  Bing  C  und  oberhalb 
desselben  einen  zweiten  verschiebbaren  breiteren  King  B  trägt, 
während  an  dem  unteren  Ende  des  Stäbchens  ein  kleiner 
Spiegel  D  unter  einem  Winkel  von  135^  befestigt  ist    Auf 

Beiblitter  %.  d.  Ano.  d.  Phys.  u.  Chem.  23.  36 
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den  Bing  C  legt  man  nun  ein  Stück  weisses  Filterpapier  von 
der  Form  einer  kleinen  Schale,  schiebt  den  Sing  B  so  weit 
herunter,  dass  er  dem  Band  dieses  Papierschälchens  Halt  yer- 
leiht  und  legt  eine  geringe  Menge  der  zu  untersuchen- 
den Substanz  auf  das  Filterpapier.     Dann  setzt  man 
das  so  beschickte,  kleine  AppaiUtchen  mit  Hilfe  eines 
Korkes,  durch  den  das  Metallst&bchen  gehalten  wird, 
in  ein  Beagenzglas«    Durch  eine  zweite  Öffiiung  des 
Korkes  geht  ein  Thermometer  hindurch,  dessen  Kugel 
der  Substanz  möglichst  nahe  gebracht  ist.    Das  Bea- 
girglas  taucht  man  nun  in  ein  weites,  mit  Wasser 
oder  Glycerin  gefülltes  Becherglas.    Man  erhitzt  die 
Flüssigkeit  langsam  und  beobachtet  durch  den  Spiegd 
das  Feuchtwerden  des  Filterpapiers.    Der  Verf.  hat 
j^  /^  so  bis  auf  0,1®  übereinstimmende  Werte  für  Schmelz- 
temperaturen erhalten. 
Beim  Erwärmen   der   Flüssigkeit  etwa  auftretende,  das 
genaue  Beobachten  störende  Bläschen  müssen  mittels  eines 
kleinen  Bührers  entfernt  werden.  Bud. 


41.  JB.  I>efmwWic.  Untersuchungen  über  den  Emfbus 
des  Drucks  auf  die  Schmelztemperatur  (95  pp.  Inaxig.-Di8S. 
Caen  1898).  —  Der  Ver£  hat  vier  Körper  zur  Untersuchung 
gewählt  und  zwar  Benzin,  Paratoluidin,  Naphtylamin  und 
Brommethjlen.  Die  aus  der  Gleichung  von  Clapeyron  gezogenen 
Folgerungen  stimmen  mit  dem  Verhalten  der  Körper  überein. 
Die  Gleichung  von  Clapeyron  kann  demnach  als  streng  gültig 
fUr  den  Schmelzprozess  angesehen  werden. 

Im  zweiten  Teile  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Veränderung 
des  Schmelzpunkts  bei  einer  beträchtlichen  Änderung  des 
Drucks  nicht  proportional  der  Vergrösserung  desselben  ist 
Wird  vom  normalen  Atmosphärendruck  an  der  Druck  bei  den 
vier  Körpern  stetig  vergrössert,  so  steigt  die  Schmehstemperator 
zunächst  schnell  an,  dann  langsamer  und  bewegt  sich  endlich 
bis  zu  einer  bestimmten  Ghrenze.  Trägt  man  den  Druck  als 
Abscisse,  die  Temperatur  als  Ordinate  auf,  so  wird  die  Ände- 
rung der  Temperatur  des  Schmelzpunkts  durch  eine  Kurve 
dargestellt,  deren  konkave  Seite  nach  der  Abscissenaxe  liegt 
Steigt  also  der   Druck  an,    so  wird  die  Schmelztemperatur 
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höher  und  nähert  sich  einer  bestimmten  Grrenze;  dieser  Grenz« 
wert  wird  für  einen  bestinmiten  Druck  erreicht.  Pur  grösseren 
Druck  bleibt  die  Schmelztemperatur  konstant  Diese  Folge- 
rungen bestätigen  keineswegs  die  Grieichung  von  Glapeyron,  wenn 
man  beachtet,  dass  dT/dp  sich  ändert  mit  dem  Quotienten 
(n  -71)1  Ly  wo  k'  —  u  die  Yolumenänderung  beim  Schmelzen 
der  Masseneinheit  der  Körper  und  L  die  Schmelzwärme  ist 

Im  dritten  Teile  zeigt  der  Verl,  dass  es  unmöglich  ist, 
die  Gleichungen  Glapeyron's  beim  Schmelzen  des  Eises  anzu« 
wenden  zur  Berechnung  des  mechanischen  Äquivalentes  der 
Wärmeeinheit  J.  M. 

42.  Georges  Claude.  Über  die  Explosionsfähigkeit 
des  Acetylens  bei  tiefen  Temperaturen  (0.  E.  138,  p.  808—304. 
1899).  —  Der  Verf.  gibt  kurz  die  Resultate  einiger  ünter- 
sachungen,  welche  die  Eigenschaften  des  Acetylens  bei  tiefen 
Temperaturen  betreffen;  in  der  Hauptsache  sind  das  folgende. 

1.  Die  Löslichkeit  des  Acetylens  in  Aceton  nimmt  bei 
siokender  Temperatur  ausserordentlich  schnell  zu,  speziell  bei 
Annäherung  an  den  Erstarrungspunkt  des  Acetylens,  der  bei 
etwa  —  80®  liegt  Bei  dieser  Temperatur  löst  das  Aceton  allein 
bei  Atmosphärendruck  mehr  als  das  2000-fache  seines  Volums 
Acetylen,  wobei  das  Volum  der  Flüssigkeit  bei  der  Sättigung 
auf  das  etwa  4-  bis  6-fache  des  anfänglichen  Volums  steigt 

2.  Ein  durch  den  elektrischen  Strom  zum  Glühen  ge- 
brachter Platindraht  kann  unbegrenzt  lange  in  diese  Lösung 
gehalten  werden,  ohne  dass  er  eine  explosive  Zersetzung  hervor- 
mft,  wie  diese  bei  höherer  Temperatur  eintritt 

8.  In  Analogie  hierzu  wurde  konstatirt,  dass  auch  flüssiges 
Acetylen  von  —  80®  und  einem  Dampfdruck  von  1,3  Atm. 
dorch  einen  glühenden  Flatindraht  nicht  zur  ezplosiyen  Zer- 
setzung gebracht  wird. 

Eine  gänzlich  gefahrlose  Verflüssigung  des  Acetylens  ist 
demnach  möglich  durch  Anwendung  eines  Drucks  von  1,3  Atm. 
bei  einer  Temperatur  von  —  80^.  Eud. 


43.  D.  L.  Chapman.  über  die  Explosionsgeschwind^ 
keU  in  Gasen  (PhiL  Mag;  47,  p.  90—104.  1899).  —  Diese 
Arbeit  schliesst  sich  an  frühere  Untersuchungen  von  Prof,  Dixon 

36* 
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(vgl  Beibl.  17,  p.  644)  an.  Der  Verf.  stellt  hier  Formeln  auf 
zur  Berechnung  der  Mazimalexplosionsgeschwindigkeiten  in 
Gasen  and  des  Maximaldmcks  in  der  Explosionswelle.  Be- 
züglich der  Herleitong  derselben  muss  auf  die  Abhandlung 
selbst  verwiesen  werden.  Rud. 


44.  C  Linde.  Zur  Geschichte  der  Maschinen  für  die 
Herstellung  flüssiger  Luß  (Chem.  Ber.  32,  p.  925—927.  1899). 
—  Der  Verf.  weist  nach,  dass  niemand  vor  ihm  den  Gedanken 
öffentlich  ausgesprochen  oder  hinterlegt  hat,  dass  mit  flilfe  der 
durch  Thomson  und  Joule  gefundenen  Ausströmungsabkühlung 
als  Kältequelle  zwischen  sehr  hohen  Drucken  ein  Kreisprozess 
sich  ausführen  liesse,  wie  ihn  der  Verf.  zur  Gasverflüssigung 
zur  Anwendung  gebracht  hat.  Der  Prioritätsanspruch  von 
Hm.  Dr.  Hampson  sei  daher  nicht  aufrecht  zu  erhalten  (vgl 
Beibl.  22,  p.  766).  G.  0.  ScL 

46.  Lord  Kelvifim  Das  Alter  der  Erde  als  eines  ßr 
organisches  Leben  geeigneten  Aufenthaltsortes  (Phil.  Mag.  47, 
p.  66-90.  1899).  —  In  den  ersten  Paragraphen  gibt  der  Verf. 
einen  gewissen  geschichtlichen  Überblick  über  die  seitherige 
Behandlung  der  Frage  nach  dem  Alter  der  Erde,  und  zwar 
üisbesondere  seitens  der  Geologen.  Diese  haben  durchweg 
äusserst  grosse  Zeitperioden  fOr  die  Bildung  der  festen  Erde 
und  für  das  Alter  derselben  angenommen,  so  dass  MilUcnen 
von  Jahren  hiernach  kaum  in  Betracht  kämen. 

Lord  Kelvin  geht  nun  Yon  physikalischen  Anhaltspunkten 
aus,  um  Angaben  über  das  wsJirscheinliche  Alter  der  Erde 
aufstellen  zu  können.  Eine  obere  Grenzzeit  für  die  Erstarrung 
des  Erdkörpers  lässt  sich  aus  der  Gestalt  der  Erde  herleiten. 
Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Erde  muss  sich  infolge 
des  Reibungswiderstandes  gegen  die  Flutbewegungen  auf  der 
Erdoberfläche  verlangsamen,  sie  muss  also  früher  grösser  ge- 
wesen sein.  Vor  etwa  7000  Millionen  Jahren  war  sie  doppelt 
so  gross  wie  jetzt  Wäre  nun  die  Erde  damals  erstarrt,  so 
müsste  die  Abplattung  derselben  bedeutend  grösser  sein.  Aus 
der  Grösse  der  Abplattung  unserer  Erde  kann  man  unter 
Berücksichtigung  verschiedener  Nebenumstände  schliessen,  dass 
das  Erstarren  der  Erde  erst  viel  später  erfolgte,  dass  sie  vor 
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1000  Millionen  Jahren    walirscheinlich,    sicherlich    aber  yor 
5000  Millionen  Jahren  noch  nicht  fest  war/ 

In  engere  Grenzen  lässt  sich  diese  Zeitperiode  einschliessen, 
wenn  man  die  Ausstrahlung  der  Erdwärme  in  Betracht  zieht. 
Neuerdings  in  Amerika  ausgeführte  Untersuchungen  haben  zu- 
rerl&ssigere  Werte  für  die  thermischen  Eigenschaften  (wie  z.  B. 
den  Schmelzpunkt)  hierbei  in  Betracht  kommender  Gresteine 
bei  hohen  Temperaturen  geliefert  Die  Berechnungen,  denen 
der  Verf.  nun  diese  neueren  Werte  zu  Grunde  gelegt  hat, 
haben  zu  dem  Schluss  geführt,  dass  das  Alter  der  erstarrten 
Erde  auf  20  bis  40  Millionen  Jahre,  und  vielleicht  nicht  höher 
als  auf  24  Millionen  Jahre  zu  schätzen  sei. 

Wie  der  Vorgang  des  Erstarrens  der  Erde  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  vor  sich  gegangen  sei,  beschreibt  der  Verf. 
ausführlicher. 

Wenige  Jahrhunderte  nach  dem  Erstarren  würde  die  Erde 
geeignet  gewesen  sein,  als  Aufenthaltsort  fOr  Pflanzen  und  Tiere 
zu  dienen,  wenn  die  Sonne  damals  schon  genügend  Wärme 
ausgestrahlt  haben  würde,  um  das  Leben  auf  der  Erde  unter- 
halten zu  können.  Dies  ist  aber  nach  den  Ausführungen  des 
Verf.  nicht  anzunehmen,  wenn  die  Erde  schon  vor  50  Millionen 
Jahren  erstarrt  wäre.  Dann  hätte  es  noch  eines  Zeitraumes 
Ton  20  bis  30  Millionen  Jahren  bedurft,  bis  die  Sonne  die 
genügende  Wärme-  und  Lichtenergie  hätte  spenden  können. 
Vor  25  Millionen  Jahren  aber  sei  die  Sonne  im  Stande  ge- 
wesen, auf  der  Erde  organisches  Leben  zu  erhalten. 

Der  Physiker  dürfte  also  als  Zeitdauer  des  Bestehens  der 
festen  Erde  20  bis  40,  und  für  das  Bestehen  der  als  Aufent- 
baitsort  für  organisches  Leben  geeigneten  Erde  einen  Zeit- 
raum von  20  bis  30  Millionen  Jahren  als  wahrscheinlichste 
Schätzung  annehmen.  Rud. 


Optik. 


46.  c7«  Wm  Brühl*  Physikalücke  Eigenschaften  einiger 
Rampherarien  und  verwandter  Körper  (Chem.  Ber.  32,  p.  1222 
-1236.  1899).  —  Es  werden  die  Dichten  bei  4»  und  20^  die 
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Molekularvolamina,  Brechrmgsindices  und  Dispersion  f&r  folgende 
Körper  mitgeteilt:  Caroon,  Garoacrol,  Tanaceton,  Caron,  Di- 
hydrocaroon,  Carvotaneceton,  Carrenon,  Trimethylencarbonsaure 
und  Tetramethylencarbonsäore.  Wesentlich  Ton  chen&ischem 
Interesse.  G.  C.  SdL 

47.  8.  ForsUngm  Die  AbsorptUmt'  und  Emüsümstpektra 
des  Praseodidyms  (Bih.  K.  Svensk.  Yet-Akad.  HandL  (1)  23, 
Nr.  5.  1898).  —  Die  meisten  Absorptionsversache  sind  mit 
sehr  reinen,  &st  ganz  lanthan-  und  neodidymfreien  Praseo- 
didympräparaten  gemacht  Eine  2 -normalige  Praseodidym- 
salzlösung  in  einem  10  cm  dicken  Absorptionsgefäss  ergab  ein 
starkes  Absorptionsband  im  gelben  von  607  bis  575  /i/i,  und 
ein  starkes  Band  im  blauen  von  492  /nju  bis  in  das  unsichtbare 
Gebiet.  Unter  Verwendung  stets  yerdünnterer  Lösungen  wor- 
den diese  Bänder  in  mehrere  schmalere  Bänder  zerlegt  Der 
Verf.  gibt  folgende  Tabelle  für  die  VTellenlängen  der  Absorp- 
tionsmaxima  bei  Praseodidymsalzlösungen: 

781-780;     596,5;    591,7;    588,9-585,0;    488,2—482,2;     481,8; 
468,7;    445,5—444,5;    448,5—441,5;     854,0—858,0. 

Das  erste  Absorptionsband  rührt  von  den  Untersuchungen 
Bettendorff^s  her  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  256,  p.  196.  1890). 
Die  Originalabhandlung  enthält  ausführliche  Tabellen  und  eine 
Tafel. 

Bei  den  Emissionsversuchen  wurden  Praseodidymsalze  Ton 
verschiedener  Reinheit,  sowie  Didym-  und  Lanthansalze  benutzt 
Dadurch  wurde  es  möglich,  die  Linien  der  verschiedenen  V^- 
bindungen  zu  unterscheiden.  Die  SpektraUinien  des  Praseo- 
didyms sind  in  Tabelle  I  der  Originalabhandlung  aufgefthrt 
Fraktion  14  und  13  daselbst  sind  reine  Praseodidymprärparate, 
Fraktion  7  ist  lanthanhaltig.  Li  Tabelle  II  sind  Linien  auf- 
geführt, die  nur  im  Praseodidymspektrum  gefunden  worden 
sind,  alle  von  geringer  Intensität  Ab.  Larseo. 


48.  A.  JfahU  Über  färbende  Bestandieäe  des  Amethystes, 
Cttrins  und  gebrannten  Amethystes  (Wien.  Sitzungsber.  108} 
p.  48—57.  1899).  —  Der  färbende  Bestandteil  dieser  Verbin- 
dungen ist  wahrscheinlich  Khodaneisen.  Erhitzt  man  Amethyst, 
80  färbt  er  sich  gelb   und   verwandelt  sich  in  Citrin.    Da 
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Bhodaneisen  bei  höherer  Temperatur  gelb  wird,  die  Absorption 
von  Citrin  ganz  analog  der  des  gebrannten  Amethysts  ist,  so 
ist  dieser  gelbe  Quarz  wahrscheinlich  aus  Amethyst  durch 
Druck  und  damit  verbimdene  Erhitzung  entstanden. 

G.  C.  Seh. 

49.  C  O.  Abbat*  Bericht  über  die  Arbeit  des  asiro^ 
physikalischen  Observatoriums  für  das  Jahr  1896197  (Smithsonian 
Instit  Report  1897,  p.  66—68).  —  Der  Bericht  enthält  eine 
genaue  holographische  Aufnahme  des  Sonnenspektrums  ?on 
0,76  li  bis  5,3  fi  mit  den  in  demselben  auftretenden  Fraunhofer'- 
schen  Linien.  E.  W. 

50.  C.  A.  Cm  Neil.  Über  eine  Methode  xur  Bestimmung 
der  Entwicklung  von  Halo's  (MaandbL  y.  Natuurw.  32,  p.  87 — 99. 
1898).  —  Der  Verf.  gibt  Vorschriften  über  die  Beobachtung 
der  Entwicklung  und  Änderung  eines  Halo's  und  behandelt 
die  Verwertung  dieser  Beobachtungen.  L.  H.  Siert 


51.  2>.  Tam/masi.  Lichterscheinungen  y  die  durch  die 
Einwirkung  gewisser  Ammoniumsalse  auf  geschmolzenes  Kalium- 
nUrit  hervorgerufen  werden  (C.  R  128,  p.  1107.  1899).  — 
Wirft  man  in  geschmolzenes  EaUumnitrit  einen  NH^Cl-Krystall, 
so  dreht  sich  dieser  auf  der  Nitritoberfläche,  bildet  eine  glän- 
zende Kugel,  wird  glühe9d,  entzündet  sich  und  verschwindet 
mit  einer  kleinen  Detonation. 

Wirft  man  NH^NOj  als  Pulver  auf  das  Kaliumnitrit,  so 
beobachtet  man  eine  Reihe  phosphoreszirender  Punkte;  benutzt 
m&D  einen  kleinen  Kxystall,  so  bildet  sich  sogleich  eine  glühende 
Kugel,  die  von  einem  schnell  rotirenden,  phosphoreszirenden 
Ring  umgeben  ist  Die  Kugel  explodirt  nach  ein  paar  Sekunden 
mit  violetter  Flamme.  E.  W. 


52.  J.  ß.  Mourelo.  über  die  fVirksamkeit  des  Mangans 
in  Bezug  auf  die  Phosphoreszenz  des  Schwefelstrontiums  (C.  £. 
128,  p.  1289—1241.  1899).  —  Die  Notiz  ist  von  wesentlich 
chemischem  Interesse.  Der  Verf.  stellt  phosphoreszirende  Ge- 
menge von  Mangancarbonat  und  Schwefestrontium  her,  die 
er  glüht.  E.  W. 
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53.  L.  Bia/nn*  Strahlungserscheinungen  van  der  Bai- 
manschen  Leuchtfarbe  (Phys.  Rev.  8,  p.  250—251.  1899).  — 
ZuDächst  teilt  der  Verf.  mit,  dass  er  Hertz'sche  Wellen  Ton 
0,1  bis  0,2  cm  Länge  erhalten  habe.  Weiter  hat  er  untersucht, 
ob  das  von  Balmain'scher  Leuchtfarbe  ausgesandte  Licht,  das 
an  sich  stark  auf  die  photograpMsche  Platte  wirkt,  dies  auch 
nach  dem  Durchgang  durch  Papier,  Holz,  Aluminimri  thut  und 
erhielt  ein  positives  Resultat  Solche  Strahlen  wurden  auch 
noch  ausgesandt,  nachdem  die  Substanz  einen  oder  zwei  Tage 
im  Dunkeln  gelegen  hatte,  nach  denen  die  Lichtemission  voll- 
kommen verschwunden  war.  E.  W. 


54.  S/ich4irz*  Über  die  Tribolumineszenz  des  Salophens 
(Sitzungsber.  naturw.  Verein  Greifswald,  1.  Febr.  1899,  Sepab., 
1  pp.).  —  Das  Salophen  —  eine  Verbindung  von  Salicylsäure 
und  Acetylparamidophenol  —  leuchtet  beim  Brechen,  Zer- 
drücken etc.  sehr  stark.  Ein  derartiges  Leuchten  tritt  auch 
auf  beim  Zucker,  Drannitrat  und  Baryumplatincyanür.  Erklär- 
bar ist  das  Phänomen  durch  die  beim  Zerbrechen  stattfindende 
molekulare  Erschütterung  an  der  Trennungsfläche,  wodurch 
die  elektrischen  Atomladungen  daselbst  in  Schwingungen  ge- 
raten und  Lichtwellen  aussenden.  Aber  nur  bei  wenigen  Sub- 
stanzen sind  die  Oscillationen  hinreichend  stark  und  gerade 
von  einer  solchen  Schnelligkeit,  dass  sie  vom  Auge  wahr- 
genommen werden.  Gt.  C.  Seh. 

55.  W.  J.  Pope.  Über  Tribolumineszenz  (Nature  59, 
p.  618—619.  1899).  —  Der  Verf.  hat  schon  früher  die  Tribo- 
lumineszenz  von  Saccharin  nachgewiesen  (Beibl.  20,  p.  373). 
Er  findet,  dass  nur  frisch  bereitete  Saccharinkrystalle  lumi- 
nesziren,  und  dass  sie  beim  Liegen  mit  der  Zeit  diese  Eigen- 
schaften verlieren.  Die  Tribolumineszenz  tritt  besonders  schön 
bei  käuflichem  Saccharin  auf,  das  aus  Aceton  krystallisirt  ist 
Reines  Saccharin  gibt  keine  Lumineszenz. 

Es  scheint,  als  ob  die  Lumineszenz  nicht  eine  Eigenschaft 
der  chemischen  Moleküle,  sondern  der  Krystallstruktur  ist, 
denn  Brugnatelli  hat  gezeigt,  dass,  obgleich  Krystalle  von 
Dextro-  und  Laevoäthylsantonit  Lumineszenz  zeigen,  die  race- 
mische  Verbindung  dies  nicht  thut  E.  W. 
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56  und  57.     C«  Leiss»    Bemerkung  zu  der  Abhandlung- 
des  Hm.  Dr.  C,  Pulfrich  „Über  die  Anwendbarkeit  der  Methode 
der  Totabrefleanon  auf  kleine  und  mangeüiaße  Krystallflächen'' 
(Ztschr.  f.  Instrmtkde.  19,  p.  77—79.  1899).  —  C.  Pulfrich 
Erwiderung  auf  die  vorsiehende  Bemerkung  (Ibid.,  p.  79 — 81) 
—  Es  handelt  sich  um  eine  Polemik  darüber,  ob  die  von 
Pulfrich  a.  a.  O.  vorgeschlagene  Verwendung  eines  yerkleinem 
den  Fernrohres  (vgl.  BeibL  23,  p.  354)  schon  früher  zu  ahn 
Uchen  Zwecken  gebräuchlich  gewesen  sei    In  der  Erwiderung 
betont  Pul&ich  als  das  wesentlich  Neue  seiner  Anordnung  die 
Verbindung  des  verkleinernden  Femrohres  mit  einer  filend- 
vorrichtung   in  der  Ebene   des  Krystallbildes.     Am   Schluss 
erklärt  derselbe  ganz  kurz  seine  neue,  demnächst  ausfuhrlich 
zu  beschreibende  Versuchsanordnung  für  die  Beobachtung  und 
Demonstration  der  geschlossenen  Grenzkurven  der  Totalreflexion. 

P.P. 

58.  €•  Violam  Über  die  Bestimmung  der  optischen 
Konstanten  eines  beliebig  arientirten  xweiaxigen  Krysiallschnittes 
(Ztschr.  f.  KrystaUogr.  81,  p.  40—48.  1899).  —  Bekanntiich 
ergibt  die  Beobachtung  der  Grenzkurven  der  Totalreflexion 
an  einer  beliebig  orientirten  Erystallfläche  ohne  weiteres  den 
grössten  und  kleinsten  Hauptbrechungsindex  des  Erystalls,  da 
letztere  dem  absolut  grössten  der  zwei  Maxima  und  kleinsten 
der  zwei  Minima  entsprechen,  welche  der  Sadiusvektor  der 
beiden  Grenzkurven  erreicht.  Ausserdem  liefert  entweder  das 
kleinere  Maximum  oder  das  grössere  Minimum  den  mittleren 
Hauptbrechungsindex  ß\  welches  von  beiden,  entscheidet  die 
Beobachtung  der  Grenzkurven  an  einer  zweiten,  anders  orien- 
tirten Krystallfläche,  da  von  den  an  derselben  vorkommenden 
Maximum-  und  Minimumwerten  ebenfalls  einer  dem  Index  ß 
entsprechen  muss.  Dieses  von  Sorot  und  Lavenir  empfohlene 
Verfahren  zur  Ermittelung  der  optischen  Konstanten  ist  z.  B. 
Tön  Wall^rant  in  ausgedehntem  Maasse  angewandt  worden. 
Der  Ver£  zeigt  nun,  dass  man  die  unzweideutige  Entscheidung 
über  den  Wert  von  ß  auch  schon  aus  den  Beobachtungen  an 
«n^  einzigen  Krystallfläche  gewinnen  kann,  wenn  man  noch 
iiuttels  eines  drehbaren  Analysators  die  Polarisationsazimute 
filr  die  Maxima  und  Minima  der  Grenzkurven  bestimmt. 
Hieraus  und  aus  den  Bichtungen  jener  Maxima  und  Minima 
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lässt  sich  nämlich  die  Lage  der  drei  optischen  Symmetrieazen 
in  Bezug  auf  die  Krystallfläche  berechnen  oder  konstruiren, 
und  die  so  gefundenen  drei  Azenrichtungen  müssen,  wenn  man 
das  wirklich  zum  mittleren  Hauptbrechongsindez  gehörige 
MftTifnnTO  bez.  Minimum  gew&hlt  hat^  aufeinander  senkrecht 
stehen.  Dieses  Ejiterium  versagt  nur  in  dem  Falle ,  dass 
die  Krystallfläche  nahe  parallel  der  Ebene  der  optischen 
Axen  ist. 

Der  Verf.  betont  die  vortreffliche  Verwendbarkeit  des 
Abbe-PulMch'schen  Refraktometers  für  diese  Beobachtungs- 
methode und  weist  schliesslich  auf  deren  spezielle  Wichtigkeit 
für  die  Bestimmung  der  Feldspäte  hin.  F.  P. 


59.  C»  Klein*  Die  optischen  Anomalien  des  Gronau 
und  neuere  Versuche  sie  zu  erklären  (Sitzungsber.  d.  Berliner 
Akad.  1898,  p.  676-692;  Naturw.  Rundsch.  14,  p.  97.  1899). 
—  Gegenüber  gewissen,  in  neueren  Arbeiten  von  Weinschenk 
und  Eamojitzky  geäusserten  abweichenden  Ansichten  verteidigt 
der  Verf.  seine  frühere,  seitdem  noch  durch  weitere  Beobach- 
tungen gestützte  Auffassung  von  der  Entstehung  der  optischen 
Anomalien  beim  Granat,  wonach  dieselben  sekundärer  Natur 
sind  und  von  der  chemischen  Konstitution  nur  insofern  indirekt 
abhängen,  als  diurch  das  Vorhandensein  einer  isomorphen 
Mischung  Spannungen  verursacht  worden  sind;  letztere  be- 
dingen die  anomale  Doppelbrechung,  deren  Symmetrie  daher 
von  der  äusseren  Form  des  Krystalls,  d.  L  von  der  Symmetrie 
der  Basis  der  Anwachspyramiden  bestimmt  wird  und  somit  in 
verschiedenen  TeUen  desselben  Krystalls  eine  ganz  verschiedene 
sein  kann.  Statt  der  isomorphen  Mischung  können  auch  andere 
Umstände,  welche  die  Dichtigkeit  modifiziren  (wie  Wasser- 
verlust, Dimorphie),  zu  optischen  Anomalien  Veranlassung 
geben. F.  P. 

60.  1%.  Furdie  und  W.  Pitkeafhly.  Darstellung 
optisch-aktiver  Mono»  und  Dialkyloxybemsteinsäuren  aus  Apfel' 
säure  und  fVeinsäure  (Joum.  of  the  Chem.  Soc.  Hb/H^f  p.  153 
— 161.  1899).  —  Zweck  der  Untersuchung  war,  weitere  Kennt- 
nis zu  schaffen  von  der  Bildung  von  Alkyloxyderivaten  bei  der 
Reaktion  zwischen  den  Silbersalzen  der  Oxysäuren  mit  Alkyl- 
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Jodiden  und  eine  für  deren  Darstellung  besonders  praktische 
Methode  aufzufinden. 

Demgemäss  untersuchen  die  Verf.  die  Einwirkung  von 
Alkyljodiden  auf  Silbermalaty  wie  yon  Isopropyljodid  auf  Süber- 
tartrat  und  behandeln  dann  die  Darstellung  von  Äthyläthoxy- 
succmat  aus  Äthylmalat  und  von  Athyl-d-diäthoxysuccinat  aus 
Äthyltartrat 

Aus  der  Bestimmung  der  Drehungs?ermögen  der  erhalte- 
nen  Produkte  ergibt  sich  folgendes.  Der  Ersatz  des  Wasser- 
stoffs der  Wein-;  Milch-  oder  Apfelsäure  durch  Alkybradikale 
bewirkt  eine  starke  Zunahme  der  Aktivität,  während  der  Sinn 
der  Drehung  der  gleiche  bleibt  Dies  macht  sich  besonders 
bemerkbar  bei  den  freien  Säuren  und  den  Estern. 

Auch  wird  die  specifische  Rotation  der  Säuren  in  wässe- 
rigen Lösungen  wechselnder  Konzentration  konstanter.  Das 
Verhalten  der  Salze  aber  weicht  von  dem  eben  beschriebenen 
ab.  Die  Untersuchungen  der  Verl  erklären  auch  die  an- 
scheinend anormalen  Resultate ,  welche  Rodger  und  firame 
(vgl.  Beibl.  28,  p.  571),  deren  Arbeiten  die  Vert  hier  gewisser- 
massen  fortführen,  an  ihren  durch  Einwirkung  eines  Alkyl- 
jodids  auf  Silbertartrat  erhaltenen  Alkyltartraten  beobachtet 
hatten.  Rud. 

61.  W.  J.  Pope  und  St.  J.  Peachey.  Eine  neue, 
partiell  racemische  Verbindung  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  31, 
p.  11-~14.  1899).  —  Es  handelt  sich  um  das  neutrale  Dextro- 
tartrat  des  Tetrahydropapaverins,  welches  deshalb  zu  den  von 
Ladenburg  als  „halbracemische'^  bezeichneten  Verbindungen 
zu  rechnen  ist,  weil  die  darin  enthaltene  Basis,  wie  die  Verf. 
nachweisen,  racemischer  Natur  ist  Es  ergibt  sich  aus  dem 
Verhalten  dieser  Basis  die  Folgerung,  dass  eine  inaktive  Ver- 
bindung auch  dann,  wenn  es  nicht  möglich  ist,  sie  durch  Kry- 
stallisiren  ihrer  Salze  mit  einer  optisch-aktiven  Base  oder  Säure 
in  optisch-aktive  Komponenten  zu  zerlegen,  doch  eine  „äusser- 
lich  kompensirte'^  (racemische)  sein  kann.  F.  P. 


62.  If.  Lepeschkin.  Über  die  Linksdrehung  der  Rechts- 
Weinsäure  in  konzentrirten  wässerigen  Lösungen  (Ghem.  Ber.  32, 
p.  1180—1184. 1899).—  Bei  Lösungen,  welche  mehr  als20Proz. 
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Weinsäure  enthalten,   treten  Anomalien  in  der  Botationsdis- 
persion  auf,  indem  die  Drehung  mit  abnehmender  Wellenlänge 
der  Strahlen  nicht  stetig  wächst,  sondern  für  eine  gewisse  Farbe 
ein  Maximum  zeigt,   dessen   Lage  von   der  Temperatur  und 
Konzentration  der  Lösungen  abhängt.    Diese  zuerst  von  Biet 
beobachtete  Erscheinung  wurde  von  Amdtsen  genauer  verfolgt, 
welcher  fand,   dass  bei  konstant  gehaltener  Temperatur  das 
Maximum  sich  vom  violetten  Ende  des  Spektrums  nach  dem 
roten  Ende  verschiebt,   wenn  die  Konzentration  vergrössert 
wird.   Amdtsen  gibt  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Drehung 
von  der  Zusammensetzung  der  Lösungen  durch  Interpolations- 
formeln wieder  von  der  Form:  [a]=  A  +  Bq,  wo  B  negativ 
ist.  Im  Falle  diese  Formeln  noch  für  grössere  Konzentrationen 
Gültigkeit  behalten   sollten,  folgt  aus  denselben,   dass  durch 
genügende  Vermehrung  des  Weinsäuregehalts  die  Bechtsdrehung 
jener  Strahlen  sich  bis   auf  Null   erniedrigen  und  sodann  in 
Linksdrehung  übergehen  muss,  was  der  Verf.  durch  Beobach- 
tungen an  stark  übersättigten  Lösungen  bestätigt.    Bei  höherer 
Temperatur  gelingt  es  nicht,  den  Wechsel  in  der  Botations- 
richtung  zu  beobachten,   weil  die  Verschiebung  der  Drehung 
in  der  Bichtung  von  rechts  nach  links,   welche  die  Zunahme 
des  Weinsäuregehalts  bewirkt,  aufgehoben  wird  durch  den  viel 
stärkeren   entgegengesetzten   Einfluss,   den   die  Erhöhung   der 
Temperatur  ausübt    Was  die  Erklärung  dieser  Erscheinungen 
anbetrifft,   so   kann  diese  nach  Landolt  darin  gesucht  werden, 
dass  in  den  konzentrirten  Lösungen  Molekularaggregate  von 
linksdrehendem  Bau  vorkommen,   welche  beim  Verdünnen  so- 
wie Erwärmen   der  Lösung  immer   mehr  in  Einzelmoleküle, 
welche  Bechtsdrehung  besitzen,  verfallen  (vgl.  auch  G.  V.  Wen- 
dell,  Wied.  Ann.  66,  p.  1149.  1898).  G.  C.  Seh. 


Elektricitätslehre. 


68.  Jf,  Zhifaur.  Bemerkung  über  elektrische  Leüungs* 
netze.  Eine  Eigenschaß  der  fVheatstone' sehen  Brücke  (Joum. 
de  Phys.  (8)  8,  p.  165—166.  1899).  —  Der  Verf.  betrachtet 
ein  Leitungsnetz,  in  welchem  E.M.K.  in  beliebiger  Weise  ver- 
teilt sind.    Werden  die  Widerstände  der  Leiter  und  die  E.M.K. 
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geändert,   so  erhält  man  bei  Anwendung  der  Kirchhoff'schen 
Gesetze  vor  und  nach  der  Änderung 

JSäi^O        und        2rÖi:=0. 

Solche  Gleichungen  ergeben  sich  auch  bei  unmittelbarer 
Anwendung  der  Eirchhofi'schen  Gesetze  auf  ein  Leitersystem, 
in  dem  keine  E.M.K.  vorhanden  sind.  Aus  diesen  Betrach- 
tungen lässt  sich  auch  in  einfacher  Weise  aus  der  Wheat- 
stone'schen  Stromverzweigung  das  Prinzip  der  Methode  von 
Mance  ableiten.  J.  M. 

64.  Bros.  QambreU.  Ein  neuer  IViderstmdskasten 
(The  Blectrician  42,  p.  837.  1899).  —  Die  Spulen  sind  in 
5  Beihen  angeordnet;  jede  Reihe  enthält  zehn  gleiche  Wider- 
stände und  zwar  von  je  1000  Q,  oder  lOü  Q,  oder  10  Q  etc. 
Die  Eontaktknöpfe,  zwischen  denen  die  Widerstände  derselben 
Grösse  eingeschaltet  sind,  liegen  ebenfalls  in  einer  Reihe. 
Längs  einer  Führungsstange  kiuin  über  jede  der  5  Kontakt- 
reihen ein  Schleifkontakt  mittels  einer  Zugstange  bewegt  werden, 
die  mit  Marken  versehen  ist,  so  dass  bequem  der  eingeschaltete 
Widerstand  abgelesen  werden  kann.  Nachdem  die  Schleif- 
kontakte entsprechend  dem  einzuschaltenden  Widerstände  ein- 
gestellt sind,  können  durch  einen  an  der  Aussenwand  des  Kastens 
angebrachten  Gri£f  die  Federn  angezogen  werden,  welche  die 
Schleifkontakte  fest  auf  die  Kontaktknöpfe  drücken.    J.  M. 


65.  J.  F*  MerriU.  Über  den  Emfluss  des  umgebenden 
Dielektrikums  auf  die  Leitßihigkeit  der  Kupferdrähie  (Phys. 
Rev.  8,  p.  112—128.  1899).  —  Für  die  Untersuchung  werden 
zwei  Röhren  aus  Kupfer  (100,7  cm  lang  und  3,2  cm  Durch- 
messer) benutzt;  jede  der  Röhren  enthält  ein  Quecksilberthermo- 
meter,  ein  Platin thermometer  und  eine  Spule  aus  blankem 
Kupferdraht.  Die  beiden  Röhren  befinden  sich  nebeneinander 
in  einem  Räume,  der  durch  ein  Wasserbad  auf  konstanter 
Temperatur  erhalten  wird.  Die  eine  der  Röhren  enthält  nur 
Luft,  die  andere  Röhre  wird  mit  verschiedenen  Dielektrika 
gefüllt  Von  Sanford  (Phys.  Rev.  3,  p.  161.  1895)  sind  früher 
Beobachtungen  über  den  Einfluss  des  umgebenden  Dielektri- 
ums  auf  dken  specifischen  Widerstand  der  Metalle  angestellt. 
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In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  Beobachtungen  Yon 
Sanford  und  Merrill  zusammengestellt: 


Dielektrikum 

Sanford 

Merrill 

AbBol.  Alkohol 

+0,18  Proz. 

-0,001  Proz. 

Alkoholdampf 

+0,05    II 

—0,001     II 
0,000    1, 

Ätherdampf 

+0,25    II 

-0,006    ,1 
+0,002    II 

Benzin 

Benzindampf 

GhloToformdampf 

+0,06    II 
+  0,17    „ 

+0,005    n 
-0,002    „ 
+0,002    II 

Sanford  benutzte  Drahte,  die  geradlinig  ausgespannt  waren 
und  deren  Oberflache  mehr  oder  weniger  oxydirt  war.  Die 
Tabelle  gibt  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  in  Prozenten. 
Die  Beobachtungsfehler  konnten  nach  der  Methode  von  Merrill 
nicht  grösser  als  0,01  Proz.  sein.  J.  M. 


66.    A.  Bagcjawlensky  und  O.  Tam/man/n.     Über 

den  Emfiuss  des  Drucks  auf  das  elektrische  Leüvermögen  vom 
Losungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  37,  p.  457—478.  1898).  — 
Der  Druckeinfluss  auf  das  Leitvermögen  X  einer  Lösung  ist 

1      AX   _  J_    Av        _/_  Ari     ,  _Z_  Aot    t   2i_  J_   ^a 
X     Ap   ""  V     Ap  17  Ap         a      Ap   "*  Z   a'  Ap   ' 

wo  V  das  Volumen  der  Lösung,  t]  ihre  innere  Reibung,  a  den 
Dissociationsgrad  des  Gelösten,  a  den  Dissociationsgrad  des 
Lösungsmittels  und  A'  dessen  Leitvermögen  bedeuten.  Für 
konzentrirtere  Lösungen  verschwindet  das  letzte  Glied.  Das 
erste  kann,  wenn  die  Wärmeausdehnung  der  Lösung  bekannt 
ist,  angegeben  werden.  Das  zweite  Glied  kann  für  verdOnntere 
Lösungen,  deren  Viskosität  sich  wie  die  des  Wassers  verhält, 
in  Ermangelung  der  Kenntnis  der  eigentlichen  lonenreibung, 
den  Daten  von  Cohen  (Wied.  Ann.  45,  p.  666. 1892)  entnommen 
werden.  Das  dritte  und  vierte  Glied  werden  mit  Hilfe  der 
Planck'schen  Gleichung 


d  loffliat  K 


Av 


dp  1000 BT  ' 

wo  K  die  Dissociationskonstante  und  Jv  die  Volumenänderung 
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bei  der  Dissociation  bedeuten,  berechnet.  Es  wurde  bei  0^ 
und  500  Atm.  Drucksteigerung  für  Essigsäure 

V  =  20  -f  4^  «  0,207 

gefunden  und  0,191  berechnet;  für  Monochloressigsäure  0,190 
gefdnden  und  0,182  berechnet;  für  Dichloressigsäure  0,145  ge- 
funden und  0,142  berechnet  und  für  Trichloressigsäure  0,089 
gefunden  und  0,090  berechnet  Die  Formel  Planck's  gibt  also 
in  genügender  Weise  den  Einfluss  des  Drucks  auf  den  Disso- 
ciationsgrad  wieder.  Bei  diesen  Sto£fen  ist  die  Volumen- 
änderung  bei  der  Dissociation  ziemlich  dieselbe,  beim  Ammo- 
niak ist  dieselbe  aber  ungewöhnlich  gross  und  dementsprechend 
auch  der  Druckeinfluss  aufs  Leitvermögen,  berechnet  0,374, 
gefunden  0,388.  Ausführlich  wurde  der  Druckeinfluss  auf  das 
Leitvermögen  sehr  verdünnter  Lösungen  behandelt,  derselbe 
wächst  mit  der  Yerdtbinung  stark  an.  Bei  Anwesenheit  sehr 
kleiner  Mengen  mehrerer  Elektrolyte  kann  es  zum  Auftreten 
von  Mazima  und  Minima  des  Druckeinflusses  nach  der  Kon- 
zentration kommen.  Der  Druckeinfluss  auf  die  Lösungen  mehr- 
wertiger Elektrolyte  weist  darauf  hin,  dass  es  sich  hier,  wie 
V.  Helmholtz  vermutete,  um  eine  gleichzeitige  nicht  sprungweise 
Abspaltung  der  verschiedenen  Kationen  handelt  Zum  Schluss 
findet  sich  eine  Beschreibung  der  Yersuchsmethode  und  die 
Resultate  der  Messungen.  G.  T. 


67.  JE.  Cohen*  Über  elektrische  Reaktionsgeschtoindigkeä 
(Zittmgsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  400 
— 404,  497 — 500).  —  Schaltet  man  zwei  Clarkelemente,  von 
welchem  das  eine  Toi^O^.lB^O^  das  andere  ZnSO^.BHjO 
als  feste  Phase  auf  dem  Boden  enthält,  gegeneinander,  so  kann 
man  aus  den  Beobachtungen  von  Jaeger  die  E.M.EL  bei  den 
Temperaturen  von  —  5,0®  bis  +  39,0**  berechnen.  Sind  ß^ 
und  Si^  die  specifischen  Widerstände  der  beiden  gesättigten 
Lösungen,  so  ist  die  elektrische  Reaktionsgeschwind^keit  pro- 
portional zu  Ejiß^  +^2)*  Diese  Grösse  nimmt  von  —  5®  an 
erst  ein  wenig  zu,  zeigt  ein  Maximum  bei  9®  und  fällt  dann 
schnell  ab  bis  39  ^  Diese  Kurve  hat  denselben  Verlauf  wie 
die  der  KrystalHsationsgeschwindigkeit  vieler  Körper  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen.    Auch  die  Grösse  Elil  von  jedem 
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der  beiden  Elemente  für  sich  ist  als  Funktion  der  Temperatur 
berechnet  und  graphisch  dargestellt.  L.  H.  Siert 


68.  W.  Bein*  Über  das  Verhallen  von  Membranen  bei 
dem  elektrolytischen  Transport  von  Salzen  ^  ein  Beitrag  »u  dem 
Verhalten  von  Diaphragmen  und  Membranen  gegen  Salzlösungen 
(Blektrochem.  Ztschr.  6,  p.  1— -11.  1899).  —  Schon  früher  hat 
der  Verf.  darauf  hingewiesen,  dass  in  den  Strom  weg  einge- 
schaltete Membranen  einen  nicht  geringen  Einfluss  auf  die 
Überf&hrungszahl  der  Ionen  ausüben.  Die  bei  Anwendung  yon 
Membranen  für  die  Überführung  einzelner  Ionen  erhaltenen 
Werte  Hessen  gegenüber  den  ohne  Verwendung  von  Membranen 
erzielten  Resultaten  die  relative  Geschwindigkeit  des  Kations 
gegenüber  der  des  Anions  verlangsamt  erscheinen.  Das  Kation 
eines  Salzes  scheint  gewissermassen  von  der  Membran  fest- 
gehalten zu  werden. 

Die  hier  beschriebenen  Versuche  nun  sollen  hauptsächlich 
zeigen,  dass  man  bei  geeigneter  Variation  der  Membransorten 
(Verschluss  der  Gläser  durch  mehrfache  Häute  aus  Fischblase 
imd  Goldschlägerhaut)  für  verdünntere  Lösungen  Werte  der 
Überführung  erhält,  welche  weit  mehr  und  regelloser  von  den 
in  Apparaten  ohne  Membranen  erhaltenen  abweichen ,  als  die 
Werte  flittorf's  von  letzteren.  Der  Verf.  zieht  in  den  Bereis 
seiner  Betrachtungen  verdünntere  Lösungen  von  Salzsäure, 
Natrium-,  KaUum-,  Lithium-,  Calcium-  und  Cadmiumchlorid, 
Cadmiumjodid  und  Kugfersulfat.  Bei  Anwendung  von  Dia- 
phragmen zeigen  die  Überführungszahlen  durchweg  grössere 
Werte  als  ohne  dieselben,  bei  Versuchen  mit  Thonplatten 
und  Pergamentpapier  aber  angenähert  die  gleichen  wie  ohne 
dieselben. 

Diese  Erscheinung  mag  entweder  darauf  zurückzuführen 
sein,  dass  die  Membran  chemisch  den  Charakter  einer  Säure 
hat  (durchgehende  Kationen  lösen  sich  oder  verbinden  sich  mit 
der  Membran),  oder  dass  sich  die  Membran  polarisirt,  und  sich 
auf  derselben  als  Elektrode  ein  Teil  der  Kationen,  wenn  auch 
nur  für  kurze  Zeit,  ausscheidet.  Bud. 


69  und  70.   JET.  8.  Schvltine.     Über  die  Elektrolyse  von 
gesckmolzenem  Chlor  zink  (Ztschr.  anorg.  Chem.  30,  p.  323—333. 
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1899).  —  Dernelhe*  Über  das  Leitvermögen  von  geschmolzen 
nem  Cfdorarink  (Ibid.,  p.  333 — 339).  —  In  der  ersten  Abhand- 
lung weist  der  Verf.  nach,  dass  eine  Reihe  von  auffallenden 
fjrscheinongen  bei  der  Elektrolyse  des  Chlorzinks  von  der 
Anwesenheit  von  Wasser  und  Salzsäure  herrühren.  Die  Er- 
gebnisse der  zweiten  entb&lt  die  folgende  Tabelle. 


t 

X 

t 

K 

t 

X 

700« 

0,460 

580  • 

0,147 

8600 

0,0100 

690 

0,430 

520 

0,181 

850 

0,0088 

680 

0,4185 

510 

0,118 

340 

0,0070 

670 

0,399 

500 

0,104 

830 

0,0050 

660 

0,875 

490 

0,098 

320 

0,0088 

650 

0,354 

480 

0,0835 

310 

0,0029 

640 

0,338 

470 

0,0750 

300 

0,00186 

630 

0,328 

460 

0,0655 

290 

0,00087 

620 

0,809 

450 

0,0570 

280 

0,00048 

610 

0,295 

440 

0,0520 

270 

0,00022 

600 

0,279 

430 

0,0445 

260 

0,00011 

590 

0,261   , 
0,238   1 

420 

0,0865 

250 

0,000026* 

580 

.   410 

0,0306 

240 

0,000015* 

570 

0,214 

400 

0,0260 

280 

0,000008* 

560 

0,1925 

390 

0,0221 

125 

0,000006* 

550 

0,180 

380 

0,0144 

540 

0,161 

370 

0,0138 

Die  mit  ^  bezeichneten  Werte  sind  sehr  ungenau,  da  der 
zu  messende  Widerstand  bereits  über  10000  Sl  betrug. 

Die  Leitfähigkeit  steigt  ausserordentlich  stark  mit  der 
Temperatur  und  zwar  um  so  stärker,  je  tiefer  die  Temperatur 
liegt  Die  älteren  Beobachtungen  weichen  von  denen  des  Verl 
stark  ab,  wenn  man  dieselbe  Temperatur  in  Betracht  zieht. 
Da  der  Verf.  den  Schmelzpunkt  über  30^  höher  fand  ab 
Braun  und  Qraetz,  so  sind  die  Zahlen  bei  gleicher  Temperatur 
nicht  vergleichbar.  G.  C.  ScL 

71.  c7«  Ijaffargue*  Ein  neues  galvanisches  Element 
(La  Nature  27,  p.  285—286.  1899).  —  Die  Konstruktion  des 
Elements  rührt  von  Fontaine-Atgier  her.  Das  Gefäss  besteht 
aus  verzinntem  Eisenblech;  an  der  innem  Seite  des  Gefässes 
hängen  an  Haken,  die  über  den  Band  des  Gefässes  gelegt  sind, 
Trommeln  (Cylinder)  aus  Eisendrahtgitter.  In  der  Mitte  des 
Gefässes  befindet  sich  der  Zinkcylinder.  Im  Innern  der  letztem 
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befindet  sich  noch  ein  Gylinder  aus  Eisendrahtgitter,  der  grösser 
ist,  als  die  vorhin  erwähnten.  Der  Zinkcylinder  bildet  den 
einen  Pol,  die  Eisendrahtgitter  bilden  den  andern  Pol  des 
Elements.  Die  Füllung  besteht  aus  Natronlauge  (^6^  Bauin6). 
Mit  einem  Element  von  14  cm  Durchmesser  und  26  cm  Höhe 
erhielt  der  Verf.  während  12  Stunden  den  Strom  2,5  Amp. 
Während  der  Versuche  betrug  der  Zinkverbrauch  nicht  mehr 
als  1,3  gr  pro  Ampörestunde.  J.  M. 


72.  Ignn»  KlemenHi.  Über  den  inneren  fFiderstand 
Clark*scher  Normalelemente  (Ber.  d.  med.  naturw.  Vereins  Inns- 
bruck 33,  22  pp.  1896/97).  —  Zur  Bestimmung  des  inneren 
Widerstandes  von  Elementen  im  offenen  Zustande  hat  Nemst 
eine  Methode  angegeben  (Ztschr.  £  Elektrochem.  1896,  Nr.  23). 
Der  Ver£  teilt  im  folgenden  zwei  weitere  Methoden  mit,  die 
sich  nach  seiner  Ansicht  zur  Bestimmung  des  innem  Wider- 
standes von  Normalelementen  gut  eignen.  Die  eine  Methode 
besteht  darin,  dass  einmal  die  E.M.K.  des  Elementes,  sodann 
die  Klemmenspannung  desselben  in  einem  geschlossenen  Strom- 
kreise gemessen  wird.  Bei  der  zweiten  Methode  wird  ein  Ele- 
ment —  oder  zwei  gegeneinander  geschaltete  —  im  Neben- 
scUuss  vor  ein  Galvanometer  angebracht.  Der  Verf.  findet, 
dass  der  innere  Widerstand  eines  Ciarkelementes  im  geschlosse- 
nen Zustande  kleiner  ist,  als  im  offenen.  Daraus  erklärt  sich 
wohl  auch  die  Differenz  zwischen  den  nach  der  ersten  und  den 
nach  der  zweiten  Methode  erhaltenen  Werten  für  den  inneren 
Widerstand.  W.  J. 

73.  8*  W.  J.  Smtth.  Über  die  Natur  der  elekro- 
kapillaren  Erscheinungen.  L  Ihre  Beziehung  zu  den  Potential' 
differensen  zwischen  Lösungen  (Proc.  Boy.  Soc,  64,  p.  253 
— 255.  1899).  —  Auszugsweise  Wiedergabe  einer  Reihe  aus 
Versuchen  über  die  elektrokapillaren  Erscheinungen  gezogener 
Schlüsse,  die  insbesondere  betonen,  dass  die  Lippmann-Helm- 
holtz'sche  Theorie  nicht  völlig  zur  Erklärung  genüge.  Ein 
genaueres  Eingehen  sei  bis  zum  Erscheinen  der  vollständigen 
Arbeit  verschoben.  Wg. 
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74  A.  Chtxssy.  Einfluss  des  Druckes  auf  die  An" 
fangskapaxäät  der  Polarisation  (C.  R  127,  p.  1203—1205. 
1898).  —  Um  zu  entscheiden ,  ob  die  Ionen,  die  vor  Beginn 
der  sichtbaren  Elektrolyse  bei  der  Polarisation  an  den  Elek- 
troden auftreten,  als  freie  Gase  anzusehen  sind  (deren  Kon- 
zentration von  einem  äussern  Drucke  abhängt),  hat  der  Verl 
die  Anfangskapazität  (die  durch  eine  sehr  kleine  polarisirende 
KM.E.  erzeugte  Ladung  der  Zersetzungszelle)  nach  der  Methode 
von  Bouiy  (Beibl.  17,  p.  664)  gemessen,  während  die  Zelle 
unter  immer  höheren,  bis  zu  2000  Atmosphären  ansteigenden 
Druck  gesetzt  wurde.  Die  Versuche  ergaben  fQr  verschieden- 
artige Elektroden  und  Elektrolyte  keinen  sicher  nachweisbaren 
Einfluss  des  Druckes,  auch  bei  Anwendung  höherer,  aber  zur 
sichtbaren  Zersetzung  noch  ungenügender,  E.M.E.  —  übrigens 
in  Übereinstimmung  mit  neueren  Versuchen  von  Scott  (Wied. 
Ann.  67,  p.  417.  1899).  Man  kann  also  das  Auftreten  freier 
6ase  nicht  annehmen,  dagegen  vielleicht  das  der  von  Berthelot 
studirten  Verbindungen. 

Die  in  der  Praxis  sogenannte  Kapazität  von  Akkumula- 
toren mit  Elektroden  aus  absorbirendem  Platinmohr  fand  der 
Verf.  wie  Cailletet  und  CoUardeau  (Beibl.  19,  p.  511)  im 
höchsten  Maasse  vom  Druck  abhängig.  Wg. 


75.  Fm  L.  Perrot»  Bemerkungen  über  die  Thermo* 
elektricität  der  Erystalle  (Arch.  sciences  phys.  nat  Genfeve  7, 
p.  149 — 155.  1899).  —  1.  Ober  eine  an  gewissen  Wismutprismen 
heobachtete  Anomalie  des  thermoelehtrischen  Verhallens»  Bei  seinen 
Untersuchungen  über  das  thermoelektrische  Verhalten  des 
krystallisirten  Wismuts  (vgl.  Beibl.  22,  p.  881)  fand  der 
Ver£,  dass  das  Verhältnis  der  thermoelektrischen  Kräfte  für 
die  Richtungen  parallel  zur  krystallographischen  Aze  imd  senk- 
recht dazu  (welche  beobachtet  werden,  wenn  die  Berührungs- 
fläche des  Wismutprismas  mit  Kupfer  parallel  bez.  senkrecht 
zur  basischen  Hauptspaltfläche  ist)  mit  der  Zeit  abnimmt 
Diese  Abnahme  ist  eine  unregelmässige,  auch  bei  verschiedenen 
Piftparaten  verschieden,  und  nicht  den  bei  den  Versuchen  vor- 
genommenen Erwärmungen  und  Wiederabkühlungen  zuzu- 
schreiben; sie  scheint  daher  von  Strukturänderungen  herzu- 
führen und  zu  beweisen,   dass  die  Wismutkrystalle  sich  nach 
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ihrer  HersteUung   nicht   in   stabilem  Molekularzustande   be- 
finden. 

2.  Verifikation  der  EUipsoidformel  der  ThermoelektrieitSt. 
Nach  Liebisch  ist  bei  hexagonalen  oder  rhombo^riscben 
Krystallen  die  thermoelektrische  Kraft  r  für  eine  Richtung, 
welche  mit  der  Aze  der  Isotropie  den  Winkel  ta  bildet,  zu 
berechnen  nach  der  Formel 

T  =  Ty  cos*  (Ü  +Ta  sin*  6)  . 

Diese  Formel  hat  der  Verf.  geprüft,  indem  er  an  einem 
seiner  Wismutprismen  noch  Messungen  von  r  auf  einem  unter 
dem  Winkel  cu  =  40^  gegen  die  Basis  geneigten  Flächenpaar 
ausführte  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  das  Verhältnis  r^/r. 
nicht  die  unter  1.  erwähnte  zeitliche  Änderung  aufwies.  Der 
beobachtete  Wert  von  t  war  nur  um  0,47  Proz.  grösser  als 
der  berechnete.  F.  P. 

76.  W.  JB.  Ayrtan  und  T.  Mather.  über  Gal- 
vanometer (Phil.  Mag.  46,  p.  349-379.  1898).  —  Die  Mit- 
teilung  bezieht  sich  auf  die  Vorzüge  und  die  Konstruktion  der 
verschiedenen  Galvanometer,  von  denen  eine  grosse  Zahl  älterer 
und  neuerer  Typen  untersucht  sind.  In  grossen  und  ausf&hr- 
lichen  Tabellen  sind  Angaben  enthalten  über  die  Periode  des 
oscillirenden  Systems,  über  das  logarithmische  Dekrement,  über 
den  Widerstand  der  Spulen,  über  die  Empfindlichkeit  (Skalen- 
ablenkung bei  1  Mikroamp.  in  Millimetern  bei  1  m  Skalenab- 
stand), über  die  Empfindlichkeit  des  Instruments  als  ballistisches 
Galvanometer,  über  das  Volumen  des  aufgewickelten  Drahtes, 
über  das  Trägheitsvermögen  des  Systems.  Weitere  Tabellen 
enthalten  Angaben  über  die  Oscillographen  und  über  die  als 
Voltmeter  gebrauchten  d'Arsonval-Qalvanometer.  Der  zweite 
Teil  enthält  theoretische  Untersuchungen  über  die  Grenze  der 
Empfindlichkeit  der  Galvanometer  von  Thomson,  sowie  über 
die  Vorteile  der  Galvanometer  mit  Dämpfung  und  ohne 
Dämpfung  für  die  NuUmethoden.  J.  M. 


77.  Firy.  Über  das  Maximum  der  Empfindlichkeü  der 
Galvanometer  mit  beweglicher  Spule  (C.  R  138,  p.  663—666. 
1899).  —  Die  Mitteilung  handelt  von  dem  Verhältnis  rjries 
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Widerstandes  des  Torsionsfadens  zum  Widerstand  der  Spule 
in  Bezug  auf  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  des  Apparates. 

J.M. 

78.  W.  Schwi/nn4/ng.  Untersuchungen  der  Störungen 
durch  thermische  Nachwirkung  an  Hitzdrahtgalvanometem  und 
Forschläge  zur  Beseitigung  derselben  (88  pp.  Inaug.-Diss. 
Bostock  1898).  —  Nach  theoretischen  Betrachtungen  über  die 
Erwärmung  eines  ausgespannten  und  vom  Strome  durchflosse- 
nen  Drahtes  und  über  die  thermische  Nachwirkung  in  dem- 
selben behandelt  der  Verf.  zunächst  die  Bestimmung  der 
Temperaturkoeffizienten  der  zu  untersuchenden  Platinsilber- 
dräbte.  Zur  Widerstandsmessung  wurde  der  Draht  und  ein 
bekannter  Widerstand  in  demselben  Stromkreise  hintereinander 
geschaltet  und  die  Spannung  an  den  Klemmen  beider  verglichen. 
Die  untersuchten  Drähte  sind  von  Heraus  in  Hanau  geliefert 
und  bestehen  aus  30  Proz.  Pt  und  70  Proz.  Ag.  Die  Drähte 
wurden  4  bis  6  Min.  lang  durch  den  elektrischen  Strom  bei 
mittlerer  Botglut  ausgeglüht  Bei  unausgeglühten  Drähten 
ändert  sich  infolge  geringer  Erwärmung  (150^  der  Temperatur- 
koeffizient schon  bleibend,  so  dass  bei  denselben  genaue 
Temperaturbestimmungen  aus  der  Widerstandsveränderung  nicht 
möglich  sind.  Die  Erwärmung  der  Drähte  geschah  in  einem 
Bade  von  Vaselinöl,  welches  durch  elektrische  Heizung  erwärmt 
wurde.    Die  Besultate  enthält  die  folgende  Tabelle: 


Platm- 

silberdraht 

I 


Platin- 

silberdraht 

II 


Platin- 

silberdraht 

III 


Platin- 
silberdraht 
IV 


Durchmesser  in  mm 
Mittelwert  des  Temperatur- 
koeffixienten 


0,109  5         0,066  9         0,0501         0,030  0 
0,000  271      0,000277     0,000  276     0,000  258 

Der  TemperaturkoefBzient  ist  demnach 
a  =  [246,6  +  0,32  [t  -  50)  -  0,0016  (t  -  50)>]  10-«. 

Sodann  ist  die  Bestimmung  der  äusseren  Wärmeleitungs- 
koeffizienten  ausgeftihrt.  Zwei  über  einen  im  Gtdvanometer 
ausgespannten  Hitzdraht  gehängte  0,03  mm  dicke  Platinsilber- 
drähte,  die  durch  einen  Strohhalm  verbunden  und  in  konstantem 
Abstände  erhalten  waren,  grenzten  eine  Strecke  konstanter 
Temperatur  auf  dem  HitzdriJite  ab.    Aus  den  in  Tabellen  zu- 
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sammengestellten  und  auch  grapIuBch  dargestellten  Resultaten 
ergibt  sich,  dass  der  Koeffizient  der  äusseren  Wärmeleitung 
mit  wachsender  Temperatur  stark  ansteigt ,  femer  wächst  der 
Koeffizient,  wenn  die  Drahtdicke  abnimmt  Demnach  muss 
auf  die  Erzielung  einer  über  die  ganze  Skala  konstruirten 
quadratischen  Empfindlichkeit  verzichtet  werden. 

Ein  grosser  Fehler  der  Hitzdrahtinatrumente  liegt  beson- 
ders darin,  dass  die  stationäre  Einstellung  erst  nach  mehreren 
Minuten  erfolgt.  Der  Grund  dafür  liegt  in  der  thermischen 
Wechselwirkung  zwischen  Hitzdraht  und  6al?anometergrund- 
platte;  damit  der  stationäre  Zustand  im  Hitzdraht  eintritt,  ist 
nur  eine  sehr  kurze  Zeit  (V3  Sekunde)  nötig.  Über  den  Be- 
trag und  Verlauf  der  Nachwirkung  sind  Versuche  mit  mehreren 
Spannungsmessem  angestellt  Untersucht  sind  1.  ein  Spannungs- 
messer von  Hartmann  und  Braun  (in  Holzgehäuse)  0  bis  120  Volt; 
2.  ein  Spannungsmesser  von  Hartmann  und  Braun  (Metall- 
gehäuse) Skala  0  bis  100  Volt  und  8.  ein  Hitzdrahtgalvanometer 
von  Friese.  Tabellen  enthalten  die  Zeit  vom  Stromschluss  an, 
die  abgelesene  Spannung  und  die  Abweichung  vom  Endwert 
Weitere  Tabellen  geben  Beobachtungen  über  die  Zeit  bis  zur 
Erreichung  des  alten  Nullpunktes  nach  Unterbrechung  des 
Stromes.  Besonders  das  erste  der  Instrumente  zeigt  eine 
starke,  dauernd  bleibende  Nachwirkung,  welche  auf  Änderung 
des  ganzen  Instrumentes  durch  die  Erwärmung  schliessen  lässt 
Die  Beobachtungen  zeigen  auch,  dass  die  Annahme,  dass  das 
Galvanometer  von  Friese  eine  quadratische  Empfindlichkeit 
besitze,  nicht  richtig  ist.  Alle  Messungsreihen  zeigen  femer, 
dass  die  untersuchten  Instrumente  für  genauere  Messungen 
nicht  brauchbar  sind,  da  ihre  thermische  Nachwirkung  bis  zu 
mehreren  Prozenten  ansteigt 

Die  thermoelektrische  Strommessung  kann  in  zweifacher 
Weise  geschehen.  Entweder  wird  eine  um  die  andere  Lötstelle 
durch  direkte  Wärmeüberf&hrung  vom  Hitzdraht  oder  durch 
Bestrahlung  erwärmt 

Im  ersten  Falle  ist  zwar  eine  etwas  höhere  Empfindlich- 
keit, aber  auch  eine  bedeutend  höhere  thermische  Nachwirkung 
als  im  zweiten  Falle  zu  erwarten.  Einige  Versuchsreihen  mit 
einer  Kette  mit  vier  hintereinander  geschalteten  Thermo- 
elementen aus  0,18  mm  Eisendraht  und  0,14  mm  Eonstantan- 
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draht  wurden  angestellt.  Alle  ungeraden  Lötstellen  dieser 
Kette  sind  mit  Seide  umsponnenen,  0,08  mm  dickem  Manganin- 
draht,  der  als  Hitzdraht  dient,  in  je  5  bis  6  Wmdungen  fest 
umwickelt;  die  andern  LötsteUen  befinden  sich  frei  in  der  Luft. 
Die  Beobachtungen  mit  einem  Strom  von  175Mikroamp.  zeigen, 
dass  diese  Methode  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  bietet. 

Die  zweite  Methode,  die  Lötstellen  durch  Bestrahlung  zu 
erwärmen,  scheint  sehr  viel  besser  f&r  die  thermoelektrische 
Strommessung  geeignet  zu  sein.  Der  vom  Verf.  f&r  diese  Art 
der  Strommessung  konstruirte  Apparat  ist  folgendermassen 
zusammengesetzt  Ein  Eichenbrett  trägt  drei  Messingstücke, 
zwischen  denen  die  Thermosäule  ausgespannt  ist  Auf 
jedem  Teile  liegen  je  6  Lötstellen  in  Abständen  von  5  mm. 
Die  Thermosäule  besteht  aus  Konstantandraht  (0,14  mm)  und 
Kupferdraht  (0,08  mm).  Die  Lötstellen  werden  eine  um  die 
andere  durch  den  Strom  erhitzt,  die  übrigen  bleiben  auf  der 
Temperatur  der  Umgebung.  Die  Erwärmung  geschieht  durch 
kleine  Spiralen  aus  0,14  mm  Konstantandraht,  die  einen  Durch- 
messer von  2,5  mm,  eine  Länge  von  5  mm  haben  und  aus  je 
5  Windungen  bestehen.  Erhitzungsspiralen  und  Thermosäule 
sind  durch  Bussschicht  geschwärzt.  Aus  den  Beobachtungen 
geht  hervor,  dass  die  Thermoelemente  keine  Besonanzerschei- 
Dungen  zeigen.  Die  thermische  Nachwirkung  ist  sehr  gering, 
so  dass  der  Anwendung  der  Vorrichtung  flir  feinere  Messungen 
nichts  im  Wege  steht. 

Sodann  folgt  ein  Vorschlag  für  ein  neues  Ausdehnungs- 
Hitzdrahtgalvanometer.  Die  zweite  Möglichkeit,  die  thermische 
Nachwirkung  zu  beseitigen,  besteht  darin,  die  Ausdehnung  eines 
dünnen  stromdurchflossenen  Drahtes  infolge  seiner  Erwärmung 
gegen  einen  andern  ganz  gleichartigen  stromlosen  Draht,  der 
als  Messdraht  bezeichnet  vnrd,  zu  bestimmen.  Dabei  empfiehlt 
es  sich,  den  stromführenden  Draht  geradlioig  zu  lassen,  dagegen 
den  stromlosen  Messdraht  durchzubiegen  und  die  Endpunkte 
beider  zwangUlufig  zu  verbinden.  Einer  Verlängerung  des 
Hitzdrahtes  entspricht  eine  mehrfach  grössere  Verringerung  der 
Durchbiegung  des  Messdrahtes.  Dieses  Prinzip  ist  auf  ein 
Spiegelgalvanometer  vom  Verf.  angewendet  Die  beim  Ge- 
brauche eines  selbstangefertigten  einfachen  Instrumentes  ge- 
sammelten Erfahrungen  fährten  den  Verf.  zur  Konstruktion 
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eines  Tom  Mechaniker  Stieberitz  in  Dresden  ausgef&hrten  In- 
strumentes, das  ausführlich  beschrieben  wird.  Der  Schluss 
der  Dissertation  enthält  einen  Bericht  über  die  Versuche  mit 
diesem  Instrument  J.  M . 

79.  Friedr.  I>essauer.  Ein  neuer  Unterbrecher  für 
den  Funkeninduktor  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  92 
—  94.  1899).  —  Der  Verf.  stellt  mit  Hilfe  eines  passenden 
Bügels  dem  vorhandenen  Kontakte  eines  einfachen  Platinunter- 
brechers einen  zweiten  Kontakt  gegenüber;  hierdurch  wird 
neben  andern  Vorteilen  eine  mehr  als  doppelt  so  häufige  Unter- 
brechung erreicht.  Die  Firma  E.  Leybold's  Nachfolger  in  Köln 
fertigt  den  Apparat  an.  K.  ScL. 

80.  E.  Wippermann.  Über  fFechselstromkurven  bei 
Anwendung  von  Aluminiumelektroden  (Sitzungsber.  d.  K.  Akad. 
in  Wien  107,  Abt.  Ua,  p.  839—847.  1898).  —  Der  Verf.  hat 
für  die  verschiedenen  Phasen  eines  Wechselstroms  die  Inten- 
sitäten bestimmt,  falls  in  ihn  Zellen,  die  eine  Platin-  und  eine 
Aluminiumplatte  enthielten,  eingeschaltet  wurden.  Die  Beob- 
achtungen wurden  graphisch  aufgetragen,  als  Abscissen  dienten 
die  Phasen,  als  Ordinaten  die  Stromstärken.  Als  kritisches 
Verhältnis  K  bezeichnet  der  Verf.  das  Verhältnis  der  negativen 
zur  positiven  Stromfläche. 

K  ist  bei  gebrauchten  AI- Elektroden  kleiner  als  bei  neuen, 
bei  mehreren  parallel  geschalteten  grösser  als  bei  einer  Zelle. 
Mit  wachsender  Tourenzahl  nimmt  K  ab.  Der  Einfluss  der 
E.M.K.  ist  ziemlich  komplizirb 

Die  Kurven  zeigen  zum  Teil  ganz  bizarre  Formen. 

E.  W. 

81.  S.  Armagnat.  Über  die  Fortschritte  an  Induk- 
torien.  L  Die  Unterbrecher  (L'6clair.  61ectr.  19,  p.  41—46. 
1899).  —  Nach  eiaem  geschichtlichen  Überblidc  über  die 
Verbesserungen,  die  im  Laufe  der  Jahre  die  Funkeninduktorien 
durch  die  einzelnen  Forscher  und  Mechaniker  erfahren  haben, 
geht  der  Ver£  zur  Beschreibung  der  neueren  Unterbrecher 
über.  Von  neueren  Platinunterbrechem  erwähnt  er  denjenigen 
von  d'Arsonval-Gai£Fe  (L'eclair.  electr.  7,  p.  117.  1896;  C.  R. 
138,  p.  28.  1896),  von  den  neueren  Quecksilberunterbrechem 
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den  Tourbinenunterbrecher  der  Allgememen  Elektricitäts-Ge- 
sellschaft  Berlin.  Hierauf  beschreibt  der  Verf.  eingehend  die 
Herstellung  und  Wirkungen  des  elektrolytischen  Unterbrechers 
nach  A.  Wehnelt  (Elektrot.  Ztschr.  20,  p.  76.  1899),  sowie 
die  Anwendung  desselben  für  Wechselstrom.  Auf  Grund  von 
Earyenuntersuchungen  wendet  er  sich  gegen  die  Ansicht  einiger 
Forscher,  dass  man  es  hier  mit  einem  Schwingungsvorgange 
zu  thun  habe.  Eine  Keihe  Figuren  zeigt  den  Einfluss  von 
Widerstand,  Selbstinduktion  und  der  Belastung  von  sekundären 
Spulen  auf  die  Kurvenform.  Der  Unterbrecher  funktionirt 
schon  bei  10 — 12  Volt  Spannung  regelmässiger  als  der  Deprez- 
imterbrecher.  Bei  höheren  Spannungen  sind  leicht  1000  Unter- 
brechungen in  der  Sekunde  zu  erreichen.  Den  kalorimetrisch 
gemessenen  Energieyerlust  im  Unterbrecher  gibt  der  Verf.  zu 
80  Proz.  an.  A.  W. 

82.  JS.  HoBpitalier.  Der  fVehneWsche  Unterbrecher 
für  Induktorien  (La  Nature  27,  p.  323.  1899).  —  Der  Verf. 
schildert  die  Vorteile  des  elektrolytischen  den  mechanischen 
Unterbrechern  gegenüber  speziell  in  der  Anwendung  zur  Er- 
zeugung von  Röntgenstrahlen,  für  die  Telegraphie  ohne  Draht, 
für  die  Zündvorrichtung  bei  Gasmotoren,  sowie  die  Möglichkeit 
mit  Hilfe  von  Transformatoren  elektrische  Schweissungen  aus- 
zuführen, ohne  dass  man  Wechselstrom  zur  Verfügung  hat 
Er  beschreibt  einige  einfache  Formen  des  Unterbrechers  (vgl. 
A.  Wehnelt,  Elektrot  Ztschr.  20,  p.  76.  1899).  An  Versuchen 
beschreibt  er  die  Steigerung  der  Funkenlänge  kleinerer  Induk- 
torien und  die  Anwendung  des  Unterbrechers  in  Verbindung 
nut  einem  mit  sehr  einfachen  Mitteln  hergestellten  Teslatrans- 
fonnator  unter  Benutzung  eines  sehr  kleinen  Induktoriums. 

A.W. 

83.  H.  PeUat.  Über  die  Erhöhung  der  mittleren  Strom" 
»tärke  durch  Einschaltung  der  Primärspule  eines  Induktormmsy 
ö»  Falle  des  elektrolytischen  Unterbrechers  von  IVehnelt  (0.  R. 
128,  p.  732—734.  1899).  —  Die  Thatsache,  dass  die  mittlere 
Stromstarke  bei  Anwendung  des  elektroljrtischen  Unterbrechers 
grösser  ist,  wenn  Selbstinduktion  im  Kreise  vorhanden  ist, 
glaubt  der  Verf.  durch  die  bekannten  Gesetze  der  Induktion 
erklären  zu  können.  A.  W. 
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84.  H*  Pellat*  Über  den  Unterbrecher  von  IVeknelt 
(C.  R.  128,  p.  815—817.  1899).  —  Eine  Forsetzung  der  im 
vorigen  Referat  beschriebenen  Versnche.  Der  VerC  schliesst 
die  Primärspule  eines  Induktoriums,  die  mit  dem  elektrolytischen 
Unterbrecher  von  A.  Wehnelt  betrieben  wird,  durch  einen 
starken  Kupferdraht  kurz  und  bemerkt,  dass  die  Stromstärke 
sehr  schwach  wird.  Hebt  er  den  Kurzschluss  wieder  auf,  so 
spricht  der  Unterbrecher  nicht  wieder  allein  an,  soodem  der 
Strom  muss  vorübergehend  ganz  aus-  und  dann  wieder  ein- 
geschaltet werden.  Der  Verf.  glaubt  auch  hier  noch  die  an 
sich  wesentlich  andere  Erscheinung  des  Stromumschlags  durch 
die  Gesetze  der  Induktion  erkl&ren  zu  können.  A.  W. 


85.  A*  Blondel*  Über  den  elektrolytischen  Unterbrecher 
von  fVehneÜ  (C.  R.  128,  p.  877—879.  1899).  —  Auf  Grund 
von  Kurvenuntersuchungen  mit  einem  Oscillograph  kommt  der 
Ver£  zur  Ansicht,  dass  man  es  beim  elektrolytischen  Unter- 
brecher nicht  mit  einem  Schwingungsvorgang  des  Systems, 
bestehend  aus  Selbstinduktion  und  Eoipazität  (an  der  aktiven 
Elektrode),  zu  thun  habe,  sondern  er  erklärt  den  Vorgang 
folgendermassen: 

Das  Unterbrecherphänomen  stellt  sich  hiemach  als  ein 
einziger  aperiodischer  Stromstoss  dar.  Die  in  der  Selbstinduk- 
tion aufgespeicherte  und  durch  Unterbrechung  des  Stromes 
befreite  Energie  ^j^LJ^  ladet  den  durch  die  polarisirte  Anode 
gebildeten  Kondensator  bis  zu  sehr  hohem  Potential  Dieser 
Kondensator  wird  zerstört  diärch  eine  Lichtbogenentladung 
zwischen  Platindraht  und  Elektrolyten.  Hierdurch  wird  die 
Anode  von  der  Gasschicht  befreit  und  kommt  wieder  von 
neuem  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung.  A.  W. 


86.  L.  Kallir  und  JV.  Eichberg.  Über  das  Ver- 
halten des  fVehnelf  sehen  Unterbrechers  im  fVechselstromkreise 
(Ztschr.  £  Elektrotechn.Wien,  Heft  16.  5pp.  1899).  —  Die  Verf. 
benutzten  zur  Untersuchung  des  Verhaltens  des  elektrolytischen 
Unterbrechers  im  Wechselstromkreise  eine  Geissler'sche  Röhre, 
die  sich  an  der  Aze  eines  4  poligen  Synchronmotors  befindet 
Diese  Bohre  wird  von  einem  Induktorium  gespeist,  dessen 
Primärbewicklung  mit  dem  elektrolytischen  Unterbrecher  und 
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einem  grossen  regulirbaren  Widerstand  in  Hintereinander- 
schaltung an  ein  Wechselstromleitungsnetz  von  105  Volt  Span- 
nung gelegt  ist.  Sie  finden,  dass  bei  grossem  Widerstände 
zuerst  Unterbrechungen  eintreten  in  derjenigen  Phase,  in  der 
die  aktive  Elektrode  negativ  ist  Aus  der  verschiedenen  Hellig- 
keit der  Bohre  folgt,  dass  in  diesem  Falle  der  Stromabfall 
weniger  schnell  als  der  Stromanstieg  erfolgt  Bei  Verringerung 
des  Widerstandes  treten  auch  bald  Unterbrechungen  auf,  wenn 
die  aktive  Elektrode  positiv  ist  Diese  Unterbrechungen  er- 
weisen sich  als  vollkommener,  da  die  Aöhre  viel  kräftiger 
leuchtet  als  vorher.  In  diesem  Falle  ist  jedoch  das  Leuchten 
der  Bohre  bei  Stromabfall  intensiver  als  beim  Anstieg.  Bei 
noch  grösserer  Steigerung  des  Stromes  fallen  in  jede  Phase 
vier  oder  mehr  vollkommene  Unterbrechungen.  Befindet  sich  vor 
dem  Induktorium  ein  induktiver  Widerstand  (Spule  mit  Eisen- 
kern), so  treten  die  Unterbrechungen,  wenn  die  aktive  Elektrode 
negativ  ist,  vollkommen  zurück  gegen  diejenigen,  wenn  die 
Elektrode  positiv  ist,  d.  h.  der  Unterbrecher  wirkt  in  diesem 
Falle  fast  als  ob  er  mit  Gleichstrom  gespeist  würde  (vgl.  auch 
d'Arsonval,  L'6clair.  61ectr.  10,  p.  400.  1899)  Die  Unter- 
brecherwirkung  beruht  nach  den  Verf.  auf  einem  rein  mecha- 
nischen Vorgänge.  Durch  die  Gashülle  wird  der  Strom  unter- 
brochen. Der  Einfluss  der  Selbstinduktion  besteht  in  dem 
verzögernden  Ansteigen  desp  Stromes,  wodurch  auch  die  be- 
stimmte Periode  der  Unterbrechungen  erkl&rt  wird  ohne  An- 
nahme einer  Besonanzerscheinung.  Erhitzung  des  Elektrolytes 
verringert  die  Stromstärke.  Erhöhung  des  Druckes  erhöht  die 
Stromstarke.  A.  W. 

87.  A»  Le  Say.  Über  den  Emfluss  einer  Vermehrung 
oder  Verminderung  des  Druckes  auf  den  elektrolytischen  Unter- 
brecher (C.  B.  128,  p.  925.  1899).  —  Der  Verf.  findet,  dass 
sowohl  Verminderung  als  auch  Vermehrung  des  Druckes  die 
Unterbrecherthätigkeit  verhindert,  indem  im  ersten  Falle  das 
Phänomen  der  Erwärmung  der  aktiven  Elektrode  verhindert 
wird,  im  letzteren  Falle  die  an  der  Anode  aufgespeicherten 
Gase  die  Elektrode  nicht  wieder  für  die  neue  Berührung  mit 
der  Flüssigkeit  freigeben.  A.  W. 
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88.  Taul  Bary.  Ein^e  Bedingungen  für  die  Wirk- 
samkeü  des  elektrolytüchen  Unterbrechers  von  A.  Wehneli  (C. 
R.  138,  p.  925—927.  1899).  —  Der  Verf.  studirt  den  Einfloss 
der  Selbstinduktion  und  der  E.M.K.  auf  die  an  der  aktiven 
Elektrode  auftretenden  Erscheinungen.  Eine  Tabelle  gibt  eine 
Zusammenstellung  der  erhaltenen  Besultate.  Ist  keine  oder 
nur  ganz  verschwindende  Selbstinduktion  vorhanden,  so  geht 
bei  langsamer  Erhöhung  der  Spannung  die  Elektrolyse  direkt 
in  Stromumschlag  über.  Bei  etwas  grösserer  Selbstinduktion 
tritt  nach  der  Elektrolyse  die  Unterbrecherwirkung,  und  erst 
bei  sehr  viel  höheren  Spannungen  der  Stromumschlag  ein. 
Bei  sehr  grossen  Selbstinduktionen  setzt  die  Unterbrecher- 
thätigkeit  schon  bei  relativ  geringen  Spannungen  ein  und  es 
tritt  selbst  bei  Spannungen  von  180  Volt  noch  kein  Strom- 
umschlag ein.  A.  W. 

89.  J.  CarpenHer.  Verbesserungen  am  elektrolytüchen 
Unterbrecher  von  fVehnelt  (0.  R.  128,  p.  987—988.  1899).  — 
Auf  Grund  einer  Beobachtung  seines  Mitarbeiters  H.  Armagnat, 
dass  zum  Betriebe  des  Unterbrechers  geringere  Spannungen 
nötig  sind,  wenn  der  Elektrolyt  stark  erwärmt  ist,  beschreibt 
der  Verf.  einen  daraufhin  konstruirten  Unterbrecher.  Derselbe 
ist  durch  doppelte  isolirende  Hüllen  gegen  Wärmeverloste  ge- 
schützt Nachdem  durch  eine  Flamme  die  Temperatur  der 
Säure  auf  80— 100  ^'C.  gebracht  ist,  kann  der  Unterbrecher  in 
Betrieb  genommen  werden.  Eine  weitere  Erwärmung  ist  nicht 
notwendig,  da  die  Stromwärme  die  geringen  Wärmeverluste 
deckt.  Die  entstehenden  Säuredämpfe  werden  in  ein  alkalisches 
Bad  geleitet  A.  W. 

90.  H.  Amuignat.  Beitrag  zum  Studium  des  fVehneU- 
sehen  Unterbrechers  (C.  R.  128,  p.  988—990.  1899).  —  Auf 
Grund  von  Kurvenuntersuchungen  wendet  sich  der  Verf.  gegen 
die  Ansicht,  dass  man  es  hier  mit  einem  Schwingungsphänomen 
zu  thun  hat,  weil  die  Kurven  nicht  unter  die  Abscissenaxe 
herabgehen,  wohingegen  selbst  kleine  Kapazitäten  (I  M.E.),  an 
die  Klemmen  des  Unterbrechers  gelegt,  schon  zu  Oscillationen 
Veranlassung  geben.  Die  Unterbrecherwirkung  erklärt  der 
Verf.  durch  Dampfbildung  und  durch  den  ÖflFnungsfunken  er- 
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zeugtes  Knallgas.  Die  mathematische  Behandlung  der  Unter- 
brecherth&tigkeit  scheitert  an  der  Unkenntnis  der  Funktion  des 
sich  an  der  aktiven  Elektrode  ausbildenden  yariablen  Wider- 
standes.    A.  W. 

91.  lyArsonval.  Der  elektrob/tüche  Unterbrecher  (0. 
K.  128,  p.  529—532.  1899;  Journ.  de  Phys.  8,  p.  206—209. 
1899).  —  Der  Verf.  beschreibt  ausftlhrlich  die  Herstellung  und 
Wirkungsweise  des  elektrolytischen  Unterbrechers.  Für  den 
Betrieb  von  Böntgenröhren  mit  dem  Unterbrecher  ist  auch 
Wechselstrom  benutzbar.  A.  W. 


92.  J.  Ma^ciwtyre.  fVehnelfs  Unterbrecher  für  Induk- 
iarien  (Nature  69,  p.  438—439.  1899).  —  Der  Verf.  beschreibt 
einige  Versuche,  die  er  mit  dem  elektrolytischen  Unterbrecher 
zur  Erzeugung  von  Röntgenstrahlen  angestellt  hat.  Er  hebt 
die  Ruhe  und  die  ausserordentliche  Helligkeit  der  Bilder  auf 
dem  Fluoreszenzschirm,  sowie  die  Abkürzung  der  Expositions- 
zeit bei  Au&ahmen  hervor.  Femer  beschreibt  er  die  leichte 
Regulirbarkeit  des  Unterbrechers  beim  Betriebe  kleiner  und 
grosser  Röntgenröhren  mit  den  verschiedensten  Evakuations- 
graden  selbst  bei  Benutzung  eines  sehr  grossen  Induktoriums. 

A.  W. 

93  und  94.  B.  J.  Strvtt.  Der  fVehnelt'sche  Stromunter- 
brecher (Nature  59,  p.  610.  1899).  —  W.  Webster.  Dtmelbe 
(Ibid.,  p.  510).  —  Hr.  Strutt  erwähnt,  das  Spottiswoode  sich 
froher  einmal  eines  ähnlichen  Unterbrechers  bedient  habe. 
H.  Webster  bemerkt,  dass  er  schon  seit  dem  Jahre  1874  mit 
einer  ähnlichen  Vorrichtung  gearbeitet  habe  (Beibl.  1,  p.  294). 

A.W. 

95.  JE?«  Thomson.  Ewige  weitere  Beobachtungen  mit 
dem  fVehneie sehen  Unterbrecher  (The  Electrician  42,  p.  870 
— 871.  1899).  —  Der  Ver£  beschreibt  die  Benutzung  von 
Wechselstrom  zum  Betriebe  des  Unterbrechers,  die  Parallel- 
schaltung mehrerer  Unterbrecher  ^  den  Einfluss  der  Selbst- 
induktion, den  Betrieb  von  Transformatoren  und  die  Anstellung 
der  bekannten  Abstossungsversuche  mit  dem  Unterbrecher. 

A.W. 
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96  und  97.     D.   Macaluso  und  M.   O.   Carbino. 

Über  eine  neue  Einwirkung  aufLicht^  das  gewisse  Metalldämpfe 
im  Magnetfelde  durchsetzt  (C.  R  127,  p.  951-952.  1898).  — 
H.  BecquereU  Bemerkungen  dazu  (Ibid.,  p.  953).  —  Be- 
merkuDgen  über  die  Priorität  einiger  Einzelheiten  des  neuen 
Versuches  der  erstgenannten  Verf.,  und  über  die  Bichtigkeit 
der  theoretischen  Anschauungen  von  Becquerel,  mit  Beant- 
wortung.    L.  H.  Siert 

98.  T*  Preston.  Straklungserscheinungen  im  Magnet- 
felde.  Magnetische  Änderung  der  Spektrallinien  (PhiL  Mag. 
(5)  47,  p.  165—178.  1899).  —  Das  Auftreten  von  Quartets 
und  mehr  komplizirten  Systemen  da,  wo  man  nach  der  elemen- 
taren Theorie  nur  Triplets  erwarten  sollte,  könnte  durch  ge- 
wöhnliche ümkehrungserscheinungen  bedingt  sein.  Einige 
Messungen  über  die  Distanz  der  Komponenten  bei  verschie- 
denen Feldstärken  machen  eine  solche  Erklärung  sehr  unwahr- 
scheinlich. Da  sich  die  verschiedenen  beobachteten  Systeme 
alle  als  SpezialfäUe  eines  Triplets  betrachten  lassen,  dessen 
Komponente  jeder  für  sich  noch  wieder  mehr  oder  weniger  in 
zwei  Linien  zerfallen  sind,  würde  man  die  Entstehung  dieser 
Systeme  erklärt  haben,  wenn  man  für  diese  zweite  Teilung  eine 
Ursache  anweisen  könnte.  Die  theoretischen  Betrachtungen 
von  Larmor  verfolgend,  und  mit  Bücksicht  auf  eine  Arbeit  von 
Stoney  (Beibl.  16,  p.  531)  über  Doublets  in  Gasspekfaren,  sucht 
der  Verf.  die  Kräfte  zu  bestimmen,  welche  auf  ein  Ion  wirken 
müssen,  damit  seine  Bewegung  in  dieser  Weise  beeinflusst 
werde,  und  betont  die  Möglichkeit  solcher  Kräfte  im  Magnet- 
felde. —  Die  Arbeit  schliesst  mit  einigen  Bemerkungen  über 
die  Beziehungen  zwischen  den  magnetischen  Änderungen  einiger 
homologen  Linien  bei  Mg,  Cd  und  Zn.  L.  fl.  Siert. 


99.    H.  T.  Eddy,   E.  W.  Mwley,  1>.  C.  Miller. 

Die  Geschumdigkeit  des  Lichtes  im  Magnetfelde  (Phys.  Bev.  7, 
p.  283 — 295.  1898).  —  Die  Gleichungen  von  Bowland  ergeben, 
dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  im  Magnet- 
felde geändert  wird  um  einen  kleinen  Betrag,  der  von  der  zweiten 
Potenz  des  Koeffizienten  des  Hall- Effektes  abhängt.  Die  Verf 
haben  mit  einem  nach  dem  Prinzipe  des  Michelson'schen  Inter- 
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ferometers  konstuirten  Apparat  diese  Änderung  zu  beobachten 
gesucht,  jedoch  ohne  Erfolg.  Die  gesuchte  Änderung  über- 
schreitet nach  diesen  Versuchen  beim  benutzten  Felde  von 
2100  C.G.S.  nicht  10-®  seines  Wertes.  Die  theoretisch  zu 
erwartende  Änderung  ist  jedoch,  nach  einer  später  ausgeführten 
Berechnung,  noch  bedeutend  viel  kleiner.  L.  H.  Siert. 


100.  H.  Becguerel.  über  die  anomale  Dtspersian  und 
magnetische  Drehung  gewisser  glühender  Metalldämp/e  (C.  R. 
127,  p.  899—904.  1898).  —  Die  zur  Erkl&rung  der  Versuche 
von  Macaluso  und  Corbino  angenommene  anomale  Dispersion 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Absorptionsstreifen  wird  experi- 
mentell nachgewiesen  nach  der  Eundt'schen  Methode  der  ge- 
kreuzten Spektren.  Eine  prismatische  Na-Flamme  wird  er- 
zeugt durch  einen  nach  einer  Längslinie  rechtwinklig  umge- 
bogenen Platinstreifen,  auf  welchem  das  Salz  in  der  Gasflamme 
eingebracht  wird.  Die  anomale  Dispersion  ist  bei  den  beiden 
D- Linien  nicht  gleich  gross.  Einige  Messungen  erläutern  die 
Grössenverhältnisse  der  Erscheinung.  L.  H.  Siert. 


101.  A.  Cottan.  Absorption  im  Magnetfelde  (C.  B.  127, 
p.  953—955.  1898).  —  Ein  weisses  Lichtbündel  durchläuft  zu- 
erst einen  Nikol,  dessen  Hauptschnitt  45^  mit  der  horizontalen 
Ebene  bildet,  dann  eine  Na- Flamme  in  einem  Magnetfelde  mit 
horizontalen  Kraftlinien  senkrecht  zum  Lichtbfindel,  und  weiter 
einen  zweiten  NikoL  Wenn  man  diesen  letzten  Nikol  bei  un- 
erregtem .Magnetfelde  auf  Auslöschung  einstellt,  wird  nach 
Erregung  des  Magneten  die  Lichtquelle  wieder  sichtbar.  Nach 
Drehung  des  ersten  Nikols  um  45^  gelingt  der  Versuch  nicht 
mehr.  Dieser  Versuch  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  Bighi'schen 
mit  Kraftlinien  parallel  zum  Lichtbündel,  und  lässt  sich  in 
derselben  Weise  erklären.  Auch  mit  NO3  erhält  man  diese 
Erscheinung,  so  dass  auch  in  diesem  Falle  die  magnetische 
Drehung  allein  nicht  den  Righi'schen  Versuch  erklären  kann. 
Mit  Didyniumsulfat  war  sie  aber  nicht  zu  beobachten. 

L.  H.  Siert. 

102.  A.  Cotton.     Doppelbrechung  erzeugt  im  Magnet- 
felde,  in  Verbindung  mä  der  Zeeman'schen  Erscheinung  (C.  ß. 

128,  p.  294 — 297.  1899).  —  Die  spektroskopische  Untersuchung 
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des  Lichtes,  dass  bei  den  YersucheD  des  YerL  (Licht  senk- 
recht zu  den  Magnetkraftlinien,  Nikol  gekreuzt  unter  45^  zu 
dieser  Richtung,  vgl  voriges  Beferat)  im  Magnetfelde  sicht- 
bar wird,  bestätigt  die  früher  gegebene  Erklärung.  —  Bei  sehr 
Na- reichen  Flammen  gibt  jede  der  D-Linien  ein  sehr  weit 
getrenntes  Doublet,  welches  aus  den  Rändern  von  breiten,  sich 
teilweise  deckenden  Komponenten  besteht  Man  findet  zu 
beiden  Seiten  elliptische  Polarisation.  Die  Phasendiflferenz  der 
horizontalen  und  vertikalen  Sch¥dngungen  ist  positiv  an  der 
einen,  negativ  an  der  andern  Seite  der  Linie.  Sie  steigt  bei 
Annäherung  an  die  Linie,  und  auch  durch  Vermehrung  der 
Na-Menge  in  der  Flamme.  Ahnliche  Beobachtungen  hat  auch 
schon  Voigt  gemacht  L.  H.  Siert 

103.  A.  MigM.  Über  die  Absorption  des  Ldckies  durch 
einen  Körper  in  einem  Magnetfelde  (0.  EL  128,  p.  46 — 48. 
1899).  —  Sich  stützend  auf  den  Lauf  der  Erscheinung  bei 
Verbreiterung  der  Absorptionsbanden  bleibt  der  Verf.  im 
Gegensatz  mit  Oorbino  und  Macaluso  bei  seiner  Meinung, 
dass  seine  Versuche  sich  nicht  allein  durch  magnetische 
Drehung  erklären  lassen.  Wohl  aber  könnte  diese  zu  der 
Erscheinung  mitwirken.  Die  Breite  der  Bande  lässt  auch 
erwarten,  dass  das  Licht,  welches  im  Magnetfelde  wieder  sicht- 
bar wird,  nicht  völlig  komplementär  dem  gewöhnlichen  durch- 
gelassenen Lichte  ist,  was  Versuche  mit  Dämpfen  von  N0|, 
J,  Br,  JBr,  JCl,  SeBr^  bestätigen.  Die  Versuche  lehren  auch, 
dass  Vergrösserung  der  Dichte  oder  der  Länge  der  absorbiren- 
deu  Schicht  über  eine  bestimmte  Grösse  die  Intensität  der 
Erscheinung  verringert,  so  dass  mit  J  z.  B.  nur  eine  einige 
Millimeter  dicke  Schicht  wirksam  ist  Geht  das  Licht,  bevor 
es  den  NO^-Dampf  im  Magnetfelde  durchsetzt,  durch  eine 
längere  Schicht  NOg- Dampf  ausserhalb  dem  Magnetfelde,  so 
verschwindet  die  Erscheinung.  L.  H.  Siert 


104.  Mrs.  Ayrton.  Über  das  Zischen  des  elektrischen 
Lichtbogens  (The  Electrician  42,  p.  791—794  u.  832—885. 
1899).  —  Bei  einer  Reihe  von  Versuchen  benutzte  die  Verf. 
Kohlen  von  11  mm  für  den  positiven  und  9  mm  für  den 
negativen  PoL    In  Abstufungen  von  1  mm  wurde  die  Länge 
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des  Lichtbogens  von  1  mm  bis  7  mm  geändert  und  dabei  wurde 
die  Beziehung  zwischen  Stromstärke  und  Spannung  an  den 
Kohlen  bis  zu  dem  Augenblicke  beobachtet,  in  welchem  das 
Zischen  in  der  Lampe  begann.  Li  diesem  Augenblicke  fiel  die 
Spannung  um  etwa  10  Volt  und  die  Stromstärke  stieg  um  2 
bis  3  Ampere.  Das  Anwachsen  der  Stromstärke  hängt  natür- 
lich dabei  von  dem  der  Lampe  voigeschalteten  Widerstände 
ab.  Die  Beziehung  zwischen  der  Spannung  e  und  der  Strom- 
stärke i  zu  der  Zeit,  wo  das  Zischen  der  Lampe  stattfindet, 
ist  für  solide  Kohlen  von  11  und  9  mm  Durchmesser  gegeben 
durch 

2,91  -  29,02 1 


e  =  40,05  + 


10,64-0,416  i 


Femer  ist  die  Beziehung  zwischen  der  Spannung  und  der 
Lichtbogenlänge  /  in  Millimetern  gegeben  durch  40,05 + 2,49  /  =  «. 
Wächst  der  Strom,  so  tritt  das  Zischen  um  so  später  ein, 
je  grosser  die  Länge  des  Lichtbogens  ist  Die  Gleichungen 
zeigen,  dass  die  Lampe  überhaupt  nicht  mehr  ohne  Zischen 
brennen  kann,  wenn  der  Strom  über  eine  bestimmte  kritische 
Stärke  ansteigt.  Diese  kritische  Stromstärke  betrug  bei  8  mm 
Lichtbogenlänge  21  Amp.  Wird  der  Lichtbogen  bei  konstantem 
Strom  verkürzt,  so  tritt  Zischen  ein.  Bei  zischendem  Licht- 
bogen hängt  die  Spannung  zwischen  den  Kohlen  nur  von  der 
Länge  des  Lichtbogens,  aber  nicht  von  der  Stromstärke  ab. 
Jedem  Kohlenpaar  und  jeder  Lichtbogenlänge  entspricht  eine 
bestimmte  maximale  Stromstärke,  bei  welcher  der  Lichtbogen 
aufhört,  lautlos  und  stabil  zu  sein.  Sobald  die  maximale 
Stromstarke  überschritten  wird,  treten  dunkle  und  helle  Bänder 
auf,  die  nach  verschiedenen  Richtungen  sich  drehen  mit  einer 
Geschwindigkeit,  die  mit  der  Stromstärke  wächst.  Auf  die 
Vergrösserung  und  Erweiterung  des  Kraters  der  positiven  Kohle 
wird  die  Ursache  des  Zischens  zurückgeführt,  so  dass  der  ver- 
flüchtigte Kohlenstoff  nicht  mehr  ausreicht,  den  Luftstrom 
nach  dem  Lmem  des  Kraters  abzuhalten;  im  Krater  verbrennt 
dann  die  Kohle  mit  grünem  Lichte.  Durch  die  heftige  Be- 
wegung der  Gase  vrird  das  zischende  Geräusch  hervorgebracht 
Die  Bichtigkeit  ergibt  sich  daraus,  dass  ein  in  einem  Schmelz- 
tiegel unter  Luftabschluss  erzeugter  Lichtbogen  nicht  zischt 
und  femer  daraus,  dass  durch  Einblasen  von  Luft  in  einen 

Befblltter  z.  d.  Ann.  d.  Phy«.  n.  Chem.  2S.  88 
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laaüosen  Lichtbogen  das  Zischen  hervorgebracht  wird.  Der 
Spannongsabfall  von  10  Volt  beim  Eintreten  des  Zischens  wird 
wahrscheinlich  eine  Folge  der  Verbrennung  der  Kohle  im 
Krater  sein.  (Mitteilung  über  die  Versuche  von  Mrs.  Ayrton 
vgl  Elektrot  Ztschr.  20,  p.  261—262.  1890).  J.  M. 


105.  W.  IHiddeU  und  B.  W.  Marchant.  Unter- 
suchungen an  fVechselstromlichibogen  mit  Hufe  eines  Oscillo- 
graphen  (The  Electrician  42,  p.  857—860.  1899).  —  Die  Zei^ 
Schrift  bringt  nur  einen  Auszug  des  ersten  Teiles  der  sehr 
umÜBOigreichen  Untersuchung,  die  die  Verf.  vor  kurzem  der 
Institution  of  Electrical  Engineers  eingereicht  haben«  Die 
Arbeit  behandelt  eingehend  den  Einfluss  der  verschiedenen 
Teile  des  Stromkreises  (Selbstinduktion  etc.),  der  Stromstärke, 
der  Spannung  und  der  Länge  des  Lichtbogens  auf  die  Form 
der  Spannungs-  und  Stromkurven  einer  Bogenlampe«  Die 
Arbeit  ist  mit  zahlreichen  Abbildungen  der  erhaltenen  Kurven 
ausgestattet  A.  W. 

106.  M.  WcMrhwtg.  Demonstration  der  Ferzbgerung  bei 
der  Punkenentladung  (Verh.  d.  Physik.  G^.  zu  Berlin  17,  Sep.  1  p. 
1898).  —  Die  Versuche  über  die  Verzögerung  bei  der  Funken- 
enÜadung  (E.  Warburg,  Wied.  Ann.  59,  p.  1.  1896;  62,  p.  885. 
1897)  gelingen  sehr  sicher,  wenn  die  Funkenstrecke  in  ge- 
schlossenem und  getrocknetem  Baume  sich  befindet  Warbuig 
verwendet  eine  kleine  Glasglocke;  sie  ist  mit  einem  Quarzfenster 
versehen  und  ihr  Lihalt  wird  durch  Phosphorpentoxyd  trocken 
gehalten.  Von  den  blankgeputzten  Kugeln  der  Fudsenstrecke 
ist  die  eine  zur  Erde  abgeleitet,  während  die  andere  mittels 
eines  geeigneten  Schiessapparates  entweder  dauernd  oder  v^- 
rend  sehr  kurzer  Zeit  an  die  innere,  mit  einem  Braun'schen 
Elektrometer  verbundene  Belegung  einer  kleinen  Leydener 
Flasche  angelegt  werden  kann.  Man  zeigt  mit  diesem  Appa- 
rate, dass  im  ersten  Falle  ein  Potential  von  5000  Volt  inmier 
entladen  wird,  dass  im  zweiten  Fall  ein  Potential  von  5000 
— 10000  Volt  nie  oder  immer  entladen  wird,  je  nachdem  ultra- 
violettes Licht  der  Bogenlampe  von  der  Funkenstrecke  abge- 
halten oder  zu  ihr  zugelassen  wird.  E.  W. 
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107.  JS.  B.  V.  Schweidler^  Über  die  lichielektrüchen 
Erscheinungen.  L  Mitteilung  (Wien.  Sitzungsber.  107,  p.  881 
—909.  1898).  —  Nach  einer  recht  vollständigen  Litteratur* 
Übersicht  über  die  lichtelektrischen  Erscheinungen  beschreibt 
der  Verf.  seine  Versache,  um  das  Poteniialgef&lle  im  belichteten 
Kondensator  festzustellen.  Eine  amalgamirte  Zinkscheibe  von 
18  cm  Durchmesser  und  ein  Eisendrahtnetz  von  etwas  grösseren 
Dimensionen  standen  einander  parallel  und  vertikal  in  einer 
Distanz  von  3  bis  5  cm  gegenüber.  Die  Zinkplatte  war  dauernd 
zur  Erde  abgeleitet,  das  Netz  mit  einem  Punkte  verbunden, 
der  einem  Gleichstromkreis  angehörte  und  dessen  konstantes 
positives  Potential  an  einem  Westonvoltmeter  gemessen  wurde. 
Zwischen  der  Zinkplatte  und  dem  J^etz  befiemd  sich  eine 
Wassertropfelektrode,  deren  Zerreissungspunkt  in  der  centralen 
Verbindungslinie  Platte  und  Netz  lag;  diese  Tropfelektrode 
konnte  mittels  einer  mikrometrischen  Vorrichtung  horizontal 
verschoben  werden.  Ein  mit  ihr  verbundenes,  geaichtes  fjxner'- 
sches  Elektroskop  gestattete,  das  im  Zerreissungspunkt  herr- 
schende Potential  auf  ca.  ±  2  Volt  genau  zu  bestimmen.  Im 
unbelichteten  Kondensator  ergaben  die  Messungen  bei  ver- 
schiedenen Stellungen  der  Tropfelektroden  nur  geringe  un- 
regehnässige  Abweichungen  von  einem  linearen  Potentialgefälle» 
Wurde  die  Zinkplatte  durch  das  Netz  hindurch  von  den 
Strahlen  einer  in  ca.  30  cm  Entfernung  angestellten  Bogen- 
lampe getroffen,  so  wurde  das  am  Elektroskop  abgelesene 
positive  Potential  verringert;  durch  Einschieben  einer  undurch- 
lässigen Platte  in  den  Ghmg  der  Lichtstrahlen  wurde  das  frühere 
Potential  wieder  erreicht  Aus  den  Versuchen  ergab  sich: 
Im  belichteten  Kondensator  wird  das  Potentialgef&lle  in  der 
N&he  der  Kathode  erniedrigt,  in  der  Nähe  der  Anode  erhöht; 
zwischen  den  Kondensatorplatten  ist  die  Baumdichte  negativ. 
Weitere  Versuche  beziehen  sich  auf  die  Abhängigkeit  des 
photoelektrischen  Stromes  von  der  Intensität  des  elektrischen 
Feldes.  Benutzt  wurde  die  K- Zelle  von  Elster  und  GeiteL 
Die  Stromstärke  in  einer  solchen  Zelle  ist  bis  ca.  2  Volt  eine 
lineare  Funktion  der  Potentialdifferenz,  steigt  dann  langsamer 
als  diese  bis  ungefähr  70  Volt,  hierauf  rascher.  Auch  bei 
amalgamirten  Zinkkugeln  ist  bei  hohen  Werten  der  Feld- 
intensität der  Strom  ungefähr  eine  lineare  Funktion  derselbe 

88* 
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und  bleibt  nicht  nahezu  konstant,  wie  es  bei  massigeren  Werten 
der  Feldintensität  der  Fall  zu  sein  scheint  (vgl.  H.  Kreusler, 
Beibl.  32,  p.  698).  G.  C.  Seh. 


108.  H.  Kauffmann.  Studien  über  elektrische  Schwin- 
gungen. IL  Mitteilung  (Ztschr.  physik.  Ohem.  28,  p.  673—707. 
1899).  —  Der  Verf.  fieisst  seine  Ergebnisse  folgendennassen 
zusammen: 

Die  Moleküle  aller  dielektrischen  Körper,  welche  elek- 
trische Schwingungen  von  etwa  75  cm  Wellenlänge  absorbiren, 
enthalten  lockere  Bindungen. 

Der  Grad  der  Lockerung  ist  maassgebend  fbr  die  Grösse 
der  Absorption;  fär  einen  gewissen  Wert  der  Festigkeit,  der 
als  „kritische  Festigkeit''  bezeichnet  werden  möge,  erreicht  die 
Absorption  ein  Maximum;  sie  wird  geringer  für  jeden  andern, 
grösseren  oder  kleineren  Wert  der  Festigkeit,  und  zwar  um 
so  mehr,  je  weiter  dieser  Wert  von  der  kritischen  Festigkeit 
abweicht.  Die  kritische  Festigkeit  ist  wahrscheinlich  unab- 
hängig von  der  Temperatur,  dagegen  abhängig  von  der  Wellen- 
länge der  einfallenden  Schwingung. 

Diese  Sätze  lassen  sich  den  Versuchen  Drude's  (BeibL  21, 
p.  869)  über  anomale  elektrische  Absorption  entnehmen.  Sie 
bestätigen  sich  bei  Alkoholen,  bei  Earbonsäureestem  mit  nicht 
sehr  festsitzenden  Karboxylgruppen  und  beim  Benzalmalon- 
säureester  ganz  gut 

Auf  Grand  der  Sätze  konnte  das  Verhalten  von  Substanzen 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vorausgesagt  werden.  Als 
Gruppen,  die  Anomalie  zu  bewirken  vermögen,  wurden  dabei 
erkannt:  die  NO,-Gruppe  in  aromatischen  Nitrokörpem,  die 
NgO-Gruppe  im  Azoxybenzol,  die  COCO- Gruppe  in  Benzyl, 
die  NH-Gruppe  in  Hydrazobenzol  and  in  aromatischen  Aminen, 
die  flu -Gruppe  im  Leukomalachitgrün,  und  schliessUch  die 
N:CH-GTuppe  im  Benzylidenanilin.  Beim  Acetanilid  und 
Benzamid  konnten  keine  sicheren  Schlüsse  gezogen  werden,  da 
noch  nicht  entschieden  ist,  ob  diesen  Körpern  die  Amid-  oder 
die  B!ydroxylform  zukommt. 

Ahnliche  Gesetzmässigkeiten  ergeben  sich,  wenn  man 
Dämpfe  Teslaschwingungen  aussetzt.    Die  Dämpfe  geraten  ins 
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Leuchten.    Aus  der  Intensität  des  Leuchtens  kann  man  sich 
ein  ungefähres  fiild  von  der  Grösse  der  Absorption  machen. 

Das  Leuchtvermögen  ist  abhängig  von  der  Konstitution, 
wie  folgende  Sätze  zeigen: 

Aromatische  Substanzen  besitzen  eine  ausserordentlich 
höhere  Leuchtfähigkeit  als  aliphatische. 

Die  Halogene  Cl  und  £r  und  die  NOg-ßruppe  wirken 
stark  Lumineszenz  herabdrückend. 

Acetylirung  leuchtender  Hydrozylverbindungen  bringt  das 
Leuchten  zum  Verschwinden. 

Acetylirung  leuchtender  Monamine  bringt  das  Leuchten 
zum  Verschwinden  oder  drückt  es  sehr  stark  herab. 

Die  Alkylderiyate  leuchtender  Amine  leuchten  ebenfalls. 

Substitution  durch  eine  Oxy-  oder  eine  alkylirte  Oxy- 
gruppe  hebt  das  Leuchten  nicht  auf. 

Substitution  durch  eine  Amidogruppe  hebt  das  Leuchten 
gleichfalls  nicht  auf. 

Die  Amidogruppe  vermag  nichtleuchtende  Verbindungen 
in  leuchtende  umzuwandeln. 

Eine  Oxygruppe  allein  verwandelt  nicht-  oder  sehr  schwach 
leuchtende  Körper  noch  nicht  in  gut  leuchtende;  erst  die  Gegen- 
wart zweier  Ozygruppen  vermag  Leuchten  zu  bewirken. 

Li  Diaminen  und  Amidophenolen  hebt  Acetylirung  einer 
Nfl^-Gruppe  das  Leuchten  nicht  immer  auf. 

Die  das  Leuchten  hervorrufenden  oder  befSrdemden  Grup- 
pen sind  die  beiden  Auxochrome  NEE,  und  OH,  femer  die 
Gruppen  NHCOCH3,  NHC^H^,  OCH,,  OC^Hj.  Die  NH,- 
Oruppe  hat  eine  stärkere  Wirkung  als  die  Gruppen  OH,  OCH,, 
^^s^^s)  welche  in  einkernigen  Benzolderivaten  etwa  mit 
xNflCOOHg  und  NHCeHg  vergleichbar  sind. 

Von  Benzolderivaten,  welche  mindestens  zwei  am  Kerne 
sitzende  Erregergruppen  NHCOCH3,  NHOeH^,  OH,  OCH3 
^d  OC2H0  enthalten,  leuchten  die  Paraverbindungen  weitaus 
&ni  besten. 

Der  Grund  des  Leuchtens  ist  im  Benzolkem  zu  suchen. 

In  leuchtenden  Verbindungen  befindet  sich  der  Benzolkern 
in  einem  eigentümlich  gelockerten  Zustande,  in  welchem  er 
prddisponirt  ist,  in  Ringe  von  chinonartiger  Struktur  überzu- 
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gehen.    Wie  bei  den  Drude'schen  Versuchen  sind  es  also  auch 
hier  lockere  Bindungen,  welche  Absorption  bewirken. 

G.  C.  Seh. 

109.  F.  Bichberg  und  L.  KaUir.  Über  Lickterschei- 
nungen  in  elektrischen  Zellen  mit  Aluminium'  und  Magnesium^ 
elektroden  (Wien.  Sitzungsber.  108,  Abt.  II,  p.  212—219.  1899). 
—  Die  Verf.  haben  unabhängig  von  Braun  (Wied.  Ann.  65, 
p.  358.  1898)  die  obigen  Lichterscheinungen  untersucht  Zu- 
nächst wurde  ein  Wechselstrom  benutzt  Dienten  als  Elektroden 
Kohle  und  Aluminium,  so  leuchtete  nur  die  AI-Elektrode, 
waren  beides  AI-Elektroden,  so  leuchteten  beide. 

Die  Erscheinungen  waren  zu  beobachten  in  Lösungen  von 
Schwefelsäure,  Salzsäure,  Kaliumhydrozyd ,  Natriumchlorid, 
Alaun  oder  Kupfersulfat,  auch  in  Lösungen  von  Kaliumbichro- 
mat  Bei  einer  Stromdichte  von  0,003  Amp./cm'  zeigte  sich 
die  erste  deutliche  LiQhterscheinung,  bei  0,060  Amp./cm'  war 
sie  so  hell,  dass  man  dabei  lesen  konnte.  Auch  in  dem  sehr 
reinen  Wiener  Hochquellwasser  waren  die  Erscheinungen  zu 
beobachten. 

Mit  wachsender  angelegter  Spannung  wächst  die  Intensität 
der  Erscheinung. 

Magnesium  gab  die  Erscheinungen  in  Salzsäure  und  Hoch* 
quellwasser. 

Mit  steigender  Temperatur  der  Zelle  nimmt  die  Helligkeit 
des  Leuchtens  ab,  bei  der  Siedetemperatur  ist  kein  Licht  mehr 
zu  sehen. 

Bei  Gleichstrom  haben  die  Verf.  folgendes  gefunden.  Eine 
reine  AI-Platte  als  Anode  in  den  Gleichstrom  geschaltet  leuch- 
tet auf  und  mit  rasch  abnehmender  Intensität  nach,  als  Kathode 
leuchtet  sie  mchi  auf. 

Eine  AI-Platte,  die  vorher  Anode  war,  zeigt  als  Kathode 
eingeschaltet  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren  ein  Aufleuchten, 
in  konzentrirten  Säuren  und  Salzlösungen  kein  solches. 

Das  Verhältnis  der  Helligkeit  des  Aufleuchtens  ist  vom 
Konzentrationsgrad  bedingt  In  reinem  Wasser  leuchtet  die 
Anode  heller  auf,  in  verdünnten  Säuren  die  Kathode.  Beim 
unterbrechen  des  Stromes  verschwindet  jede  Lichtentwicklung. 

Nach  einem  stroboskopischen  Verfahren  untersucht,  ergab 
sich  bei  Wechselstrom,  dass  beim  Füllen  ddr  Zelle  mit  Hoch- 
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leitungswasser  die  Zelle  in  jeder  Halbperiode  einmal  aufleuchtet 
und  zwar  heUer  wenn  sie  Anode  ist,  nach  Zusatz  von  etwas 
Schwefels&ure  wurde  die  Kathode  heller.  In  Kaliumbichromat- 
und  Atzkalilösung  leuchtet  nur  die  Anode  au£ 

Wahrscheinlich  sind  chemische  Prozesse  an  der  Elektroden- 
oberfläche die  Ursache  des  Leuchtens.  E.  W. 


110.  O.  Orcmquist.  Über  die  Zerstäubung  der  Kathode 
m  verdünnten  Gasen  (ÖfVers.  K  Vet-Akad.  FörL  Stockholm 
54,  p.  575—504.  1897).  —  Der  Ver£  hat  Versuche  angestellt, 
um  die  Richtungen,  nach  welchen  die  Metallteilchen  sich  be- 
wegen, und  die  Stellen,  auf  welche  dieselben  sich  absetzen,  zu 
bestimmen.  Kathoden  von  Pt,  Cu  und  Fe  zeigten  nur  insofern 
einen  Unterschied,  als  eine  verschiedene  Zeit  zur  Bildung  der 
Metallschicht  erforderlich  war,  für  Eisen  eine  10  bis  1 5  mal  längere 
ab  für  Platin.  Mit  atmosphärischer  Luft  in  der  Bohre  war  die 
Metallschicht  mit  einer  bei  abnehmendem  Druck  abnehmender 
Menge  von  Metalloxyd  gemischt.  Im  Wasserstoff  bildete  sich 
kein  Oxyd.  Die  Bewegungsrichtungen  und  Niederschlagstellen 
waren  in  beiden  G^en  dieselben.  Eine  am  Ende  der  Röhre 
eingeschmolzene  geradlinige  Metalldrahtkathode  gibt  eine  ring- 
förmige Metallschicht  Die  Teilchen  sind  von  jeder  Stelle  der 
Kathodenoberfläche  senkrecht  ausgeschleudert  und  in  gerad- 
hniger  Richtung  nach  den  Wänden  gef&hrt  Wird  eine  zur 
Längenrichtung  der  Kathode  senkrechte  Glasplatte  in  die  Nähe 
der  Kathode  geführt,  so  bildet  sich  auf  der  Platte  eine  Metall- 
schicht Bei  einem  Drucke  von  10  mm  ist  die  Schicht  schwach 
konisch.  Bei  abnehmendem  Drucke  wird  der  Kegel  flacher. 
Bei  Drucken  unter  1  mm  bleibt  sogar  ein  unbedeckter  Fleck 
gegenüber  der  Kathode  übrig.  Der  unbedeckte  Fleck  befindet 
sich  da,  wo  die  Kathodenstrahlen  Eluoreszenzerscheinungen 
hervorrufen.  Auf  einer  versilberten  Glasplatte,  die  unter  die 
Kathode  hineingebracht  wurde,  wurde  unter  denselben  Umständen 
ein  unbedeckter  Fleck  gebildet.  Li  einem  starken  magneti- 
schen Felde  wird  die  Bewegungsrichtung  der  Metallteilchen  bei 
höherem  Drucke  gar  nicht,  bei  geringem  Drucke  stark  vom 
Felde  beeinflusst  Die  Bewegungsrichtung  ist  vom  negativen 
Glimmlichte  unabhängig.  Der  Verf.  meint,  dass  die  Metall- 
teilchen den  elektrostatischen  Kraftlinien  in  der  Röhre  folgen. 
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Ein  als  Kathode  in  der  Vakuomröhre  eingeschmolzener, 
0,3  mm  dicker  Platindraht  wurde  durch  einen  elektrischen 
Strom  zum  Glühen  gebracht.  W&hrend  eine  unter  demselben 
befindliche  Glasplatte  in  wenigen  Minuten  mit  einer  Metall- 
schicht überzogen  wurde,  wenn  eine  Elntladung  durch  die  Röhre 
ging,  waren  12  Stunden  notwendig,  um  ohne  Entladung  eine 
sehr  dünne  Metallschicht  zu  bilden.  Dies  letztere  war  auch 
der  Fall,  wenn  unter  Entladung  der  glühende  Platindraht  als 
Anode  angewandt  wurde.  Ab.  Larsen. 


111.  G.  Oremqvist*  über  die  Bestimmung  des  Phasen- 
Unterschiedes  bei  dem  Durchgange  des  Lichtes  durch  doppelt 
brechende  Metallschichten  (Öfvers.  af  KgL  Vet-Akad.  FörhdL 
54,  p.  596 — 604.  1897).  —  Wenn  man  in  einer  Entladungsröhre 
eine  Glasplatte  senkrecht  gegen  eine  drahtförmige  Kathode 
anbringt  und  einen  elektrischen  Strom  durch  die  Röhre  sendet, 
erscheint  auf  der  Platte  eine  kreisrunde  Metallschicht,  die 
nach  Kundt  doppelbrechend  ist 

Wird  polarisirtes,  paralleles  Licht  durch  eine  solche  Platte 
gesendet,  so  sieht  man  im  Gesichtsfelde  des  Analysators,  wenn 
die  Polarisationsebenen  der  Nicolsprismen  senkrecht  gegenein« 
ander  sind,  ein  dunkles  Kreuz. 

Von  jedem  Punkte  der  Metallschicht  pflanzen  sich  also 
zwei  Strahlen  fort;  der  eine  von  diesen  ist  nach  der  Richtung  des 
Radius  zum  betreffenden  Punkte,  der  andere  nach  der  Richtung 
der  Tangenten  polarisirt  Dessau  hat  gefunden,  dass  der 
tangential  schwingende  Strahl  die  grössere  Geschwindigkeit  hat 
Wird  der  Analysator  ein  wenig  gedreht,  geht  das  Kreuz  in 
eine  Lemmscate  über,  welches  bekanntlich  nicht  bei  einazigen 
Krystallplatten  stattfindet 

Der  Verf.  erklärt  dieses  dadurch,  dass  die 'beiden  Strahlen 
in  ungleichem  Grade  von  der  Metallschicht  absorbirt  werden, 
und  gibt  darnach  eine  Methode  zur  Bestimmung  des  Phaaen- 
unterschiedes  der  Strahlen  an.  Nach  der  Anschauung  des 
Verf.  entsteht  die  doppelbrechende  Schicht  dadurch,  dass  Teil- 
chen von  der  Kathode  längs  der  Kraftlinien  des  zwischen  der 
Kathode  und  der  Platte  gebildeten  elektrostatischen  Feldes 
geführt  werden.  Fr. 
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112.  A*  A.  C.  Stvinton.  Über  die  Luminesxenx  der 
selteneren  Erden,  tvenn  sie  im  Fakuum  durch  Kaihodenstrahlen 
erkUst  werden  (Proc.  Roy.  Soc.  65,  p.  115—119.  1899).  —  Der 
Ver£  hat  yerscbiedene  Gemische  von  Thor-  und  Oeroxyd,  die 
in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  M&nteln  der  Auerlampe,  her- 
gestellt waren,  durch  intensive  Eathodenstrahlen  zum  Glühen 
erhitzt  und  dabei  folgende  Resultate  erhalten.  Untersucht 
wurden  1.  reines  Ceroxyd,  2.  reines  Thoroxyd,  3.  50proz.  Thor- 
und  öOproz.  Ceroxyd,  4.  99proz.  Thor-  und  1  proz.  Ceroxyd. 
Bei  einer  gewissen  Intensität  der  Eathodenstrahlen  gaben  2 
und  4  intensives  Licht,  1  und  3  so  gut  wie  keines,  sie  wurden 
knapp  rotglühend.  4  war  etwas  (etwa  5  Proz.)  heller  als  2, 
erhitzte  sich  schneller  und  kühlte  sich  auch  schneller  ab. 

Die  Versuche  zeigen,  dass  Thor-  und  Ceroxyd  sich  unter 
den  Eathodenstrahlen  anders  als  in  der  Bunsenäamme  verhal- 
ten. In  letzterer  gibt  4  sehr  viel  mal  mehr  Licht  aus  als  1, 
und  1  und  2  geben  gleich  viel  aus. 

Bei  einem  Versuch  mit  99  proz.  Thoroxyd  und  1  proz.  Cer- 
oxyd ergab  sich  unter  besonders  günstigen  Versuchsbedingungen 
eine  Helligkeit  von  150  Eerzen  pro  Quadratzoll  der  leuchten- 
den Fläche.  Verbraucht  wurde  etwa  1  Watt  für  die  Eerze 
(aus  den  Angaben  ist  nicht  zu  ersehen,  ob  das  wieder  die  auf 
1  Quadratzoll  berechnete  Helligkeit,  oder  die  beobachtete  ist). 

Unter  dem  Einfluss  der  Eathodenstrahlen  färbte  sich  die 
reine  Thorerde  dunkelblau,  die  Thorerde  und  Ceroxyd  braun. 
Die  Färbung  scheint  von  einer  teilweisen  Reduktion  der  Oxyde 
durch  die  Eathodenstrahlen  herzurühren,  denn  bei  Zulassen 
von  etwas  Luft  und  weiterer  Einwirkung  der  Eathodenstrahlen, 
die  die  Substanz  erhitzen,  geht  die  Farbe  zurück.       E.  W. 


113.  C.  C*  Hutchi/n8*  Absorption  von  Gasen  in  einem 
hohen  Fakuum  (Amer.  Joum.  of  Science  (4)  7,  p.  61—63. 
1899).  —  Um  die  durch  die  Absorption  des  Qasinhaltes  von 
Seiten  der  Elektroden  eintretende  schädliche  Vakuumerhöhung 
in  Röntgenröhren  rückgängig  zu  machen,  benutzt  der  Verf. 
(wie  schon  andere)  kleine  Ansatzröhren  gefüllt  mit  einem  bei 
JSrwärmung  Gas  abgebenden  Stoff.  Am  einfachsten  bewirkt 
man  eine  selbstthätige  Regulirung  des  Vakuums,  indem  man 
die  mit  Quecksilberoxyd  gefüllte,  nahe  der  Anode  befindliche 
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Ansatzröhre  mit  einem  eingeschmolzenen  Platindraht  versieht 
und  diesen  unter  Vorschaltung  einer  passenden  Funkenstrecke 
mit  der  Kathode  verbindet  Bei  zu  hohem  Vakuum  wird  der 
Platindraht  selbst  Kathode  und  macht  durch  seine  Erw&rmung 
etwas  Sauerstoff  frei  Wg. 

114.     H.  Haga  und   C.  H.    Wind.     Die  Beugung 

der  Röntgenstrahlen  (Zittüigsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  1898/99, 
p.  387—388,  500—507).  —  Die  Fortsetzung  der  Unter- 
suchungen des  zweiten  Verf.  (vgl.  BeibL  22,  p.  853)  haben  jetzt 
Bilder  ergeben,  welche  unzweifelhaft  als  Beugungsbilder  der 
Röntgenstrahlen  aufzufassen  sind.  Es  wurde  ein  keilförmiger, 
2  bis  14  jiA  breiter  Beugungsspalt  benutzt,  indem  der  erste 
Spalt  14  bis  25  fc  breit  war,  und  die  Distanz  beider  Spalten 
75  cm  betrug.  Die  Distanz  der  photogn^phischen  Platte  zum 
Beugungsspalt  variirte  bei  den  verschiedenen  Versuchen  yon 
1  bis  105,5  cm;  die  Expositionszeit  war  30  bis  200  Stunden. 
Das  Bild  des  breiteren  Spaltendes  zeigt  einen  schwarzen, 
mittleren  Teil,  welches  weiterhin  bei  kleinerer  Spaltbreite  ver- 
schwindet, indem  sich  das  Bild  ein  wenig  ausbreitet  und 
zugleich  eine  mehr  gleichmässige  Helligkeit  erlangt  Die 
mikroskopische  Ausmessung  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Wellenlänge  der  hier  wirksamen  J^- Strahlen  von  0,1  bis 
2,5  Angström'schen  Einheiten  gehen.  L.  H.  Siert. 


116.  P,  de  Heen.  Antwort  an  Hm.  E.  Välari  auf 
einen  Einwand  der  gegen  meinen  Schluss  in  Bezug  auf  die  Ent- 
ladung durch  infraelektrische  Gase  gemacht  u>orden  ist  (BnIL 
Acad.  Belg.  37,  p.  293—299.  1899).  —  P.  de  Heen  hatte  gezeigt, 
dass  infraelektrische  Luft  ihre  Fähigkeit,  einen  Körper  K^  za 
entladen,  verliert,  wenn  sie,  ehe  sie  diesen  trifft,  einen  andern 
K^  von  beliebiger  Ladung  berührt.  Nach  Villari  muss  K^ 
dasselbe  Vorzeichen  haben,  wie  E^.  Dies  lässt  sich  durch  eine 
Übertragung  von  Elektricität  von  E^  auf  K^  erklären.  Villari 
hatte  zuerst  an  diese  Erklärung  gedacht,  sie  aber  wieder  ve^ 
lassen,  de  Heen  sucht  ihre  Bichtigkeit  zu  beweisen. 

Als  provisorische  Hypothese  stellt  de  Heen  auf,  dass  die 
Infraelektricität  mehr  oder  weniger  kondensirter  Äther  ist,  der 
auf  der  Oberfläche  der  Körper  und  Moleküle  verteilt  ist,  während 
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die  statische  EHektridtät  diesem  selben  Äther  im  pulsirenden 
Zustand  entsprechen  würde  (S.  P.  Thompson  macht  für  letztere 
dieselbe  Annahme,  wie  de  Heen  für  die  Infraelektricität). 

Bei  der  Flammenwirkung,  der  von  glühenden  Drähten, 
sollen  infraelektrisirte  Gase  die  Erscheinungen  bedingen. 

: E.  W. 

116.  IHiSaaud.  über  den  fVirhmgsgrad  der  Über- 
iragtmg  des  Schalles  mittels  eines  von  einem  elektrischen  Strome 
durchßossenen  Drahtes  (C.  R.  127,  p.  960—961.  1899).  — 
Ein  Ton  von  unveränderlicher  Stärke  wird  hervorgebracht;  die 
SchallweUen  wirken  auf  ein  besonders  empfindliches  Mikrophon, 
welches  den  Schall  mittels  des  elektrischen  Stromes  auf  ein 
Telephon  überträgt,  das  vier  Magnetpole  enthält,  von  denen 
jeder  auf  eine  Membran  wirkt.  Durch  einen  besonderen  Kom- 
mutator ist  es  möglich,  eine  oder  mehrere  Membranen  zu 
benutzen.  Der  Wirkungsgrad  der  Übertragung  ist  um  so 
grösser,  je  mehr  der  Leitungstrom  geteilt  wird,  besonders 
vorteilhaft  ist  es,  die  Lufterschütterungen  auf  beiden  Seiten  der 
Membranen  auf  einen  Jäesonator  wirken  zu  lassen.       J.  M. 


Pädagogik. 


117.  JB.  MühJ/mann.  Mitteilungen  über  physikalische 
Schulerübungen  (am  KgL  Realgymnasium  zu  Döbeln)  (Ztschr. 
l  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  86—91.  1899).  —  Vom  päda- 
gogischen Wert  dieser  Übungen  ausgehend  bespricht  der  Verf. 
die  Einrichtung  derselben  und  gibt  im  besonderen  die  aus- 
geführten Versuche  an.  Der  Kursus  umfasst  vier  Jahre.  In 
U.  II  werden  als  Vorbereitung  zu  den  eigentlichen  Übungen 
praktische  Arbeiten  in  der  Werkstatt  ausgeftLhrt,  in  0.  II 
werden  Versuche  aus  den  Gebieten  der  Wärme  und  der  Me- 
chanik, in  U.  I  Versuche  aus  den  Gebieten  des  Magnetismus 
und  der  Elektricität  und  in  O.  I  akustische  und  optische  Ver- 
suche angestellt  Die  Einrichtung  hat  sich  viele  Freunde  er- 
worben. K.  Seh. 
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118.  Amerücanische  Naturforscherversammlung  in  Boston 
(The  Phys.  Rev.  7,  p.  188—191.  1899).  —  Eine  Liste  der  auf 
der  betreffenden  Versammlung  gehaltenen  Vorträge  ohne  In- 
haltsangabe. E.  W. 


Bücher. 

119.  E.  Arnold.  Das  elektrotechnische  Institut  der 
Grossherzogl.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe  (59  pp.  Berlio, 
J.  Springer;  München,  R.  Oldenbourg,  1899).  —  Die  Schrift 
enthält  eine  Beschreibung  des  mit  einem  Kostenaufwand  Yon 
ca.  553  000  Mark  erbauten  und  glänzend  ausgestatteten  elektro- 
technischen Instituts.  Die  Veröffentlichung  selbst  ist  eine 
höchst  würdige  und  gibt  ein  vorzügliches  Bild  des  neuen  In- 
stituts und  einen  ausgezeichneten  Überblick  über  die  ganze 
Anlage.  Leiter  physikalischer  Institute  werden  derselben 
manche  Anregung  entnehmen  können.  E.  W. 


120.  JET.  C.  Bolton.  A  sehet  Bibliography  of  Chemistry 
UQ'-ISQT.  First  Supplement  (vii  u.  488  pp.  Washington  Smith- 
sonian  miscellaneous  collections  1899).  —  Das  Buch  enÜ^t 
die  Titel  der  Abhandlungen  und  Bücher,  welche  im  ersten 
Bande  ausgelassen  waren,  femer  ein  Nachtrag,  so  dass  die 
Litteratur  bis  zum  Jahr  1897  vollständig  vorliegt  Welch 
Riesenfleiss  der  Verf.  hat  aufwenden  müssen,  geht  am  besten 
daraus  hervor,   dass  17  585  Titel  katalogisirt  werden  mussten. 

G.  C.  Sek 

121.  JP,  Braun.  Über  physikalische  Forschungsari,  Rede 
am  27.  Januar  1899  in  Sirassburg  (31  pp.  Strassburg,  J.  H. 
Ed.  Heitz,  1899).  —  In  der  Rede  behandelt  Braun  an  einer 
Reihe  von  Beispielen,  in  welcher  Weise  und  mit  welchen  Me- 
thoden der  Naturforscher  zu  seinen  Resultaten  gelangt.  Dabei 
sind  zahlreiche  allgemeine  Betrachtungen  eingestreut,  die  der 
kleinen  Schrift  einen  besonderen  Reiz  verleihen.  Zum  Schluss 
wird  noch  die  Frage  gestreift,  ob  nicht  die  Aufnahme  einer 
technischen  Fakultät  an  den  Universitäten  angezeigt  wäre. 

E.  W. 
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122.  6«  I>ariiS9  Calcul  des  canaux  et  aqueducs  (180  pp. 
Paris,  Gaathier- Villars,  1899).  —  Auf  Grund  der  Gleichungen 
der  Hydrodynamik  wird  die  Bewegung  des  Wassers  in  Kanälen 
und  Aquädukten  behandelt.  E.  W. 


123.  Mm  Dennstedt.  Die  Entwicklung  der  organischen 
Elementaranalyse  (Sammlung  chemischer  und  chemisch-tech- 
nischer Vorträge.  IV.  Band.  1—3.  Heft.  114  pp.  Stuttgart, 
F.  Enke,  1899).  —  Von  Lavoisier,  dem  Begründer  der  von 
uns  heute  als  gültig  anerkannten  Verbrennungstheorie,  aus- 
gehend, gibt  der  Verf.  eine  eingehende  Schilderung  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung  und  speziell  der  neueren,  experimen- 
tellen Verbesserungen  in  der  Ausführung  der  organischen 
Elementaranalyse. 

Die  in  ausgibigster  Weise  beigefügten  Litteratumachweise 
werden  wohl  jedem  sehr  willkommen  sein,  da  überhaupt  das 
Werk  nach  Darstellung  und  Anordnung  mehr  für  den  kundigen 
Analytiker  als  für  den  Anf&nger  in  der  organischen  Elementar- 
analyse zugeschnitten  ist  Bud. 

124«  T.  Escriche  y  Mieg.  Elementos  de  Fisica  y  no- 
ciones  de  Quimica.  3,  Edicion  (655  pp.  Barcelona,  A.  Bastinos, 
1899).  —  Die  Ver£  geben  in  dem  Buch  eine  elementare  Dar- 
stellung der  Lehren  der  Physik  und  Chemie.  Dasselbe  weicht 
in  manchen  Punkten  von  der  üblichen  ab.  Auch  hat  der  Ver£ 
manche  Versuche  neu  ersonnen  und  von  den  bei  uns  gewöhn- 
lichen Abbildungen  abweichende  aufgenommen.  Eine  Benutzung 
des  Buches  dürfte  trotz  der  spanischen  Sprache,  in  der  es  ge- 
schrieben ist,  bei  der  nahen  Verwandtschaft  derselben  zum 
Lateinisch  nicht  allzu  schwierig  sein.  E.  W. 


125.  H.  Oerland  und  F.  TtaunMUer.  Geschichte 
der  physikalischen  ExperünenÜrkunst  (xvi  u.  442  pp.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1899).  —  Die  Ver£  haben  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  zu  zeigen,  wie  die  Methoden  und  Apparate  zur  Be- 
obachtung und  Messung  der  physikalischen  Erscheinungen  im 
Laufe  ihrer  historischen  Entwicklung  erftmden  und  vervoll- 
kommnet worden  sind.    Zurück  tritt  dabei  das  Biographische, 
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während  natargemäss  die  za  den  Versuchen  führenden  Ideen 
oder  die  sich  aus  ihnen  ergebenden  Anschauungen,  wenn  auch 
nur  kurz,  behandelt  sind. 

Auf  diesem  Teil  des  ja  überhaupt  noch  zu  wenig  bebauten 
Gebietes  der  Geschichte  der  Physik  haben  die  Verf.  viel  Neues 
gefanden  und  mitgeteilt  Ganz  besonders  wertvoll  sind  die 
Zeichnungen  zahlreicher  Apparate  nach  den  Originalen,  durch 
deren  Veröfifentlichung  sich  auch  die  Verlagsbuchhandlung  eis 
bleibendes  Verdienst  erworben  hat 

Zu  hoffen  ist,  dass  diese  zusammenfassende  Darstellung 
andere  Gelehrte  zu  eigenen  Studien  anregen  wird. 

Für  den  Physiker  selbst  wird  die  Darstellung  der  langen 
Wege  und  der  grossen  Schwierigkeiten  etc.,  die  zu  überwinden 
waren,  ehe  unsere  Wissenschaft  ihre  jetzige  Höhe  erreicht 
hat,  stets  höchst  lehrreich  sein.  R  W. 


126.  O«  Leh/ma/n/n.  Fersuchsergebnüse  und  Erklärungi- 
versuche  nebst  einem  Verzeichnis  sämtlicher  Publikationen  von 
Dr.  0.  Lehmann  (57  pp.  Kplsruhe,  W.  Jahraus,  1899).  —  Der 
Verf.  gibt  eine  kurze  Übersicht  seiner  Versuchsergebnisse 
und  Erklärungsversuche  mit  Angabe  der  Stellen,  wo  sie  be- 
schrieben sind.  Es  war  dies  wünschenswert,  weil  die  Titel  der 
Abhandlungen  nicht  stets  sich  mit  dem  Inhalt  derselben  voll- 
kommen decken  können  und  dann,  weil  Lehmann  auch  in  von 
ihm  herausgegebene  Werke  anderer  (Frick,  Müller)  eigene 
Untersuchungen  eingestreut  hat.  '         E.  W. 


127.  JT.  A.  Larentz.  Beginselen  der  Naturkunde  Leid' 
draad  bif  de  Lessen  aan  de  Universileit  te  Leiden  (Teil  I.  465  pp. 
Leiden,  E.  J.  Brill,  1899).  —  Das  leider  holländisch  geschrie- 
bene Buch  dürfte  zu  den  besten  elementaren  Lehrbüchern  der 
Physik  gehören.  Ohne  Anwendung  von  viel  mathematischen 
flil&mitteln  gelingt  es  dem  Verf.,  auch  die  schwierigeren  und 
höheren  Fragen  der  Physik  zu  behandehi  und  klar  zu  machen. 
Der  erste  Band  enthält  zunächst  eine  mathematische  Einleitung 
und  behandelt  dann  nacheinander:  Bewegung  und  Kraft.  Arbeit 
und  Arbeitsvermögen.  Feste  Körper  von  unveränderlicher 
Gestalt  Gleichgewicht  und  Bewegung  von  Flüssigkeiten  und 
Gasen.    Eigenschaften  von  Gasen.   Molekulare  Gleichgewichte 
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und  mechanische  Wärmetheorie.    Eigenschaften  fester  Körper. 
EigenschafteD  von  Flüssigkeiten  und  Dämpfen.  £.  W. 


128.  O.  B.  Meyer.  Die  kmeiische  Theorie  der  Gase. 
In  elementarer  Darstellung  mit  mathematischen  Zusätzen.  2.  Aufi, 
IL  Hälfte  (p.  147—852,  Zusätze  p.  65—128.  Breslau,  Maruschke  & 
Berendt,  1899).  —  Über  die  erste  Hälfte  ist  bereits  Beibl.  19,  p.  273 
berichtet  worden.  Mit  dem  Erscheinen  der  Yorliegenden  zweiten 
ist  das  Werk  zum  Abschlnss  gelangt;  es  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dass  auch  diese  zweite  Auflage  wie  die  erste  befruchtend  f&r  die 
Weiterentwicklung  dieses  in  neuerer  Zeit  von  einzelnen  Seiten 
angefeindeten  Gebietes  der  Physik  wirken  wird.  Die  zweite 
H&lfte  enthält  Abschnitt  2:  Die  molekulare  Weglänge  und  die 
durch  sie  bedingten  Erscheinungen,  Dabei  ist  besprochen:  die 
molekulare  Weglänge,  die  Beibung  der  Gase,  die  Diffusion 
der  Gkise,  Wärmeleitung.  Abschnitt  3:  Die  unmittelbaren  Eigen' 
Schäften  der  Moleküle.  Querschnitt,  Volum,  Zahl,  absolutes 
Gewicht,  molekulare  Kräfte,  Wirbelatome,  pulsirende  und 
elektrische  Atome.  In  mathematischen  Zusätzen  sind  behandelt: 
Druck  und  Energie,  Mazwell's  Gesetz,  molekulare  Weglänge, 
Reibung  der  Gase,  Diffusion,  Leitung  der  Wärme. 

Das  Buch  kann  den  Studirenden  der  Physik  und  Chemie, 
soweit  sie  mit  etwas  mathematischen  Kenntnissen  ausgestattet 
sind,  warm  empfohlen  werden.  E.  W. 


129.  B.  Mewes.  Lichte  Elektricitiäs-  und  X-Strahlen. 
Beitrag  smr  Erklärung  der  Atherwellen.  Zweite  bedeutend  er» 
weüerte  Ausgabe  (131  pp.  Berlin,  Eischer's  technoL  Verlag, 
M.  Krayn,  1899).  —  Diese  Schrift  bildet,  zusammen  mit  „Die 
elementare  Physik  des  Äthers  (Teil  I  u.  II)''  und  „Die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Schwerkraftstrahlen  und  deren 
Wirkungsgesetze'',  die  beide  in  demselben  Verlage  im  Jahre 
1896  erschienen  sind,  ein  einheitliches  Werk  und  setzt  nament- 
lich die  Kenntnis  des  erstgenannten  Buches  voraus,  da  es  nur 
die  weitere  Entwicklung  und  Ausführung  einzelner  Teile  des- 
selben enthält.  Diese  sich  über  alle  Zweige  der  Physik  und 
theoretischen  Chemie  ausbreitenden  Untersuchungen  beruhen 
auf  dem  Grundsatz,  „dass  das  Wesen  der  Materie  in  ihrer 
Baumzeitlichkeit  beruht,  dass  deshalb  die  Gesetze  ihres  Wirkens 
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nicht  blosse  Baum-  oder  blosse  Zeitgesetze  sein  können,  sondern 
raumzeitlicher  Natur  sind,  d.  h.  auf  in  Baum-  und  Zeitelemente 
erfolgenden  imd  dem  Krafterhaltungsgesetze  gehorchenden 
Schwingungen,  dem  Volumen  und  der  Masse  nach  unveränder- 
licher Elementarteile  beruhen'^  Hierin  sind  enthalten  die  Sätze 
von  der  ünzerstörbarkeit  der  NaturkiHfte,  von  der  ün Veränder- 
lichkeit des  Gewichtes  und  des  Bauminhaltes  der  Stoffe,  femer 
das  räumliche  und  das  zeitliche  Kraftbethätigungsgesetz.  Das 
räumliche  Wirkungsgesetz  lautet:  „Jede  £j:aft  ist  dem  f&r 
ihre  Bethätigung  verfügbaren  Baume  umgekehrt  proportional^, 
das  zeitliche:  „Die  Schwächung  einer  Kraft  ist  dem  Quadrate 
der  für  ihre  Bethätigung  verf&gbaren  Zeit  umgekehrt  propor- 
tional'^  Die  Vereinigung  beider  G-esetze  ergibt  das  Weber'sche 
elektrodynamische  Grundgesetz  als  allgemeinstes  Kraftbethäti- 
gungsgesetz. 

Da  die  Wirkungen  der  Naturkräft^e  nur  durch  Vermittlung 
von  Schwingungen  von  materiellen  Elementarteilen  zu  Stande 
kommen,  so  wird  auf  Grund  der  Sellmeier'schen  Absorptions- 
theorie und  an  der  Hand  der  Beobachtungen  zu  beweisen 
gesucht,  dass  infolge  der  Absorption  und  Emission  der  Ather- 
wellen  die  Naturkräfte  dem  aufgestellten  allgemeinen  Krafl;- 
gesetze  gemäss  wirksam  werden.  Auf  Grund  dieser  Anschauung 
wird  aus  dem  Gesetze,  dass  die  Intensität  der  Atherschwingungen 
dem  Quadrate  der  Entfernung  umgekehrt  proportional  ist,  und 
mit  Hilfe  des  Doppler'schen  Prinzips  das  Weber'sche  Grund- 
gesetz direkt  aus  der  fluyghens'schen  Vibrationstheorie  ab- 
geleitet (vgl  p.  28 — 25).  Femer  werden  in  den  einzelnen 
Zweigen  der  Physik  und  Chemie  die  Erscheinungen  unter  steter 
Bücksichtnahme  auf  das  £[raftbethätigungsgesetz  durch  die 
Sellmeier'sche  Absorptionsformel 

gesetzmässig  zu  erklären  und  die  aus  den  Beobachtungen  ge- 
fundenen Gesetze  aus  dieser  Formel  zu  entwickeln  gesucht, 
wobei  durchweg  zwischen  den  Brechungsexponenten  ni,  Ur  zweier 
Mittel  ij  r  und  den  entsprechenden  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keiten d,  Cr  die  aus  der  Cndulationstheorie  folgende  Beziehung 
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als  richtig  angenommen  und  auch  als  thatsächlich  bestehend 
nachgewiesen  wird.  Um  die  hierdurch  bedingte  Tragweite  der 
SeUmeier'schen  Absorptionsformel  zu  erklären  und  zu  begrün- 
den, wird  auf  p.  78  und  79  der  Beweis  geführt,  dass  diese 
Formel  nichts  anderes  besagt,  als  „dass  die  bei  der  Absorption 
geleistete  Arbeit  bez.  die  ihr  gleichwertige  lebendige  Kraft, 
welche  ganz  an  die  körperlichen  Moleküle  übergegangen  ist, 
gleich  der  Differenz  der  lebendigen  Kräfte  nach  und  vor  der 
Absorption  ist,'^  d.  h.  mit  der  allgemeinen  Arbeitsgleichung 
Tollständig  überemstimmt. 

Was  den  Entwicklungsgang  im  einzelnen  anlangt,  so  wird 
nach  der  Besprechung  der  älteren  Strahlungsgesetze  aus  der 
Formel 

die  Bosetti'sche  Strahlungsformel  theoretisch  abgeleitet  und  an 
der  Hand  der  Beobachtungen  der  Nachweis  geftübrt,  dass  bei 
den  gasförmigen,  flüssigen  und  festen  Stoffen  dieser  Formel 
gemäss  das  Absorptionsyermögen  der  brechenden  Kraft  n^—  1 
direkt  proportional  ist.  Bei  der  Identifizirung  der  Maxwell'- 
schen  Grundgleichung,  welche  ja  ebenfalls  nur  eine  besondere 
Form  der  Arbeitsgleichung  darstellt,  ergibt  sich  für  die  Grösse 
k  (die  magnetische  Polarisationskonstante)  die  Beziehung 

Diese  Grösse  ist  imaginär,  wenn  n  >  /  ist,  dagegen  reell, 
wenn  n  <  /  ist  (vgl  p.  54 — 56).  Die  elektromagnetische  und 
optische  Theorie  führen  also  zu  einem  Widerspruch. 

Im  Anschluss  hieran  und  an  die  bereits  früher  behandelten 
Versuche  über  die  Kraftwirkung  der  statischen  Atherstrahlen, 
die  Brechung  und  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  Beziehung 
des  Exsünktionskoeffizienten  zur  brechenden  Kraft,  ist  in  den 
neu  hinzugekonmienen  Teilen  die  Schwingungstheorie  der  Gase 
behandelt  und  sind  deren  Ergebnisse  denjenigen  der  kinetischen 
Gastheorie  vergleichend  gegenübergestellt  worden.  Die  Bech- 
nungsresultate  beider  Theorien  werden  mit  den  Beobachtungen 
verglichen.  Sodann  werden  die  Beobachtungen  über  die 
Böntgenstrahlen  vom  Standpunkte  der  Vibrationstheorie  aus  be- 
sprochen. 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  FIitb.  n.  Chem.  23.  39 
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Hierauf   wird    dem    bekannten    Landolt-Gladstone'sGlu 
Gesetze  der  Befraktionsäqnivaiente 

(das  molekulare  Brechungsvermögen  einer  Verbindung  ist  gioi 
der  Summe  der  Befraktionsäquivalente  ihrer  Bestandteile)  I 
neue  aus  der  Sellmeier'scben  Formel  folgende  Gtesetz  der  m 
sorptionsäquivalente 

(das  molekulare  Absorptionsvermögen  einer  Verbindung  I 
gleich  der  Summe  der  Absorptionsäquivalente  ihrer  Best» 
teile)  gegenübergestellt  j 

Den  Schluss  bildet  die  Ableitung  des  Ohm'schen  Qeam 
aus  der  Vibrationstheorie  und  der  Nachweis,  dass  danach  ( 
Ohm'sche  Gesetz  ebenso  wie  die  Sellmeier'sche  Formel  i 
eine  besondere  Form  der  allgemeinen  Arbeitsgleichung  darsli 

BMewei 

180.  Muspratfi8  Theoretische,  praktische  und  malj/A 
Chemie  in  Anwendung  auf  Rilnsie  und  Gewerbe^  4,  Auf.  i 
4iusgegeben  von  H.  Bunte  (VIL  Bd.,  13—16.  Lief.,  p.  770-lfl 
Braunschweig,  F.  Vieweg,  1899).  —  Die  Lieferungen  bdiani 
den  Schluss  von  Ozon,  Schiess-  und  Sprengmitteln  und  i 
An&ng  von  Schwefel  E.W. 

181.  er.  PaincarS.  La  thearie  de  Maxwell  et  les  Ou 
iations  Hertziennes  (iv  u.  80  pp.  Paris,  G.  Carr6  et  C.2ta 
1899).  —  Das  kleine  Buch  bildet  den  ersten  Band  einer  nei 
litterarischen  Unternehmung  „Scientia^.  Von  hervomgeu 
Fachleuten  sollen  in  populär-wissenschafUichen  MonograpH 
die  Fortschritte  der  physikalisch-mathematischen  und  d^ 
logischen  Wissenschaften  dargestellt  werden.  In  Aussiebt 
nommen  sind  zunächst  aus  ersterem  Gebiet  A.  Ck>ttoDf 
Phänomen  von  Zeeman.  P.  Freundler,  Die 
A.  Job,  Die  seltenen  Erden.  G.  Lippmann,  Bestimmnog 
Ohm.  Ch.  Maurain,  Der  Magnetismus  des  Eisens.  Bai 
Die  neuen  Gase.  Villard,  Die  Eathodenstrahlen,  sowie 
eben  erschienene  Werk  von  Poincar6. 
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In  ausgezeichneter  Weise  gibt  Poincar6  ein  Bild  von  dem 
gegenwärtigen  Stand  der  Untersuchungen  über  die  Maxwell'sche 
Theorie  und  die  Hertz'schen  Wellen,  wobei  die  Beziehungen 
zur  Optik  eingehend  behandelt  sind. 

Er  gliedert  den  Stoff  in  folgende  Abschnitte:  Allgemeines 
flber  elektrische  Erscheinungen.  Die  Theorie  von  MaxwelL 
Die  elektrischen  Schwingungen  von  Hertz.  Der  Erreger  yon 
Hertz.  Hilfsmittel  zur  Untersuchung.  Fortpflanzung  längs 
eines  Drahtes.  Messung  der  Wellenlängen  und  multiple  Reso- 
nanz. Fortpflanzung  in  der  Luft.  Fortpflanzung  in  den  Di- 
elektricis.  Erzeugung  sehr  schneller  Schwingungen.  Nach- 
ahmung der  optischen  Phänomene.  Zusammensetzung  des 
Lichtes.  E.  W. 

132.  H.  PoincarS.  Theorie  du  Polentiel  Newionten 
redigees  par  E,  Lervy  et  C.  Fincenl  (366  pp.  Paris^  G.  Carr6 
et  C.  Naud,  1899).  —  In  derselben  klaren  Art,  wie  in  allen 
seinen  Werken ,  so  gibt  Poincar6  hier  eine  Übersicht  des 
Newton'schen  Potentials.  Das  logarithmische  wird  hin  und 
wieder  gestreift  Der  Stoff  ist  in  folgender  Weise  gegliedert 
1.  Potential  auf  einen  äusseren  Punkt  Gleichung  von  Laplace. 
Beispiele.  Entwicklung  in  Reihen.  2.  Potential  auf  einen 
inneren  Punkt.  Formel  von  Poisson.  3.  Anziehende  Oberflächen 
und  Linien.  4.  Die  Funktion  von  Green  und  das  Problem 
Yon  Dirichlet  5.  Lösung  des  Problems  von  Dirichlet  f&r  den 
Fall  des  £[reises  und  der  Kugel.  Theorem  Ton  Hamack. 
6.  Doppelflächen.  7.  Lösung  des  Problems  von  Dirichlet 
Methode  „du  balayage^^  8.  Lösimg  des  Problems  yon  Dirichlet. 
Methode  yon  ^eumann.  9.  Ausdehnung  der  Methode  yon 
Neumann  auf  einfach  zusammenhängende  Bäume.  Die  Funda- 
mentalfunktionen. £.  W. 

133.  JB.  Schirtnayer.  Der  heutige  Stand  und  die  Fort- 
schritte der  Technik  der  RSntgenphotographie  (Litemat  Photogr» 
Monatsschr.  f.  Medizin  1898.  Heft  VIU— XLL  34  pp.).  — 
Nach  einer  kurzen,  nicht  sehr  yollständigen  Übersicht  über 
unsere  Kenntnisse  yon  den  Kathoden-  und  Röntgenstrahlen 
stellt  der  Verf.  den  jetzigen  Stand  der  praktischen  Anwendungen 
der  Böntgenstrahlen  dar.    Besonders  eingehend  sind  hierbei 

89* 
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Yom  Verf.  konstndrte  Induktorien,    sowie    die   Unterbrecher 
besprochen. 

Im  ganzen  sind  in  dem  praktischen  Teil  wesentlich  die 
deutschen  Arbeiten  berücksichtigt  E.  W. 


184.  80  P.  Thompson.  Die  dynamoeleklrischen  Ma- 
schinen. Ein  Handbuch  für  Siudbrende  der  Elektrotechnik 
6.  Auflage  bearbeitet  von  K  Sirecker  und  F.  Vesper  (Heft  2—3, 
p.  65—192.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1899).  —  In  diesen  beiden 
Heften  wird  zunächst  die  Besprechung  der  Dynamomaschine 
weiter  gefuhrt  Behandelt  sind  der  Schluss  von  Wirkungen  und 
Gegenwirkungen  im  Anker.  Mechanische  Wirkungen  und 
Gegenwirkungen  im  Anker.  Daran  schliessen  sich  zwei  den 
Physiker  besonders  interessirende  Abschnitte:  Gesetz  des 
Magnetismus,  magnetische  Eigenschaften  des  Eisens  und  der 
magnetische  £[reis.  Hierauf  werden  die  Formen  der  Feld- 
magnete  besprochen  und  eine  für  den  Nichttechniker  wichtige 
elementare  Theorie  der  Dynamomaschine  gegeben.  Den 
Schluss  Yon  Heft  3  bildet  der  Begian  der  Besprechung  der 
charakteristischen  Kurven.  E.  W. 


135.  E.  Valenta.  Photographische  Chemie  und  Chemi- 
kalienkunde  mit  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der  graphischen 
Druckgewerbe.  IL  Teil:  Organische  Chemie  (xvni  u.  470  pp. 
Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1899).  —  Über  den  ersten  Teil  ist 
Beibl.  23,  p.  394  referirt  worden.  Der  vorliegende  Band  ist 
im  wesentlichen  ein  Lehrbuch  der  organischen  Chemie  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  photographisch  wichtigen  Stoffe. 
Als  Nachschlagebuch  kann  es  Interessenten  warm  empfohlen 
werden.  G.  C.  Seh. 

136.  Jlfi  Wildermann.  Jahrbuch  der  Naturwissen- 
schaßen  1898199  (xi  u.  549  pp.  Freiburg  i.  Br.  1899).  —  Wie 
in  früheren  Jahren,  so  sucht  auch  in  diesem  der  Verf.  eine 
Übersicht  über  Fortschritte  auf  dem  Gebiet  der  verschiedenen 
Naturwissenschaften  zu  geben.  Das  Jahrbuch  enthält  eine 
grosse  Anzahl  interessanter  Mitteilungen,  von  denen  fOr  den 
Physiker  besonders  die  aus  den  seinen  Gebieten  benachbarten 
von  Wert  sind.  E.  W. 
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SU  Dur 
ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEME. 

BAND  28. 


Mechanik« 


1.  JV«  Dtilonwy.  Graphische  Darsteliung  der  periodischen 
Gesetzmässigkeit  von  ehemischen  Elementen  (Journ.  ru88.  phys.« 
ehem.  Gtesellsch.  36,  p.  195—201. 1898).  —  Die  vorgeschlagene 
Darstellung  ist  von  M&ngeln,  welche  das  Drahtmodell  von 
Orookes  (Natore,  JNr.  1503.  Vol.  58.  1898)  hat,  frei  Es  ist  ein 
spiralförmiges  Vieleck  mit  Centralstrahlen: 

Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dass  das  Atomgewicht 
f&r  Argon  »  86  ist  Bchm. 

2.  A*  LddevUmrg  und  C.  Krüg^l,  Über  die  spezischen 
Gewichte  einiger  verflüssigter  Gase  (Chem.  Ber.  32,  p*  1415 
—1418.  1899).  —  Die  Verf.  haben  früher  (Beibl.  23,  p.  201) 
das  spezifische  Gewicht  des  SanerstoflEs  zwischen  —  183^  bis 
—  188^  zu  1,110  und  1,113  gefunden,  eine  Zahl,  die  bedeutend 
von  der  von  Dewar  ermittelten  abweicht.  Um  diesen  Wider- 
spruch aufzuklaren,  haben  sie  ihre  Versuche  genau  in  der 
gleichen  Weise  wie  früher  wiederholt,  nur  wurde  anstatt  Glas 
Silber  als  Senkkörper  benutzt  £s  ergab  sich  1,134,  während 
Dewar  als  Mittel  aus  vielen  Versuchen  1,1375  angibt,  welche 
Besultate  nahe  übereinstimmen.  Die  Dichten  von  verflüssigter 
Luft  genügen  der  Gleichung 

rf  =  0,86 +  0,00  289  ar, 
wo  sc  den  Prozentgehalt  an  8auersto£f  bedeutet  Da  die  Unter- 
schiede zwischen  den  jetzigen  und  früheren  Bestimmungen  ziem- 
lich gross  sind  und  die  Metibode  dieselbe  geblieben  ist,  so  glaubten 
die  Verf.,  dass  die  Störungen  daher  rührten,  dass  der  Aus- 
dehnungskoeffizient des  früher  benutzten  Glaskörpers  bei  niederen 
Temperaturen  ein  wesentlich  anderer  ist,  als  bei  mittleren 
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Temperaturen,  bei  denen  er  zu  etwa  0,000  024  gefunden  wurde. 
Derselbe  wurde  aber  von  den  älteren  Angaben  nicht  wesentlich 
verschieden  gefunden.  Die  Differenzen  zwischen  den  früheren 
Bestimmungen  und  den  neueren  finden  also  hierdurch  keine 
Erklärung.  G.  0.  Seh. 

3.  J7.  Bshenstorffm  Demonstration  des  Gewichtes  der 
Lufl  und  des  Gewichtsverlustes  in  der  Luft  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  ünterr.  12,  p.  133—135.  1899).  —  Der  Verf.  führt  den 
ersten  Versuch  aus  durch  Wägung  eines  Bundkolbens,  aus 
welchem  durch  Auskochen  (ähnlich  wie  beim  Versuch  des 
Siedens  unter  geringem  Druck)  die  Luft  und  auch  der  grösste 
Teil  des  Wassers  entfernt  worden  ist  Beim  zweiten  Versuch 
zeigte  er  die  Gewichtszunahme,  welche  sich  bei  der  erheblichen 
Volumverkleinerung  eines  mit  Kohlensäure  gefüllten  Qummi- 
ballons  einstellt,  wenn  das  Gas  durch  einen  ebenfalls  auf  der 
Wagschale  befindlichen  Absorptionsapparat  aufgenommen  wird; 
der  letztere  ist  aus  einem  100  com  fassenden  Beagenzglas 
hergestellt.  EL  Seh. 

4.  K.  Hewn.  Die  Bestimmimg  der  Geschwindigkeit 
nach  den  Methoden  der  Photogrammetrie  (Ztschr.  Math.  Fhys. 
44,  p.  18—27.  1899).  —  Der  Verf.  entwickelt  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  das  Bild  auf  der  Platte  als  Centralprojektion  be- 
trachtet wird,  diejenigen  Formeln,  nach  denen  man  aus  zwei 
Serien  von  Au&ahmen  die  Koordinaten  eines  Punktes  im  Baume 
aus  den  Koordinaten  seiner  Bilder  auf  den  Platten  berechnen, 
sodann  die  Geschwindigkeit  und  die  Beschleunigung  des  be- 
wegten Punktes  bestimmen  kann.  Lp. 

5.  8.  Finsterwalder.  Die  geometrischen  Grundlagen 
der  Photogrammetrie,  Bericht  ^  erstattet  der  Deutschen  Mathe- 
matiker-Vereinigimg  (Jahresber.  d.  Deutsch.  Math.-Ver.  (2)  6, 
p.  1 — 41.  1899).  —  Der  von  dem  Verf.  abgefasste  Bericht 
bildete  den  Gegenstand  eines  Vortrags  auf  der  Versammlung 
der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  zu  Braun- 
schweig 1897.  Der  Inhalt  geht  aus  folgenden  Sätzen  der 
Einleitung  hervor:  Die  Photogrammetrie  lehrt,  aus  photographi- 
sehen  Bildern  (Perspektiven)  den  dargestellten  Gegenstand  nach 
Lage   und  Maass  zu  rekonstruiren.    Im  Gegensatze  zu   der 
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Perspektive,  als  deren  Umkehrong  sie  gewissermassen  erscheint, 
dient  sie  durchaus  technischen  Zwecken,  während  bei  jener 
künstlerische  Zwecke  massgebend  sind.  Zur  Lösung  ihrer 
Aufgaben  bedient  sie  sich  der  Methoden  der  darstellenden 
Geometrie  inkl.  Perspektive,  der  neueren  Geometrie  und  ge- 
legenüich  auch  der  analytischen  Geometrie.  Für  die  Ab- 
grenzung des  Stoffes  und  die  Wahl  der  Methoden  ist  die 
Bücksicht  auf  die  Anwendungsfähigkeit  entscheidend.  —  Bei 
der  Abfassung  des  vorliegenden  Beferates  über  die  geometri- 
schen Grundlagen  der  Photogrammetrie  musste  der  Verf.  viel- 
&ch  über  das  in  der  Litteratur  vorliegende  Material  hinaus- 
gehen und  aus  seiner  zehnjährigen  Praxis  und  Lehrthätigkeit 
auf  diesem  Gebiete  schöpfen^  um  einige  Abrundung  zu  erzielen. 
Da  der  instrumentelle  Teil  der  Photogrammetrie  naturgemäss 
auszuschliessen  war,  musste  auch  die  Theorie  der  Konstanten- 
bestimmung und  Bektifikation  fortbleiben.  Lp. 


6.  Albert  Bdler  van  Obermayer.  Em  Apparat 
»ur  Feranschauliehung  des  Fehler- f^erieilungsgesetzes  (Mitt 
üb.  Gegenst  des  Art  u.  Genie-Wesens  30,  p.  130—160.  1899). 
—  Zuerst  wird  eine  etwas  skizzenhafte  und  wenig  erschöpfende 
historische  Einleitung  über  diesen  Zweig  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung gegeben,  danach  die  Ableitung  des  Fehlergesetzes 
aus  den  Koeffizienten  der  Binomialreihe.  Dann  erst  (p.  140ff.) 
folgt  der  eigentliche  Gegenstand,  die  Beschreibung  eines 
Apparaten  und  der  mit  ihm  angestellten  Versuche  zur  Yer- 
anschaulichung  des  Fehlergesetzes.  Ein  parallelepipedischer 
Kasten  von  50  cm  Länge,  42  cm  Höhe  und  geringer  Breite 
wird  im  Innern  durch  825  gleich  lange,  3  mm  im  Durchmesser 
haltende  Zinkdrahtstifte  durchsetzt,  die  in  25  Beihen  stehen 
und  gleiche  Abstände  voneinander  haben.  Der  Boden  des 
Kastens  ist  in  30  Zellen  von  je  1,5  cm  Breite  geteilt  Ober- 
halb des  Kastens  befindet  sich  ein  Trichter,  durch  den  kleine 
Kömer,  z.  B.  Hirse,  in  den  Kasten  geleitet  werden.  Durch 
das  Anprallen  gegen  die  quergestellten  Zinkstäbe  wird  eine 
Ablenkung  der  &llenden  Kömer  aus  der  Vertikale  bewirkt, 
und  die  30  Bodenzellen  füllen  sich  mit  den  Körnern  in  ver- 
schiedener Höhe,  je  nach  dem  Abstände  von  der  Mitte,  wa 
sich  die  grösste  Zahl  der  Kömer  vorfindet    Die  Gewichte  der 
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in  den  einzelnen  Zellen  enthaltenen  Mengen  sind  der  Anzahl 
der  Körner  proportional  und  bestätigten  das  Fehlerverteilungs- 
gesetz.  Somit  versinnlichen  die  Stifte ,  an  denen  die  Kömer 
zurückprallen,  die  Fehlerquellen  oder  die  verschiedenen  IW 
flüsse,  denen  die  Erscheinung  unterworfen  ist  Lp. 


7.  K.  Schreber.  Einige  Bemerkungen  zum  Gebrauch 
der  Dimensionen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnterr.  12,  p.  139 
— 14S.  1899).  —  Der  Verf.  bespricht  die  folgenden  Punkte: 
1.  Mit  Hilfe  der  Dimensionen  können  nur  solche  G^etze  9h^ 
geleitet  werden,  von  denen  man  vorher  weiss,  dass  die  in  ihnen 
vorkommenden  Konstanten  die  Dimension  Null  haben.  2.  Der 
Nutzen  der  Dimensionen  zur  Prüfung  physikalischer  Gleichungen 
auf  Homogenit&t  ist  gering.  Die  physikalischen  Gleichungen 
sind  Proportionsgleichungen,  die  in  ihnen  auftretenden  Grössen 
sind  jedoch  nicht  nur  Maasszahlen,  mit  ihnen  sind  vielmehr 
jederzeit  die  im  physikalischen  Gesetz  auftretenden  Begriffe 
vereinigt  zu  denken.  4.  BHir  den  Tedmiker  bietet  das  GhJilei'sche 
Maasssystem  in  manchen  Fällen  grössere  Anschaulichkeit  als 
das  Gauss'sche;  welches  von  beiden  in  der  Schule  vorzuziehen 
sei,  will  der  Verf.  nicht  entscheiden.  5.  Im  Schulunterricht 
sollen  nur  solche  Dimensionen  benutzt  werden,  welche  an- 
schaulich sind;  die  Dimensionen  der  elektrischen  Grössen  sind 
auf  der  Schule  nicht  zu  behandeln.  K.  Seh. 


8.  M»  Mappe,  Die  physikalischen  Dimensionen  (Ztschr. 
£  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  144—148.  1899).  —  Der  Verf. 
wendet  sich  gegen  einige  Ausführungen  in  den  betreffenden 
Au&ätzen  von  Pietzker  (Unterrichtsbl.  4,  p.  66—71;  Bericht 
in  d.  Ztschr.  12,  p.  41—43);  im  besonderen  werden  folgende 
Punkte  bertihrt:  1.  Die  physikalischen  Gleichungen  sind  mehr 
als  Proportionen.  2.  Es  wird  der  Grund  dafOr  angegeben, 
dass  z.  B.  weder  ein  Volumen  einer  Fläche,  noch  deren  Maass- 
zahlen einander  gleich  sein  können.  3.  An  Beispielen  ivird  die 
Bedeutung  von  Gleichungen  wie 

QQ  [Seemeile] 

und  der  in  ihnen  enthaltenen  Ausdrücke  [Seemeile]  etc.  erläutert 
4.  Die  Zerf&Uung  physikalischer  Gleichungen  ist  in  bestimmten 
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Fällen  möglicL  5.  Die  Gleichung  ^^  e^r-^  ^  Z  ist  zulässig. 
6.  Der  Verl  spricht  sich  f&r  die  Erklfixnng  der  Dimensionen 
im  Unterricht  aus.  EL  Seh. 

9.  Ghustav  Mie*  Entwurf  einer  allgemeinen  Theorie 
der  Energieübertragung  (Wien.  Sitzungber.  (IIa)  107,  p.  1113 
— 1182.  1898).  —  Die  mnÜGOigreiche  Abhandlung  kann  als 
eine  selbständige  Bearbeitung  und  Fortffthrung  der  bezüglichen 
Forschungen  englischer  Physiker,  wie  Poynting,  Heaviside  und 
Lodge,  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  bezeichnet  werden. 
Wegen  ihrer  grossen  Ausdehnung  müssen  wir  uns  auf  die 
Wiedergabe  einiger  Gedanken  aus  der  zusammenfassenden  Ein- 
leitung beschränken.  Nachdem  eine  Individnalisirung  der 
JEInergieteilchen,  gleich  der  der  materiellen  Teilchen,  zurück* 
gewiesen  ist,  wird  trotzdem  die  Theorie  der  sogenannten  Energie- 
ströme als  eine  notwendige  Konsequenz  aus  der  Vorstellung 
der  Nahewirkung  hergeleitet  Die  Forderung,  dass  es  nur 
Nahewirkungen  gebe,  wird  mathematisch  in  Form  allgemeiner 
Prinzipien  ausgedrückt,  deren  sich  unter  Einrechnung  des 
Prinzips  von  der  Erhaltung  der  Energie  vier  ergeben.  Während 
die  beiden  ersten  von  der  Energie  selbst  handeln  und  zu  dem 
Problem  der  Berechnung  der  Energie  aus  den  Eigenschaften 
der  Materie  führen,  handeln  die  beiden  andern  von  der 
Energieübertragung  und  bringen  das  Problem  mit  sich,  die 
Energieübertragung  zu  berechnen.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass 
dies  mit  Hülfe  einer  durch  die  Eigenschaften  der  Materie 
überall  eindeutig  bestimmten  Vektorgrösse  zu  geschehen  hat,  die 
als  „wirklicher  Energiestrom''  bezeichnet  wird.  Dieser  Vektor 
lässt  sich,  wie  in  dem  zweiten  Teile  der  Untersuchung  gezeigt 
wird,  abgesehen  von  den  Energieübergängen  durch  Gravitation 
und  durch  die  neuentdeckten  Strahlungen,  wirklich  immer  in 
einer  einfachen  Weise  berechnen.  Als  besonders  wichtig  er- 
scheint die  Behandlung  der  Energieübertragung  im  elektro- 
magnetischen Felde  mit  dem  Ergebnis,  dass  der  von  Poynting 
und  Heaviside  hergeleitete  Energiestrom  thatsächlich  als  der 
wirkliche  zu  bezeichnen  ist.  Damit  erweist  sich  die  Poynting'sche 
Theorie  als  Konsequenz  der  Maxwell'schen;  insbesondere  ent- 
kräftet der  Verf.  den  von  Herz  erhobenen  Einwand  der 
cyklischen  Energieströme  in  statischen  Feldern.    Zu  erwähnen 

BefbUtter  t.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Chem.  28.  40 
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ist,  dass  die  sogenannte  Energetik  nicht  berücksichtigt  ist,  da 
diese  Bichtong  auf  die  Untersuchung  keinen  Einfluss  gehabt  hat 

Lp. 

10.     8.  FhistertotUder.    Mechanische  Beziehungen  bei 
der  Flächendeformation.    Bericht,  erstattet  der  Deutschen  Mathe- 
matiker-f^ereinigung  (Jahresber.  d.  Deutsch.  Math.-Ver.  (2)  6, 
p.  45—90.  1899).  —  Der  auf  der  Braunschweiger  Versammlung 
der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  gehaltene 
Vortrag  war  ein  Auszug  aus  dem  jetzt  gedruckt  vorliegenden 
Berichte.     Die   „mechanischen  Beziehungen <<   betre£Pen   kine- 
matische Eigenschaften  der  Oberflächen,  die  nach  dem  Vor- 
gange von  Gauss  als  losgelöst  von  den  Körpern,   die  sie  be- 
grenzen, der  Betrachtung  unterworfen  und  deshalb  auch  ak 
„deformirbare  Haute''  bezeichnet  werden.    Indem  der  Verf.  die 
Gauss'sche  Bedingung  der  Unausdehnbarkeit  bei  der  Defor- 
mation fallen  lässt,  wählt  er  den  Standpunkt,  die  geometrischen 
Eigenschaften  der  Flächen  nach  der  Möglichkeit  zu  beurteilen, 
sie  auf  mechanischem  Wege  herzustellen.     Andererseits  wird 
man  durch  die  Möglichkeit  einer  mechanischen  Bealisirung  auf 
die  Betrachtung  von  geometrischen  Eigenschaften  aufinerlcsam 
welche  sich  sonst  der  Untersuchung  leicht  entziehen  würden. 
Bei  den  Versuchen,   „Häute''  von  bestimmten  Eigenschaften 
mechanisch  herzustell^,  kommt  man  dazu,  das  zu  erzeugende 
kontinuirliche  Gebilde    als  Grenzfall    eines   diskontinuirlichen 
aufzufassen,  welches  allein  zunächst  materiell  verwirklicht  wer- 
den kann.    So  werden  in  den  beiden  ersten  Teilen  Flächen, 
bez.  Häute  als  Grenzfälle  von  „Geflechten",   „Netzen"  und 
„Gespinsten"  betrachtet,  und  nur  im  letzten  Abschnitte  werden 
kontinuirliche  Häute  direkt  eingeftihrt     Hierzu  bemerkt  der 
Verf.,  der  viele  Modelle  selbst  ausgeführt  hat,  dass  der  unter- 
schied in  der  Anschaulichkeit  sehr  auffällig  sei  und  beweiae, 
wie  sehr  unser  mechanisches  Denken  die  atomistische  Auffas- 
sung gegenüber  der   kontinuirlichen    bevorzuge.     Die    inter- 
essanten einzelnen  Methoden   zur   Herstellung   deformirbarer 
Oberflächen  müssen  im  Original  nachgelesen  werden.      Lp. 


11.  JR.  Senke»  Bewegung  eines  Körpers  auf  einer 
schiefen  Ebene  mit  Berücksichtigung  der  Reibung  (Ztschr.  £ 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  149—150.  1899).  —  Führt  man 
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bei  den  Aufgaben  über  die  Bewegung  eines  Körpers  auf  einer 
schiefen  Elbene  den  Beibungswinkel  statt  des  BeibungskoefB- 
zienten  ein,  so  lassen  sich  die  Resultate  geometrisch  ver- 
anschaulichen. Aus  dem  Energiegesetz  ergibt  sich  der  Satz: 
jßeweg^  sich  ein  Körper  auf  irgend  einer  Bahn,  nur  durch 
die  Schwerkrafti  von  einem  Punkte  nach  einer  tiefer  liegenden 
Horizontalebene,  entweder  um  auf  ihr  zu  bleiben,  oder  um  an 
beliebiger  Stelle  wieder  aufzusteigen,  so  kommt  er  —  voraus- 
gesetzt, dass  er  nirgends  einen  plötzlichen  Energieverlust  er- 
leidet —  immer  in  dem  Punkte  vorläufig  zur  Buhe,  in  dem 
seine  Bahn  die  durch  den  Beibungswinkel  bestimmte  schiefe 
Ebene  schneidet  —  Die  Bichtigkeit  dieses  Satzes  lässt  sich 
im  Unterricht  an  einfachen  Beispielen  zeigen.  K.  Seh. 


12.  J.  Bousai/neaq.  Übersicht  über  die  Theorie  des 
Zweirads  (Liouville  Joum.  de  Math.  (5)  5,  p.  117—135.  1899). 

—  Eine  etwas  ausführlichere  Behandlung  als  die  in  C.  B. 
127  erschienene.  Lp. 

13.  J.  Baussinesq.  Überblick  Ober  die  Theorie  des 
Zweirads;  Gleichgewicht  des  Radiers  (C.  B.  137,  p.  895—899- 
1898).  —  Im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  einen  kurz  vorher 
in  den  C.  B.  veröffentlichten  Artikel,  über  den  in  den  BeibL 
schon  berichtet  ist,  vereinfacht  der  Verf.  durch  Annahme  einer 
konstanten  mittleren  Geschwindigkeit  V  die  dort  abgeleitete 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  und  zieht  aus  ihr  Folge- 
rungen über  das  Verhalten  des  Badlers  bei  eintretenden  Stö- 
rungen, z.  B.  bei  Begegnung  mit  einem  Steine  auf  dem  Wege, 
bei  seitlichem  Winde  oder  bei  Eigenbewegungen  auf  dem 
Zweirade.  Lp. 

14.  c7*  Baussi/nesq.  Über  die  fFirkung  seitlicher 
Beugungen  eines  Radlers  auf  die  Neigungsbewegung  eines  im 
Gange  befindlichen  Zweirades  (C.  B.  128,  p.  766— 771.  1899). 

—  Die  Note  enthält  einerseits  allgemeine  Überlegungen  über 
den  Einfluss  von  seitlichen  Eigenbewegungen  des  Badlers  auf 
den  Gang  des  Zweirads,  andererseits  den  Versuch  zur  anar 
lytischen  Bestimmung  der  Wirkung  solcher  Bückungen.  Die  in 
dem  Berichte  über  eine  frühere  Arbeit  des  Verf.  mitgeteilte 

40* 
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Differentiftlgleichung  wird  zu  diesem  Zwecke  nach  einem 
Näherangsverfahren  um  ein  neues  Glied  yermehrt,  so  dass  sie 
jetzt  lautet: 


Hierin  bedeutet  X  die  kleine  seitliche  Verlegung  des  Schwer- 
punktes des  ganzen  Systems  gegen  die  Mittelebene  des 
Rahmens  des  Zweirades  (also  die  ,ySeitenbewegung''  des  Rad- 
lers); für  As  o  geht  diese  Gleichung  in  die  frühere  ftber. 
Der  Badler  kann  durch  Änderung  der  drei  Grössen:  H 
(Krümmungsradius  der  beschriebenen  Bahn),  V  (Geschwindig- 
keit) und  l  den  Gang  seiner  Maschine  beherrschen.        Lp. 


15.  J*  Jm  Taudinfh  ChahoU  Eine  neue  Kombination 
von  Räderwerk  (Phü.  Mag,  (5)  46,  p.  428  u.  571—572.  1898). 
—  Die  ungemein  kurz  gefassten  Mitteilungen  ohne  erläuternde 
Abbildungen  geben  keine  deutliche  Vorstellung  von  den  Ideen 
des  Verf.  Nach  der  zweiten  Mitteilung  stehen  die  Zähne  des 
Modells  in  Schraubenlinien;  der  Mechanismus  soll  zur  Um- 
wandlung einer  Botationsbewegung  in  eine  Translation  dienen. 

Lp. 

16  und  17.  H.  Loren».  Die  Massenwirkungen  am  Rurbei-- 
getriebe  und  ihre  Ausgleichung  bei  mehrkurbligen  Maschinen 
(Ztschr.  d.  Yer.  deutscher  Ing.41,  11  pp.  Sep.,  1897).  —  Dat*- 
selbe.  Dynamik  der  Rurbelgfftriebe  (Ztschr.  Math.  Phys.  44, 
1—27.  1899).  —  Während  die  zweite  Abhandlung  eine  auf 
breiterer  Unterlage  ruhende  Untersuchung  liefert,  die  fort- 
gesetzt werden  soll,  f&hrt  der  erste  Artikel  rasch  in  die 
praktisch  wichtigen  Seiten  der  Frage  ein. 

Unter  Massen  Wirkungen  versteht  der  Verf.  diejenigen  Ejräfte 
und  Momente  am  Kurbelmechanismus,  welche  (auch  bei  gleich- 
bleibender Winkelgeschwindigkeit  der  Kurbel)  durch  die  Änderung 
der  kinetischen  und  potentiellen  Energie  der  hin-  und  hergehen- 
den und  pendelnden  Teile  hervorgerufen  werden  und  Er- 
schütterungen des  ganzen  Systems  zur  Folge  haben.  Dieselben 
lassen  sich  stets  als  periodische  Funktionen  des  Kurbelwinkels 
darstellen,  welche  in  der  ersten  Arbeit  bis  zum  dritten  Gliede 
entwickelt  werden,    nachdem  gezeigt  ist,   dass  eine  Berück- 
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sichtigung  des  vierten  Gliedes  schon  keine  praktische  Bedeutung 
mehr  hat  —  Auf  Grund  dieser  Ausdrücke  werden  Bedingungen 
aufgestellt,  welche  bei  mehrkurbligen  Maschinen  au  erfüllen 
sind,  damit  die  Massenwirkungen  sich  gegenseitig  aufheben. 
Die  Möglichkeit  eines  solchen  Ausgleichs  war  schon  von  dem 
SchifiFbau- Ingenieur  Schlick  erkannt  worden  (Ztschr.Yer.  deutsch. 
Ing.  1894,  p.  1091),  jedoch  mit  der  Einschränkung  auf  Kurbel- 
schleifengetiiebe;  der  Yerf.  dagegen  zeigt,  dass  sie  auch  f&r 
Getriebe  mit  endlichen  Schubstangenlängen  besteht,  wenn  nur 
die  Schwingungsdauem  der  am  Kreuzkopfzapfen  als  Pendel 
aufgehängten  Schubstangen  gleich  sind.  —  Gegenüber  älteren, 
insbesondere  rein  graphischen  Methoden  der  Behandlung  der 
Massenwirkungen,  welche  sich  meist  an  das  verbreitete  Buch 
von  Radinger  (Dampfinaschinen  mit  hoher  Kolbengeschwindig- 
keit 2.  Aufl.  Wien,  1892)  anlehnen,  bedeutet  die  analytische 
Methode  des  Verfl  insofern  einen  Fortschritt,  als  durch  dieselbe 
eine  exaktere  Berücksichtigung  des  Ausschwingens  der  Schub- 
Stange  ermögUcht  wird.  Die  einzelnen  Ergebnisse  sind  durch 
Zahlenbeispiele  und  Diagramme  erläutert. 

Bei  der  zweiten  Arbeit  werden  in  dem  ersten  vorliegen- 
den Kapitel,  betitelt  „die  Massenwirkungen  und  ihr  Ausgleich", 
zuerst  die  Bewegungen  im  Schubkurbelbetriebe  analysirt,  und 
es  wird  dabei  gegenüber  den  bisherigen  Behandlungen  die 
Winkelgeschwindigkeit  e  der  Kurbel  nicht  als  konstant  an- 
genommen, weshalb  die  Winkelbeschleunigung  de/dt  in  die  ent- 
wickelten Fo];meln  eingeht.  Den  ermittelten  Beschleunigungen 
der  Punkte  des  Getriebes  entsprechen  Beaktionen  der  Massen, 
bezeichnet  als  „Massendrucke",  die  im  zweiten  Paragraphen 
berechnet  werden.  Hierauf  wird  in  §  3  die  Ausgleichung  der 
Massendrucke  bei  mehrkurbligen  Maschinen  behandelt  Aus 
den  Entwicklungen  folgt  u«  a.  (p.  14),  dass  die  Massendruck- 
ausgleichung nichts  anderes  besagt,  als  dass  in  einem  Systeme 
von  n  Kurbelgetrieben  mit  gemeinsamer  Welle  der  Gesamt- 
schwerpunkt seine  Lage  nicht  ändern  dar£  Zuletzt  werden 
die  Bedingungen  für  das  Verschwinden  der  Massendrucke  und 
Massendruckmomente  in  drei  Gruppen  gesondert  Von  diesen 
bezieht  sich  die  Gruppe  I  ausschliesslich  auf  die  Wirkung  der 
hin-  und  hergehenden  Massen,  die  Gruppe  U  auf  die  rotiren« 
den;    beide    Gruppen   werden    Ausgleichsbedingungen    erster 
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Ordnung  genannt  Im  Gegensatze  hierzu  stehen  die  in  Gruppe  III 
vereinigten  A.usgleichsbedingungen  zweiter  Ordnung.  Histo- 
rische Bemerkungen  über  die  technischen  Anwendungen  des 
Massenausgleichs  machen  den  Beschluss.  Lp. 


18.  Igna»  Schütz.  Ein  elementares  Übungsbeispiel  zur 
Potentialiheorie  (Jahresber.  Deutsche  Math.  Ver.  (1)  7,  p.  117 
— 119.  1899).  —  Die  Anziehung  einer  homogen  mit  Masse  be- 
legten unendlichen  Ebene  auf  einen  Massenpunkt  ist  nach  dem 
Newton'schen  Gesetze  von  konstanter  Intensität  und  senkrecht  zu 
jener  Ebene;  die  Wirkung  lässt  sich  also  durch  punktförmige 
Massen  in  einer  Normale  zur  Ebene  ersetzen  mit  dem  Eüraft- 
gesetze  mr^.  Die  Potentialfunktion  wird  dann  mr,  und  man 
kann  diese  y,lineare  Potentialfunktion''  benutzen  ^  um  die  f&r 
die  Newton'sche  und  die  logaiithmische  Potentialfunktion  gelten- 
den Theoreme  für  dieselbe  wiederzufinden,  Theoreme,  die  hier 
die  Form  einfacher  geometrischer  und  algebraischer  Wahr- 
heiten annehmen.  Zum  Schlüsse  weist  der  Verf.  auf  den  von 
A.  Gutzmer  erweiterten  Green'schen  Satz  hin  (,,Bemarques 
sur  quelques  6quations  diff^rentielles  partielles  d'ordre  sup^rieur'' 
in  Joum.  de  matL  (4)  6,  p.  405—422.  1890),  der  für  die 
lineare  Potentialfunktion  in  die  Taylor'sche  Beihe  übergeht 

Lp. 

19.  Bichard  Threlfall  und  J.  A.  Pollock,  über 
eine  Quarzfadenwage  (Proc.  of  the  Boy.  Soc.  65,  p.  123 — 126. 
1899).  —  Die  Mitteilung  enthält  die  Beschrjsibung  eines 
Apparats,  welcher  die  Änderung  der  Schwerkraft  mittels  der 
Torsion  eines  Quarzfadens  zu  messen  gestattet.  J.  M. 


20.  c/»  H.  Poynti/ng  und  P.  L.  Oray.  Ein  Experi- 
'ment  zur  Au/suchung  einer  richtenden  Einwirkung  eines  Quarz* 
krystalles  auf  einen  andern  (Proc.  Boy.  Soc.  64,  p.  120 — 121. 
1898).  —  Durch  Schwingungen  einer  an  einem  Quarzfaden 
hängenden  Quarzkugel  von  1,004  gr,  der  eine  andere  Quarz- 
kugel Yon  899,9  gr  im  Abstände  5,9  cm  gegenüberstand,  wurde 
die  Gravitationswirkung  beider  Kugeln  bei  verschiedenen  Stel- 
lungen der  Axen  untersucht  Nimmt  man  an,  dass  die  Gravi- 
tationskonstante  im  „Quadrantenfalle''  (?  ist  fOr  parallele,  G' 
für  gekreuzte  Axen,  so  folgt  (Cr->  G')IG  aus  den  Beobachtungen 
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nicht  grosser  als  1/16500.  Gilt  im  j^semicirkularen  Falle^  G 
f&r  parallele  gleich  gerichtete  Axen  und  G'  für  parallele  un- 
gleich gerichtete  Axen,  so  ist  {G''G')jG  nicht  grösser  als 
1/2850.  Lp. 

21.  I*.  W.  JPftlff»  Über  neue  Methoden  zur  Bestimmung 
der  Erdschwere  (Ctrlztg.  f.  Opt  u.  Mech.  20,  p.  63—65.  1899).  — 
Über  die  Konstruktion  eines  Apparates  für  Schweremessungen 
im  Felde,  der  leicht  tragbar,  einfach  zu  behandeln,  ohne  Feder 
ist  und  von  der  Temperatur  nicht  beeinflusst  wird,  macht  der 
Verfasser  Vorschläge,  die  er  dem  Anscheine  nach  noch  nicht 
yerwirklicht  hat  und  über  deren  Erfolg  weitere  Mitteilungen 
yersprochen  werden.  Da  das  Gewicht  des  in  Kapillarröhren 
von  2  mm  Weite  gehobenen  Wassers  u.  a.  hierbei  benutzt 
werden  soU,  so  würde  es  verfrüht  sein,  über  den  Erfolg  so 
schwieriger  Versuche  Yor  ihrer  Ausführung  eine  Vermutung  auf- 
zustellen.    Lp. 

22.  Ha/nshy.  über  die  Bestimmung  der  Schwerkraß  auf 
dem  Gipfel  des  Montblanc,  in  Chamonix  und  in  Meudon  (C.  IL 
127,  p.  942—945.  1898).  —  Die  mit  einem  Sterneck'schen 
Apparate  (drei  Halbsekundenpendeln)  augestellten  Versuche 
haben  folgende  Mittelwerte  für  die  beobachtete  Beschleunigung^ 
der  Schwere  ergeben,  bezogen  auf  Wien  mit  ^»9,80876  m: 
Meudon  9,80990,  Chamonix  I  9,80407,  U  9,80894.  Der  Yert 
zieht  II  yor,  weil  bei  seiner  Bestimmung  die  Bedingungen 
günstiger  waren.  Grands  Mulets  9,79999,  Br^vent  9,80056, 
Gipfel  des  Montblanc  9,79472.  Lp. 


23.  E.  Oehinghaus^  Über  die  Zunahme  der  Dichtig- 
keity  Abplattung  und  Schwere  im  Innern  der  Erde  auf  Grund" 
läge  einer  neuen  Hypothese  (Wien.  Sitzungsber.  (IIa)  107, 
p.  1059—1112.  1898).  —  Man  bezeichne  mit  0  die  Dichte  der 
Erde  in  einer  ellipsoidischen  Schicht  vom  Äquatorialdurch- 
messer 2  a  und  der  Abplattung  o'  =  (a'  —  c')  /  a,  mit  0e  die 
Dichte  im  Erdcentrum,  so  setzt  der  Ver£  hypothetisch: 

e.a.-KTyc— '), 

wo  noch  a  den  äusseren  Äquatorialhalbmesser  und  k  eine  Kon- 
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stante  bedeuten.  Sind  die  iimereii  Schichten  ähnlich ,  also 
1  ^  a' ^  e  lamt  1  In  konstanti  so  ist 

und  f&r  die  kugelförmige  Erde  endlich  gilt  6»  de.«"*"*. 
Diese  letzte  Annahme  hat  der  Verf.  u.  a.  im  Archiv  der 
Math.  u.  Phys.  (2)  13,  p.  55.  1894  gemacht.  Wie  damals^  so 
zieht  er  jetzt  aus  der  angenommenen  Hypothese  rechnerisch 
möglichst  viele  Folgerungen,  die  mit  den  aus  Messungen  be- 
kannten Zahlen  gut  übereinstimmen.  Abgesehen  von  den 
Konsequenzen  jenes  Gesetzes  an  sich  und  in  Beziehung  auf 
die  bisher  erhaltenen  ßeobachtungsresultate  in  tiefen  Elrd- 
schachten,  leitet  er  unter  der  ferneren  Annahme,  dass  die  Erd- 
schichten einander  ähnliche  Rotationskörper  konstanter  Ab- 
plattung sind,  einen  ersten  Näherungswert  der  Abplattung  ab, 
um  dann  zu  dem  Falle  variabler  Abplattung  überzugehen,  zu 
dem  Zwecke,  den  Einfluss  dieser  Veränderlichkeit  auf  das 
Resultat  festzustellen.  Hierbei  werden  nur  die  Grössen  erster 
Ordnung  der  Abplattung  und  der  Centrifugalkraft  berücksich- 
tigt Die  Anwendungen  der  Hypothese  auch  auf  die  Atmo- 
sphäre und  ihren  Druck,  auf  die  Trägheitsmomente  des  Erd- 
körpers und  die  Dichtigkeitsverhältnisse  der  Planeten,  speziell 
des  Jupiter,  scheinen  anzudeuten,  dass  das  obige  hypothetische 
Gtesetz  eine  hinreichende  Tragweite  hat,  um  einiger  Aufmerk- 
samkeit wert  zu  sein.  Lp. 


24.  JP.  Johannessan.  Bestimmung  der  Fluggeschwindig' 
keü  eines  Geschosses  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  IS, 
p.  127—129.  1899).  —  Als  Zeitmesser  gebraucht  der  Ver£  das 
Chronoskop  von  Hipp.  Zur  passenden  Ein-  und  Ausschaltung 
des  Apparats  hat  er  zwei  geeignete  Unterbrechungsvorrichtungen 
für  den  benutzten  elektrischen  Strom  hergestellt  Die  erste 
Vorrichtung  besteht  aus  einem  dünnen,  kurzen  Draht,  der  in 
geeigneter  Weise  vor  der  Teschingmündung  angebracht  ist  und 
dann  durch  die  Kugel  fortgeschleudert  wird.  Das  Ziel,  die 
zweite  Unterbrechungsstelle,  besteht  aus  einem  Zickzackgitter 
aus  Stanniol,  dessen  Streifen-  bez.  Lückenbreite  gleich  Vs  der 
Kugeldicke  ist  K.  Seh. 
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25.  A»  A»  Jakowkfin.  Über  die  Bemerkungen  gegen 
die  chemiscke  Theorie  der  Lösungen  (Journ.  rass.  phys.-ch6m. 
Gesellsch.  80,  28—44.  1898).  —  Der  Ver£  kritisirt  die  Be- 
merkangen  von  S.  Tanatar,  welche  der  letztere  betre£fs  der 
chemischen  Theorie  der  Lösungen  ausgesprochen  hat  (Jounu 
ru88.  ph78.-chem.  Gesellsch.  Nr.  7.  1897).  Bchm.. 


26.  WL  Kisijakowahi.  Zur  Lehre  von  Lötungen 
(Joum.  russ.  phy8.-chem.  Gesellsch.  30,  p.  576—586.  1898). 
—  Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

Osmoserscheinungen  werden  nicht  nur  bei  Lösungen, 
sondern  auch  bei  Gasen  beobachtet 

Die  halbdurchlässigen  Membranen  stellen  für  Gase  und 
Lösungen  Körper  dar,  welche  durchlässige  Körper  auflösen 
und  nichtdurchlässige  Körper  nicht  auflösen. 

Die  Möglichkeit,  die  Grösse  der  osmotischen  Arbeit  zu 
bestimmen,  ist  das  Besultat  des  kontinuirlichen  Zustandes  der 
Gase  und  der  Flüssigkeiten. 

In  Fällen,  wo  das  Gesetz  von  Henry-Dalton  angewendet 
werden  kann,  enthält  die  osmotische  Arbeit  einen  einfachen 
Ausdruck  qo^RT^  im  anderen  Falle  gilt  die  Formel 
qo^RT+K 

Die  Konzentrationseinheit  zur  Berechnimg  des  osmotischen 
Druckes  kann  theoretisch  nicht  gefunden  werden;  zur  Berech- 
nung der  Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes  muss  man  für 
die  Konzentrationseinheit  die  sogenannte  Einheit  von  Baoult 
annehmen.  Bchm. 

27.  N.  N.  8cMUer.  Die  Rolle  des  osmotischen  Druckes 
in  der  Thermodynamik  der  Lösungen  (Joum.  russ.  phys.-chem. 
GesellscL  30,  p.  159—174.  1898).  —  Die  Abhandlung  ge- 
stattet keinen  Auszug  und  enthält  folgende  Kapitel: 

Die  Ableitung  des  Gesetzes  über  die  Spannungsänderung 
des  gesättigten  Dampfes  durch  den  Druck  auf  der  Scheidungs- 
oberfläche. 

Die  Bemerkung  zur  Formel  von  £archho£f  (Pogg.  Ann. 
103,  p.  202)  für  die  Verdünnungswärme  der  Lösung. 

Ein  mehr  exakter  Ausdruck  f&r  die  Verdünnungswärme 
der  Lösungen  und  f&r  ihre  Wärmekapazität 
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Die  Lösungswärme  eines  Gases  in  einer  Flüssigkeit 
Über  das  Gesetz  von  Babo  und  das  ihm  parallele  Gesetz, 
welches  die  Lösungsdichte  betrifft.  Böhm. 


28.  TT«  Befnpel.     Über  die  Absorption  des  Stickstoffs 

(Ztschr.  anorg.  Chem.  21,  p.  19—20.  1899).  —  Das  beste  Ab- 
sorptionsmittel für  Sticksto£f,  welches  sich  daher  besonders  gat 
zur  Verwendung  bei  der  Argonbereitung  eignet,  erhält  man, 
wenn  man  1  gr  fein  yerteiltes  Magnesium,  5  gr  gröblich  ge- 
pulyertes  Calciumoxyd  und  0,26  gr  Natrium  in  Stücken  Ton 
etwa  1 — 2  mm  Durchmesser  miteinander  mischt  Der  Kalk 
muss  firisch  ausgeglüht  sein,  eine  weitgehende  Verteilung  des 
Natriums  in  der  ganzen  Masse  ist  unnötig;  es  genügt  vielmehr, 
wenn  das  Natrium  in  einer  geringen  Anzahl  von  Stücken  dem 
Absorptionsmittel  beigemischt  ist.  Das  beschriebene  Gemisch 
absorbirt  den  Stickstoff  ungefähr  20  mal  besser  ab  Magnesium 
allein.  G.  0.  Seh. 

29.  8m  ILagergren.  Zur  Theorie  der  sogenannten  Ad- 
sorption gelöster  Stoffe  (Bihang  Svenska  Vet  Akad.  Handling. 
24,  Afd.  n,  Nr.  4.  Sepab.  39  pp.  1898).  —  Der  Verf.  fasst 
seine  Ergebnisse  folgendermassen  zusammen: 

1.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Adsorption  erfolgt, 
ist  in  einem  gegebenen  Zeitmoment  /  proportional  der  Differenz 
zwischen  der  schliesslich  adsorbirten  und  der  zur  Zeit  t  ad- 
sorbirten  Menge.  2.  Die  Adsorption  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  ab.  8.  Neutrale  Salzlösungen,  die  in  Berührung 
mit  Kohle  oder  Kaolin  gestanden  haben,  reagiren  auch  nach 
erfolgter  Adsorption  neutral.  4.  Salzlösungen,  die  mit  einem 
„adsorbirenden'<  Stoffe  behandelt  werden,  ergeben  nicht  alle 
Abnahme  der  Konzentration  nach  der  Berührung,  sondern  es 
gibt  auch  Lösungen,  die  eine  „negative  Adsorption'*,  d.  h.  Zu- 
nahme der  Konzentration  zeigen.  5.  Zwischen  der  „Adsorp- 
tion*'  und  der  chemischen  Natur  der  untersuchten  Salze  lassen 
sich  gewisse  Beziehungen  aufstellen.  So  geben  die  Chloride 
eine  ausgesprochene  „negative  Adsorption'*  und  die  Nitrate 
eine  „positive'',  während  die  SulÜEite  sehr  wenig  beeinflusst 
zu  werden  scheinen.  6.  Die  bisherige  Anschauung,  dass  die 
sogenannte  Adsorption  in  einer  Anziehung  des  gelösten  Stoffs 
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auf  Grund  einer  mechanischen  Affinität  zwischen  dem  adsor- 
birenden  und  adsorbirten  Stoffe  bestehe,  reicht  nicht  zur  Er- 
klärung der  beobachteten  Thatsachen  aus.  7.  Die 'Adsorptions- 
erscheinung lässt  sich  aus  der  eigentümlichen  Beschaffenheit 
derjenigen  Flüssigkeitsschicht  ableiten,  welche  einen  in  die 
betreffende  Flüssigkeit  eingetauchten  benetzten  Körper  umgibt 
8.  Der  nach  dem  Körper,  z.  B.  einem  Kohlenkömchen,  ge- 
richtete mittlere  Druck,  unter  dem  eine  solche  Schicht  sich 
befindet,  muss  zu  Tausenden  von  Atmosphären  geschätzt  wer- 
den. 9.  Bei  diesem  hohen  Drucke  ist  die  Löslichkeit  eines 
Salzes  eine  andere  als  bei  Atmosphärendruck.  10.  Es  müssen 
sich  aus  dieser  Ursache  in  der  benetzenden  Schicht  und  in  der 
übrigen  Flüssigkeit  verschiedene  Konzentrationen  herstellen. 
11.  Infolge  dieses  Umstandes  muss  auf  der  Grenze  zwischen 
der  benetzenden  Schicht  und  der  übrigen  Flüssigkeit  eine  Dif- 
fusion des  Salzes  eintreten.  12.  Ist  die  Löslichkeit  des  be- 
treffenden Salzes  bei  hohen  Drucken  grösser  als  bei  Atmo- 
sphärendruck, so  miiss  das  Salz  in  die  benetzende  Schicht 
Ton  aussen  diffundiren;  es  muss  also  eine  „positive  Adsorption^' 
beobachtet  werden.  13.  Nimmt  die  Löslichkeit  mit  steigendem 
Druck  ab,  so  muss  die  Diffusion  nach  aussen  gerichtet  sein 
und  somit  zu  einer  „negativen  Adsorption''  Anlass  geben. 
14.  Sofern  es  bisher  zu  überschauen  ist,  wird  diese  Theorie 
durch  die  thatsächlich  beobachteten  Adsorptionen  der  verschie- 
denen Salze  in  sehr  guter  Weise  bestätigt  G.  C.  Seh. 


80.  A*  BogtJjawlensky.  Über  die  Geschwindigkeit  der 
KrystalUsation  (Joum.  russ.  ph78.-chem.  Gesellsch.  30,  p.  1041 
— 1056.  1898).  —  Diese  Abhandlung  ist  die  Fortsetzung  der 
Untersuchungen  von  G.  A.  Tammann  (Ztschr.  £  physik.  Chemie 
24,  p.  152)  und  verfolgt  den  Zweck,  das  vorhandene  Material 
betreffs  der  Geschwindigkeit  der  Krystallisation  zu  vervoll- 
standigen,  den  £influss  der  Beimischungen  festzustellen  und 
die  Abhängigkeit  dieser  Geschwindigkeit  von  der  Temperatur 
bis  zu  möglichst  tiefen  Unterkühlungen  zu  verfolgen. 

Im  ganzen  wurden  20  organische  Verbindungen  unter- 
sucht, welche  zu  folgendem  Schlüsse  geführt  haben: 

Die  Substanzen  mit  einer  bedeutenden  Geschwindigkeit 
der  Elrystallisation  besitzen  eine  solche  „Gegend",  wo  diese 
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Geschwindigkeit  unabhängig  von  der  Temperatur  ist;  während 
die  Substanzen  mit  einer  geringen  Geschwindigkeit  derKrystalli- 
sation  ein  Maximum  der  Geschwindigkeit  besitzen,  bei  welchem 
eine  yerhältnismässig  grosse  Wärmemenge  während  der  Erystalli* 
sation  ent\vickelt  wird.  Bchm. 


Wärmelehre. 


31.  O.  Wiedebtirg.  fFärmestoff,  Energie,  Entropie 
(Ztschr.  f.  physik.  Chem.  39,  p.  27—50.  1899).  —  Der  Aufsatz 
enthält  eine  ausführliche  Darlegung  des  Standpunktes,  den 
der  Verf.  in  früheren  Arbeiten  in  Wied.  Ann.  61,  p.  705.  1897; 
62,  p.  652.  1897;  64,  p.  519.  1898  hinsichtlich  der  theoretischen 
Behandlung  der  Wärmeerscheinungen  eingenommen  hat  Ein- 
leitend wird  gezeigt,  wie  die  alten  Vorstellungen  vom  Wärme- 
stoff in  ihrer  allmählichen  Entwicklung  (Einführung  der  „laten- 
ten^' Wärme  etc.)  selbst  den  Weg  weisen,  auf  dem  man  zu 
einer  theoretischen  Verknüpfung  der  rein  thermischen  Erschei- 
nungen mit  andersartigen  kommt  Der  Begriff  der  thermischen 
Quantitätsgrösse  (die  man  auch  als  „thermische  Ladung*'  be- 
zeichnen kann  in  vollkommener  Analogie  mit  der  elektrischen 
Ladung)  kann  dazu  dienen;  daneben  erscheinen  die  als  ther- 
mische Energiemengen  zu  bezeichnenden  Grössen  als  diejenigen, 
die  thatsächlich  bei  den  kalorimetrischen  Versuchen  der  Messung 
direkt  unterliegen,  die  „Wärmemengen''  im  heutigen  Sinne. 
Ausdehnung  der  Betrachtungen  auf  die  nicht  umkehrbaren 
Vorgänge  zeigt,  dass  auch  in  diesem  allgemeinsten  Falle  die 
„thermische  Ladung"  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  in  der  üblichen 
Thermodynamik  die  Entropie;  der  Schluss  auf  eine  „Ver- 
mehrung der  Entropie"  fällt  aber  weg,  ohne  dass  darum  die 
thermodynamischen  Folgerungen,  die  scheinbar  darauf  beruhen, 
aufgegeben  werden  müssten.  Wg. 


32.  jy,  JV.  Schiller.  Eine  Bemerkung  xu  der  thermo- 
dynamischen Ableitung  von  Herrn  fVL  Kistjakowski  (Joum. 
russ.  phys.-chem.  Gesellsch.  80,  p.  175—181.  1898).  —  Die 
Abhandlung  trägt  einen  polemischen  Charakter.  Bchm. 
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33.  L.  BolUmann.  Über  die  Zustandsgleichung  van 
van  der  fVaals  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam 
1898/99,  p.  477—484).  —  Die  Korrektionen,  welche  an  der 
Grösse  b  der  Zustandsgieichung  anzubringen  sind,  weil  die 
Wirkungssphären  der  Molekülen  sich  teilweise  decken,  sind  vom 
Verf.  berechnet,  anschliessend  an  seine  Vorlesungen  über  die 
Gastheorie,  und  unter  Benutzung  der  Rechnungen  von  van  Laar. 
Das  Resultat  ist  die  korrigirte  Zustandsgieichung: 

wo  /?  =>  0,0958  nach  van  Laar.  L.  JB.  Siert. 


34.  J.  JD.  van  der  Waala.  über  die  Ableitung  der 
Zustandsgieichung  (Zittingsversl  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amster- 
dam 1898/99,  p.  587—542).  —  Boltzmann  kommt  bei  der 
Berechnung  der  Korrektionen  an  der  Zustandsgieichung  zu 
Resultaten,  welche  nicht  ganz  mit  denen  des  Verf.  zusammen* 
fallen.  Der  Verf.  gibt  als  Grund  dieses  Unterschiedes  an,  dass 
die  Probleme,  auf  welche  die  beiden  Arbeiten  sich  beziehen, 
sich  nicht  voUständig  decken.  Ein  Unterschied  der  Ausgangs- 
pmikte  ist  u.  a.,  dass  Boltzmann  bei  der  Berechneng  der  Arbeit 
beim  Heraustreten  eines  Moleküls  aus  der  flüssigen  Phase 
nicht  den  thermischen  Druck  berücksichtigt.  Sein  Problem 
bezieht  sich  auf  die  Bewegung  materieller  Funkte,  mit  einer 
Kohäsion,  die  zum  Oberflächendruck  a/v*  fuhrt,  und  welche  sich 
nur  bis  zu  einer  bestimmten  Distanz  nähern  können. 

*  L.  H.  Siert 

35.  Negreano.  Schnelle  Methode  zur  Bestimmung  der 
speeif  sehen  fVärme  der  Flüssigkeiten  (C.  R.  128,  p.  875—876. 
1899).  —  Das  Prinzip  der  Methode  besteht  in  der  Vergleichung 
der  Zeiten,  die  erforderlich  sind,  um  dieselbe  Temperatur- 
erhöhung gleicher  Volumina  Wasser  und  irgend  einer  andern 
Flüssigkeit  heryor^ubringen,  wenn  beide  durch  denselben  elek- 
trischen Strom  erwärmt  werden.  Die  Erwärmung  erfolgt  durch 
eine  Metalldrahtspirale,  durch  welche  der  Strom  fliesst;  im 
Innern  der  Spirale  befindet  sich  die  Kugel  des  Thermometers. 
Die  Spirale  liegt  in  einem  Glasgef&ss,  das  bis  zu  demselben 
l>Iiyeau  zuerst  mit  Wasser  und  dann  mit  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit  gefüllt  wird.   ^ J.  M. 
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86.  J.  !>•  van  der  Waals,  Eine  Anomalie  im  Ver- 
laufe der  FaltenpunkUlinie  bei  einer  Mischung  anomaler  Stoffe 
(Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1898/99,  p.  464 
— 469).  —  Euenen  und  Bobson  stellen  die  Besnltate  ihrer 
Beobachtungen  an  Mischungen  von  Äthan  und  Methylalkohol 
vor  durch  FaltenpunktsUnien,  die  aus  zwei  sich  schneidenden 
Zweigen  bestehen,  welche  auf  der  Kurve,  die  den  Dreiphasen- 
druck angibt,  enden.  Der  Verf.  untersucht,  in  welcher  Weise 
man  die  Faltenpunktslinie  Yorrollständigen  muss,  da  sie  aus 
theoretischen  Ghründen  nicht  aus  zwei  nicht  zusammenhängenden 
Zweigen  bestehen  kann.  Er  vereinigt  daher  die  zwei  Zweige 
zu  einer  nach  unten  hängenden  Schlinge  und  erhält  dann  eine 
Minimum-  und  eine  Maximumtemperatur,  z?dschen  welcher  sich 
drei  Faltenpunkte  zeigen.  Die  Möglichkeit  dieser  beiden  Tem- 
peraturen erklärt  der  Verf.  dadurch,  dass  einer  der  beiden 
Sto£fe  (Alkohol)  ein  anomaler  ist,  welcher  im  flüssigen  Zustande 
komplexe  Moleküle  bildet.  —  Die  Mischung  von  Äthan  und 
Methylalkol  verhält  sich  ganz  anders.  Die  Konstruktion  der 
angenäherten  Faltenpunktslinie  macht  eine  nach  oben  ge- 
wendete Schlinge  wahrscheinUch,  was  damit  zusammenhängt, 
dass  man  hier  die  Alkoholmoleküle  annehmen  darf.  Es  folgen 
weiter  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  Längsfalten. 

L.  H.  Siert 

87.  J.  Petrin  Inkonstanz  des  Erstarrungspwtktes  hoch- 
schmelzender  Körper  und  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Schwefels 
(56  pp.  Diss.  Erlangen  1898).  —  Die  Resultate  der  vorliegenden 
Arbeit  sind  kurz  zusammengefasst  folgende: 

1.  Organische  Körper  von  relativ  hohem  Schmelzpunkt, 
wie  Sulfonal  etc.,  erleiden  bei  wiederholten  Schmelzpunkts- 
bestimmungen Veränderungen,  die  sich  in  einem  fortgesetzten 
Sinken  des  Erstarrungspunktes  zeigen;  vorausgesetzt,  dass  diese 
Körper  nicht  Abkühlungen  erleiden,  die  mehrere  Gb*ade  unter 
der  Temperatur  ihres  Erstarrungspunktes  liegen. 

2.  Wird  die  so  behandelte  Substanz  während  längerer 
Zeit  (ca.  24  Stunden)  auf  eine  Temperatur  gebracht,  die  weit 
unter  ihrem  Erstarrungspunkte  liegt,  und  wird  der  Erstarrungs- 
punkt von  neuem  bestimmt,  so  erreicht  das  Thermometer  fast 
wieder  dieselbe  Höhe,  die  es  bei  der  ersten  Bestimmung  des 
Erstarrungspunktes  hatte.    Man  muss  also  annehmen,  dass  die 
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Emiedrigang  des  Erstarrungpunktes  nicht  nur  durch  chemische 
Zersetzungen  y  sondern  auch  durch  vorübergehende  (physika- 
lische) Änderungen  der  Substanz  bedingt  ist. 

3.  Eaystallinischer  Schwefel,  der  einem  eine  Temperatur 
Yon  130^  C.  nicht  überschreitenden  Schmelzen  und  Gefrieren 
in  kontinuirlicher  Folge  unterworfen  wird,  zeigt  eine  stetig 
zunehmende  y  schliesslich  ziemlich  konstant  4,5^  —  5^G.  be- 
tragende Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes.  Kühlt  man 
den  so  behandelten  Schwefel  auf  Zimmertemperatur  ab  und 
wiederholt  die  vorstehenden  Schmelzversuche,  so  liegen  die 
Erstarrungspunkte  zunächst  wieder  ebenso  hoch,  wie  bei  kry- 
stallinischem  Schwefel. 

4.  Erhitzen  des  Schwefels  auf  180^0.  und  Bestimmen  des 
Erstarrungspunktes  liefert  schon  nach  kurzer  Zeit  um  1^ 
grössere  Depressionen  als  längeres  Erhitzen  auf  130^ 

5.  Der  aus  Schwefelblumen  durch  Extraktion  mit  Schwefel- 
kohlensto£f  als  Bückstand  erhaltene  amorphe  Schwefel  wird 
durch  Beiben,  selbst  unter  Null  Grad,  krystallinisch. 

6.  Dieser  amorphe  Schwefel  geht  bei  100^  G.  in  ca.  30  Stun- 
den vollständig  in  den  kiystallinischen  Zustand  über.  Auf 
140^G.  erhitzt,  ändert  er  sich  in  kürzester  Zeit  derart,  dass 
er  nach  langsamem  Abkühlen  vollständig  in  Schwefelkohlensto£f 
löslich  ist.  G.  G.  Seh. 

38.  jy.  Jf.  ModsewUsch»  Über  Spannungen  der  ge- 
säUigten  Dämpfe  verschiedener  Substanzen  und  latente  Ver^ 
dampßmgswärme  (Joum.  russ.  ph7S.-chem.  GesellscL  30,  p.  183 
— 194.  1898).  —  Nachdem  der  Ver£  die  bis  jetzt  bekannten 
Daten  zusammenstellt,  kommt  er  zu  folgenden  Schlüssen: 

Unter  gleichen  Spannungen  ist  das  Verhältnis  der  absoluten 
Temperaturen  der  gesättigten  Dämpfe  zu  den  absoluten  Siede- 
temperaturen der  entsprechenden  Substanzen  eine  f&r  alle 
Körper  konstante  Grösse,  welche  von  ihrer  Natur  unab- 
hängig ist 

Die  latente  Verdampfungswärme  (kleine  Calor.)  ist  der 
absoluten  Siedetemperatur,  multiplizirt  mit  2  n,  gleich,  wenn  n 
zwischen  10,2  und  13,3  varürt,  was  sehr  leicht  aus  den  Ver- 
suchsdaten berechnet  werden  kann;  seine  mittlere  Grösse 
ist  =  10,68. 
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Das  VerhUtnis  der  kritischen  TemperatureD  (yod  —  273^ 
an)  zu  den  absoluten  Siedetemperaturen  der  entsprechenden 
Substanzen  ist  eine  fast  konstante  Ghrösse  für  alle  Körper  und 
varürt  zwischen  1,40  und  1,66.  Bchm. 


39.  O.  ChwoUon*  Eine  Notiz  zur  Abhofullung  von 
N.  M.  Rodsewitsch  (Joum.  rass.  ph7s.-chem.  GeseUsch.  31, 
p.  61.  1899).  —  Verf.  zeigt,  dass  die  von  N.  Rodsewitsch 
(Joum.  russ.  phys.-chem.  Gesellsch.  31,  p.  183.  1898)  gefundene 
Begel :  —  bei  gegebener  Spannung  ist  das  Verhältnis  der  absoluten 
Temperatur  der  gesättigten  Dämpfe  zu  dem  absoluten  Siede- 
punkte beim  atmosphärischen  Drucke  eine  konstante  Grösse 
•—  bereits  von  Bamsay  und  Young  1885  (Ztschr.  t  phys. 
Chemie  1,  p.  249.  1887)  und  noch  früher  (1849)  von  Groshans 
(Pogg.  Ann.  78,  p.  112,  und  Wied.  Ann.  60,  p.  169.  1897)  ge- 
funden wurde.  Bchm. 

40.  Wl.  KistJ^^^fcawski*  Noch  einmal  zur  Frage  über 
die  Verdampfung  bei  der  Einwirkung  der  äusseren  Kräße 
(Joum.  russ.  phys.-chem.  Gesellsch.  30,  p.  139 — 141.  1898). 
—  Der  Zweck  der  gegenwärtigen  Notiz  besteht  darin,  um  zu 
zeigen,  dass  die  Gleichungen,  welche  Schiller  (Joum.  russ. 
phys.-chem.  Gesellsch.  34^,  p.  79.  1898)  abgeleitet  hat,  ihrer 
Natur  nach  den  vom  Verfasser  früher  erhaltenen  Gleichungen 
(Joum.  mss.  phys.-chenL  GesellscL  29,  p.  273.  1897)  gleich  sind. 

Bchm. 

41.  A*  A.  Jokowkin.  Eine  Notiz  zur  Thermodynamik 
der  Ferteüung{3o\xni.  rass.  phys.-chem.  Gesellsch.  30,  p.  555 — 558. 
1898).  —  Der  Verf.  kritisirt  die  Arbeit  von  A.  N.  Schtschukarew 
(Joum.  russ.  phys.-chem.  Gesellsch.  28,  p.  604)  und  erkennt 
die  von  letzterem  f&r  die  Verteilung  der  Substanz  zwischen 
nicht  mischbaren  Lösungsmitteln  abgeleitete  Formel  nicht  an. 

Bchm. 


Optik. 

42.  JB.  A.  8a/mp80n.  Eine  Fortsetzung  der  ,ydioptris€hen 
Untersuchungen  von  Gauss"  (Proc  of  the  London  Math.  Soc. 
29,  p.  33—83.  1898).  —  Der  allgemeinste  Fall,  nämlich  der 
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einer  wiederholten  unsymmetrischen  Brechung  eines  Licht- 
büschels ist  bereits  von  Larmor  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  20, 
p.  192  und  23  9  p.  172)  auf  Grund  der  charakteristischen 
Funktion  behandelt  worden.  Der  VerfiEksser  wendet  auf  das 
gleiche  Problem  die  yon  Ghiuss  für  ein  symmetrisches  Instru- 
ment mit  grossem  Erfolge  benutzte  Methode  an  und  gewinnt 
eine  ganze  Reihe  von  neuen  Resultaten. 

Es  muss  hier  genügen,  das  physikalisch  wichtigste,  nämlich 
die  E^lassifikation  der  optischen  Systeme  anzugeben.  Von  dem 
allgemeinsten  Falle  (nirgends  homozentrische  Abbildung)  ab- 
gesehen, sind  folgende  Spezialfälle  möglich: 

1.  Das  System  hat  zvcei  Paare  homozentrisch  abgebildeter 
konjugirter  Ebenen. 

2«  Es  hat  1  Paar. 

3.  Es  hat  unendlich  viele.  (Symmetrisches  System  von 
Ghauss.)    Für  1  und  2  ergeben  sich  eine  Reihe  von  Unterfällen. 

Str. 

43.  Shelford  BidweU.  Die  Bildung  mehrfacher  Bilder 
im  normalen  Attge  (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  London  64,  p.  241 
— 245.  1899).  —  Bekanntlich  sieht  auch  ein  normales  Auge 
Yon  einem  hellen  Lichtpunkt  eine  grosse  Reihe  von  Bildern, 
falls  es  nicht  genau  auf  das  Objekt  akkommodirt.  Man  erklärt 
diese  Erscheinung  durch  die  faltige  Struktur  der  Linse.  In 
der  vorliegenden  Abhandlung  wird  gezeigt,  dass  die  Zerspaltung 
der  Bilder  unter  günstigen  Umständen  noch  viel  weiter  gehen 
kann.  Ein  kleines  beleuchtetes  Diaphragma  von  2  mm  Durch- 
messer durch  eine  unmittelbar  vor  das  Auge  gesetzte  Zer- 
streuungslinse von  28  cm  Brennweite  gesehen,  lieferte  in  60  cm 
Elntfemung  einMittelscheibchen  mit  sechs  äusseren  symmetrischen 
Begleitern.  In  90  cm  Entfernung  wurden  über  20  Einzelbilder, 
in  120  cm  ungefähr  40  gesehen.  In  750  cm  Entfernung  zeigte 
sich  ein  sechsstrahliger  Stern,  dessen  gerade  Linien  in  eine 
grosse  Anzahl  von  Einzelbildern  aufzulösen  waren.  Die  Be- 
obachtungen wurden  dann  etwas  modifizirt  mit  dem  leuchten- 
den Faden  einer  Glühlampe  wiederholt  und  bis  zu  23 — 27 
Einzelbilder  gefunden.  Von  Einfluss  ist  dabei,  wie  experimentell 
festgestellt  wurde,  die  Grösse  der  PupillenöflFnung.  Fwner 
zeigte  sich,  dass  jedes  der  letzteren  Einzelbilder  wiederum  auf- 
gelöst werden  konnte  —  wenigstens  fanden  sich  15—20  dunkle 

Beibl&tter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  28.  41 
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Linien  —  sodass  ungefähr  400 — 500  Einzelbilder  vorhanden 
sein  würden« 

Die  Erscheinungen  konnten  objektiv  durch  eine  zwei&ßhe, 
vor  das  Objektiv  eines  photographischen  Apparates  gesetzte 
Gaze  nachgeahmt  werden  und  scheinen  auf  eine  netzförmige 
Struktur  der  Linse  oder  der  unmittelbar  benachbarten  Stellen 
zu  deuten.  Str. 

44.  C.  Leiss.  Neue  Kontiruktüm  des  Uhrwerkheliosiaten 
nach  A.  M.  Mayer  (MitteiL  aus  der  B.  Fuess'schen  Werkst&Ate 
in  Steglitz  bei  Berlin;  Ztschr.  f.  Instrmtkde.  18,  p.  276—279. 
1898).  —  Bei  den  Heliostaten  nach  Mayer  ist  der  vom  Uhr- 
werk bewegte  Spiegel  durch  ein  teleskopisches  System  und 
eine  kleinere  reflektirende  Fläche  ersetzt.  Da  das  Licht 
normal  auf  das  Objektiv  des  teleskopischen  Systems  fällt,  hat 
die  Konstruktion  den  Vorteil,  dass  das  eintretende  Lichtbündel 
unabhängig  von  der  Sonnenhöhe  stets  den  gleichen  Querschnitt 
hat,  was  besonders  fttr  höhere  Breiten  wichtig  ist 

Die  vorliegende  Konstruktion  ist  parallaktisch  montirt, 
besitzt  aber  ausserdem  auch  eine  (vertikale)  Azimutaxe.  Nach- 
dem das  Licht  die  nach  Art  des  Galilei'schen  Femrohrs  ge- 
baute Limenkombination  durchsetzt  hat,  wird  es  durch  ein 
totalrefiektirendes  Prisma  in  die  Bichtung  der  Stundenaxe  ge- 
bracht. Die  hierzu  notwendige  Stellung  des  Prismas  wird 
durch  eine  Gelenkeinrichtung  automatisch  mit  der  Deklinations- 
einstellung bewirkt  Das  in  der  Richtung  der  Polaraxe  ver- 
laufende Licht  wird  dann  von  einem  allseitig  beweglichen 
Spiegel  nach  der  gewünschten  Bichtung  geworfen.  Str. 


45.  S.  VeUlon.  Elementare  geometrische  Behandkuig 
des  Minimums  der  Ablenkung  beim  Prisma  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  ünterr.  12,  p.  150—152.  1899).  —  Der  Verf.  konstruirt 
nach  dem  Vorgänge  von  Huygens  die  Bichtungen  der  Strahlen 
nach  der  ersten  und  zweiten  Brechung  und  zeigt,  dass  das 
Minimum  der  Ablenkung  eintritt,  wenn  die  Bichtung  des 
Strahles  nach  der  ersten  Brechung  zwei  Gegenwinkel  des  ent- 
stehenden Vierecks  halbirt;  hieraus  ergibt  sich  dann  sofort  die 
Gleichung  »,  « ^.  EL  Seh. 
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46.  Hugo  Schroeder.  Tabelle  zur  Benutxung  meiner 
homofokalen  chromatischen  Planparallelplatie  und  über  die  An- 
wendung derselben  (Otrlztg.  f.  Opt  u.  Mech.  30 ,  p.  81 
—  88.  1899).  —  Die  Tabelle  enthält  -eine  Zusammenstellung 
der  zugehörigen  Werte  der  Bildweite  resp.  Brennweite  des  zu 
untersuchenden  Objektivs,  der  Entfernung  der  chromatischen 
Platte  vom  Bilde  des  Objektivs,  sowie  die  Brennweite  der 
Ersatzlinse,  welche  die  chromatische  Platte  achromatisirt 
Diese  Brennweite  ist  sehr  nahe  127  mm  gewählt.  Die  Linsen 
(Platten)  werden  beide  aus  schwerem  Baryum-Silikat-Crown- 
Glas  angefertigt.  An  Beispielen  ist  vom  Verf.  die  Benutzung 
der  Tabelle  erläutert.       J.  M. 

47.  m.  V.  Soh/r*  über  die  Bedingungen  für  die  Ver- 
%eichnungsfreiheit  gleicher  Systeme  mit  besonderer  Bezugnahme 
auf  die  bestehenden  Typen  photographischer  Objektive  (Ztschr. 
f.  Instrmtkde.  17,  p.  271—277.  1897).  —  Man  hat  bis  vor 
kurzem  angenommen,  dass  die  Verzeichnungsfreiheit  eines 
optischen  Systems  an  die  Konstanz  des  Tangentenverhältnisses 
der  Winkel  gebunden  sei,  welche  die  „Hauptstrahlen"  mit 
der  Axe  bilden.  Lummer  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  17.  1897) 
and  Kämpfer  (Eders  Jahrbuch  £  Phot  u.  Rep.  11,  p.  247. 
1897)  haben  nun  bereits  nachgewiesen,  dass  die  obige  Be- 
dingung nicht  hinreichend  ist;  die  vorliegende  Untersuchung 
steckt  ihr  Ziel  insofern  weiter,  als  sie  auch  die  Frage  nach 
der  Notwendigkeit  der  Tangentenbedingung  prüft. 

Das  allgemeine  Resultat  ist,  dass  bei  jedem  System  eine 
Beduktionszahl  (Verhältnis  das  Bild  zur  Objektgrösse)  existirt, 
ftr  welche  die  Verzeichnung  in  erster  Annäherung  gehoben 
ist  und  zwar  ohne  dass  die  Tangentenbedingung  erfttUt  zu  sein 
braucht.  Für  ein  aus  kongruenten  Systemen  bestehendes 
symmetrisches  Objektiv  (z.  B.  den  Aplanat)  ergibt  sich  —  und 
zwar  volle  —  Verzeichnungsfreiheit  für  Gleichheit  von  Objekt 
und  Bildgrösse,  während  für  andere  Vergrösserungen  die  Art 
der  Verzeichnung  von  der  Aberration  des  Hauptstrahlenbüschels 
und  der  Vergrösserung  abhängt.  Für  ein  aus  zwei  ähnlichen 
Systemen  bestehendes  hemisymmetrisches  Objektiv  (z.  B.  die 
Satzlinsenkombination)  verschwindet  die  Verzeichnung,  falls  die 
Beduktionszahl  gleich  dem  Verhältnis    der  Dimensionen  der 

41* 
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fiinzelsysteme  ist  Beim  Einzelobjektiv  mit  Vorderblende 
endlich  (Landschaftslinse)  findet  man  in  Übereinstimmung  mit 
der  Erfahrung  bei  den  bisherigen  Typen  tonnenförmige  Ver- 
zeichnung.    Str. 

48.  IF.  Strand*  Telemetrüches  Sphärometer  und  Foko- 
meter  (Phil,  Mag.  45,  p.  91—98.  1898).  —  Das  Prinzip  des 
Entfernungsmessers  und  speziell  desjenigen  mit  fester  Basis 
lässt  sich  offenbar  auf  die  Messung  von  Krümmungsradien  und 
Brennweiten  anwenden,  denn  mehrere  Methoden  zur  Bestimmung 
der  letzteren  beruhen  auf  der  Messung  von  Entfernungen. 

Am  geeignetsten  ist  nach  dem  Verfasser  ein  Instrument 
mit  „fester  Entfernung",  welches  verschoben  wird,  bis  daa  be- 
treffende Objekt  oder  Bild  in  dieser  Entfernung  sich  befindet 
Eine  erste  Versuchsanordnung  besteht  im  wesentlichen  aus 
zwei  äusseren  und  drei  inneren  Beflexionsprismen,  eine  zweite 
aus  vier  Spiegeln  in  Verbindung  mit  einem  Dove'schen  Prisma. 

Die  an  einem  Konvexspiegel  und  an  einer  Zerstreuungs- 
linse angestellten  Krümmungsmessungen  zeigen,  dass  die 
Genauigkeit  der  Methode  belKonvexfiächen  der  sphärometrischen 
nicht  nachsteht,  bei  Konkavfiächen  sogar  höher  ist.  Ebenso 
bequem  wendet  sich  die  Methode  auf  die  Messung  der  Brenn- 
weite einer  Linse  an. 

In  einem  Anhange  wird  eine  einfache,  zu  Übungszwecken 
bestimmte  Methode  zur  Messung  des  Krümmungsradius  eines 
Konvexspiegels  und  der  Brennweite  einer  Konkavlinse  be- 
schrieben. Sie  besteht  für  den  ersteren  Fall  darin,  dass  vor 
die  eine  Hälfte  des  Spiegels  eine  ebene  reflektirende  Fläche 
gebracht  wird  und  die  von  den  beiden  Flächen  entworfenen 
virtuellen  Spiegelbilder  eines  Lichtpunktes  durch  Variation  der 
Entfernungen  zur  Koinzidenz  gebracht  werden.  Im  zweiten  Falle 
(Brennweite  einer  Konkavlinse)  wird  ausserdem  hinter  der  Linse 
ein  Stab  aufgestellt  und  Koinzidenz  des  von  der  Linse  ent- 
worfenen Stabbildes  mit  dem  von  dem  ebenen  Spiegel  ent- 
worfenen Spaltbild  hergestellt  Str. 


49.  N.  Lockyer^  Ein  Fünfsig' Pfennig -Spektroskop 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  157—158.  1899).  — 
Der  Verf.  entwickelt  in  einem  Aufsatze  über  A  Simple  Spectro- 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    555    — 

skope  and  its  Teachings  (Nature  59,  p.  371  u.  391)  mit  Hilfe  ein- 
ÜBkcher  Versuche  die  Grundbegriffe  der  Spektralanalyse.  Das 
dabei  benutzte  Spektroskop  besteht  aus  einem  26-50  cm 
langen,  2,5  cm  breiten  und  1,5  cm  dicken  Holzstab,  der  an 
einem  Ende  einen  Kork  zur  Aufnahme  eines  Prismas  für 
50  Pfennig,  am  andern  Ende  eine  Lichtquelle  trägt;  als  letztere 
dient  ein  Licht,  eine  reflektirende  Stricknadel  oder  ein  er- 
leuchteter Spalt,  welcher  für  diskontinuirliche  Spektren  rund  ist 

K.  Seh. 

50  und  51.  Ab  A*  MicJielaon.  Ein  Spektroskop  ohne 
Prismen  und  Gilter  (Amer.  Journ.  of  sciepce  (4)  5,  p.  215—217. 
Ib98).  —  Das  Stufenspektroskop  (Astrophys.  Journ.  8,  p.  37 
— 47.  1898).  —  Obwohl  es  sich  in  den  vorliegenden  Aufeatzen 
nur  um  ein  Instrument  handelt,  dürfte  der  Inhalt  doch  von 
weitgehendem  Interesse  sein;  eine  Konstruktion,  die  die  Auf- 
lösungsgrenze der  besten  Gitter  nicht  nur  erreicht,  sondern  be- 
trächtlich zu  übersteigen  gestattet,  ist  ja  gerade  für  einige 
neuere  Untersuchungen  von  grosser  Wichtigkeit. 

Das  Auflösungsvermögen  eines  Gitters  ist  bekanntlich  der 
G-esamtzahl  der  Striche  und  der  Ordnungszahl  des  beobc^chteten 
Spektrums  proportional.  Einer  Steigerung  der  letzten  Grösse 
stand  aber  bisher  die  Lichtschwäche  der  Spektren  höherer 
Ordnung  entgegen;  denn  wenn  es  auch  prinzipiell  möglich  ist, 
den  grössten  Teil  des  Lichtes  in  Spektren  höherer  Ordnung 
zu  konzentriren,  so  haben  doch  die  in  dieser  Richtung  gemachten 
praktischen  Versuche  nur  wenig  Erfolg  gehabt  und  dies,  obwohl 
man  nur  niedere  Ordnungen  ins  Auge  £ftsste. 

Michelson  versucht  zunächst  das  bisherige  Metallgitter 
unter  Beibehaltung  der  Reflexion  durch  einen  treppenartigen 
Aufbau  von  Glasplatten  zu  ersetzen.  Das  Maximum  des 
Lichtes  sollte  in  der  Einfallsrichtung  zurückkehren;  die  Ord- 
nungszahl des  Spektrums  maximaler  Helligkeit  würde  von 
Stufenhöhe,  Brechungsexponent  und  Wellenlänge  abhängen 
und  bei  genügender  Stufenhöhe  leicht  viele  Tausend  sein 
können.  —  Aber  der  Erfolg  dieser  Anordnung  würde,  auch 
wenn  man  vollkommen  gleiche  Plattendicke  voraussetzte,  immer 
noch  von  der  Entfernung  abhängig  sein.  —  Benutzt  man  aber 
diese  Anordnung  nicht  mit  reflektirtem,  sondern  mit  durch- 
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fallendem  Lichte ,  so  fällt  diese  Schwierigkeit  weg  und  der 
Erfolg  ist  nur  davon  abhängig,  wie  weit  es  gelingt^  Plan- 
platten gleicher  Dicke  herzustellen. 

Der  erste  praktische  Versuch  wurde  mit  nur  sieben  Ele- 
menten gemacht;  die  zwischen  Kollimator  und  Beobachtungs- 
femrohr eingerichtete  Kombination  zeigte  an  den  Natrium- 
linien deutlich  die  Zeeman'sche  Erscheinung. 

Beim  zweiten  Versuche  wurden  20  Elemente  von  je  18  mm 
Höhe  und  einer  von  2 — 22  mm  yarürenden  Breite  benutzt 
Die  Gangdi£Perenz  von  Stufe  zu  Stufe  betrug  also  f&r  Licht 
mittlerer  Wellenlänge  ungefähr  20  000  Wellenlängen,  das 
Auflösungsvermögen  860000,  während  die  besten  Gitter  100000 
kaum  erreichen. 

Ein  misslicher  übelstand  scheint  das  Übereinandergreifen 
der  Spektren  verschiedener  Ordnungen  zu  sein,  denn  die  Ent- 
fernung zweier  benachbarter  Spektren  ist  nur  gleich  dem 
Quotienten  aus  Wellenlänge  und  Stufentiefe,  und  dies  ist  bei 
der  enormen  Dispersion,  z.  B.  in  dem  obigen  zweiten  Falle, 
nur  ein  kleiner  Bruchteil  der  Trennung  der  Natriumlinien  in 
ein  und  demselben  Spektrum.  Da  die  Theorie  aber  ergibt^ 
dass  der  bei  weitem  grösste  Teil  des  Lichtes  auf  einem 
Winkelraum  gleich  der  doppelten  Entfernung  zweier  Spektren 
liegt,  so  sind  überhaupt  nur  zwei  Spektren  sichtbar;  lässt  man 
von  diesen  beiden  eines  durch  leichtes  Neigen  des  Apparates 
auf  die  Stelle  maximaler  Helligkeit  fallen,  so  sind  die  beiden 
anliegenden  vollständig  verschwunden. 

Gleichwohl  beschränkt  die  geringe  Entfernung  der  Spektren 
die  Anwendung  des  Instruments,  denn  es  müssen  die  Linien 
der  Lichtquelle  schon  ziemlich  schmal  sein,  um  überhaupt 
untersucht  werden  zu  können.  Will  man  breitere  Linien  unter- 
suchen, so  muss  man  die  Tiefe  der  Stufen  beträchtlich  ver- 
mindern, also  bei  gleicher  Gesamtlänge  (gleichem  Auflösungs- 
vermögen) eine  grössere  Zahl  von  Elementen  verwenden.  Am 
Schlüsse  der  Abhandlung  findet  man  die  Methode  zur  Prüfung 
der  für  die  Stufen  benutzten  Platte  mittels  der  fiaidinger- 
Mascart-Lummer'schen  Binge,  die  Anordnung  der  Lichtquelle 
im  magnetischen  Feld,  sowie  Untersuchungen  über  dieZeeman'- 
sche  Erscheinung  bei  Cadmium,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Magnesium, 
Mangan,  Zinn,  Eisen  und  Natrium;  sehr  bemerkenswert  ist 
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besonders  das  Verhalten  der  gelben  Kupferlinie,  der  gelbgrünen 
Manganlinie  und  der  Natriumlinien.  Str. 


52.  J7.  Olsen»  Über  einen  Giiterspektralapparat  (Mitteil. 
aus  der  optisch  astronomischen  Werkstätte  yon  0.  A.  Steinheil 
in  München;  Ztschr.  f.  Instrmtkde.  18,  p.  280—288.  1898).  — 
Das  Instrument  ist  eine  Verbesserung  des  von  der  obigen 
JEHrma  firüher  ausgeführten  Oitterspektralapparates  und  kann 
zu  subjektiven  Beobachtungen  wie  photographischen  Aufiiahmen 
dienen.  Das  den  Kollimator  parallelstrahlig  verlassende  Licht 
wird  durch  ein  totakeflektirendes  Prisma  auf  ein  ebenes 
Rowland'sches  Gitter  geworfen  und  gelangt  darauf  in  das 
Femrohr  bez.  die  Camera.  Für  die  Messung  der  Wellen- 
längen wird  nur  das  mit  einem  Noniusarm  verbundene  Gitter 
gedreht,  während  die  übrigen  Teile  fest  stehen  bleiben.  Ein 
drehbares  Skalenrohr  kann,  um  auch  Spektren  höherer  Ord- 
nung zu  messen,  in  zwei  verschiedene  Öffnimgen  eingesteckt 
werden. 

Ein  Vorzug  der  neueren  Konstruktion  ist,  dass  die  Kon- 
stanten derselben  bei  Benutzung  einer  bekannten  Wellenlänge 
ohne  weiteres  bestimmbar  sind.  Einige  Beobachtungen  zeigen, 
dass  mit  dem  Instrumente  genaue  Wellenbestimmungen  aus- 
führbar sind.  Str. 

58.  C  Teresehin.  Zur  Frage  über  die  Abhängigkeit 
der  Strahlung  von  Temperatur  (Joum.  russ.  ph78.-chenL  Gesellsck 
30,  p.  16—27.  1898).  —  Der  Verf.  führt  einige  Zusätze  zu 
seiner  firüher  veröffentlichten  Abhandlung  an.  Bchm. 


54.  «7.  Jlf.  Mder  und  E.  Valenta.  Spektralanalyse 
der  Leuchtgasßamme  (Denkschr.  K.  Akad.  Wiss.  Wien  67, 
Sep.  12  pp.  1898).  —  Über  das  Spektrum  der  in  Luft  oder 
in  Sauerstoff  mit  schwach  leuchtender  Flamme  brennenden 
Kohlenwasserstoffe,  namentlich  des  blauen  Elammenkegels  in 
der  Flamme  des  Bunsen'schen  Gasbrenners  liegen  mehrfache 
Untersuchungen  vor,  welche  sich  sowohl  auf  den  sichtbaren 
als  auf  den  ultravioletten  Teil  desselben  erstrecken.  Dieser 
letztere  wurde  von  dem  Verf  1890  zugleich  mit  dem  sichtbaren 
Spektrum  mittels  eines  Quarzspektrographen  von  geringer  Dis- 
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persion  untersucht  und  die  Wellenlängen  der  wichtigsten  Linien 
und  Banden  gemessen.  Mittlerweile  ist  von  Hartley  (Beibl.  18, 
p.  1046]  eine  Abhandlung  erschienen,  worin  das  Spektrum  der 
Sauerstoffleuchtgasflamme  beschrieben  wird;  die  Angaben  diffe- 
riren  aber  wesentlich  von  denen  der  früheren  Beobachter. 
Die  yer£  haben  deswegen  ihre  frühere  Untersuchung  unter 
verschiedenen  Yersuchsbedingungen  wiederholt.  Die  neuen 
Messungen,  welche  wohl  das  Spektrum  der  Sauerstoff  leuchtgas- 
flamme  (Swan'sches  Spektrum)  mit  weitaus  grösserer  Genauig- 
keit als  alle  früheren  Messungen  feststellen,  lassen  über  die 
Anordnung  der  Banden  keinen  Zweifel  zu.  Die  früher  be- 
schriebene Charakterisirung  des  Swan'sch^n  Spektrums  ist 
vollständig  zutreffend  und  Hartley's  Angaben  ungenau. 

Die  gelbe  {ß)^  die  grüne  {y)  und  die  grünlichblaue  (S)  Bande 
des  Swan'schen  Spektrums  brennender  Kohlenwasserstoffe  be- 
stehen aus  mehreren  nach  Violett  abschattirten  Kanten,  welche 
bei  guter  Auflösung  sich  aus  zahlreichen  feinen  Linien  zu- 
sammengesetzt erweisen.  Dieselben,  sowie  die  Bande  (e),  finden 
sich  auch  mit  überraschender  Übereinstimmung  im  Spektrum 
des  elektrischen  Kohlenbogens,  sowie  wahrscheinlich  auch  im 
brennenden  Cyangas.  Es  sind  also  höchstwahrscheinlich  ziem- 
lich allgemein  unter  verschiedenen  Verhältnissen  auftretende 
Bestandteile  des  Kohlenstoffspektrums  oder  bestimmte  Formen 
desselben.  Die  grüne  Bande  (/),  sowie  die  blaue  (d),  enthalten 
ausser  den  charakteristischen  Kanten  noch  viele  feine  Linien, 
welche  sich  gegen  die  violette  Seite  des  Spektrums  fortsetzen 
und  bei  sehr  langer  Belichtung  und  intensiver  Verbrennung 
des  Leuchtgases  auftreten.  Im  Violett  treten  die  Kanten  der 
Kohlenstoff  banden  des  elektrischen  Kohlenbogens  nur  frag- 
mentarisch auf  und  verschwinden  beim  lebhaften  Anfachen  der 
Flamme  mit  Sauerstoff.  Dagegen  beginnen  dort  die  specifisch 
charakteristischen  ultravioletten  Banden  brennender  Kohlen- 
wasserstoffe, welche  diese  Art  von  Spektrum  typisch  vom  elek- 
trischen Kohlenbogen  unterscheidet 

Diese  im'  Spektrum  brennender  Kohlenwasserstoffe  auf- 
tretenden Hauptbanden  fehlen  im  elektrischen  Kohlenbogen, 
scheinen  sich  aber  im  brennenden  Cyangas  zu  finden. 

Zum  Schluss  werden  die  von  den  Verf.  ermittelten  Wellen- 
längen des  Swan'schen  Spektrums  mitgeteilt.         G.  C.  Seh. 
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55.  O.  'Knüpf.  Reptold^sche  Instrumente  auf  der 
V.  Kuffner^schen  Sternwarte  in  fVien  (Ztschr.  Instrmtkde.  19, 
p.  18—24.  1899).  —  Der  Aufsatz  gibt  nach  den  Publikationen 
der  y.  Kuffner'schen  Sternwarte  4  eine  eingehende  Beschreibung 
des  Bepsold'schen  Heliometers  dieser  Sternwarte,  das  ein  Ob- 
jektiv Ton  217  mm  freier  Öfihung  und  3  m  Brennweite  besitzt. 
Die  Einzelheiten  der  Darstellung,  die  sich  ausserdem  auf  einen 
Aufsatz  über  das  aus  derselben  Werkstatt  hervorgegangene 
Heliometer  der  Kapstemwarte  bezieht  (Ztschr.  Instrmtkde.  10, 
p.  275.  1890),  müssen  im  Original  nachgelesen  werden.  Drei 
Figuren  aus  dem  Ambronn'schen  Werke  „Handbuch  der 
astronomischen  Instrumentenkunde'^  dienen  zur  Erläuterung 
des  Textes.  Lp. 

66.  i.  N.  O.  Filon.  über  die  Verwendung  gewisser 
DiffrakHonsfrangen  zu  mikrometrischen  Beobachtungen  (Phil. 
Mag.  47,  p.  441—461.  1899).  —  Die  Mitteilung  enthält  eine 
kritische  Untersuchung  und  Erweiterung  von  A.  A.  Michelson's 
Untersuchung  über  die  Anwendung  der  Interferenzmethode  bei 
astronomischen  Beobachtungen  (Phil.  Mag.  30,  p.  256.  1891). 

J.  M. 

57.  C.  JP%tlfrich.  Über  einen  Interferenzapparat  (Ztschr. 
£  Instrmtkde.  18,  p.  261—267.  1898).  —  Das  vorliegende 
Instrument  will  das  wichtige  Messverfahren  des  Abbe-Eizeau' 
sehen  Dilatometers  auch  auf  andere  als  auf  dilatometrische  Auf- 
gaben bequem  anwendbar  machen.  Es  ist  in  Anlehnung  an  die 
in  Betracht  kommenden  Teile  des  Abbe'schen  Dilatometers  kon- 
struirt,  unterscheidet  sich  von  ihm  aber  durch  eine  Reihe  von 
Neueinrichtungen,  die  den  Zweck  haben,  die  Verwendung  noch 
bequemer  und  vielseitiger  zu  machen. 

Das  Instrument  soll  nur  zur  Lichtgebung  und  Beobachtung 
der  Interferenzerscheinung  dienen  und  enthält  keinerlei  Teile 
fiir  spezielle  Zwecke,  wie  Fizeau'sches  Tischchen,  Erwärmungs- 
apparat etc.  —  Die  Funktionen  der  beiden  Flintprismen  des 
Abbe'schen  Dilatometers,  nämlich  Ablenkung  und  spektrale 
Zerlegung  des  Lichtes,  sind  auf  zwei  verschiedene  Bestandteile 
verteilt,  nämlich  auf  ein  hinter  dem  Objektiv  sitzendes,  um 
die  Axe  drehbares  grosses  Beflexionsprisma  und  ein  kleineres, 
unmittelbar  vor  dem  Auge  befindliches  Amiciprisma.    Nimmt 
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man  das  letztere  fort,  bo  kann  man  im  unzerlegten  Lichte  be- 
obachten. —  Eine  weitere  Neuerung  ist  die  Hinzufügung  eines 
drehbar  yor  dem  kleinen  Beobachtuugsfernrohr  angebrachten 
Dove'schen  Prismas,  das  die  Interferenzztreifen  nach  Belieben 
zu  richten  gestattet.  Auf  Grund  eigener  Erüahrung  möchte 
Bef.  nicht  unterlassen,  auf  die  vielseitige  Verwendbarkeit  des 
Instrumentes  fbr  Demonstrations-  wie  Messzwecke  noch  einmal 
besonders  aufinerksam  zu  machen.  Str. 


58.  3f  •  O.  Sagtuic.  Geometrische  Theorie  der  Beugwigs- 
erscheirmngen  ebener  Wellen  für  Schirme  mit  parallelen  Spalten 
(Joum.  de  phys.  7,  p.  28—36.  1898).  —  Von  Fresnel  stammt 
ein  geometrisches  Verfahren,  einfache  harmonische  Schwingungen 
zusammenzusetzen.  Amplitude  und  Phase  werden  als  Grösse 
und  Richtungsunterschied  einer  Strecke  aufgefiEksst  und  die 
letzteren  aneinandergereiht  Die  Strecke  yom  Anfangs-  zum 
Endpunkt  gibt  die  resultirende  Amplitude  und  Phase. 

Dieses  geometrische  Verfahren  wird  hier  verwandt,  um 
die  Beugungserscheinungen  ebener  Wellen  fbr  Schirme  mit 
parallelen  Spalten  zu  diskutiren.  Die  zu  summirenden  Elementar- 
strecken liegen  im  vorliegenden  Falle  auf  der  Peripherie  eines 
Kreises,  dessen  Badius  durch  Wellenlänge  und  Beugtmgswinkel 
bestimmt  ist.  Behandelt  wird  zunächst  der  Fall  einer  Spalte, 
darauf  der  mehrerer  Spalten  bez.  eines  Gitters.  Die  bekannten 
Gesetze  dieser  Erscheinungen  ergeben  sich  in  ein&cher  Weise. 

Str, 

59.  Wm  Spring.  Über  die  Herstellung  einer  optisch 
leeren  Flüssigkeü  (Bull,  de  l'Acad.  Boy.  d.  Belgique  37,  p.  174 
— 191.  1899).  —  Aus  den  Untersuchungen  des  Ver£  geht 
hervor,  dass  man  das  Wasser  von  den  in  demselben  enthaltenen 
Staubteilchen  befreien  kann,  indem  man  entweder  die  Lösung 
eines  Kolloids  der  Wirkung  eines  elektrischen  Stroms  unter- 
wirft oder  im  Innern  des  Wassers  einen  gelatinösen  Nieder- 
schlag erzeugt  Wird  das  Wasser  nicht  gegen  die  umgebende 
Luft  abgeschlossen,  so  misslingt  die  Reinigung  desselben.  Die 
Moleküle  des  Mediums  absorbiren  nicht  einen  Teil  der  leben- 
digen Kraft  der  Atherbewegung.  Das  Wasser  ist  so  homogen 
wie  etwa  ein  Gas;   das  Brechungsvermögen  desselben   bleibt 
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unveränderlich^  solange  nicht  durch  mechanische  oder  calonsche 
Einwirkung  die  Dichte  geändert  wird.  J.  M. 


60.  6.  JBruhns»  Em  neuer,  aichungsßihiger  Polaris 
satiansapparat  mit  der  Skala  auf  dem  Quarzkeä  selbst  (Der 
Mechaniker  7,  p.  123—125.  1899).  —  Die  Skala  wird  auf 
dem  Quarzkeil  eingeritzt  oder  eingeätzt;  die  gegenseitige  Ver- 
schiebung des  Keils  und  der  Skala  ist  dann  ausgeschlossen, 
auch  die  Längenausdehnung  von  beiden  ist  stets  genau  die 
gleiche.  Die  unveränderlichen  eventuellen  Fehler  der  Skala 
kann  man  durch  einmalige  vergleichende  PrüAing  des  Keils 
mit  seiner  eingeritzten  Skala  mit  Hilfe  gei^auer  Instrumente 
ausführen.  Die  richtige  Lage  des  zweckmässig  auf  dem  kurzen 
Gegenkeil  eingeritzten  Nonius  muss  ermittelt  werden;  bei 
leerem  Apparat  muss  der  J^ullpnnkt  des  Nonius  mit  dem 
Nullpunkt  der  Skala*  zusammenfallen. 

Man  kann  die  Durchsichtigkeit  der  Skala  und  des  Nonius 
dazu  benutzen,  um  beide  von  der  Polarisationslampe  aus  in 
derselben  Weise  wie  die  zu  untersuchende  Zuckerlösung  zu 
beleuchten.  Die  Anwendung  einer  besonderen  Skalenbeleuch- 
tungslampe kann  also  unterbleiben. 

Da  der  Keil  fest  mit  der  Skala  verbunden  worden  ist,  so 
braucht  derselbe  nicht  fest  in  eine  Fassung  gespresst  zu  werden, 
wodurch  jede  schädliche,  zu  Drehungsveränderungen  des  Keils 
fahrende  Spannung  vermieden  wird,  um  schnellen  Temperatur- 
wechsel zu  vermeiden,  ist  der  Keil  neigst  dem  Gegenkeil  und 
der  entgegengesetzt  drehenden  Quarzplatte  mit  einem  voll- 
ständig geschlossenen  Kasten  umgeben,  der  innen  und  aussen 
mit  schlechten  Wärmeleitern  bedeckt  wird.  Der  Wärmeschutz- 
kasten schützt  zugleich  die  Keile  und  den  Antrieb  vor  Staub 
und  Nässe.  Die  Lampe  ist  auf  einer  Dreiecksschiene  ver- 
schiebbar in  der  fiichtung  der  optischen  Axe  des  Instruments. 

.  J.M. 

Elektrioitatslehre« 


61.  W»  Stekloff»  Über  die  Fundamentalprobleme  der 
mathematischen  Physik  (C.  R.  128,  p.  588—591.  1899).  —  Die 
Note,  zu  welcher  eine  Reihe  von  Fortsetzungen  in  Aussicht 
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gestellt  wird,  knüpft  an  mehrere  mathematische  Arbeiten  der 
jüngsten  Zeit  an;  wir  nennen  von  denselben:  Foincar6,  La 
möthode  de  Neumann  et  le  probl&me  de  Dirichlet  (Acta 
Math.  20,  p.  59—142.  1897)  und  Liapounoff,  Sur  certaines 
questions  qui  se  rattachent  au  probl&me  de  Dirichlet  (Joum. 
de  Math.  (5)  4,  p.  241—311.  1898).  Dem  Verf.  ist  es  nach 
seiner  Meinung  gelungen,  die  in  diesen  Schriften  gelehrten 
Methoden  zu  vervollkommnen  und  durch  geeignete  Verbin- 
dung derselben  die  Fundamentalprobleme  der  mathematischen 
Physik  auf  eine  einfache  und  strenge  Weise  zu  lösen,  ohne 
zweifelhafte  Annahmen  zu  machen  und  das  Dirichlet'sche 
Prinzip  als  bekannt  vorauszusetzen.  Unter  Bezugnahme  auf 
eine  Note  von  ihm  selbst  in  C.  R.  136  (1897)  formulirt  er 
das  Ergebnis  seiner  gegenwärtigen  Betrachtungen  so:  „Wir 
können  den  folgenden  Satz  als  in  aller  Strenge  für  bewiesen 
erachten:  Die  Methode  von  Robin  löst  das  Neumann'sche 
Problem  und  das  der  elektrostatischen  Verteilung  für  jede 
Oberfläche,  vorausgesetzt,  dass  unser  Fundamentaltheorem 
darauf  anwendbar  ist"  Lp. 


62.  JT.  BtUgakow.  Zur  Theorie  der  Ringfunklionen 
(Journ.  russ.  phys.-chem.  Gesellsch.  30,  p.  1 — 14.  1898).  — 
Es  wird  der  Ausdruck  der  Projektionen  der  elektrischen  Kraft 
in  Feldpunkten,  welche  den  elektrisirten  leitenden  Ring  um- 
geben, behandelt.  Die  Abhandlung  hat  eine  mehr  mathematische 
Bedeutung.  Bchm. 

63.  Oeachöser.  Das  Doppelelektrophor  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  136—139.  1899).  ~  Verf.  ersetzt  die 
Ebonitscheibe  durch  eine  Glasplatte,  welche  auf  einer  Seite 
mit  einem  ziemlich  starken  und  festhafbenden  Überzüge  von 
Schellack  versehen  ist.  Das  Elektrophor  gibt  auf  der  einen 
Seite  positive,  auf  der  andern  negative  Elektrizität  und  wirkt 
weit  stärker  als  der  gewöhnliche  Apparat  Als  Beleg  hierf&r 
fahrt  der  Verf.  die  Wirkung  von  Spitzen,  die  Büschelentladung 
und  das  Aufleuchten  evakuirter  Glaskugeln  und  -Röhren  an; 
den  letzteren  Versuch  bespricht  er  genauer.  K.  Seh. 
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64.  O.  Chwolsan.  Eine  Notiz  über  eine  Eigenschaft 
der  Stromlinien  im  nicht  homogenen  Medium  (Journ.  russ.  phys.- 
chem.  Gesellsch.  31,  p.  1 — 5.  1899).  —  Es  wird  die  geometrische 
SteUe  von  Punkten  besprochen,  in  welchen  gar  keine  Ionen 
ausgeschieden  werden  (die  neutrale  Linie).  Der  Verf.  gelangt 
zu  dem  folgenden  Satze:  Das  Aussehen  der  neutralen  Linie 
hängt  nur  von  der  Lage  der  Punkte  A  und  B  und  von  der 
Fläche  PQ  und  gar  nicht  von  den  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Substanzen  ab,  welche  den  £aum  diesseits  und 
jenseits  von  der  Fläche  PQ  ausfüllen.  Böhm. 


65.  Coloman  de  SzUy,  über  die  Veränderung  des 
elektrischen  Widerstatides  der  Metalle  und  ihrer  Legirungen 
durch  Torsion  (Journ.  de  Phys.  (3)  8,  p.  329—332.  1899;  C.  R. 
128,  p.  927—930.  1899).  —  Um  Temperaturfehler  zu  ver- 
meiden, benutzte  der  Verf.  Konstantandraht;  ausserdem  wurden 
die  Messungen  in  einem  Räume  ausgeführt,  in  welchem  sehr 
geringe  Temperaturschwankungen  auftraten.  Der  Draht,  dessen 
normaler  Widerstand  10,60029  .ß  beträgt,  befindet  sich  im 
Innern  einer  vertikalen  Messingröhre  von  3,5  m  Länge  und 
wird  durch  ein  Messinggewicht  gespannt.  Die  Messung  ist 
mit  einer  Wheatstone'schen  Brücke  ausgeführt.  Der  elektrische 
Widerstand  wächst  mit  dem  Torsionswinkel,  aber  nicht  pro- 
portional, sondern  weit  schneller.  Bis  zur  Elastizitätsgrenze 
kann  man  die  Vergrösserung  des  elektrischen  Widerstandes 
proportional  dem  Torsionswinkel  nach  den  Beobachtungen  des 
Verf.  annehmen.  Der  Widerstand  des  Drahtes  bleibt  nach 
der  Torsion  nicht  konstant,  sondern  nimmt  sehr  langsam  ab. 
Bei  Neusilber  und  Nickelin  hat  der  Verf.  wegen  des  Einflusses 
der  Temperatur  weniger  zuverlässige  Resultate  erhalten. 

J.  M. 

66.  Albert  Friedländer  A  Camp.  Ein  neues  gal- 
vanisches Element  (Ctrlztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  20,  p.  97 
—98.  1899).  —  Das  Element  enthält  weder  ätzende  noch 
schädliche  Salze;  Exystallbildungen,  Oxyde,  übler  Geruch  etc. 
sind  ausgeschlossen.  Das  Gefäss  besteht  aus  unzerbrechlichem 
Isolit  Das  Element  enthält  eine  Zink-  und  eine  Kohle- 
elektrode; es  soll  einen  viermal  so  kräftigen  Strom  geben  als 
das  gewöhnliche  Leclanche- Element.    Die  wirksame  Masse  be- 
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steht  aus  einem  eigenartig  präparirten  manganhaltigen  Mineral, 
welches  fest  auf  die  Kohle  gepresst  ist,  wSiirend  in  einem  be- 
sonderen durchlöcherten  Schutzmantel  das  in  Wasser  lösliche 
Elektrolyt  enthalten  ist 

Die  Mitteilung  enthält  ferner  noch  die  Beschreibung  eines 
Elektrisirapparats  in  Taschenformat,  sowie  eines  elektrischen 
Handapparats  zum  Anzünden  yon  Gasflammen.  J.  M. 


67.  E»  Lecher*  Einige  Bemerkungen  über  aluminium' 
anodeft  in  Alaunlösung  (Ber.  d.  Eais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien 
Mathem.-Naturw.  Kl.  107,  Abt.  U,  p.  740—749.  1898).  — 
Der  Verf.  beschreibt  Erscheinungen,  wie  sie  beim  Durchgange 
Yon  Gleichstrom  in  solchen  elektrolytischen  Zellen  auftreten, 
in  welchen  die  eine  Elektrode  aus  Aluminium  und  die  andere 
aus  indifferentem  Platin,  Kohle,  Blei  etc.  besteht  Als  Elek- 
troden dienen  dem  Yerf.  Platin  und  Aluminium,  als  Elektrolyt 
lOproz.  Kalialaunlösung.  Fliesst  der  Strom  in  solcher  Rich- 
tung, in  der  Aluminium  zur  Anode  wird,  d.  h.  in  der  „kriti- 
schen'^  Richtung,,  so  ergibt  ein  empfindliches  Gidyanometer 
immer  einen  Strom,  dessen  Stärke  allerdings  in  den  meisten 
Fällen  tief  unter  der  Stromstärke  in  der  normalen  Richtung 
(Platinanode)  liegt  Nach  Ansicht  des  Verf.  kann  man  wohl 
kaum  von  einer  scharf  ausgeprägten  Gegenkraft  Ton  22  Yolt 
sprechen,  wie  dies  von  Grraetz  geschehen;  eine  Gegenkraft, 
ausser  in  dem  kleinen  Betrage  der  gewöhnlichen  Polarisationen, 
existirt  nicht  Die  yerwickelten  Erscheinungen  erklären  sich 
am  einfachstell  durch  die  Annahme,  dass  die  Aluminiumanode 
mit  einer  sehr  schlecht  leitenden  Oxydschicht  sich  überzieht, 
welche  langsam  löslich  ist  und  möglicherweise  in  ein  Hydrat 
übergeht 

Durch  den  Anodenüberzug  wird  der  Strom  sehr  geschwächt; 
der  ganze  Potentialabfall  im  Schliessungskreis  liegt  in  der 
dünnen  Oxydscjiicht.  Bei  grösseren  Spannungen,  wobei  natür- 
lich gleichzeitig  eine  hinlängliche  Stromdichte  vorhanden  sein 
muss,  erwärmt  sich  der  Anodenüberzug  sehr  stark,  durch  die 
Erwärmung  sinkt  der  Widerstand,  und  der  Strom  geht  nun 
plötzlich  durch. 

Zu  den  Messungen  verwendet  der  Verf.  eine  Akkumula- 
torenbatterie bis  zu  30  Zellen,  ein  Präzisions -Volt-  und  -Am- 
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piremeter  yon  Siemens  und  Halske,  sowie  ein  Galyanometer 
von  Du  Bois- Rubens.  Der  Gesamtwiderstand  des  ganzen 
Stromkreises,  d.  L  Leitung  und  Messinstmmente,  ist,  sofern 
nicht  absichtlich  weitere  Widerstände  eingeschaltet  sind,  immer 
etwa  4  £1  mehr  dem  Widerstände  der  Zelle  mit  der  Alaun- 
lösung. Der  Widerstand  der  Alaunlösung  war  bei  yerschiedenen 
Stromstärken  gleich.  Der  Widerstand  der  Oxydschicht  an  der 
Aluminiumanode  ist  so  gross,  dass  in  vielen  Fällen  die  ge- 
samten andern  Widerstände  der  Leitung  dagegen  yerschwinden. 
Fliesst  der  Strom  zunächst  in  normaler  Richtung,  und  wird 
er  dann  gewendet,  so  tritt  im  ersten  Augenblick  auch  in  der 
kritischen  Richtung  der  Strom  in  yoller  Stärke  auf,  um  dann, 
je  nach  der  Stromdichte,  rasch  abzunehmen.  Bei  fünf  Akku- 
mulatoren und  einer  Elektrodenfläche  yon  je  1300  qcm  in 
normaler  Richtung  1,8  Amp.,  dann  kommutirt,  so  ergibt  sich 
in  kritischer  Richtung 

nach 

als  StromBtärke 

Die  Stromstärke  0,18-t-0,17  Amp.  bleibt  dann  lange  Zeit 
ziemlich  konstant  Bei  einem  Aluminiumdraht  als  Anode  er- 
folgt der  grösseren  Stromdichte  wegen  die  Herstellung  des 
Endzustandes  yiel  rascher.  Der  Endzustand  tritt  ein,  wenn  die 
durch  den  Strom  in  der  Zeiteinheit  sich  bildende  Ozydmenge 
gleich  der  umgesetzten  und  wieder  in  Lösung  gehenden  Menge 
ist  Da  die  kritische  Wirkung  nach  Aufhebung  des  Stromes 
sich  allmählich  yerliert,  so  findet  eine  fortwährende  Lösung 
und  Neubildung  der  Oxydschicht  statt  Die  Messungen  werden 
besonders  dadurch  erschwert,  dass  bei  längerem  Gebrauche  der 

Elektroden  das  VeAältnis  SS'eSta^mSke  ^^^«^  ^"^ 
noch  stärkeres  Ansteigen  dieses  Verhältnisses  tritt  nach  länge- 
rem Formiren  mit  Wechselstrom  auf.  Der  Verf.  macht  dann 
Angaben  über  den  grossen  Wert  des  Widerstandes  der  Oxyd- 
Schicht.  Bei  normaler  Stromstärke  2  Amp.  und  kritischer 
Stromstärke  0,010  Amp.  hat  der  Anodenüberzug  yon  45  qcm 
den  Widerstand  yon  880  ii.  Noch  grössere  Zahlen  ergeben 
sich  bei  Verkleinerung  der  Aluminiumelektrode. 

Bei  grossem  Potentialgefälle  tritt  sehr  starke  Erwärmung 
der  Oxydschicht  ein.    Zum  Nachweis   derselben  benutzt  der 
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Verf.  einen  Alumininmcylinder  yon  Va  ^^^^^^  Wandstärke,  in 
dessen  Bohrung  das  Gefäss  eines  Quecksilberthermometers 
genau  hinein  passt.  War  der  Cylinder  Anode,  so  stieg  bei 
4  Amp.  das  Thermometer  auf  105®.  Dabei  tritt  die  Erwär- 
mung fast  momentan  ein.  Beim  Umkehren  des  Stromes  in 
die  normale  Bichtung  sinkt  das  Thermometer  fast  ebenso  rasch. 
Immerhin  zeigt  das  Thermometer  nur  einen  Bruchteil  der 
wirklichen  Temperatur  der  Ozydschicht. 

Zum  Schluss  hat  der  Verf.  seine  Beobachtungen  in  einer 
Tabelle  zusanmiengestelli  J.  M. 


68.  H.  J.  Oosting.  Eine  neue  Methode  der  Spieg-ei- 
ablesung  ßir  die  Tangentenbussole  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  13,  p.  152.  1899).  —  Der  Verf.  hat  unter  dem  schweben- 
den Magneten  ein  Spieglchen  S  angebracht,  welches  mit  der 
Vertikalen  einen  Winkel  yon  45^  bildet,  und  darunter  recht, 
winklig  zur  Buhelage  von  S  ein  festes  Spiegelchen  S\  Von 
einer  passenden  Lichtquelle  gelangt  das  Licht  nach  S\  wird 
hier  nach  S  reäektirt  und  fällt  von  dort  auf  die  Skala;  es 
wird  das  Verhältnis  der  Tangenten  abgelesen.  Der  Verf.  hat 
mit  dieser  Vorrichtung  das  Ohm'sche  Gesetz  durch  drei  Ver- 
suche kontrolliert  K.  Seh. 

69.  B*  ßosing%  Über  thermoelektrische  Ströme  in  der 
Kette  aus  einem  Metall  (Journ.  russ.  phys.- ehem.  Geaellsch. 
30,  p.  151 — 158.  1898).  —  Die  Abhandlung  ist  nur  eine  vor- 
läufige Mitteilung.  Der  Ver£  stellte  seine  Versuche  mit  ver- 
schiedenen dünnen  Metalldrähten  bei  Temperaturen  von  50^ 
bis  250  ^  an,  wobei  er  den  zu  untersuchenden  Draht  zerschnitt^ 
eines  seiner  Enden,  welche  rotglühend  waren,  mit  der  Platin- 
zange fasste  und  dieses  Ende  auf  den  übrigen  Drahtabschnitt 
legte.  Es  wurde  immer  eine  bestimmte  Bichtung  des  Stroms 
erhalten,  und  zwar  bei  Au,  Ag,  Cu,  Fe,  Sn  etc.  fliesst  der 
Strom  vom  kalten  Ende  zu  dem  warmen  (durch  die  Kontakt- 
stelle); bei  Fd  und  Neusilber  umgekehrt  und  bei  AI  war  er 
verschieden. 

Li  der  Tabelle  von  Tait  haben  die  ersten  Metalle  (bei 
gegebener  Temperaturgrenze)  dEidt  grösser  als  0,  die  Metalle 
zweiter  Grruppe  —  kleiner  als  0  und  das  AI  verschieden. 
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Diese  Erscheinang  kann  nach  dem  Verl  durch  die  Theorie 
▼on  F.  Kohkaosch  erkl&rt  werden. 

Die  üntersuchiing  wird  fortgesetzt  Bchnu 


70.  M.vanEv€rä4/ngenjr.  Die  galvanomagnetiscken 
und  tkermomagnetüchen  Erscheinungen  im  WismuL  .  Zweite  Mit' 
teäung  (Zittingsyersl.  Kon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam  1898/99, 
p.  484— 497,  535—557;  Oomm.  Phys.  Lab,  Leiden  Nr.  48,  24  pp. 
1899).  —  An  derselben  elektrolytischen  Wismutplatte,  an  wel- 
cher früher  (ygL  BeibL  22,  p.  880)  die  yier  transversalen  Er- 
scheinungen gemessen  sind,  hat  der  Yest  jetzt  auch  die  longi- 
tudinalen  Erscheinungen:  Änderung  des  galyanischen  und  des 
thermischen  Leitvermögens,  lon^tudinale  thermomagnetische 
Erscheinung,  beobachtet  Die  Änderung  des  Widerstandes 
kann  dargestellt  werden  durch  die  Formel 

1  4-  Ci  VM.^  ' 
WO  M  die  magnetische  Kraft  ist;  auch  die  Beobachtungen  yon 
Henderson  lassen  sich  durch  diese  Formel  wiedergeben.  — 
Die  Messung  der  Änderung  des  thermischen  Leitvermögens 
ergab  eine  Abnahme  von  ±  6  Proz.  in  einem  Magnetfelde  von 
6000  C.G.S.,  der  galvanische  Widerstand  nahm  zu  gleicher  Zeit 
um  15  Proz.  zu,  änderte  sich  somit  viel  bedeutender.  Die 
longitudinale  thermomagnetische  Erscheinung  wird  aufgefasst 
als  eine  Änderung  der  thermoelektrischen  Eigenschaften  im 
Magnetfelde.    Diese  Änderung  kann  auch  durch  die  Formel 

1  +  Cj  VM} 
dargestellt  werden.  Die  Grösse  C  hat  dabei  denselben  Wert 
wie  oben,  so  dass  beide  Erscheinungen  sich  nur  durch  einen 
konstanten  Faktor  unterscheiden.  Diese  ProportionaUtät  spricht 
zu  Gunsten  der  früher  vom  Verf.  gemachten  Aimahme  (Diss. 
Leiden  1897,  p.  111 — 114),  dass  die  longitudinalen  Erschei- 
nungen verursacht  werden  durch  eine  Änderung  im  Magnet- 
felde in  der  Menge  der  freien  geladenen  Teilchen  in  der 
Volumeneinheit  —  Alle  transversalen  Erscheinungen  können 
qualitativ  erklärt  werden,  wenn  man  den  Wärmestrom  in  Me- 
tallen nicht  mit  Biecke  als  einen  Konvektionsstrom  betrachtet^ 
sondern  als  einen    reinen  Energiestrom.     Die   transversalea 

BeiUltter  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Cham.  23.  42 
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Temperaturanterschiede  müssen  dabei  zugeschrieben  werden 
der  Erwärmung  und  Abkühlung  infolge  yon  Vereinigung  und 
Trennung  geladener  Teilchen.  Es  zeigt  sich,  dass  das  Zeichen 
der  Änderung  des  thermoelektnschen  Vermögens  in  XJberein- 
stimmung  mit  der  oben   gemachten  Annahme  zu  bringen  ist 

L,  EL  Siert. 

71.  F.  Hofftna/nn.  Herstellung  magnetischer  Kraß- 
linienbüder  ßir  Prqfektiansxwecke  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
ünterr.  13,  p.  153—154.  1899).  —  Auf  eine  angewärmte  Glas- 
platte im  magnetischen  Felde  wird  Gelatinelösung  gegossen 
und  sofort  eine  Emulsion  feinsten  Eisenpulvers  in  Wasser  mit 
Hilfe  eines  Zerstäubers  darüber  gesprengt;  nach  dem  Erstarren 
wird  die  Platte  aus  dem  Felde  genommen  und  getrocknet. 
Der  Ver£  beschreibt  sodann  die  Herstellung  der  Gelatinelösang, 
des  Eisenpulvers  und  der  Emulsion;  er  gibt  an,  auf  welche 
Weise  das  Kosten  des  Eisens  zu  yerhüten  sei,  und  bespricht 
kurz  die  Herstellung  von  Strombildem  quer  zum  Drahte. 

K.  Seh. 

72.  L.  Keck  und  K.  Hartwig.  Eine  neue  Methode, 
magnetische  KraßUnienbilder  darzustellen  (Ztschr.  f.  phys.  n. 
ehem.  Unterr.  12,  p.  154—155.  1899).  —  Eine  Glasplatte  wird 
in  das  magnetische  Feld  gebracht  und  vollständig  wagerecht 
gestellt  Sodann  bringt  man  feinstes  Eisenpulver  in  französischem 
Terpentinöl  durch  Schütteln  zum  Suspendiren  und  bläst  die 
Mischung  mit  Hilfe  eines  Zerstäubers  auf  die  Platte;  sobald 
die  Öltröpfchen  zusammenfliessen,  ordnen  sich  die  Eisenteilchen. 
Versieht  man  die  Platte  mit  einem  Deckglas,  so  kann  sie  anun 
Projiziren  mit  dem  Skioptikon  verwendet  werden;  um  Photo- 
gramme der  Praparate  zu  erhalten,  vnrd  das  Deckglas  durch 
eine  lichtempfindliche  Platte  ersetzt  und  durch  eine  Gasflamme 
in  passender  Weise  belichtet.  El  Seh. 


78.  P*  Morin.  Beziehung  zwischen  der  Magneiisirung' 
von  Magnetnadeln  und  deren  Länge.  Versuche  einer  Theorie 
der  magnetischen  Verteilung  (Sdances  Soc  Franf.  Phys.,  p.  81 
— 51.  1898).  —  Der  Verf.  bestimmt  für  eine  Reihe  verschieden 
langer  Magnetnadeln  von  2  mm  Dicke  das  magnetische  Moment 
und  findet,  dass  dasselbe  mit  zunehmender  Länge  immer  wächst, 
aber  allmählich  langsamer.    Ein  langer  Magnet  kann  demnach 
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als  aus  drei  Zonen  bestehend  angesehen  werden:  einer  mittleren, 
gleichförmig  magnetisirten  und  zwei  äusseren,  ungleichförmig 
magnetisirten.  Der  interessante  Schluss  ist:  In  gleichartigen 
gesättigten  Magneten  desselben  Querschnittes  ist  die  Magneti- 
sirung  dieselbe  in  allen  gleichweit  vom  Ende  entfernten 
Schichten;  die  freien  magnetischen  Massen  nehmen  yom  Ende 
aus  nach  innnen,  wenigstens  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  zu. 

F.  N. 

74.   E*  Souty»    Neue  Methode  zur  Messung  magnetischer 

Felder  (S^ances  Soc.  Eran9.  Phys.,  p.  14—23.  1898).  —  Der 

Verf.  lässt  einen  flüssigen  Leiter  senkrecht  zu  den  Kraftlinien 

ausfliessen  und  bestimmt  im  Kapillarelektrometer  die  E.M.K. 

zwischen  der  oberen  und  unteren  Schicht  des  Strahles.    Die 

Eeldintensität  ist: 

TT      Ee 

wobei  E  die  induzirte  E.M.K,  e  die  Strahldicke,  D  die  secund- 
liehe  Flttssigkeitsmenge  ist.  F.  N. 


75.  C.  Xr.  Weyher.  Fersuche  zur  Reproduktion  der 
Eigenschafien  von  Magneten  mit  Hilfe  von  fVirbelanordnungen 
in  Luft  bez.  fVasser  (Sep.  29  pp.  Paris,  Gauthier -Villars, 
1899).  —  Der  Verf.  reproduzirt  in  origineller  Weise  die 
magnetischen  Kraftlinien  durch  Luft-  und  Wasserströmungen, 
die  er  durch  Flügelrädchen  erzeugt.  F.  M. 


76.  M.  H*  Barton.  Über  die  Temperaturveränderung 
der  Permeabilität  des  Magnetismus  (Sepab.  aus  Trans.  Roy. 
Soc.  Edinb.  88,  p.  567—578.  1897).  —  Die  Messungen  wurden 
ballistisch  ausgeführt  Die  durch  einen  Gasofen  erzeugten 
Temperaturen  ergaben  sich  thermoelektriscL  Es  findet  sich, 
dass  die  Permeabilität  von  3,71  bei  20^  allmählich  auf  5,29 
bei  325^  steigt  und  dann  namentlich  von  500^  ab  rasch  auf 
1,00  für  5570  abfällt.       F.  N. 

77.  A.  H*  Thiessen.  Die  Hysteresis  von  Eisen  und 
Stahl  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  und  bei  der  Temperatur 
der  flüssigen  Kohlensäure  (Phys.  Rev.  8,  p.  65—78.  1899).  — 
Die  Messungen  wurden  an  einem  Binge  nach  der  ballistischen 

42* 
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Methode  ausgeführt,  die  Temperatur  ergab  sich  aus  der  Wider* 
standsanderung  einer  Eupferdrahtspule.  Die  Tier  benutzten 
JEUnge  hatten  1  qcm  Querschnitt  und  5  cm  Durchmesser  und 
bestanden  aus  weichem  Eisen,  Werkzeugstahl  und  NickelstahL 
Die  Ergebnisse  lassen  sich  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
flEissen: 


Material 

Temp. 

S^ 

^m.x 

HysteresiB 
'Erg 

Weiches  ScbmiedeeiBen 

n                  n 

+95« 

+21 

-S3 

11,9 
14,9 
11,9 

9980 

9950 

10200 

4010 
5100 

Weiches  Schmiedeeisen 

+97  • 
+21 

-78 

1,29 
1,28 
1,28 

2820 
1920     • 
1460 

438 

871 
266 

Weiches  Schmiedeeisen 

n                  » 
n                  n 

+97« 
+  22 
-80 

2,59 
2,59 
2,62 

5430 
4980 
4670 

1710 
1610 
1530 

Werkzeugstehl 

n 

+  99* 
+  17 
-52 

57,6 
58,1 
57,9 

14280 
14700 
14350 

28400 
31300 
32500 

Werkzeogstahl 

n 
n 

+  99* 
+  18 
-55 

4,42 
4,42 
4,42 

2940 
2480 
1680 

1650 

1370 

690 

Nickelstahl 

+99« 

+28 

-65 

52,7 
52,9 
52,9 

14160 
14900 
15180 

36500 
41800 
44800 

Auf  gleiche  Induktion  bezogen  ergibt  sich,  dass  für 
Schmiedeeisen  die  Verluste  bei  —70^  stets  am  grössten  sind. 
Für  £  »  2000  und  10000  sind  dieselben  bei  100^  kleiner  als 
bei  20^  tlSa:  B^  5000  ist  der  Hysteresisyerlust  bei  20<>  weitaus 
der  kleinste.  Bei  einer  Induktion  yon  ann&hemd  15000  nimmt 
sowohl  für  Nickel-  als  Werkzeugstahl  der  Verlust  mit  ab- 
nehmender  Temperatur  zu.  F.  N. 


78.  BeichsangtaU»  über  die  magnetischen  Eigen* 
Schäften  neuer  Eisenproben  und  über  die  Formel  von  Steinmetz 
(L'6clair.  61ectr.  18,  p.  304—307.  1899).  —  Für  weiches  Eisen, 
Stahl,  Gusseisen  und  Eisenbleche  sind  zusammengehSrige  Werte 
von  jBnu  und  H^axj  B  Bii  H^  100,  die  Koercitivkraft,  die 
Hysteresisarbeit,  der  Steinmetz'sche  Koeffizient,  jUmu,  das  zu 
fhoKL  gehörige  jHnach  ballistischer  Methode  gemessen  angegeben. 
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Die  Inkonstanz  des  Steinmetz'schen  Koeffizienten  beträgt  bis 
42  Proz.  Ausserdem  ist  der  Einflnss  des  Ausglühens  auf  die 
Hysteresisarbeit,  die  betriU^htlich  vermindert  wird,  angegeben. 

f.N. 

79.  JP.  Denso*  Bestimmurig  der  magnetischen  Permeabilität 
am  ganzen  Objekt  statt  an  Proben  (43  pp.  Inaug.-Diss.  Dresden).  — 
Der  Verf.  misst  Feldstärke  und  Induktion  nach  der  ballistischen 
Methode.  Die  fl-Spulen  liegen  an  einer  streuungs&eien  Stelle 
tangentiell  zum  Eisenquerschnitt.  Die  B-Spulen  sind  in  be- 
kannter Weise  um  den  Querschnitt  gewickelt.  Die  Versuche  er* 
streckten  sich  auf  einen  Eisenring  und  ein  DynamogestelL 
Für  den  Ring  wurde  die  Feldstärke  am  inneren  und  äusseren 
UmÜEuig  gemessen  und  das  Mittel  genommen,  um  mit  der 
mittleren  Induktion  verglichen  zu  werden«  Die  Resultate  werden 
Messungen  an  Probestäben  gegenübergestellt,  die  aus  dem 
Bing  ausgestochen  waren«  Für  drei  mit  der  Du  Bois'schen 
Wage  geprüfte  Stäbe  ist  die  Übereinstimmung  annehmbar, 
aber  für  zwei  weitere  betragen  die  Abweichungen  mehr  als 
50  Proz.  F.  N. 

80.  Jf  •  Depre».  Über  den  Hysteresismesser  von  Blondd 
und  Carpentier  (C.  R.  128,  p.  61—64,  1899).  —  Deprez  hat 
schon  vor  15  Jahren  einen  ähnlichen  Hysteresismesser  wie 
Blondel  entworfen,  der  aber  für  grössere  Eisenmassen  bestimmt 
war,  wie  sie  direkt  in  der  Industrie  verwendet  werden.  Der 
Apparat  ist  f&r  Ringe  bestimmt  und  ist  vierpolig.  Es  werden 
Elektromagnete  verwendet  F.  N. 

81.  «7.  Klemeniiö,  (Vettere  Untersuchungen  Ober  den 
Energtevef*brauch  bei  der  Magnetisirung  durch  oscillatorische 
Kondensatorentladungen  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  107,  p.  380 
—360. 1898).  —  Der  Verf.  setzt  die  Versuche,  die  inAnn*68,  p.  249 
beschrieben  sind,  fort  und  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 
Weiches  Eisen  mit  einer  Koercitivkraft  bis  sechs  Einheiten 
zeigt  schon  bei  ungefähr  2000  Polwechseln  in  der  Sekunde 
beträchtlich  grössere  Hysteresisverluste  als  bei  langsamer 
cyklischer  Magnetisirung.  Die  Zunahme  der  Hysteresisverluste 
wächst  mit  der  Zahl  der  Polwechsel  und  ist  um  so  grösser, 
je  kleiner  die  Koercitivkraft  der  betr.  Eisensorte  ist    Beim 
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harten  Eisen  ist  selbst  bei  4000  Folwechseln  ein  merklicher 
Unterschied  in  den  Hysteresisyerlusten  nicht  nachzuweisen  ge- 
wesen. Ein  solcher  dürfte  sich  erst  bei  noch  rascher  wechseki- 
den  Feldern  einstellen.  F.  N. 

82.  M*  Blandlot.  Erzeugung  elektromotorischer  Rräße 
durch  Ferschiebung  von  Flüssigkeäsmassen  mit  verschiedenem 
Leitungsvermögen  im  magnetischen  Felde  (G.  B.  128 ,  p.  901 
—904.  1899).  —  Ein  Glasgefäss  in  der  Gestalt  eines  recht- 
eckigen Parfdlelepipeds  hat  in  der  Bichtong  O^Ydie  Breite  0,18m, 
in  der  Bichtung  OY  0,12  m  und  in  der  Bichtung  OZ  die 
Höhe  0,28  m.  Bis  zur  Höhe  0,03  m  wird  das  Gefäss  zunächst 
mit  einer  konzentrirten  Lösung  yon  ZnS04  gefüllt,  darüber 
wird  sehr  yorsichtig  eine  starke  verdünnte  Lösung  desselben 
Salzes  gebracht  An  beiden  Seiten,  die  senkrecht  zu  OX^ 
befinden  sich  0,04  m  yom  Boden  zwei  nach  abwäxts  gebogene 
Glasröhren,  die  unten  durch  eine  Membran  abgeschlossen  sind 
und  zugleich  mit  amalgamirten  Zinkelektroden  in  Getässe 
tauchen,  die  ebenfalls  mit  ZnSO^-Lösung  gefüllt  sind.  Die 
Kraftlinien  eines  magnetischen  Feldes  durchsetzten  die  Flüssig- 
keit in  der  Bichtung  OY.  Wurden  die  Lösungen  yerschiedener 
Konzentration  mit  Hilfe  eines  Ebonitstabes  durcheinander  be- 
wegt, so  zeigt  das  an  die  amalgamirten  Zinkelektroden  an- 
geschlossene Elektrometer  eine  SpannungsdifTerenz  an.  An 
diese  Erscheinung  knüpft  der  Verf.  einige  theoretische  Be- 
trachtungen. J.  M. 

88.  JB.  Lecher.  Einige  Versuche  mit  dem  fVehnettschen 
Interruptor  (Wien.  Anz.  1899,  Nr.  15,  p.  200—201).  —  Der 
Y&rL  untersucht  die  Ablenkung  eines  mit  einem  Wehnelt- 
ünterbrecher  erzeugten  Funkens  durch  ein  magnetisches  Feld. 
Alle  Versuche  ergaben  eine  bestimmte  Bichtung  des  Sekundär- 
stromes, und  zwar  entsprach  dieselbe  einer  Unterbrechung  des 
Primärstromes.  Diese  Einseitigkeit  zeigt  sich  auch  in  der 
ungleichen  Erwärmung  der  Elektroden;  nimmt  man  z.  B.  zwei 
Drahtspitzen,  so  erglüht  die  positiye  Elektrode  bis  auf  eine 
Ausdehnung  yon  ca.  3  cm. 

In  allen  Experimenten  ist  die  Ablenkung  der  lichtbogen- 
artigen Funken  eine  sehr  auffallende.     Man  stelle  z.  B.  auf 
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einen  Magnetpol  einen  Eisencylinder,  über  den  zur  Isolirong 
ein  schmales  Batterieglas  gestülpt  ist.  Um  dieses  Glas  ist  in 
^/3  Höhe  ein  Drahtring  als  Elektrode  gewickelt;  die  andere 
Elektrode  ist  eine  horizontale  MetaUscheibe,  die  genau  centrisch 
so  oben  über  dem  Glase  liegt,  dass  der  Metidlrand  allseitig 
etwas  über  das  Glas  hervorragt  Die  Funkenbahn  ist  dann 
vertikal  längs  der  Glasfläche.  Sowie  der  Magnet  erregt  wird, 
beschreibt  der  Funke  eine  Gylinderfläche,  im  richtigen  Sinne 
senkrecht  zu  dem  Ejraftfelde  um  den  Magneten  rotirend.  Dieser 
Versuch  ist  viel  bequemer  als  der  analoge  von  De  la  Bive  im 
luftleeren  Baum.  Durch  Ändern  der  Elektrodenform  kann 
man  den  Funken  sich  spiralig  um  den  Magneten  herumwickeln 
lassen.  G.  0.  Seh. 

84.  &•  Orassi»  Berechnung  des  Effektverlusles  durch 
fVirbeUtröme  in  Lettern  (L'öclair.  61ectr.  18,  p.  307—310. 
1899).  —  Der  Verf.  bestimmt  die  durch  Wechselströme  er- 
zeugten Wattverluste  runder  und  rechteckiger  Leiter  durch 
Integration  auf  Grund  der  beiden  Formeln: 

e  =  ^  ZBq.ia-^     und      W ^ — 

(n  Cykelzahl,  Z  Windungszahl,  B  Induktion,  q  Querschnitt, 
r  Widerstand).  F.  N. 

85.  A.  Turpain.  Fergleichende  Untersuchung  des  Hertz'- 
sehen  Feldes  in  der  Luft  und  in  den  Dielektriken  (Soc.  des 
Sciences  phys.  et  nat.  de  Bordeaux.  Sep.,  p.  1—4.  1898).  —  Im 
Anschluss  an  die  £rühere  Arbeit  des  Verf.  (Beibl.  28,  p.  123) 
über  das  elektrische  Feld  in  Luft  und  Öl  erschien  es  ihm 
interessant,  die  Versuche  auf  das  Wasser  mit  seiner  grossen 
Dielektrizitätskonstante  auszudehnen.  Die  früheren  Ergebnisse 
werden  bestätigt  Femer  wird  schärfer  erwiesen,  dass  für 
Stellung  I  des  Besonators  das  Verhältnis  der  Wellenlängen  in 
Luft  und  einem  Dielektrikum  gleich  der  Quadratwurzel  aus 
der  Dielektrizitätskonstanten  des  Dielektrikums  ist    B.  Lg. 


86.  Ed.  Brcmly.  Eine  metallische  Hülle  lässt  keine 
Hertz' sehen  Schunngungen  durch  ( Joum.  de  Phys.  8,  p.  24 — 28. 
1899).  —  £ine  volkommen  geschlossene,  sehr  dünne  metallische 
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HtQle  l&sst  keine  Hertz'schen  Schinngungen  durch  (ü.  R  127, 
p.  43—46.  1898).  Ein  Holzkaaten  (88  X  42  X  58  cm)  ist 
innen  mit  sehr  dünnen  Stanniolblättem  (Dicke  geringer  als 
0,008  mm)  ausgekleidet  und  dient  zur  Aufnahme  des  Koh&ren, 
auf  welchen  die  von  einem  in  der  BÜxe  aufgestellten  Erreger 
ausgehenden  Hertz'schen  Schwingungen  keine  Wirkung  aoB- 
üben,  solange  die  Metallhülle  yoUkommen  geschlossen  ist  Der 
Verf.  untersucht  den  Einfluss  yon  Spalten  und  Öffnungen  in 
der  metallischen  Hülle;  die  elektrischen  Schwingungen  durch- 
setzen die  zur  Axe  der  Erreger  senkrechten  Spalten  leichter 
als  die  parallelen.  J.  M. 

87.  E.  H.  Barton.  Dämpfung  elektrischer  fVellen  langt 
einer  Linie  von  unmerklichem  Leitungsverlust  (PhiL  Mag.  (ö) 
46,  p.  296—305.  1898).  —  Auf  Anregung  von  O.  Heaviside 
vergleicht  der  Verf  die  früher  (Beibl.  22,  p.  49)  für  seme  Ver- 
suchsanordnung gefundene  Dämpfungskonstante  a  =  0,000  013 
mit  der  nach  der  Theorie  zu  erwartenden.  Letztere  ergibt  sich 
nach  Heaviside's  Formeln  unter  Benutzung  von  Lord  Bayleigh's 
Formel  fiir  den  effektiven  Widerstand  von  Drähten  gegen  sehr 
rasch  wechsehide  Sti*öme  zu  <t  =  0,000  0062.  Da  die  nur  den 
nächstliegenden  Quellen  (Leitfähigkeit  der  hölzernen  Drahthalter, 
ungenaue  Abgleichung  der  reflektirenden  oder  absorbirenden 
Brücke)  entspringenden  Fehler  nicht  genügen,  den  50  Proz. 
betragenden  Unterschied  zu  erklären,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  für  anders  liegende  Verhältnisse  (nämlich  1.  Drähte 
weit  von  einander  abstehend,  2.  Wellen,  ungedämpfte  har- 
monische Schwingungen)  geltenden  theoretischen  Formeln  nicht 
ohne  Modifizirung  auf  den  vorliegenden  Fall  anwendbar  sind. 

fLLg. 

88.  W.  JB.  Morton,  über  die  Fortpflansmng  gedämpfitr 
elektrischer  fVellen  längs  paralleler  Drähte  (Phil.  Mag.  (5)  47, 
p.  296—302.  1899).  —  Die  Arbeit  ist  veranlasst  durch  die- 
jenige von  Barton  (vergl.  vorhergehendes  Referat).  Morton 
fügt  zu  den  zwei  von  Barton  erkannten  Ursachen  der  Nicht- 
übereinstimmung von  Theorie  und  Beobachtung  die  dritte,  dass 
Heaviside's  Formeha  sich  auf  den  „distortionless  circuit'^  be- 
ziehen, bei  welchem  genügender  Leitungsverlust  dem  Wider- 
stand  der  Führungen    entgegenwirkt,  während    letzterer  bei 
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Barton  yerachwindend  war.  Nach  Heaviside's  Methode  unter- 
sacht  nun  der  Verf.  den  Einfloss  der  Dämpfung  und  eines 
nichtinduktiyen  Widerstands,  der  zwischen  die  Drahtenden  ein- 
geschaltet ist  Beide  ergeben  sich  jedoch  von  verschwindend 
kleiner  Grösse.  £.  Lg. 

89.  A.  Turpain*  Über  eine  Lomng  des  Problems  der 
MulÜplextelegraphie  mittels  elektrischer  Schwingufigen  (C.  £. 
127,  p.  1208—1210.  1898).  —  Es  handelt  sich  um  die  Aufgabe: 
eine  Einrichtung  zu  finden,  welche  den  gleichzeitigen  tele- 
graphischen oder  telephonischen  Verkehr  zwischen  zwei  be- 
liebigen von  71  Stationen  gestattet,  welche  an  einem  einzigen 
Draht  AN  liegen.  Der  Verf.  löst  die  Aufgabe  mit  seinem 
unterbrochenen  Kreisresonator  (Beibl.  22,  p.  847)  unter  Be- 
nutzung seiner  früher  (Beibl.  23,  p.  128)  erhaltenen  Resultate, 
wonach  man  den  Resonator  durch  Aus-  und  Einschalten  eines 
Drahtstilckes  ^y,  k  in  den  Anfang  des  durch  zwei  Drähte  kon- 
zentrirten  elektrischen  Feldes  ansprechen  oder  verstummen 
lassen  kann.  Versuche  haben  ferner  ergeben,  dass  man  jenseits 
der  Einfbgungsstelle  die  den  verschiedenen  Schwingungen 
Vs^'  ^l%^^\  •  •  •  entsprechenden  Drähte  zu  einem  einzigen  Draht 
vereinigen  kann.  Der  Verf.  gibt  an,  dass  sich  Versuche  mit 
einer  170  m  langen  Luftleitung  und  drei  Stationen  bewährt 
haben.  B.  Lg. 

90.  A.  Turpain»  Über  den  unierbrochenen  Resonator 
(Soc  des  Sciences  phys.  et  nat.  de  Bordeaux.  Sep.,  p.  1 — 4. 
1898).  —  Der  Verf.  ändert  den  früher  (BeibL  22,  p.  347)  be- 
schriebenen  Resonator  so  ab,  dass  der  Winkelabstand  zwischen 
der  Unterbrechungsstelle  und  dem  Mikrometer  innerhalb,  ge- 
wisser Grenzen  regnlirt  werden  kann.  Ausserdem  findet  es 
der  Verf.  vorteilhaft,  das  Hertz'sche  Feld  statt  durch  zwei 
Drähte  durch  zwei  breite  (50  cm)  Metallbänder  zu  konzentriren. 

R.Lg. 

91.  JE.  Hughes.  Prof.  E.  Hughes  als  Entdecker 
elektrischer  fFeüen  und  Erfinder  des  Fritters  und  der  fVellen- 
telegraphie  (Elektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  886~-887.  1899).  — 
Die  Mitteilung  enthält  ein  Schreiben  von  Prof.  E.  Hughes,  dem 
Erfinder  des  bekannten  Typendrucktelegraphen,  an  J.  J.  Fahic, 
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aus  welchem  heryorgeht,  dass  Hughes  schon  im  Jahre  1879 
den  Fritter  erfunden  hat,  dass  er  femer  Beobachtungen  machte, 
welche  ihn  zur  Beobachtung  elektrischer  Wellen  frihrten,  die 
sich  frei  durch  den  Baum  nach  allen  Bichtungen  fortpflanzten. 
Hughes  benutzte  auch  die  durch  einen  Funken  erzeugten 
elektrischen  Wellen  zum  Telegraphiren,  indem  ihm  der  Fritter 
als  Empfänger  diente.  J.  M. 

92.  Woods.  Vereinfachter  Empfänger  für  fFellen- 
ielegraphie  (Elektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  290.  1899).  —  Der 
Fritter  wird  an  dem  Anker  des  Empfangklopfers  befestigt, 
so  dass  bei  jedem  Anziehen  des  Ankers  infolge  des  Stosses  der 
Zusammenhang  zwischen  den  Metallteilchen  gestört  wird. 
Dabei  wird  die  Frittröhre  Yon  zwei  Messingbändem  getragen, 
die  voneinander  und  vom  Anker  isolirt,  an  diesem  befestigt  sind. 

J.M. 

93.  E.  DucreteU  Über  die  Hertx'sche  Telegraphie  ohne 
Draht  mit  der  Branfy'schen  Röhre  und  die  Anordnungen  von 
Popoff  und  Ducretet  (S^ances  Soc.  FranQ.  Phys.,  p.  51—61. 
1898.  —  Bekannter  geschichtlicher  Überblick  mit  ein&chen 
Experimenten.  F.  N. 

94.  O.  Schlahach.  Beitrag  zur  fVirkungsweise  des 
Kohärers  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  152 — 153. 
1899).  —  Die  Wirkungsweise  des  Kohärers  lässt  sich,  sofern 
nur  das  Prinzip  desselben  erläutert  werden  soll,  in  der  Weise 
yeranschaulichen,  dass  man  zwei  Fussklemmen  mit  je  einem 
Metallstift  versieht  und  über  diese  horizontalen  Stützen  einen 
Verbindungsstift  legt;  die  Fussklemmen  sind  in  geeigneter 
Weise  mit  den  übrigen  Apparaten  zu  verbinden.  Der  Versuch 
kann  so  abgeändert  werden,  dass  man  über  die  ersten  Stifte 
zunächst  zwei  Holzstäbe  legt,  auf  diese  einen  oder  mehrere 
Metallstifte  parallel  zu  den  ersten  Stiften  und  darüber  endlich 
die  Verbindungsstifte.  Statt  der  Metallstifte  lassen  sich  auch 
Kohlenstifte  verwenden.  K.  Seh. 


95.  Ed.  Branly.  Radiokonduktoren  aus  Metallscheiben 
( Joum.  de  Phys.  (3)  8,  p.  274—275.  1899).  —  Die  Säule  be- 
steht aus  etwa  40  Metallscbeiben   (Eisen,   Aluminium  oder 
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Wismut),  sie  wird  zur  Sichemng  des  Kontaktes  mit  1  kg 
beschwert  und  im  Stromkreise  eines  Elements  eingeschaltet, 
welcher  ausserdem  noch  eine  elektrische  Klingel  enthält.  Die 
Scheiben  sind  gereinigt  und  poUrt,  haben  35  mm  Durchmesser 
und  sind  10  mm  dicL  Lässt  man  von  einem  Erreger  Wellen 
auf  die  S&ule  fallen,  so  wird  das  elektrische  Leitungsvermögen 
derselben  soweit  erhöht,  dass  die  Klingel  in  Thätigkeit  tritt 
Durch  Stoss  gegen  die  Säule  wird  der  Strom  unterbrochen. 
Besteht  die  Säule  aus  Platten  von  Silber,  Kupfer,  Messing  etc., 
80  ist  ihr  Widerstand  stets  sehr  klein.  J.  M. 


96.  G.  Marcani.  Über  fVellentelegraphie  (Elektrotechn. 
Ztschr.  30,  p.  289—290.  1899).  —  Die  Mitteilung  ist  einem 
Vortrage  entnommen,  den  Marconi  vor  der  Institution  of 
Electrical  Engineers  in  London  gehalten  hat  und  in  dem  die 
Yon  ihm  im  Laufe  des  letzten  Jahres  angestellten  Versuche 
beschrieben  und  die  gesammelten  Erfahrungen  eingehend  be- 
handelt werden.  Die  Mitteilung  enthält  auch  eine  Beschreibung 
der  Apparate,  die  bei  der  Wellentelegraphie  zumeist  benutzt 
wurden. 

Hinzugefügt  wird,  dass  die  Anlage  South  Foreland-Wime- 
reuz  auch  während  eines  von  einem  Grewitter  begleiteten 
Schneesturmes  nicht  ausser  Betrieb  gesetzt  ist;  Blitzentladungen 
yerursachten  keine  Störungen.  In  Vorbereitung  sind  Versuche 
zwischen  Dieppe  und  Newhaven  (Entfernung  103  km).  Marconi 
beabsichtigt  auch  Versuche  zwischen  dem  Eiffelturm  und  South 
Foreland  (Entfernung  ungefähr  240  km)  anzustellen.     J.  M. 


97.  8.  JEvershed*  Telegraphie  miUels  elektromagnetischer 
Induktion  (Elektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  403-*405,  420—423. 
1899).  —  Für  die  Ausführung  der  Induktionsstromkreise  bieten 
sich  zwei  Wege.  Im  ersten  Falle  ist  jede  Leitung  an  beiden 
Enden  mit  der  Erde  verbunden  und  die  Stromkreise  liegen 
in  zwei  parallelen  und  senkrechten  Ebenen.  Dieses  System 
rührt  von  W.  H.  Preece  her.  Nimmt  man  die  Materialkosten 
als  Maassstab  der  Wirkungsweise  des  Systems  an,  so  hängt  die 
Wirkungsweise  von  der  durchschnittlichen  Tiefe  ab,  in  welcher 
der  Strom  durch  die  Erde  von  der  einen  Erdleitung  zur 
andern  zurückkehrt 
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Im  zweiten  Falle  ist  auf  jeder  Station  eine  oberirdisd» 
Leitung  in  wagerechten  Windungen  von  sehr  grossem  Durch* 
messer  yerlegt  Dabei  tritt  ein  unmittelbarer  Verlust  der 
Hälfte  der  gegenseitigen  Induktion  ein.  Dieser  Nachteil  wird 
durch  Vergrosserung  des  Durchmessers  der  Windungen  be- 
seitigt Sind  A^  und  A,  die  bez.  in  dem  primären  und 
sekundären  Kreise  eingeschlossenen  Flächen  und  ist  X)  die 
Entfernung  derselben,  so  ist  im  ersten  Falle  die  gesamte  in 
dem  sekundären  Kreise  auftretende  Induktion  B  ^2ApA^,  JID^, 
im  zweiten  Falle  dagegen  B  ^  A^A^Jj  D^.  Im  ersten  Falle 
wird  die  oberirdische  Leitung  nur  in  der  halben  Länge 
des  Stromkreises  hergestellt,  weil  die  Erde  zur  BQckleitang 
dient  Im  zweiten  Falle  läuft  die  Leitung  um  die  ganze  Fläche 
und  wird  daher  teurer.  Immerhin  besitzen  die  wagerechten 
Kreise  Vorzüge ,  und  der  Verf.  leitet  die  Formeln  ab  zur  Be- 
stimmung der  Kupfervolumen  der  Leitungen,  des  von  den 
Leitungen  eingeschlossenen  Flächeninhaltes  und  der  primären 
Leistung,  die  zur  Zeichengebung  auf  eine  bestimmte  Entfemung 
nötig  ist  Die  mechanische  Leistung  ist  yon  der  Zahl  der 
Leitungsdrähte  unabhängig;  die  Zahl  der  Drähte  im  primären 
und  sekundären  Stromkreise  ist  nur  abhängig  von  der  E.M.E. 
des  primären  Stromerzeugers  und  von  der  E.M.K.  des  Empfängers. 
Werden  zu  dem  Stromkreise  je  1000  kg  Kupferdraht  verwendet 
und  ist  die  Seite  des  Flächenquadrates  1000  m  lang,  die  Ent- 
fernung zwischen  beiden  horizontal  liegenden  Kreisen  10  km, 
die  Wechselzahl  100  in  der  Sekunde,  und  ist  die  im  primftr^ 
Kreise  aufgewendete  mittlere  Leistung  100  Watt,  so  ist  die 
mechanische  Leistung  des  Empfängers  im  sekundären  Strom- 
kreise nach  den  Berechnungen  des  Verf.  0,84  Watt 

Sodann  behandelt  der  Verf.  die  Qeberapparate  im  all* 
gemeinen.  Als  Empfangsapparat  wird  besonders  das  Telephon 
besprochen,  auch  wird  die  Wirkungsweise  eines  andern  Em- 
pfängers, der  nach  Art  eines  synchronen  Wechselstrommotors 
arbeitet  (Elektrotech.  Ztschr.  16,  p.  630.  1895)  erörtert 

Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  einige  kurze  Bemerkungen 
zur  Absorption  elektrischer  Wellen.  J.  AL 


98.  X.  H.  Siertsevna.    Messungen  über  die  magnetische 
Drehung  der  Polarisationsebene  in  Sauerstoff  bei  verschiedenen 
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Drucken  (Zittingsversl.  Eon.Akad.Y.Wet  Amsterdam  1899/1900, 
p.  4—68;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  Nr,  49,  6  pp.)  —  Die 
unterschiede  zwischen  den  Resultaten  Yon  Becquerel  nnd  vom 
YerE  könnten  dadurch  verursacht  werden,  daes  die  Drehungen 
nicht  der  Dichte  des  Gases  proportional  wSxen.  Dieses  ver- 
anlasste den  Verf.  zu  einigen  Drehungsbestimmungen  bei 
Drucken  von  100  bis  88  Atm.  Das  Verhältnis  von  Drehungs- 
konstante und  Dichte  wird  zwischen  diesen  Druckgrenzen  kon- 
stant gefunden,  so  dass  eine  Abweichung  von  der  Proportio- 
nalität bei  1  Atm.  von  solcher  Grösse,  dass  sie  die  erwähnten 
Unterschiede  erklären  kann,  nicht  anzunehmen  ist. 

L.  H.  Siert. 

99.  A.  Liinard.  Die  Theorie  von  Lorentz  (L'Sclair. 
Älectr.  14,  p.  417—424,  456—461.  1898).  —  Der  Ver£  be- 
zeichnet  als  Zweck  seiner  Arbeit,  die  interessante  Theorie  von 
H.  A.  Lorentz,  die  für  nicht  besonders  mathematisch  gebildete 
Leser  etwas  schwierig  zu  lesen  ist,  zu  verein£Etchen.  In  der 
That  ist  die  hier  gegebene  Darstellung  höchst  übersichtlich 
und  klar.  Der  Verf.  kommt  zum  Schluss,  dass  das  Lorentz'sche 
System  von  Gleichungen  in  seinen  Konsequenzen  mehr  als 
jede  andere  Theorie  mit  der  Erfahrung  übereinstimme.  Eine 
vorhandene  Lücke  ist  vom  Urheber  selbst  gewollt,  nämlich  der 
Verzicht  auf  die  Betrachtung  von  Magneten  und  ma>gnetisir- 
baren  Körpern;  weniger  vielleicht  eine  andere  im  Mechanismus 
der  Leitungsströme,  bei  welchen  die  kinetische  Energie  der 
bewegten  geladenen  Teilchen  vernachlässigt  wird,  während 
andrerseits  die  kinetische  Energie  der  um  ihre  Gleichgewichts- 
lage schwingenden  polarisirten  Teilchen  der  Dielektrika  Berück- 
sichtigung findet. 

Am  Schluss  der  Arbeit  werden  die  Lorentz'schen  Be- 
wegungsgleichungen der  elektrisirten  Teilchen  durch  Hinzu- 
fügung  der  Kraft,  welche  das  magnetische  Feld  auf  die  Ver- 
schiebungsströme ausübt,  ergänzt  und  zur  Erklärung  des 
Faraday-Effekts  benutzt  R  Lg. 

100.  H"*  A.  Lorent».  Schwingung  elektrisch  geladener 
Systeme  in  einem  Magnetfelde  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v. 
Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  320—340).  —  Die  scharfe  Be- 
grenzung  der  Komponenten    der  Triplets    und  Quadruplets, 
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welche  aus  den  Spekta'allinien  durch  magnetische  KrSite  ent- 
stehen, führt  uns  zu  der  Annahme,  dass  alle  leuchtenden  Teil- 
chen der  Lichtquelle  nach  allen  Richtungen  durch  magnetische 
Kräfte  in  gleichem  Maasse  beeinflusst  werden.  Es  hegt  dem- 
nach nahe,  für  diese  Teilchen  die  Kugelgestalt  zu  wählen,  und 
dieses  veranlasst  den  Verf.,  Bewegungszustände  zu  untersuchen 
von  Systemen  elektrisch  geladener  ponderabler  Teilchen,  welche 
auf  der  Oberfläche  einer  Kugel  mit  dem  Radius  a  liegen.  Die 
Flächendichtigkeit  der  ponderablen  Materie  sei  im  natürlichen 
Zustande  (>,  die  der  Ladung  a.  Es  wird  angenommen,  dass 
die  Ladung  an  der  ponderablen  Materie  haftet  und  sich  nicht 
ausserhalb  der  Kugelfläche  bewegen  kann.  Die  Verschiebung 
a  rufe  die  elastische  Kraft  —  ä>  c;  hervor.  Die  Bewegungs- 
zustände ausserhalb  des  Magnetfeldes  lassen  sich  mittels  Kngel- 
funktionen  P)i  vorstellen.  Die  Verschiebung  in  einer  beliebigen 
Richtung  C  in  der  Kugelfläche  wird  dann 

jC0S(WA^  +  c)-y^, 

wo  q  und  c  Konstanten  sind  und  die  Zahl  h  die  Ordnung  der 
Schwingungen  angibt.  Die  Frequenz  n^  wird  dann  bestimmt 
durch 

und  hängt  somit  nur  von  der  Ordnung  der  Schwingungen  ab. 
Die  Schwingungen  erster  Ordnung  bilden  ein  Triplet,  wie  yon 
Zeeman  gefunden  wurde.  Diejenigen  zweiter  Ordnung  sind  et- 
was komplizirter.  Betrachten  wir  diese  zuerst  ohne  Magnetfeld. 
Da  alle  Kugelfunktionen  Y^  sich  aus  fünf  beliebigen  dieser 
Ordnung  zusammensetzen  lassen,  können  wir  auch  jede  Schwin- 
gung zweiter  Ordnung  aus  fünf  dieser  Art  zusammensetzen. 
Sei  die  X-Axe  in  der  Richtung  der  Magnetkraft,  und  wählen 
wir  für  diese  fünf  Funktionen: 

Y    — a*y  Y     -al!n?!.  Y    — j** 

Die  dazu  gehörenden  Schwingungen  werden  wir  darstellen 
durch  [Fay]i  [Fs'y], . . ..    Durch  Einwirkung  des  Magnetfeldes 
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entstehen  Schwingungen  mit  den  folgenden  fftnf  Figuren:  1.  n, 
zu  den  ungeänderten  Schwingungen  [JK..],  2.  n,  ±  n^y  wo 

»»  =  -77' 

zu  Schwingungen  zusammengesetzt  aus  [F,y]  und  [F.'y]  mit 
Phasendifferenzen  }  w,  3.  nj  ±  Jn^',  ebenso  aus  [Fa?.]  und  [Fy,]. 
Die  Intensität  des  durch  diese  Schwingungen  zweiter  Ordnung 
erregten  Lichtes  kann  aber  nur  eine  geringe  sein,  weil  diese 
Yon  ajX  abhängt,  und  a  sehr  klein  ist  gegen  die  Wellenlänge  A. 
—  Einen  bemerkbaren  Einfluss  werden  die  Schwingungen 
zweiter  Ordnung  haben,  wenn  Kombinationsschwingungen  auf- 
treten, wie  beim  Schalle.  V.  A.  Julius  hat  schon  vor  mehreren 
Jahren  untersucht,  ob  diese  bei  den  Lichtschwingungen  aufzu- 
finden sind,  und  es  lassen  sich  einige  Beziehungen  zwischen 
den  Spektrallinien  in  dieser  Weise  erklären.  Wenn  sich  hier 
Kombinationsschwingungen  bilden  aus  Schwingungen  erster 
und  zweiter  Ordnung,  welche  dann  in  derselben  oder  in  kon- 
zentrischen Kugelflächen  auftreten,  so  wird  man  bei  Beobachtung 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  im  Spektrum  eine  symmetrische 
Liniengruppe  finden  müssen,  dessen  Mittellinie  die  Frequenz 
72,  —  n^  hat,  und  eine  Litensität,  welche  wir  12  nennen  werden. 
Die  andern  Linien  sind  gebildet  1.  zwei  aus  Schwingungen 
parallel  zu  den  Kraftlinien  auf  Distanzen  IV""  V  der  Mittel- 
linie und  mit  der  Intensität  9,  wo  n^  die  Distanz  der  äusseren 
Linien  im  Triplet  erster  Ordnung  ist,  2.  zwei  aus  Schwingungen 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  in  Distanzen  n^'  —  w/  yon  der 
Mittellinie  mit  Intensitäten  9,  und  ebenso  zwei  in  Distanzen 
]  n^  mit  Intensitäten  I9,  und  zwei  in  Distanzen  n/  mit  Inten- 
sitäten f.  Die  relativen  Intensitäten  werden  aber  durch  Ab- 
sorption in  den  äusseren  Schichten  der  Lichtquelle  geändert 
Wenn  «/=  ö  ist,  so  werden  die  letzten  zwei  Linien  mit  der 
Mittellinie  zusammenfallen  zu  einer  Linie  mit  der  Intensität  }; 
man  würde  dann  ein  Quadruplet  haben,  wie  Comu  es  an  der 
Linie  D^  beobachtet  hat,  nebst  einigen  schwächeren  Linien. 
Wenn  dagegen  n^'  =  |  n/,  so  würde  man  ein  Quadruplet  mit 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  polarisirten,  äusseren  Komponenten 
erhalten,  auch  mit  einigen  schwächeren  Linien.    L.  fi.  Siert 
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101.  H.  PeUat.  Ferlust  an  E/ekiridUU  durdi  Vtr- 
dampßing  des  mit  Elektricäät  geladenen  fFassers.  Dmpfm 
einer  nicht  mit  Elektricität  gefüllten  FlüssigkeiL  Anwaifan 
auf  die  atmosphärische  Elektridtäl.  Einßuss  des  Rasd^ 
(Journ.  de  Phys.  (3)  8,  p.  253—262.  1899).  —  Nach  den  Be^ 
obacbtungen  des  Verf.  verliert  eine  mit  Elektridtat  gelades 
Wasserfläche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einen  Teil  dl 
Ladung.  Die  elektrische  Dichte  an  der  Wasserobeifl&che  i 
dabei  fänf  bis  zehnmal  grösser  an  der  Erdoberfläche.  Dl 
Verlust  ist  mit  flilfe  eines  Quadrantenelektrometers 
Das  Wasser  befindet  sich  in  einem  sehr  flachen  Ge&A 
(5  mm  Tiefe)  I  das  sorgfältig,  ebenso  wie  das  Elektzometi 
durch  Paraffin  isolirt  ist  Bei  allen  Versuchen  zeigt  sich, 
der  Verlust  an  Elektridtat  steigt,  wenn  das  G^fäss  mit  W\ 
gefüllt  wird.  Zur  Ladung  dient  dabei  eine  Batterie  toh  V 
bis  150  Volt  Spannung.  J.  H. 

102.  Wn.  B.  Bumie  und  Ch.  A.  Lee.  Die  Amb^ 
in  der  Leitfähigkeit  bei  dem  Flammenbogen  und  gewissen  Meld 
Oxyden  (The  Electrician  43,  p.  75—79.  1899).  —  ZaUreü 
Oxyde,  deren  Leitfähigkeit  mit  der  Temperatur  steigt, 
gewisse  Analogien  zum  Flammenbogen.  Unentschieden  laaa 
die  Verf.,  ob  bei  letzterem  eine  gegenelektromotorische  En 
Yorhanden  ist  Das  eigentümlichste  bei  den  Oxyden  ist,  du 
sie  das,  was  Frith  und  Bodgers  eine  j^negatioe  Leitfähigkeit 
nennen,  haben,  d.  h.  dass  f&r  gewisse  Stromstärken  ein  Stüd 
eines  solchen  Oxyds  mit  zunehmender  Stromstärke  eine  Ak 
nähme  des  Potentialgefälles  zeigt  Untersucht  wurde  vor  alki 
Kobaltoxydoxydul  CoO,  OogO,. 

Die   Ursache   der  „negativen  Leitfähigkeit^'  ex^t 
folgendermassen:  i  sei  die  Stromstärke  (die  Verf.  schreiben  C 
E  die  Fotentialdifferenz  an   den  Enden  des  Leiters,  r  dl 
Widerstand  und  W  die  Zahl  der  von  der  Oberfläche  ausg»* 
strahlten  Watts.    Dann  ist  im  stationären  Zustande 

^     d%  '        rf»  ' 

und 

dB  .  iWr 
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Damit  dies  negativ  wird,  muss  sein 


dW  ■"  W^  ~dW^  ~W* 
Der  Widerstand  muss  entweder  sehr  schnell  za-,  oder  sehr 
schnell  abnehmen  im  Verhältnis  zu  den  ausgestrahlten  Watts. 
Die  erste  der  Bedingungen  ist  ein  stabiler  Zustand,  die  zweite 
würde  ein  instabiles  Gleichgewicht  geben.  Diese  Bedingung 
wird  von  den  Oxyden  erf&llt  und  auch  yon  dem  Flammenbogen, 
Ms  bei  diesem  nur  Leitfähigkeit  yorhanden  ist  um  hier 
Stabilität  zu  erzielen,  muss  ein  Widerstand  vorgeschaltet  werden. 
Über  die  Grösse  der  Abnahme  des  Fotentialgradienten 
sind  ein  paar  Zahlen  mitgeteilt  Es  war  z.  B.  f&r  i »  0,08  A., 
E  =  13,  i  «  0,14,  £  =  10,  t «  0,24,  ^  «  7.  In  diesem  Fall 
ist  die  Kurve,  welche  i  und  E  verbindet  nahezu  eine  Gerade; 
im  andern  ist  sie  viel  komplizirter,  sie  zeigt  Minima  (bei  NiO) ; 
noch  untersucht  ist  OuO. 

Um  zu  untersuchen,  ob  eine  gegenelektromotorische  Kraft 
sich  in  den  Oxyden  entwickelte  und  diese  etwa  den  negativen 
Widerstand  bedingte,  wurde  über  den  konstanten  Strom  ein 
Wechselstrom  gelagert  und  gewisse  Funkte  auf  der  Kurve  für 
die  Spannungsgefälle  und  den  Strom  ermittelt  Eine  gegen- 
elektromotorische Kraft  liess  sich  nicht  nachweisen.  Auf  die 
Beziehungen  der  obigen  Versuche  zur  Ökonomie  der  Nemst- 
lampe  kann  nur  verwiesen  werden.  E.  W. 


lOS  J.  J.  Bargmann,  und  A^  A.  Petrowsky.  Über 
einen  besonderen  Fall  von  elektrischen  Schwingungen,  die  durch 
einen  Ruhmkor  ff*  sehen  Induktor  mü  offenem  sekundärem  Kreis 
hervorgebracht  tcerden,  und  über  eine  neue  Methode,  elektrische 
KapazitiUen  zu  messen  (G.  £.  138,  p.  420—422.  1899).  —  Läset 
man  von  dem  einen  Fol  der  sekundären  Spule  eines  Induktors 
einen  geraden  Draht  isolirt  ausgehen,  so  leuchtet  eine  elektroden- 
lose Vakuumröhre  nur,  wenn  man  sie  quer  zum  Draht  h&lt,  nicht 
wenn  sie  ihm  parallel  liegt  Verschiebt  man  die  Bohre  parallel  zum 
Draht,  so  leuchtet  sie  erst  auf,  wenn  das  Drahtende  über- 
schritten wird  oder  wenn  sie  in  die  Verlängerung  des  Drahtes 
kommt  Durch  einen  oder  mehrere  isolirte,  der  Böhi*e  parallele 
Drähte  wird  das  Leuchten  aufgehoben. 

Li  einer  zweiten  Gruppe  von  Versuchen  wird  der  unipolare 

Belblltter  s.  d.  Ann.  d.  Ffays.  n.  Chem.  28.  43 
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Strom  des  Induktors  geteilt,  indem  man  den  Draht  in  ein 
längliches,  mit  Wasser  gef&lltes  Geftss  aus  Paraffin  tauchen 
lässt  Die  Endflächen  des  letzteren  sind  Platinbleche ,  von 
denen  Drähte  nach  den  zwei  Elektroden  einer  Qeissler'schen 
Spektralröhre  ausgehen.  Durch  Verschieben  des  Indoktor- 
drahtes  kann  man  es  erreichen,  dass  im  kapillaren  Teil  der 
Bohre  ein  wohlbegrenzter  dunkler  Baum  (Knoten  genannt) 
entsteht  Verminderung  der  Leitfähigkeit  der  Flüssigkeit  ver- 
mehrt die  Deutlichkeit  der  Erscheinung.  Von  grossem  Einfluss 
ist  die  Kapazität  der  Zuleitungsdrähte  vom  Gefäss  zur  Geissler'- 
schen  Bohre;  hierauf  gründet  sich  die  Methode  der  Messung 
der  Kapazitäten.  Der  Einfluss  der  Selbstinduktion  der  Zuleitungs- 
drähte  ist  YOn  dem  Verfasser  noch  nicht  genügend  erforscht 

— ^ B.Lg. 

104.  Jf.  C.  JBesHn.  Über  den  Durchgang  der  EHektrixitäi 
durch  die  erwärmte  Luß  (Journ.  russ.  phys.-chem.  G^sellscL 
31,  p.  6—26  u.  p.  27—50.  1899).  —  Diese  Arbeit  übernahm 
der  Verf.  nach  dem  Vorschlag  des  Prof.  J.  Borgmann.  Die 
Luft  wurde  in  einer  langen  Porzellanröhre  mittels  einer  Platin- 
spirale und  eines  starken  elektrischen  Stroms  bis  zu  1000^ 
erwärmt,  wobei  die  innere  Temperatur  stets  konstant  blieb. 
An  der  Mitte  der  Bohre  wurden  Platinelektroden  angebracht 
Als  Quelle  der  E.M.K  wurden  100  kleine  Bleiakkumulatoren 
benutzt 

Die  Besultate  dieser  sehr  ausführlichen  Arbeit  sind 
folgende: 

1.  Die  erwärmte  Luft  leitet  den  Strom  yon  550^  an. 

2.  Dabei  sammelt  sich  an  der  Elektrode,  welche  mit  einem 
Pole  der  Batterie  verbunden  ist,  nur  ein  Teil  der  Elektrizität, 
welcher  durch  die  andere  Elektrode  in  der  Luft  zerstreut 
wird  (der  abgezweigte  Strom);  der  übrige  Teil  des  Stroms  wird 
durch  die  Luft  in  die  Erde  abgeleitet,  wenn  die  Batterie  mit 
der  letzteren  verbunden  ist  (der  zerstreute  Strom). 

3.  Die  Leitfähigkeit  der  Luft  ändert  sich  mit  verschiedenen 
Umständen:  a)  Mit  der  Temperaturzunahme  nimmt  auch  die 
Leitfähigkeit  rasch  zu.  b)  Mit  der  Zunahme  der  E.M.K.  nimmt 
die  Leitfähigkeit  ununterbrochen  ab.  c)  Mit  der  Verminderung 
der  Elektrodendistanz  (Z>)  nimmt  die  Leitfähigkeit  zuerst  zu, 
um  nachher  (bei  Z>  &=  2  mm)  abzunehmen.    Bei  sehr  kleinen 
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Entfernungen  zwischen    den  Elektroden    wird  dieselbe  wahr- 
scheinlich ganz  yer8ch¥änden. 

4.  Für  den  zerstreuten  Strom,  bei  yerschiedenen  Zeichen 
der  zerstreuten  Elektrizität,  wird  eine  klar  ausgedrückte 
Asymmetrie  beobachtet;  bei  Temperaturen  unter  1000  ^  ist  die 
Leitfähigkeit  unipolar  negativ,  d.  h.  die  negative  Elektrizität 
geht  leichter  in  die  Luft  von  der  Elektrode  über,  wobei  die 
Asymmetrie  mit  der  Zunahme  der  E.M.K.  auch  zunimmt;  bei 
Temperaturen  |über  1050^  geht  die  positive  Elektrizität 
leichter  von  der  Elektrode  in  die  Luft  über. 

5.  Beim  abgezweigten  Strome  ist  der  Mechanismus  der 
Stromleitung,  wie  es  scheint,  ein  elektrolytischer;  beim  zer- 
streuten Strome  —  ein  überwiegend  konvektiver. 

6.  Eine  Elektrodenpolarisation  ist  beim  Durchgang  des 
Stromes  mittels  Versuchen  nicht  gefunden  worden,  obwohl  eine 
Erscheinung,  ähnlich  der  Polarisation,  beobachtet  wurde. 

Der  Abhandlung  sind  mehrere  Zeichnungen  beigelegt 
worden.  Bchm. 

105.  JB.  V.  Schweidler.  Über  die  lichtelektrischen  Er- 
scheinungen.  IL  Mitteilung  (Wien.  Sitzungsber.  108,  p.  273 
—279.  1899).  —  Während  nach  Stoletow  und  Branly  die 
Stromstärke  mit  wachsender  Fotentialdifferenz  langsamer  an- 
steigt als  diese  und  sich  einem  oberen  Grenzwert  nähert,  fanden 
Elster  und  G-eitel  bei  einer  Elaliumzelle  das  entgegengesetzte 
Verhalten:  die  Stromstärke  nimmt  viel  rascher  zu  als  die 
Potentialdifferenz  der  Elektroden.  Um  diese  Widersprüche 
aufzuklären,  hat  der  Ver£  eine  Beihe  von  Versuchen  angestellt 
Der  benutzte  Apparat  war  folgendermassen  konstruirt. 


domGctlPtinomito» 


XVAWM^.WA/MVAWAVA/M^AMW^^^^^^ 


Ein  Messingcylinder  von  85  mm  Länge  und  60  mm  Durch- 
messer war  an  einem  Ende  durch  eine  angelötete  Messingplatte 
verschlossen;  in  der  Mitte  derselben  befand  sich  ein  kreisrundes 
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Loch  von  25  mm  Durchmesser,  das  von  einem  gleichfalls  an- 
gelöteten Messingdrahtnetz  (Maschenweite  ca.  1  mm^  Draht- 
dicke ca.  0,2  mm)  bedeckt  war;  unter  Zwischenlegung  eines 
E^autschukringes  konnte  aussen  noch  eine  Quarzplatte  von 
30  mm  Durchmesser  und  5  mm  Dicke  als  luftdicht  schlieasen- 
des  Fenster  angebracht  werden.  In  den  Messingcylinder  war 
ein  eben  hineinpassender  Glascylinder  eingekittet^  der  an  seinem 
hinteren  Ende  von  einem  zweifach  durchbohrten  Kautschuk- 
stopfen verschlossen  war.  Durch  die  eine  Bohrung  führte  ein 
Gllasrohr,  welches  das  Innere  des  Cylinders  mit  einer  Luft- 
pumpe in  Verbindung  setzte,  durch  die  andere  centrale  Bohrung 
führte  die  yon  einem  Glasrohr  umhüllte  Zuleitung  zur  licht- 
empfindlichen Kathode.  Diese  bestand  aus  einem  Zinkblech- 
scheibchen,  das  dem  Netz  in  einer  Entfernung  von  3 — 5  mm 
parallel  gegenüber  stand.  Da  so  die  Zuleitung  zur  Kathode 
und  die  innere  Mantelfläche  des  Cylinders  yon  Glas  bedeckt 
waren,  ausserdem  die  Bückseite  und  der  Band  des  Scheibchens 
mit  Siegellack,  der  ringförmige  Teil  der  Bodenfläche  des  Cylin- 
ders mit  einer  dünnen  Paraffinschicht  überzogen  war,  so  konnte 
eine  Entladung  nur  zwischen  der  Yorderfläche  des  Zinkscheib- 
chens  und  dem  Netz  stattfinden. 

Die  Resultate  zeigen  viele  Unregelmässigkeiten.  Trotzdem 
ist  ersichtlich,  dass  Yon  einem  gewissen  Punkte  an  die  Strom- 
stärke rascher  steigt,  als  die  Potentialdifferenz  der  Elektroden, 
femer,  dass  bei  kleinen  Drucken  dies  schon  bei  relativ  (im 
Verhältnis  zum  Entladungspotential)  geringen  Spannungen  all- 
mählich eintritt,  hingegen  bei  Atmosphärendruck  das  Ansteigen 
des  Stromes  erst  in  der  Nähe  des  Entladungspotentials  und 
dann  sehr  rasch  geschieht,  was  mit  den  Resultaten  Kreusler's 
(Beibl.  23,  p.  698)  in  voller  Übereinstimmung  steht 

Der  Verf.  ist  zum  Schluss  der  Meinung,  dass  der  Ent- 
ladungsvorgang an  sich  nicht  stationären  Charakters  ist 

G.  0.  Seh. 

106.  O*  Granqvist.  Quantäative  Bestimmungen  über  die 
2[erstäubung  der  Kathode  in  verdünnter  Luft  (Ofversigt  Kgl. 
Vetensk.  Akad.  Pörh.  Stockholm  1898,  p.  709—734).  —  In 
ein  20  cm  langes  und  3,5  cm  weites  Bohr  war  am  einen  Ende 
die  Anode  befestigt,  in  fünf  seitlichen  Ansätzen  konnten  mittels 
Schliffen  die  zu  untersuchenden  Kathoden  aus  Metallblechen 
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befestigt  werden,  sie  waren  an  in  die  Schliffen  eingeschmolzenen 
unten  umgebogenen  Platindrähten  angehängt  und  standen  mit 
ihrer  Ebene  parallel  zur  Bohraze«  Um  das  PotentialgefUle  V 
zwischen  £athode  und  der  zunächstliegenden  Wand  zu  be- 
stimmen, war  in  diese  eine  Sonde  eingesetzt  Die  Kathoden 
werden  vor  und  nach  dem  Versuch  gewogen  und  daraus  der 
Gewichtsyerlust  JP  bestimmt.  1.  Mit  abnehmender  Grösse 
der  Kathode  (Länge  /,  Breite  b)  nimmt  die  Zerstäubung  zu 
und  ebenso  das  Potentialgefälle  V.  Es  war  z.  £.  f&r  den  Druck 
im  Rohr  p  =  0,38  mm  und  die  Stromstärke  i  =s  2,46  Milliamp« 
bei  Platinelektroden. 


a .  6  =      7,12 

4,8  X  12 

4,8  X  7,0 

4,8  X  8,5 

F-600 

825 

1075 

1800 

JP«      1,5 

8,0 

4,8 

5,5 

Der  Gewichtsyerlust  ist,  wie  Versuche  zwischen  etwa  1,0 
und  4,0  Milliamp.  zeigten,  nahe  proportional  dem  Quadrat  der 


0  MilUmaUr 


Stromstärke.  Versuche  f&r  die  Gewichtsverluste  bei  verschi^ 
denen  Drucken  ergaben  den  in  der  Kurve  gegebenen  Gang 
des  Gewichtsverlustes,  derselbe  ist  stets  auf  gleiche  Zeiten 
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(60  MiD.)  und  gleiche  Stromstärken  (t  ==  2,46  Milliamp.)  reda- 
zirt,  die  Elektroden  waren  12  mm  lang,  4,8  mm  breit  and 
0,06  mm  dick. 

Aus  den  Kurven  ergibt  sich,  dass  der  Gewichtsyerlost  mit 
abnehmendem  Drucke  rasch  zunimmt  Bei  einem  geringeren 
Drucke  als  0,6  nun  scheint  Gold  leichter  als  die  andern  Me- 
talle zu  zerstäuben,  dann  Platin  und  schliesslich  Kupfer  und 
Silber.  Die  beiden  letzteren  Metalle  scheinen  übrigens  inner- 
halb des  mit  kupfernen  Kathoden  untersuchten  Gebietes  un- 
gefähr mit  derselben  Leichtigkeit  zu  zerstäuben.  Bei  höheren 
Drucken  ab  0,6  mm  zerstäubt  Platin  am  leichtesten. 

Crookes  nimmt  an,  dass  die  Zerstäubung  durch  elektro- 
statische Kräfte  bedingt  sei,  diese  ist  aber  nach  Warburg  der 
Stromdichte  proportional,  die  Zerstäubung  geht  aber  propor- 
tional mit  dem  Quadrat  der  Intensität 

Granqyist  nimmt  nun  an,  dass  der  Gewichtsverlust  % 
durch  Zerstäubung  proportional  dem  Verbrauch  an  elektrischer 
Energie  an  der  Kathode  ist,  also  wenn  V  das  Kathodengefälle, 
i  die  Intensität  ist,  proportional  Vi,  oder  wenn  i  konstant  ist, 
proportional  V.  Messungen  von  n  und  V  bei  verschiedenen 
Drucken  p  bestätigen  dies.    Es  war  fär 

p  =  0,176  31/ r=  1,20.10-«; 

p«0,90  31/ K«  1,20.10-«. 

Dann  muss  aber  das  Kathodengefälle  proportional  i  sein, 
was  auch  die  Versuche  von  Hom^n  und  Mebius  für  kleinere  i 
gezeigt  haben. 

Um  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Zerstäubung  za 
untersuchen,  wurde  zunächst  die  Temperatur  der  Platin blech- 
kathode  mittels  eines  angelegten  Platinrhodiumelementes  ge- 
messen. Es  ergab  sich,  dass  derselbe  bei  p  »  1,948  und  0,106 
proportional  der  Stromintenütät  ist. 

Versuche  bei  Drucken  zwischen  p  b  0,058  und  0,910  zeig- 
ten femer,  dass  die  zerstäubten  Mengen  dem  Quadrat  der 
Temperaturdifferenz  zwischen  Kathode  und  Umgebung  propor- 
tional waren,  es  bleibt  also  die  Temperaturdifferenz  zvnschen 
Kathode  und  Umgebung  bei  Zerstäubung  gleicher  Gewichts- 
mengen in  gleichen  Zeiträumen  gleicL 

Erwärmte  man  die  E^athode  durch  einen  besonderen  Strom 
stark  bis  fiEist  zur  Weissglut,  so  änderte  sich  dabei  der  Gewichts- 
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yerlost  nichts  danach  ist  Hittorf's  Ansicht,  dass  die  Kathode 
infolge  der  hohen  Temperatur  und  des  kleinen  Drucks  yer- 
dampfk,  nicht  stichhaltig. 

Da  der  Gewichtsverlust  der  Elathode  dem  elektrischen 
Energieyerluste  bei  der  Kathode  proportional  und  yon  der  yon 
aussen  kommenden  Wärmezufuhr  unabhängig  ist,  ist  die  Zer- 
stäubung hier  nicht  als  eine  durch  die  Wärmeentwicklung  oder 
die  Temperatursteigerung  in  der  Kathode  yerursuchte  sekun- 
däre Erscheinung  aufzuÜEissen.  Dagegen  ist  sie  yielleicht  durch 
die  Annahme  zu  erklären,  dass  der  elektrische  Strom  eine 
Zerstäubungsarbeit  yon  ungefähr  der  Art  yerrichte,  wie  Edlund 
sie  sich  in  dem  elektrischen  Lichtbogen  denkt.  Die  Fotential- 
differenz  zwischen  der  Kathode  und  der  ihr  anliegenden  Gkts- 
schicht,  d.  h.  das  eigentliche  Kathodengefälle,  würde  dann  aus 
einer  elektromotorischen  Gegenkraft  bestehen.  E.  W. 


107.  JV.  P«  Mischhin.  überdieponderomotorüche  fVirkung 
und  das  Aussehen  des  Feldes  der  Crookes-Röhre^  welche  X-Strahlen 
aussendet  (Eine  yorläufige  Mitteilung;  Journ.  russ.  phys.-chem. 
Gesellsch.  31,  p.  53—64. 1899).  —  Der  Verf.  beschreibt  zuerst 
eine  Menge  sehr  interessanter  Versuche  mit  einer  Aluminium- 
nadel, welche  mittels  eines  Bifilars  in  einer  yerschlossenen  und 
mit  Glasfenstem  yersehenen  Holzkiste  aufgehängt  wurde.  So- 
bald diese  Nadel  beleuchtet  wurde  (Sonnen-  oder  elektrisches 
Licht),  wurde  sie  stark  abgelenkt  Als  die  Kiste  mittels 
Eupferplatten  und  Karton  yerdunkelt  wurde,  konnte  man  die 
Ablenkung  der  Nadel  (18' — 20")  auch  dann  beobachten,  wenn 
in  die  Nähe  der  Kiste  eine  Petroleumlampe  gebracht  wurde. 
Die  gleiche  Erscheinung,  aber  stärker,  erzeugten  X-Strahlen. 

Nach  einer  grossen  Beihe  ähnlicher  Versuche  mit  einer 
Glimmerscheibe  und  einer  Crookes-Böhre  gelangte  der  Verf.  zu 
folgenden  Resultaten: 

1.  Das  Eeld  einer  Crookes-Böhre  stellt  sich  in  Form  zweier, 
sich  einander  gegenüber  bewegender  Ströme  yor,  welche  Wirbel- 
ringe haben  und  welche  mittels  einer  Anzahl  drehbarer  Scheiben 
sich  nachweisen  lassen. 

2.  Die  ponderomotorischen  Erscheinungen  werden  nicht  nur 
im  Felde  einer  Bohre,  welche  Abstrahlen  aussendet,  beobachtet, 
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sondern  auch  im  Felde  eines  Induktoriums  und  längs  der  leiten- 
den Drähte. 

Es  ist  sonderbar,  dass  die  Glimmerscheibe  die  stärkste 
Botation  nicht  unmittelbar  beim  Drahte,  sondern  15 — 20  cm 
von  ihm  entfernt  hatte. 

Die  Versuche  werden  weiter  fortgesetzt  Böhm. 


108.  J.  J.  Thomsim.  über  die  von  den  lonen^  die  durch 
Röntgenstrahlen  erzeugt  sind,  mitgeßihrten  Ladungen  (Phil 
Mag.  (5)  46,  p.  528—544.  1898).  —  Misst  man  den  Strom,  der 
durch  ein  röntgenisirtes  Gas  bei  gegebener  E.M.K.  hindurch- 
geht, so  erhält  man  das  Produkt  nev,  wo  n  die  2^ahl  der 
Ionen  in  der  Yolumeneinheit,  e  die  Ladung  eines  Ions  and 
V  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  positiven  und  negatiTen 
Ionen  ist.  Butherford's  Messungen  geben  den  Wert  von  ü,  so 
dass  man  ne  kennt;  kennt  man  noch  n,  so  erhält  man  e. 

um  n  zu  bestimmen,  wird  die  Menge  Wasserdampf,  die 
in  röntgenisirter  Luft  gebildet  wird,  und  die  Grösse  der  Tropfen, 
die  dabei  entstehen,  ermittelt;  aus  beiden  ergibt  sich  deren  Zahl 
Aus  früheren  Versuchen  ergibt  sich,  dass  jedes  freie  Ion  zur 
Bildung  eines  Tropfens  Veranlassung  gibt  Die  Grösse  der 
Tropfen  hätte  eyentuell  aus  Beugungserscheinungen  abgeleitet 
werden  können,  doch  traten  hierbei  experimentelle  und  theo- 
retische Schwierigkeiten  auf,  sie  wurden  daher  aus  der  Ge- 
schwindigkeit q)  des  Sinkens  der  Nebelwolke  bestimmt  Ist  a 
der  Radius  der  Tropfen,  g  die  beschleunigende  Kraft  der 
Schwere,  fi  der  Beibungskoeffizient  der  Luft,  so  ist 

2        a' 

Durch  Regeln  der  Intensität  der  Röntgenstrahlung  wurde 
erreicht,  dass  gerade  bei  der  gewählten  Ausdehnung  zur  Nebel- 
bildung (vgl  die  Untersuchung  von  Wilson)  alle  Ionen  um  sich 
Dampf  kondensirt  hatten.  Hieraus  ergibt  sich  die  Gesamt- 
menge des  kondensirten  Dampfes.  Zu  beachten  ist,  dass  die 
in  röntgenisirter  Luft  sich  bildenden  Tropfen  wesentlich  grösser 
als  in  nicht  röntgenisirter  sind. 

In  Bezug  der  Einzelheiten  der  Versuche,  der  zahlreichen 
anzubringenden  Korrektionen,  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 
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Einige  Versuche  scheinen  zu  zeigen,  dass  nicht  alle  Ionen 
die  gleiche  Fähigkeit  besitzen ,  Tropfen  zu  bilden.  Ist  das 
richtig  und  bilden  sich  etwa  nur  um  die  +  oder  —  Ionen 
Tropfen,  so  wäre  das  für  die  Theorie  der  atmosphärischen 
Elektricität  sehr  wichtig. 

In  Luft  ergibt  sich  aus  solchen  Messungen 

eh  =  7,8  X  10-1^  Elektrostatische  Einheiten, 

in  Wasserstoff 

«H.=  6,7xlO-i^ 

Es  sind  dies  Werte  von  derselben  Grössenordnung,  wie 
sie  sich  aus  der  kinetischen  Gastheorie  als  Ladung  der  elektro- 
lytischen Ionen  ergeben,  und  wie  sie  nach  Lorentz  f&r  die 
Ionen  folgen,  durch  deren  Bewegung  der  Zeeman-Effekt  er- 
zeugt wird.  E.  W. 

109.  JE»  Mutherford.  Vranstf^ahlung  und  die  elektrische 
Leitung  y  welche  durch  dieselbe  hervorgerufen  wird  (Phil.  Mag. 
47,  p.  109—163.  1899);  Auszug  des  Verl).  —  Es  wurde  die 
Natur  und  die  Zusammengesetztheit  der  von  Uran  und  den 
Uranyerbindungen  ausgesandten  Strahlen  untersucht  Meistens 
wurde  die  durch  die  Strahlung  hervorgerufene  elektrische  Leit« 
iahigkeit  der  Luft  benutzt,  um  die  Intensitäten  der  Strahlung 
zu  vergleichen,  die  Besultate  wurden  auf  Grund  der  Hypothese 
der  Ionisation  der  G^e  gedeutet 

Die  durch  Uranstrahlung  hervorgerufene  elektrische  Leit- 
&higkeit  ist  der  durch  die  Böntgenstrahlen  bewirkten  ähnlich. 
Sie  lässt  sich  erklären  auf  Grund  der  folgenden  Hypothesen: 
1.  Es  werden  im  Gase  geladene  Teilchen  erzeugt.  2.  Die 
Ionisation  ist  proportional  der  Intensität  der  Strahlung  und 
dem  Druck.  3.  Die  Absorption  der  Strahlung  ist  proportional 
dem  Druck  4.  Die  Geschwindigkeit  der  Wiedervereinigung 
der  Ionen  ist  proportional  dem  Quadrat  der  Zahl  der  vorhande- 
nen Ionen. 

Polarisation  und  Brechung:  Becquerel  hat  angegeben,  dass 
üranstrahlen  gebrochen  und  polarisirt  werden  können.  Der 
Ver£  kann  dies  nicht  bestätigen.  Bei  den  Brechungsversuchen 
wurde  ein  tiefer  Schlitz  in  eine  Bleiplatte  geschnitten  und 
eine  Schicht  von  Uranoxyd  hinein  gelegt  Die  Anordnung  war 
&l8o  äquivalent  einer  linearen  Lichtquelle  und  einem  Spalt. 
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Prismen  von  Glas,  Aluminium  und  Paraffin  deckten  mit  ihren 
spitzen  Elanten  gerade  den  Spalt.  Eine  photographische  Platte 
befand  sich  5  mm  unterhalb  des  Spaltes  in  einer  dunklen 
Schachtel  Falls  Brechung  vorhanden  gewesen  wäre,  so  h&tte 
die  dunkle  Linie  auf  der  photographischen  Platte  verschoben 
sein  müssen,  was  aber  nicht  der  Fall  war. 

Bei  den  Polarisationsversuchen  wurde  ein  tiefes  Loch  in 
eine  Bleiplatte  gebohrt  und  zum  Teil  mit  Uranozy d  gef&llt. 
Eine  dünne  Turmalinplatte  bedeckte  die  Öfihimg.  Eine  andere 
wurde  in  zwei  Teile  geschnitten  und  auf  die  erste  gelegt,  so 
dass  die  eine  Hälfte  der  Öffnung  mit  gekreuzten  Turmalinen, 
die  andere  mit  ungekreuzten  bedeckt  war.  Eine  photographische 
Platte  befand  sich  3  mm  von  den  Turmalinen  entfernt  Nach 
vier  Tagen  wurde  entwickelt,  wobei  die  Schwärzung  zu  Tage 
trat;  keine  Spur  einer  Verschiedenheit  konnte  wahrgenommen 
werden.  Turmalin  polarisirt  also  die  Strahlen  nicht,  da 
andernfalls  die  beiden  Hälften  verschieden  dunkel  hätten  sein 
müssen. 

Zusammengesetztheit  der  StrMungi  Die  radio -aktive  Sub- 
stanz wurde  gleichmässig  auf  einer  Platte  ausgebreitet,  welche 
mit  dem  einen  Pol  einer  Batterie  verbunden  war,  während  der 
andere  Pol  zur  Erde  abgeleitet  war.  Eine  zweite  Platte, 
parallel  der  ersten,  in  der  Entfernung  von  4  cm,  stand  mit 
dem  einen  Quadrantenpaar  eines  Elektrometers  in  Verbindung. 
Die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  der  Elektrometemadel 
gab  ein  Maass  für  den  elektrischen  Strom  durch  das  Gras. 
Bedeckte  man  die  radio-aktive  Substanz  nacheinander  mit  ver- 
schiedenen dünnen  Metallplatten,  so  nahm  der  Strom  anfangs 
in  geometrischer  Progression  ab,  wurde  darauf  konstant,  um 
wieder  beim  Bedecken  mit  sehr  dicken  Schichten  abzunehmen. 
Dies  wird  der  Zusammengesetztheit  der  Strahlung  zugeschrieben. 
Es  sind  mindestens  zwei  Arten  von  Strahlen  vorhanden;  die 
ersten  (die  or- Strahlen)  werden  viel  leichter  absorbirt  als  die 
zweiten  (die  /9-Strahlen).  Der  Anteil  der  /9-Strahlen  nimmt 
mit  der  Dicke  der  aktiven  Substanz  zu. 

Die  verschiedenen  XJranverbindungen  senden  dieselben 
Strahlen  aus,  nur  mit  verschiedener  Intensität  Uran,  Dran- 
oxyd,  Urankaliumsulfat,  Urannitrat  geben  dieselben  Besultate. 
Aluminium  ist  hundertmal  durchsichtiger  fOr  die  /9-Strahlen  als 
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für  die  c^-Strahlen.  Die  Beihenfolge  der  Durchsichtigkeit  f&r 
die  /9-Strahlen  ist:  AI,  Cu,  Ag,  Sd,  Pt,  d.  h.  die  Beihenfolge 
der  Atomgewichte. 

Absorption  durch  Gase:  Die  or-Strahlen  werden  durch 
Gase  stark  absorbirt  Die  Intensität  der  Strahlung  wird  auf 
die  Hälfte  herabgesetzt,  nachdem  sie  durch  8  mm  CO^,  4,3  mm 
Luft,  7,5  mm  CH^  und  16  mm  H,  hindurchgegangen  sind. 
Der  AbsorptionskoefBzient  ist  proportional  dem  Druck  des 
Gases. 

JEinfluss  des  Drucks  auf  die  Geschwindigkeit  der  Entladung  i 
Die  Änderung  der  Geschwindigkeit  der  Entladung  hängt  zum 
grdssten  Teil  yon  der  Entfernung  zwischen  den  Platten  ab. 
Für  geringe  Entfernungen  ist  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
der  Elektrometemadel  proportional  dem  Druck.  Dies  erklärt 
sich  leicht  aus  der  lonisationstheorie.  Der  lonisationsgrad  ist 
proportional  dem  Druck  des  Gases  und  die  Absorption  der 
Strahlen  ist  proportional  dem  Druck. 

Der  Betrag  der  Ionisation  in  verschiedenen  Gasen:  Wurden 
die  a-Strahlen  in  den  verschiedenen  Gasen  völlig  absorbirt,  so 
war  die  Anzahl  der  Ionen  in  allen  Gasen  ungefähr  dieselbe. 
Dies  beweist,  dass  die  Energie,  welche  nötig  ist,  ein  Ion  zu 
erzeugen,  für  alle  Gase  dieselbe  ist 

Geschwindigkeit  der  Wiedervereinigung  und  Geschwindigkeit 
der  Ionen.  TJm  die  Leitfähigkeit  nach  der  Bestrahlung  durch 
Uran  zu  untersuchen,  wurde  die  Luft  nach  der  Bestrahlung 
durch  eine  lange  Bohre  geblasen  und  die  Leitfähigkeit  an  ver« 
schiedenen  Stellen  untersucht  Die  Geschwindigkeit  der  Wieder- 
vereinigung war  proportional  dem  Quadrat  der  Zahl  der  vor- 
handenen Ionen.  In  einem  Fall  sank  die  Anzahl  auf  ^/^  der 
ursprünglich  vorhandenen  nach  8  Sekunden. 

Die  Geschwindigkeit  der  durch  Uranstrahlen  erzeugten 
Ionen  war  dieselbe  wie  die  der  durch  Röntgenstrahlen  hervor- 
gerufenen; genaue  Messungen  waren  jedoch  nicht  möglich. 
Die  Geschwindigkeit  der  negativen  Ions  ist  etwas  grösser  als 
die  des  positiven. 

Fotentialgradient  zwischen  zwei  Flotten:  Wegen  der  Ab- 
sorption der  Strahlen  im  Gase  und  wegen  der  ungleichen 
Ionisation  zwischen  den  Platten  störten  die  Bewegungen  der 
geladenen  Ionen  im  elektrischen  Felde  den  Potentialgradienten. 
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TVennunff  der  positiven  von  den  negativen  Ionen:  Es  wird 
nachgewiesen,  dass  geladene  Luft  durch  die  Trennung  der 
Ionen  ebenso  wie  bei  der  mit  Röntgenstrahlen  behandelten 
Luft  gewonnen  werden  kann.  Es  wurde  auch  die  Vernichtung 
der  Leitfähigkeit  durch  Hindurchleiten  der  ionisirten  Gase 
durch  Metallgaze  untersucht 

Versuchsreihen  über  die  Beziehung  zwischen  dem  Strom 
durch  ein  Qas  und  der  E.M.E.  werden  mitgeteilt  Die 
Schwierigkeit,  völlige  „Sättigung''  herrorzurufen,  rührt  yon  der 
Geschwindigkeit  der  Wiedervereinigung  der  Ionen  in  der  Bohre 
an  einer  Metalloberfläche  her.  Es  wird  gezeigt,  dass  bei 
kleinen  Volts  der  Strom  durch  ein  Gas  entgegengesetzt  der 
angewandten  E.M.E.  sein  kann« 

Ein  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Intensität  der  Oran- 
strahlen  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Die  Uranstrahlen 
sind  in  ihren  Wirkungen  den  Böntgenstrahlen  analog.  Nur 
die  Intensität  der  Strahlen  und  das  Durchdringungsvermögen 
ist  kleiner. 

Die  tf-Strahlen  sind  in  jeder  Weise  analog  den  sekundären 
Strahlen,  welche  von  den  Metallen  ausgehen,  auf  welche 
Böntgenstrahlen  fallen  und  wie  sie  besonders  von  Sagnac  unter- 
sucht sind. 

Die  /9-Strahlen  sind  den  Böntgenstrahlen  selbst  sehr  ähn- 
lich, nur  werden  sie  in  geringerem  Grade  von  Metallen  absorbirt 

Es  wird  zum  Schlass  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass 
die  Uranstrahlen  von  langsamen  chemischen  Veränderungen 
herrühren  und  dass  die  Wiedervereinigung  der  Atome  elek- 
trische Wirkungen  und  Strahlen  analog  den  Böntgenstrahlen 
hervorrufen.  G.  0.  Seh. 

110.  H.  PaincarS»  Die  magnetische  Energie  nach  Maxwell 
und  nach  Hertz  (L'^clair.  ^lectr.  18,  p.  361—367.  1899).  — 
Der  Verf.  vergleicht  zunächst  die  elektrodynamischen  Gleichungen 
für  bewegte  Körper  von  Hertz  mit  den  entsprechenden  Gleich- 
ungen, die  er  aus  den  von  Maxwell  gegebenen  Beziehungen 
zusammensetzt  Der  äusseren  Form  nach  erhält  man  Über- 
einstimmung, wenn  man  den  Maxwell'schen  Induktionskom- 
ponenten a,  &,  c  die  Hertz'schen  pta^  ju/?,  uy  entsprechen 
lässt    Identität  zwischen  letzteren  findet  nur  statt  bei  fehlen- 
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dem  permanentem  Magnetismus,  wenn  es  also  nur  magnetische 
Induktion  gibt  Indessen  weist  der  Verf.  nach,  dass  für  starre, 
permanent  magnetisirte  Körper  die  Hertz'schen  Gleichungen 
so  erweitert  wprden  können,  dass  sie  den  Maxwell'schen 
äquivalent  sind. 

Grössere  Schwierigkeiten  erwachsen  bei  der  Vergleichung 
der  Ausdrücke  für  die  magnetische  Energie.  Bei  Maxwell 
finden  sich  zwei,  nämlich 

-J^'-^y  +  ^rrfT     und     J^^L+M±^dr, 
während  Hertz  die  magnetische  Energie 

setzt  Um  diese  Formeln  zu  diskutiren,  muss  man  sehen,  zu 
welchen  Werten  der  mechanischen  Kräfte  des  magnetischen 
Feldes  sie  führen.  Diese  Untersuchung  wird  unter  Voraus- 
setzung der  Hertz'schen  Formel  für  die  gesamte  elektromagne- 
tische Energie  zunächst  für  den  Fall  fi^  1  geführt.  Durch 
Zerlegen  der  Energie  in  zwei  von  der  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  unabhängige  und  abhängige  Teile  ergeben  sich  durch 
verhältnismässig  einfache  Rechnung  die  Komponenten  der 
mechanischen  Kraft,  die  auf  das  die  permanente  Magnetismus- 
menge m  enthaltende  Raumelement  cfr  wirktundderen  erste  lautet: 

Uq,  v^y  w^y  sind  die  Komponenten  des  Totalstroms. 

Ist  nun  /i  nicht  =  i^  also  permanenter  und  induzirter 
Magnetismus  vorhanden,  so  liefern  die  Beziehungen 

asscc  +  47tA^fjLcc  +  4nAQ 
mit  der  Abkürzung 

f&r  die  magnetische  Energie  nach  Hertz 

M  kann  hier  bezeichnet  werden  als  die  absolute  Intensität 
der  induzirten  Magnetisimng,  da  A^^  Bqj  Cq  die  Komponenten 
der  permanenten  Magnetisimng  darstellen.  Eine  längere  Rech- 
nung, bei  der  die  Eigenschaften  der  Bewegung  eines  starren 
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Körpers  zu  berücksichtigen  sind,  zeigt,  dass  die  mechamsche 
Kraft  durch  denselben  Ausdruck  dargestellt  wird  wie  im  ersten, 
Fall  und  dass  also  die  von  Maxwell  gegebenen  Formeln 

[cVq  —  bw  +  u m^dx    etc.  . 
mit  dem  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Energie  nicht  verträglich 
sind.     Weiter  folgt j    dass    man   die  Hertz^sche  Formel  fiar    die 
magnetische  Energie  annehmen  muss  und  nicht  die  von  MaxurelL 

R.Lg. 

111.  W.  König»  über  eine  einfache  Methode  »ur  Messung- 
der  Periodendauer  von  fVechselströmen  (Elektrotechn.  Ztschr. 
20,  p.  415—416.  1899).  —  Eine  ebene  Metallplatte  wird  auf 
der  einen  Seite  mit  einem  dünnen  Überzüge  yon  AsphalÜack 
überzogen;  die  Platte  ist  mit  dem  einen  Pol  der  Wechselstrom- 
maschine verbunden,  deren  anderer  Pol  mit  einem  dünnen  Draht 
oder  einem  Strohhalm  in  Verbindung  steht,  der  den  Schreib- 
stift bildet.  Fährt  man  mit  der  Spitze  des  Schreibstiftes  über 
die  Lackschicht  und  bestäubt  diese  darauf  mit  einem  Gremisch 
von  Schwefel  und  Mennige  oder  englisch  Bot,  so  haftet  das 
Schwefelpulver  an  denjenigen  Stellen,  wo  positive  Ladung  vor- 
handen war,  das  Mennigepulver  an  den  negativ  geladenen. 
Durch  vorsichtiges  Klopfen  der  Metallplatte  treten  die  gelben 
und  roten  Abteilungen  der  Strichspur  deutlich  hervor.  Der 
Schreibstift  wird  an  der  Zinke  einer  Stimmgabel  befestigt» 
deren  Stiel  mit  dem  einen  Pol  der  Stromquelle  in  Verbindung 
ist.  Auf  der  Lackschicht  erscheint  die  Stimmgabelkurve  ab- 
wechselnd gelb  und  rot  gefärbt  Für  jede  einzelne  Periode 
kann  man  ablesen,  wieviel  Stimmgabelschwingungen  während 
derselben  ausgef&hrt  sind.  Praktische  Messungen  nach  dieser 
Methode  sind  am  städtischen  Leitungsnetze  in  Frankfurt  a.  M. 
angestellt.  J.  M. 

112.  A.  O.  Itossi*  Über  die  Messung  der  Phasendijferen» 
xweier  sinusfSrmiger  fVechselströme  nach  der  Methode  von 
Lissajous  und  des  Drehfeldes  von  Ferraris  (L'6clair.  61ectr.  15, 
p.  183—140,  822—383.  1898).  —  Schneiden  sich  die  Axen 
von  zwei  gleichen  Spulen,  durch  welche  die  zwei  Wechsel- 
ströme einzeln  hindurchfliessen  in  einem  Punkt,  so  entsteht 
in  diesem  im  allgemeinen  ein  elliptisches  Drehfeld.  Durch  radiale 
Verschiebung  und  Drehung  der  Spulen  kann  man  das  Feld 
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cirkular  machen.  Diese  Mittel  benutzen  die  Phasometer  von 
Engelmeyer,  Korda,  Hess  und  Arno.  Der  Verf.  sucht  dasselbe  zu 
erreichen  durch  blosse  Drehung  der  Spulenaxen  gegeneinander, 
was  ihm  gelingt  durch  Anwendung  von  vier  gleichen  Spulen ,  deren 
je  zwei  hintereinander  vom  selben  Strom  durchlaufen  werden. 
Zwei  der  Spulen,  die  ineinander  geschoben  sind  und  von  den 
zwei  verschiedenen  Strömen  durchlaufen  werden,  stehen  fest,  die 
beiden  anderen  sind  drehbar.  Zur  Eontrolle  des  Feldes  kann 
man  entweder  die  Braun'sche  Kathodenstrahlröhre  oder  eine 
Induktionsspule  anwenden,  die  mit  einem  empfindlichen  Galvano- 
meter verbunden  ist.  Ist  ein  cirkulares  Drehfeld  erreicht,  so 
kann  man  am  Winkel  der  beweglichen  Spulen  die  Phasen- 
differenz ablesen.  Bezüglich  der  mechanischen  Ausführung  und 
der  vom  Verf.  hervorgehobenen  Ähnlichkeit  des  Apparates  mit 
einem  optischen  Polarisationsapparat  muss  auf  die  Abhandlung 
selbst  verwiesen  werden.  B.  Lg. 


113.  H.  J.  JBotchkis».  Ein  tragbarer  Apparat  zur 
photographischen  gleichseitigen  Aufnahme  der  Kurven  zweier 
variabler  Ströme  (Phys.  ßev.  8,  p.  152-^161.  1899).  —  Die 
wichtigsten  Teile  sind  zwei  Galvanometer  nach  Deprez,  die  be- 
weglichen Teile  in  demselben  sind  an  Quarzfäden  befestigt 
innerhalb  des  starken  Feldes  eines  permanenten  Magneten. 
Das  eine  Galvanometer  ist  oberhalb  des  andern  angebracht; 
beide  befinden  sich  in  der  einen  Hälfte  eines  geschlossenen 
Kastens.  In  der  andern  Hälfte  liegt  eine  rotirende  Trommel, 
die  auf  der  Oberfläche  lichtempfindliches  Papier  trägt  Sonnen- 
licht oder  elektrisches  Licht  fällt  durch  zwei  schmale  Spalte 
in  der  Seitenwand  des  Kastens  auf  die  Spiegel  der  beweglichen 
Teile  im  Felde,  welche  als  Nadeln  bezeichnet  werden.  Von 
den  Spiegeln  werden  die  Lichtstrahlen  reflektirt  nach  einem 
horizontalen  Spalt  und  gelangen  dann  zur  Trommel.  Da  die 
Nadeln  durch  den  Strom  in  den  GhJvanometerspulen  abgelenkt 
werden,  so  bewegen  sich  die  Lichtstreifen  längs  des  horizontalen 
Spaltes  und  zeichnen  Kurven  auf  dem  Papier,  das  sich  senk- 
recht zur  Längsrichtung  des  Spaltes  bewegt. 

Die  Nadel  ist  sehr  klein  und  besteht  aus  weichem  Eisen^ 
sie  ist  an  der  einen  Seite  eines  Quarzfadens  befestigt,  der 
Spiegel,  dessen  Durchmesser  etwa  gleich   einem  Drittel  der 
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Länge  des  Eisenstäbchens  ist,  sitzt  an  der  andren  Seite  des 
Quarzüadens,  der  in  senkrechter  Stellung  im  Instrument  ge- 
halten wird.  Das  Eisenstäbchen  ist  1  mm  breit,  1,9  mm  lang 
und  0,06  mm  dick.  Um  ein  kleines  Trägheitsmoment  und 
grosse  Schwingongszahl  zu  haben,  liegt  die  Längsaxe  des 
Eisenstäbchens  parallel  dem  Quarz&den.  Der  Quarzfaden 
ist  in  einem  Joch  befestigt,  das  ebenfalls  aus  Quarz  her- 
gestellt ist 

ßei  den  vom  Verf.  aufgenommenen  Stromkuryen  betrug 
die  Zahl  der  Schwingungen  der  Nadel  im  Voltmeter  5300,  im 
Ampöremeter  4200  in  der  Sekunde.  Eine  Anzahl  von  Auf- 
nahmen von  Stromkurven  ist  der  Mitteilung  beigegeben. 

J.M. 

114.  F.Bott.  Graphische  Darstellung  elektrischer  fVechsel» 
ströme  (Wissensch.  Beilage  z.  Jahresber.  des  Leibnitz-Gym- 
nasiums  zu  Berlin.  Ostern  1898).  —  Eine  klargeschriebene 
elementare  Einführung  in  die  von  Th.  Blakesley  begründete 
graphische  Lösungsweise  der  Wechselstromprobleme.  Die  Arbeit 
zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  handelt  von  der  Messung 
und  Darstellung  der  Wechselströme;  der  zweite  vom  Ohm'schen 
Gesetz  und  den  beiden  Kirchhoffschen  Sätzen;  der  dritte  zeigt 
an  sieben  Aufgaben  mit  stufenweiser  Einführung  von  Kon- 
densatoren und  Selbstinduktion  in  einfache  und  verzweigte 
Stromkreise  die  Anwendung  der  Methode.  R  Lg. 


115.  Frank  O.  BatMn.  Ein  neues  Transjormalar- 
diagramm  (Phys.  Rev.  8,  p.  95  —  111.  1899).  —  Der  Verf. 
drückt  die  drei  veränderlichen  Grössen:  primäre  und  sekundäre 
Stromstärke  und  magnetische  Liduktion  mit  ihren  Winkel- 
beziehungen durch  die  Selbstinduktion,  den  Ohm'schen  Wider- 
stand .und  die  vdrkende  E.M.K.  aus.  Dabei  vnrd  auch 
Rücksicht  auf  Hysteresis  genommen  und  die  Ableitung  frei 
gehalten  von  der  sonst  meist  gemachten  Voraussetzung,  dass 
der  sekundäre  Strom  genau  um  90^  hinter  dem  primären 
zurückbleibt,  eine  Voraussetzung,  welche  nur  bei  grossem 
Widerstand  des  sekundären  Kreises  annähernd  erfüllt  ist 
Es  gelingt  dem  Verf.  den  Transformator  sowohl  in  Bezug  auf 
den  primären  als  den  sekundären  Strom  je  durch  eine  einzige 
Spule  von  bestimmter  Beschaffenheit  zu  ersetzen  und  also  daa 
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Transformatorproblem  auf  das  eines  einfachen  Wechselstrom- 
problems zurückzuführen.  B.  Lg. 


116.  J.  Cauro.  Messungen  am  Mikrophon  (L'^clair. 
äectr.  19,  p.  295-302,  333—337,  410—416.  1899).  —  Die 
Veränderung  der  Stromstärke  des  primären  Stromkreises  wird 
untersucht.  Dabei  sucht  der  Verf.  festzustellen,  ob  diese 
Änderung  allein  durch  Veränderung  des  Widerstandes  am 
Mikrophon  hervorgebracht  wird,  oder  ob  ausserdem  noch 
thermoelektrische  Wirkungen  oder  Polarisation  von  Einfluss 
sind.  Femer  handelt  es  sich  um  die  Ermittlung  der  im 
sekundären  Kreise  in  der  Spule  induzirten  E.M.E.  bei  offenem 
Kreise,  der  erzeugten  Stromstärke,  der  Spannungsdifferenz  an 
den  Klemmen  des  Telephons,  fe^mer  um  die  Messung  der  im 
Telephon  verbrauchten  Energie.  Dabei  ist  besonders  der  Ein- 
fluss der  Art  und  der  Stärke  des  Tons  untersucht  Auch, 
sucht  der  Ver£  die  Grösse  der  Bewegung  der  Membran  des 
Telephons  und  der  Platte  des  Telephons  zu  ermitteln.  Für 
diese  Untersuchimgen  sind  eine  Reihe  zum  Teil  neuer  Apparate 
vom  Verf.  erdacht.  Spannungsdifferenzen  sind  mit  dem  Elektro- 
meter von  Curie  ausgeführt,  das  vom  Verf.  zur  Erhöhung  der 
Empfindlichkeit  etwas  verändert  ist.  Für  Strommessungen 
dient  das  Elektrodynamometer  Giltay-Bellati.  Ein  neuer 
Oscillograph  wird  beschrieben,  welcher  auf  der  Wirkung  einea 
kräftigen  magnetischen  Feldes  auf  einen  dünnen  Draht  beruht, 
durch  den  der  zu  messende  Strom  fliessi  Die  Bewegungen 
des  Drahtes  werden  mit  einem  Mikroskop  beobachtet  Die 
Theorie  dieses  Apparates  ist  vom  Verf.  gegeben.  Im  Mikro- 
phon-Belais  ist  ein  Platindraht  horizontal  zwischen  den  Polen 
eines  Elektromagneten  ausgespannt  und  trägt  in  seiner  Mitte 
einen  Seidenfaden,  an  dem  die  kleine  Kohle  des  Mikrophons 
befestigt  ist  Mittels  eines  elastischen  Fadens  (Kautschuk) 
kann  man  die  Zugkraft  des  Seidenfadens  auf  den  Draht  ab- 
schwächen. Durch  den  Platindraht  fliesst  der  Strom  des 
Mikrophons.  Femer  beschreibt  der  Verf.  Apparate,  die  zur 
Messung  der  Stärke  des  Schalles,  zur  Messung  der  Amplitude 
der  Bewegung  der  Membrane  des  Telephons  etc.  dienen. 

J.  M. 


BdbUtter  z.  d.  Ann.  d.  PhyB.  n.  Chem.  28.  44 
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117.  W.  Nernst.  Zur  Theorie  der  elektrischem  Reizung 
(Nachr.  d.  Eönigl.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  G6ttingen  1899,  p.  104 
— 109).  —  Der  Verf.  entwickelt  die  Theorie  der  elektrischen 
Beiztmg,  wie  sich  dieselbe  mit  Notwendigkeit  aus  den  jetzigen  An- 
schauungen de!r  elektfolytischen  Leitung  ergibt  Der  galvanische 
Strom  bringt  im  organisirten  Gewebe  keine  andern  WirknngeDf 
als  lonenverschiöbungen,  d.  h.  KonzentrationsändeiUngen  hervor, 
welche  die  Ursache  des  physiologischen  Effektes  sein  müssen. 
Bei  Wechselströmen  treten  die  Konzentrationsänderungen  in 
mit  der  Richtung  des  Stromes  wechselndem  Süine  tiuf.  Er- 
reicht die  mittlere  Stärke  der  Ströme  einen  bestimmten  Betrag, 
so  wird  die  physiologischö  Wirkung  merklich,  d.  h.  die  Reiz- 
schwelle ist  eii'eicht.  Diese  mittleren  Konzentrationsänderungen 
sucht  der  Verf.  zu  berechnen,  ohne  gar  zu  spezielle  Vorstel- 
lungen zu  Hilfe  zu  nehmen.  Solche  Konzentrationsänderungen 
müssen  an  halbdurchlässigen  Membranen  auftreten,  weil  der 
Strom  daselbst  Sabs  hintransportirt,  dessen  weiterer  Transport 
durch  die  Membran  verhindert  wird.  Sabse,  welche  die  Mem- 
braii  passireii  können,  leiten  den  Strom  durch  die  Membran; 
hier  ist  der  Sitz  der  elektrischen  Beizung  zu  suchen.  Nach 
der  Theorie  des  Verfl  tnuss  die  Intensität  des  Wechselstromes^ 
der  gerade  noch  einen  Beiz  ausübt,  mit  der  Quadratwurzel  -ans 
der  Schwingungszahl  direkt  ansteigen.  J.  M.  - 


Praktisches. 


118.  W.  Palmaer^  Ein  Apparat  ßir  das  Reinigen  des 
Quecksilbers  {Ghem.  Ber.  32,  p.  1391—1392.  1899).  —  Beim 
Beinigen  des  Quecksilbers  verfährt  man  meistens  so,  dass  man 
das  flüssige  Metall  durch  verdünnte  Salpetersäure,  Eisen- 
chlorid etc.  tropfen  lässt  um  hierbei  das  Quecksilber  in  fein 
verteiltem  Zustand  zu  erhalten,  wird  es  durch  die  Poren  yon 
Sämischleder  odef  von  Bambusrohr  gepresst  £in  solcher 
Apparat  ist  indessen  wenig  dauerhaft  und  wenig  sauber,  dazu 
kommt,  dass'  die  Tröpfchen  wegen  der  wechselnden  Durch- 
messer der  Poren  verschieden  gross  sind.  Diesem  Übelstande 
ist  bei  dem  vom  Yerf.  konstruirten  Apparat  abgeholfen,  bei 
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dem  das  Quecksilber  durch  einen  Glaspfropf ,  $iuf  dem  Bitzen 
angebracht  sind,  tropft  Der  Apparat  ist  von  Eähler  und. 
Martini,  Berlin,  mm  Preise  von  sechs  Mark  zu  beziehen. 

G.  C.  Seh. 

119.  A»  SehmMt.  Zum  Gebrauch  der  fVasserlußpumpe 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  cbom.  Unterr.  18,.  p.  129—133.  1399).  — 
Der  Verf.  empfiehlt  die  Anschaffung  einer .,  solchen  Pumpe,  die 
natCürlioh  ein  für.  allemiJ  zum  Gebrauph.  fertig  aufgestellt 
bleiben  müsse.  Als  Beispiele  für  ihre  yielfaphe  Verwendbarkeit 
fthrt  der  Verf.  die  folgenden  Versuche  an:  1.  Benutzimg  dei:,, 
Saugwirkung  zur  Rewgung  von  Quecksilber  und  zum  Absaugen . 
von  Dämp&p^  2*  die  Erzeugung  von  Nebeln,  3.  Verwendung 
beim  TorriceUilschen  Versuche,  4.  Verwendung  bei  Versuchen 
über  Hygipmetrie  und  ,5.  bei  der  XJberschmelzimg  des  Wassers« 

K.  Seh. 


Bücher. 


120.  A.  Föppl*  Forlenmgen  über  technische  Mechanik, 
Band  IF:  Dynamik  (xrv  u.  456  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1899).  —  Der  vorliegende  Band  des  Werkes  von  Föppl  kann 
den  jungen  Physikern  auf  das  allerwärmste  zum  Stadium  em- 
pfohlen werden.  Schon  durch  die  stete  Bücksicht  auf  seine 
Zuhörer  gezwungen^  wählt  der  Verf.  aus  der  Dynamik  diejenigen 
Gebiete  aus,  die  in  der  Technik  und  damit  auch  in  der  Physik 
vor  allem  Anwendung  finden  und  behandelt  sie  auch. so,  dass 
der  Zuhörer  sie  ohne  weiteres  verwenden  kann.  Zahlreiche 
interessante  Beispiele  fördern  die  Zwecke. 

Manche  Abßcfanitte,  so  diei'  über  die.-  Lagrange'schen 
Gleichungen,  gehen  auch  weiter,  als  der  Verf,  es  selbst  in  seiner 
Vorlesung  thut.  E.  W. 

121.  JE*  Oerard.  Legons  sur  l^tleclricüe  professies  ä 
Cinstitui  electrotechnique  Motitefiore  annexe  ä  l*  Universite  de 
Li^e.  Tome  /.  Theorie  de  tEl^ctricite  et  du  Magnelisme  — 
iUecirometrie  —  Theorie  et  Omstruction  des  Gener ateurs  et  des 
Transformateurs  ileciriques.  6.  Edition  (878  pp.  Paris,  Gauthier- 
Villars,  1899).  —  In  schneller  Folge  haben  sich  die  sechs 

44* 
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Auflagen  von  G^rard  aneinander  gereiht;  dadurch  ist  es  dem 
Ver£  möglich  gewesen,  stets  den  neuen  Fortschritten  Bechniug 
zu  tragen.  Der  Titel  ,|Theorie  der  Elektricität  und  des  Magne- 
tismus'' ist  zu  eng  gefasst  Der  betreffende  Abschnitt  behandelt 
die  theoretischen  und  experimentellen  Grundlagen  aus  dem 
Gebiete  der  Elektricität  und  des  Magnetismus,  die  in  der 
Praxis  Anwendung  finden. 

In  der  neuen  Auflage  ist  die  Theorie  der  Ionen  auf  die 
Betrachtung  der  Elektrolyse,  der  Ketten  und  Akkumulatoren 
angewandt  worden.  Eingehender  sind  erörtert  die  Induktions- 
erscheinungen in  Leitungen,  die  von  Wechselströmen  durch- 
flössen werden;  behandelt  sind  femer  die  Badiokondoktoren  in 
der  Elektrometrie,  die  Methoden  zur  Messung  der  Potential- 
differenzen, der  Hysterese  und  Permeabilität  etc.        E.  W. 


122.  E.  Jahr.  Die  Urkraß  der  WelU  Gravitation,  UdU, 
Wärme y  Magnetismus ,  Elektricität,  chemische  Kraß  etc.  sind 
sekundäre  Erscheinungen  der  Drkraß  der  fVelt  (119  pp.  Berlin, 
0.  Enslin,  1899).  —  Nach  einer  Übersicht  über  die  bisherigen 
Anschauungen  über  die  verschiedensten  Erscheinungsgebiete 
sucht  der  Ver£  dieselben  zu  erklären  aus  einer  Urkraft;  es 
soll  diese  aus  Wellen  bestehen,  die  von  dem  Centralpunkt  des 
Alls  ausgehen.    Er  nimmt  dazu  folgendes  an: 

1.  Durch  den  Teil  des  Weltalls,  in  welchem  nachweisbar 
Körper,  d.  h.  Stoffe,  deren  Dichte  grösser  ist  als  die  des  Äthers, 
sich  befinden,  verlaufen  im  Äther  Wellen  mit  kürzesten  Bogen 
in  der  Bichtung  von  Norden  nach  Süden. 

2.  Durch  den  von  diesen  Ätherwellen  getroffenen  Stoff 
wird  eine  Bückbewegung  derselben  veranlasst,  welche  der  Dichte 
der  letzten  Teile  des  Stoffes,  sowie  der  Lagerung  derselben 
aneinander  entsprechend  stark  ist. 

3.  Sämtliche  Bewegungen  oder  Kraftäusserungen  des 
Stoffes  sind  sekundäre  Erscheinungen  der  hier  als  Urkraft  be- 
zeichneten Bewegung  des  Äthers,  wie  die  unter  dem  Namen 
„Gravitation'^  bekannten  Erscheinungen  sowohl,  als  das  Licht, 
die  Wärme,  der  Magnetismus,  die  Elektricität,  die  chemische 
Kraft  etc. 

Als  Beweis  für  diese  Annahme  dient: 
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1.  Die  Thatsache  der  Bewegung  der  Körper  unseres 
Sonnensystems  in  gleicher  Bichtung  nach  einem  gewissen 
Punkte  des  Welltalls  hin. 

2.  Die  Thatsache,  dass  in  einem  starren  Medium  befind- 
liche und  von  diesem  durchdrungene  Körper  sich  entsprechend 
bewegen,  wenn  durch  das  Medium  Wellen  mit  kurzen  Bögen 
verlaufen.  E.  W. 

123.  TT«  Krumme.  Lehrbuch  der  Physik  ßtr  höhere 
Lehranstalten,  Nach  den  neuen  Lehrplänen  bearbeitet  von  Dr. 
Hugo  Feukner.  Erste  Stufe:  Pensum  der  Obertertia  und  Unter ^ 
Sekunda  (vni  u.  247  pp.).  —  Zweite  Stufe:  Pensum  der  Ober- 
Sekunda  und  Prima  (yi  u.  351  pp.  3.  Aufl.  Berlin,  G.  Qrote, 
1898).  —  Das  vorliegende  elementare  Lehrbuch  der  Physik 
gehört  zu  den  besten  seiner  Art  Es  ist  sehr  klar  und  an- 
schaulich verfasst  und  berücksichtigt  die  neueren  Fortschritte 
in  einer  der  Schule  angemessenen  Weise,  ohne  dabei  zu  weit 
zu  gehen.  Für  die  Studirenden,  welche  zunächst  die  von  der 
Schule  her  gebliebenen  Lücken  ausf&llen  wollen,  dürfte  es 
warm  zu  empfehlen  sein.  E.  W. 


124.  JT«  PaincarS»  Cinematique  et  mecanismes.  Potenr 
tiel  et  Mecanique  des  fluides.  Cours  professe  ä  la  Sorbonne. 
Redige  par  A.  Guillet  (385  pp.  Paris,  Carr6  et  C.  Naud.  1899). 
—  In  einer  ganzen  Beihe  von  Werken  hat  Poincar^  die  ein- 
zeben  Gebiete  der  mathematischen  Physik  behandelt  Es 
fehlte  aber  noch  ein  wesentliches  Gebiet,  das  der  Mechanik 
mit  Einschluss  der  Hydrodynamik  und  Arodynamik.  Dieses 
ist  von  ihm  mit  gewohnter  Meisterschaft  in  dem  vorliegen- 
den Bande  behandelt,  der  alle  Vorzüge  der  französischen 
lind  insbesondere  der  Poincar^'schen  Darstellung  aufweist: 
Klarheit  der  Darstellung  und  Schärfe  der  Disposition  und  eine 
grosse  Fülle  von  behandelten  Problemen.  Eingeteilt  ist  das 
Buch  folgendermassen:  Teü  L  Kinematik.  Bewegung  einer 
ebenen,  unveränderlichen  Figur,  die  auf  einer  Ebene  gleitet 
Bewegung  eines  unveränderlichen,  festen  Körpers.  Schrauben- 
bewegung. Belative  Bewegung  eines  Punktes.  Mechanismen, 
^eil  IL    Kräfte.  Funktionen.   Potential.   Theorem  von  Ghreen 
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und  Anwendungen.    Anziehung   eines   Ellipsoides.     Mechanik 
der  Flüssigkeiten.    Hydrodynamik.  E.  W. 


125.  Siemens  und  Halske.  Elektrische  Centralanlagen 
—  Eine  Übersicht  über  die  zahlreichen  von  der  Firma  ausge- 
führten Anlagen  mit  Abbilduogen  der  Maschinen  und  Anlagen. 

._  E.  W. 

126.  W.  O.  Woolcombe.  PraoHcal  IVork  in  Pkysics. 
Part  L  General  Physics  wüh  introducUon  (xy  u.  82  pp.  Oxford 
at  the  Clarendon  Press,  1898).  —  Der  Verf:  (vgl.  auch  BeibL 
21,  p.  298)  gibt  eine  grosse  Anzahl  elementarer,  experimenteller 
Ubungsau^aben  aus  dem  Gebiet  der  allgemeinen  Physik,  die- 
selben dürften  sich  zum  Teil  für  Schüleraufgaben  ausgezeichnet 
eignen,  sowie  zu  Messungen  in  den  Unterrichtsstunden,  soweit 
dort  überhaupt  Messungen  ausgeführt  werden  sollen. 

Der  Inhalt  ist  folgender:  Instrumente.  Messung  von  Längen. 
Messung  von  Flächen.  Archimedes'  Prinzip.  Messung  von 
Volumen.  Dichte  oder  specifische  Masse.  Barometer.  Ein- 
fache PendeL    Kapillarität.    Löslichkeit 

Als  Einheiten  sind  durchweg  Q-ramm,  Centimeter,  Sekunde 
benutzt  E.  W. 

127.  A.  WüUner.  Lehrbuch  der  Rcpermeniaiphysik. 
Band  IF,  Erster  HalUand.  Die  Lehre  van  der  Strahlung 
(512  pp.  Leipzig,  B.  Gv  Teubner,  1899).  —  Die  einzelnen  Bände 
des  grossen  Werkes  von  Wüllner  folgen  so  schnell,  als  man 
nur  irgend  erwarten  kann,  aufeinander,  was  nicht  dankbar  ge- 
nug anerkannt  werden  kann.  Wie  in  den  früheren  Bänden, 
so  ist  auch  in  dem  Yorliegenden  den  Fortschritten  der  Forschung 
Kechnung  getragen  und  die  neuen  Arbeiten  berücksichtigt 
worden.  Im  ganzen  sind  aber  gerade  die  in  diesem  Teil  der 
Optik  behandelten  Gebiete  der  Physik  weniger  bearbeitet  wor- 
den, als  die  in  den  früheren  Bänden  besprochenen.  Erwähnt 
sei,  dass  in  den  apektralanalytischen  Problemen  Wüllner  an 
seinen  in  den  früheren  Auflagen  entwickelten  Anschauungen 
festhält  E.  W. 
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299  pp.    %  2,00.    (New-Torh,  J.  Wüey  Sf  Sons;   Zondon,  Chapman  Sf 
EaU,  1899.  J 
Moureu,  Ch,    Determination  des  poids  moUculaires.    156  pp.  avee  fig. 

fr.  5,00.    (Paris,  CarrS  et  Naud.J 
Muspratfs  theoretische,  praktische  und  analytische  Chemie  in  Anwendung 
auf  Künste  und  Gewerbe.    4.  Aufl.    VII.  Bd.    17.  u.  18.  Lfg.,  p.  1026 
^1152.    19.  u.  20.  Lfg.,  p.  1163^1280.     Preis  der   Doppellieferung 
M.  2,40.    (Braunschweig,  F.   Vteweg  Sf  Sohn,  1899.J 
Oeuvres  complHes  de  Chris tiaan  Euygens  publice  par  la  SocOU  Hollan- 
daise  des  Sciences.    T.  VIII:  Correspondanee  1676''1684.    i^    629  pp. 
(La  Haye,  M.  Nijhoff,  1899.) 
Pürard,   E.     La   täiphonie.     2.  4d.  avee   318  fig.    fr.  10,00.    (Paris, 

DunodJ 
PoinearS,  E.    Cinimatique  et  m^anismes  potentiel  et  m4eanique  des  fluides. 
392  pp,   avee  279  fig.    fr.  15,00.     (Paris,    G.    CarrS  Sf    C.   Naud, 
1899.) 
Publikationen  des  astrophysikalischen  Observatoriums  zu  Potsdam.    Ersg. 
von  Dir.  E.  C.  Vogel.    Photographische   Eimmelskarte.    Zone    +  31  ^ 
bis  +  40^  Deklination.    I.  Bd,    gr.  4\    1.  Scheiner,  J.    20  627  schein- 
bare rechtwinklige  Koordinaten  von  Sternen  bis  zur  11,  Grösse  nebst 
genäherten    Örtem  für   1900.    0.     ^CL  i*.   4^73  pp.   m.  Fig.    M.  25,00. 
Potsdam.  (Leipzig,   W.  Engelmann  in  Komm.) 
Eiehter,  M.  M.     Lexikon   der   Kohlen stoff' Verbindungen.     2.   Aufl  der 
„Tabellen  der  Kohlenetoff 'Verbindungen  nach   deren  empirischer  Zu- 
tammensetzung  geordnet^K    Lfg.  1  p.  1^80,   Lfg.  2  p.  81  —  144,   Lfg.  3 
p.  145—208,  Lfg.  4  p.  209—272.    Preis  jeder  Lirferung  M.  l'^O.    (Eam- 
bürg,  L.  Voss;  London,   Williams  ^  Norgate;  Paris,  E.  Le  Sondier j 
NewTork,  G.  E.  bechert,  1899.) 
Efrd,  M.  E.    A   laboratory   manual  in  ctstronomy.    8^.    /2  u.  273  pp. 

(Boston,  Ginn  Sf  Co.,  1899.) 
Sammlung  chemischer  und  chemisch'teehnischer  Vorträge,  herausgeg.  von 
F»  B.  Ahrens.    IV.  Bd.,  4.  Etfi:  J.  Schmidt,  über  die  Pyrazolgruppe. 
gr.  8».    p.  115—170.    (Stuttgart,  F.  Enke,  1899.) 
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Schmidt,  W.    Heran  von  Alexandria,    lAus:  „Neue  Jakrhueker  ßir  dag 

Jclass.  Altertum,   Oesehiehte  u,  deutsche  Litteratur^*'].    Lex.  8^.     15  pp, 

m.   39   Ahbldffn,   auf  3    Taf.      M.   0,80.      (Leipzig,   B.   Q.    Teubner, 

1899,) 
Suarez  de  Mendota.    Uaudition  color4e  et  les  pseudMemoHons  de  cowdeetn 

assoeiSes  aux  pereeptions  objeetives  des  soms.    2.  Sd,    250  pp.  av.  tabl&amx. 

fr,  7,50.    (Paris,  sociäi  cTSditions.J 
Vogel,  £.     Taschenbuch  der  praktischen  Photographie.    Ein  Leitfaden  für 

Anfanger   und   Fortgeschrittene.    8.  Aufl.     19  \      VIII  u.   308  pp.    m, 

AhHdgn.  u.  6  Taf.  ghd.  M.  3ft0.    (Berlin,  O.  Schmidt,  1899  J 
Vogel,  M.   W.     Handbuch   der   Photographie.    4.  Aufl.    IlL  TAls    IHe 

photographische  Praxis,    (Sfhluss'JAbt.  2:  Die  photographischen  Kapier' 

verfahren  mit  Silber-,  Eisen-,   Chrom-  u.  üranscdten,    Herausgeg.  von 

P.  Hanneke,    gr.  8\     Z  u.  158  pp.  m.  32  Illustr.  i,   Text.    M,  4,50  s 

geb.  6,00.    (Berlin,  G.  Schmidt,  1899.) 
Warburg,  E.    Lehrbuch  der  Experimentalphysik  für  Studirende.    4.  verb. 

u.  verm.  Aufl.    gr.  8\    XZ  u.  400  pp.  m.  408  Origin.-Abbldgn.  i.  Tesri. 

M.  7,00/  gbd.  M.  8fiO.    (Freiburg  i.  Br.,  J,  C.  B.  Mohr,  1899.) 
Wiedemann,  E.  u.  H  Ebert.    Physikalisches  Praktikum  mü  besonderer 

Berücksichtigung  der  physikalisch-chemischen  Methoden.    4.  Aufl.  gr.  ^*. 

ZXIX  u.  574  pp.  m.  366  Holzst.    M.  10,00-,    gbd.  M.  11,00.    (Braun- 

schweig,  F.   Fieweg  Sf  Sohn.) 
Witz,  A.     Thermodynamique,   a   Vusage  des  ingSnieurs.    2.  Sd,    203  pp. 

aveeflg.   fr.  2,50.    (Paris,  Masson  Sf  Cie.) 
WiUlner,  A.    Lehrbuch  der  Experimentalphysik.    5.  Aufl.    IV.  Bd.:  Die 

Lehre  von  der  Strahlung.     1.  Hlbbd.    gr.  8^.    512  pp.  m.  147  Ahbldgn. 

u.  Fig.  u.  1  lith.  Taf.    M.  7,00.    (Leipzig,  B.  O.  Teubner,  1899.) 
Zengery  K.   W.    Die  Meteorologie  der  Sonne  und  das  Wetter  im  Jahre 

1889,  zugleich   Wetterprognose  für  das  Jahr  1899.   gr.  8^.    ZI  u.  82  pp. 

m.  1.  Taf,    M.  2,00.    (Prag,  F.  Rivndi) 


Druck  TOD  MetEger  A  Wittig  In  Leipzig. 
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ZU  DBF 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  28. 


Mechanik. 


1.  Am  Mi/lM>z»im  Über  eine  Abänderung  des  Sprengel'^ 
sehen  Pyknometers  (Rendic.  IL  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem., 
p.  450—452.  1899).  —  Das  Pyknometer  des  Verf.  besteht  aus 
einem  cylindrischen  Gefäss  von  ca.  50  ccm  Inhalt^  an  welches 
sich  oben  und  unten  enge  Bohren  anschliessen;  die  erster e, 
welche  die  Volummarke  trftgt^  hat  nach  oben  einen  weiteren 
Fortsatz^  in  welchen  ein  eingeschliffener  Stöpsel  oder  ein  eben« 
falls  eingeschliffenes  JElohrstück  zur  Verbindung  mit  der  Saug- 
Torrichtung  eingesetzt  werden  kann.  Das  untere  enge  Bohr 
ist  U-förmig  nach  aufwärts  gebogen  und  endigt  in  ein  horizon- 
tales Stack,  über  welches  eine  Verschlusskapsel  und  ein  Saug- 
rohr zum  Füllen  mit  der  Flüssigkeit  geschliffen  sind.  Durch 
diese  Abänderungen  des  Sprengerschen  Pyknometers  ist  das- 
selbe besser  zur  Wägung  von  stark  ausdehnbaren  Flüssigkeiten 
geeignet,  da  die  Flüssigkeit,  wenn  während  der  Wägung  eine 
Temperatursteigerung  eintritt,  sich  in  den  oberen  Ansatz  aus- 
dehnt, wo  sie  vor  Verdunstung  geschützt  bleibt.  B.  D. 


2.  Am  JPiccinim  Das  Mendelefeffsche  periodische  System 
und  die  neuen  Bestandteile  der  Luß  (G-az.  Chim.  Ital.  29,  1.  Sem., 
p.  169—181.  1899;  Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  19,  p.  295—306. 
1899).  —  Der  Verf.  beschäftigt  sich  eingehend  mit  den  Kri- 
tiken, die  anlässUch  der  Entdeckung  des  Argons  und  der 
übrigen  in  der  Luft  enthaltenen  neuen  Elemente  am  periodi- 
schen System  Mendelejeff's  geübt  worden  sind,  bez.  mit  den 
Versuchen,  diesen  neuen  Elementen  einen  Platz  im  periodischen 
System  zu  verschaffen.  Nach  dem  Verf.  sind  diese  Kritiken 
und  Versuche  verfrüht,  solange  nicht  die  Vorfrage  entschieden 
ist^  ob  man  es  mit  wirklich  einfachen  Körpern  zu  thun  habe. 
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Und  auch  f&r  den  Fall,  dass  diese  Vorfrage  in  bejahendem 
Sinne  erledigt  werden  sollte  ^  erinnert  der  Vert  daran ,  dass 
das  periodische  System  eine  doppelte  Einteilung  nach  Orappen 
und  Reihen  enthSlt,  von  welchen  die  erstere  durch  die  Grenz- 
form der  Verbindungen,  die  letztere  durch  das  Atomgewicht 
bestimmt  ist,  und  dass  somit  in  diesem  System  Elemente,  Ton 
welchen  keine  Kombinationsformen  bekannt  sind,  keinen  Platz 
finden  können,  weil  sie  mit  den  andern  weder  in  Beziehungen 
der  Homologie,  noch  der  Heterologie  gebracht  werden  können. 
Ob  die  Existenz  solcher  Elemente  ohne  Chemismus  anzunehmoi 
sei,  will  der  Verf.  zunächst  unentschieden  lassen;  er  erinnert 
nur  daran,  dass  Mendelejeff  selbst  unter  Elementen  diejenigen 
materiellen  Bestandteile  der  ein&chen  und  zusammengeeetzten 
Körper  versteht,  welche  deren  physikalisches  und  ohemiBches 
Verhalten  bestimmen,  und  dass  Mendelejeff 's  periodisches 
System  sich  eben  auf  diese  materiellen  Beetandteile  besieht 
Sollte  den  neuen  Bestandteilen  der  atmosphftrischen  Luft  der 
Charakter  von  Elementen  in  diesem  Sinne  zuerkannt  werden, 
so  hegt  der  Verf.  die  Zuversicht^  dass  es  auch  gelingen  werde, 
denselben  einen  Platz  im  periodischen  System  anzuweisen; 
sollte  es  sich  dagegen  ergeben,  dass  dieselben  in  der  That 
keine  chemischen  Eigenschaften  besitzen,  so  würde  vielleicht 
auf  Ghrund  neuer  Einteilungsprinzipien  ein  lediglich  auf  die 
physikalischen  Eigenschaften  und  die  Grösse  des  Atomgewichts 
gegründetes  System  au&ustellen  sein,  das  aber  nicht  als  eine 
Ergänzung  des  auf  andern  Grundsätzen  beruhenden  Mendele- 
jeff'schen  Systems  gelten  könne.  B.  D. 


8.  A,  Pochettino.  über  die  DüsoxieOion  der  Unter- 
Salpetersäure  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  183 
—188.  1899;  Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  460—454.  1899).  —  Der 
Verf.  hat  das  Verhältnis  der  spezifischen  W&rmen  der  Unter- 
salpetersäure  bei  konstantem  Druck  fbr  Temperaturen  zwischen 
4^  und  150^  mittels  der  Schallgeschwindigkeit  gemessen.  Die  j 
Bestimmung  der  Schallgeschwindigkeit  geschah  nach  der  Kundt'- 
schen  Methode.  Die  Dichte  der  Untersalpetersäure  bei  den 
verschiedenen  Temperaturen  wurde  teils  aus  den  Tabellen  von 
Natanson,  sowie  von  Troost  und  Deville  entnommen,  teils  auf 
Grund  dieser  Tabellen  mittels  der  Gibbs'schen  Formel  berechnet 
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Die  Resultate  der  Bestimmungen  des  Yerfl  sind  in  einer 
Tabelle  vereinigt,  welche  ausser  den  experimentell  gefundenen 
Werten  von  k  auch  die  auf  Qrund  des  Dissoziationsgrades  für 
die  yerschiedenen  Temperaturen  (der  sich  seinerseits  aus  der 
Dichte  ergibt)  berechneten  Werte  von  k  enthält  Es  zeigt 
sich,  dass  mit  der  Temperatur  der  Wert  von  h  stetig  wächst; 
die  extremen  experimentell  gefundenen  Werte  sind  1,17  bei 
4,2^  und  1^0  bei  150^.  Die  berechneten  Werte  stimmen  mit 
den  beobachteten  nahezu  überein;  der  Verlauf  der  Werte  und 
die  geringen  Abweichungen  zwischen  den  gefundenen  und  be- 
rechneten sind  nach  dem  Verf.  ein  neuer  Beweis  daf&r,  dass 
die  Untersalpetersäure  thatsächlich  in  der  von  Gibbs  ange- 
nommenen Weise  snccessive  aus  Molekülen  N^O^  in  Moleküle 
J^O,  übergeht  und  dass  die  beobachteten  Dichteänderungen 
dieser  Ursache  und  nicht  etwa  Abweichungen  des  Gases  vom 
Boyle-Gray  Lussac'schen  Gesetze  zuzuschreiben  sind.    B.  D. 


4.  JS*  Dessau*  Energetik  (Suppl.  Ann.  all'  Enciclo- 
pedia  di  Chimica  15,  p.  257 — 285.  1899).  —  Zusammenfassende 
Darstellung  der  Gesetze  der  Energetik  und  ihrer  Anwendung 
auf  chemische  Vorgänge  nach  Gibbs,  Planck,  Helm  etc. 

B.D. 

5.  Vm  VoUerra.  Über  die  Strömung  mechanischer 
Energie  (Atti  R.  Acc  delle  Scienze  Torino  84,  p.  238—247. 
1899).  —  Der  Ver£  betrachtet  ein  gegen  Einwirkungen  von 
aussen  abgeschlossenes  System  von  Massen,  deren  Dichtigkeiten 
ebenso  wie  die  Geschwindigkeiten  der  einzelnen  Punkte  dis- 
kontuiuirlich  im  Baume  verteilt  sein  können,  und  denkt  sich 
in  jedem  Augenblicke  nicht  nur  die  gesamte  kinetische  Energie 
der  Massenbewegung  und  die  elastische  Energie,  sondern  auch 
die  potentielle  Energie  der  zwischen  den  verschiedenen  Punkten 
des  Systems  wirksamen  Newton'schen  Ejräfte  in  den  einzelnen 
Punkten  lokalisirt.    Zu  letzterem  Zwecke  drückt  er  die  gesamte 

potentielle  Energie  durch    das  Produkt  aus  — - —  und  dem 

Über  den  betrachteten  Baum  zu  erstreckenden  Integral  des 
Quadrates  der  in  jedem  Punkte  a«f  die  Masseneinheit  wirk« 
samen  Kraft  ans  und  setzt  fest,  dass  jedes  Element  zu  dieser 

Siumne  einen  Betrag  gleich  —    -    mal    dem    Volumen    des 
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Elements  und  dem  Quadrate  der  in  demselben  wirksamen 
Newton'schen  Kraft  liefere.  Das  negative  Vorzeichen  braucht 
nicht  zu  befremden,  da  bei  der  Strömung  nur  die  Veränderung 
der  Energie  in  Betracht  kommt,  der  Betrag  der  letzteren  in 
jedem  Funkte  also  um  eine  konstante  additive  Grosse  yermehrt 
gedacht  werden  kann. 

In  jedem  Punkte  des  Baumes  sind  dann  drei  Vektoren 
zu  betrachten:  der  Vektor  $,  welcher  die  auf  die  Massenein- 
heit  wirkende  Newton'sche  Kraft  in  dem  betreffenden  Punkte 
darstellt,  der  Vektor  SB  fllr  die  Geschwindigkeit  der  Massen- 
bewegung, und  der  Vektor  Z  für  die  Einheit  der  auf  das 
Element  normal  zur  Bichtung  seiner  Bewegung  und  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  zu  dieser  vorhandenen  elastischen  Spannung. 
Durch  Ableitung  nach  der  Zeit  ergibt  sich  aus  %  ein  weiterer 
Vektor  3  >  welcher  das  Gesetz  ausdrückt,  nach  welchem  die 
auf  die  Masseneinheit  wirkende  £j*aft  mit  der  Zeit  variirt  Der 
Ver£  zeigt  dann,  dass  die  Strömung  der  Energie  sich  als  die 
Besultirende  dreier  Vektoren 

darstellt,  worin  U  die  Newton'sche  Potentialfunktion,  g  die 
Dichtigkeit  und  V  die  Geschwindigkeit  der  Masse  in  dem  be- 
treffenden Punkte  bezeichnet  Dieses  Gesetz  gilt  für  sämtliche 
Baumpunkte.  In  den  Punkten,  in  welchen  keine  Materie  Tor- 
handen  ist,  verschwinden  8SB  und  %  und  die  Strömung  der 
Enei^e  ist  vollständig  durch  das  Produkt  3  Ul4  n  dargesteUt 
Der  Gesamtbetrag  der  Energie,  welche  in  jedem  Augenblick 
durch  eine  mit  Bezug  auf  die  Massen  äussere  Niveaufläche 
in  den  Innenraum  derselben  eintritt,  ist  gleich  dem  in  der 
gleichen  Zeit  in  entgegengesetzter  Bichtung  durch  dieselbe 
Fläche  hindurchtretenden  Betrage.  B.  D. 


6.  V.  €Ha»xi%  über  die  experimenleUe  Demansiraiten 
der  hauptsächlichen  Eigenschafien  der  Schwingungsbeweg^tmg 
(Nuov.  Cim.  (4)  8,  p.  303-306.  1898).  —  Beschreibung  eines 
einfachen  Apparats  zur  Demonstration  der  Gesetze  der  Wellen- 
bewegung. Derselbe  besteht  aus  17  in  gleichem  Abstand  tod- 
einander  in  einer  Ebene  aufgehängten  Pendeln,  von  welchen 
jedes  aus  einer  von  einem  Seidenfaden  getragenen  Glasperle 
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gebildet  ist.  Werden  diese  Pendel  durch  ein  aus  Karton  ge- 
schnittenes rechtwinkliges  Trapez,  dessen  parallele  Seiten  verti- 
kal gehalten  werden  und  dessen  zu  diesen  senkrechte  Seite  die 
Basis  bildet,  aus  ihrer  Buhelage  abgelenkt  und  durch  Senken 
des  Kartons  in  regelmässigen  IntervaUen  nacheinander  los- 
gelassen, so  entsteht  eine  transversale  Welle,  deren  Gesetze 
sich  mit  dieser  Vorrichtung  leicht  demonstriren  lassen.  Eine 
longitudinale  Welle  erhält  man,  indem  man  einen  Trog  mit 
trapezförmigen  Seitenwänden  nach  Art  des  vorbeschriebenen 
Trapezes  herstellt  und  denselben  durch  Zwischenwände  in  eben- 
soviele  Abteilungen  zerlegt,  als  Pendel  vorhanden  sind;  in  diese 
Abteilungen  lässt  man  die  Pendelkugeln  tauchen,  worauf  sie 
nach  der  Seite  abgelenkt  und  durch  Senken  des  Troges  nach- 
einander losgelassen  werden.  Der  Apparat  eignet  sich  nach 
dem  Verf.  auch  zur  Demonstration  komplizirterer  Bewegungen. 

B,D. 

7.  M*  Oddane.  Relative  Messung  der  Schwere  in 
Patia  (Bendic  R.  Ist  Lomb.  di  Scienze  (2)  33.  1899;  Nuov. 
Cim.  (4)  9,  p.  394—395.  1899).  —  Mittels  des  Stemeck'schen 
Pendelapparats  hat  der  Yerf.  die  Schwere  in  Pavia  gemessen. 
Aus  dem  Vergleich  der  Schwingungsdauer  des  Pendels  am 
Beobachtungsort  mit  derjenigen  desselben  Pendels  in  Wien, 
und  unter  Zugrundelegung  eines  Betrags  von  ff^  »  9,80876  für 
die  Schwere  an  letzterem  Orte  findet  der  Yert  für  diejenige 
an  seinem  Beobachtungsorte  den  Betrag^,  =  9,80606  m,  be- 
zogen auf  Wien  und  reduzirt  auf  mittleres  Meeresniveau.  Die 
Länge  des  Sekundenpendels  in  Pavia,  auf  das  Meeresniveau 
reduzirt,  ist  denmach  l »  0,993562  m.  Der  aus  der  Breite  ab- 
geleitete Betrag  der  Schwere  in  Pavia  wäre  y  «  9,80613  m. 

B.D. 

8.  JP.  Pix^cetH.  über  den  Einßuss  elastischer  Defor- 
matienen  auf  die  Schwingungsdauer  eines  Pendels  nach  Helmert 
(Nuov.  Cim.  (4)  8,  p.  215—220.  1898).  —  Bericht  über  die 
Besultate  der  Arbeit  von  F.  B.  flelmert:  Beiträge  zur  Theorie 
des  Beversionspendels  (vgl  Beibl.  23,  p.  77).  B.  D. 


9.  A.  PiOßzareUo.  Piezometer  zur  Kompression  und 
Dehnung  von  Flüssigkeiten  (Nuov.  Oim.  (4)  8,  p.  266—270.  1898). 
—  Der  Verl  hat  die  bekannte  Erscheinung,  dass  in  Barometer- 
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röhren  infolge  der  Kohäsion  der  Flü8S]|;keit  und  der  Adhäsion 
am  Glase  oft  wesentlich  höhere  Flüssigkeitssäulen  getragen 
werden  können,  als  es  dem  Luftdrucke  entspricht,  zur  Kon- 
struktion eines  Piezometers  benutzt,  welches  sowohl  zur  Kom- 
pression, also  auch  zur  Dehnung  von  Flüssigkeiten  dienen  kann. 

B.  D. 

10.  A.  M.  WartMngtan  und  B.  8.  Cole.  ünttr- 
suchung  über  den  Stoss  an  einer  FlüssigkeiUoberfläche  mäuls 
der  Photographie  (Proc,  of  the  Boy.  Soc.  6&,  p.  153— -154. 
1899).  —  Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Erscheinung 
beim  Auffallen  einer  rauhen  oder  einer  polirten  Kugel  auf  die 
Oberfläche  einer  Flüssigkeit.  Auch  sind  Versuche  mit  Mischnngen 
Yon  Wasser  und  Glycerin  angestellt  Im  luftleeren  Baume  ist 
die  Erscheinung  dieselbe  wie  im  lufterfUlten.  J.  M. 


11.  F.  Volterra.  über  die  Erscheinung  der  Seiches  (Nuo?. 
Cim.  (4)  8,  p.  270—272.  1898).  —  Vortrag  über  die  namentlich 
von  Forel  studirten,  unter  dem  Namen  Seiches  bekannten 
eigentüBilichen  Niyeauänderungen  im  (zenfer  See.  An  die 
Darlegung  der  Studien  und  der  Theorie  Forel's^  welcher  die 
genannte  Erscheinung  auf  Schwingungen  der  Wasserfläche 
zurückfährt,  die  sich  von  einem  Ende  des  Sees  zum  andeni 
fortpflanzen^  knüpft  der  Verf.  eine  Erörterung  des  hydrodyna- 
mischen Problems  und  der  Analogie  desselben  mit  dem  Problem 
der  Memhranschwingungen«  Die  diesbezüglichen  Untersuchniigen 
des  Verl  sollen  demnächst  ausführlich  Yerö£fentlicht  werden. 

B.D. 

12.  JEL  Warburg*  JBÜn  Forlesungsversuch  xur  De- 
monsiration  der  Änderung  des  Luftdrucks  mä  der  Höhe 
(Verhandl.  d.  physik.  Gesellsch.  Berlin.  17,  p.  21—22.  1898). 
—  Um  die  Abnahme  des  Lufkdrucks  mit  der  Höhe  zu  zdgen 
dient  Warburg  folgender  Versuch:  Ein  tranq>ortabler  Argand- 
brezmer  wird  mit  einem  hinreichend  langen  Schlauche  an  die 
Gasleitung  angeschlossen  und  an  einer  Schnur  befestigti  an  der 
er  eine  gewisse  Höhe  —  hier  etwa  4  m  —  gehoben  und  wiedar 
gesenkt  werden  kann.  Es  wird  dann  die  Flamme  desselben 
oben  grösser  sein,  daa  der  Druck  des  Leuchtgase»  nach  Maass- 
gabe der  spezifischen  Gewichte  weniger  abgenommen  hat  als 
der  der  uo^ebenden  Luft.    Allerdings  beträgt  diese  Differenz 
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bei  dem  hier  benutzten  Höhenunterschied  nur  etwa  8  mm 
Wftsser.  Daraus  folgte  dass  das  Experiment  ohne  weitere  Yor- 
sichtsmaassregehi  bei  normalem  Gi»druck  nicht  gelingen  kann; 
denn  dn  Grössenunterschied  desselben  von  5  bis  10  Proz.  ist 
an  der  Flamme  durch  rohe  Beobachtung  nicht  merklich. 

Mindert  man  aber  den  Gasdruck  durch  eine  grosse 
Mariotte'sche  Flasche  auf  ca.  10  mm  herab,  so  dass  der 
Argandbrenner  auf  dem  Experimentirtisch  nur  eben,  mit  blauer 
Flamme,  brennt»  so  wird  beim  Heben  des  Brenners  die  relative 
Zunahme  des  Gasdrucks  —  von  nun  80  Proz.  —  sehr  gut 
sichtbar,  zumal  da  die  Flamme  im  Steigen  zu  leuchten  beginnt 

aw. 

18.  G.  LatiriceUa.  über  die  Integration  der  Gleichungen 
für  das  Gleichgewicht  isotroper  elastischer  fester  Körper  bei 
gegebenen  Flächenverschtebungen  (Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  97—109 
und  (4)  10,  p.  5—19.  1899).  —  Der  Ver£  zeigt,  dass  flir  die 
Gleichungen 


^3f  *"  ""^  da^    ^    dif   ^    dz 

des  Gleichgewichts  eines  elastischen  festen  Körpers  unter  ge- 
gebenen Bedingungen  f&r  die  Ghrenzflache  des  Gebietes  und  bei 
beliebigem  positiven  Werte  des  Parameters  k  immer  eine  und 
nur  eine  Teme  von  regol&ren  Integralen  besteht        B.  D. 


14.  P.  Oumba*  Die  Veränderung  der  elastischen  Eigen- 
sehaßen  des  mit  einigen  Svbstanzen  getränkten  Marmors  (Nuov. 
Cim.  (4)  »,  p.  117-180.  1899).  —  Der  yer£  hat  beobachtet, 
dass  die  elastischen  Eigenschaften  des  Marmors  durch  An- 
feuchten verändert  werden;  Marmorplättchen,  welche  durch 
l&ngeres  Liegen  in  Wasser  mit  Feuchti^it  getränkt  waren, 
erfbhren  durch  gleiche  Belastungen  stärkere  temporäre  Bie- 
gungen wie  auch  permanente  Deformationen  als  vorher;  durch 
Austrocknen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Gegenwart  hy- 
groskopischer Substanzen  konnten  die  Plättchen  in  den  ur- 
sprOnglichen  Zustand  zurQckgefbhrt  werden.    Einen  ähnUehen 
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Einfluss  zeigten  Öl,  Glycerin  und  in  Petroleum  gelöstes  Paraffin, 
nur  war  es  in  diesen  Fällen  nicht  möglich,  den  Anfangazustand 
wiederherzustellen.  Petroleum  allein  war  üeist  ohne  Einfluss. 
Zwischen  der  Elasticität  der  ursprünglichen  und  derjenigen 
der  mit  Flüssigkeit  getränkten  Platte  besteht  bei  den  yer- 
schiedenen  Flüssigkeiten  nicht  das  gleiche  Verhältnis;  den  stärk- 
sten Einfluss  hat  Glycerin.  B.  D. 


15.  P*  Oatnba*  Einfluss  von  Deformationsprozessen  auf 
die  elastischen  Eigenschaften  des  Marmors  (Nuov.  Cim.  (4)  8, 
p.  273—284.  1898).  —  Der  Verl  hat  Marmorplättchen  von 
120  mm  Länge,  18  mm  Breite  und  2,5  mm  Dicke  durch  in 
der  Mitte  angebrachte  Gewichte  von  succesaive  zunehmender 
oder  abnehmender  Grösse  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
deformirt  und  den  Betrag  der  Deformation  durch  Reflexion 
eines  Lichtstrahls  an  zwei  an  den  Enden  der  Platte  angebrach- 
ten Spiegeln  gemessen.  Die  Resultate  waren  den  von  Ewing 
und  von  Warburg  in  analoger  Weise  bei  den  magnetischen 
Yorg^gen,  sowie  den  von  M.  Cantone  (vgl.  BeibL  18,  p.  633) 
durch  elastische  Deformation  des  Messings  erhaltenen  durchaus 
ähnlich;  nur  ergibt  die  graphische  Darstellung  (mit  den  defor- 
mijrenden  Gewichten  als  Abszissen  imd  den  Deformationen  als 
Ordinaten)  bei  den  unilateralen  Cyklen  Schleifen,  welche  teil- 
weise übereinander  gelagert  sind,  insofern  die  Kurve  der  Be- 
lastung bis  zu  einem  Maximalgewicht  tiefer  liegt,  als  die 
voraufgegangene  Kurve  der  Entlastung  vom  Maximalgewicht 
bis  zum  Gewichte  Null;  beim  Fortschreiten  zu  Cyklen  mit 
immer  grösseren  Maximalgewichten  wird  die  charakteristische 
Deformationskurve,  wenn  man  sie  durch  geschlossene  Cyklen 
unterbricht,  nicht  mehr  regulär  fortgesetzt  Ausserdem  wird 
die  Zunahme  der  Deformation  durch  gleiche  Mehrbelastungen 
mit  der  absoluten  Grösse  der  Belastung  immer  geringer,  bis 
sie  in  der  Nähe  der  Festigkeitsgrenze  wiederum  zunimmt 
Wird  die  Steigerung  oder  Verminderung  der  Belastung  inner- 
halb eines  Cyklus  jedesmal  durch  vollständige  Entlastung  unter- 
brochen, so  kehrt  auch  die  Entlastungskurve  ihre  konvexe  Seite 
gegen  die  Abszissenaxe  und  die  Schleifen  werden  sehr  enge. 

Die  Kurven  für  bilaterale  Cyklen  unterscheiden  sich  nicht 
wesentlich  von  den  von  Cantone  beim  Messing  erhaltenen. 

B.  D 
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16.  P*  Oa/mba*  Über  die  temporäre  und  permanente 
Änderung  der  Elasticäät  des  auf  hohe  Temperaturen  gebrachten 
Marmors  (Kendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  8,  1.  Sem.  p.  264 
— 269.  1899).  —  Marmorplättchen,  welche  mehrere  Stunden 
lang  auf  100,  200  oder  300^  erhitzt  und  dann  langsam  wieder 
abgekühlt  worden  waren,  erfahren  durch  diese  Behandlung 
eine  bedeutende  Zunahme  des  Elasticitätskoeffizienten,  d.  L 
sie  erlitten  nachher  durch  die  gleiche  Belastung  bedeutend 
stärkere  sowohl  temporäre  als  remanente  Biegungen  als  im  ur- 
sprünglichen Zustande;  dieser  stellte  sich  auch  nach  längerer 
2jeit  nur  dann  wieder  ein,  wenn  die  Erhitzung  100^  nicht  über- 
schritten hatte.  Nach  einer  auch  nur  kurze  Zeit«  andauernden 
Erhitzung  auf  300^  stiegen  die  Deformationen  auf  das  Vier- 
fache des  ursprünglichen  Wertes  und  einer  so  behandelten 
Platte  konnten  sogar  durch  Biegung  mit  der  Hand  bedeutende 
permanente  Deformationen  erteilt  werden.  B.  D. 


17.  M.  Ca/ntone*  über  die  Dehnung  des  Kautschuks  (Bendic. 
B.  Ist  Lomb.  di  Scienze  (2)  Sl.  28  pp.  Sepab.  1898).  —  Die 
Untersuchung  betraf  die  Längsdehnung  von  Streifen  aus  rotem 
Kautschuk  von  40  cm  Länge,  20  cm  Breite  und  0,092— 0,400  cm 
Dicke,  die  an  den  Breitseiten  zwischen  Holzstreifen  eingeklemmt 
und  mit  Gewichten  bis  zu  ca.  11  Kilo  belastet  wurden.  Ge« 
messen  wurden  die  Änderungen  des  horizontalen  und  des  verti- 
kalen Durchmessers  zweier  auf  den  Seitenflächen  der  Streifen 
gezeichneter  Kreise,  sowie  die  Dicke  der  Streifen.  Der  Verf, 
gelangt  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Bei  einem  Körper,  welcher  starker  Dehnungen  fähig  ist 
und  nach  dem  Aufhören  der  deformirenden  Kräfte  keine  er- 
heblichen Strukturänderungen  aufweist,  lassen  sich  die  elasti- 
schen Eigenschaften  an  der  Hand  der  für  kleine  Deformationen 
gültigen  Theorie  untersuchen,  wobei  aber  jedesmal  der  jeweilige 
und  nicht  der  ursprüngliche  Zustand  zum  Ausgangspunkt  zu 
nehmen  ist.  Die  Langsdehnung  erscheint  also  als  das  Ver- 
hältnis zwischen  der  unendlich  kleinen  Längenzunahme  und  der 
augenbUcklichen  Länge;  die  mittleren  Werte  des  Poisson'schen 
Koeffizienten  /ea  und  des  Moduls  E  sind  für  nicht  sehr  kleine 
Längenänderungen  durch  Integration  zu  berechnen. 

Bei  der  vom  Verf.  untersuchten  Qualität  von  rotem,  vul- 

BelbUtter  s.  d.  Ann,  d.  Phys.  xu  CbflBi.  2S.  46 
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kanisirtem  Eautschuk  bewegte  sich  unter  normalen  Veiliali- 
nissen  der  Wert  des  Poisson'schen  Koeffizienten  zwischen  sehr 
engen,  dem  Werte  V2  i^^en  Grenzen  und  liess  weder  bei 
zunehmender  noch  bei  abnehmender  Belastung  systematische 
Änderungen  erkennen.  Der  Wert  von  fi  lässt  sich  deshalb 
auf  Grund  der  totalen  Deformationen  und  mithin  sicherer  be- 
stimmen, als  dies  auf  Grund  der  partiellen  Deformationen 
möglich  wäre. 

Bei  einem  geschlossenen  Deformationscyklus  durch  stei- 
gende und  wieder  abnehmende  Belastungen  stieg  der  Wert  des 
Moduls,  im  Gegensatze  zu  dem  Verhalten  der  Metalle,  in  der 
ersten  Hälfte  des  Cyklus  und  sank  in  der  zweiten. 

Die  dickste  der  vom  Verf.  untersuchten  Platten,  deren 
Oberfläche  durch  einen  Anflug  von  Schwefel  verändert  schien, 
zeigte  ein  von  ^demjenigen  der  übrigen  Platten  wesentlich  ab- 
weichendes Verhalten:  während  jeder  Hälfte  eines  Cyklus  sank 
der  Wert  von  £  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  und  stieg  der- 
jenige des  Koeffizienten  ju,  der  bei  steigender  Belastung  so  ziem- 
lich alle  Werte  zwischen  0  und  Vs  a^iahm. 

Die  Volumänderung  ist  somit  bei  den  beiden  Qualitäten 
von  verschiedener  Grössenordnung  und  zwar  um  so  mehr,  je 
geringer  die  extremen  Deformationen  sind. 

Hysteresiserscheinungen  waren  zwar  gering,  aber  gleichwohl 
in  jedem  Cyklus  zu  konstatiren;  anscheinend  werden  dieselben 
durch  die  elastische  Nachwirkung  gesteigert.  B.  D. 


18.  M.  Cantone  und  6.  CanHno.  über  die  Torsion 
des  Kautschuks  (Eendic.  B.  Ist  Lomb.  di  Scienze  (2)  32.  14  pp. 
Sepab.  1899).  —  Die  Untersuchung  betraf  einen  33  cm  langen 
und  2  cm  dicken  Kautschukfaden,  der  durch  verschiedene 
Gewichte  gespannt  und  gleichzeitig  entweder  einer  statischen 
Torsion  unterworfen  wurde  oder  Torsionsschwingungen  aus- 
f&hrte.  Das  Verhalten  desselben  erwies  sich  als  demjenigen 
der  Metalle  ähnlich:  bei  Zunahme  der  tordirenden  Bjräfte 
wuchsen  die  Torsionswinkel  rascher  als  die  Exäfte;  wurde  von 
einer  durch  eine  Kraft  P  bewirkten  Maximaltorsion  aus  ein 
Cyklus  zwischen  den  Grenzen  P  und  —  P  ausgeführt,  so  ergab 
die  graphische  Darstellung  flir  den  Übergang  von  P  nach  —  P, 
bez.  von  —  P  nach  P  fast  auf  die  ganze  Länge  gerade  und 
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parallele  Linien,  an  die  sich  nur  gegen  die  Enden  nach  aussen 
konyexe  Kturenstücke  anschlössen,  die  mit  jenen  geraden 
Linien  zusammen  eine  Hysteresisfläche  von  geringer  Ausdeh- 
nung begrenzten  und  mit  Bezug  auf  den  Ort  des  Anfangs- 
znstandes symmetrisch  gelagert  waren;  die  Abweichungen  vom 
Hooke'schen  Gesetze  waren  also  nur  gering.  Lnmerhin  liess 
sich  konstatiren,  dass  flir  Gyklen  von  wachsender  Amplitude 
der  Mittelwert  des  Moduls,  wie  bei  den  Metallen,  abnahm. 

Bei  yeiF^chiedener  Grösse  des  belastenden  Gewichts  erwies 
sich  der  Lkhalt  der  Hysteresisfläche  als  nahezu  unabhängig  von 
dieser  Grösse  und  nur  durch  den  Wert  von  P  bedingt;  da  das 
Volumen  des  Fadens  durch  Zug  nur  sehr  wenig  verändert 
wird,  so  ist  es  nach  den  Verf.  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
in  dem  statischen  Cyklus  absorbirte  Energie  bei  Gleichheit  des 
Volumens  von  der  Spannung  des  Fadens  unabhängig  ist 

Ein  Vei^leich  der  Ergebnisse  der  statischen  mit  denjenigen 
der  dynamischen  Versuche  zeigte,  dass  auch  beim  Kautschuk 
die  Abnahme  der  potentiellen  Energie  eines  durch  Torsion  in 
Schwingungen  versetzten  Drahtes  infolge  der  Dämpfung  der 
Schwingungen  gleich  dem  Energieverlust  durch  Hysteresis  bei 
einem  statischen  Cyklus  von  derselben  mittleren  Amplitude  ist 
Die  Vert  erhalten  damit  eine  neue  Bestätigung  der  Auf  fassimg, 
wonach  die  H^teresiserscheinungen  einer  Phasenverschiebung 
zwischen  den  Änderungen  der  deformirenden  Strafte  und  der 
Deformationen  zuzuschreiben  sind.  B.  D. 


19.  T.  Onesotto.  über  die  Verwendung  des  Mikro- 
Seismographen  für  xwei  Komponenten  zum  Studium  der  lang» 
Samen  Bewegungen  des  Erdbodens  (Atti  £.  Ist  Veneto  di  Scienze 
57.  1898/99;  Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  454—461.  1899).  —  Weitere 
Einzelheiten  über  den  Mikroseismographen  von  G.  Vicentini 
(vgl  Beibl.  19,  p.  750  und  21,  p.  5).  B.  D. 


20.  O.  Vicentini  und  O.  Peicher.  Mikroseismograph 
ßir  die  FerUkalkomponente  (Atti  E.  Ist  Veneto  di  Scienze  57, 
p.  65—89.  1899).  —  Zur  Aufzeichnung  der  vertikalen  Schwan- 
kmigen  des  Erdbodens  haben  die  Verf.  einen  Apparat  kon- 
stmirt,  welcher  im  wesentlichen  aus  einem  an  einem  Ende 

46» 
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eingespannten  elastischen  Streifen  besteht;  der  am  freien  Ehide 
eine  schwere  Masse  trägt;  die  Neigung  des  elastischen  Stretfens 
am  eingespannten  Ende  ist  eine  derartige  mid  die  Grösse  des 
Gewichtes  ist  derart  gewählt,  dass  der  Streifen  am  freien 
Ende,  horizontal  gerichtet  ist  und  das  Gewicht  somit  vertikale 
Schwingungen  auszuführen  vermag.  Als  elastischer  Streifen 
dient  eine  Eisenbahnwagenfeder  von  150  cm  Länge  und  7,5  cm 
Breite,  deren  Dicke  am  eingespannten  Ende  10  mm  betriigt 
und  gegen  das  andere  Ende  zu  bis  auf  7  mm  abnimmt;  zur 
Belastung  dieses  Endes  dient  eine  cylindrische  Bleimasse  von 
ca.  45  kg  Gewicht  Durch  Hebelvorrichtungen,  welche  den- 
jenigen des  horizontalen  Mikroseismographen  von  Vicentmi 
(vgl  Beibl.  19,  p.  607)  ähnlich  sind,  wird  die  vertikale  Be- 
wegung der  Bleimasse  in  eine  horizontale  umgesetzt,  vergrösseit 
imd  registrirt  Die  Vereinigung  dieses  Apparats  mit  dem 
horizontalen  Seismographen  liefert  einen  Universalapparat;  der 
Abhandlung  sind  mehrere  Diagraname  beigegeben,  welche  von 
den  YerL  eingehend  erörtert  werden.  B.D. 


21.  Cr«  Brtint.  Über  die  kryohydratischen  Erschemung» 
in  den  Losungen  der  enaniiomorphen  Isomeren  (Bendic.  B.  Acc 
dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  332—335.  1899).  —  Bakhuis  Booze- 
boom  hat  unlängst  gezeigt,  wie  sich  aus  den  Erstarrangs-  und 
Löslichkeitskurven  der  enantiomorphen  Isomeren  und  ihrer 
Mischungen  entscheiden  lässt,  ob  dieselben  eine  wirkliche  race- 
mische  Verbindung,  oder  ein  inaktives  Gonglomerat,  oder 
pseudoracemische  Krystallgemische  bilden.  Der  Verf.  zeigt 
nun,  dass  sich  zu  diesem  Zwecke  ebensogut  die  Prüfung  der 
kryohydratischen  Kurven  der  Lösungen  dieser  Isomeren  in 
beliebigen  Lösungsmittel  benutzen  lässt  In  einer  früheren 
Arbeit  (vgl.  unten  p.  623  u.  625)  hatte  der  Verf.  nämlich  nach- 
gewiesen, dass  diese  Kurven  einen  ähnlichen  Verlauf  zeigen 
wie  die  Erstarrungskurven  der  respektiven  binären  Mischungea 
Man  hat  somit:  f)ir  eine  wirkliche  racemische  Verbindung  ein 
System  dreier  Kurven  mit  zwei  Minimumspunkten  und  einem 
Maximum;  flir  ein  inaktives  Gonglomerat  ein  System  dreier 
Kurven,  welche  in  einem  Minimumspunkte  zusammentreffen; 
für  die  pseudoracemische  Krystallmischung  endlich  eine  einzige 
kontinmrliche  Kurve.  B.  D. 
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22.  O.  Brv/lfii  und  F.  Oami.  Feste  Lösungen  und 
tsomarphe  Mischungen  xwüchen  gesättigten  und  ungesättigten 
Ferbindungen  mit  offener  Kette  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei 
(5)  8,  I.Sem.,  p.  454— 463  und  p.  570— 579.  1899).  —  Im 
Anschluss  an  die  Untersuchnngen  von  G.  Bruni  (vgl.  BeibL  22, 
p.  642)  Stadiren  die  Verf.  die  Bildung  fester  Lösungen  zwischen 
Verbindungen  mit  o£fener  Eette,  welche  analoge  molekulare 
Konfiguration  besitzen.  Wie  Dichlor-  und  Dijodäthylen,  so 
bilden  auch  Chlorbrom-  und  Dicyanäthylen  mit  dem  entsprechenden 
Dibromid  feste  Lösungen. 

Die  Yer£  untersuchen  femer  das  kryoskopische  Verhalten  der 
Lösungen  der  stereoisomeren  Verbindungen  mit  doppelter  Bindung 
in  den  zugehörigen  gesättigten  Verbindungen.  Li  Übereinstim- 
mung mit  den  stereochemischen  Theorien  ergab  sich,  dass  von 
den  beiden  Stereoisomeren  nur  die  fumaroide  Form  mit  der 
gesättigten  Verbindung  feste  Lösungen  oder  isomorphe  Mi- 
schungen bildet  Mit  dem  Dimethyläther  der  Bernsteinsäure 
(dessen  Molekurdepression  die  Verf.  =:  55,5  bestimmten)  bildet 
eine  feste  Lösung  der  Dimethyläther  der  Fumarsäure,  während 
der  Dimethyläther  der  Maleinsäure  normales  Verhalten  zeigt. 
Mit  der  Buttersäure  bildet  eine  feste  Lösung  die  Crotonsäure, 
während  die  Isocrotonsäure  sich  normal  verhalt,  der  ersteren 
kommt  also  die  fumaroide,  der  letzteren  die  malenoide  Form 
zu.  Die  Stearinsäure  bildet  eine  feste  Lösung  mit  Elaidinsäure 
(molekulare  Gefrierpunktsemiedrigung  ^  38),  nicht  aber  mit 
Ölsäure. 

Ln  zweiten  Teile  ihrer  Arbeit  untersuchen  die  Ver£  die 
Beziehungen  der  Konfiguration  und  Krystallform  zwischen 
Substanzen,  welche  einander  durch  wechselseitige  Substitution 
der  Gruppen  — CH,— ,  — CH=,  — NH—  und  -N=  ent- 
sprechen.  Während  nach  Muthmann  die  Salze  der  Methandisulfo- 
säure  und  der  Lnidodisulfosäure  isomorph  sind,  krystallisiren 
Diphenylamin  und  Diphenylmethan,  deren  Konstitutionen  in  der 
gleichen  Beziehung  zu  einander  stehen,  nicht  zusammen.  Die 
Ver£  Studiren  die  erwähnten  Beziehungen  der  folgenden  Sub- 
stanzen: Azobenzol,  Stilben,  Benzylidenanilin,  Hydrazobenzol, 
Dibenzyl,  Benzylanilin.  Als  Lösungsmittel  dient  AzobenzoL 
Das  Stilben  bildet  isomorphe  Mischungen  und  erhöht  den  Er- 
starrungspunkt des  Lösungsmittels;  nach  Messungen  von  G.  Boeris 
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sind  beide  Körper  auch  krystallographisch  isomorpL  Auch 
Benzylidenaniün  und  Dibenzyl  bilden  mit  Azobenzol  feste 
Lösungen,  nicht  dagegen  HydrazobenzoL  Die  Lösungen  von 
Benzylanilin  zeigen  ein  anomales  Verhalten,  bei  welchem  es  je- 
doch ungewiss  ist,  ob  dasselbe  der  Bildung  einer  festen  Lösong 
zugeschrieben  werden  darf.  B.  D. 


23.  -F.  Oa/reUi  und  F.  Calzolari.  über  das  kryo- 
skopüche  Verhalten  von  Substanzen,  deren  RonstäuUon  derjenigen 
des  Lösungsmittels  ähnlich  ist  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5) 
8,  1.  Sem.,  p.  579—590.  1899).  —  Als  Beleg  für  die  That- 
Sache,  dass  jede  aromatische  cykUsche  Verbindung  mit  den 
respektiven  Hydroderiraten  feste  Lösungen  bildet,  zeigen  die 
Verf.,  dass  dies  bei  den  Lösungen  von  Menthol  in  Thymol 
der  Fall  ist.  Die  Verf.  untersuchen  sodann  das  kryoskopische 
Verhalten  der  Lösungen  von  Stilben,  Azobenzol,  Benzyliden- 
anilin,  Hydrazobenzol  und  Benzylanilin  in  Dibenzyl.  Die 
Molekulardepression  des  Lösungsmittels  ergiebt  sich  =  72. 
Das  Stilben  giebt  isomorphe  Mischungen  mit  Dibenzyl  und  ist 
auch  mit  diesem  und  Azobenbenzol  nach  Messungen  Ton 
G.  Boeris  krystallographisch  isomorph.  Dem  Stilben  kommt 
sonach  (vgl.  das  vorstehende  Referat  über  Bruni  und  Gomi] 
die  fumaroide  Konfiguration  zu.  Feste  Lösungen  mit  Dibenzyl 
bilden  femer  Azobenzol  undBenzylidenanilin,  während  Hydrazo- 
benzol sich  normal  verhält  Das  anomale  Verhalten  der 
Lösungen  von  Benzylanilin  kann  nicht  mit  Sicherheit  auf 
Bildung  einer  festen  Lösung  zurückgeführt  werden. 

Weitere  Messungen  mit  denselben  Substanzen,  wobei  jedoch 
Benzylanilin  (Molekulardepression  » 87)  als  Lösungsmittel 
diente,  gestatten  noch  keine  sicheren  Schlüsse. 

Auch  die  Lösungen  von  Triphenylamin  in  Triphenylmethan 
(Molekulardepression  =  124,5)  gaben  schwach  anomale  Be- 
sultate.  B.  D. 

24.  A.  BattelH  und  A.  8tefan4/ni,  Kryoskopische 
und  ebuUioskopische  Untersuchungen  (Nuoy.  Gim.  (4)  9,  p.  5 — 66. 
1899).  —  Die  Verf.  erörtern  eingehend  die  Fehlerquellen, 
welche  bei  kryoskopischen  Bestimmungen  durch  den  Wärme- 
austausch zwischen  der  Lösung  und  der  Umgebung,  durch  die 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     619    — 

Wärmeentwicklang  beim  Umrühren,  durch  die  Wärmeau&ahme, 
bez.  Abgabe  beim  Schmelzen  oder  Erstarren  des  Lösmigs- 
mittels,  durch  die  Konzentrationsänderungen  beim  Ausscheiden 
des  festen  Lösungsmittels,  durch  Änderungen  des  Luftdrucks, 
sowie  durch  mangelnde  Reinheit  des  Lösungsmittels  entstehen 
oder  mit  dem  Gebrauche  des  Thermometers  verbunden  sind, 
sowie  die  Wege  zur  Eliminirung  oder  Bestimmung  dieser 
Fehler.  Sie  gelangen  zu  dem  Schlüsse,  dass  auch  nach  Aus- 
scheidung der  eigentlichen  Beobachtungsfehler  die  nach  ver- 
schiedenen Methoden  erhaltenen  Resultate  immer  mit  den  Ver- 
schiedenheiten behaftet  sein  müssen,  die  von  der  Art  und 
Weise,  auf  welche  das  Temperaturgleichgewicht  erreicht  wurde, 
herrühren.  Eine  scheinbar  konstante  Temperatur  gibt  nach 
den  Verl  noch  keine  G-ewähr  für  den  absoluten  Betrag  der 
Hrstarrungstemperatur  der  untersuchten  Substanz,  ebenso  wie 
eine  beobachtete  ßefrierpunktsemiedrigung  noch  nicht  den 
wahren  Wert  derselben  darzustellen  braucht;  erst  die  Bestim- 
mung der  Konstanten,  von  welchen  die  Schnelligkeit  des 
Wärmeaustauschs  zwischen  der  Substanz  und  der  Umgebung, 
sowie  des  Schmelzens  oder  Erstarrens  des  Lösungsmittels  ab- 
hängt^ ferner  der  sogenannten  Konvergenztemperatur,  d.  L  der- 
jenigen Temperatur,  welche  sich  lediglich  infolge  des  besagten 
W§xmeaustauschs  und  der  Wärmeentwicklung  durch  die  Kühr- 
Torrichtung  einstellen  würde,  gestattet  an  den  beobachteten 
Werten  die  erforderlichen  Korrektionen  anzubringen,  aus  wel- 
chen sich  die  wahre  Gefrierpunktsemiedrigung  ergibt  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  unterziehen  die  YerL  die  hervor- 
ragendsten kryoskopischen  Bestimmungen  einer  systematischen 
Kritik  und  beschreiben  schliesslich  eine  Beihe  von  Beobach- 
tungen, die  sie  selbst  an  Lösungen  von  Rohrzucker  und  von 
Brechweinstein  unter  Einhaltung  aller  Vorsichtsmassregeln 
vorgenommen  haben.  Der  zu  den  definitiven  Versuchen  benutzte 
Apparat  bestand  aus  einem  1,5  Liter  haltenden  Glasgefasse, 
welches  mit  der  Lösung  gefüllt  und,  durch  ein  Luftintervall 
davon  getrennt,  mit  einer  Mischung  von  Eis  und  Natrium- 
carbonat  (5 : 1,  Schmelzpunkt  —  2,015^)  umgeben  war,  die  ihrer- 
seits nach  aussen  durch  eine  fiülle  von  Holzspänen  geschützt 
war.  Zur  Lösung  des  Zuckers  wurde  luftfreies  Wasser  ver- 
wendet, welches  durch  wiederholte  Destillation  aus  krystalli- 
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sirtem  Natriumcarbonat  gewonnen  war.  Die  Temperaturen 
wurden  sowohl  mit  einem  Beckmann'schen  Thermometer,  wie 
auch  thermoelektrisch  oder  mittels  einer  Bolometeranordnung 
bestimmt.  Die  Resultate  f&r  Bohrzucker  zeigen,  mit  Ausnahme 
eines  f&r  sehr  grosse  Verdünnungen  erhaltenen  Wertes,  einen 
mit  der  Konzentration  nur  wenig  veränderlichen  Betrag  der 
molekularen  Gefrierpunktsemiedrigung,  welcher  dem  theoreti- 
schen (1,87)  sehr  nahe  kommt 

Die  yer£  haben  auch  eine  Reihe  ebullioskopischer  Be- 
stimmungen vorgenommen,  aus  welchen  sie  unter  Berücksich- 
tigung der  denselben  innewohnenden  Fehlerquellen  schliessen, 
dass  das  Molekulargewicht  des  Versuchskörpers  (Brechwein- 
stein) sich  mit  der  Konzentration  nicht  merklich  ändert 

B.D. 

25.  N.  Castoro.  Über  das  Molekulargewichl  eimger 
unorganücher  Salze  (Gaz.  Chim.  ItaL  28,  2.  Sem.,  p.  317 — 322. 
1898).  —  Mittels  des  Beckmann'schen  Apparats  hat  der  Verf. 
die  Erstarrungstemperaturen  des  ürethans  und  der  Lösungen 
einiger  Salze  in  demselben  bestimmt  und  daraus  die  Molekular- 
gewichte dieser  Salze  in  der  betre£fenden  Lösung  berechnet 
Er  findet  der  einfachen  Formel  entsprechendes  Molekular- 
gewicht ftLr  Quecksilberchlorid,  Cadmiumchlorid,  Zinkchlorid, 
Zinnchlorür  und  Silbemitrat,  das  Doppelte  des  normalen 
Wertes  dagegen  f&r  Kobalt<5hlorid  und  Kupferchlorür;  auch 
das  Manganchlorür  zeigt  eine  Tendenz  zur  Polymerisation. 

B.D. 

26.  Am  Mior»  über  die  Absorption  des  Wasserstoffs 
durch  Platin  (Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  67—76.  1899).  —  Mittels 
eines  Gasthermometers,  in  dessen  Gefäss  sich  dünne  Platin- 
bleche von  ca.  0,01  mm  Dicke  und  400  qcm  Gesamtoberfläche 
befanden  und  welches  mit  Wassersto£f  gefüllt  war,  hat  der 
Verf.  die  Absorption  des  Wasserstoflfs  durch  das  Platm  unter- 
sucht, indem  er  das  Gefäss  fQr  kürzere  oder  längere  Zeit  auf 
mehr  oder  minder  hohe  Temperatur  brachte  und  nach  dem 
Wiedererkalten  den  Druck  bestimmte,  der  zur  Herstellung 
eines  konstanten  Volumens  erforderlich  war.  Die  Beobach- 
tungen ergaben,  dass  die  Absorption  des  Wasserstoffs  durch 
das  Platin  durch  Erhitzen   beschleunigt  wird;    bei   100^  in&- 
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besondere  tritt  eine  starke  Beschleunigung  ein;  doch  kann 
auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Sättigung,  freilich  erst 
nach  sehr  langer  Zeit  (bei  einem  Versuche  des  Verf.  nach 
Monaten)  beinahe  vollständig  erreicht  werden.  Bei  einem  Ver- 
suche absorbirte  das  Platin  das  9,1-fiEtche  seines  Volumens  an 
Wasserstoflfy  bei  einem  zweiten  Versuche  mit  derselben  Platin- 
menge, die  iozwischeni  zur  Weissglut  erhitzt  worden  war,  das 
7,7-fache.  Nach  erfolgter  Sättigung  schien  Erwärmen  des  6e- 
fässes  geringe  Gasmengen  von  den  Gef&sswänden  oder  der 
Oberfläche  des  Metalls  loszulösen.  Dass  Mond,  Bamsay 
und  Shield  in  reinem  Platin  auch  nach  dem  Erhitzen  keine 
merkliche  Absorption  des  Wasserstoffs  konstatiren  konnten, 
ist  nach  dem  Ver£  vielleicht  ungentLgendem  Erhitzen  zuzu- 
schreiben. B.  D. 

27 — 30.  6«  ürcolini.  Die  beim  Befeuchten  von  Pulvern 
entwickelte  fVärme  (Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  110—116.  1899).  — 
T«  Martini.  Die  beim  Befeuchten  von  Pulvern  entwickelte 
Wärme.  Erunderung  auf  die  Notix  von  G,  Ercolini  (Ibid., 
p.  334 — 335).  —  O.  Urcolini.  Die  beim  Befeuchten  von 
Pulvern  entwickelte  fVärme.  Antwort  an  Prof  T.  Martini 
(Ibid.,  p.  446—448).  —  T.  Martini.  Kurze  Replik  auj  die  Ant- 
wort des  Dr.  G.  Ercolini  {Ihiä.  (4)10,  p.42.  1899).  —  G.  Ercolini 
hat  die  Versuche  von  T.  Martini  über  die  beim  Befeuchten 
von  Pulvern  entwickelte  Wärme  (vgl  Beibl.  28,  p.  238)  wieder- 
holt, aber  die  Angabe  des  Letztgenannten,  dass  bei  successiver 
Steigerung  der  zum  Anfeuchten  gleicher  Pulvermengen  ver- 
wendeten Plüssigkeitsmengen  die  von  1  gr  des  Pulvers  ent- 
wickelte Wärmemenge  zuerst  bis  zu  einem  Maximum  zunehme 
und  dann  wieder  sinke,  nicht  bestätigt  gefunden;  er  hat  wohl 
das  Maximum,  nicht  aber  die  Wiederabnahme  beobachtet. 
Daran  schliesst  sich  eine  Auseinandersetzung  zwischen  den 
beiden  Autoren,  welche  die  Verschiedenheit  der  Resultate  auf 
eine  verschiedene  Bewertung  der  unmittelbaren  Versuchsergeb- 
nisse  zurückführt.  B.  D. 
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Akustik. 


31.  A.  Pochettino*  über  die  Dämpßmg  der  Schem- 
gungen  in  einem  oAtisiischen  Resonator  (Rendic.  K  Acc.  dei 
Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  260—264.  1899;  Nuov.  CSm.  (4)  10, 
p.  47—51.  1899).  —  Nach  dem  von  P.  Leiberg  (vgL  BeibL 
20,  p.961)zurBestimmungdesDämpfaüg8koefiSzieiiten  akustischer 
Resonatoren  benutzten  Verfahren  hat  der  Verf.  den  Einfiuss 
der  Gestalt  der  Ö&ung  eines  Eonig'schen  cylindrischen  Reso- 
nators Yon  variabler  Länge,  sowie  der  Entfernung  zwischen 
der  Schallquelle  und  dem  Resonator  auf  die  Dämpfung  der 
Schwingungen  in  diesem  letzteren  untersucht  Er  findet 
folgendes: 

Mit  zunehmendem  Durchmesser  des  Mundstückes  sinkt 
der  DämpfungskoefSzient;  der  Resonator  wird  also  geeigneter 
zur  Verstärkung  eines  mit  seinem  eigenen  identischen  Tones 
und  minder  empfindlich  für  Töne,  welche  von  seinem  eigenen 
wenig  verschieden  sind;  auch  dauern  nach  dem  Verlöschen  der 
erregenden  Schwingungen  die  Resonanzschwingungen  länger 
an.  Die  Resonanzkurven  werden  mit  wachsendem  Durch- 
messer des  Mundstückes  höher  und  gedrängter. 

Auch  mit  wachsender  Entfernung  zwischen  dem  Erreger 
und  dem  Resonator  sinkt  der  Dämpfungskoeffizient  in  dem 
letzteren  und  treten  somit  die  übrigen  damit  verbundenen  Er- 
scheinungen auf. 

Ellij^tische  Öffnungen  geben  merklich  dieselben,  anders  ge- 
staltete Öfinungen  geben  nur  wenig  verschiedene  Dämpfungs- 
koeffizienten wie  die  entsprechenden  kreisförmigen  Öffnungen; 
in  einigen  Fällen  besteht  völlige  Gleichheit 

Wie  auch  Leiberg  bei  seinen  Resonatoren  gefunden  hat, 
ist  aus  der  Kleinheit  des  Dämpfungskoeffizienten  zu  entnehmen, 
dass  die  Abweichung  des  Eigentones  des  Resonators  von  dem 
Tone  seiner  maximalen  Mitschwingung  von  demLitervall  885/886, 
welches  nach  Helmholtz  die  Grenze  der  Wahmehmbarkeit 
bildet,  nur  wenig  verschieden  ist  B.  D. 


32.     A.  SeUa.     Ein  Versuch  über  die  Übertragung  de$ 
Schalles  (Nuov.  Cim.  (4)  8,  p.  261—263.  1898).  —  Der  Vert 
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beschreibt  folgenden  Versuch:  In  den  Entladungskreis  einer 
Influenzmaschine  ohne  Leydner  Flasche  sei  ein  Telephon  und 
ein  kleines  FunkenintervaU  eingeschaltet  Tritt  die  Maschine 
in  Thätigkeity  so  erzeugt  die  rasche  Aufeinanderfolge  der 
Funken  in  dem  Telephon  einen  Ton,  dessen  Höhe  sich  ändert, 
wenn  auf  den  negativen  Pol  des  Funkeninterralls  ultraviolettes 
Licht  fällt.  Erfolgt  diese  Bestrahlung  periodisch,  so  unterliegt 
auch  der  Ton  periodischen  Änderungen,  und  wenn  diese  Periode 
kurz  genug  ist,  so  tritt  an  Stelle  des  ursprünglichen  Tones  ein 
neuer,  ein  Kombinationston.  Das  Funkenintervall  hat  die  in 
dem  photoelektrischen  Telegraphen  von  Zickler  benutzte  An- 
ordnung; die  intermittirende  Beleuchtung  kann  durch  die  ÖfF- 
ntingen  einer  rotirenden  Scheibe  erfolgen  —  dann  ist  der  er- 
zeugte Ton  derselbe,  den  auch  die  Scheibe  selbst  als  Sirene 
hervorbringt  —  oder  durch  einen  an  der  Membran  des  Scott'- 
schen  Phonautographen  angebrachten  Spiegel;  in  diesem  Falle 
handelt  es  sich  um  eine  wirkliche  Übertragung  des  Schalles, 
da  der  im  Telephon  auftretende  Ton  der  gleiche  ist,  wie  der- 
jenige, mittels  dessen  die  Membran  des  Phonautographen  in 
Schwingungen  versetzt  wird.  Um  die  Übertragung  einem 
grösseren  Auditorium  hörbar  zu  machen,  kann  der  Entladungs- 
kreis, anstatt  direkt  mit  dem  Telephon,  mit  dem  Sekundärdraht 
eines  Buhmkorff'schen  Induktors  verbunden  werden,  in  dessen 
Primärkreis  dann  das  Telephon  eingeschaltet  wird. 

In  unmittelbarer  Nähe  der  £[ämme  der  Influenzmaschine 
macht  sich  während  des  Versuchs  der  gleiche  Ton  bemerkbar. 

B.D. 


Wänuelelire. 


33.  O»  3run4*  Über  die  Gletchgemc/Ue  in  Systemen, 
welche  aus  zuwi  oder  drei  Komponenten  mit  einer  flüssigen  Phase 
bestehen  (Bendic.  ß.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  2.  Sem.,  p.  198 
—205.  1898;  Gaz.  Chim.  Ital.  28,  2.  Sem.,  p.  508—528.  1898). 
—  Der  Verf.  vergleicht  die  Gleichgewichte  in  den  binären  mit 
denjenigen  in  den  temären  Systemen.  Nach  der  Phasenregel 
sind  von  derselben  Ordnung  und  miteinander  vergleichbar  die- 
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jenigen  Systeme,  welche  dieselbe  MannichMtigkeitsstnfe  auf- 
weisen. Den  Sättigungserscheinungen  (Erstarren  und  Löslidi* 
keit)  in  den  binären  Systemen  entsprechen  somit  in  den  temären 
die  kryohydratischen  Erscheinungen.  Der  Yerfl  unterscheidet 
folgende  vier  Fälle  des  Oleichgewichts  in  den  binären  Systemen 
mit  einerund  unreiner  flüssigen  Phase:  l.Die  beiden  Komponen- 
ten Terbinden  sich  weder  miteinander,  noch  sind  sie  miteinander 
isomorph.  2.  Die  beiden  Komponenten  addiren  sich  zu  einer 
Verbindung,  welche  sich  bei  der  Erstarrungstemperatur  nn- 
zersetzt  ausscheidet.  3.  Die  beiden  Komponenten  liefern  eine 
unstabile  Verbindung.  4.  Die  beiden  Komponenten  sind  mit- 
einander isomorph.  Der  Verf.  vergleicht  sodann  die  Er- 
starrungs-  und  Löslichkeitskurven  dieser  vier  Typen  binärer 
Mischungen  mit  den  kryohydratischen  Kurven  der  temären 
Mischungen,  welche  aus  jedem  dieser  Typen  durch  Zusatz  eines 
dritten  Komponenten  hervorgehen,  der  sich  mit  den  beiden 
andern  weder  verbindet  noch  mit  denselben  isomorph  ist.  Be- 
nutzt man  für  die  binären  Mischungen  die  bekannte  graphische 
Darstellungsweise,  und  trägt  man  dann  für  die  temären  Mi- 
schungen auf  die  Axe  der  Konzentrationen  die  Werte  des 
Verhältnisses  zwischen  den  Konzentrationen  der  beiden  primi- 
tiven Komponenten  auf,  so  gelangt  man  zu  folgenden  Sdilüssen: 
Wird  zu  einem  System  von  zwei  Komponenten  mit  einer  (und 
nur  einer  einzigen  möglichen)  flüssigen  Phase  ein  dritter  Be- 
standteil hinzugefügt,  welcher  sich  mit  den  andern  weder  ver- 
bindet, noch  mit  denselben  isomorph  ist,  so  zeigen  die  Kurven 
für  Gleichgewichtsfälle  von  derselben  Ordnung  den  gleichen 
Verlauf.  In  den  ternären  Systemen  ist  lediglich  daneben  det 
dritte  Bestandteil,  und  zwar  stets  als  feste  Phase  vorhanden. 
Als  experimentelle  Belege  dienen  dem  Verf.  fbr  den  ersten 
Fall  Gemische  von  Naphtalin,  Diphenylamin  und  Benzol,  fbr 
den  zweiten  Fall  Gemische  von  /9-Naphtol,  Pikrinsäure  und 
Athylenbromid.  Für  den  dritten  Fall  sind  keine  experimen- 
tellen Belege  gegeben.  Den  vierten  Fall  illustriren  Gemische 
von  Naphtalin,  /9-Naphtol  und  Benzol,  sowie  von  Phenantren, 
Carbazol  und  Benzol  Wie  das  /9-Naphtol  den  Schmelzpunkt 
des  Naphtalins  erhöht,  so  erhöht  es  auch  den  kryohydratischen 
Punkt  seiner  Lösungen  in  Benzol;  im  ersten  Fall  rührt  die 
Erhöhung  von  dem  Zusätze  des  höher  schmelzenden  Bestand- 
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teils  her,  im  zweiten  Falle  Yon  dem  Zusatz  des  weniger  lös- 
lichen.    B.  D. 

34.  O*  Brwni.  Neue  BetracIUuTigen  über  die  physi' 
katüchen  Gleichgewichte  in  den  isomorphen  Mischungen  (Rendic. 
R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  2.  Sem.,  p.  347—349.  1898;  Gaz. 
Chim.  Ital.  29,  2.  Sem.,  p.  149—151.  1899).  —  Nach  einem 
Ton  Gibbs  und  Dnhem  aufgestellten  Satze  ist  in  einem  System 
zweier  koexistirender  Phasen  die  Gleichheit  der  Zusammen- 
setzung beider  Phasen  die  notwendige  und  hinreichende  Be- 
dingung dafür,  dass  bei  konstantem  Drucke  die  Temperatur 
ein  Maximum  oder  ein  Minimum  ist.  Wie  der  Verf.  zeigt, 
ergibt  sich  aus  diesem  Satze  die  Hinfälligkeit  der  Eüster'schen 
Regel,  wonach  die  feste  Phase,  welche  sich  beim  Erstarren 
isomorpher  Mischungen  ausscheidet,  die  gleiche  Zusammensetzung 
besitze  wie  die  flüssige  Phase.  In  der  That  sind  die  Erstarrungs- 
kurven  dieser  Mischungen  kontinuirliche  Kurven,  welche  im 
allgemeinen  weder  Maxima  noch  Minima  aufweisen;  nur  wenn 
die  beiden  Komponenten  ungefälir  die  gleiche  Erstarrungs- 
temperatur haben,  sind  die  beiden  Phasen  angenähert  von 
gleicher  Zusammensetzung,  wie  dies  den  Versuchsdaten  von 
Küster  entspricht.  B.  D. 

35.  8»  lAissa/na.  über  ein  empfindliches  und  bequemes 
Verfahren  zur  Messung  von  fVärmemengen  (Biv.  Scient.  30, 
p.  176—183.  1898).  —  Ausführliche  Beschreibung  des  vom 
Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  specifische  Wärme 
der  Gase  (ygL  Beibl.  23,  p.  245)  benutzten  Kalorimeters.  Das- 
selbe ist  dem  Bunsen'schen  Eiskalorimeter  nachgebildet,  aber 
mit  Amylalkohol  gefüllt  und  wird  durch  ein  Bad  mit  Bück- 
flusskühler auf  nahezu  konstanter  Temperatur  erhalten;  die 
Beobachtung  der  Bewegung  des  Quecksilbermeniskus  in  der 
Kapillare  des  Kalorimeters  liefert  die  Korrektion,  welche  an 
der  nach  Einbringung  des  Körpers  von  tieferer  Temperatur, 
dessen  specifische  Wärme  gemessen  werden  soll,  erfolgenden 
Verschiebung  des  Meniskus  vorzunehmen  ist  Hähne,  welche 
mit  graduirten  Quecksilberreservoiren  in  Verbindung  stehen, 
gestatten  ein  gemessenes  Quecksilbervolumen  in  die  Kapillare 
einzuführen  oder  aus  derselben  zu  entfernen  und  somit  grössere 
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Wärmemengeiiy  als  sie  dem  Volumen  der  Kapillare  entspreche 
der  Messung  zugänglich  zu  machen.  £.  D. 


36  und  37.  O,  Magnanini.  Thermisches  Kahrimeier 
för  fossile  Brennstoffe  (Nuov.  Oim.  (4)  8,  p.  256.  1898).  — 
O.  Magnanini  und  V.  Zu/nino.  Industrieller  Apparat 
zur  Bestimmung  des  Heizwertes  der  fossilen  Brennstoffe  (Mem. 
E.  Acc.  di  Scienze  Modena  (3)  2.  Sepab.  7  pp.  1898).  —  Von 
dem  gewöhnlich  benutzten  Thompson'schen  Kalorimeter  unter- 
scheidet sich  dasjenige  der  Verf.  dadurch,  dass  die  zu  unter- 
suchende Substanz  in  einem  SauerstofFstrome  anstatt  in  einer 
Mischung  von  KaUumchlorat  und  Nitrat  verbrannt  wird.  2  gr 
der  pulyerisirten  Substanz  werden  in  ein  Schiffchen  aus  Platin- 
drahtnetz gebracht,  welches  auf  einem  Ständer  montirt  ist;  die 
zugehörige  Lunte  wird  angezündet  und  darauf  der  Ständer  in 
einen  Glascylinder  gebracht,  welcher  sich  in  dem  2  Liter  Wasser 
enthaltenden  Kalorimeter  befindet.  Die  Verbrennung  wird 
durch  einen  regulirten  Sauerstoffstrom  unterhalten.  Der  be- 
obachteten Wärmemenge  werden,  wie  bei  Thompson,  10  Proz. 
als  Korrektion  hinzugefügt.  Der  Apparat  gibt  nach  den  Verl 
genauere  und  mit  den  Verhältnissen  der  Dampf  kesselfeuerungen 
besser  vergleichbare  Resultate  als  die  firüheren  Methoden. 

B.D. 

88.  Jlf«  lUathias*  Bemerkungen  über  eine  Abhandlung  tfon 
Prof.  Battelli  (Nuov.  Oim.  (4)  9,  p.  327-334.  1899).  —  Mit 
Bezug  auf  die  empirische  Formel  von  Mathias 

S^  A{m-  0,569  +  1,665 Vi  -  m)  , 

mittels  deren  Battelli  den  Verlauf  der  von  ihm  bestimmten 
Dichten  verschiedener  Flüssigkeiten  unter  dem  Druck  ihres 
gesättigten  Dampfes  darzustellen  suchte  (vgl.  Beibl.  20,  p.  190), 
ohne  jedoch  die  gewünschte  Übereinstimmung  zu  finden,  zeigt 
der  Ver£  an  den  Daten  Battelli's,  dass  diese  Übereinstimmung 
sich  ergibt,  wenn  man  die  kritische  Dichte  anstatt  auf  die  von 
Battelli  benutzte  Weise  vielmehr  als  die  Grenze  der  Halb- 
summe der  beiden  Dichten  definirt.  Nach  dem  Verf.  bestätigen 
dann  die  Daten  Battelli's  ebenso  genau  das  Gesetz  des  gerad- 
linigen Durchmessers;  dagegen  sei  die  Zahl,  welche  sich  daraus 
für  die  kritische  Dichte  des  Äthers  ergibt,  infolge  der  zu  ge- 
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ringen  Werte,  welche  f&r  die  Dichte  des  gesättigten  Ather- 
dampfes  bei  allen  Temperaturen  gefanden  wurden,  nicht  an- 
nehmbar.    B.  D. 

39.  J.  8.  Townsend.  Die  Bildung  von  fVolken  mä 
Oxon  (Proc.  PhiL  Soc.  Cambridge  10,  p.  52—58.  1899).  — 
Die  Wirkung  des  Ozons,  Wolken  zu  erzeugen,  ist  mannichfetch 
untersucht  worden  und  hat  wesentlich  Meissner  zu  seiner  An- 
schauung von  der  Existenz  des  Ozons  imd  Autozons  geführt 
Man  leitet  das  Ozon  durch  Natriumbisulfit-  oder  durch 
Natriumjodidlösung  oder  Terpentinöl;  dann  tritt  über  der 
Oberfläche  eine  Wolke  auf. 

Der  Yerfl  fasst  seine  Versuchsei^ebnisse  folgendermassen 
zusammen:  Die  Bildung  der  Wolke  ist  durch  die  Wirkung  des 
Ozons  auf  ein  G-as,  das  aus  der  Lösung,  durch  die  es  gegangen 
ist,  hervorgeht,  bedingt  Die  Bildung  der  Tropfen  hängt  in 
keinerlei  Weise  yon  der  Zerstäubung  ab,  die  von  der  Lösung 
erzeugt  wird; »die  Wolke  besteht  hauptsächlich  aus  Wasser. 
JSrwärmt  man  die  obigen  zwei  Lösungen,  so  wird  die  Wirkung 
viel  stibrker. 

Aus  der  Natriumjodidlösung  entwickelt  sich  Jod,  aus  der 
NatriumbisulfiÜösung  dagegen  schweflige  Säure,  letztere  wurde 
durch  das  Ozon  zu  Schwefelsäure  oxydirt 

Eine  elektrische  Ladung  der  durch  die  Lösungen  ge- 
gangenen Gase  liess  sich  nicht  nachweisen,  so  dass  hier  die 
Kerne  nicht  elektrisch  wären.  E.  W. 


40.  Cr«  LaurieeUam  Über  die  Ausbreitung  der  Wärme 
(Atti  K.  Acc.  delle  Scienze  Torino  33,  p.  729^743.  1898).  — 
Der  Verl  zeigt,  dass  eine  beliebige  Funktion,  welche  samt 
ihren  drei  ersten  Ableitungen  innerhalb  eines  Körpers  endlich 
und  kontinuirlich  und  an  den  Grenzen  des  Körpers  samt  ihren 
Ableitungen  nach  der  Normalen  der  Grenzfläche  endlich  und 
kontinuirlich  ist,  stets  in  zwei  Funktionen  zerlegt  werden  kann, 
yon  welchen  die  eine  einer  stationären  Temperaturverteilung 
entspricht  also  ohne  Einfluss  auf  die  Ausbreitung  der  Wärme 
ist,  während  die  andere,  nicht  stationäre,  den  Grenzbedingungen 
der  Wärme  genügt  Diese  letztere  Funktion  lässt  sich,  wie 
Stekloff  (0.  K  126,  p.  1022.  1898)  gezeigt  hat,  nach  den  ent- 
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sprechenden  singol&ren  Lösungen  in  eine  (endliche  oder  un- 
endliche) Reihe  entwickeln;  der  Ver£  gibt  dai&r  einen  ein- 
facheren Beweis. 

Daran  schliesst  sich  der  Nachweis,  dass  die  Reihe  der 
elementaren  Lösungen  stets  den  Gleichungen  ftir  die  Aus- 
breitung der  Wärme  genügt,  und  der  Yeri  gelangt  somit  zu 
folgendem  allgemeinen  Satze:  Die  yariable  Temperatur  inner- 
halb eines  Körpers  von  beliebiger  Anfangstemperatur  lasst 
sich  stets  als  die  Übereinanderlagemng  einer  stationären  Tem- 
peraturyerteilung  und  einer  endlichen  oder  unendlichen  Anzahl 
von  elementaren  Temperaturen  darstellen.  Der  Nachweis  des 
Verf.  beschränkt  sich  allerdings  auf  den  Fall  eines  Körpers, 
innerhalb  dessen  sich  keine  Wärmequelle  befindet  und  der  yod 
einem  Mittel  Yon  der  Temperatur  Null  umgeben  ist;  doch 
lässt  sich  dieser  Fall  leicht  auf  den  allgemeineren  zorlLck- 
fQhren.  B.  D. 

41.  JP.  Straneo.  Ferifianrung  des  Primnps  der  iAermo- 
dynamischen  Äquivalenz ßir  einen  xwemetalUschen  Leiter  (Rendic 
R  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  196—202  und  p.  309 
— 311.  1899).  —  Nach  dem  Verf.  sind  die  von  ihm  (ygL  BeibL 
23,  p.  659)  entwickelten  Formeln  fttr  den  stationären  Temperatur- 
zustand  zweier  einander  mit  einem  Ende  berührender  Drähte 
aus  yerschiedenen  Metallen  geeignet,  zur  Yerifizirung  der  quan- 
titativen Äquivalenz  zwischen '  Wärme  und  andern  Energie- 
formen zu  dienen.  Ist  nämlich  der  stationäre  Zustand  ein- 
getreten, so  ist  die  in  Wärme  umgesetzte  Stromener^e  gleich 
dem  Wärmeverlust  an  den  auf  konstanter  Temperatur  er- 
haltenen Endeti  des  Leiters  und  längs  seiner  Oberfläche. 
Allerdings  ist  die  Wärmeentwicklung  in  diesem  Falle  von  der 
gewöhnlich  bei  der  Ausbreitung  der  Wärme  in  Betracht 
kommenden  wesentlich  verschieden,  insofern  sie  sich  aus  zwei 
Teilen  zusammensetzt,  von  welcher  der  eine,  die  Joule'scbe 
Wärme,  in  der  ganzen  Masse  der  Leiter  gleichförmig  aoftrifet 
und  von  der  Richtung  des  Stromes  unabhängig  ist,  während  der 
andere,  von  dem  Peltier-E£fekt  herrührende  Anteil  auf  die  Be- 
rührungsstelle der  beiden  Metalle  beschränkt  ist  und  von  der 
Stromrichtung  abhängt.  Der  Verf.  zeigt  aber,  wie  sich,  wenn 
man  die  Stromrichtung  in  regelmässigen  Intervallen  umkehrt 


Digitized  by 


Google 


—    629    — 

nnd  den  periodisch  gewordenen  Temperaturrerlanf  an  der  Be^ 
rOhningsstelle  der  beiden  Leiter  und  an  zwei  von  dieser  gleich 
weit  entfernten  Stellen  beobachtet,  die  Koe£Szienten  der  inneren 
und  äusseren  Wärmeleitfähigkeit  fOr  die  beiden  Metalle  berech- 
nen lassen,  während  die  Beobachtung  der  stationären  Temperatur 
an  den  erwähnten  Stellen  und  an  zwei  andetn  ebenfalls  gleich 
weit  von  der  Berührungsstelle  entfernten  Punkten  f&r  die  beiden 
Stromrichtungen  drei  Gleichungen  liefert,  aus  welchen  sich  im 
Verein  mit  der  Bedingung  der  Gleichheit  zwischen  der  ver- 
brauchten Stromenergie  und  dem  Wärmeverlust,  und  mit  Hilfe 
der  vorher  bestimmten  Koeffizienten  der  äusseren  und  inneren 
Wärmeleitfähigkeit  die  Koeffizienten  des  elektrischen  Leitungs* 
Widerstandes  der  beiden  Metalle,  sowie  der  Koeffizient  des 
Peltier'-Effekts  an  der  Berührungsstelle  und  das  mechanische 
Wärmeäquivalent  berechnen  lassen. 

Als  Beispiel  führt  der  Yeri  eine  derartige  mit  einer 
Eisen-Nickel-Kombination  vorgenommene  Bestimmung  an;  er 
hält  diese  Methode,  die  ausser  der  Strommessung  nur  Temperatur- 
beobachtungen mit  dem  Thermoelement  erfordert,  sowohl  zur 
Verifizirung  der  Äquivalenz  zwischen  Wärme  und  elektrischer 
Energie,  als  auch  zur  Bestimmung  des  Koeffizienten  des 
Peltier-Efifekto  f&r  geeignet  B.  D. 


42.  JP0  Straneo.  Über  die  Temperatur  eines  linearen 
sweimetallischen  Leiters.  2.  Mitteilung  (Bendic.  B.  Acc.  dei 
Idncei  (5)  7,  2.  Sem.,  p.  206—213.  1898).  —  In  einer  früheren 
Mitteilung  (vgl.  Beibl.  22,  p.  659)  hat  der  yer£  die  Di£Perential- 
gleichungen  f&r  den  stationären  Temperaturzustand  zweier  mit 
einem  Ende  zusammenstossender  Drähte  aus  verschiedenen 
Metallen,  deren  andere  Enden  und  deren  Umgebung  auf  kon- 
stanter Temperatur  erhalten  werden,  sowohl  unter  Berück- 
sichtigung des  Peltier-  und  des  Thomsoneffekts,  als  auch  unter 
Berücksichtigung  des  ersteren  allein  entwickelt;  die  gegen- 
wärtige Mitteilung  behandelt  f&r  beide  Falle  das  Problem  des 
veränderlichen  Temperaturzustandes.  Die  Arbeit  lässt  keinen 
Aaszug  zu.  B.  D. 

43.  A»  IMna,  Bestimmung  der  fVarmeleäfähigkeit  des 
Eb&niU  und  des  Glases  (Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  461—465.  1899).  ^ 

Beiblltter  s.  d.  Anii.  d,  Phys.  cu  Chem.  28.  47 
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Aus  der  Beobachtung,  dass  Stanniolstreifen,  welche  auf  Ebonit 
liegen,  erst  durch  einen  10  Proz.  stärkeren  elektrischen  Strom 
geschmolzen  werden,  als  gleiche  von  Luft  umgebene  Streifen, 
imd  dass  ein  um  40  Proz.  stärkerer  Strom  erforderlich  ist, 
wenn  der  Streifen  auf  Glas  liegt,  ist  zu  schliessen,  dass  sowoU 
Qlas  als  auch  Ebonit  ein  merkliches  Wärmeleitvermög^i 
besitzen  und  dass  dasjenige  des  Glases  erheblich  grösser  ist 
als  dasjenige  des  Ebonits.  Der  Verf.  hat  parallelepipedische 
Stücke  aus  diesen  Materialien  so  lange  in  heisses  Wasser  ge- 
bracht, bis  die  ganze  Masse  die  Temperatur  des  Wassers  an- 
genommen hatte;  darauf  wurden  gegen  die  sechs  Flächen  des 
Parallelepipeds  kräftige  Strahlen  von  kaltem  Wasser  gerichtet, 
welche  die  Temperatur  dieser  Mächen  bis  auf  diejenige  des 
Wassers  erniedrigten.  Die  nach  einer  gemessenen  Zeit  dann 
noch  im  Parallelepiped  enthaltene  Wärmemenge  hängt  offenbar 
einerseits  von  den  beiden  Temperaturen,  den  Dimensionen,  der 
Masse  und  specifischen  Wärme  des  Materials,  andererseits 
aber  auch  von  dessen  Wärmeleitfähigkeit  ab  und  diese  lässt 
sich  daher  bestimmen,  wenn  die  erwärmte  Wärmemenge  einer- 
seits kalorimetrisch  gemessen,  andererseits  analytisch  berechnet 
wird.    Der  Verf.  findet  dafür  die  Formel 


Q'^-^^^-^%2'2 


(21-^  iy(2u--  1)^(2  v-^  ly  ' 

111  "^ 

in  welcher  M  die  Masse,  y  die  specifische  Wärme,  k  das  Leit- 
vermögen des  Materials,  a,  £,  c  die  Dimensionen  des  Parallel- 
epipeds, g  seine  Dichte,  ^  die  Zeitdauer  der  Abkfihlung  durch 
die  Wasserstrahlen  und  U  die  Differenz  der  Temperaturen  vor 
und  nach  dieser  Akühlung  bezeichnen.  Die  Summen  konver- 
giren  sehr  rasch  und  es  ist  daher  nur  eine  beschränkte  ZaU 
von  Gliedern  zu  berücksichtigen.  Durch  Einsetzung  des  kalori- 
metrisch gemessenen  Wertes  von  Qt^  findet  der  Verf.  för 
Ebonit  einen  Wert  von  k  zwischen  0,022  und  0,023,  für  Glas 
einen  solchen  zwischen  0,151  und  0,152.  B.  D. 


44.  O.  Magnawiwl  und  V.  ZfU/ifUno.  Über  das  Ver- 
halten  der  fFärmeleüföhigkeil  der  roten  Dämpfe  mit  Bexug 
€01  f  Änderungen    der    Temperatur    und    des    Drucks    (Mem. 
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della  R  Acc.  di  Scienze  Modena  (3)  2.  32  pp.  Sepab. 
1899).  —  Die  Ver£  haben  die  Untersuchungen  von  G.  Magna- 
nini  und  G.  Malagnini  (vgl.  Beibl.  22,  p.  396)  über  die 
Wärmeleitfähigkeit  der  Untersalpetersäure  und  anderer  Obsb 
auf  Drucke  bis  zu  ca.  2  Atmosphären  und  Temperaturen  bis 
zu  190^  ausgedehnt  Apparat  und  Methode  waren  dieselben 
wie  früher.  Aus  den  mitgeteilten  Tabellen  ergibt  sich,  dass 
das  Verhalten  der  Ontersalpetersäure ,  dem  Verlauf  seiner 
Dissodationsisotherme  entsprechend,  von  demjenigen  der  nicht 
dissocürbaren  Gtsse  wesentlich  verschieden  ist  Die  aus  der 
kinetischen  Gastheorie  betreffs  der  Wärmeleitfähigkeit  der 
Untersalpetersäure  sich  ergebenden  Folgerungen  stehen  mit 
den  Beobachtungen  der  Ver£  in  vollem  Einklänge,  insofern 
bei  Temperaturen,  für  welche  Naumann  die  stärksten  Ände- 
rungen des  Dissociationsgrades  gibt,  die  Leitfähigkeit  der 
Untersalpetersäure  deijenigen  des  Wasserstoffs  nahekommt, 
während  in  den  niederen  Temperaturintervallen,  in  welchen  die 
Quantität  der  dissocürbaren  Substanz  grösser  ist,  die  Leit- 
fähigkeit der  Untersalpetersäure  diejenige  des  Wasserstoffs 
sogar  übertrifft.  Bei  höherem  Druck  als  dem  atmosphärischen 
tritt  die  bedeutende  Leitfähigkeit  der  Untersalpetersäure  bei 
mederen  Temperaturen  besonders  stark  hervor.  B.  D. 


Optik. 


45.  OL  IjOdge*  Über  die  Frage  der  absoluten  Geschwindig- 
keü  und  die  mechanische  Funktion  eines  Äthers;  mit  einigen 
Bemerkungen  über  den  Strahlungsdruck  (Phil.  Mag.  (5)  46,  p.  414 
—426.  1898).  —  Nichts  was  wir  über  die  Energie  wissen,  weist 
darauf  hin,  dass  sie  relativ  ist;  die  Energie  hat  im  Gegenteil 
alle  Merkmale  der  Objektivität  Dann  aber  muss  ein  —  für 
unsere  Zwecke  wenigstens  —  als  ruhend  anzusehender  Bezugs- 
körper vorhanden  sein.  Dieser  ist  häufig  die  Erde.  Für  weitere 
Bedür&isse  soll  es  der  Äther  sein. 

Der  Äther  wird  vom  Verf.  nach  der  Art  von  Larmor  vor- 
gestellt Die  Materie  erscheint  danach  in  letzter  Linie  als  ein 
Aggregat  von  Elektrons,  d.  L  rotationeilen  Zwangscentren.  Der 

47* 
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Äther  ist  der  Träger  und  ausschliessliche  Vermittler  aller 
potentiellen  Energie  durch  die  Spannungen;  die  Materie  ihrerseits 
kann  allein  kinetische  Energie  besitzen.  ^Bewegt  sich  ein 
materieller  Körper,  so  nimmt  er  aus  dem  Äther  Energie  auf 
und  transformirt  sie  in  kinetische;  der  Betrag  der  Enei^e  im 
ganzen  wird  nicht  geändert  Jede  Kraftlinie  im  Äther  geht 
Ton  einem  materiellen  Körper  zu  einem  andern,  kann  also  — 
im  Gleichgewichtszustand  —  nicht  im  freien  Äther  endigen. 
Dieser  Satz  ersetzt  und  erweitert  das  dritte  Bewegungsgeeeti 
▼on  Newton.  Anders  ist  es,  wenn  der  Gleichgewichtszustand 
noch  nicht  erreicht  ist  Dann  haben  wir  an  der  Stimiläche 
der  Ausbreitungswelle  der  Ätherspannung,  ebenso  wie  beim 
Licht  nach  Maxwell,  den  Strahlungsdruck,  dessen  Betri^  durch 
den  Poynting'schen  Vektor  angegeben  wird. 

Da  die  einzig  mögliche  Kommunikation  zwischen  Äther 
und  Materie  durch  die  elektrische  Ladung  geschieht,  so  ist  Ar 
nichtelektrische,  d.  h.  rein  mechanische  Vorgänge  die  Entstehung 
der  Ätherspannungen  und  ihre  Wirkung  dem  Bef.  nicht  klar 
geworden.  R.  Lg. 

46.  W.  Spring.  Über  die  Verwirklichung  einer  opUtck 
leeren  Flüssigkeä  (Becuil  des  tray.  chim.  des  Pays-Baa  18 
[2.  Ser.  T.  3],  p.  153— 168.  1899;  Bull  Acad.  Belg.  37,  p.  174 
—192.  1899).  —  Solange  eine  Flüssigkeit  fremde  Partikelchen, 
Staub  etc.  enthält,  wird  ein  Lichtbündel  im  Innern  der  Flüssigkeit 
sichtbar  sein;  der  Verf.  bemüht  sich  nun,  eine  Substanz  soweit 
staubfrei  zu  machen,  dass  sie  dem  Lichtbündel  im  Innern  gar  keine 
Reflexionen  bietet,  dass  sie  also  optisch  leer  erscheint,  d.  h.  sich 
dem  Licht  gegenüber  verhält  wie  ein  reines  Gas.  Die  Methoden 
waren  folgende:  Destillation,  Filtration,  Elektrolyse,  Fällung.  Die 
beiden  ersten  lieferten  weder  bei  Wasser  noch  bei  andern  FlOsog« 
keiten  die  gewünschteuBesultate.  Schickte  erdurcheineU-fÖrmige 
Röhre,  die  mit  Wasser  gefiillt  ist  und  das  Quarzpulver  suspendirt 
enthält,  einen  elektrischen  Strom,  so  wanderte  die  Suspension  in 
sehr  vollkommener  Weise  an  die  Kathode,  während  an  der  Anode 
die  Flüssigkeit  vollkommen  klar  wurde.  Ein  durchgeschickter 
Lichtstrahl  ist  nicht  mehr  sichtbar.  Femer  fügt  er  zu  einer 
Suspension  einige  Kubikcentimeter  Ealkwasser,  schüttelt  um 
und  lässt  das  Gefäss  stehen,  wobei  aber  der  Luftzutritt  soig- 
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f&ltig  verhindert  ist.  Auch  diese  Methode  lieferte  eine  optisch 
leere  Flüssigkeit.  Sobald  aber  Luft  zutritt,  so  nimmt  die 
Flüssigkeit  in  sehr  kurzer  Zeit  Staub  auf,  was  auch  erklärt^ 
dass  sowohl  die  Destillation  wie  das  Filtriren  nichts  helfen. 

A.a 

47.  W.  Spri/rig.  über  die  Diffusion  des  Lichts  durch 
Losungen  (Bull,  de  TAcad.  roy.  de  ßelgique  37,  p.  300—315. 
1899).  —  Nachdem  es  dem  Verf.  gelungen  war,  Flüssigkeiten 
absolut  staubfrei  zu  machen,  oder  nach  der  Bezeichnung  von 
Tyndall  optisch  leer,  untersuchte  er  verschiedene  Lösungen 
auf  die  diffuse  Reflexion.  Die  Beobachtungen  wurden  von 
folgendem  Gesichtspunkte  aus  gemacht.  Ist  der  Äther,  also 
die  elastische  Substanz,  in  dem  sich  das  Licht  fortpflanzt| 
vollkommen  homogen,  so  kann  keine  diffuse  Reflexion  eintreten, 
wohl  aber,  sobald  um  die  Flüssigkeitsmoleküle  der  Äther  ver- 
dichtet ist.  Er  untersucht  drei  Klassen  von  Substanzen: 
1.  Salze  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  2.  Salze  der 
Metalle  und  Schwermetalle  und  3.  Kolloide, 

Die  Lösungen  dieser  Substanzen  wurden  von  allem  Staub 
befreit,  in  einen  runden  Glasballon  eingeschlossen  und  mit  einer 
elektrischen  Bogenlampe  durch  konvergentes  Licht  beleuchtet 
Bei  den  Alkalien  und  alkalischen  Erden  war  im  Lmem  nichts. 
Tom  Lichtkonus  zu  sehen;  diese  Substanzen  besitzen  abo  keine 
diffuse  Reflexion. 

Die  Lösungen  der  zweiten  Klasse  verhalten  sich  verschieden* 
Die  Chloride,  Chlorate,  Sulfate  und  Nitrate  von  Zink,  Cadmium, 
Magnesium^  Kobalt,  Nickel  sind  optisch  leer,  wie  Wasser; 
die  Salze  von  Aluminium,  Chrom,  Eisen,  Kupfer,  Quecksilber 
und  Blei  zeigen  aber  meistens  eine  starke  diffuse  Reflexion; 
bei  den  Chloriden  verschwindet  sie,  sobald  etwas  Salzsäure 
zugesetzt  wird.  Diese  Lösungen  sind  aber  optisch  trübe.  Die 
Kolloide  besitzen  diffuse  Reflexion,  die  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln, verschieden  ist  A.  H. 


48.  A.  Bauern  und  M.  JPand4>lfi.  Über  die  Beleuch^ 
tung  der  Flüssigkeiten  (Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  821—326.  1899).  — 
Durch  wiederholte  Destillation  aus  krystallisirtem  Natrium- 
carbonat  unter  vermindertem  Druck  in  einem  Apparat,  welcher 
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vorher  durch  monatelaoiges  AuBkochen  gereinigt  war  und  in 
welchem  die  Verbindungen  zwischen  den  verschiedenen  Teilen 
durch  sehr  lange  Röhren  hergestellt  waren,  haben  die  Ved 
Wasser  erhalten,  welches  von  Luft  und  suspendirten  Teilchen 
völlig  &ei  war.  Der  Gang  von  Lichtstrahlen  durch  derartiges 
Wasser  war  lediglich  an  der  Wandung  des  Behälters  durch 
die  Beleuchtung  der  Ein-  und  Austrittsstellen,  nicht  aber  inner- 
halb der  Flüssigkeit  selbst  zu  erkennen.  Wurden  aber  die 
geschilderten  Vorsichtsmassregeln  bei  der  Vorbereitung  des 
Versuches  nicht  eingehalten,  so  waren  längs  der  Bahn  der  Licht- 
strahlen in  der  Flüssigkeit  häufig  glänzende  Pünktchen  wahr- 
nehmbar, welche  nach  den  Verf.  von  mitgerissenem  Natrium- 
carbonat  oder  losgelösten  Glasteilchen  herrühren.  Dieselben 
Hessen  sich  durch  Suspendirung  von  Zink-,  Eisen-  oder  besser 
Nickelhydrat  in  dem  Wasser,  Filtriren  durch  Glaswolle  und 
nochmalige  Destillation  beseitigen.  Wurde  dann  durch  solches 
nichtleuchtendes  Wasser  von  Staub  möglichst  befreite  Luft 
geleitet,  so  trat  manchmal  wieder  ein  schwaches  Leuchten  ein, 
welches  aber  nach  den  Ver£  nicht  der  Luft  selbst,  sondern 
geringen,  von  derselben  mitgerissenen  Staubteilchen  zuzuschreiben 
war.  Auch  Amylalkohol  und  Äthylalkohol  wurden  von  den 
Verf.  in  den  nach  Tyndall  und  Spring  „optisch  leeren''  Zustand 
gebracht,  indem  in  gleichen  Portionen  einer  dieser  Flüssigkeiten 
Mickelchlorid  und  Atzkali  gelöst,  durch  Mischen  ein  gelatinöser 
Niederschlag  von  Nickelhydrat  erzeugt  und  dann  die  Flü^ig- 
keit  destillirt  wurde.  B.  D. 


49.  B.  Hasselberg m  Untersuchungen  über  Spektra  der 
Metalle  im  elektrischen  Flammenbogen  (Kgl.  Svenska  Vetenskaps 
Akad.  Handlingar  32,  Nr.  2.  32  pp.  1899).  —  Die  Abhandlung  gibt 
eine  genaue  Beschreibung  des  Vanadiumspektrums  nebst 
Wellenlängenangaben.  Die  Linien  sind  mit  denen  des  Eisens^ 
Titans,  Chroms,  Mangans,  Kobalts,  Nickels  etc.  eingehend  ver- 
glichen. 

Li  der  Sonnenatmosphäre  ist  das  Vanadium  in  kleiner 
Menge  enthalten,  in  den  Flecken  in  weit  grösserer.  Eine 
Vorrichtung  zum  Ausmessen  der  Spektra  ist  besonders  be- 
schrieben. E.  W. 
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50.  Ch.  Vaibry  und  A*  JPerot.  Über  eine  intensive 
monochromaiücke  Lichtquelle  (CR.  128, p.  1156—1158.  1899).— 
Die  Arons'sche  Quecksilberbogenlampe  im  Vakaum  gibt  vier 
sehr  intensive  Qnecksilberlinien:  48580,  54607424,  57695984 
und  57906593,  von  denen  die  grüne  die  hellste  ist  und  die 
Int6rferenzfi:unsen  nach  Michelson  bis  zu  einem  Gangunterschied 
von  22  cm  gestattet  Zum  Isoliren  der  einen  Linie  kann  man 
ein  Prisma  anwenden  oder  absorbirende  Medien.  Ein  gelbes 
Glas  und  eine  dünne  Schicht  von  Kaliumbichromat  absorbiren 
den  violetten  Strahl;  Didymchlorür  in  gesättigter  Lösung  ab- 
sorbirt  in  einer  Schicht  von  wenigen  Millimetern  die  gelben 
Linien.  Eine  verdünnte  Eosinlösung  lässt  nur  die  gelben 
Strahlen  durch.  Die  violette  Linie  ist  bequem  nur  mit  mono- 
chromatischem Lichte  zu  photographiren.  Benutzt  man  die 
Quecksilberlampe  (Kohle  —  Quecksilber +)  in  Luft,  so  wird 
die  Litensität  noch  grösser,  aber  die  Linien  sind  weniger  scharf. 

A.  H. 

51.  JPi  Baccei*  Über  das  Absorptionsspektrum  der  Gase 
(Nuov.  Cum.  (4)  9,  p.  177—191.  1899).  —  Der  Verf.  hat  das 
Absorptionsspektrum  verschiedener  Gase  unter  Drucken  bis 
zu  22  Atmosphären  studirt.  Als  Lichtquelle  diente  zumeist 
eine  elektrische  Glühlampe;  die  Gase  befanden  sich  in  einer 
25  m  langen  eisernen  Bohre,  die  an  den  Enden  mit  Glas- 
platten verschlossen  war;  die  Lichtstrahlen  konnten  an  den 
Enden  der  Röhre  reflektirt  und  auf  solche  Weise  drei- 
mal durch  die  Bohre  gesandt  werden.  Zur  Untersuchung 
des  Lichts  diente  ein  Bunsen'sches  Spektroskop,  dessen 
Skala  auf  Wellenlängen  reduzirt  war»  Die  Ergebnisse  waren 
folgende: 

Li  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  Stickstoff  findet  keine 
merkbare  Absorption  statt  Beobachtungen  an  Acetylen  unter 
16  Atm.  Druck  (wobei  die  Lichtstrahlen  die  Bohre  nur  einmal 
passirten)  ergaben  1.  einen  Streifen  im  Bot  von  A  =  0,6842  fi 
bis  0,6851  ju,  intensiver  nach  der  Seite  des  Orange  und  allmählich 
abklingend  nach  dem  roten  Ende  des  Spektrums  zu;  2.  zwei 
schmale  scharf  begrenzte  Linien  im  Orange  bei  X  =  0,6421  /ü 
und  X  =  0,6417  ju;  8.  einen  breiteren  Streifen  im  Orange  bei 
X  =  0,6395  /ü;  4.  Linien  im  Gelb  und  Grün  bei  X  =  0,5707  ju, 
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0,5419  and  0,5495  /u.  Wurde  der  Druck  auf  10  Atmoaphären 
erniedrigt,  so  verschwand  zuerst  die  Linie  im  Gelb;  bei  weiterer 
Druckrerminderung  verschwanden  nach  einander  auch  die  andern 
Linien;  zuletzt,  bei  8,5  Atm.,  der  fundamentale  Streifen  im 
Orange.  Wurde  die  Anordnung  so  getroffen,  dass  das  Licht 
die  Bohre  dreimal  durchsetzte,  so  erschienen  bei  16  AtnL 
Druck  die  drei  Linien  im  Orange,  wenngleich  noch  als  solche 
erkennbar,  zu  einer  einzigen  Bande  verehiigt»  die  von  A  =  0,6426 
bis  0,6395^  reichte;  ausserdem  war  noch  eine  verwaschene 
Linie  im  Violett  bei  X  »=  0,4062  ju  sichtbar.  Bei  Drack- 
emiedrigung  änderte  sich  dieses  Spektrum  in  ähnlicher  Weise 
wie  das  vorige. 

Sauerstoff  unter  14  Atmosphären  und  bei  einmaligem 
Durchgang  des  Lichts  durch  die  Bohre  zeigte  zwei  Banden, 
die  eine  bei  der  Fraunhofer'schen  Linie  A^  die  andere  bei 
der  Linie  B\  Verminderung  des  Drucks  brachte  zuerst  die 
Linie  Aj  dann  auch  B  zum  Verschwinden.  Bei  dreimaligem 
Durchgang  des  Lichts  wurden  auch  die  von  andern  Beobach- 
tern wahrgenommenen  Banden  bei  der  2>-Linie  und  im  Blau 
sichtbar,  die  bei  Druckverminderung  zuerst  verschwanden. 

Schwefelwasserstoff  unter  12  Atm.  Druck  und  bei  drei- 
maligem Durchgang  des  Lichts  durch  die  Bohre  zeigte  bei 
Anwendung  intensiven  Lichts  einen  Streifen  im  Bot  yon 
X  s=  0,6735  ju  bis  0,6781  fc,  der  bei  Erniedrigung  des  Drucks 
auf  7  Atm.  verschwand.  B.  D. 


52.  JP.  Baeoei»  Über  das  Absorptionupektrum  der  Gm^ 
gemüche  (Nnov.  Cim.  (4)  9,  p.  241—253.  1899).  —  Mittels  des 
früher  beschriebenen  Apparats  (vgl  vorstehendes  Beferat)  bat  der 
Verf.  die  Absorptionsspektren  von  Mischungen  von  Acetjrlen 
mit  Sauerstoff,  Schwefelwasserstoff  und  Kohlenoxyd,  von  Sauer- 
stoff mit  Schwefelwasserstoff,  sowie  da^enige  der  trockenen 
Luft  studirt  Er  findet»  dass  die  Absorption  durch  eine  Gbs- 
schicht  die  j^leiche  ist,  ob  nun  das  betreffende  Gtss  sich  allein 
oder  (ohne  Änderung  der  Dichte  und  des  Druckes)  mit  andern 
Gasen  gemischt  auf  dem  Wege  der  Lichtstrahlen  befindet 
Demnach  ist  die  Absorption  durch  ein  Glasgemisch  gleich  der 
Suqime  der  Absorptionen^,  welche  durch  die  einzelnen  Bestand- 
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t^ile  des  Qemisches  unter  den  gleichen  Druck-  und  Dichte- 
yerhaltnissen  hervorgebracht  würden.  B.  D. 


53.  H,  Bia/nchi.  über  die  Diathermanüät  des  Ebonits 
(Nuov.  Cim.  (4)  8,  p.  285—295.  1898).  —  Der  Verf.  hat  die 
Durchlässigkeit  einer  0,5  mm  dicken  Ebonitplatte  f&r  Strahlen 
verschiedener  Quellen  mittels  der  Thermosäule  gemessen.  Als 
Strahlenquellen  dienten:  der  Leslie'sche  Würfel  (lOO^^),  schmel- 
zendes Blei -Zinnlot  (Schmelzpunkt  180^)  schmelzendes  Blei 
(320^)  und  eine  durch  den  galvanischen  Strom  in  verschie- 
denen Stadien  von  Dunkebot  bis  zur  Weissglut  erhitzte 
Platindrahtspirale,  deren  jeweilige  Temperatur  aus  der  Grenze 
des  sichtbaren  Spektrums  der  von  der  Spirale  ausgesandten 
Strahlung  beurteilt  wurde.  Da  die  Wirkung  auf  die  Thermo- 
sänle  sich  einerseits  aus  der  Wirkung  der  von  der  Strahlen- 
quelle ausgesandten  und  vom  Ebonit  durchgelassenen  Strahlen, 
andererseits  aber  auch  aus  den  vom  Ebonit  selbst,  der  durch 
die  Strahlenquelle  erwärmt  wird,  ausgesandten  Strahlen  zu- 
sammensetzt, so  wurde  die  Ablenkung  des  Q-alvanometers  um 
den  dieser  letzteren  Wirkung  entsprechenden  Betrag  korrigirt. 
Infolge  dieser  Korrektion  sind  die  vom  Verf.  mitgeteilten 
Zahlen,  welche  den  vom  Ebonit  durchgelassenen  Prozentsatz 
der  auffallenden  Strahlen  ausdrücken,  niedriger  als  die  von 
Arno  (vgl.  Beibl.  18,  p.  455)  gefundenen,  zeigen  aber  wie  diese, 
dass  jener  Prozentsatz  mit  steigender  Temperatur  der  Strahlen- 
quelle stetig  zunimmt  und  wesentlich  auf  BrCchnung  der  brech- 
bareren Strahlen  zu  setzen  ist;  allerdings  findet  der  Ver£,  im 
Gegensatz  zu  Becquerel,  dass  auch  von  der  Strahlung  des 
Ledie'schen  Würfels  ein  nicht  unbeträchtlicher  Anteil  vom 
Ebonit  durchgelassen  wird.  B.  D. 


54.  J«  Mati/rer.  Erscheinungen  des  Erdlichtes  1895 
—1899  (Meteorolog,  Ztschr.  16,  p.  257—260.  1899).  —  Das 
Erdlicht  oder  der  sogenannte  nächtUche  Erdschein  besteht  aus 
^iner  aufiäUigen,  bald  mehr  bald  weniger  hervortretenden 
phosphorenscenzartigen  Helligkeit  des  nächtlichen  Himmels, 
ohne  dass  sich  ein  Polarlicht  zeigt  oder  die  Helligkeit  allein 
durch  das  Stemenlicht  zu.  erklären  wäre.  Der  Verf.  gibt  eine 
Übersicht  über  neuere  Erscheinungen  desselben,    denen   die 
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Bedaktion  einige  weitere  beif&gt,  sowie  darauf  aofmerksam 
macht,  dass  Angström  eine  gelbgrüne  Linie  in  dem  Spektrum 
des  Ton  allen  Stellen  des  Himmels  ausgehenden  schwachen 
Lichts  fand.  E.  W. 

55  und  56.  O.  B»  Mizzö.  Über  die  neueren  Messungen 
der  Sonnenkonstante  (Mem.  della  B.  Acc.  delle  Scienze  Toiino 
(2)  48,  p.  319—357.  1898).  —  A.  Nacca/ti.  Bericht  über 
die  Abhandlung  des  Dr.  G.  B.  Rizzd:  Über  die  neueren  Ales- 
sungen  der  Sonnenkonstante  ( Atti  R.  Acc.  delle  Scienze  Torino 
38,  p.  785—787.  1898).  —  Der  Verf.  weist  auf  die  grossen 
Unterschiede  zwischen  den  Werten  hin,  welche  von  den  ver- 
schiedenen Beobachtern  der  Sonnenkonstante  beigelegt  werden; 
nach  der  Ansicht  des  Verf.  rühren  diese  Unterschiede  nicht 
so  sehr  von  der  Schwierigkeit  der  Messungen  selbst,  als  viel- 
mehr  von  der  Unzulänglichkeit  der  Berechnungsmethoden  her. 
Die  hierbei  verwendeten  Formeln  sind  nach  dem  yer£  in  In- 
klinations-  imd  Höhenformeln  zu  unterscheiden;  die  ersteren, 
welche  als  Variable  nur  die  Neigung  der  Sonnenstrahlen  ent- 
halten, sind  nach  dem  Verf.  zur  Bestimmung  der  Sonnenkon- 
stante nicht  brauchbar;  dazu  bedarf  es  vielmehr  gleichzeitiger 
Beobachtungen  in  verschiedenen  Höhen  über  dem  Meeres- 
spiegel. Der  yer£  bespricht  eingehend  die  Messungen  von 
Eorbes,  Sorot,  VioUe  und  Langley,  sowie  seine  eigenen  (vgl. 
Beibl.  22,  p.  669)  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  eine 
rationeUe  Formel,  welche  das  Gesetz  der  Absorption  der 
Sonnenwärme  durch  die  verschiedenen  in  der  Atmosphäre  ent> 
haltenen  Stoffe  ausdrückt,  zur  Zeit  noch  nicht  möglich  ist; 
angenähert  lässt  sich  jedoch  die  auf  das  Zenith  bezogene 
Litensität  der  Sonnenstrahlung  als  Funktion  des  Luftdrucks  F 
mittels  einer  Formel  von  der  Gestalt 

Q  =  ^ +  5(760- P)v. 

darstellen.  Berechnet  man  nach  dieser  Formel  die  zuverlässig- 
sten Beobachtungen,  so  ergibt  sich  für  die  Sonnenkonstante 
ein  Betrag  zwischen  2,5  und  2,6  kleinen  Kalorien  pro  Minute 
und  Quadratcentimeter. 

Nach  dem  Verf  wird  die  Sonnenwärme  in  merklichem 
Betrage  von  den  Wassertröpfchen  und  andern  in  der  Atmo- 
sphäre schwebenden  Teilchen  absorbirt    Kohlensäureanhydrid 
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und  Wasserdampf  üben  f&r  sich  allem  nur  eine  schwache  Ab- 
sorption auf  die  direkten  Sonnenstrahlen  aus,  dagegen  absor- 
biren  sie  sehr  stark  die  von  der  Erde  ausgesandten  dunklen 
Wärmestrahlen.  B.  D. 

57.  A*  Oarbasso»  über  die  Feränderungeny  welche  die 
Idcktstrahlen  in  gewissen  Farbstoffen  hervorbringen  (Nuot.  Cim. 
(4)  8,  p.  264—265.  1898).  —  Entsprechend  der  von  0.  Wiener 
ausgesprochenen  Vermutung  hat  der  Verf.  beobachtet,  dass 
gewisse,  wenig  stabile  Farbstoffe,  namentlich  ChinolinderiTate, 
wie  das  Nachtblau  und  das  Chinolinblau  der  Badischen  Anilin- 
und  Sodafabrik,  wenn  man  Filtrirpapier  mit  den  alkoholischen 
Lösungen  derselben  tränkt  und  das  so  gefärbte  Papier  unter 
farbigen  Gläsern  dem  Sonnenlichte  aussetzt,  die  jeweilige  Farbe 
des  Glases  anzunehmen  streben.  Immerhin  sind  die  herror-« 
gebrachten  Änderungen  nur  geringfügig,  und  sicher  nur  mit 
Hilfe  der  physiologischen  Kontrasterscheinungen  wahrzunehmen. 

B.  D. 

58.  «7«  £•  Mov/telo.  Über  die  Phosphoreszenz  des 
Strmtiumsulfids  (C.  E.  128,  p.  567—559.  1899).  —  Der  Verf. 
beschreibt  eine  Reihe  von  Versuchen,  bei  denen  wohl  eine 
Thermolumineszenz  eine  Bolle  spielt;  weiter  solche,  wo  ein 
phosphoreszirendes  Pulver  ein  anderes  und  einzelne  Teile  eines 
solchen  benachbarte  erregen.  Letztere  Erscheinungen  nennt 
er  Autoexcitation.  Daran  schliessen  sich  einige  theoretische 
Spekulationen.  Auf  die  analogen  älteren  Beobachtungen  und 
Betrachtungen  ist  nicht  Bücksicht  genommen.  E.  W. 


59.  Chf  Henry.  Akünophotometer,  das  auf  die  Be* 
»iehungen  »wischen  dem  Leuchten  des  phosphoreszirenden 
Schwefeliinks  und  die  Intensität  und  Natur  der  erregenden 
Lichtquellen  gegründet  üt  (0.  E.  128,  p.  941—942.  1899).  — 
Ein  gutes  Aktinometer  für  die  Photographie  muss  alle  Strahlen, 
die  das  Silberbromid  in  der  Gelatine  reduziren,  und  nur  diese, 
messen,  und  so  weit  als  möglich  parallele  Angaben  mit  der 
photographischen  Platte  geben.  Die  beiden  Bedingungen  sind 
beim  Schwefelzink  erfüllt;  es  wird  durch  alle  das  AgBr  redu- 
zirenden  Strahlen  erregt,  bei  gegebener  Belichtung  leuchtet  es, 
bei  kurzer  Belichtung  nicht,  bei  sehr  starker  Belichtung  nimmt 
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die  Helligkeit  ab.  Es  wird  bei  dem  Photometer  beetimint, 
wann  die  Helligkeit  des  beleuchteten  Schwefelzinks  gleich  der 
eines  bestimmten  von  hinten  beleuchteten  durchscheinenden 
Schirmes  ist  Die  Sättigung  des  ZnS  ist  für  Lichtquellen- 
intensität  J  von  2 — 50  Carcelmetem  nach  T  Sekunden  erreicht, 
wo  T=  K.J-'l*[Kn^  120),  für  grössere  J  gilt  die  Gleichung 
nicht  mehr. 

Für  J«  1— 10  Carcelmeter  und  Zeitdauern  grösser  als 
10  Sekunden  ist  die  Helligkeit  des  Phosphoreszenslichtes  nahezu 
i^KiT^t)-^  («-=  25  400).  JE- W. 


60.  JP«  E.  Beddard.  Eine  Note  über  phosphoresxirende 
Erdwürmer  (Nature   60,  p.  52.    1899).  —  Nach  dem  Verf. 

^leuchtet  auch  der  Erdwurm  Microscolez  modestus.  Die  An- 
nahme, dass  das  Leuchten  der  Erdwürmer  von  photogenen 
Bakterien  herrührt,  mag  in  einzelnen  Fällen,  so  bei  Allolo- 
bophora  foetida,  begründet  sein,  Microscolex  leuchtet  aber 
sicher  selbst  E.  W. 

61.  A,  Perot  und  Ch»  Fahry.  Über  die  Bestimmung  der 
Ordnungszahl  der  Fransen  bei  hoher  Ordnung  (C.  JB.  126,  p.  1624 
— 1626.  1898).  —  Die  Verf.  wenden  drei  Ghruppen  yon  je  zwei 
benachbarten  Linien  an  und  bestimmen  mittels  der  Koincidenzen 
und  der  Discordanzen  der  Fransen  die  Ordnungszahlen.  Die 
benutzten  Linien  sind  die  beiden  gelben  QuecksUberlinien,  die 
grüne  Quecksilber-  und  die  grüne  Cadmiumlinie  und  die  rote 
und  grüne  Cadmiumlinie.  Die  Methode  hat  den  Vorzug,  dass 
kein  Kompensator  notwendig  ist  und  dass  während  der  Messung 
das  System  der  Fransen  nicht  absolut  fest  zu  bleiben  braucht, 
nur  muss  man  die  Silberspiegel  um  sehr  kleine  Grössen  ver* 
schieben  können.  Für  die  Methode  selbst  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  A.  H. 


62.  J.  M.  JPemter.  Neues  über  den  Regenbogen 
(Vortr.  d.  Vereins  z.  Verbreitung  naturwiss.  Kenntnisse  in  Wien, 
aS,  p.  34  ff.  1898;  Ztochr.  fl  österr.  Gymnasien^  16  pp.  189&  — 
Der  Verf.  hebt  zunächst  hervor,  dass  die  Beschreibung  des 
Begenbogens,  wie  sie  sich  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern 
findet,  eine  durchaus  unrichtige  ist;  er  betont,  dass  derselbe 
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nicht  eine  konstante  Breite  besitzt,  dass  die  Farbenfolge 
wechsele,  dass  oft  Farben  fehlen,  dass  die  sekundären,  sich  un- 
mittelbar an  den  Hauptbogen  anschliessenden  Farben  nicht 
genügend  beobachtet  werden,  dass  auf  den  weissen  Regen- 
bogen fast  nie  hingewiesen  werde.  Weiter  fBhrt  er  aus,  dass 
man  gewöhnlich  die  Theorie  des  Begenbogens  in  der  alten 
Descartes'schen  Weise  erörtere,  die  zu  durchaus  fedschen 
Resultaten  führe  und  über  die  obigen  Thatsachen  keinen  Auf- 
schluss  ^be.  Er  zeigt,  wie  man  die  Airy'sche  Theorie  (Pogg. 
Ann.  Ergbd.  1842,  p.  282)  mit  Hilfe  von  Konstruktionen  so  dar- 
stellen kann,  dass  sie  auch  fOr  Mittelschulen  brauchbar  wird. 
Die  verschiedene  Beschaffenheit  verschiedener  Regen  bogen  rührt 
von  der  verschiedenen  Grösse  der  sie  erzeugenden  Regentropfen 
her.  Durch  entsprechende  Versuche  erläutert  er  dies;  er  stellt 
auf  den  Tisch  des  Spektralapparats  cylindrische  Glasstäbe  auf, 
lässt  seitlich  auf  dieselben  Licht  auffallen  und  betrachtet  die 
in  dem  nach  einmaliger  innerer  Reflexion  austretenden  Licht 
auftretenden  Beugungserscheinungen. 

Zum  Schluss  werden  noch  die  Regenbogen,  die  von  Tropfen 
von  den  Radien  0,5  mm,  0,15  mm,  0,05  mm,  0,025  mm  erzeugt 
werden,  genauer  beschrieben.  Man  kann  umgekehrt  aus  dem 
Auftreten  von  Farben,  die  diesen  Beschreibungen  entsprechen, 
auf  die  Grösse  der  Tropfen  schliessen. 

Weisse  Regenbogen  entsprechen  Tröpfchen  von  0,021  mm 
und  weniger.  E.  W. 

63.  «7«  Ckßok.  Polarisationsversuch  (Nature  60,  p.  8. 
1899).  —  Man  kann  einen  Glasplattensatz  gleichzeitig  als 
Polarisator  und  Analysator  verwenden.  Ein  Lichtstrahl  wird 
durch  den  Plattensatz  unter  dem  Polarisationswinkel  nach  unten 
reflektirt,  geht  durch  den  zu  untersuchenden  Krystall,  wird 
von  einem  Metallspiegel  senkrecht  nach  oben  zurückgeworfen 
und  trifiFk  nach  dem  Durchgang  durch  den  Plattensatz  das 
Auge.  Man  kann  auch  noch  eine  Sammellinse  einschalten 
und  erhält  dann  die  isochromatischen  Kurven.  E.  W. 


64.  €•  Viola.  Über  die  Bestimmung  der  optischen 
Konstanten  der  Kristalle  (Rendic.  R  Acc.  dei  Lincei  (5)  8, 
!•  Sem^  p.  276—281.  1899).  —  Der  Verf.  zeigt,  wie  «ich  unter 
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Berücksichtigung  der  Polarisationsebenen  die  optischen  Kon* 
stanten  eines  Krystalls  anstatt  mittels  der  nach  den  bisherigen 
Methoden  erforderlichen  zwei  Schnittflächen  des  £j78talls, 
mittels  einer  einzigen  beliebig  orientirten  Schnittflache  d^- 
selben  bestimmen  lassen.  Sind  nämlich  ay  ß>  ß^'  die  beiden 
Maxima  und  Minima,  welche  mit  dem  Totalreflektometer  er- 
halten werden ;  ist  also  z.  B.  a  der  kleinste,  /  der  grösste 
Brechungsexponent  und  der  mitÜere  Brechungsexponent  ß  einer 
von  den  beiden  Werten  ß  und  ß^\  so  gehen  die  Polarisations^ 
ebenen  der  Strahlen,  welche  in  einem  beliebigen  Schnitte  den 
Werten  tf,  ß  und  y  entsprechen,  bez.  durch  die  Hauptaxen 
a,  b  und  c  des  FresnePschen  Ellipsoids,  und  die  zu  denselben 
normalen  und  bez.  die  erwähnten  Strahlen  enthaltenden 
Ebenen  üetllen  infolgedessen  mit  den  Hauptebenen  des  EUlip- 
soids  oder  den  optischen  Symmetrieebenen  zusammen.  Das 
Nicol'sche  Prisma  bei  einem  Totalreflektometer  lässt  sich  nun 
leicht  derart  orientiren,  dass  seine  Ablesung  unmittelbar  den 
Winkel  der  Hauptebenen  des  Ellipsoids  mit  dem  E^rystallschnitt 
angibt  Da  diese  Ebenen  zu  einander  senkrecht  stehen,  so 
ist  ß  durch  denjenigen  von  den  beiden  zu  ß^  und  ß^'  gehörigen 
Strahlen  bestimmt,  welcher  dieser  Bedingung  genügt;  und  da 
die  Polarisationsebenen  für  ß^  und  ß>'  im  allgemeinen  einen 
grossen  Winkel  miteinander  einschliessen,  so  ist  in  den  meisten 
Fällen  die  Bestimmung  von  ß  unabhängig  von  den  mit  dem 
Nicol  verbundenen  Fehlem.  Nur  wenn  der  Krystallschnitt  mit 
der  Ebene  der  optischen  Axen  einen  sehr  kleinen  Winkel  ein- 
schUesst,  sind  die  Fehler  bei  der  Einstellung  des  Nicols  Yon 
Einfluss  auf  das  Resultat. 

Der  Verf.  zeigt  an  einem  Beispiele  die  Anwendbarkeit 
seines  Verfethrens.  B.  D. 

65.  Josef  und  Ja/n  Frie,  Neuerungen  an  Polarüaäons^ 
apparaten  mit  Reäkompensation  (Der  Mechaniker  7,  p.  99 — 101. 
1899).  —  An  den  Polarisationsapparaten  werden  verschiedene 
Änderungen  eingeführt.  Vor  allem  wird  ein  Teil  des  in  den 
Apparat  einfallenden  Lichts  zum.  Zwecke  der  Beleuchtung  der 
Skala  in  der  Richtung  des  Analysators  abgelenkt,  wodurdi 
es  möglich  ist,  im  ganz  dunkeln  Zimmer  zu  arbeiten,  also  die 
Störungen  durch  difiuses  Licht  wegfallen.    Femer  wird  auf  die 
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Führung  der  Quarzkeile  besondere  Sorg&lt  gelegt,  so  dass  ein 
Schaukeln  der  Keile  bei  der  Verschiebung  unmöglich  ist  Für 
die  Tielen  Einzelheiten  der  Konstruktion  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden,  wo  sich  auch  die  nötigen  Abbildungen  finden. 

A.H. 


Elektricitatslehre. 


66.  V»  Boccara.  Einfaches  Verfahren  xur  materiellen 
Darstellung  der  Kraftlinien  eines  elektrostatischen  Feldes  (Nuov. 
Cim.  (4)  8,  p.  406—408.  1898).  —  Werden  die  Pole  einer 
InjQuenzmaschine  mit  den  Kugeln  eines  Funkenintervalls  ver- 
bunden und  diese  mit  einer  leichten,  aber  zähen  Flüssigkeit, 
wie  Bicinusöl  oder  einer  Lösung  von  Terpentin  in  Terpentinöl, 
bestrichen,  so  gehen,  wenn  die  Maschine  in  Thätigkeit  tritt, 
von  den  Kugeln  Flüssigkeitsfäden  aus,  welche  die  Gestalt  der 
Kraftlinien  annehmen  und  so  lange  andauern,  als  die  Maschine 
in  Thätigkeit  bleibt  Wird  die  eine  der  beiden  Kugeln  oder 
werden  beide  durch  Scheiben  mit  abgerundetem  Kande  ersetzt, 
8o  ändert  sich  die  Gestalt  und  Verteilung  der  Flüssigkeitsfäden 
entsprechend  der  Veränderung  des  elektrostatischen  Feldes. 
Ist  die  eine  Elektrode  eine  Spitze,  die  andere  eine  Scheibe, 
so  bedeckt  sich  die  letztere  innerhalb  eines  Kreises  oder  einer 
£llipse  (je  nachdem  die  Axe  der  andern  Elektrode  normal  zur 
Scheibe  gerichtet  ist  oder  nicht)  mit  feinen  Tröpfchen.     B.  D. 


67.  J.  J.  Bergmann  und  A.  A.  Petrovsky.  Über 
die  elektrüche  Kapazität  schlechter  Leiter  (0.  B.  128,  p.  1153 
—1155.  1899).  —  Die  Verf.  bedienten  sich  der  in  BeibL  23, 
p.  583  beschriebenen  Methode.  Als  Kapazitätsmaass  diente 
eine  mit  Hg  gefüllte  Bürette.  Die  Hauptergebnisse  sind:  die 
Kapazitäten  gut  leitender  Flüssigkeitssäulen  sind  gleich  den 
Kapazitäten  der  entsprechenden  Hg-Säulen.  Schlecht  leitende 
Flüssigkeiten  ergeben  im  allgemeinen  andere  Kapazitäten. 
Isolirende  Flüssigkeiten  haben  keine  Kapazität  Die  Kapazität 
einer  Geissler'schen  Bohre  nimmt  mit  dem  Druck  des  Gases  ab. 
Die  Kapazität  einer  Beihe  hintereinandergeschalteter  Geissler'- 
schen Bohren  ist  kleiner  als  die  Summe  der  Kapazitäten  der 
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einzelnen  Röhren.  Die  Kapazität  einer  Geissler'schen  Röhre 
wird  durch  eine  benachbarte  ebensolche  in  paralleler  Lage  nicht 
geändert,  falls  letztere  isolirt  ist,  dagegen  bedeutend  vermehrt, 
wenn  letztere  an  einem  Ende  zur  Erde  abgeleitet  ist;  in  diesem 
Falle  leuchten  beide  Röhren  auf.  Dasselbe  gilt  für  elektroden- 
lose Röhren,  wenn  zur  Ableitung  das  eine  Ende  mit  Stanniol 
umwickelt  wird.  R.  Lg. 

68.  O.  Mrcoli/ni.  Die  Änderung  der  DtelektricääiS' 
konstante  des  Glases  durch  einen  mechanischen  Zug  (Rendia 
R.  Acc.  dei  Lincei  (6)  7,  2.  Sem.,  p.  172—177  und  p.  188 
—189.  1898;  Nuov.  Cim.  (4)  8,  p.  306—310.  1898).  —  Der 
erste  Teil  der  Arbeit  ist  der  Diskussion  früherer  Untersuchungen, 
sowie  theoretischen  Erörterungen  gewidmet,  auf  Qrund  deren 
der  Verf.  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass,  da  die  Dielektricitäts* 
konstante  des  Glases  mit  wachsender  Dichte  des  Glases  ab- 
nimmt, die  Dichte  selbst  aber  durch  Zug  eine  Verminderung 
erfährt,  durch  Zug  die  Dielektricitätskonstante  gesteigert  werden 
müsse.  Zur  Prüfung  dieser  Schlussfolgerung  dienten  dem  Vert 
Beobachtungen  an  einer  Glasröhre,  die  senkrecht  aufgehängt 
und  durch  Gewichte  gespannt  wurde,  wobei  seitliche  Schwan^ 
kungen  durch  Führungen  verhindert  wurden;  als  Armaturen 
dienten  Messingröhren,  welche  die  Glasröhre  nicht  berührten. 
Die  äussere  Armatur  wurde  durch  eine  Batterie  von  300  Volta* 
Elementen  geladen  und  die  innere  Armatur  mit  einem  Hankel-' 
sehen  Elektrometer  verbunden,  das  zunächst  zur  Erde  abgeleitet 
war,  worauf  dann  Armatur  und  Elektrometer  zusammen  isolirt 
wurden  und  die  Glasröhre  durch  Gewichte  gespannt  wurde, 
die  successive  bis  zu  100  Kilo  gesteigert  wurden.  Es  ergab 
sich  eine  Zunahme  der  Dielektricitätskonstante,  die  aber  nidit 
dem  spannenden  Gewichte  proportional  war;  vielmehr  wuchs» 
übereinstimmend  mit  den  Versuchen  Quincke's  (Wied.  Ann.  10, 
p.  161.  1880),  die  Dielektricitätskonstante  anfangs  rascher  als 
das  Gewicht;  bei  stärkeren  Belastungen  trat  die  Proportionalität 
besser  hervor.  B.  D. 

69.  O.  Jbf.  CcrMno  und  F.  CofmiMO*  Ober  die 
Änderung    der  Dielektricitätskonstante    des  Kautschuks    durch 

Zug  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  2.  Sem.,  p.  286—292. 
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1898;  Nuov.  Cum.  (4)  8,  p.  311—317.  1898).  —  Die  Verf. 
haben  den  fiinfluss  eines  Zuges  auf  die  Dielektricitätskonstante 
eines  Streifens  aus  rotem  Kautschuk  von  28  cm  Länge^  16  cm 
Breite  und  0,37  cm  Dicke  untersucht  Das  VerCahren  war  das 
von  O.  M.  Corbino  (vgl  BeibL  22,  p.  677)  zur  gleichen 
Untersuchung  beim  Glas  benutzte;  nur  wurde  hier  ausserdem 
die  Verlängerung  des  Kautschuks  durch  den  während  der  Be- 
stinunung  der  Dielektricitätskonstante  ausgeübten  Zug  gemessen ; 
mittels  eines  andern  Apparats  wurde  dann  gleichzeitig  die 
Längen-  und  Yolumänderung  durch  einen  gleich  grossen  Zug 
gemessen  und  daraus  der  Poisson'sche  KoefiSzient  fi  und  die 
bei  der  Bestimmung  der  Dielektricitätskonstante  zu  berück- 
sichtigende Querkontraktion  berechnet.  Im  Mittel  ergab  sich 
^  «  0,42.  Als  Besultat  ihrer  Untersuchungen  finden  die  7er£, 
dass  die  Dielektricitätskonstante  des  Kautschuks  durch  Zug 
vermindert  wird;  die  Änderung  lässt  sich  durch  eipe  Formel 

darstellen,  in  welcher  X  die  durch  den  Zug  bewirkte  Verlängerung 
bezeichnet  und  innerhalb  der  Versuchsgrenzen 

^  =  0,64(ür-l) 
zu  setzen  ist.  B.  D. 

70.  17.  Pcmichi.  über  die  Änderungen  der  DielektricüäU- 
konstante  in  den  armirten  Kondensatoren  (Nuoy.  Üim.  (4)  8,  p.  89 
—96.  1898).  —  Eine  Ebonitröhre  von  1  m  Länge,  16  mm 
innerem  und  20  mm  äusserem  Durchmesser  wurde  an  den 
Enden  mit  eisernen  Fassungen  versehen,  mit  Quecksilber  ge- 
füllt und  aussen  auf  einen  Teil  der  Länge  mit  Quecksilber 
umgeben;  die  Bohre  wurde  isolirt  aufgehängt  und  mit  Gewichten 
belastet,  wobei  die  Yolumenänderungen  an  dem  Stande  des 
Quecksilbers  in  einer  mit  der  obern  Fassung  verbundenen 
engen  Glasröhre  abgelesen  werden  konnten.  Durch  Anhängen 
von  Gewichten  an  die  untere  Fassung  trat  eine  der  Grösse 
des  Gewichts  proportionale  Zunahme  des  innem  Volumens  der 
Bohre  ein.  Ladung  der  Quecksilberbelegungen  durch  eine 
Influenzmaschine  bewirkte  ebenfalls  eine  Zunahme  des  innem 
Böhrenvolumens,  deren  grösster  Teil  sofort  nach  Beginn  der 
Ladung  erfolgte  und  die  nach  wenigen  Minuten  einen  Maximal- 
wert erreichte.     Wurde    das   innere  Quecksilber  durch  eine 
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Batterie  von  150  Daniell-Elementen  geladen,  wobei  der  Elds- 
tricitatsverlust  durch  dauernde  Verbindung  des  QuecksilberB 
mit  der  Batterie  unter  Einschaltung  eines  grossen  Flflssigkeits- 
widerstands  eben  ausgeglichen  wurde,  so  trat  bei  Anbringung 
der  Belastung  ein  der  Grösse  dieser  letzteren  angenähert  pro- 
portionaler Ausschlag  des  ndt  dem  Quecksilber  yerbundenen 
Elektrometers  im  Sinne  einer  Abnahme  der  Kapazität  des 
Kondensators  ein,  die  der  Yert  auf  eine  durch  die  Belastung 
heryorgerufene  und  der  Grösse  derselben  proportionale  Abnahme 
der  Dielektridtätskonstante  des  Ebonits  zurückfährt. 

B.  D. 

71.  JE.  Drago*  über  das  Sanford'sche  Phänomen  im 
Neusilber  (Atti  dell'  Acc.  Gioenia  di  Scienze  Nat  Oatania  (4)  12. 
16  pp.  Sepab.  1899).  —  Mittels  der  Yon  Sanford,  sowie  audi 
Yon  Grimaldi  und  Platania  (ygl.  Beibl.  19,  p.  509)  benutiten 
Versuchsanordnung  haben  die  Ver£  den  elektrischen  Leitangs- 
widerstand  eines  Neusilberdrahtes,  der  von  Luft  umgeben 
innerhalb  einer  Neusilberröhre  ausgespannt  und  am  einen 
Ende  mit  dieser  verbunden,  am  andern  Ende  von  derselben 
isolirt  war,  mit  dem  Widerstände  eines  in  gleicher  Weise 
angeordneten,  aber  von  Petroleum  umgebenen  Drahtes  aus 
demselben  Materiale  verglichen.  Nach  sorgfältiger  Elimini- 
rung  aller  Fehlerquellen  finden  sie  den  Widerstand  des 
Drahtes  im  Petroleum  bald  um  ein  Geringes  kleiner,  bald  um 
einen  gleichen  geringen  Betrag  grösser  als  in  Luft;  mit  Bfldc- 
sieht  auf  die  Übereinstimmung  der  einzelnen  Messungsreilien 
schliessen  sie  daher,  dass  die  von  Sanford  beobachtete  Wider- 
standsabnahme eines  Kupferdrahtes,  wenn  derselbe  von  Petro- 
leum statt  von  Luft  umgeben  war,  beim  Neusilber  entweder 
überhaupt  nicht  vorhanden  oder  zu  geringf&gig  ist,  um  mit  den 
angewendeten  Beobachtungsmethoden  bemerkt  zu  werden. 

B.D. 

72.  A.  Niiccari.  Über  den  Durchgang  des  elektrischen 
Stromes  durch  die  dielektrischen  Flüssigkeiten  (Nuov.  Cim.  (4)  8, 
p.  259-260.  1898).  —  Der  Verf.  brachte  zwei  durch  Glasstftcke 
voneinander  getrennte  vernickelte  Kupferscheiben  in  verschie- 
dene isolirende  Flüssigkeiten  —  Benzol,  Petroleumäther  und 
verschiedene  Sorten  Petroleum  —  und  verband  die  eine  der 
Scheiben  mit  dem  einen  Pol  einer  aus  einer  wechselnden  Zahl 
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Ton  Elementen  zusammengesetzten  Leclancb6- Batterie,  den 
andern  Pol  mit  der  Erde,  nnd  die  zweite  Scheibe  dnrch  einen 
kapillaren  Flltosigkeitswiderstand  von  derselben  Oxössenordnung 
wie  der  Widerstand  des  Dielektrikoms  hindorchy  ebenfedls  mit 
der  Erde.  Dnrch  Messung  des  Potentials  der  beiden  Scbeiben 
wurde  das  Verhältnis  der  beiden  Widerst&nde  bestimmt;  im 
Gegensatz  zu  den  Angaben  anderer  Beobachter  zeigte  sich  der 
Widerstand  des  Dielektrikums  von  der  E.M  E.  unabhängig. 
Auch  die  yon  andern  Beobachtern  gemachte  Angabe,  wonach 
unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  das  Verhältnis  zwischen 
dem  Widerstand  und  der  Dicke  der  isoUrenden  Schicht  mit 
dieser  Dicke  vaiüre,  fand  der  Verf.  nicht  bestätigt     B.  D. 


73.  8.  Ijussana.  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Überßikrungszakl  der  Ionen  (Atti  B.  Ist  Veneto  di  Scienze 
(7)  9.  11  pp.  Sepab.  1898).  —  Im  Anschluss  an  eine  frühere 
Mitteilung  über  den  gleichen  Gegenstand  (vgl  Beibl.  32,  p.  581) 
berichtet  der  Verf.  über  neuere  Versuche,  die  er  inzwischen 
an  Eupfersulfatlösungen,  sowie  an  den  Eonzentrationsketten 

(I)    Cu  j  CuSO^  +  HjO  {m  Proz.)  |  OuSO^  +  HjO  {jn^  Proz.)  |  Cu 

(JI)       Hg  I  HggSO^  I  OuSO^  +  HgO  (m  Proz.)  |  OuSO^ 

+  H,0  K  Proz.)  I  flgaSO,  I  Hg 

Torgenommen  hat,  und  von  welchen  namentlich  die  ersteren 
das  frühere  Ergebnis  des  Ver£,  dass  die  ÜberfÜhrungszahl  mit 
der  Temperatur  wächst  und  innerhalb  der  Versuchsgrenzen 
eine  lineare  Funktion  der  Temperatur  ist,  bestätigen.  Die 
Messung  der  E.M.E.  der  Eonzentrationsketten,  deren  Verhält- 
nis ebenfalls  die  ÜberfUirungszahl  zu  berechnen  gestattet,  er- 
gab zwar  keine  so  übereinstimmenden  Besultate,  liess  aber 
immerhin  die  Zunahme  der  Überfährungszahl  mit  der  Tempe- 
ratur erkennen.  B.  D. 

74.  A0  N€iC€ari,  Über  den  Durchgang  gelöster  Stoffe 
durch  Ferrocyankupjer-Membranen  (Nuov.  Cim.  (4)  8,  p.  260 
—261.  1898).  —  Versuche  mit  organischen  Substanzen  von 
Terschiedenem  Molekulargewicht  (68 — 842)  ergaben  dem  Verf., 
dass  diejenigen  Substanzen,  welche  eine  Ferrocyankupfer-Mem- 
bran  zu  durchdringen  vermögen,  ein  kleineres  Molekulargewicht 
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haben  als  diejenigen  Substanzen,  welche  von  derselben  Membran 
zurückgehalten  werden.  Die  Durchgangsgeschwindigkeit  der 
ersteren  steigt  im  allgemeinen  mit  der  Abnahme  des  Molekular- 
gewichts,  doch  ist  das  Produkt  aus  Geschwindigkeit  und 
Quadratwurzel  des  Molekulargewichts  nicht,  wie  bei  den  Gk^en, 
konstant,  sondern  die  experimentell  beobachteten  Geschwindig- 
keiten wachsen  bei  Abnahme  des  Molekulargewichts  rascher  als 
die  auf  Grund  der  Annahme  des  konstanten  Produkts  be- 
rechneten.    B.  D. 

75.  Q.  Majarana.  Über  die  Koniaküheane  (Bendic.  B. 
Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  188-  196,  255—259  u.  S02 
—809. 1899;  Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  335—353. 1899.  —  Anknüpfend 
an  die  bekannte  Erweiterung  der  Volta'schen  Kontakttheorie, 
wonach  jeder  mit  dem  Erdboden  verbundene  Leiter  ein  für  seine 
Natur  charakteristisches  Potential  annimmt,  gelangt  der  Vert 
zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  der  Annäherung  verschiedenartiger 
Leiter,  die  zum  Erdboden  abgeleitet  worden  waren,  in  denselben 
entgegengesetzte  Ladungen  auftreten  müssen,  welche  denselben 
durch  Ableitung  zur  Erde  oder  durch  Verbindung  mit  grossen 
Kapazitäten  entzogen  werden  können.  Werden  dann  die 
beiden  Leiter  wiederum  isolirt,  so  treten,  wenn  man  sie  Yon- 
einander  entfernt,  neue  Ladungen  auf,  die  den  vorigen  ent- 
gegengesetzt sind.  Diese  letzteren,  die  Entfemungsladungen, 
sind  es,  welche  bei  der  gewöhnlichen  Form  des  Volta'schen 
Fundamentalversuchs  erhalten  werden.  Zum  Nachweis  der 
ersteren,  die  der  Verf.  als  Annäherungsladungen  bezeichnet, 
benutzt  derselbe  ein  modifizirtes  HankePsches  Elektrometer, 
in  welchem  das  Goldblatt  durch  einen  versilberten  Quarzfaden 
ersetzt  ist.  Zur  Ladung  des  Elektrometers  dienen  50  Daniell- 
demente.  Zwei  Metallscheiben,  die  eine  von  Messing  und 
vergoldet,  die  andere  von  2iink  und  sorgfältig  gereinigt,  sind 
isolirt  und  parallel  zu  einander  montirt,  die  eine  kann  durch 
eine  Schraube  parallel  verschoben  werden.  Wird  die  eine  der 
Scheiben  zur  Erde  abgeleitet,  die  andere  mit  dem  zunächst 
ebenfalls  zur  Erde  abgeleiteten  Silberüberzug  des  Quai*z£Eidens 
in  Verbindung  gebracht,  dann  dieses  System  ebenfalls  isolirt 
und  die  bewegliche  Scheibe  der  andern  bis  auf  V2  ^^  Abstand 
genähert,  so  beobachtet  der  Verf.  einen  schwachen  Ausschlag 
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^es  QuarzfadenSy  der  bei  Wiederentfemang  der  Scheiben  von- 
•einander  verschwindet  und  dessen  Bichtung  in  die  entgegen- 
gesetzte übergeht,  wenn  die  andere  Platte  mit  dem  Elektrometer 
Tcrbanden  wird.  Wird,  nachdem  die  Platten  einander  genähert 
wurden  und  der  entstandene  Ausschlag  durch  Ableitung  zur 
Erde  beseitigt  ist,  das  System  von  neuem  isolirt  und  darauf 
die  bewegliche  Platte  wieder  von  der  andern  entfernt,  so  tritt 
ein  Ausschlag  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  vorher  ein,  der 
aber  viel  stärker  ist  als  der  andere,  weil  mit  der  Entfernung  der 
Platten  voneinander  die  Kapazität  des  Systems  abnimmt. 

Der  Verf.  bringt  femer  auf  dem  umfang  eines  Holz- 
cylinders  zwei  Armaturen  an,  die  eine  aus  Kupfer,  die  andere 
aus  Zink,  von  denen  jede  beinahe  die  Hälfte  des  Cylinder- 
umfanges  umfasst.  Der  Cylinder  ist  auf  einer  Axe  drehbar 
montirt  und  diese  trägt  ausserdem  einen  Kollektor,  dessen  Hälften 
bez.  mit  dem  Zink  und  dem  Kupfer  verbunden  sind  und  auf 
welchen  zwei  Kontaktfedem  schleifen.  In  geringem  Abstand 
von  den  erwähnten  Armaturen  ist  der  Cylinder  von  zwei  ähn- 
lichen Armaturen  aus  Zink,  bez.  Kupfer  umgeben,  die  jedoch 
durch  einen  Metallbügel  miteinander  leitend  verbunden  sind. 
Wird  der  Cylinder  mit  seinen  Armaturen  in  Botation  ver- 
setzt, so  zeigt  ein  mit  den  Kontaktfedem  verbundenes  Galvano- 
meter einen  Strom,  dessen  Entstehung  auf  die  abwechselnde 
Annäherung  und  Entfemung  zwischen  den  beweglichen  und  den 
festen  Armaturen  zurückzuführen  ist  und  der  in  bekannter  Weise 
durch  den  Kollektor  gleichgerichtet  wird.  Für  die  Dimensionen 
seines  Apparats  berechnet  der  Yerf  auf  Grund  der  bei  der 
Dotation  eintretenden  Kapazitätsändemngen  und  der  bekannten 
Potentialdifferenz  Gu/Zn  bei  einer  Geschwindigkeit  von  20  Um- 
drehungen pro  Sekunde  eine  Stromstärke  von  2,42 .  10^^  Amp. 
Stärkere  Wirkungen  erhält  der  Verf.,  indem  er  halbkreis- 
förmige Scheiben  aus  Zink  mit  solchen  aus  Kupfer  längs  des 
Durchmessers  zusammenlötet  und  eine  Anzahl  solcher  Scheiben 
derart  auf  einer  Axe  montirt,  dass  die  Verbindungen  der 
beiden  Metalle  bei  allen  dieselbe  Lage  haben.  In  die  Ab- 
stände zwischen  den  Scheiben  greifen  von  der  einen  Seite  her 
halbkreisförmige  Scheiben  aus  Kupfer,  von  der  andem  Seite 
her  solche  aus  Zink,  die  jeweils  miteinander  und  mit  einer  Kontakt- 
feder  verbunden  sind,  welche  auf  dem  auf  der  Axe  montirten 
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Kollektor  schleift.  Beide  Apparate  eignen  sich  nach  dem  VerL 
sowohl  zur  Demonstration  ab  auch  znr  Messung  der  Potential- 
differenzen. 

Endlich  hat  der  Verl  auch  die  nach  der  erweiterten 
Volta'schen  Theorie  zwischen  yerschiedenen  Metallen  Yorhandenen 
Anziehungen  experimentell  nachgewiesen*  £in  yersilberter 
Quarzfaden  hängt  yor  einer  polirten  Platte  aus  einem  andern 
Metalle,  welche  mittels  einer  Schraube  parallel  verschoben 
werden  kaim  und  schräg  montirt  ist,  so  dass  bei  der  Bewegung 
gegen  den  Quarz&den  hin  zuerst  dessen  unteres  Ende  der 
Platte  nahe  kommt;  die  Entfernung  zwischen  demselben  und 
seinem  Spiegelbilde  in  der  Platte  wird  mittels  eines  Mikroskops 
beobachtet  Werden  die  ZSiiikplatte  und  die  Silberbelegung  des 
Fadens  miteinander  und  mit  der  Erde  verbunden  und  wird  die 
Platte  dem  Paden  genähert,  so  tritt,  wenn  die  Entfernung  zwischen 
dem  Bnde  des  Fadens  und  seinem  Spiegelbilde  auf  ca.  0,2  mm 
gesunken  ist,  eine  plötzliche  Bewegung  des  Fadens  gegen  die 
Platte  ein.  Durch  Verbindung  des  isolirten  Fadens  mit  einem 
Gleitkontakt,  der  auf  dem  Schliessungsdraht  einer  Akkomu- 
latorenbatterie  schleift,  während  die  Platte  und  ein  Pol  der 
Batterie  mit  der  Erde  verbunden  ist,  lässt  sich  eine  beliebige 
Potentialdifferenz  zwischen  Faden  und  Platte  herstellen  und 
somit  die  natürlich  vorhandene  ausgleichen  und  messen. 

Eine  Abstossung  zwischen  gleichartigen  Metallen,  wie  sie 
analog  der  Anziehung  zwischen  verschiedenartigen  Metallen 
vorhanden  sein  müsste,  hat  der  Yerfl  mit  der  beschriebenen 
Anordnung  nicht  beobachten  können.  Er  erklärt  dies  damit, 
dass  bei  gleichartiger  Ladung  des  Fadens  und  der  Platte  die 
Kapazität  des  Systems  viel  geringer  ist,  als  bei  ungleichartigen 
Ladungen. 

Endlich  hat  der  Verf.  verschiedene  Formen  der  Dreh" 
wage  konstndrt,  mit  welchen  sich  die  Anziehung  zwischen  ver- 
schiedenartigen Metallen  d^monstriren  lässt  B.  D. 


76.  JS.  Salvadart,  Über  die  elektromotorischen  lü'äfle 
einiger  Systeme  von  Ronxentrationsketten  und  der  Zink — tbip/er' 
Kette  mit  organischen  Lösungsmitteln  (Bendic.  B.  Acc.  dei 
Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  452—464.  1899).  —  Für  die  E.M.K. 
der  Zink — Kupfer -Kombination   in  Lösungen    von   trockner 
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Salzs&ure  oder  Tricbloressigsäore  in  den  nachstehend  bezeich- 
neten Flüssigkeiten  findet  der  Verf.  die  folgenden  Werte  in  Volt 
(die  Konzentrationen  C  sind  ftlr  die  Salzsftore  in  Bruchteilen 
der  NonnallOsongy  fbr  die  Trichloressigsftnre  in  Qramm  pro 
100  gr  Lösung  gegeben): 


Salzsäure 

TrichloreBsigsäare 

0            E.M.K. 

6                 KM.K. 

Waoaer 

Meäylalkohol 

i\r/20            0,888 
Nl  10           0,683 
^/20           0,608 

6,65                  0,880 
1,50                  0,765 
6,31                   0,811 
1,12                   0,877 

ÄthyliOkohol 
Aceton 

Nl  10           0,537 
Nl%0           0,605 
Nl  10           0,409 
Nl  20           0,410 

4,29                   0,771 
1,07                   0,735 
5,90                   0,578 
0,95            0,495-0,529 

Lösungen  in  Benzol  und  Äther  gaben  keine  messbare 
E.M.K.,  trotzdem  das  Zink  stark  angegri£fen  wurde. 

Eonzentrationsketten,  mit  Elektroden  von  Zink  und  Lö- 
sungen von  Chlorkalium  in  Wasser,  Äthyl-  und  Methylalkohol 
hergestellt,  zeigten  nur  schwache  £.M.E.,  w&hrend  die  Fehler- 
quellen bei  den  Messungen  nach  dem  Ver£  nicht  unerheb- 
lich sind.  B.  D. 

77.  JB.  Federico*  über  die  Polarisation  des  lufifreieti 
Wassers  (Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  191—206.  1899).  —  Der  Verf. 
hat  die  E.M.K.  der  Pokurisation  zwischen  nichtplatinirten  Platin-^ 
elektroden  in  luftfreiem,  sowie  in  mit  Luft  oder  andern  Gasen 
gesättigtem  Wasser  gemessen.  Das  luftfreie  Wasser  wurde 
durch  Destillation  aus  krystallisirtem  Natriumcarbonat  im 
Vakuum  hergestellt;  die  Destillation  erfolgte  direkt  in  das 
Voltameter  und  die  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt^ 
dass  das  Voltameter  vermittelst  eines  rotirenden  Unterbrechers 
in  rascher  Folge  abwechselnd  mit  der  polarisirenden  Batterie 
und  mit  einem  Eapillarelektrometer  verbunden  wurde;  die 
Verbindung  mit  dem  Elektrometer  dauerte  jedesmal  nur 
0,00082  Sekunden  und  die  Messung  der  E.M.EL  der  Polarisation 
erfolgte  durch  Gegenschaltung  einer  variablen  E.M.K  Zuerst 
fanden  die  Messungen  im  luftfreien  Wasser  statt,  worauf  dann 
für  eine  gewisse  Zeit  ein  Gasstrom  durch  das  Wasser  geleitet 
und  die  Messung  wiederholt  wurde.  Folgendes  sind  die  Re- 
sultate: 
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Das  Maximam  der  E.M.K  der  Polarisation  ist  in  Wasser, 
welches  Gk»e  gelöst  enthält,  niedriger  als  in  gasfireiem  Wasser. 
Von  den  Gasen,  deren  Einfluss  nntersucht  wurde  (Saaerstoff, 
Wasserstoff,  Stickstoff  und  Luft),  zeigte  sich  der  SaaerstoflF  am 
wirksamsten;  dann  kommen  Luft  und  Wasserstoff,  während  der 
Stickstoff  ohne  merklichen  Einfluss  ist  Die  Wirkung  der 
Luft  ist  sonach  wohl  hauptsächlich  dem  in  ihr  enthaltenen 
Sauerstoff  zuzuschreiben.  Die  Abnahme  der  E.M.K.  der 
Polarisation  durch  Einleiten  von  Sauerstoff  in  das  vorher 
gasfreie  Wasser  betrug  im  Mittel  0,019  Volt  B.  D. 


78.  It.  Federico.  Über  das  Ferkalten  der  Polarisation 
in  den  Elektrolyten  vom  Atmosphärendruck  bis  zu  Drucken  ton 
ungefähr  1000  Atmosphären  {Nuov.  Oim.  (4)  8,  p.  145  —  191 
u.  p.  409—419.  1898).  —  Der  Verf.  hat  die  Polarisation  von 
Platinelektroden  in  8  proz.  Schwefelsäure,  in  10  proz.  Salpeter- 
säure und  in  10  proz.  Salzsäure  vom  Atmosphärendruck  bis  zu 
Drucken  von  etwa  1000  Atmosphären  gemessen.  Die  Platin- 
elektroden waren  nicht  platinirt  und  hatten  280  x  8  mm  Ober- 
fläche. Zur  Messung  der  E.MJC  der  Polarisation  bediente 
sich  der  Yerfl  des  Kapillarelektrometers,  dessen  Kapazität  eben 
durch  die  grosse  Oberfläche  der  Elektroden  ausgeglichen  war; 
die  Verbindung  der  Elektroden  des  Yoltameters  erfolgte  in 
Gegenschaltung  mit  einer  variablen  E.M.K.,  welche  von  einem 
Flüssigkeitswiderstande,  der  den  Stromkreis  einer  Batterie  von 
6  Daniellelementen  schloss,  abgezweigt  und  durch  Graduirong 
mittels  eines  oder  zweier  Olarkelemente  bestimmt  wurde.  Zur 
Polarisirung  des  Yoltameters  diente  ebenfalls  eine  Batterie  von 
Daniellelementen;  die  Yerbindung  des  Yoltameters  mit  der- 
selben und  dem  Elektrometer  geschah  altemirend  mittels  eines 
rotirenden  Unterbrechers,  bezüglich  dessen  Konstruktion  auf 
das  Original  verwiesen  werden  muss;  der  polarisirende  Strom 
blieb  jedesmal  weniger  als  0,00032  Sekunden  lang  unterbrochen, 
d.  h.  weniger  als  die  Zeitgrenze,  innerhalb  deren  nach  den 
Untersuchungen  von  Bernstein  (Pogg.  Ann.  155,  p.  177.  1875) 
die  Polarisation  eine  messbare  Abnahme  hätte  er£Ethren  können. 

Das  Yoltameter  befand  sich,  in  Ol  eingesenkt,  innerhalb 
eines  Stahlcylinders ,  in  welchem  die  erforderlichen  Drucke 
mittels  einer  Cailletet'schen  Pumpe  erzeugt  wurden.    Zu  den 
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Druckmessungen  dienten  drei  geschlossene  Wasserstoffmano- 
meter  für  die  Intervalle  von  1—10,  10—100  und  100—1000 
Atmosphären,  sämtlich  aus  Glasröhren;  diejenige  des  letzten 
war  von  einer  Kupferröhre  umgeben,  so  dass  innerhalb  und 
ausserhalb  der  Glasröhre  der  gleiche  Druck  herrschte;  der  Ort 
des  Quecksilbermeniskus  in  der  Röhre  ergab  sich  aus  der  Ein- 
stellung einer  um  eine  horizontale  Axe  drehbaren  und  neben 
dem  Manometer  in  vertikaler  Sichtung  verschiebbaren  Magnet- 
nadel, welche  durch  ein  auf  dem  Hg  schwimmendes  Eisen- 
plättchen  angezogen  wurde.  Die  Temperatur  der  Flüssigkeit 
im  Yoltameter  wurde  mittels  eines  Stahl- Neusilber- Thermo- 
«elements  auf  ca.  0,07^  genau  bestimmt  Um  die  bei  der  Kom- 
pression eintretende  Temperaturerhöhung  rascher  auszugleichen, 
als  dies  durch  einfache  Wärmeabgabe  an  das  umgebende 
Elüssigkeitsbad  möglich  gewesen  wäre,  wurde  zunächst  ein 
höherer  Druck  erzeugt  und  dann  der  letzte  Teil  der  Abkühlung 
durch  Entspannung  bewirkt 

Die  Untersuchung  ergab  folgendes: 

Nach  Herstellung  des  Stromschlusses  wächst  bei  konstan- 
tem Druck  die  Polarisation  anfangs  rasch  und  zwar  anscheinend 
proportional  der  Zeit,  so  dass  die  Abhängigkeit  der  Polarisation 
von  der  Zeit  in  dieser  ersten  Periode  durch  eine  nahezu  verti- 
kale Gerade  dargestellt  wird;  die  Zunahme  erfolgt  bei  Salzsäure 
und  Salpetersäure  rascher  als  bei  Schwefelsäure.  Bald  aber 
nimmt  die  Kurve  die  Gestalt  einer  gleichseitigen  Hyperbel  an; 
schon  nach  einer  Sekunde  wird  die  Zunahme  langsamer,  die 
Kurve  nähert  sich  wiederum  einer  Geraden  und  nach  ca.  4  Se- 
kunden bei  der  Salzsäure,  nach  ca.  5  Sekunden  bei  der  Sal- 
petersäure und  nach  ca.  8  Sekunden  bei  der  Schwefelsäure  hat 
die  Polarisation  das  Maximum  erreicht  Dieses  steigt  mit  dem 
Drucke,  und  zwar  bei  der  Schwefelsäure  bei  niederen  Drucken 
rascher  als  bei  höheren,  bei  der  Salpetersäure  ist  diese  Ver- 
schiedenheit ebenüedlB,  wenn  auch  in  geringerem  Maasse,  vor- 
handen; dagegen  ist  bei  der  Salzsäure  die  Zunahme  dem 
Drucke  nahezu  proportional.  Bei  niederen  Drucken  scheint 
auch  das  Maximum  der  Polarisation  sich  rascher  einzustellen. 
Die  extremen,  vom  Verf.  beobachteten  Werte  des  Maximums 
der  Polarisation  sind: 
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Dnick  in  Atm. 

Schwefekäore 

1          1 
987 

Salpetenftnre 

{           970 

SalMäore 

1 
995 

664    — 

ELllJu  dor 
Polarisation  in  Volt 
1,911 
2,024 

1,752 
1,787 

1,818 
1,351 

Die  Zunahme  des  Majdmnms  der  E.M.K.  der  Polarisation 
mit  dem  Dnicke  ist  also  bei  der  Schwefelsäure  am  stärksten. 

B.D. 

79.  Am  CampetH.  Über  die  Ferwendung  des  Aluminntms 
zur  Umwandlung  von  fVechseUtromen  in  Gleichströme  (Atti 
R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  84,  p.  90—97.  1899).  —  Zur 
Prttfhng  der  Frage,  welcher  Anteil  der  Energie  eines  Wechsel- 
stromes beim  Durchgänge  desselben  durch  ein  Aluminium* 
Yoltameter  in  Wärme  umgesetzt  wird,  leitet  der  YerL  den 
Strom  einer  Akkumulatorenbatterie,  der  durch  einen  rotirenden 
Unterbrecher  bis  44  mal  pro  Sekunde  umgekehrt  wurde,  durch 
ein  Yoltameter,  dessen  Elektroden  aus  dicken  Platten  yon 
Platin,  bez.  Aluminium  von  16  qcm  Oberfläche  bestanden  und 
welches  zugleich  als  Kalorimeter  eingerichtet  war,  um  die  durch 
den  Strom  in  demselben  entwickelte  Wärme  messen  zu  kOnnen. 
Der  Stromkreis  enthielt  ausserdem  ein  Amp6remeter  zur 
Messung  der  mittleren  Intensität  des  vom  Platin  gegen  dag 
Aluminium  gerichteten  Stromes,  ein  Elektrodynamometer  zur 
Bestimmung  der  mittleren  Intensität  des  Öesamtstromes  und 
eine  Platinspirale,  die  in  ein  Kalorimeter  eingesenkt  war  und 
ebenfalls  einen  Mittelwert  der  Intensität  des  Qesamtstromef 
bestimmen  Hess.  Als  Flüssigkeiten  im  Yoltameter  dienten 
Lösungen  von  gewöhnlichem  Alaun  und  Ohromalaun;  andere 
Salze,  die  der  Yerf.  ebenfalls  versuchte,  erwiesen  sich  als  un* 
geeignet.  Yon  der  gesamten  im  Yoltameter  entwickelten  Wärme 
(zur  Bestimmung  derselben  wurde  die  specifische  Wänae  dei 
Lösungen  nach  der  Pfiaundler'schen  Methode  gemessen)  wordQ 
der  auf  Rechnung  der  Joule'schen  Wärme  kommende  Anteil^ 
welcher  aus  dem  gemessenen  Widerstand^  des  Yoltameters  be- 
rechnet wurde,  abgezogen;  der  Rest,  der  teils  von  dem  Wider? 
Stande  an  der  Berührungsfläche  zwischen  der  Flüssigkeit  und 
der  Elektrode,  teils  von  sekundären  Yorgängen  im  Yoltameter 
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herrühren  konnte^  ergab  sich  bei  den  Versuchen  des  Verf. 
nnter  den  günstigsten  Bedingungen  zu  etwa  25  Proz.  der  Ge- 
samtenergie  des  Stromes.  Ein  unmittelbarer*  Schloss  auf  das 
Verhalten  yon  Wechselströmen^  bei  welchen  die  Änderung  der 
E.M  JS!.  in  ganz  anderer  Weise  stattfindet^  als  bei  den  Versuchen 
des  Verf.,  lässt  sich  allerdings  aus  diesen  Versuchen  nicht 
ziehen;  immerhin  zeigen  diese  Versuche,  dass  die  Verwandlung 
eines  Wechselstromes  in  Gleichstrom  am  besten  mit  grossen 
Stromdichten  und  kleinen  Flüssigkeitswiderstftnden  stattfindet. 
Der  Verl  ist  der  Ansicht,  dass  die  obige  Verlustziffer  unter 
solchen  Bedingungen  erheblich  verringert  werden  kann,  ohne 
jedoch  bis  auf  die  von  Graetz  angegebenen  5  Proz.  herab- 
zagehen,  weil  die  sekundäre  Wärmeentwicklung  im  Voltameter, 
welche  einen  Verbrauch  an  elektrischer  Energie  bedingt,  nicht 
unterdrückt  werden  kann.  B.  D. 


80.  J^«  Lapp6.  Elektrische  Akkumulatoren  (L'6clair. 
61ectr.  18,  p.  446—452.  1899).  —  Die  Mitteilung  enthält  ein 
Referat  über  P.  Schoop,  Handbuch  der  sekundären  Elemente. 

J.M. 

81.  Wb  je.  Ayrtan  und  J.  Viriamu  Jaties.  Über 
eine  Stromwage  (Nature  59,  p.  115.  1898).  —  Auf  einem 
Tertikaien  Cylinder  von  ungefähr  431  mm  Höhe  und  178  mm 
Durchmesser  sind  zwei  Spulen  gewickelt,  von  denen  jede  etwa 
127  mm  hoch  ist;  der  Abstand  der  Spulen  auf  dem  Cylinder 
beträgt  ebenfalls  127  mm.  Jede  der  beiden  Spulen  besteht 
aus  einer  Lage  von  170  Windungen,  beide  Spulen  sind  in 
entgegengesetzten  Bichtungen  gewickelt  Im  Innern  des  Cy- 
linders,  und  zwar  am  Ende  eines  Wagebalkens  befestigt,  be- 
findet sich  eine  Spule  von  etwa  101,6  mm  Durchmesser  mit 
360  Windungen.  Bei  horizontalem  Wagebalken  fallen  die 
Axen  der  innem  und  äussern  Spulen  zusammen.  Mit  diesem 
Instrument  sind  Versuche  angestellt,  die  sich  auf  die  Kon- 
struktion einer  Normalstromwage  beziehen.  J.  M. 


82.  JB.  Arno.  Elektrostatisches  fVattmeter  für  hoch- 
gespannte fFechselstrÖme  (Atti  B.  Acc.  delle  Scienze  Torino  33, 
p.  593—597.  1898).  —  Der  Apparat  ist  derjenige,  mittels 
dessen  der  Ver£  die  Botationen  infolge  dielektrischer  Hysteresis 
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nachgewiesen  hatte  (vgl.  Beibl.  17,  p.  675).  Vier  cylindrisch 
gekrümmte  Kupferplatten  sind  isolirt  voneinander  derart  be- 
festigt, dass  sie  zusammen  eine  beinahe  geschlossene  Cylinder- 
fläche  mit  vertikaler  Axe  bilden;  innerhalb  dieses  Cylinders 
befindet  sich  ein  zweiter,  mit  jenem  konaxialer  Metallcylinder. 
und  in  dem  ringförmigen  Zwischenraum  zwischen  beiden  ist 
ein  Cylinder  aus  paraffinirtem  Papier  um  eine  vertikale  Axe 
drehbar  aufgehängt  Von  den  vier  Cylindersektoren  sind  zwei 
gegenüberstehende  mit  den  Enden  des  Leiters  verbunden, 
welcher  von  dem  sinusoidalen  Wechselstrome  durchflössen  ist, 
dessen  an  den  Leiter  abgegebene  Energie  gemessen  werden 
soll;  die  beiden  andern  Sektoren  stehen  mit  den  Enden  der 
offenen  Sekundärspirale  eines  Tranformators  von  hohem  Trans- 
formationsverhältnis in  Verbindung,  dessen  Primärspirale  mit 
dem  ersteren  Leiter  in  Serie  geschaltet  ist  Der  Verf.  zeigt, 
dass  dann  der  Papiercylinder  eine  Ablenkung  erfährt,  welche 
der  in  jenem  Leiter  in  der  Zeiteinheit  verbrauchten  Ehiergie 
des  Wechselstromes  proportional  ist.  B.  D. 


83.  A.  O.  S/OSH.  über  die  Messung  der  PhasendifferenM 
zwischen  swei  sinusariigen  fVechselströmen  mittels  elektro- 
dynamischer Wirkungen  (L'6clair.  61ectr.  15,  p.  353  —  361. 
1898).  —  Es  wird  ein  Phasometer  beschrieben,  welches  aas 
vier  paarweise  gleichen  Spulen  besteht,  deren  eines  Paar  zur  Er- 
zeugung eines  orthogonalen  Drehfeldes  nach  Ferraris  dient, 
während  das  andere  ein  Elektrodynamometer  bildet   B.Lg. 


84.  A*  8tefanin4m  über  die  Ferteüung  der  magnetischen 
Induktion  um  einen  Eisenkern  (Atti  della  B.  Acc.  Lucchese  di 
Scienze  80,  p.  351—372.  1899;  Nuov.  Oim.  (4)  9,  p.  417—431. 
1899).  —  Ausgehend  von  einer  Angabe  von  G.  Scarpa  und 
L.  Saldo  (vgl.  Beibl.  5,  p.  616),  wonach  die  Wirkung  eines 
Buhmkorff 'sehen  Liduktors  verstärkt  wird,  wenn  die  Windungen 
des  Sekundärdrahtes,  anstatt  gleichmässig  über  die  ganze  Länge 
der  Primärspule  verteilt  zu  sein,  an  den  Enden  derselben  an- 
gehäuft werden,  hat  der  Verl  die  Verteilung  der  magnetischen 
Induktion  um  einen  Eisenkern  untersucht.  Dieser  letztere,  der 
aus  einem  Draht  oder  aus  einem  Bündel  von  solchen  bestand, 
war  von  einer  Glasröhre  umgeben  und  befand  sich  innerhalb 
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einer  zweiten  Glasröhre,  auf  welche  die  Magnetisirongsspule 
aufgewickelt  war;    zur  Untersuchung  der  Induktion  innerhalb 
der  Magnetisirungsspirale  dienten  zwei  Spulen,  von  welchen 
die  eine  auf  die  Mitte  der  inneren  Glasröhre  gewickelt,   die 
andere  längs  derselben  verschiebbar  war;  das  Feld  ausserhalb 
der  Magnetisirungsspirale  wurde  mittels  zweier  Serien  von  je 
drei  Spulen  untersucht,  die  3,  bez.  11,2  und  18,5  cm  Durch- 
messer hatten  und  von  denen  jede  Serie  zusammen  einer  Ebene 
angehörte;   die  eine  Serie  befand  sich  in  der  Mittelebene  der 
ganzen  Anordnung,  die  andere  war  längs  der  Spirale  ver- 
schiebbar.   Die  beiden  innem  Spulen  und  ebenso  je  zwei  der 
äussern  Spulen  konnten  in  Gegenschaltung  mit  einem  Gtdvano- 
meter  verbunden  werden«    Für  ein  Verhältnis  l  »  256  zwischen 
der  Länge   des  Eisenkerns  und  dem  Durchmesser  eines  mit 
dem  Gesamtquerschnitt  der  Drähte    flächengleichen  Kreises, 
zeigte  die  Induktionswirkung  ausserhalb   der  Magnetisirungs- 
spirale   nicht   denselben   Verlauf,    wie    innerhalb  •  derselben; 
in  den  beiden  Spiralen  von  8  und  11,2  cm  Durchmesser  er- 
reichte dieselbe,  wie  innerhalb  der  Masse  des  Eisens,  in  einer 
gewissen  (für  beide  Spiralen  übrigens  verschiedenen)  Entfernung 
von  der  Mittelebene  ein  Maximum^  bei  der  Spirale  von  grösse- 
rem Durchmesser  dagegen  sank  die  Induktion  kontinuirlich  von 
der  Mitte   gegen  das  Ende  zu.     Bei  der  Konstruktion  eines 
Induktionsapparates  von  diesen  Dimensionen  wären  demnach 
die  engeren    Windungen  vorzugsweise    an   den  Enden  anzu- 
bringen,  die  weiteren  um  die  Mitte  der  Primärspirale.    Bei 
verschiedener  Länge  des  Eisenkerns  ergab  sich,  dass  innerhalb 
der  Magnetisirungsspirale  stets  ein  Maximum  der  Induktion 
vorhanden  ist,  ausserhalb  dagegen  zeigten  die  Spiralen  von 
11,2  und  18,5  cm  Durchmesser  überhaupt  kein  Maximum  der 
Induktion  an,  die  Spirale  von  8  cm  Durchmesser  ein  solches 
nur  für  kleine  Werte  von  X.    Die  von  Scarpa  und  Baldo  em- 
pfohlene Anordnung  schien  danach  nur  bei  kurzen  und  dicken 
Eisenkernen  und  bei  kleinem  Durchmesser  der  Sekundärspirale 
▼on  Vorteil  zu  sein.  Weitere  Beobachtungen  unter  Verhältnissen,, 
welche  den  gewöhnlich  bei  den  Induktionsapparaten  vorhande- 
nen entsprechen,  ergaben  jedoch  den  bedeutenden  Einfluss  der 
entmagnetisirenden  Wirkung  der  Enden  des  Eisenkerns,  infolge 
deren  die  Induktion  beim  Unterbrechen  oder  Schliessen  dea 
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Primftrstroms  um  so  stärker  ausfällt,  je  weniger  der  Eisenkern 
aus  der  Spirale  beraasragt  Da  auch  eine  schädliche  gegen- 
seitige Beeinflussung  der  verschiedenen  Teile  der  Sekundlr- 
spirale  nicht  zu  erkennen  war,  so  schliesst  der  VerC,  dass 
unter  den  Bedingungen  seiner  Versuche  die  Angaben  der  ge- 
nannten Autoren  sich  nicht  bestätigen.  B.  D. 


85.  B.  WaHer.  Über  den  Weknelt sehen  ekktrofytüchem 
Stromunterbrecher  (Fortschritte  a.  d.  Oeb.  d.  fidntgenstraUen 
2,  p.  4.  1899).  —  Einer  eingehenden  Beschreibung  der  Her- 
stellung und  Anwendung  des  Unterbrechers  zur  Erzeugung 
Yon  B5ntgenstrahlen  folgt  die  jetzt  wohl  allgemein  angenonmiene 
Erklärung  des  Unterbrecherphänomens  durch  Dampfbüdung 
und  Vernichtung  (Dissociation)  der  DampfhüUe  durch  die  hohe 
Spannung  der  Selbstinduktion.  Der  Verf.  fbhrt  als  Beleg  ftr 
die  fiichtigkeit  dieser  Erklärung  an:'  1.  Dass  an  der  inaktiven 
Elektrode  genau  der  mittlem  Stromstärke  entsprechende  Wasser- 
stoffmengen,  hingegen  an  der  aktiven  Elektrode  nicht  Sauer- 
stoff allein,  sondern  ein  Enallgasgemisch  entwickelt  wird. 
2.  Dass  die  starke  Schlierenbildung  in  der  Nähe  der  Elektrode 
auf  eine  starke  Erwärmung  schliessen  lässt.  A.  W. 


86.  H.  Th.  Simon.  über  eine  Abänderung  des 
fVehneKschen  Stromunterbrechers  (Elektrot  Ztschr.  SO,  p.  440 
—441.  1899).  —  Die  Arbeit  stellt  einen  kurzen  Auszug  einer 
ausführlichen  in  Wied.  Ann.  68,  p.  278—298.  1899  veröffent- 
lichten Arbeit  dar.  Auf  Grund  theoretischer  Betrachtungen 
gelangt  der  Ver£  zu  folgendem  Ausdruck  f&r  die  Dauer  einer 
Unterbrechung: 

^  -  TUT  +  ~W~  +  ^« 
(Zr  bedeutet  den  S.J.O.,  w  den  Widerstand,  E  die  Spannung 
und  Cj  und  C^  zwei  Konstanten).  Diesen  Ausdruck  bezeichnet 
der  Verf.  als  das  Wirkungsgesetz  des  Wehnelt'schen  Unter- 
brechers. Lässt  man  L  und  w  konstant,  ändert  also  nur  E, 
so  lautet  die  Gleichung  einfadier: 

wo   A   und  B  Konstanten    sind.     Die    hieraus   berechneten 
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Werte  für  T  scbliessen  sieb  gut  an  die  beobachteten  Werte 
an.  Die  Vorstellung,  die  sieb  der  Yerf.  von  dem  Vorgange  an 
der  aktiven  fUektrode  macht,  ist  die  jetzt  allgemein  anerkannte. 
Auf  Grund  derselben  gelangt  er,  unabhängig  von  einigen  andern 
Forschem  (vgl.  K  W.  Galdwell.  £lektr.  Bev.  8.  Mai  1899.  p.  277 ; 
A.  Wehnelt,  Wied.  Ann.  68,  p.  261—264.  1899)  zu  einem 
Unterbrecher,  bei  welchem  der  Unterbrechungsvorgang  sich 
nicht  an  einer  der  Elektroden,  sondern  in  einer  kleinen 
Öffiiung  eines  die  beiden  Elektroden  trennenden,  isolirenden 
Diaphragmas  abspielt  Diese  Abart  des  Unterbrechers  soll 
einige  Vorteile  vor  dem  Wehnelt- Unterbrecher  besitzen. 

A.  W. 

87.  A.  O.  Massiv  Einige  Beobachtungen  über  den  elek- 
irefytiscken  Unterbrecher  van  Wehneh  (Atti  R  Acc.  delle 
Scienze  Torino  84.  12  pp.  Sepab.  1899).  —  Der  Verf.  ver- 
wendet an  Stelle  des  in  Olas  eingeschmolzenen  Platindrahtes 
einen  6 — 8  cm  langen,  an  einen  dicken  Kupferdraht  angelöteten 
oder  angenieteten  Platindraht  und  bedeckt  den  Elektrolyten  mit 
einer  8—10  cm  hohen  Schicht  von  Olivenöl  oder  Petroleum, 
welche  einen  Teil  der  L&nge  des  Platindrahtes  enthält;  auf 
diese  Weise  kann  die  aktive  L&nge  des  Drahtes  leicht  regulirt 
werden,  w&hrend  die  Ölschicht  die  Temperaturerhöhung  und 
die  Heftigkeit  der  Gasentwicklung  beschränkt  Als  negative 
Elektrode  benutzt  der  Verf.  eine  von  Kühlwasser  durchströmte 
Bleirohrschlange.  Mit  dieser  Anordnung  bestätigt  der  Verf. 
die  bekannten  Erscheinungen  des  Wehnelt'schen  Unterbrechers. 
Er  findet  femer,  wie  es  die  von  verschiedenen  Autoren  auf- 
l^esteUte  Theorie  des  Apparats,  —  wonach  die  Oashfille  der 
Platinelektrode  einen  abwechselnd  entstehenden  und  wieder 
verschwindenden  Lichtbogen  darstellt  —  vermuten  lässt,  dass 
ein  zur  Richtung  des  Stromes  im  Elektrolyten  normales 
Magnetfeld  den  Bogen  gewissermassen  wegbläst  und  damit 
die  raschere  Wiederherstellung  des  Stromes  befördert,  wenn 
auch  der  Vorgang  zum  Teil  durch  Wirbelbewegungen  in  der 
Flüssigkeit  verdeckt  wird.  Besonders  bei  kleinen  elektromoto- 
rischen Ej^ften,  die  ohne  das  Magnetfeld  nur  ein  EfiBuvium 
erzeugen,  tritt  bei  Erregung  des  Magnetfeldes  die  weisse  Funken - 
ontladung  ein,  die  bei  Unterbrechung  des  Feldstromes  wieder 
verschwindet. 
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Der  Verf.  hat  femer  den  Einfliiss  der  Temperatar  auf 
das  Verhalten  des  elektrolytiscben  Unterbrechers  nntersndit^ 
um  die  Angabe  von  Armagnat,  wonach  die  Spannung  der 
Stromquelle  um  so  niedriger  sein  kann,  je  wärmer  die  Flüssig* 
keit  ist,  einer  Prüfung  zu  unterziehen.  Er  findet,  dass  bei 
hohen  elektromotorischen  Kräften  der  Unterbrecher  nur  daim 
regelmässig  funktionirt,  wenn  die  Temperatur  der  Flüssigkeit 
niedrig  erhalten  wird;  Temperaturerhöhung  erfordert  eine 
gleichzeitige  Verminderung  der  E.M.E.,  die  bei  einem  Ver- 
suche des  Verf.  f&r  eine  Temperatur  von  87^  bis  unter  18  Yolt 
erniedrigt  wurde;  doch  ist  dann  die  Leistung  des  Apparats 
geringfügig  und  nach  der  Ansicht  des  Verf.  ungünstiger  als 
diejenige  der  mechanischen  Unterbrecher.  Die  Verhältnisse 
ändern  sich  mit  dem  benutzten  Platindraht;  für  jeden  Draht 
und  jede  £.M.K  gibt  es  ein  Temperaturintervall,  ausserhalb 
dessen  die  Wehnelt'sche  Erscheinung  nicht  regelmässig  zu 
Stande  kommt;  beide  Grenzen  des  Intervalls  hängen  auch  yon 
der  Schlagweite  oder  der  Selbstinduktion  des  Primärkreiaes 
ab.  Versuche  über  den  Einfluss  des  Magnetfeldes  bei  höheren 
Temperaturen  bestätigten  endlich  die  bei  gewöhnlicher  Tempe> 
ratur  gefundenen  Ergebnisse.  B.  D. 


88.  H.  Dufour.  Beitrag  zum  elektrolytischen  ünter^ 
brecher  nach  Dr.  IVehnelt  (Arch.  G6n.  7,  p.  421—429.  1899). 
—  Der  Ver£  beschreibt  die  Konstruktion  und  Wirkungsweise 
des  elektrolytischen  Unterbrechers,  sowie  mehrere  Versudie,. 
die  er  mit  demselben  ausgeführt  hat  A  W. 


89.  E.  Lagrange.  Über  die  leuchtende  Halle  beim 
elekirolytischen  Unterbrecher  (C.  B.  128,  p.  1224—1225.  1899). 
—  Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  durch  gute  Ableitung  der 
Wärme  auch  die  negative  Elektrode  als  aktive  EHektrode  eines 
Unterbrechers  zu  benutzen.  A.  W. 


90.  JS[.  Armagnat.  Über  die  Fortschritte  an  Induktorien 
(L*6clair.  electr.  19,  p.  134—139.  1899).  —  Portsetzung  der 
p.  502  referirten  Arbeit.  Der  Ver£  bespricht  die  bisher  auf- 
gestellten Theorien  über  die  Wirkungsweise  der  Induktorien^ 
besonders  diejenigen  von  Walter,  Oberbeck  und  Hess.    Die 
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Hauptscbwierigkeit  für  die  Berechnung  der  Leistung  von  In- 
duktorien  liegt  in  der  Unmöglichkeit ,  die  Funkenpotentiale 
exakt  zu  messen.  A.  W. 

91.  Fm  I>eMaueT.  Eine  neue  ünterbrechungsvorrichtung 
für  Induktionsapparate  (Der  Mechaniker  6,  p.  383—385,  406 
—408.  1898;  7,  p.  6—6.  1899).  —  Beschreibung  eines  doppelt 
wirkenden  Unterbrechers,  auf  den  nur  verwiesen  werden  kann. 

E.W. 

92.  F.  Boccara  und  A.  Oemdolfi.  über  die  Ge- 
schwind^keit  der  Hertz' sehen  IVeUen  in  den  dielektrisch-magne- 
tischen Medien  (Nuov.  Oim.  (4)  8,  p.  191—215.  1898).  —  Zweck 
der  Arbeit  war  die  Verifizirung  der  Formel 

V  ^     1 

Ar  Medien,  welche  gleichzeitig  endliche  Werte  der  DielektH- 
citätskonstante  und  der  magnetischen  Permeabilität  besitzen. 
Solche  Medien  bereiteten  die  Verf.  nach  dem  Vorgänge  von 
Birkeland  durch  Eintragen  variabler  Mengen  von  reduzirtem 
Eisen  in  geschmolzenes  Paraffin,  Umrühren  der  Masse  bis  zum 
Beginn  des  Erstarrens  und  Durchkneten  der  noch  weichen 
Masse,  um  eine  vollständig  homogene  Mischung  zu  erhalten. 
Die  Verf.  bezeichnen  dieselben  als  dielektrisch -magnetische, 
da  dieselben  einerseits  dem  Durchgange  eines  kontinuirlichen 
Stromes  einen  unendlich  grossen  Widerstand  entgegensetzten, 
andererseits  aber  unter  Einwirkung  des  Stromes  magnetisch 
wurden.  Es  wurden  sechs  verschiedene  Sorten  mit  5  bis 
40  Gewichtsprozenten  Eisen  hergestellt  Zur  Bestimmung  der 
magnetischen  Permeabilität,  nach  der  unipolaren  magneto- 
metrischen Methode  vorgenommen,  dienten  Cylinder  von  412  mm 
Länge  und  8  mm  Durchmesser.  Zur  Bestimmung  der  Di- 
elektricitätskonstante  ¥nirde  die  Kapazität  eines  Kondensators 
&U8  quadratischen  Zinkplatten  von  10  cm  Seite,  zwischen 
welchen  sich  eine  2  mm  dicke  Platte  aus  der  Paraffin-Eisen- 
Mischung  befand,  mit  der  Kapazität  eines  analogen  Luft- 
kondensators durch  Messung  der  Ladungen  mittels  des  balli- 
stischen Galvanometers  verglichen.  Endlich  wurde  das  Ver- 
hältnis der  Portpflanzungsgeschwindigkeit  elektrischer  Wellen 

B«n>IStter  z.  d.  Add.  d.  Phys.  n.  Chem.  28.  49 
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in  Luft  und  den  Mischungen  nach  Arons  und  Rubens  znittds 
des  Hertz'schen  Drahtvierecks  bestimmt.  Die  elektrischen 
Wellen  stammten  von  einem  Bighi'schen  Erreger  mit  inneren 
Kugeln  von  8  mm,  und  äusseren  von  10  mm  Durchmesser;  der 
Doppelkondensator  bestand  aus  Zinkplatten  von  8  cm  Seite; 
das  Drahtyiereck  von  40  x  90  cm  Seite  war  aus  1  mm  dick^i 
DiiLhten  hergestellt,  die  in  5  cm  Abstand  übereioander  aus- 
gespannt waren.  An  der  einen  Seite  des  Vierecks  beCEmd  sidi 
die  verschiebbare  Zuftlhrungsstelle  der  Driihte,  welche  die 
Verbindung  mit  dem  Kondensator  yermittelten,  an  der  gegen- 
überliegenden Seite  waren  die  Analysatoren  —  Vakuumröhre 
oder  Glasplatten,  die  zwischen  Kupferdrähten  mit  Eisenfeilicht 
bestreut  waren  —  angebracht,  und  die  Drähte  einer  der  beiden 
andern  Seiten  wurden  durch  Blöcke  aus  der  Paraffin-Eäsen- 
MiBchung  von  10  X  6  x  6  cm  Seite  hindurchgef&hrt 

Die  Messungen  der  Verf.  ergaben,  dass  sowohl  /i  und  ^ 
als  auch  der  Brechungsindex  der  elektrischen  Wellen  n  mit 
dem  Gehalt  an  Eisen  in  der  Mischung  wächst;  die  Zahlenwerte, 
welche  die  obige  Beziehung  bestätigen,  sind  die  folgenden: 


Proz.  Eisen 

^ 

6 

y^a 

fi 

5 

1,040  016 

1,88  888 

1,584 

1,616 

10 

1,100  18 

8,08  888 

1,857 

1,903 

15 

1,15607 

8,58  888 

2,085 

2,096 

20 

1,221  43 

4,66  666 

2,887 

2,294 

80 

1,896  81 

6,25  000 

2,954 

2,794 

40 

1,622  28 

8,88  888 

8,678 

8,564 

RD. 

93.  2>*  JUxMOfZOtto»  über  harmonische  elektrische  Schtom^ 
gungen  (Nuov.  Cim.  (4)  9,  207—212.  1899).  —  In  einer  Unte^ 
suchung  über  die  elektrischen  Oberschwiagungen  beim  Lecher^- 
schen  und  Blondlot'schen  Erreger  war  M.  Lamotte  (Wiei 
Ann.  65,  p.  93.  1898)  zu  Ergebnissen  gelangt,  welche  nadi 
seiner  Auffassung  von  den  von  Mazzotto  erhaltenen  wesentlidi 
abweichen.  Nach  eingehender  Diskussion  kommt  der  Verf. 
jedoch  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  von  ihm  mit  dem  Blondlof- 
schen  Apparate  erhaltenen  Resultate  mit  denjenigen  Ton 
Lamotte  qualitativ  und  auch  quantitativ  soweit  übereinstimmen, 
als  es  die  verschiedenen  Dimensionen  und  die  verschiedene 
Konstruktion  der  von  beiden  benutzten  Apparate  gestatte. 
Diesen  Verschiedenheiten  sind  nach  dem  Verf.  die  Abweichungen 
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zuzuschreibeD,  welche  Lamotte  in  dem  Verlauf  des  Verhält- 
nisses zwischen  seinen  Werten  und  denjenigen  des  Verf.  gefunden 
habe,  wie  ja  auch  Lamotte  selbst  mit  verschiedenen  Apparaten 
ähnliche  Abweichungen  konstatirt  habe. 

Auch  bezüglich  des  Lecher'schen  Apparates  kann  der  Ver£ 
keinen  Widerspruch  zwischen  den  Resultaten  von  Lamotte 
und  seinen  eigenen,  von  y.  Geitler  bestätigten  finden,  wonach 
dieser  Apparat  zwei  Fundamentalschwingungen  (ohne  Knoten 
zwischen  der  Brücke  und  den  Kondensatoren)  liefern  könne: 
eine  primäre,  welche  der  Kirchhoffschen  Formel  unterliegt  und 
eine  sekundäre,  bei  welcher  dies  nicht  der  Fall  ist  Dass 
Lamotte  eine  grössere  Zahl  von  Schwingungen  gefunden  habe, 
sei  nur  scheinbar,  da  diese  sich  sämtlich  auf  die  Kategorie  der 
primären  Schwingungen  reduzire,  weshalb  sie  auch  der  KirchhofiT- 
schen  Formel  entsprechen.  Die  sekundären  Schwingungen 
seien  nach  dem  Verf.  der  Beobachtung  Lamotte's  entgangen, 
weil  sie  bei  dessen  Versuchen  zu  kleine  Wellenlängen  hatten. 

B.D. 

94.  A  de  Marsym  DurchsichÜgkeU  der  Körper  für  die 
elektrischen  Strahlungen  (LaNature  27,  p.  19—22. 1899).  —  Zu- 
nächst sind  Versuche  von  Le  Bon  und  Branly  beschrieben, 
aus  denen  sich  ergibt,  dass  in  vollkommen  mit  Metall  ab- 
geschlossene Bäume  keine  Hertz'schen  Wellen  eindringen, 
dass  dies  aber  der  Fall  ist,  sobald  auch  nur  eine  kleine 
Öfinung  vorhanden  ist  Durch  Mineralien,  wie  Portlandcement, 
gehen  die  Wellen  wohl  hindurch,  aber  weit  schlechter,  als  man 
gewöhnlich  annimmt;  ist  der  Cement  feucht,  so  ist  er  voll- 
kommen undurchlässig. 

Bewegen  sich  die  Hertz'schen  Wellen  an  Drähten,  so 
können  sie  eine  grosse  Intensität  erhalten.  Aus  mit  ihnen 
verbundenen  Spitzen  geht  ein  Effluvium  aus,  mittels  dessen 
man  imLmemvon  vollkommen  durch  Dielektricis  verschlossenen 
Bäumen  photographiren  kann.  E.  W. 


95.  3m  Agostini»  Einfluss  der  elektromagnetischen  fVellen 
auf  die  elektrische  Leitfähigkeit  des  krystallisirten  Selens  (Nuov. 
Cim.  (4)  8,  p.  81—89.  1899).  —  Zwischen  Kupferscheiben  in 
einer  Glasröhre  wurde  Selen  geschmolzen  und  auf  die  be- 
kannte Weise  in  den    krystallinischen  Zustand   übergeführt; 

49» 
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16  solcher  Röhren,  deren  Lichtempfindlichkeit  geprüft  war, 
wurden  parallel  geschaltet  und,  gegen  Licht  geschützt,  in  der 
Brennlinie  eines  parabolischen  Spiegels  derart  angeordnet, 
dass  die  von  der  Brennlinie  eines  andern  parabolischen 
Spiegels  ausgehenden  elektrischen  Schwingungen  normal  zur 
Längsaxe  der  Selencylinder  auf  dieselben  trafen.  Unter  der 
Einwirkung  der  elektxischen  Wellen  beobachtete  der  Verf.  eine 
Zunahme  des  Leitungs Widerstands  von  ca.  1  Proz.,  wenn  die 
Messung  mittels  des  Galyanometers  stattfand,  von  ca.  1,5  Pros. 
bei  elektrometrischer  Messung,  während  bei  einem  andern,  mit 
Tier  Selenrdhren  ausgeführten  Versuche  eine  Abnahme  des 
Widerstands  beobachtet  wurde.  Beide  Änderungen  erfolgten 
weder  so  rasch  wie  die  Änderungen  des  Leitungswiderstauds 
durch  das  Licht,  noch  verschwanden  sie  nach  dem  Erlöach^ 
der  elektromagnetischen  Wellen  alsbald  wieder;  sie  sind  ron 
der  Qrössenordnung  der  Beobachtungsfehler  und  der  Yeri 
glaubt  dieselben  yielleicht  Temperatur&nderungen  zuschreibaD 
zu  sollen.  B.  D. 

96.  F.  O.  Xkmnan.  Theorie  des  Haltschen  EffdOes 
in  binären  Elektrolyten  (PhiL  Mag.  46,  p.  465—471.  1898; 
Phys.  Soc  of  London  16,  p.  244—261.  1899).  -  Anknüpfend 
an  die  Untersuchungen  von  Bagard  (0.  B.  122,  p.  77 — 79  und 
133,  p.  1270—1278.  1896)  und  von  Plorio  (Nuovo  Cimento  (4) 
4,  p.  106 — 1 1 1. 1896),  gibt  der  Verf.  eine  allgemeinere  theoretiadie 
Untersuchung  als  Van  £verdingen  jun.  (Metmgen  over  het 
Verschijnsel  von  Hall  en  de  Toename  van  de  Weerstand  in 
het  magnetisch  Veld  p.  102  u.  ff.  Leiden  1897)  und  gelaugt 
dabei  zu  einem  andern  Besultate.  J.  M. 


97.  O.  SpadaveccMa.  Einfltus  de*  Magn^ismus  auf 
die  ihermoeleklrischen  Eigenschaßen  des  fVismuts  und  semer 
Legirungen  (Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  432— 446.  1899).  —  Der 
Verf.  hat  den  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die  thermoelektro- 
motorische  Kraft  von  Kombinationen  aus  Kupfer  und  Wismut- 
Zinnlegirungen  mit  verschiedenem  Zinngehalt  studirt  Zun&cfasi 
wurde  die  thermoelektromotorische  Kraft  dieser  Kombinationen 
ausserhalb  des  Magnetfeldes  f&r  Temperaturen  der  Lötstellen 
von  0^  bez.  ca.  20^  bestimmt.    Beines  Wismut  fand  sich  gogen 
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Kupfer  positiv;  bei  geringem  Zinngehalt  nahm  die  E.M.K.  der 
Kombination  ab  und  wurde  bei  einem  Zinngehalt  zwischen 
0,237  und  2  Proz.  gleich  Null,  um  bei  weiterer  Zunahme  des 
Zinngehalts  in  entgegengesetzter  Richtung  wieder  aufisutreten; 
Ton  einem  gewissen  Punkte  ab  sank  diese  E.M.K.  wieder  und 
wurde  bei  ca.  80  Proz.  Zinn  abermals  gleich  Null,  worauf  dann 
wieder  die  Legirung  und  schliesslich  ebenso  das  reine  Zinn 
positiv  gegen  Kupfer  war.  Die  Versuche  im  Magnetfeld  waren 
so  angeordnet,  dass  ein  Wismutstab,  an  dessen  Enden  Kupfer- 
di&hte  gelötet  waren,  sich  mit  den  beiden  Lötstellen  (die  von 
Messingkasten  umgeben  waren  und  auf  verschiedenen  Tempera- 
turen erhalten  wurden)  zwischen  den  Polen  eines  Magneten 
und  zwar  mit  seiner  Längsaxe  senkrecht  zu  den  Kraftlinien 
be&nd.  Es  ergab  sich,  dass  die  thermoelektromotorische  Exsit 
der  Kombinationen  durch  das  Magnetfeld  eine  mit  der  Stärke 
dieses  letzteren  wachsende  Veränderung  erfuhr,  deren  Vor- 
zeichen von  der  Richtung  des  Magnetfeldes  abhing.  Bei  kon- 
stanter Stärke  des  Magnetfeldes  sank  der  Einfluss  desselben 
bei  kleinem  Zinngehalt  der  Legirung  mit  Zunahme  dieses 
letzteren;  bei  einem  Zinngehalt  zwischen  0,056  und  0,113  Proz. 
trat  ein  Zeichenwechsel  ein  und  von  da  ab  stieg  der  Einfluss 
des  Magnetfeldes,  bis  bei  einem  Zinngehalt  zwischen  0,237  und 
2  Proz.  ein  zweiter  Zeichenwechsel  eintrat;  ein  dritter  Zeichen- 
wechsel erfolgte  bei  einem  Zinngehalt  zwischen  80  und  83  Proz. ; 
diese  Zeichenwechsel  in  dem  Einfluss  des  Magnetfeldes  auf 
die  thermoelektromotorische  Kraft  finden  also  bei  denselben 
Zinngehalten  statt  wie  der  jeweilige  Wechsel  im  Vorzeichen 
der  thermoelektromotorischen  Kraft  selbst  B.  D. 


98.  A0  JEUghi»  Über  die  magnetische  Rotation  des  Chlors 
(Bendic.  R.  Acc.  delle  Scienze  Bologna,  Neue  Ser.  8,  p.  83—84. 
1899).  —  Mittels  einer  216  cm  langen  Glasröhre,  welche  mit 
Chlor  gefldlt  und  von  einer  Drahtspule  umgeben  war,  hat 
der  Ver£  die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  im 
Chlor  gemessen  und  dieselbe  im  Verhältnis  zu  derjenigen  im 
Schwefelkohlenstoff  =  0,000  337  gefunden.  Diese  Zahl  stellt 
einen  mittleren  Wert  fllr  weisses  Licht  dar;  bei  Drehung  des 
Analysators  wurden  Färbungen  beobachtet,  welche  eine  Bo- 
tationsdispersion  im  gewöhnlichen  Sinne  anzeigen.        B.  D. 
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99.  A.  Mighi»  Zur  Frage  der  Erzeugung  eines  Mtignär 
feldes  durch  einen  cirkularpolarisirten  Lichtstrahl  (Bendic  R 
Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  325—326-  1899).  —  Der 
Verf.  hat  neuerdings  wiederum  Versuche  angestellt,  um  za 
entscheiden,  ob  ein  cirkularpolarisirter  Lichtstrahl  ein  magne- 
tisches Feld  zu  erzeugen  vermag.  Er  bediente  sich  dazu  eines 
der  Körper,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Dm- 
kehrung  des  Zeeman'schen  Phänomens  darbieten,  nämlich  d^ 
Dämpfe  der  üntersalpetersäure.  Die  Dämpfe  beÜEuideii  sich 
in  einem  an  den  Enden  mit  ebenen  Glasplatten  verschlossenen 
Bohre  und  wurden  von  einem  konzentrirten  Bündel  Sonnen- 
strahlen passirt,  welche  durch  ein  Nicol  und  eine  ^/^A-Platte 
cirkularpolarisirt  waren;  die  ^j^X-PlsMe  bestand  aus  zwei 
Hälften,  deren  Hauptschnitte  senkrecht  zu  einander  lagen  und 
es  konnte  somit  durch  Verschieben  der  Platte  ein  rechts-  oder 
linkscirkularpolarisirter  Strahl  erhalten  werden,  über  der 
Röhre  befand  sich  ein  empfindliches  astatisches  System,  dessen 
eine  Nadel  nur  wenige  Millimeter,  dessen  andere  Nadel  9  cm 
weit  von  der  Bohre  entfernt  war.  Die  Versuche  hatten ,  wie 
die  früheren  des  Verf.,  negatives  Ergebnis:  es  wurde  weder 
bei  Unterbrechung  oder  Zulassung  des  Lichtstrahls,  noch  bei 
Verschiebung  der  Platte  eine  Ablenkung  der  Magnetnadel  be- 
obachtet, obschon  dazu,  wie  vergleichende  Versuche  ergaben, 
ein  Magnetfeld  von  10--^  C.O.S.- Einheiten  ausgereicht  hatte. 

B.  D. 

100.  A.  JRighi,  über  die  Absorption  des  Lichtes  durch 
ein  im  Magnetfeld  befindliches  Gas  (Bendic.  della  B.  Acc. 
delle  Scienze  Bologna,  Neue  Ser.  3.  Sepab.  1899;  Nuov.  Cim. 
(4)  10,  p.  20—42.  1899).  —  Der  Verf.  hat  seine  früheren 
Arbeiten  über  die  Umkehrung  des  Zeeman'schen  Phänomens 
beim  Durchgang  polarisirten  Lichts  durch  ein  im  Magnetfeld 
befindliches  Gas  (vgl.  Beibl  23,  p.  300)  durch  Untersuchung 
der  Absorptionsspektren  mittels  eines  Bowland'schen  Gitters 
ergänzt.  Das  mittels  dieses  Gitters  erhaltene  Spektrum  zweiter 
Ordnung  zeigte  die  beiden  /^-Linien  in  einem  Abstand  ?on 
ca.  4,6  mm,  und  mittels  eines  Okulars  konnte  Vaoo  dieses  Ab- 
Standes  unterschieden  werden.  Untersalpetersäure,  welche  sich 
in  einer  kleinen  Glaskugel  zwischen  den  Polen  eines  Buhm- 
korff'schen  Elektromagneten  befand  und  parallel  zu  den  Kraft- 
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linien  von  den  Lichtstrahlen  durchsetzt  wurde ,  ergab  bei 
Erregung  des  Magnetfeldes  bei  einzelnen  Linien  lediglich  eine 
Verbreiterung;  ein  verwaschenes  Aussehen ,  wie  es  dann  ent- 
stehen mussy  wenn  die  Trennung  einer  Linie  durch  das  Magnet- 
feld keine  vollständige  ist,  die  Linien  noch  teilweise  überein- 
andergelagert  bleiben.  Einzelne  Liniengruppen  schienen  auf 
diese  Weise  in  einen  beinahe  gleichförmigen  Streifen  verwandelt 
Andere  Linien  zeigten  bei  derselben  Feldstärke  das  Phänomen 
deutlicher;  eine,  deren  Wellenlänge  584,4  ist,  erschien  in  eine 
Linie  von  doppelter  Breite  mit  dunklerer  Mitte  und  weniger 
dunklen  Bändern  verwandelt  Ähnliche,  ebenfalls  von  der 
Theorie  geforderte  Erscheinungen  wurden  erhalten,  wenn  die 
Lichtstrahlen  die  Untersalpetersäure  senkrecht  zu  den  Kraft- 
linien passirten  und  unter  45^  gegen  diese  polarisirt  waren. 

Den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen  der  Erklärung, 
welche  der  Ver£  flir  seine  Beobachtungen  über  das  Verhalten 
einer  Natriumflamme  zwischen  gekreuzten  Nicola  im  Magnet- 
felde gegeben  hatte  (vgl.  BeibL  23,  p.  800),  und  den  von 
Macaluso  und  Corbino  beobachteten  Erscheinungen  (vgL  BeibL 
23,  p.  298)  fährt  der  Verf.  auf  die  verschiedene  Stärke  des 
Magnetfeldes  und  der  absorbirenden  Flamme  in  beiden  Fällen 
zurück.  Eine  schmale  Absorptionslinie  im  ursprünglichen 
Spektrum  verwandelt  sich  in  zwei  helle  Linien  mit  cirku- 
laren  Schwingungen,  deren  Litensität  sich  beim  Drehen  des 
analysirenden  Nicols  nicht  ändert,  während  die  Litensität  der 
übrigen  Teile  des  Spektrums  zvaschen  Null  und  einem  Maxi- 
mum variirt;  und  diese  Erscheinung  wird  durch  die  Rotation, 
welche  die  der  Absorptionslinie  benachbarten  Schwingungen 
nach  Macaluso  und  Corbino  erleiden,  nicht  beeinflusst,  solange 
die  neuen  Linien  genügend  weit  voneinander  getrennt  sind  und 
die  ursprüngliche  Absorptionslinie  von  einer  vollständigen  Ab- 
sorption herrührt  Ist  aber  die  ursprüngliche  Linie  breit  und 
verwaschen,  und  sind  die  neuen  Linien  teilweise  übereinander- 
gelagert,  so  entstehen  zu  beiden  Seiten  einer  jeden  durch  das 
Magnetfeld  modifizirten  Linie  abwechselnd  helle  und  dunkle 
Streifen,  wie  sie  von  Macaluso  und  Corbino  beobachtet  wurden. 
Dem  Verf.  ist  es  nun  in  der  That  gelungen,  durch  Änderung 
des  Absorptionsgrades  und  der  Feldintensität  die  eine  oder  die 
andere  Erscheinung  oder  tJbergänge  zwischen  beiden  hervor- 
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zurufen.  Wurde  bei  einer  bestimmten  Stärke  des  Magnetfeldes 
das  Licht  einer  weissen  Lichtquelle,  welches  eine  im  Magnet- 
felde befindliche  und  nur  schwach  durch  Natrium  gefärbte 
Flamme  parallel  zu  den  Kraftlinien  durchsetzte ,  zwischen  ge* 
kreuzten  Nicols  untersucht,  so  erschienen  zu  beiden  Seiten  der 
ursprünglichen  D-Linien  je  zwei  helle  Linien;  mit  wachsender 
Breite  der  ursprünglichen  Absorptionsstreifen  aber  wurde  die 
Erscheinung  komplizirter  und  näherte  sich  der  yon  Macaluso 
und  Corbino  beschriebenen.  Bei  langsamer  Drehung  des 
Analysators  in  der  Bichtung  des  magnetisirenden  Stromes  be- 
wegten sich  die  von  der  Mitte  der  ursprünglichen  Absorptions- 
linie entferntesten  Streifen  gegen  die  Mitte,  wurden  aber  zu- 
gleich weniger  dunkel  und  waren  schliesslich  nicht  mehr  zu 
unterscheiden.  Es  sind  also  elliptische  Schwingungen  und  die 
grosse  Axe  der  Ellipse  hat  eine  mit  Annäherung  an  die  Mitte 
der  ursprünglichen  Linie  wachsende  Drehung  im  Sinne  des 
magnetisirenden  Stromes  erfahren,  wobei  zugleich  die  Excen- 
tricität  der  Ellipse  kleiner  geworden  ist;  die  beiden  Regionen, 
in  welchen  die  Schwingungen  nur  wenig  von  kreisförmigen 
verschieden  sind,  stellen  den  eigentlichen  Zeeman-Effekt  dar 
und  das  Vorhandensein  dieser  Begionen  lässt  sich  mittels  eines 
Analysators  für  cirkulare  Schwingungen  nachweisen.  Die  Er- 
scheinungen, welche  bei  wachsender  Breite  der  Absorptions- 
linien und  bei  Drehung  des  Analysators  erhalten  werden,  sind 
nach  photographischen  Aufoahmen  in  einer  Tafel  dargestellt. 

Analoge  Ergebnisse  hat  der  Verf.  bei  einigen  Versuchen 
erhalten,  bei  welchen  das  Licht  die  Natriumflamme  senkrecht 
zu  den  Kraftlinien  durchsetzte  und  unter  45^  gegen  dieselben 
polarisirt  war. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  nimmt  der  Verf.  an, 
dass  der  Natriumdampf  im  Magnetfeld  dieselben  cirkularen 
Schwingungen  absorbirt,  welche  er  auszusenden  vermag,  wobei 
der  Absorptionskoeffizient  denselben  Wert  behalten  soll,  den 
er  im  nicht  durch  das  Magnetfeld  modifizirten  Spektrum  hatte. 
Ferner  nimmt  der  Verf.  im  Natriumdampf  ein  positives  magne- 
tisches Drehungsvermögen  an;  die  cirkularen  Schwingungen, 
deren  Bichtung  mit  deijenigen  des  Magnetisirungsstromes 
übereinstimmt,  sollen  sich  in  dem  Dampfe  innerhalb  des 
Magnetfeldes  rascher  fortpflanzen  als  ausserhalb,  während  bei 
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den  im  entgegengesetzten  Sinne  cirkularen  Schwin^gen  das 
Umgekehrte  der  Fall  sein  soll  Doch  sollen  diese  Änderungen 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  merklichem  Betrage  nur 
bei  den  vom  Dampfe  absorbirten  Schwingungen  stattfinden,  und 
zwar  in  um  so  stärkerem  Maasse,  je  stärker  die  Absorption 
ist.  Auf  Grrund  dieser  beiden  Hypothesen ,  yon  welchen  die 
letztere  nicht  wesentlich  von  derjenigen  von  Macaluso  und 
Gorbino  verschieden  ist,  betrachtet  der  Verf.  einen  Absorptions- 
streifen Ton  endlicher  Breite  und  greift  aus  demselben  zwei 
Linien  heraus.  Anstatt  einer  jeden  derselben  erscheinen  im 
Magnetfeld  zwei  helle  Linien,  die  bez.  rechts-  und  linkscirkular 
sind;  die  Entfernung  der  ursprünglichen  Linien  voneinander 
soll  derart  sein,  dass  die  aus  der  einen  resultirenden  rechts- 
cirkulare  Linie  mit  der  aus  der  andern  resultirenden  links- 
cirkularen  zusanmienfäUt.  Für  den  Schwingungszustand  an  der 
Stelle,  an  welcher  diese  Übereinanderlagerung  stattfindet,  er- 
hält dann  der  Verf.  die  Formeln 

X  =  -  -L-Acosiö  -  a)  +  i^cos(ö  -  ß), 

y  «  i^A8in(ö  -  a)  +  l:^cos(Ö  -  /?), 
worin 

T  die  Schwingungsdauer,  V  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  nicht  modifizirten  Schwingung,  v^  und  v^  die  Änderung, 
welche  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  rechts-  bez.  links- 
cirkularen  Schwingung  im  Magnetfeld  in  einer  Schicht  von  der 
Dicke  /  erfährt,  und  endlich  h^  und  h^  die  Absorptionskoef- 
fizienten dieser  Schwingungen  bezeichnen.  Die  resultirende 
Schwingung  ist  im  allgemeinen  elliptisch;  für  den  nach  rechts 
gemessenen  Winkel  q^  um  welchen  die  grosse  Axe  der  Ellipse 
gegen  die  ursprüngliche  lineare  Schwingung  gedreht  ist,  sowie 
für  das  Axenverhältnis  a/A  der  Ellipse  und  für  die  Intensi- 
tät /  der  resultirenden  Schwingung  finden  sich  die  Ausdrücke 
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aus  welchen  sich,  wie  der  Verf.  im  einzelnen  nachweist,    die 
geschilderten  Erscheinungen  ergeben. 

Aus  den  Hypothesen  des  Verf.  folgt  ferner,  dass  bei  Ver- 
wendung zweier  identischer  Flammen  in  zwei  gleich  starken, 
aber  entgegengesetzt  gerichteten  Magnetfeldern,  durch  welche 
das  Licht  nacheinander  in  der  fiichtung  parallel  zu  den  Kraflb* 
linien  hindurchgeht,  mit  parallelen  Nicols  die  Verdoppelung 
der  Linien  wie  bei  Verwendung  natürlichen  Lichts  erhalten 
werden  muss,  oder  mit  andern  Worten  die  Umkehrung  des 
Zeeman'schen  Phänomens  ohne  die  von  der  magnetischen  Ro- 
tation herrührenden  Begleiterscheinungen.  Drehung  des  Analy- 
sators hat  dann  weiter  keinen  Effekt  als  die  graduelle  Aus- 
löschung  des  ganzen  Spektrums.  Dem  Ver£  ist  es  jedoch 
nicht  gelungen,  diese  Folgerung  durch  einen  Versuch,  bei 
welchem  das  Licht  durch  Reflexion  zweimal  in  entgegen- 
gesetzten Richtungen  durch  das  Magnetfeld  gesandt  wurde,  zu 
verwirklichen.  B.  D. 


101.  A.  Bighi*  über  eine  neue  Fiersucksmethode  jgum 
Studium  der  Absorption  des  Lichtes  im  Magnetfeld.  IL  JUä' 
teüung  (Rendic.  R  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  2.  Sem.,  p.  333—338. 
1898;  Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  295—302.  1899).  —  Lifolge  der 
von  Macaluso  und  Corbino  nachgewiesenen  Drehung  der  Polaii- 
sationsebene  von  Lichtschwingungen,  welche  eine  im  Magnet- 
feld befindliche  Flamme  von  wenig  abweichender  Schwingungs- 
zahl durchsetzen,  lässt  sich  der  vom  Verfl  früher  (vgl.  BeibL 
23,  p.  300)  beschriebene  Versuch  nicht  mehr  ausschliesslich  als 
Umkehrung  des  Zeeman'schen  Phänomens  aufiGE»sen,  yielmehr 
wirken  dabei  beide  Erscheinungen  zusammen,  und  zwar  über- 
wiegt nach  Macaluso  und  Corbino  der  Einfluss  der  Rotation, 
während  der  Verf.  dem  Zeeman'schen  Phänomen  die  Haupt- 
rolle zuschreibt,  weil  das  Rotationsphänomen  breite  Absorp- 
tionsstreifen und  zu  diesem  Zwecke  eine  an  Metalld&mpfen 
reiche  Flamme  erfordert,  was  bei  dem  Versuche  des  Ver£ 
nicht  der  Fall  ist.  Bei  diesem  Versuche  wurden  im  Gegen- 
teil Absorptionslinieu  ohne  merkliche  Breite  vorausgesetzt;  der 
Ver£  zeigt  nunmehr,  dass  mit  zunehmender  Breite  dieser  Linien 
das  bei  Erregung  des  Magnetfeldes  auftretende  Licht  nicht 
mehr,  wie  es  bei  dem  ursprünglichen  Versuche  des  Ver£  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    671     — 

Fall  gewesen,  dem  Yon  der  Flamme  durchgelassenen  kom- 
plementär ist,  sondern  eine  wesentlich  andere  Färbung  an- 
nehmen kann.  Neue  Versuche  des  Verf.  mit  Untersalpeter- 
säuredämpfen ergaben  nun  in  der  That,  dass  bei  Verwendung 
unverdünnten  Gases  und  einer  dicken  Schicht  desselben  im 
Magnetfeld  die  Erregung  des  letzteren  zunächst  die  Erscheinung 
überhaupt  nicht  hervorruft;  bei  fortschreitender  Verdrängung 
des  Gases  durch  Luft  erhellt  sich  das  Gesichtsfeld,  aber  das 
erscheinende  Licht  ist  von  ähnlicher  Farbe  wie  das  von  den 
Dämpfen  durchgelassene  und  erst  bei  fortschreitender  Ver- 
dünnung wird  das  Licht  weisslich  und  dann  blaugrün  wie  bei 
dem  ersten  Versuche.  Die  spektroskopische  Untersuchung  er- 
gibt, dass  mit  wachsender  Dicke  der  Schicht  das  Spektrum 
Ton  der  brechbareren  Seite  her  immer  begrenzter  wird;  auch  in 
dünneren  Schichten  scheint  dieser  brechbare  Teil  dem  Ver£ 
etwas  dunkler  als  der  weniger  brechbare.  Ahnliches  ergaben 
Versuche  mit  Dämpfen  von  Brom  und  Jod;  auch  hier  ist  die 
Wirkung  des  Magnetfeldes  auf  einen  gewissen  Teil  des  Spektrums 
beschränkt.  Versuche  mit  Nitrosylchlorid  und  mit  Chromyl- 
chlorid  blieben  ohne  Ergebnis,  dagegen  gelang  der  Versuch 
mit  Dämpfen  von  Jodmonobromid,  Jodmonochlorid  und  Selen- 
tetrabomid;  im  ersten  Falle  war  das  bei  Erregung  des 
Magnetfeldes  erscheinende  Licht  blau,  wie  das  mit  Jod  er- 
haltene, im  zweiten  Falle  weisslich-blau  und  im  dritten  grünlich- 
blau,  etwas  weniger  grün  als  das  mit  Untersalpetersäure  und 
mit  Brom  erhaltene.  Li  allen  diesen  Fällen  bestätigt  sich  die 
geschilderte  Veränderung  des  Lichtes  mit  wachsender  Schicht- 
dicke, und  der  Verf.  vermutet  deshalb,  dass  alle  diese  Sub- 
stanzen in  hinreichend  intensiven  Magnetfeldern  die  Verdoppelung 
der  AbsorptionsUnien  zeigen  würden. 

Die  Erscheinungen,  welche  auftreten,  wenn  das  Licht  sich 
normal  zu  den  Kraftlinien  des  Magnetfeldes  fortpflanzt,  können 
sich  nach  dem  Verf.  bei  direkter  Betrachtung  oder  in  einem 
Spektroskop  von  geringer  Dispersion  nicht  von  den  beschrie- 
benen unterscheiden;  die  Farbe  des  Lichtes  ist  in  beiden 
Fällen  dieselbe  und  die  Dicke  der  Schicht  übt  in  beiden  Fällen 
den  gleichen  Einfluss.  B.  D. 
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102.  D.  MacaltiBO  und  O.  Jf  •  Carbtno.  über  eme 
neue  Einwirkung,  welche  das  Licht  beim  Durchgang  durch  ein^e 
MeUUldämpfe  in  einem  Magneifelde  erfährt  (NuoT.  Cim.  (4)  8, 
p.  257—258.  1898  u.  (4)  9,  p.  881—384.  1899;  Eendic.  B.  Acc 
dei  Lincei  (5)  7,  2.  Sem.,  p.  292—301.  1898  u.  (5)  8,  1.  S^dq., 
p.  38—41.  1899).  —  Die  Verl  beobachten  folgendes:  Zwisdien 
den  Polen  eines  mit  Nicol'scben  Prismen  ausgestatteten  Bnhm- 
korff'scben  Elektromagneten  befindet  sich  eine  durch  Natrium- 
oder Lithiumdämpfe  intensiv  gefärbte  Flamme.  Wird  diese  in 
longitudinalerftichtung  yon  einem  Bündel  Sonnenstrahlen  durch- 
setzt, so  erscheinen  in  dem  Absorptionsspektrum  bei  Erregung 
des  Magnetfeldes  neben  den  gewöhnlichen  Absorptionslinien 
abwechselnd  dunkle  und  helle  Streifen  von  verschiedener  Breite, 
welche  sich  bei  Drehung  des  Analysators  verschieben  und  bei 
ümkehrung  des  Magnetfeldes  ihre  Lage  und  ihr  Aussehen 
mehr  oder  weniger  verändern.  Es  zeigt  sich,  dass  die  ur- 
sprüngliche Polarisationsebene  im  Magnetfeld  eine  Drehung 
erfahren  hat,  deren  Betrag  von  aussen  her  gegen  den  Band 
der  Absorptionslinien  kontinuirlich  und  rapid  bis  zu  270^  wächst 
Die  Breite  und  der  Abstand  der  Banden  von  der  Mitte  jeder 
Absorptionslinie  wächst  mit  der  Breite  dieser  letzteren,  vrährend 
die  Anzahl  der  Banden  konstant  bleibt. 

Die  Untersuchung  mit  einem  Babinet'schen  Kompensator, 
dessen  Quarzkeile  ihre  Kanten  senkrecht  zu  den  Absorptions- 
linien  haben,  oder  mit  einer  Bravais'schen  Platte  ergibt,  dass 
das  Licht  in  sehr  kleinem  Abstände  von  der  Mitte  der  Ab- 
sorptionslinien cirkular,  weiter  entfernt  davon  elliptisch  polari- 
sirt  ist,  wobei  das  Axenverhältnis  rasch  gegen  Null  konvergirt. 
Eine  genauere  Untersuchung  zeigt  noch  weitere  Einzelheiten, 
betreffs  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss. 

Aus  der  Gesamtheit  ihrer  Beobachtungen  schliessen  die 
Yer£,  dass  es  sich  hier  um  eine  von  dem  Zeeman'schen  Phä- 
nomen verschiedene  Erscheinung  handelt,  welche  auch  bei  dem 
Righi'schen  Versuche  (vgl  Beibl.  23,  p.  800)  wenigstens  zum 
Teil  mitwirken  dürfte.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist 
nach  den  Ver£  die  folgende: 

Werden  glühende  Natrium-  und  Lithiumdämpfe  innerhalb 
eines  Magnetfeldes  von  einem  drkularpolarisirten  Lichtstrahl 
durchsetzt,   dessen  Schwingungszahl  bei  Fehlen  des  Magnet- 
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feldes  nur  sehr  wenig  von  derjenigen  der  Metalld&mpfe  yer- 
Bchieden  ist,  so  wird  seine  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ge- 
steigert,  wenn  die  Botationsnchtung  der  Ätherteilchen  mit 
derjenigen  des  magnetisirenden  Stromes  übereinstimmt ,  im 
entgegengesetzten  Falle  dagegen  wird  sie  vermindert  Der 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Geschwindigkeiten  nimmt 
mit  dem  Unterschiede  zwischen  den  erwähnten  Schwingongs- 
perioden  rasch  ab  und  ändert  mit  dem  Sinne  dieses  Unter- 
schiedes sein  Vorzeichen  nicht  Auch  die  Absorption,  welche 
der  erwähnte  curkularpolarisirte  Strahl  in  dem  Metalldampf 
erfährt,  ist  je  nach  dem  Botationsainn  verschieden;  ist  die 
Schwingungsperiode  des  einfallenden  Strahles  kleiner  als  die- 
jenige des  absorbirenden  Dampfes,  so  wird  vorzugsweise  der- 
jenige Strahl  absorbirt,  dessen  Atherteilchen  im  gleichen  Sinne 
rotiren,  wie  der  magnetiairende  Strom,  wogegen  das  Umgekehrte 
GiAttfindet,  wenn  die  Schwingungsperiode  des  einfallenden 
Strahles  diejenige  des  absorbirenden  Dampfes  übertrifiPt 

Dies  steht  mit  den  Yersnchen  von  Zeeman  und  König  in 
ESnUang.  B.  D. 

108.  2>.  Macaluao  und  O.  M.  CarMno»  Über  die 
Beziehung  zwischen  dem  Zeeman'schen  Phänomen  und  der  ano^ 
malen  magnetischen  Rotation  der  Polarisationsebene  (Rendic.  B. 
Acc  dei  Lincei  (5)  8,  I.Sem.,  p.  116—121. 1899;  Nuov.  Cim.  (4) 
9,  p.  884—389.  1899).  —  Um  zu  einer  Beziehung  zwischen  dem 
Zeeman-  und  dem  Faraday-Effekt  zu  gelangen,  betrachten  die 
Verf.  die  Erscheinung,  welche  beim  Durchgang  weissen  cirkular- 
polarisirten  Lichtes  durch  eine  im  Magnetfeld  befindliche 
Flamme,  welche  den  Zeeman-Effekt  darbietet,  eintritt;  sie 
nehmen  an,  dass  die  Verschiebung,  welche  der  Absorptions- 
streifen im  Spektrum  dieses  Lichtes  bei  Erregung  des  Magnet- 
feldes erfährt,  nicht  auf  den  Streifen  allein  beschränkt  ist, 
sondern  dass  die  ganze  Kurve  n  »/(A),  welche  den  Brechungs- 
index als  Funktion  der  Wellenlänge  darstellt,  in  gleicher  Weise 
nnd  ohne  Formveränderung  um  einen  Betrag  8  verschoben 
wird.  Ist  z.  B.  der  Strom  des  Magnetfeldes  rechtsgewunden, 
so  wird  f&r  rechtscirkulares  Licht  die  Kurve  des  Brechungs- 
index durch  14  »/(il  +  S)  und  flir  linkscirkulares  Licht  durch 
»3  ^f(X  —  S)  gegeben  sein.    Ist  dagegen  das  einfallende  Licht 
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linearpolarisirt,  so  erfidirt  seine  Polarisationsebene  in  einer 
Schicht  Yon  der  Dicke  /  eine  Drehung  q^  f&r  welche  sich,  wenn 
man  die  Ausdrücke  für  n^  und  \  nach  der  Taylor'schen  Reihe 
entwickelt,  die  Formel 

nl  f  X         2nl    dn  ^         , 2Anl    dn   „ 

?  =  ^(«2-«i)  =  -T-7r*   "^^"^   ? —Tl" 

findet,  da  ja  g  der  Feldintensitat  H  proportional  ist;  A  ist 
eine  yon  Linie  zu  Linie  yerschiedene  Konstante. 

Diese  Formel  steht  nun  nach  den  Verf.  mit  den  Versuchs- 
ergebnissen  in  Einklang.  Die  Proportionalität  zwischen  g  und 
dnIdX  folgt  f&r  Natrium-  und  Lithiumdämpfe  aus  den  Beob- 
achtungen yon  BecquereL  Aus  dem  allgemeinen  Verlauf  der 
Dispersionskurye  ergibt  sich  femer,  dass  ausserhalb  des  Ab- 
sorptionsgebietes dnjdl  stets  negatiy  ist  und  dem  absoluten 
Betrage  nach  auf  beiden  Seiten  yon  aussen  her  gegen  die 
Sander  des  Absorptionsstreifens  zu  wächst  Die  Drehung  der 
Polarisationsebene  muss  also,  wie  es  die  Verf  beobachtet  haben, 
im  Sinne  des  magnetisirenden  Stromes  erfolgen  und  yon  aussen 
her  gegen  die  Bänder  des  Absorptionsstreifens  an  Grrosse  zu- 
nehmen. Endlich  haben  die  yer£  durch  neuere  Versuche  auch 
die  Proportionalität  zwischen  g  und  H  bestätigt 

Die  obige  Formel  für  (»  ist  ähnlich  der  yon  Becqueret 
aufgestellten,  welche  jedoch  an  Stelle  der  yon  Linie  zu  Linie 
yerschiedenen  Konstanten  A  eine  Konstante  enthält,  deren 
Betrag  für  alle  Linien  eines  und  desselben  Körpers  der  gleiche 
sein  sollte.  Aus  der  obigen  Formel,  die  nur  auf  solche  Sub- 
stanzen anwendbar  ist,  welche  den  Zeeman-Efifekt  darbieten, 
ergibt  sich  femer,  dass  eine  Absorptionslinie  eines  solchen 
Körpers,  für  welche  der  Zeeman-Effekt  nicht  besteht,  auch 
die  magnetische  Botation  nicht  darbieten  sollte. 

Zwischen  den  Versuchen  der  Ver£  und  denjenigen  yon 
Cotton  (ygL  BeibL  20,  p.  882)  bestehen,  trotz  mancher  Ana- 
logien, doch  wesentliche  Verschiedenheiten  und  diese  letzteren 
Versuche  können  nach  den  Ver£  nicht  als  Bestätigung  der 
Becquerel'schen  Theorie  angesehen  werden.  B.  D. 


104.  O.  !£•  CorhinOm  Über  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  Zeeman'schen  Phänomen  und  den  andern  f^eränderungen^ 
welche  das  Licht  durch  MetaUdämpfe  in  einem  MagnelfM  er* 
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fährt  (Kendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  I.Sem.,  p.  250— 254. 
1899).  —  Auf  Grund  der  Hypothese,  dass  im  Magnetfeld  die 
ganze  Kurve  n  =/(A),  welche  den  Brechungsexponenten  als 
Funktion  der  Wellenlänge  darstellt,  ohne  Deformation  eine 
^Verschiebung  erfährt,  waren  Macaluso  und  Corbino  (ygL  das 
Yorstehende  Referat)  zu  einer  Beziehung 

2nAl   dn   rr 

e  = —-dx^ 

zwischen  der  anomalen  magnetischen  Rotation  q  der  Polarisations- 
ebene in  einem  Dampfe  und  der  Konstanten  A  des  Zeeman- 
effekts  in  demselben  gelangt  Wie  der  Verf.  nunmehr  zeigt, 
ist  diese  Hypothese  gleichwertig  mit  der  andern,  dass  die 
gleichen  specifischen  Konstanten  des  Mediums,  welche  f&r  die 
Absorption  bestimmend  sind,  auch  den  Brechungsexponenten 
in  den  verschiedenen  Teilen  des  Spektrums  bedingen.  Der 
Ver£  leitet  femer  aus  der  Helmholtz'schen  Theorie  der 
anomalen  Dispersion  die  experimentelle  Thatsache  ab,  dass  die 
Erscheinung  der  Rotation  zu  beiden  Seiten  des  Absorptions- 
streifens vollkommen  symmetrisch  auftritt  Endlich  gelangt 
er  mittels  ähnlicher  Erwägungen  zur  Erklärung  der  von  Voigt 
beobachteten  Doppelbrechung  des  Lichts,  welches  normal  zu 
den  EjraftUoien  einen  absorbirenden  Metalldampf  durchsetzt; 
er  findet,  dass  die  beiden  senkrecht  zu  einander  polarisirten 
Strahlen,  in  welche  sich  der  einfallende  Lichtstn^l  zerlegen 
lässt,  verschiedene  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  haben  und 
dass  darum,  wenn  das  einfallende  Licht  nicht  senkrecht  oder 
parallel  zu  den  E[raftlinien  polarisirt  ist,  Doppelbrechung  statt- 
finden muss.  B.  D. 

105.  O*  M*  Carbi/no.  über  die  Schwebungen  der  LichU 
Schwingungen  und  über  die  ünmöglickkeä,  dieselben  mit  Hilfe 
des  Zeeman'schen  Phänomens  hervorzubringen  (Rendic.  R.  Acc. 
dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  171—175.  1899;  Nuov.  Cim.  (4)  9, 
p.  391—394.  1899).  —  Nach  Besprechung  der  verschiedenen 
Verfahren,  welche  mittels  Lichtschwingungen  Schwebungser- 
scheinungen,  analog  den  Schwebungen  bei  Schallschwingungen, 
hervorzubringen  gestatten,  geht  der  Ver£  zur  Erörterung  der 
Frage  über,  ob  das  Zeeman'sche  Phänomen  ein  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  biete.     Für  Lichtstrahlen,   die  sich  parallel  zu  den 
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Kraftlinien  des  Magnetfeldes  fortpflanzen,  gelangt  der  Yert 
auf  Grund  der  Oornu'schen  Interpretation  des  Zeeman'sdieD 
Phänomens  zu  demselben  Schlüsse,  wie  schon  Bighi  (TgL  BdbL 
23y  p.  695)  auf  Grund  analytischer  Erwägungen:  dass  nämlich 
Schwebungen  nur  dann  erhalten  werden  könnten,  wenn  das  von 
dem  im  Magnetfeld  befindlichen  Körper  ausgesandte  Licht  be^ 
reits  ohne  Einwirkung  des  Feldes  polarisirt  wäre  —  eine  Be- 
dingung, die  praktisch  nicht  zu  erftillen  ist 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  senkrecht  zu  den  Ejraft- 
linien  des  Feldes.  Hier  entsteht  ein  Triplet,  dessen  äussere 
Schwingungen  parallel  zu  den  £[raftlinien  polarisirt  sind, 
während  die  mittlere  Schwingung  senkrecht  zu  den  Kraftlinien 
polarisirt  ist.  Mittels  eines  Nicols  liesse  sich  die  letztere  aus- 
löschen; es  blieben  also  die  äusseren  Schwingungen,  die  nach 
Comu  einer  durch  das  Feld  in  zwei  parallele  Schwingungen 
von  yerschiedener  Periode  yerwandelten  Schwingung  des  ur- 
sprünglichen Lichtes  gleichwertig  sind.  Mit  diesen  müsste  sich 
dann  das  Phänomen  der  Schwebungen  erhalten  lassen. 

Gleichwohl  kommt  der  Verl  zu  dem  Schlüsse,  dass  auch 
auf  diesem  Wege  keine  Schwebungen  zu  erhalten  sind,  solange 
die  Lichtquelle  aus  einer  unendlichen  Zahl  von  Teilchen  be- 
steht, die  ihre  Schwingungen  unabhängig  yoneinander  ausfahren, 
weil  dann  die  yon  den  yerschiedenen  Teilchen  herrührenden 
Mazima  und  Minima  sich  unregelmässig  übereinanderlagem 
und  eine  konstante  mittlere  Litensität  heryorbringen  müssen. 
Dieselbe  Erwägung  gilt  nach  dem  Verf  auch  für  den  Fall,  in 
welchem  nach  Bighi  die  Heryorbringung  yon  Schwebongen 
mittels  des  Zeeman'schen  Phänomens  möglich  wäre;  auch  hier 
ist  die  Bedingung,  dass  die  Komponenten  des  ursprünglichen 
Lichtes  yoneinander  yerschieden  sind,  nach  dem  Yerf.  wohl 
notwendig,  aber  keineswegs  hinreichend  und  der  Verl  hält 
deshalb  die  Erzeugung  yon  Schwebungen  mittels  des  Zeeman'- 
schen Phänomens  für  ausgeschlossen.  B.  D 


106.  A*  Itoiti*  Zwei  ZioeigenÜadungen  von  einem  /Gmt- 
densator  (Bendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  12 — 20. 
1899;  Nuoy.  Cim.  (4)  9,  p.  142—146.  1899).  —  Der  Verf.  ver- 
bindet die  beiden  Armaturen  eines  Kondensators  in  yöllig 
symmetrischer  Weise  einerseits  durch  zwei  nackte  Kupferdraht- 
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Spiralen  hindurch  mit  den  KugeLi  eines  Fankenmikrometers, 
andererseits  durch  zwei  grossere  Spiralen  hindurch  mit  den 
Elektroden  einer  Röntgenröhre  und  stellt  die  Bedingungen 
fest|  unter  welchen  der  Kondensator,  der  durch  die  Sekundär- 
spiralen zweier  gleicher  Induktionsapparate  hindurch  von  den 
Polen  einer  Influenzmaschine  geladen  wurde,  sich  auf  dem  einen 
oder  andern  der  beiden  Wege  oder  auf  beiden  gleichzeitig 
entlud.  Die  Selbstinduktionen  der  Spiralen  konnten  durch 
Verschieben  von  Gleitkontakten  auf  denselben,  welche  direkt 
mit  den  Armaturen  des  Kondensators  oder  mit  den  Kugeln 
des  Fonkeninteryalls  in  Verbindung  standen,  yarürt  werden« 
Es  ergab  sich  folgendes: 

Wurden  die  Pole  der  Influenzmaschine  voneinander  ent- 
fernt, so  gingen  die  Entladungen  im  allgemeinen  nicht  auf 
beiden  Wegen  gleichzeitig  über.  Durch  Modiflzirung  der 
Selbstinduktion  eines  der  beiden  Zweige  konnte  f&r  eine  be- 
stimmte Funkenlänge  das  Mazdmum  der  Intensität  der  von 
der  Böntgenröhre  ausgesandten  Strahlen  erzielt  werden;  wurden 
dami  das  Mikrometer  und  die  Bohre  miteinander  vertauscht, 
so  gingen  die  Funken  weiter  über,  aber  die  Bohre  blieb  dunkel. 
Um  für  einen  andern  Wert  der  Selbstinduktion  in  dem,  die 
Röhre  enthaltenden  Zweige  wiederum  das  Maximum  der  Strahlen 
zu  erhalten,  musste  die  Selbstinduktion  im  andern  Zweige 
derart  geändert  werden,  dass  das  Verhältnis  in  beiden  Zweigen 
nahezu  dasselbe  blieb.  Bei  Änderung  des  Kondensators  änderte 
sich  dieses  Verhältnis  angenähert  proportional  zur  Kapazität 
des  Kondensators.  Das  Maximum  der  Emission  der  Böntgen- 
strahlen  wuchs  mit  der  Funkenlänge,  der  Kapazität  des  Konden- 
sators und  mit  den  absoluten  Werten  der  Selbstinduktionen. 
Bei  ümkehrung  des  Ladungsstromes  hörte  die  Emission  nicht 
auf,  ein  Zeichen,  dass  die  Entladungen  in  der  Bohre  oscillirend 
waren.  Wurde  die  Bohre  durch  ein  Funkenmikrometer  er- 
setzt und  das  Verhältnis  der  Selbstinduktionen  ermittelt,  für 
welches  die  Strahlenemission  ein  Maximum  gewesen  war,  so 
gingen  die  Funken  auch  dann  noch  gleichzeitig  in  beiden 
Zweigen  über,  wenn  die  Funkenlänge  in  dem  Zweige  mit 
grösserer  Impedienz  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  grösser  war 
ab  in  dem  andern  Zweige.  Abweichend  von  dem  Verhalten 
der  Böntgenröhre  hing  dieser  Grenzwert  nicht  merklich  von 
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dem  absoluten  Betrage  der  beiden  Selbstinduktionen  ab,  stieg 
aber  mit  der  Kapazität  der  Kondensatoren  und  mit  der 
Funkenlänge. 

Diese  Thatsachen  lassen  sich  nach  dem  Verf.  weder  durch 
die  Theorie  der  ZweigenÜadungen  von  G-arbasso  (ygL  fieibL  22, 
p.  425),  noch  durch  eine  strengere  Theorie  von  Volterra  er- 
klären. Nach  dem  Verf.  ist  der  Widerstand  der  beiden  Zweige 
nur  von  sekundärer  Bedeutung  für  den  Vorgang,  da  das  Ver- 
hältnis der  Selbstinduktionen,  welches  für  das  Maximum  be- 
stimmend ist,  für  verschiedene  Schlagweiten  und  verschiedene 
Röntgenröhren  nahezu  dasselbe  bleibt.  Von  wesentlicher  Be- 
deutung ist  dagegen  die  Kapazität,  da  die  Erscheinungen  andere 
werden,  wenn  man  die  Kugeln  des  Funkenmikrometers  durch 
Platten  ersetzt  Der  Verl  stellt  deshalb  eine  andere  Theorie 
auf,  wobei  er  von  der  Betrachtung  dreier  symmetrischer  Kon- 
densatoren (des  Kondensators  der  vorigen  Versuchsanordnung 
und  der  beiden  Funkenintervalle)  mit  den  Kapazitäten  c^  c^  c^ 
ausgeht,  welche  in  Parallelschaltung  durch  Leiter  mit  den 
Selbstinduktionen  L^  L^  L^  mit  zwei  Punkten  A  und  B  ver- 
bunden sind;  die  Potentialdifferenz  zwischen  diesen  beiden 
Punkten  soll  soweit  gesteigert  werden,  dass  durch  das  Dielek- 
trikum eines  der  Kondensatoren  eine  Entladung  erfolgt.  Der 
Verf.  gibt  die  Lösung  des  Problems  für  den  allgemeinen  Fall, 
dass  die  drei  Kapazitäten  endliche  Werte  haben,  dass  die  An- 
fangswerte  der  Potentialdifferenzen  zwischen  den  Armaturen 
der  Kondensatoren  gegeben  und  dass  die  Anfangsintensitäten 
der  drei  Ströme  =  0  sind.  Der  Übergang  der  Entladung  in 
einem  Kondensator  bedeutet  eine  Verbindung  zwischen  seinen 
Armaturen,  also  eine  Kapazität  =  oo,  und  diesen  Betrag,  der 
während  des  ganzen  Vorgangs  erhalten  bleibt,  führt  der  Ver£ 
dann  in  die  Rechnung  ein.  Auf  solche  Weise  findet  er  für 
die  Potentialdifferenz  v^  im  Funkenintervall  mit  der  Kapazität  c^ 
den  Ausdruck 

^  =  ^f^  cos  a"/ -  ^f^  cos  a't, 

in  welchem  J  das  Entladungspotential  in  dem  andern  Intervall 
mit  der  Kapazität  c^  bezeichnet,  femer 
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zu  setzen  ist  und  a  >  a  die  positiven  Wurzeln  der  biquadrati- 
schen Gleichung 

sind.    Für  die  Grössen  ah  c  gelten  die  Eormeln 

Betreffs  der  Art  und  Weise,  wie  sich  aus  diesen  allgemeinen 
Gleichungen  die  Yersuchsergebnisse  des  Yerf.  ableiten,  bez. 
erkl&ren  lassen,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

B.  D. 

107.  JSr.  Ahraha/m*  über  die  Zerlegung  eines  Stroms  von 
hohem  Potential  in  eine  Reihe  aufeinanderfolgender  Entladungen 
(C.  B.  128,  p.  991—994.  1899).  —  Der  Vert  verbindet  die 
Enden  der  sekundären  Spirale  eines  Transformators  f&r  hoch- 
gespannte Ströme  mit  den  Belegungen  eines  Kondensators  und 
den  Elektroden  einer  Funkenstrecke.  Bei  starker  Stromstarke 
erhält  man  eine  „Flamme'^  Die  Potentialdifferenz  nimmt  mit 
abnehmender  Stromstärke  J  zu.  Für  J=  48,5.10-*  Amp.  ist 
z.  B.  £  =  2550  Volt,  für  J  =  20 .  10-»  Amp.  ist  E  =  3400  Volt. 

Lässt  man  die  Stromstärke  allmählich  abnehmen,  oder 
vermehrt  man  die  Kapazität,  so  kann  die  Flamme  nicht 
mehr  stetig  bleiben,  denn  es  muss  ein  Moment  kommen,  bei 
dem,  um  sich  auf  das  Potential  E  zu  laden,  der  Kondensator 
mehr  Elektricität  verbraucht,  als  der  Strom  liefert  Man  erhält 
dann  disruptive  Entladungen,  die  bei  hinlänglichgrossem  J  aus 
einem  Funken  bestehen,  der  eine  Flamme  auslöst.  Bei  noch 
kleinerem  J  erhält  man  eine  Beihe  disruptiver  Entladungen. 

Zum  Studium  derselben  wird  ein  reelles  Bild  der  Fuiiken 
durch  den  konkaven  Spiegel  eines  Galvanometers  auf  eine  sich 
parallel  zu  dessen  Aufhängung  bewegende  photographische 
Platte  projizirt 

Der  Einfluss  eines  durch  den  Funken  geblasenen  Luft- 
stroms  bietet  nichts  Neues.  E.  W. 


108.  8*  Leduc.  f^on  einer  elektrischen  Spitze  aus^ 
gesandte  Strahlen  (C.  B.  128,  p.  1448-1449.  1899).  —  Von 
einer  mit  dem  einen  Pol  einer  elektrostratischen  Maschine 
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yerbundenen  Spitze  gehen,  wenn  der  andre  Pol  isolirt  ist»  nicht- 
leuchtende  Strahlen  aus,  die  auf  eine  photographische  Platte 
wirken;  sie  verhalten  sich  wie  die  violetten  und  ultranoletten 
Strahlen.  E.  W. 

109.  8.  Leduc*    Wandernde  kugelförmige  Funken  (C.  S. 

139,  p.  37—38.  1899).  —  Stellt  man  zwei  feine,  5—10  cm 
voneinander  entfernte  und  gut  polirte  Spitzen  senkrecht  auf 
eine  photographische  Platte,  die  selbst  auf  einem  Metallblatt 
liegt,  so  entsteht  um  die  Anode  ein  Büschel,  um  die  Kathode 
eine  leuchtende  Kugel,  diese  löst  sich,  wenn  sie  hinlänglich  gross 
ist,  von  der  Spitze  los;  diese  wird  dunkel  Die  Kugel  wandert 
in  Zickzacklinien  nach  der  Anode;  erreicht  sie  diese,  so  ver- 
sch?HbQdet  das  Effluvium,  jede  Lichterscheinung  verschwindet 
und  die  Maschine  entladet  sich  wie  durch  einen  metallischen 
Kurzschluss.  Die  Geschwindigkeit  der  Lichtkugel  ist  klein 
(5 — 10  cm  in  4  Min.).  Oft  teilt  sich  die  Kugel,  ehe  sie  die 
Anode  erreicht,  in  zwei  oder  mehrere,  die  jede  ihre  eigene 
Bahn  verfolgen. 

Die  Platte  zeigt  bei  der  Entwicklung  die  Bahn.  Die 
Kugel  scheint  die  Platte  leitend  zu  machen. 

Von  allen  elektrischen  Erscheinungen  scheint  die  beschrie- 
bene am  meisten  den  Kugelblitzen  zu  gleichen.  E.  W. 


110.  M.  ViUari.  über  das  AbkUhlungsvermiogen  der 
von  elektrischen  Funken  durchsetzten  Gase  und  über  die  Aus- 
breäung  des  Rauches  in  denselben  (Bendic.  R.  Acc.  delle  Scienze 
Bologna.  Neue  Ser.  3,  p.  59—70.  1898).  —  Der  Verf.  hatte 
früher  beobachtet,  dass  eine  durch  einen  elektrischen  Strom 
glühend  gemachte  Platindrahtspirale  sich  abkühlt,  wenn  man 
Luft,  in  welcher  Funkenentladungen  übergegangen  waren,  über 
dieselbe  streichen  lässt.  Um  diese  Erscheinung  messend  za 
verfolgen,  hat  der  Verf.  die  Platinspirale  und  über  derselben 
das  Eunkenintervall  unter  einer  Luftpumpenglocke,  in  welche 
verschiedene  Gase  eingeführt  werden  konnten,  angeordnet  und 
die  Temperaturänderung  des  Drahtes  aus  der  Widerstands- 
anderung  desselben  bestimmt.  Es  ergab  sich,  dass  die  Wirkung 
der  Funken  eine  doppelte  ist:  einerseits  erwärmen  sie  die 
Luft  unter  der  Glocke  und  damit  auch  den  Draht,  andrer- 
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seits  wird  dieser  durch  die  Ton  der  Fnnkenentladiing  umher- 
geschlenderten  Gasteilchen  abgekühlt;  der  Oesamteffekt  hängt 
Yon  dem  Überwiegen  der  einen  oder  andern  Wirkung  ab.  Um 
diese  Aufihssung  zu  prüfen ,  wurde  eine  Schicht  Tabaksrauch 
in  die  Glocke  eingeführt  und  derselbe  wurde  in  der  That  durch 
die  Entladungen  umhergeschleudert  Bei  dieser  Gelegenheit 
hat  der  Verf.  auch  die  Ausbreitung  dieses  Bauches  in  yer- 
schiedenen  Grasen  näher  untersucht;  es  ergab  sich,  dass  diese 
Ausbreitung  nicht  durch  die  Dichte  des  Grases  bedingt  ist:  in 
Luft  und  in  üntersalpetersäured&mpfen  lässt  sich  eine  Bauch- 
schicht am  Boden  des  Bezipienten  ansammeln,  über  Kohlen- 
säure kann  man  eine  Bauchschicht  erhalten,  dagegen  verbreitet 
sich  in  Leuchtgas  oder  Wasserstoff  eine  an  den  Boden  des 
Bezipienten  gebrachte  Bauchschicht,  obschon  von  grösserer 
Dichte  als  das  Gas,  alsbald  in  diesem.  B.  D. 


111.  V.  JET.  Olew.  Eine  Demonstration^  mit  drahtlosen 
elektrischen  fFellen  photographische  Apparate  zu  betreiben  und 
Blitze  bei  Tageslicht  zu  photagraphiren  (The  Photogr.  Joum. 
23,  p.  179.  1899  n.  ArcL  £  wissensch.  Photogr.  I,  p.  154).  — 
Entweder  befestigt  der  Verf.  die  Linse  des  photographischen 
Apparates  an  einem  Ende  des  Hanuners  eines  elektrischen 
Läutewerks,  man  erhält  dann  die  einzelnen  Stadien  des 
Blitzes  nebeneinander  gelagert,  oder  man  lässt  eine  Platte,  die 
im  Fokus  des  Objektivs  steht,  um  die  Objektiyaxe  rotiren,  oder 
man  öffnet  durch  den  in  einem  Eohärer  durch  den  Blitz  er- 
zeugten Strom  die  Kassette  (zuerst  von  Englisch  Yoi^eschlagen), 
und  photographirt  dann  die  folgenden  Komponenten. 

KW. 

112.  JB.  Bloehmann.  Beobachtung  an  elektrischen 
Glühlampen  (Natui*wiss.  Bundschau  14,  p.  886.  1899).  —  Glüh- 
lampen, mit  verschiedenen  Substanzen  gerieben,  leuchten,  und 
zwar  um  so  stärker,  je  besser  sich  das  Beibzeug  an  die  Lampe 
anschmiegt  Haucht  man  nach  dem  Aufhören  des  Beibens 
die  Lampe  an,  so  leuchtet  sie  stark  auf.  Auch  von  selbst 
zuckt  in  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Leuchten  au£         E.  W. 


118.  A.  Bighi.     über  eine  beim  Durchgang  eines  elek- 
trischen Stromes  durch  ein  gasverdünntes  Rbhr  beobachtete  eigcTir 
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iümliche  Erscheinung  (Rendic.  B.  Acc.  delle  Scienze  Bologna, 
Neue  Ser.  3,  p.  79—82.  1899).  —  Eine  Entladungsröhre  nrit 
ungleichen  Elektroden  (z.  B.  Draht  und  Scheibe)  bildete  samt 
einem  grossen  Flüssigkeitswiderstande  und  einem  Cralyanometer 
den  Schliessungskreis  einer  Batterie  yon  kleinen  Akkurnukr 
toren.  Die  Bohre  leuchtete  anscheinend  kontinuirlich  und  das 
Galvanometer  zeigte  einen  schwachen  Strom  an;  es  genügte 
jedoch,  den  Ort  des  Müssigkeitswiderstandes  im  Stromkreise 
zu  verändern,  um  das  Leuchten  der  Bohre  und  die  Intensität 
des  Stromes  im  G-alvanometer  wesentlich  zu  modifiziren.  Der 
Ort  des  Galvanometers  selbst  war  dabei  ohne  Einfluss.  Die 
Versuchsanordnung  war  so  getroffen,  dass  mittels  eines  Kom- 
mutators, der,  wie  alle  übrigen  Teile,  sorgfältig  isolirt  war,  der 
Flüssigkeitswiderstand  seinen  Ort  mit  einem  dicken  Kupferdraht 
vertauschen  und  so  zwischen  den  positiven  oder  den  negativen 
Pol  der  Batterie  und  die  Bohre  gebracht  werden  konnte.  Bei 
einem  Versuche  mit  einer  cylindrischen  Bohre,  welche  Stick- 
stoff unter  0,2 — 0,8  mm  Druck  enthielt  und  mit  einer  Draht- 
und  einer  Scheibenelektrode  versehen  war,  von  welchen  die 
erstere  als  Kathode  ftmgirte,  gab  eine  Akkumulatorenbatteiie 
von  282  Elementen  mit  einem  Flüssigkeitswiderstande  von  einer 
Grössenordnung  von  30  Megohm  einen  Strom  von  5,48. 10~^ 
bez.  von  0,4. 10-"  Amp.,  je  nachdem  der  Flüssigkeitswiderstand 
sich  zwischen  dem  positiven  oder  dem  negativen  Pol  und  der 
Bohre  befand.  Der  Unterschied  ist  am  stärksten,  wenn,  wie 
in  diesem  Falle,  die  Zahl  der  Akkumulatoren  eben  zum  Durch- 
gang des  Stromes  hinreicht;  bei  Anwendung  von  360  Elementen 
war  der  Unterschied  im  vorliegenden  Falle  nahezu  verschwun- 
den. Bei  Umkehrung  der  Bohre,  so  dass  die  Scheibe  zur 
E^athode  wurde,  kehrte  sich  die  Erscheinung  um,  doch  waren 
die  Unterschiede  geringer.  Ahnliche  Erscheinungen  boten 
andere  Gase  oder  Elektroden  aus  anderem  Material;  Bedingung 
war  stets  ein  sehr  grosser  Flüssigkeitswiderstand. 

Das  Paradoxe  der  Erscheinung  verschwindet,  wenn  man 
anstatt  eines  kontinuirlichen  Stromes  eine  rasche  Folge  ge- 
sonderter Entladungen  annimmt  B.  D. 


114.  A*  Sandrucci.    Untersuchungen  über  die  Resübtum- 
erschemung  in  den  Röhren  mit  hoher  Lußverdännung  (Bendic 
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R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  !•  Sem.,  p.  108—115.  1899;  Nuov. 
Cim.  (4)  9,  p.  214—221.  1899).  —  Mit  dem  Namen  Residuum- 
erscheinung bezeichnet  der  yer£  die  yon  ihm  (vgl  BeibL  32, 
p.  602)  beobachtete  Erscheinung,  dass  die  Ehnission  der  Ka- 
thodenstrahlen in  den  Crookes'schen  Röhren  auch  nach  dem 
Aufhören  der  Erregung  der  Röhre  noch  eine  gewisse  Zeit 
andauert  Weitere  Versuche,  die  mit  der  gleichen  Anordnung 
Torgenommen  wurden,  sollten  nunmehr  entscheiden,  ob  imd 
welchen  Anteil  der  Induktionsapparat  an  der  Erscheinung  ge- 
habt habe  und  ob  dieselbe  auch  durch  die  yon  A.  Battelli 
(TgL  BeibL  22,  p.  701)  untersuchten  unipolaren  Effluyien  her- 
yorgerufen  werde.  Die  Versuche  ergaben,  dass  die  Erscheinung 
mit  der  angewendeten  Röhre,  yieUeicht  mit  dem  Ghrade  der 
Lnftyerdünnung,  yarürt,  aber  nicht  durch  eine  Nachwirkung 
des  erregenden  Apparates  bedingt  ist:  dieselbe  tritt  auch  dann 
noch  auf,  wenn  die  Verbindung  der  Röhre  mit  den  Polen  des 
Induktionsapparats  in  demselben  Augenblicke  unterbrochen 
wird,  in  welchem  auch  der  Induktionsapparat  zu  fdnktioniren 
aufhört  Stärker  jedoch  und  yon  längerer  Dauer  trat  dieselbe 
auf,  wenn  der  Induktionsapparat  und  ein  Pol  desselben  sorg- 
fältig isolirt  gehalten  wurden  und  nur  der  andere  Pol  mit  einer 
oder  mit  beiden  füektroden  der  Röhre  yerbunden  wurde  (dop- 
peltes oder  ein&ches  unipolares  Effluyium);  im  letzteren  Falle 
erwies  sich  nur  die  Verbindung  mit  dem  positiyen  Pole  als 
wirksam.  Die  Versuche,  die  ausserdem  auch  den  Einfiuss 
der  Stromstärke,  des  Magnetfeldes,  eines  mit  der  Röhre  in 
Serie  geschalteten  Funkeninteryalls,  der  Annäherung  isolirter 
oder  nicht  isolirter  Leiter  etc.  auf  die  Erscheinung  betrafen, 
lassen  sich  nicht  im  Auszuge  wiedergeben.  B.  D. 


115.  t7*  8»  Townsend.  über  dieDiffnstan  der  Ionen  durch 
Gase  (Proc.  Roy.  Soc.  London  65,  p.  192— 196.  1899).  —  Die 
röntgenisirten  Gase  werden  durch  ein  enges  Metallrohr  geleitet 
und  die  Leitfähigkeit  nach  und  yor  dem  Durchgange  bestimmt; 
es  ist  zweckmässig,  die  Dimensionen  so  zu  wählen,  dass  die 
Leitfähigkeit  auf  die  Hälfte  sinkt  Ein  Teil  der  yor  dem 
Eintritt  in  das  Rohr  yorhandenen  Ionen  wird  yon  den  Wänden 
aufgenommen.  Die  Zahl  hängt  yon  dem  Diffusionskoeffizienten 
ab.    Ist  X  der  Diffusionskoeffizient,  n  die  Zahl  der  Ionen  im 
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Kabikcentimeter,  e  ihre  Ladung,  p  ihr  Partialdrack,  X  ¥  Z 
die  elektrischen  Kräfte  in  einem  Punkte,  W  die  G^schwindig* 
keit  des  Gkises  im  Rohr,  V  die  mittlere  Geschwindigkeit,  be- 
stimmt durch  na^Vt^  M  gleich  dem  gesamten  in  der  Zeit  i 
den  Querschnitt  n  a}  durchsetzenden  GasYolumen,  z  die  Länge 
der  Bohre,  R  das  Verhältnis  der  Zahl  der  Ionen  Yor  und  nach 
dem  Eintritt,  so  gelten  die  Gleichungen 


pu 


''^.+nXe, 


dx 


—  ptD  ' 


pv 


-^f-"-'. 


l^  +  .z.  +  ip/r. 

rf«  X    ^ 


-TiiP«)  +  T^iP-)  +  ^(P«^)  =  0- 


^=-^(a»-r*). 


Da  die  Elektrisirung  zu  klein  ist,  um  die  Bewegung  der 
Ionen  zu  beeinflussen,  so  kann  man  X=  Y^^ZssQ  setzen 
und  erhält 

_  ^.318  K  t  44,8  »i 

Ä=:  4  [0,1952«      2«*^    +0,0243  e  ^«'^  +eta], 

Aus  den  Messungen  ergaben  sich  ftr  den  Difiiisions- 
koeffizienten  x^.  f&r  die  positiven  Ionen  und  f&r  a^.  ftr  die 
negativen  Ionen  folgende  Werte. 


Gas 


Trockene  Gase 


Feuchte  Grase 


Luft 


0,0274 
0,025 
0,028 
0,123 


0,042 
0,0396 
0,026 
0,190 


0,0347 
0,0823 
0,0245 
0,156 


1,54 
1,58 
1,18 
1,54 


0,082 
0,0288 
0,0245 
0,128 


0,085 
0,0858 
0,0255 
0,142 


0,0835 
0,0823 
0,025 
0,1850 


1,09 
1,24 
1,04 
1,11 


Ist  dpldx=^Oy  der  Potentialgradient  X=l  Volt/ 1cm 
und  die  ihm  entsprechende  Geschwindigkeit  u^,  so  ist 


X  0 

"300 


n 


Statt  njp  kann  man  auch  schreiben  iV/jP,  wo  iV  die 
Zahl  der  Moleküle  in  einem  cm'  Gas  bei  F  =  760  mm  und 
/  =  15  °  ist  und  findet 

Setzt  man  hierin  für  u  die  Werte  von  Butherford,  so 
findet  man 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    685 

Luft:  Ncl  =  1,85 .  10'^        O,:  Neo,  =  1,25 .  lO^^ 
CO, :  Neco,=  1,30 .  lO^S       H, :  Nch,  «  1,00 .  10»«. 

Wären  die  Ionen  mit  den  elektrolytischen  Ladungen  be- 
laden, so  wäre  NE^  1,22. 10^^ 

Da  nun  N  eine  Konstante  ist,  so  folgt j  dass  die  Ladunffen 
den  durch  die  X' Strahlen  erzeugten  Ionen  in  Lufty  O,,  CO^ 
und  H^  gleich  sind  und  gleich  der  des  H^-Ions  bei  der  Elektrolgse. 

Nach  J.  J.  Thomson  ist  «  =  6 .  10- »^  E.S.E.,  daraus  folgt 
N^2.W^  und  das  Gewicht  eines  Moleküls  Wasserstoff 
4,5.10-»*. 

Sollen  die  Ladungen  der  positiven  und  negativen  Ionen 
gleich  sein,  so  müssen  die  Diffnsiönskoeffizienten  sich  wie  die 
Geschwindigkeiten  u  verhalten.  Das  Verhältnis  von  ti  für  die 
negativen  und  positiven  Ionen  ist  für  Luft  und  0,  =  1,24, 
H,  =s  lyiöy  CO2  —  1,0.  Der  Satz  stimmt  also  nicht  ganz.  Es 
bedarf  dies  noch  weiterer  Untersuchungen.  JedenleJls  ist  an- 
zunehmen, dass  e+  s  e^  ist.  E.  W. 


116.  Jf»  J.  Thomson,  über  die  Bewegung  eines  geladenen 
Ions  in  einem  magnetischen  Felde  (Proc.  PhiL  Soc.  Cambridge 
10,  p.  49 — 52.  1899).  —  Bewegt  sich  ein  geladenes  Teilchen 
unter  dem  Einfiuss  eines  Magneten,  so  ist  die  Geschwindigkeit 
proportional  der  wirkenden  Kraft,  üeJIs  die  freie  Weglänge 
klein  ist,  dagegen  die  Beschleunigung,  falls  die  freie  Weglänge 
gross  ist  Bei  den  EAthodenstrahlen  ist  das  zweite  der  FiJL 
J.  J.  Thomson  untersucht  nun  den  ersten  FalL  X  YZ  seien 
die  Komponenten  der  elektrischen,  aßy  diQ  der  magnetischen 
Ejraft,  tt  o  ti7  die  der  Geschwindigkeit,  e  sei  die  Ladung  des 
Teilchens;  ist  dann  K  eine  von  der  Natur  und  dem  Druck  des 
Gases  abhängige  Konstante,  so  sind  die  wirkenden  Kräfke 
Xe  +  e{ßw^yv)  etc.  und 

eKuss  Xe  +  e(ßw  ^  yv)      oder      Ku  +  yv  —  ßw  =  X  eic^ 

hieraus  folgt 

Ist  die  magnetische  Kraft  klein  gegen  Kj  so  ist  uv  w 
proportional  XVZj  d.  h.  das  Teilchen  bewegt  sich  in  einer 
elektrischen  Kraftlinie;  ist  die  magnetische  Kraft  gross  gegen 


_ ,  T^ßZ)  +  a(xX+ßT  +  rZ)      . 
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Ky  SO  ist  uvw  proportional  aßY\  das  Teilchen  gebtinäer 

magnetische   Kraftlinie.      Ist   allgemein   H  die  magn^isdi^ 

F  die  elektrische  Kraft,   &  der  Winkel  zwischen  beiden, » 

hat  die  Geschwindigkeit  die  Komponenten  proportional  Krt^ 

H*Fcos&  und  H^F  coq  iJ-,  parallel  zu  den  Bichtnngoita 

elektrischen,  der  magnetischen  Straft  und  senkrecht  m  beidea 

Die  Bahn  ist  hier  eine  Spirak. 

Ist  die  elektrische  Kraft  radial  und  ist  das  magnedsdij 

Feld  konstant,   so  kann  man  die  Gleichung  der  Bab  k 

Teilchens  finden.    Man  erhält  zunächst  folgende  Gleichnngfl 

wenn  man  den  Ausgangspunkt  in  das  Centrum  der  Kraft  n 

und  die  Richtung  der  magnetischen  Kraft  parallel  der  Z-Al 

wählt: 

^  «  ^^_+ÄrZ  etc 
dt  K^-hXf*       ®^' 

Führt  man  Polarkoordinaten  ein,  so  wird 

(1)     Q  =  Ce     r"^  (2)     x'^  +  y^^Cz^^^ 

(3)  ^^crC^'*'^)'*, 

d.  h.  die  Bahn  des  Teilchens  ist  eine  Spirale  anf  der  Obei 
fläche  z. 

Die  Form  der  Bahnen  hängt  vom  Werte  Hj  K  ab; 
ist  der  reziproke  Wert  der  Geschwindigkeit  c^,  die  die  Ioä 
unter  dem  Einfluss  der  Einheit  der  Kraft  erhalten.  Ist  i 
nach  Hvq  gross,  so  folgen  die  Teilchen  den  magnetischen, 
es  klein,  den  elektrischen  Kraftlinien,  sonst  einer 
Bleibt  H  konstant,  so  bewegt  sich  ftkr  grosse  o^,  wie  sie 
bei  den  negativen  Ionen  im  Glimmlicht  yorhanden  ist,  das  Dl 
eben  in  der  Bichtung  der  Ejraftlinien;  für  kleine  v^j  ^ 
positiven  Licht,  erhält  man  eine  Spirale.  Dies  stimmt 
Plücker's  Resultaten  überein. 

Thomson   glaubt   überhaupt,    dass   negative  Ionen 
schneller  als  positive  bewegen.  E.^- 


ni.P.ViUard.    Kalhodischer  Aufrichter  ßr 
Ströme  (0.  E.  128,  p.  994—996.  1899).  —  Der  Verf.  setzt 
Entladungsröhre  aus  einer  weiten  und  einer  engen  Bohre  I 
sammen,  in  die  er  dann  scheibenförmige  Elektroden 
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Bei  passendem  Druck  geht  durch  das  Bohr  die  Entladung  nur, 
wenn  die  grosse  Elektrode  Kathode  ist  Es  beruht  dies  auf 
den  von  A.  Wehnelt  (Wied.  Ann.  65,  p.  510.  1898)  unter- 
suchten Erscheinungen,  die  dann  auch  von  P.  Villard  behan- 
delt wurden.  E.  W. 


118.  Th.I>es  Caud/tes.  Ein  neuer  Fersuck  mä  Lenar^^ 
sehen  Sirahlen  (Yerhandl.  d.  physik.  GesellscL  Berlin.  17, 
p.  17—20.  1898).  —  Der  Verf.  stellt  sich  bei  den  Kathoden- 
strahlen auf  den  Boden  der  Emissionshypothese,  lässt  es  aber 
unentschieden,  ob  wir  es  mit  einer  wirklichen  oder  durch 
Selbstinduktion  bewirkten  scheinbaren  Masse  zu  thun  haben. 
Erste  ist  unyeränderlich  und  ihr  proportional  ist  die  Schwere. 
Ein  schwereloses  KrafÜinienkonvergenzgebilde  aber  wäre  nach 
heutigem  Sprachgebrauch  ein  „Vorgang  im  Äther''. 

Die  Geschwindigkeit  der  Ka- 
thodenstrahlen kann  nur  konstant 
sein  auf  Strecken,  wo  ein  etwaiges 
elektrostatisches  Potentialgefälle 
senkrecht  auf  der  Strahlrichtung 
steht  Durch  ein  Lenard'sches  Fen- 
ster getretene  Kathodenstrahlen 
müssen  die  Geschwindigkeit  Null 
annehmen,  wenn  sie  an  einen  Ort 
gelangen,  wo  das  Potential  gleich 
dem  der  Kathode  ist,  yon  der  sie 
ausgingen.  Die  Kathodenstrahl- 
teilchen  müssen  in  der  Nähe  positiy 
geladener  Körper  Beschleunigung 
erfahren  und  die  magnetische  Ablenkbarkeit  muss  abnehmen. 

Der  Verf.  hat  nun  folgenden  Versuch  angestellt-'  Zur  Er- 
zeugung der  Lenard'schen  Strahlen  diente  ein  früher  beschriebenes 
flartgummiröhrchen  mit  Hochfrequenzerregung.  Das  Fenster 
ist  zur  Erde  abgeleitet;  ebenso  das  zum  Schutze  gegen  Funken 
noch  aufgelegte  Metalldiaphragma  a.  In  2  bis  4  cm  Ent- 
fernung befindet  sich  der  kleine  Baryumplatincyanürschirm  b. 
Er  ist  auf  der  Bückseite  mit  Stanniol  belegt  und  wird  yom  iso- 
lirenden  Stiele  c  getragen.  Der  Draht  d  kann  abwechselnd 
mit  der  Erde  oder  mit  dem  positiyen  oder  negatiyen  Pol  einer 
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Inflnenzinaschine  verbunden,  werden.  Leuchtet  der  Schirm  bei 
Erdableitung  schön  und  regebnässig,  so  wird  er  sofort  dunkel, 
sobald  man  ihn  nur  auf  wenige  Millimeter  Schlagweite  negatir 
lädt  Es  tritt  diese  scheinbare  Zurftckwerfung  also  augen- 
scheinlich bei  negativen  Potentialen  ein,  die  viel  geringer  sind 
als  die,  welche  an  der  E^thode  zur  Erzeugung  der  Strahlen 
herrschen  müssen.  Die  von  b  nach  dem  Fenster  verlaufenden 
Kraftlinien  verzögern  die  Strahlgeschwindigkeit  und  die  Strahlen 
der  langsameren  Glattung  wer^n  von  der  Luft  stärker  absor- 
birt  als  die  ursprünglichen.  Wird  der  Schirm  im  unelektrischen 
Zustande  bei  regelmässigem  Lsduktoriumsspiele  kaum  noch 
von  Strahlen  getroffen  und  ladet  man  ihn  dann  positiv,  so  werden 
die  Strahlen  länger,  die  fluorescenz  wächst  E.  W. 


119.  M.Levy.  Neuere  Röntgent^fparaie  (Der  Mecbaanker 
6,  p.  284—286,  803—804^  824—326,  344—345,  364—365,  386 
— 387.  1898).  —  Dieser  Aufsatz  enthält  Beschreibungen  von 
Liduktorien,  Unterbrechern  (vor  allem  eines  PriLzisionsonter- 
brechers),  der  Quecksilberwippe,  Böntgenröhren,  Durchleocht- 
schirmen  und  Fluoroskopen,  photographischen  Kassetten. 

E.  W. 

120.  O.  Ougliel/mo.  über  die  KathodenstraAlen,  dk 
Röntgenstrahlen  und  über  die  Grösse  und  die  Dichte  der  AUmt 
(Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  2.  Sem.,  p.  189—198.  1898; 
Nuov.  Cum.  (4)  9,  p.  131—142.  1899).  —  Ist  ein  Bündel 
paralleler  und  gleichförmig  verteilter  EAthodenstrahlen  gegeben 
und  ist  Q  die  Anzahl  derselben,  welche  eine  zu  ihrer  Richtung 
normale  Ebene,  Q'  diejenige  Anzahl,  welche  eine  zweite,  zu 
der  ersten  parallele  und  e  cm  von  derselben  entfernte  Ebene 
passirt^  so  findet  der  Verf.  für  das  Verhältnis  Q/  Q'  die  Formel: 

worin  N  die  Anzahl  der  zwischen  den  beiden  Ebenen  vor- 
handenen materiellen  Moleküle,  c  die  Projektion  je  eines  der- 
selben auf  eine  der  beiden  Ebenen  bedeutet  Dabei  ist  c 
allerdings  nicht  gleich  dem  Querschnitt  des  Moleküls  selbst, 
sondern,  wenn  q  und  p'  bez.  den  Radius  eines  Moleküls  und 
eines  Kathodenstrahlenteilchens  bedeutet,  c  tsin{Q  +  q')*  za 
setzen.  Für  den  Fall,  dass  die  Kathodenstrahlen  nicht  parallel 
sind;  sondern  von  einem  Punkte  aus  gleichförmig  nacdi  allen 
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BichtoBgen  gehen,  findet  der  Ver£  f&r  zwei  um  diesen  Punkt 
konzentrische  Engelflächen  mit  den  Badien  R  und  R'  die 
Formel: 

^  B'*  '    Q  ' 

Eine  ähnliche  Formel;  welche  an  Stelle  von  N<y  eine 
empmsche  Eonstante  a  enthält,  hatte  bereits  Lenard  angestellt 
und  fär  eine  Anzahl  yon  Substanzen  den  Betrag  der  Eon- 
stanten aus  dem  Intensitätsverlust  der  E^athodenstrahlen  beim 
Durchgang  durch  dieselben,  d.  h.  aus  der  an  verschiedenen 
Entfernungen  vom  Ausgangspunkt  erregten  Fluoreszenz,  ge- 
messen. Dem  Einwand,  dass  diese  Fluoreszenz  zum  Teil 
Ton  unregelmässig  zerstreuten  Eathodenstrahlen  herrühren 
könne,  legt  der  YerL  keine  sonderliche  Bedeutung  bei.  Aus 
der  Thatsache,  dass  das  Absorptionsyermögen  verschiedener 
Materialien  f&r  Eathodenstrahlen  lediglich  durch  ihre  Dichte 
bedingt  ist,  abo  durch  Vereinigung  oder  Spaltung  der 
in  einem  bestimmten  Baume  vorhandenen  Moleküle  nicht  be- 
einflusst  wird,  schliesst  der  Verf.,  dass  jedes  chemische  Atom 
selbst  aus  einer  Anzahl  kleinerer  Teilchen,  die  er  als  physi- 
kalische Atome  bezeichnet  und  zwischen  welchen  die  Eathoden- 
strahlen hindurchgehen,  bestehen  müsse.    Aus  der  Formel 

awnNpnn{Q  +  gyy 
in  welcher  a  die  Lenard'sche  Eonstante,  N  die  Anzahl  der  in 
einem  Eubikcentimeter  enthaltenen  chemischen  Moleküle,  n  die 
Anzahl  der  physikalischen  Atome  in  einem  jeden  derselben, 
p  bei  Gk»en  das  Molekulargewicht,  bei  festen  Eörpem  das 
Verhältnis  ihrer  doppelten  Dichte  zu  derjenigen  des  Wasser- 
stoffs, Q  und  g'  bez.  die  Badien  des  physikalischen  Atoms  und 
des  ß[athodenstrahlenteilchens  bezeichnet,  berechnet  der  Verf. 
unter  der  Annahme  g^  q'  und,  indem  er  f&r  den  Wasserstoff 
n  =  1  setzt,  eine  obere  Grenze  f&r  den  Badius  des  physikali- 
schen Atoms  f&r  eine  Anzahl  von  Gasen  und  festen  Stoffen« 
£r  erhält  Werte,  die  viel  kleiner  sind,  als  die  von  der  Gas- 
theorie gegebenen,  dagegen  bei  den  verschiedenen  Materialien 
nicht  weit  voneinander  abweichen;  mit  Ausnahme  des  Wasser- 
stoffs, f&r  welchen  sich  der  Betrag  1,38. 10-^^  ergibt,  sind  die 
extremen  Werte  0,88  und  1,10. 10- ^^  Für  die  absolute 
Dichte  der  Materie,  d.  L  filr  die  Dichte  des  physikalischen 
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Atoms  y  findet  der  Verf.  auf  die  gleiche  Weise  im  Mittel 
ca.  80000  kg  per  Kubikcentimeter. 

Diese  absolute  Dichte  ist  nach  dem  Verf.  wesentlich  ver- 
schieden  von  der  (scheinbaren)  Dichte  der  Körper  bei  der 
Temperatur  des  absoluten  Nullpunkts,  weil  bei  dieser  Tempe- 
ratur wohl  die  Translationsbewegungen  der  Moleküle,  nicht 
aber  etwaige  Schwingungsbewegungen  der  physikalischen  Atome 
zu  verschwinden  brauchen.  Ist  die  mittlere  Geschwindigkeit 
des  schwingenden  Teilchens  nicht  sehr  klein  im  Verhältnis  znr 
Fortpflanzung8g6sch¥nndigkeit  der  Kathodenstrahlen,  so  be- 
zeichnet der  mit  Bilfe  der  Konstanten  a  berechnete  Wert  Ton 
Q  nicht  den  Badius  des  physikaUschen  Atoms,  sondern  den 
Radius  der  Fläche,  welche  das  schwingende  Teilchen  normal 
zur  Fortpflanzungsrichtung  der  fCathodenstrahlen  in  der  Zeit 
bedeckt,  während  deren  der  Kathodenstrahl  eine  Länge  gleidi 
dem  Durchmesser  des  Atoms  selbst  zurücklegt  Daraus  ergibt 
sich  nach  dem  Ver£,  dass  die  Absorption  der  Elathodenstralilen 
in  einem  von  Lichtstrahlen  durchsetzten  Körper  normal  zur 
Fortpflanzungsrichtung  dieser  letzteren  geringer  sein  müsse,  als 
parallel  zu  derselben;  femer  sei  damit  die  Möglichkeit  der 
Bestimmung  der  Schwingungsrichtung  des  polarisirten  Lichtes 
gegeben,  und  endlich  erkläre  es  sich,  weshalb  die  Absorption 
der  langsameren  Elathodenstrahlen  stärker  sei  als  diejenige  der 
rascheren. 

Betreffs  der  Röntgenstrahlen  gelangt  der  Verf.  auf  &rand 
ähnlicher  Überlegungen  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Strahlen 
aus  nichtperiodischen  Störungen  im  Äther  bestehen  und  Tid- 
leicht  dadurch  zu  stände  kommen,  dass  der  Äther  von  den 
Kathodenstrahlen  mitgerissen  und  beim  Auftreffen  derselben 
auf  feste  Körper  frei  werde.  Der  Verf.  glaubt  diesbezüglich 
beobachtet  zu  haben,  dass  die  Umrisse  eines  durch  Elathoden- 
strahlen fluoreszirenden  Glasfadens  verwischt  erschienen,  wenn 
derselbe  durch  eine  dicke  Schicht  dieser  Strahlen  faindorch 
senkrecht  zu  denselben  beobachtet  wurde.  B.  D. 


121.  O.  Ougliel/mo.  über  die  Kaihodenstrahlen ,  die 
Röntgenstrahlen  und  über  die  Dimensionen  und  die  Dickte  der 
Atome.  IL  Mitteilung  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem., 
p.  378—385.  1899).  —  Fortsetzung  einer  früheren  Mitteilong 
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des  Verf.  über  den  gleichen  Gegenstand  (ygL  vorstehendes  Ref.). 
Der  yer£  zeigt,  dass  die  von  ihm  gefundene  Beziehung  zwischen 
der  Absorption  der  E^athodenstrahlen  in  eineiln  materiellen 
Medium  und  der  Summe  der  Querschnitte  der  absorbirenden 
Moleküle  auch  auf  anderem  Wege  erhalten  werden  kann.  Er 
erörtert  sodann  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  der  An- 
nahme eines  Durchgangs  materieller  Partikeln  durch  feste 
Korper  ergeben,  sowie  die  Beobachtungen  von  Goldstein  über 
die  verschiedenen  Arten  von  Strahlen,  welche  an  der  Kathode 
entstehen,  oder  längs  des  Weges  der  Kathodenstrahlen  auf- 
treten. Durch  Versuche  an  einer  T-f5rmigen  Bohre,  in  welcher 
die  in  einem  Zweige  erzeugten  Kathodenstrahlen  durch  eine 
unter  45®  geneigte  Antikathode  in  den  zu  jenem  senkrechten 
Zweige  der  Bohre  reflektirt  und  hier  auf  ihre  Ablenkbarkeit 
durch  den  Magneten  untersucht  werden,  weist  der  yer£  nach, 
dass  diese  reflektirten  Strahlen  von  derselben  Natur  sind,  wie 
die  ursprünglichen  Kathodenstrahlen.  Auch  die  Lenardstrahlen 
können  nach  dem  Verf.  nicht  von  den  Kathodenstrahlen  ver- 
schieden sein,  während  die  Böntgenstrahlen  wegen  der  gänzlich 
verschiedenen  Absorption  von  anderer  Natur  sein  müssen. 
Immerhin  findet  der  Verf.,  dass  diese  Verschiedenheit  geringer 
wird,  wenn  man  Böntgenstrahlen  bei  kleineren  Potentialdiffe- 
renzen in  der  Entladungsröhre  erzeugt.  Der  Verf  hat  solche 
Strahlen  mit  einer  Bohre  erhalten,  die  nur  soweit  ausgepumpt 
war,  dass  ihr  Widerstand  demjenigen  eines  Intervalls  von 
^/,  mm  in  Luft  unter  Atmosphärendruck  äquivalent  war.  Diese 
Strahlen  besassen  nur  ein  geringes  Penetrationsvermögen  und 
wurden  z.  B.  schon  von  zwei  übereinander  gelagerten  dicken 
Papierblättem  grossenteils  aufgehalten.  Die  Absorption  dieser 
Strahlen  bildet  den  Gegenstand  weiterer  Untersuchungen  des  Verf. 
Endlich  hat  der  Ver£,  um  zu  prüfen,  ob  die  von  ihm 
aufgestellte  Beziehung  zwischen  den  Dimensionen  und  der  An- 
zahl der  Atome  und  der  von  denselben  bewirkten  Absorption 
auf  die  Lichtstrahlen  anwendbar  sei,  die  Absorption  des  Lichtes 
in  einer  niedergeschlagenen  Silberschicht  gemessen  und  dieselbe 
grösser  gefunden  ab  diejenige  der  Kathodenstrahlen  in  der 
gleichen  Schicht,  so  dass  sich  der  Badius  der  Atome  aus  dieser 
Bestimmung  zehnmal  so  gross  ergeben  würde,  wie  aus  der 
Absorption  der  Elathodenstrahlen.    Die  Verschiedenheit  rührt 
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nach  dem  Verf.  davon  her,  dasa  die  zu  messende  Grosse  in 
beiden  Fällen  in  Wirklichkeit  nicht  dieselbe  ist  B.  D. 


122.  O.  Lehmcmn*  Über  Röntgen'sche  X-Sirahlen 
(Verhandlg.  d.  naturwissensch.  Vereins  Karlsruhe  15 ,  1897. 
18  pp.).  —  Noch  nachträglich  sei  auf  diese  ältere  populäre  Dar- 
stellung der  Böntgen'schen  Entdeckung  hingewiesen.    E.  W. 


123.  A.  MoffM.  Über  die  Energie  der  Röntgenstrahlen 
(Sitzungsber.  d.  phys.  med.  Soc.  in  Erlangen  1898;  Proc  Boy. 
Soc.  Edinburgh  21,  p.  430—439.  1898).  —  Mittels  eines 
Fhotometers  hat  der  Verf.  das  Fluorescenzlicht  emes  tob 
ßontgenstrahlen  getroffenen  Baiyumplatincyanürschirms  mit 
dem  passend  geschwächten  einer  Hefiierlampe  yei^lichen.  Die 
Röntgenstrahlen  gehen  yon  der  Antikathode  diffus  aus  und  er- 
regen den  Schirm  zum  diffusen  Leuchten.  Beaditet  man 
dies,  so  findet  man,  dass,  wenn  der  Schirm  der  AntikaÜiode 
anläge,  die  Helligkeit  des  Fluorescenzlichts  1,54.10-'  Hefoer- 
lampen  sein  würde.  Will  man  den  Effekt  der  Strahlen  be- 
stimmen, so  muss  man  ihre  Zeitdauer  kennen. 

Als  obere  Ghrösse  der  Zeitdauer  der  einzelnen  Böntgen- 
emissionen  ergibt  sich  10^^  Sek.  Da  ca.  100  Emissionen  in 
der  Sekunde  stattfanden,  so  war  die  Dauer  derselben  10~~'  der 
ganzen  Versuchszeit 

Würde  die  Gesamtenergie  der  ßontgenstrahlen  in  Idcht- 
energie  verwandelt,  so  entspräche  die  Intensität  der  Röntgen- 
strahlen 154  X  10-^  Hefherlampe.  Die  Lichtenergie  der  Hef  ner- 
lampe ist  nach  0.  Tumlirz  0,189  Watt,  die  Energie  des  Lundnes- 
cenzlichts,  welches  von  den  Röntgenstrahlen  erzeugt  worden 
ist,  ist  0,002  911  Watt  Die  Luminescenzerregung  der  ELontgen- 
strahlen  dauert  Viooo  ^®r  ganzen  Zeit  Würden  die  Röntgen- 
strahlen kontinuirlich  ausgestrahlt  werden,  so  würden  wir  für 
die  Ene^e  der  Luminescenz  2,91  Watt  erhalten.  Nach 
E.  Wiedemann  ist  der  ümwandlungsÜEÜrtor  der  Energie  von 
Lichtstrahlen  in  Luminescenz  im  M^TimTim  ungefähr  4  Proz. 
Besteht  dasselbe  Verhältnis  für  die  Umwandlung  der  Energie 
der  Röntgenstrahlung  in  Luminescenz,  so  erhalten  wir  für  den 
Effekt  der  Röntgenstrahlen  emen  Wert  von  73  Watt »  18  gr 
CaL  pro  SeL    Der  Effekt  der  Sonnenstrahlung,  welche  auf 
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1  cm'  f&llt,  ist  0,085  gr  GaL  pro  SeL,  so  dass  die  you  der 
E^athode  ausgehenden  Bontgenstrahlen,  fidls  s&mtliche  senkrecht 
auf  1  cm'  fielen,  einen  18/0,035  »  500  mal  grösseren  Effekt 
hervorrufen  würden,  als  die  Sonnenstrahlen.  Ungefähr  den- 
selben Wert  kann  man  aus  Herrn  Dom's  Yersuchen  ableiten. 
Ehr  findet  für  die  Gesamtstrahlung  während  einer  Sekunde 
1,51  mgr  Cal.  Nehmen  wir  an,  dass  die  Strahlung  auch  bei 
ihm  nur  Yiooo  ^^'  dauert,  so.  würden  wir  aus  seinen  Bestim- 
mungen 1,51  gr  Cal  pro  Sek.  erhalten,  was  der  Grössenwirkung 
nach  mit  Moffat's  Besultat  übereinstimmt.  Nach  den  Versuehen 
Yon  E.  Wiedemann  und  JE.  Ebert  ist  der  Effekt  der  Kathoden- 
strahlen  1,4  x  10^  grösser  als  der  der  Sonne,  ist  also  yiel 
grösser  als  derjenige  der  Röntgenstrahlen.  Der  Umwandlungs- 
koefiBzient  von  EAthodenstrahlen  in  Bontgenstrahlen  ist  daher 
sehr  klein.  E.  W. 

124.  M.  ViUari.  fVie  die  Röhren  die  EntladungsfA^ 
keit  der  X-Strahlen  vermindern  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Linoei(5)  7, 
2.  Sem.,  p.  261—272. 1898;  Nuov,  Cim.  (4)  9,  p.  147—157. 1899).  — 
Im  Ansohluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  über  den  gleichen 
Gegenstand  (vgl  BeibL  21,  p.  789)  beschreibt  der  Verf.  eine 
Anzahl  weiterer  Yersuclie  zum  Nachweis,  dass  die  Entladung 
eines  Elektroskops  durch  Röntgenstrahlen,  wenn  dasselbe  sich 
im  Schatten  eines  Bleischirms  befindet,  durch  das  Eindringen 
der  akti^irten  Luft  in  den  Schatten  bewirkt  xmd  darum  durch 
Vorrichtungen,  welche  dieses  Eindringen  erschweren,  verzögert 
oder  verhindert  wird.  Wird  die  Kugel  des  Elektroskops  mit 
einer  am  Ende  geschlossenen  Zinkröhre  umgeben,  so  erfolgt 
allerdings  die  Entladung  zunächst  scheinbar  rascher  als  bei  Ab- 
wesenheit der  Röhre  und  nimmt  erst  später  das  normale  Tempo 
an;  doch  handelt  es  sich  während  dieser  ersten  Periode  nach 
dem  yer£  nicht  um  eine  Entladung  des  Elektroskops,  sondern 
um  eine  Fortführung  der  auf  der  Aussenseite  durch  Influenz 
angesammelten  Ladung  durch  die  aktivirte  Luft,  wodurch  das 
Potential  der  Kugel  des  Elektroskops  erniedrigt  wird.  Gleichen 
Elfolg  wie  die  Einwirkung  der  Röntgenstrahlen  in  diesem  Falle 
hat  darum  auch  das  Bestreichen  der  Röhre  mit  einer  Flamme. 
Erst  dann  iolgt  die  gewöhnliche  Entladung  durch  die  in  die 
Bohre  eindringende  aktivirte  Luft  und  diese  Endladung  kann, 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  CheuL  28.  51 
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wie  gewöhnlich,  durch  sorgfältigen  Verschluss  der  BShre  yer- 
langsamt  oder  yerhindert  werden.  Wie  eine  Zinkröhre  wirkt 
auch  eine  Röhre  aus  Paraffin.  B.  D. 


126.  G.  Stignae.  über  du  Transformaium  der  JC-Siraklen 
durch  verschiedene  Körper  (0.  R.  128,  p.  546—549.  1899).  — 
In  dieser  Abhandlung  zeigt  der  Verf.,  welche  Umstände  die 
Resultate  über  die  Transformation  der  X-Strahlen  beeinflussen. 

1.  Einfluss  der  JNatur  des  Ehnpiängers.  Das  Elektroskop 
lässt  zwischen  den  einfallenden  Strahlen  und  den  transformirten 
auch  in  dem  Fall  unterscheiden,  dass  der  Unterschied  nur 
klein  ist  wie  bei  Aluminium;  dies  ist  mit  der  photographiachea 
Platte  und  dem  Platinbaryumcyanürschirm  nicht  der  FalL 

2.  Die  Luft  und  die  andern  Medien  zwischen  dem  transfor- 
mirenden  Körper  und  dem  Empfänger  schwächt  die  Strahlen 
um  so  mehr,  je  tiefer  die  Verwandlung  ist,  und  ändert  dann 
auch  die  Natur  die  Zusammensetzung,  da  die  stärkstabsorbir- 
baren  besonders  geschwächt  werden. 

Haben  z.  B.  die  sekundären  Strahlen  eine  18  cm  dicke 
Luftschicht  und  eine  Aluminiumwand  von  0,11  mm  zu  durdi- 
setzen,  ehe  sie  auf  das  Elektroskop  fallen,  so  ist  die  Reihen- 
folge der  zerstreuenden  Kräfte  von  grossem  zu  kleinem:  Zn, 
Cu,  AI,  Fe;  ist  die  Luftschicht  nur  7  cm  xmd  die  Aluminium- 
wand  aus  geschlagenem  Aluminiumblech  hergestellt,  so  ist  die 
Beihenfolge :  Fe,  Zn,  Cu,  AI  und  ändert  sich  nicht  bei  Ab- 
nahme des  Abstandes.  Sagnac  nennt  dies  die  allein  charakte- 
ristische Grenzreihenfolge;  sie  ist  gleich  den  Entladungs- 
geschwindigkeiten  eines  Kondensators,  dessen  Belegungen  Yon 
A'- Strahlen  getroffen  werden  und  die  aus  verschiedenen  Me- 
tallen bestehen. 

8.  Der  Einfluss  der  erregenden  X-Strahlen  macht  sidi 
geltend  nach  dem  Ghrad  der  Evakuation  und  dem  Funktio- 
niren der  Bohre  und  nach  der  Absorption  der  XStrahlen 
im  Glas  des  Entladungsrohrs  und  dem  Alnminiumfenster,  das 
die  Metallkiste  verschliesst,  in  der  sich  die  Bohre  befindet. 
Dadurch  wird  die  Natur  der  X-Strahlen  verändert  So  er- 
klären sich  die  von  Sagnac  selbst  und  Hurmuzescu  erhaltenen 
oft  sehr  abweichenden  Besultate. 

4.  Dm  den  Grad  der  Transformation  zu  bestimiuen  mid 
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eine  Methode  der  Filtrationen  benutzt.  Man  bestimmt  die  Zeit- 
dauern i  und  t',  in  denen  der  Ausschlag  des  Elektroskops  um 
eine  bestimmte  Grösse  sinkt,  wenn  einmal  eine  absorbirende  Sub- 
stanz in  dem  Gang  der  ^-Strahlen  und  dann  in  dem  der  sekun- 
dären Strahlen  sich  befindet  c  =  /'  /  ^  —  i  für  eine  bestimmte 
Substanz  nennt  Sagnac  die  Koeffizienten  der  Transformationen. 
Die  Grösse  h&ngt  von  dem  Abstand  yon  Elektroskop  und 
tranaformirendem  Körper,  Dicke  des  Aluminiums  am  Elektro- 
skop etc.  ab. 

Auch  fbr  c  kann  man  eine  Grenzreihenfolge  finden.  Nach 
abnehmenden  Graden  der  Transformation  ordnen  sich  die 
MetaUe  Sn— Ni  und  Fe— Zn—Cu— AI— S.  Meist  wächst  das 
TransformationsTermögen  mit  der  Dichte  resp.  dem  Atom- 
gewicht.    E.  W. 

126.  JS.  MalagoU  und  C.  Banacint.  Über  das  Fer- 
kalten  der  Körper  bei  der  Transformation  der  Röntgenstrahlen 
(Nuov.  Oim.  (4)  9,  p.  279—295. 1899). — Die  Ver£  wendensichgegen 
die  Versuche  von  Sagnac  und  die  Kritik,  welche  derselbe  an 
den  Versuchen  der  Verf.  geübt  hatte.  Nach  eingehender  Er- 
örterung gelangen  sie  zu  dem  Schlüsse,  dass  keine  Veranlassung 
Yorliege,  die  von  ihnen  aufgestellte  Unterscheidung  der  Körper 
in  solche,  welche  die  Böntgenstrahlen  ausschliesslich  trans- 
formiren  (Klasse  A),  in  solche,  welche  lediglich  eine  Zerstreuung 
der  Böntgenstrahlen  bewirken  (Klasse  B)  und  in  solche,  bei 
welchen  beide  Vorgänge  gleichzeitig  stattfinden,  aufzugeben. 
Vielmehr  liege  heute  Veranlassung  vor,  diese  Klassifikation  auch 
auf  die  Ton  den  Körpern  durchgelassenen  Strahlen  auszudehnen. 
Die  Auffassung  von  Sagnac,  dass  in  allen  Fällen  zwischen  den 
einfallenden  und  den  zerstreuten  Strahlen  eine  Verschiedenheit 
der  Natur  bestehe,  sei  nicht  durch  einwandfireie  Beweise  ge- 
stützt; und  wenn  auch  die  Ver£  nicht  ausschliessen  wollen,  dass 
auch  bei  den  Körpern,  die  sie  als  zur  Klasse  B  gehörig  be- 
zeichnen, Spuren  einer  Transformirung  der  aufbllenden  Strahlen 
gefunden  werden  können,  so  erscheine  doch  der  Vorgang  in 
diesem  Falle  als  einfache  Zerstreuung,  weil  eine  merkliche 
Verschiedenheit  zwischen  den  einfallenden  und  den  von  den 
Körpern  der  Klasse  B  zurückgesandten  Strahlen  nicht  zu  er- 
kennen sei  B.  D. 
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127.  JS.  MaUigoH  und  C.  Bonaeini.  Über  das  Um- 
biegen  der  Röntgenstrahlen  hinter  Hindernisse  (Bendic  R.  Acc. 
dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  296—302.  1899;  Nuov.  Cim.  (4)  9, 
p.  389—391.  1899).  —  Nach  den  Verf.  sind  die  radiograpischea 
oder  kryptoskopischen  Wirkungen  im  geometrischen  Schatten 
von  Körpern,  die  den  Böntgenstrahlen  ausgesetzt  und  fOr  die- 
selben undurchlässig  sind,  verschiedenen  Ursachen  zuzoschreiben. 
Die  Hauptursache  ist  die  Ausdehnung  der  Strahlenquelle  und 
der  Stellen  sekundärer  Emission.  Bei  Versuchen  nach  dem 
Yon  Villari  benutzten  Verfahren  (Einschaltung  einer  diekec 
Bleiplatte  zwischen  Strahlenquelle  und  photographische  Platte, 
in  einer  gewissen  Entfernung  von  dieser  letzteren)  tajid&i 
die  Verf.,  dass  die  Ausdehnung  und  Stärke  der  Halbachatten 
um  so  mehr  abnahm,  je  mehr  das  Strahlenbündel  durch  Schinne 
mit  enger  Ofihung,  oder  noch  besser  durch  aufeinanderfolgende 
Schirme  mit  centrirten  Öffnungen,  begrenzt  wurde.  Eine  se- 
kundäre Ursache,  die  besonders  henrortritt,  wenn  die  Wiifamg 
der  ersten  Ursache  eingeschränkt  wird,  besteht  in  der  Zer- 
streuung der  Strahlen  durch  die  direkt  von  denselben  ge- 
troffenen Körper,  insbesondere  auch  durch  die  UmhflUung  der 
photographischen  Schicht  und  durch  den  Träger  dieser  letzteren. 
Vergleichende  Versuche,  bei  denen  einmal  photographische 
Platten,  andere  Male  Membranen  benutzt  und  die  von  den  Veii 
zur  Verhinderung  der  Zerstreuung  empfohlenen  Vorsichts- 
maassregeb  befolgt  wurden,  ergaben  das  Vorhandensein  dieser 
Ursache.  Bei  den  Versuchen  Villari's  (vgL  BeibL  22,  p.  706), 
aus  welchen  dieser  auf  ein  Umbiegen  der  Böntgenstrahlen 
um  feste  Körper  geschlossen  hatte,  wirkten  nach  den  Verl 
diese  beiden  Ursachen  zusammen.  Eine  dritte  Ursache  bildet 
endlich  noch,  wenn  audi  in  weit  geringerem  Maasse  als  die  beidoi 
Torigen,  die  Zerstreuung  der  Böntgenstrahlen  durch  die  Luft 

Ein  wirkliches  Umbiegen  der  Böntgenstrahlen  um  Hinder- 
nisse findet  nach  den  Verf.  nicht  statt  B.  D. 


128.  A.  VoUa.  über  das  Verhalten  euUger  auf  koke 
Temperatur  gebrachter  Körper  gegen  die  X-Strahlen  (Nuot. 
Cim.  (4)  8,  p.  241—266.  1898).  —  Nach  den  Beobachtungen 
des  Verfl  übt  eine  Flamme  von  Leuchtgas,  Acetylen  oder 
Alkohol,  auch  wenn  diese  letztere  Dämpfe  yon  Kupferchlorid 
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enthält,  auf  die  Röntgenstrahlen  weder  eine  merkliche  Absorp- 
tion,  noch  eine  Difiiision  aus.  Daraufhin  wurde  das  Verhalten 
verschiedener  Substanzen  gegen  Röntgenstrahlen  bei  höheren 
Temperaturen  in  der  Weise  untersucht,  dass  zwischen  die 
Böntgenröhre  und  die  photographische  Platte  zwei  völlig  gleiche 
Platten  aus  derselben  Substanz  nebeneinander  gebracht  wurden 
und  die  eine  von  beiden  mit  einem  Leuchtgas-Spaltbrenner 
erhitzt  wurde.  Die  andere  Platte  wurde  durch  einen  Kaolin- 
schirm, die  photographische  Platte  durch  hinreichende  Ent- 
fernung nach  Möglichkeit  gegen  die  Hitze  der  Flamme  ge- 
schützt Die  Temperatur  der  Flamme  betrug  ca.  700®.  Was 
die  Diffusion  der  Röntgenstrahlen  anbelangt,  so  findet  der  Verf., 
dass  die  Energie  der  von  Kohle,  Speckstein  und  Platin  aus- 
gesandten sekundären  Strahlen  mit  der  Hitze  zunimmt;  be- 
sonders ist  dies  der  Fall  bei  der  Kohle,  die  sich  in  der  Hitze 
wie  ein  undurchlässiger  Körper  verhält  Das  Penetrations- 
▼ermögen  der  von  Speckstein  und  Kohle  ausgesandten  Sekundär- 
strahlen wird  durch  die  Hitze  nicht  beeinflusst,  ist  aber  stets 
nur  gering.  Die  scheinbare  Durchlässigkeit  fbr  Röntgenstrahlen 
endlich,  wie  sie  sich  aus  der  Intensität  der  Schatten  ergibt, 
wird  besonders  bei  den  Substanzen  von  geringerer  Dichte 
durch  Erhitzen  vermindert,  doch  ist  diese  Veränderung  im 
allgemeinen  geringfügig,  manchmal  auch  unsicher  oder  über- 
haupt nicht  vorhanden  und  in  jedem  Falle  weit  geringer  als 
die  entgegengesetzte  Veränderung  des  Diffiisionsvennögens. 

B.  D. 

129.  H.  Bordier  und  Salvador.  Elekirolyiische 
fVirkungen  in  der  Nähe  einer  Röhre  von  Crookes  (0.  R.  138, 
p.  1511.  1899).  —  Von  der  Ansicht  ausgebend,  dass  die 
Wirkungen  der  X-Strahlen  auf  die  Haut  eventuell  von  elektro- 
lytischen Prozessen  durch  Zweigströme  in  der  Nähe  der  Ent- 
ladungsröhren berühren  könnten,  haben  die  Ver£  in  der  Nähe 
einer  Röntgenröhre  ein  Rohr  mit  Cu-Elektroden  in  CuSO^- 
liösung,  mit  Zn-Elektroden  in  ZnSO^-Lösung  angestellt;  die 
Elektroden  lagen  denen  der  Röhre  nahe.  Stets  trat  nach 
einiger  Zeit  eine  Polarisation  ein.  Diese  Polarisation  ist  um 
so  stärker,  je  näher  der  Elektrolyt  der  Röhre  ist  und  nimmt 
mit  dem  innem  Widerstand  der  Röhre  zu.  Die  X-Strahlen 
selbst  haben  keinen  Einfluss  auf  die  Erscheinung.       E.  W. 
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130.  P.  PettineUi.  fVirkung  der  X-Strahlen  auf  dk 
Verdampfung  und  die  Abkühlung  in  der  Luß  (Nuov.  CSiil  (4)  8, 
p.  299—303.  1898).  —  Der  Verf.  findet,  dass  die  Temperatur- 
differenz  zwischen  dem  trocknen  und  dem  nassen  Thermometo 
eines  Aspirationspsychrometers  gesteigert  wurde,  wenn  aaf  die 
Kugel  des  letzteren  Röntgenstrahlen  fielen;  zwischen  der 
Strahlenquelle  nnd  dem  Thermometer  be&nd  sich  ein  zur  Ab- 
haltung elektrischer  Wirkungen  mit  einem  Netz  Yon  Stanniol- 
streifen beklebter  Karton.  Die  Temperaturemiedrigung  des 
nassen  Thermometers  unter  der  Einwirkung  der  Röntgenstrahlen 
ist  der  Temperaturdifferenz  zwischen  den  beiden  Thermometeni 
in  gewissem  Grade  proportional  und  wächst  mit  der  Intensität 
der  Thätigkeit  der  Röntgenröhre.  Wurde  statt  des  Kartons 
ein  Zinkblech  zwischen  das  Psychrometer  und  die  Röntgenröhre 
gebracht,  so  verschwand  die  Temperaturemiedrigung.  Elektro- 
statische Einflüsse  sind  dabei  nicht  im  Spiele;  nach  dem  Y&L 
sind  es  also  in  der  That  die  Röntgenstrahlen,  welche,  wahr- 
scheinlich durch  Steigerung  des  Konvektionsvermögens  der 
Luft,  die  Verdampfung  in  gewissem  Maasse  beschleunigen. 

Der  Verf.  findet  femer,  dass  ein  Thermometer,  welches 
bis  zu  einer  bestimmten  Temperatur  erwärmt  und  dann  in 
einen  durch  Umgebung  mit  Wasser  auf  konstanter  niedriger 
Temperatur  erhaltenen  Zinkkasten  gebracht  wurde,  sidi  rascher 
abkühlte,  wenn  durch  eine  mit  Karton  verschlossene  Öffimng 
des  Kastens  hindurch  Röntgenstrahlen  auf  die  Thermometer- 
kugel fielen.  Auch  hier  kommt  nach  dem  Ver£  wahrscheinlich 
ein  gesteigertes  Konvektionsvermögen  der  Luft  zur  Greltung. 

B.  D. 

131.  jB«  MalagoH  wid  C.  BanacifU.  Über  die  Art 
des  EaoperimentireM  in  der  Radiographie  (Nuov.  Cim.  (4)  8 
p.  97 — 102.  1898).  —  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  von 
O.  Murani  (vgl.  BeibL  23,  p.  295).  Die  Verf.  bleiben  dabei, 
dass  ein  metallischer  Reflektor  hinter  der  photographischeo 
Schicht,  besonders  bei  Anwendung  der  „harten'^  Fokusröhren 
mit  starkem  Penetrationsvermögen,  für  die  Schärfe  der  Bilder 
wesentlich  sei;  wenn  auch  das  Glas  der  photographischeD 
Platten  einen  gewissen  Schutz  gegen  zerstreute  Strahlen  (um 
solche,  nicht  um  Sekundärstrahlen,  handelt  es  sich  nach  den 
Verf.)  gewähren  könne,  so  sei  dies  doch  statt  einer  Oberflächen- 
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eine  Massenwirkung ,  unter  der  die  Schärfe  des  Bildes  leiden 
könne.  Die  einzig  richtige  Art  des  radiographischen  Experi- 
mentirens  besteht  nach  den  Verl  in  der  Anwendung  von  Films 
auf  Metallunterlage,  B.  D. 

182.  Ch.  Baucha/rd  und  H.  ChiiUemi/not.  Über  die 
Neigungswinkel  der  Rippen  ^  untersucht  mittels  der  Radioskopie 
und  über  die  Radioskopie  im  gesunden  und  kranken  Zustand, 
besonders  bei  der  Lungenentzündung  ohne  Ausdehnung  (C.  B. 
128,  p.  1429—1431.  1899).  —  Auf  diese  systematischen  messen- 
den Untersuchungen  kann  wegen  ihres  rein  medizinischen  Cha- 
rakters nur  hiQgewiesen  werden.  E.  W. 


133.  JU  Lands.  Über  einen  neuen  Apparat,  der  zur 
Orientirung  der  Radiographien  und  zum  Aufsuchen  von  Fremd- 
körpern bestimmt  ist  (0.  R.  128,  p.  817—818.  1899).  —  Von 
rein  medizinischem  Interesse.  E.  W. 


134  A.  Oasamann  und  H.  Schenkel.  Ein  Beitrag 
zur  Behandlung  der  Hautkrankheiten  mit  Röntgenstrahlen 
(Fortschritte  auf  dem  Oebiet  der  B/öntgenstrahlen  IL,  p.  121. 
1899).  —  Von  neuem  wird  darauf  hingewiesen,  dass  man  mit 
dem  Skiameter,  bestehend  aus  übereinandergelegten  Stanniol- 
schichten, wohl  die  durchdringende  Elraft  nicht  aber  die  chemische 
Wirkung  beurteilen  kann.  E.  W. 


135.  J7«  Bordier  und  Salvador.  Über  die  Rolle,  welche 
den  elekiroltftischen  fVirkungen  bei  der  Erzeugung  der  radio' 
graphischen  Erytheme  zukommt  (C.  B.  128,  p.  1612—1614. 
1899).  —  Die  Versuche  ergaben,  dass  ein  Erythem  durch  die 
in  dem  Beferat  Nr.  130  behandelte  elektrolytische  Wirkung 
allein  ohne  Mitwirkung  der  ^-Strahlen  entstehen  kann;  ver- 
gleicht man  aber  die  elektrolytische  Wirkung  und  die  der 
^-Strahlen,  so  muss  man  annehmen,  dass  auch  diese  eine 
Wirkung  ausüben,  indes  scheint  es,  ab  ob  sie  für  sich  es 
nicht  thun  können,  sondern  dass  stets  eine  elektrolytische 
Wirkung  vorher  oder  nebenher  gehen  muss.  E.  W. 
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136.  J.  J.  Thomson.  Über  die  LeUfdhigkeU  von  EiU- 
ladungsstrahlen  ausgesetzten  Gasen  (Proc  PhiL  See.  Cambridge 
10,  p.  74—77.  1899).  —  Der  Verf.  hat  untersacht,  ob  die 
von  den  von  E.  Wiedemann  au^efdndenen  EnÜadongsstrahlen 
durchsetzten  Oase  eine  Leitfähigkeit  wie  die  von  Röntgen- 
strahlen durchsetzten  erhalten.  Gingen  die  Entladungen  in  Luft 
Ton  wenigen  Millimetem  Druck  über,  so  wurde  die  zwischen 
zwei  im  selben  Rohr  in  einiger  Entfernung  aufgestellten  Kon- 
densatorplatten befindUche  Luft  leitend  Bei  Atmosphären- 
druck  trat  diese  Wirkung  nur  in  grosser  Nähe  an  dem  Funken 
ein.  Funken  in  H,  erzeugten  grössere,  in  CO^  kleinere  Leit- 
fähigkeit als  solche  in  Luft. 

Weiter  ergab  sich  aus  Versuchen  über  die  Leitfähigkeit, 
dass  Entladungsstrahlen  stärker  in  der  Nähe  der  Elektroden 
als  von  den  übrigen  Teilen  ausgesandt  werden,  und  zwar  am 
stärksten  von  der  Elathode,  gamicht  von  dem  dunklen  Tren- 
nungsrauuL 

Nach  den  Versuchen  Ton  G-raham  über  den  Potential- 
gradienten schliesst  J.  J.  Thomson  (PhiL  Mag.  März  1899), 
dass  an  der  Kathode  und  nahe  an  der  Anode  eine  Ionisation 
eintritt,  während  die  Wiederverbindung  in  der  positiven  Säole 
stattfindet,  im  dunklen  Raum  und  dem  negativen  Glimmlicht  aber 
weder  das  eine  noch  das  andere  vor  sich  geht  Daraus  schliesst 
J.  J.  Thomson  weiter,  dass  die  Ionisation  und  Wiederverbindung 
mit  der  Aussendung  von  Entladungsstrahlen  verbunden  ist;  sie 
sollen  analog  den  sekundären  Röntgenstrahlen  sein.  Nach  frühe- 
ren Betrachtungen  ruft  plötzliche  Ionisation  eines  Gtases  Pulse 
her?or,  ähnlich  denen  beim  Anhalten  eines  elektrischen  Teil- 
chens, da  aber  letztere  in  den  Kathodenstrahlen  wohl  plötzlicher 
erfolgt  als  die  Ionisation  und  Wiederverbindung,  so  müssen 
die  Pulse  der  Kathodenstrahlen  dünner  und  intensiver  als  die 
der  Entladungsstrahlen  sein. 

Wandte  Thomson  ein  Induktorium  an,  so  trat  bei  dünnen 
Elektroden,  die  fast  weissglühend  wurden,  eine  grössere  Leit- 
fähigkeit ein,  als  bei  dicken,  dies  hing  aber  nicht  mit  der 
Lichtstrahlung  zusammen. 

Ein  glühender  Platindraht,  ein  Glühstrumpf  und  eine 
Knallgasflamme  gab  keine  Elektricitätszerstreuung.     E.  W. 
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137.  C.  Frieä^l  und  E.  Cumenge.  über  ein  neues 
Uranmineral,  den  Camotä  (C.  ß,  128,  p.  682— 634,  1899).  — 
Das  Mineral  stammt  ans  dem  Colorado  und  enthält  wesentlich 
Uran,  Yanad,  Kalium  und  Wasser,  sowie  die  neuen  strahlen- 
den Metalle.  Curie  hat  das  Strahlungsrermögen  s  des  Minerals 
unter  verschiedenen  Umständen  bestimmt 

Mineral  (yerunreinigt  durch  54  Proz.  SiO^)  s » 1,26, 
Mineral  rein  2,6  unlösliche  Sulfate  (Ba  imd  Cadmium)  s  =  35, 
rohe  Sulfide  s»  11,  Bi-  und  Po-Sulfid  «»50—60.     E.  W. 


188.  JE.  TUUmH.  über  eine  Noti»  von  Prof.  de  Heen: 
„Einige  Beobachtungen  über  die  infraelektrischen  Strahlungen 
und  aber  die  Versuche  von  E.  Fillari'^  (Bendic.  B.  Acc.  dei 
liincei  (5)  7,  2.  Sem.,  p.  272—274.  1898;  Nuov.  Oim.  (4)  9, 
p.  157 — 169.  1899).  —  Im  Gegensatz  zu  der  von  de  Heen  in 
der  erwähnten  Arbeit  (ygl.  BeibL  22,  p.  915)  gegebenen  Er- 
klärung der  Versuche  des  Verf.  (vgl  BeibL  21,  p.  789)  bleibt 
der  Verl  bei  seiner  früheren  Anpassung,  dass  die  durch 
B5ntgenstraMen  aktimte  Luft  sich  so  verhalte,  als  ob  sie  mit 
entgegengesetzten  Ladungen  behaftet  sei  B.  D. 


139.  C.  T.  B.  WUsan.  Die  relative  Wirksamkeü  der 
positiv  und  negativ  geladenen  Ionen  als  Kondensationskeme  (Proc. 
Boy.  Soc.  16.  Juni  1899).  —  J.  J.  Thomson  hat  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass,  wenn  positive  xmd  negative  Ionen  eine 
verschiedene  kondensirende  Kraft  besitzen,  sich  Tropfen  nur 
auf  den  einen  bilden  können  und  dann  durch  den  Fall  der 
Tropfen  eine  Trennung  der  Elektricitäten  eintreten  werde. 
Wilson  fand  nun  in  der  That  einen  grossen  Unterschied. 
Sind  fast  nur  negative  Ionen  vorhanden  (die  näheren  Versuchs- 
bedingungen sind  nicht  mitgeteilt),  so  tritt  bei  vierfacher  Über- 
sättigung die  Kondensation  ein,  sind  nur  positive  Ionen  da, 
bei  sechsfacher  Übersättigung.  Negative  Ionen  besitzen  also 
eine  viel  grössere  kondensirende  Kraft.  Sind  also  in  der 
Atmosphäre  positive  une  negative  Ionen  vorhanden,  so  werden 
überwiegend  letztere  zur  Erde  geführt. 

Die  Ursache  liegt  nicht  darin,  dass  etwa  das  negative 
Ion  z.  B.  doppelt  so  viel  Elektricität  enthält  als  das  positive. 
Es  fragt  sich  nun,  ob  eine  Wahrscheinlichkeit  daftür  besteht, 
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dass  freie  Ionen  in  der  Luft  vorhanden  sind.  Daf&r  spricht, 
dass  die  Übersättigung  bei  der  Kondensation  in  reiner  Luft 
gleich  der  bei  Gegenwart  von  Ionen  ist  Die  Menge  dieser 
Ionen  in  der  Luft  ist  aber  zu  klein,  als  dass  man  dabei  eine 
elektrische  Leitfähigkeit  hätte  konstatiren  können,  fis  liesaen 
sich  andererseits  in  keiner  Weise  durch  starke  elektrische 
Felder  diese  Kerne  entfernen. 

Man  kann  daher  diese  Kerne,  obgleich  sie  als  Conden- 
sationskeme  gerade  wie  die  Ionen  wirken,  nicht  als  freie  Ionen 
ansehen,  es  sei  denn,  dass  man  annimmt»  sie  wären  durch  dai 
Kondensationsprozess  erzeugt  E.  W. 


140.  A.  OarbtMSSO.  über  den  Durchgang  der  ElektricäA 
durch  kleine  Öffnungen  (Nuov.  Oim.  (4)  8,  p.  265.  1898).  ~ 
Der  Nebel,  welcher  durch  Verbrennen  von  Schwefel  über 
siedendem  Wasser  in  einem  Glasballon  erzeugt  wird,  wird  be- 
kanntlich durch  Einftihrung  eines  elektrisirten  Leiters  in  den 
Ballon  augenblicklich  niedergeschlagen.  Umgibt  man  den  Leiter 
mit  einer  Glasröhre,,  so  dass  der  Nebel  nicht  in  Berfihnmg 
mit  demselben  gelangen  kann,  so  hört,  wie  der  Verf.  beobachtet, 
die  Wirkung  beinahe  oder  ganz  auf;  dieselbe  ist  somit  d& 
Ladung  und  nicht  dem  elektrischen  Felde  zuzuschreiben.  Da^ 
gegen  bleibt,  wie  der  Verf.  findet,  die  Glasröhre  ohne  Eänfioss, 
wenn  sie  Spalten  enthält,  die  so  geringfügig  sein  können,  dass 
zwischen  den  beiden  Seiten  des  Glases  Tage  lang  eine  Druck- 
differenz Yon  60—65  cm  Hg  erhalten  bleiben  kann.  Die  Ent- 
ladungen im  elektrischen  Ei  werden  durch  umgeben  einer  der 
Elektroden  mit  einer  solchen  Bohre  kaum  beeinflusst 

B.D. 

141.  M.  Planck*  Die  Maanoeltsche  Theorie  van  der 
mathematischen  Seite  betrachtet  (Sepab.  d.  Jahresber.  d.  deutsch. 
Mathematiker- Vereinigung  12,  p.  77—89.  1899).  —  Der  Ver- 
anlassung gemäss  und  unter  Beschränkung  auf  homogene,  als 
stetig  zu  betrachtende  Körper  und  auf  gegen  die  Licht- 
geschwindigkeit kleine  Geschwindigkeiten  beantwortet  der  Vei£ 
die  Erage:  Was  ist  die  Maxwell'sche  Theorie?  mit  Hertz 
dahin:  Die  Maxweirsche  Theorie  ist  das  System  der  Maxwell'- 
schen  Gleichungen.  Das  Charakteristische  an  diesen  sechs 
Gleichungen  ist  das  in  ihnen  ausgedrückte  Gesetz  der  Nahe- 
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wirkong.  Während  bei  der  anveittnittelteii  Femwirknng  das 
ganze  Universiun  ein  bestimmtes  Teilchen  beeinflnsst,  stellen 
die  Maxwell'schen  Oleichangen  fest,  dass  nur  die  nächste  Um- 
gebung darauf  wirkt  Darin  liegt  die  grosse  Verein&chung  im 
Sinne  von  Mach's  Okonomieprinzip.  Mathematisch  zeigt  sich 
diese  Vereinüachung  auch  darin,  dass  aus  flelmholtz'  Elektri- 
citätstheorie,  welche  unvermittelte  Femwirkung  voraussetzt,  die 
Maxwell'schen  Gleichungen  als  Spezialfall  sich  ergeben.  Diese 
Thatsache  ist  bei  dem  Streit  f&r  und  wider  Maxwell  nicht 
immer  beachtet  worden. 

Was  nun  die  Integration  betrifit,  so  lassen  sich  sofort 
zwei  allgemeine  Integrale  angeben,  die  auf  die  Begriffe  des 
wahren  Magnetismus  und  der  wahren  Elektricität  führen.  Bei 
der  Anwendung  auf  physikalische  Probleme  kommt  es  aber 
auf.  partikuläre  Integrale  an,  welche  bestimmten  Anfangs- 
zuständen und  Orenzbedingungen  entsprechen.  Nach  der  Be- 
schaffenheit der  Differentialquotienten  nach  der  Zeit  gelangt 
man  zu  der  Einteilung  in  statische,  stationäre  und  eigentlich 
dynamische  Zustände.  Bei  den  letzten  wird  man  wieder  unter- 
scheiden zwischen  solchen  Vorgängen,  bei  denen  die  Wellen- 
länge gross  ist  im  Vergleich  mit  den  schwingenden  Körpern 
(vor-Hertz'sche  Schwingungen,  bis  etwa  1  Million  Schwin- 
gungen in  der  Sekunde)  und  den  Vorgängen  mit  kleinen  Wellen 
(mehr  als  1  Billion  Schwingungen),  wohin  fast  die  ganze  Optik 
gehört  und  welchen  der  Umstand  günstig  ist,  dass  sich  alle 
Probleme  auf  geradlinige  Fortpflanzung  und  ebene  Trennungs- 
flächen  zurückführen  lassen.  Die  zwischenliegenden  Schwin- 
gungen gehören  der  Wärme  an.  Ihr  Gebiet  lässt  sich  —  nach 
dem  Vorgang  des  Verf.  —  in  zwei  Teüe  zerlegen,  ein  mikro- 
skopisches, dessen  Badius  gross  ist  gegen  die  Dimensionen  der 
schwingenden  Moleküle,  jedoch  klein  gegen  die  Wellenlänge 
und  in  welchem  also  nahe  die  Gesetze  der  älteren  Elektricitäts- 
lehre  gelten,  und  ein  makroskopisches  äusseres  Gebiet,  wo 
wir  Eugelwellen  haben,  die  von  einem  Punkt  herzukommen 
scheinen.  B.  Lg. 

142.  Über  die  Zweckmäsngkeit  von  Namen  ßlr  die  funda^ 
mentalen  elektrischen  und  magnetischen  Einheiten  (Electrical 
World  and  Engineer,  Sepab.  1890.  1  p.).  —  Vorgeschlagen 
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wird,  neae  einfjEiche  Bezefehnangeii  Ga  die  praktischen  Ein* 
heiten  zu  geben.  Die  fandamentale  G.G.S.-EiDheit  filr  die 
Stromstärke  sollßu  hdssen,  das  Ampöre  Decifluy  das  Joule 
s^terg.  Die  Multipla  werden  den  lateinischen  Zahlen  ent- 
nommen.    EL  W. 

148.  JB.  Semmola»  Das  elektrische  Potential  in  der  Lafi 
(Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  212— 214.  1899).  —  Besprechung  neuerer 
Arbeiten,  nach  welchen,  in  Übereinstimmung  mit  frOh^en 
Untersuchungen  des  Ver£  und  Palmieri's,  das  elektrische 
Potential  in  der  Luft  mit  wachsender  Entfernung  von  der 
Erdoberfläche  abnehme.  Ein  besonders  hohes  Potential  an 
der  Erdoberfläche,  und  infolgedessen  eine  besonders  rasche 
Abnahme  mit  der  Höhe,  wie  sie  von  Le  Cadet  beobachtet 
wurde,  kann  nach  dem  Ver£  in  dem  an  der  Erdoberfläche 
vorhandenen  Nebel  seine  Ursache  haben.  B.  D. 


144.  JS7.  Oddone.  Diskussion  des  elektrischen  Potentials 
in  der  Luß  (Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  448—450.  1899).  —  Der 
Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  Beobachtungen  von  Le  Cadet 
(vgl.  0.  R.  125,  p.494  1897),  in  welchen  Semmola  (vgl.  oben) 
eine  Bestätigung  der  von  Palmieri  und  ihm  behaupteten  Ab- 
nahme des  elektrischen  Potentials  der  Luft  mit  wachsender 
Höhe  zu  finden  glaubte,  sich  nicht  auf  den  Wert  des  Potentials, 
sondern  auf  denjenigen  des  elektrischen  Feldes,  d.  h. .  auf 
die  Zunahme  des  Potentials  pro  Höheneinheit  beziehen;  das 
Potential  selbst  steige  mit  wachsender  Höhe  auch  nach  den 
Messungen  Le  Cadet's,  der  hierin  mit  andern  neueren  Beobach- 
tern übereinstimme  und  nur  ausserdem  gezeigt  habe,  dass  das 
Potential  langsamer  zunimmt,  als  die  Entfernung  von  der  Erd- 
oberfläche.    B.  D. 

145—147.  &•  FolghertHter.  Untersuchungen  über  die 
magnetische  Inklination  vermittelst  der  Verteilung  des  Jreien 
Magnetismus  in  den  antiken  Thongefässen  (Bendic.  B.  Acc  dei 
Lincei  (5)  S,  1.  Sem.,  p.  69—76.  1899).  —  Untersuchungen  über 
die  magnetische  Inklination  im  1.  Jahrh  v,  Chr.  und  im  1.  Jahrh, 
n.  Chr.y  ausgeführt  an  Thongeßissen  von  Arezzo  und  Pompqi 
(Ibid.,  p.  121 — 129).  —  Untersuchungen  über  die  magnetische 
Inklination  zur   Zeä  der  Herstellung  der  griechischen  Thon- 
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geßste  (Ibid.,  p.  176—188).  —  Fortsetzung  der  früheren  ünter- 
sachungen  des  Verf.  (ygL  BbL  21,  p.  286  und  797)  über  den 
Betrag  der  magnetischen  Lüdination  im  Altertum.  Die  Methode 
ist  dieselbe  wie  früher:  Da  der  Thon  während  des  Brennens 
durch  die  erdmagnetische  Induktion  permanent  magnetisch  wird, 
so  l&sst  eine  Bestimmung  der  magnetischen  Axe  in  einem 
Thongef&Bse  aus  der  Verteilung  des  freien  Magnetismus  an 
der  Oberfläche  die  Sichtung  der  erdmagnetischen  Kraft  zur 
Zeit  der  Herstellung  des  Gefilsses  erkennen,  Yorausgesetzt 
natürlich,  dass  die  Stellung  des  Gtefässes  während  des  Brennens 
keinem  Zweifel  unterliegt  Die  neueren  Untersuchungen  des 
Verf.,  betreffs  deren  jEünzelheiten  auf  das  Original  yerwiesen 
werden  muss,  betrafen  hauptsächlich  Thongefässe  aus  Arezzo 
und  Pompeji,  jene  aus  dem  L  Jahrh.  y.  Chr.  und  diese  aus 
dem  1.  JahrL  n.  Chr.,  femer  in  italienischen  Museen  Tor- 
handene  griechische  Thonge&sse  aus  dem  7. — 5.  Jahrh.  v.  Chr. 
Das  allgemeine  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  ist,  dass  zu 
einer  Zeit,  die  zwischen  dem  7.  und  dem  6.  Jahrh.  y.  Chr. 
liegen  dürfte,  die  magnetische  Inklination  in  Gfriechenland 
nahezu  ^  0  war,  dass  sie  aber  um  400  y.  Chr.  bereits  wieder 
den  Betrag  yon  ca.  20^  erreicht  hatte.  In  Italien  war  die 
magnetische  Inklination  im  1.  JahrL  y.  Chr.  nördlich,  wie 
jetzt,  und  dem  Betrage  nach  ungefähr  gleich  der  gegenwärtigen 
oder  vielleicht  etwas  grösser;  die  Messungen  an  den  Grefässen 
Yon  Arezzo  ergaben  als  extreme  Werte  56^  16'  und  66^  22^, 
während  1892  die  Inklination  in  Arezzo  59^  40'  betrug.  Für 
Pompeji  findet  der  Verf.  zur  Zeit  des  Ausbruches  des  VesuYS 
einen  Wert  der  magnetischen  Inklination  Yon  ca.  66^  30'.  Ein 
Vergleich  ihrer  Änderung  Yon  der  Mitte  des  L  Jahrh.  y.  Chr. 
bis  79  n.  Chr.  mit  der  Änderung  während  der  letzten  Jahr-* 
hunderte  ergibt  für  beide  Epochen  nicht  wesentlich  Yerschiedene 
Werte;  daraus  folgt  dann,  dass  die  magnetische  Inklination, 
deren  säkulare  Variation  gegenwärtig  dem  absteigenden  Zweig 
der  KurYe  folgt,  sich  damals  auf  dem  au&teigenden  Zweige 
gegen  ein  Maximum  bewegte,  Yon  welchem  sie  Yielleicht  zur 
Zeit  der  Zerstörung  Pompejis  nicht  weit  entfernt  war. 

Bezüghch  der  Intensität  des  erdmagnetischen  Feldes  zu 
der  Yom  Verf.  untersuchten  Zeit  lassen  sich  noch  keine  sicheren 
Schlüsse  ziehen.  B.  D. 
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148.  G.  BeUaga/mba.  Über  den  Einfiuss  des  Lußdrueks 
bei  den  Bestimmungen  der  Horisontalkomponente  des  Erdmagne- 
tismus (Rendic.  R.  Acc.  dei  Ldncei  (5)  8,  1.  Sem.,  p.  529 — 534. 
1899).  —  Der  Ver£  hat  die  Schwingangsdauer  yerschiedener 
Magnete  in  einem  Magnetometer  bei  Atmosph&rendrack  und 
unter  einem  Drucke  yon  60  mm  Hg  gemessen.  Die  Beobach- 
tungen betrafen  drei  Magnete:  einen  parallelepipedischen  Ton 
90  mm  Länge,  9,8  mm  Breite  und  4  mm  Dicke;  einen  Streifen 
Ton  90  mm  Länge,  0,4  mm  Dicke  und  10  mm  Höhe;  endlich 
eben  cylindrischen  Magneten  von  100  mm  Länge  und  5,04  mm 
Radius.  Li  allen  Fällen  war  mit  der  Abnahme  des  Dracks 
eine  Abnahme  der  Schwingongsdauer  yerbunden;  dieselbe  be- 
trug bei  den  drei  Magneten  bez.  0,002,  0,02  und  0,003  Sek.; 
der  Einfiuss  der  praktisch  vorkommenden  Barometersdhwan- 
kungen  auf  die  erdmagnetischen  Beobachtungen  ist  also  durch- 
aus zu  vernachlässigen.  B.  D. 

149.  F.  Florio.  Über  eine  Klasse  von  Dynamomaschmen 
ßir  Gleichstrom  (L'Elettridsta  8,  p.  59—64  u.  75—82.  1899; 
Nuov.  Cim.  (4)  10,  p.  43—47.  1899).  —  Die  vom  Vert  ent- 
worfene  Dynamomaschine  zeigt  im  Querschnitt  zwei  konzen- 
trische Ebenringe,  von  welchen  der  äussere  mit  2  m  nach  innen 
gerichteten  Zähnen,  der  innere,  der  als  Anker  fimgirt/  mit 
2(m  — i)  nach  aussen  gerichteten  Zähnen  ausgestattet  ist; 
jeder  dieser  Zähne  trägt  eine  Drahtspule.  Auf  der  Axe  sitzt 
der  Kollektor,  welches  aus  Zm^m  —  1)  Sektoren  besteht;  die 
Yerbindungsdrähte  benachbarter  Spulen  des  Ankers  sind  der 
Reihe  nach  mit  aufeinanderfolgenden  Sektoren  verbunden  und 
diese  Verbindung  wiederholt  sich  also  mmal;  die  zwei  Bürsten 
sind  so  montirt,  dass  sie  den  Strom  von  gegenüberliegenden 
Spulen  empfangen.  Des  Verf.  entwickelt  die  Theorie  dieser 
Dynamomaschine,  sowie  anderer  Typen  derselben  Erlasse,  von 
welchen  er  einen  hohen  Nutze£fekt  und  andere  Vorteile  er- 
wartet B.  D. 

150.  A.  O.  Rossi*  Über  einige  Eigenschaften  eines  Sy- 
stems beliebiger  Zwetphasen-fVechselströme  und  Anwendung  auf 
einen  Messapparai^  sowie  auf  einen  Motor  mit  Ferraris-Peli 
(Atta  R.  Acc  delle  Scienze  Torino  33,  p.  445-456.  1898),  — 
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Ss  seien  in  einer  Ebene  drei  in  einem  Punkte  zusammen- 
treffende Grerade  gegeben;  zwei  derselben,  welche  mit  der  Ver- 
längerung der  dritten  bez.  die  Winkel  \p^  und  t//,  einschliessen, 
sollen  die  Axen  je  einer  Drahtspirale  büden,  während  um  die 
dritte  gemeinsam  zwei  Spulen  gewickelt  sind,  von  denen  je  eine 
mit  einer  der  andern  in  Serie  geschaltet  ist;  sämtliche  Spulen 
sollen  gleichweit  vom  Durchschnittspunkt  der  drei  Geraden 
entfernt  sein.  Die  beiden  auf  diese  Weise  gebildeten  Leiter- 
systeme  seien  von  sinusförmigen  Wechselströmen 

Cj  =s  c' sin  f «  ^  — |- 1 ,     Cj  =  c"  sin  ( w  ^  +  -|-| , 

Yon  gleicher,  aber  beliebiger  Periode  durchflössen.  Dann  ist, 
me  der  Verf.  nachweist,  das  resultirende  Feld  ein  konstantes 
Ferraris-Feld,  &11b  zwischen  den  Winkeln  \p^  und  i//,,  den 
Amplituden  c  und  c\  sowie  der  Phasendifferenz  97  dde  Be- 
ziehungen 

T^—-^'^       ±9>«J(^i+^2) 

bestehen.  Diese  Eigenschaft  dient  dem  Yer£  als  Grundlage 
einer  Methode  zur  gleichzeitigen  Messung  des  Amplituden- 
verhältnisses und  der  Phasendifferenz  zweier  Wechselströme; 
er  benutzt  dazu  die  geschilderte  Anordnung,  in  welcher  die 
beiden  Winkel  yj^  und  yj^  variabel  gedacht  sind.  In  den 
Mittelpunkt  wird  z.  B.  der  fluoreszirende  Schirm  einer  Braun'schen 
Kathodenstrahlenröhre  gebracht  und  die  Winkel  ip^  und  yj^ 
werden  so  lange  varürt,  bis  die  fluoreszirende  Ellipse  in  einen 
£reis  übergegangen  ist.  Statt  dessen  kann  auch,  nach  Ferraris, 
ein  im  Mittelpunkt  drehbar  aufgehängter  leichter  Metallkörper 
dienen,  dessen  Rotationsmoment  im  Drehfeld  ein  Maximum 
wird.  Die  geschilderte  Anordnung,  die  der  Verf.  auch  als 
Phasentransformator  bezeichnet^  kann  durch  den  Primär-  und 
Sekundärkreis  eines  Transformators  gespeist  werden;  sie  kann, 
wie  der  Verf.  zeigt,  auch  als  Drehstrommotor  funktioniren« 
Betreffs  der  Einzelheiten  der  Ausführung  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  B.  D. 
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161.  A.  O.  Bossi.  Über  ein  tpexieUeM  System  »meier 
van  smusoidalen  fVechsebirSmen  dxarchfioumer  Wtckebrngau 
IL  MiUeUung  (Nuov.  Cim.  (4)  8,  p.  363—405.  1898).  —  Fort- 
setzung einer  früheren  Abhandlung  des  Verf.  (ygl.  BeibL  23, 
p.  273)  über  die  Theorie  eines  Transformators  mit  rotirendem 
Eraftflnz.  Die  Anordnung  hat  den  Zweck,  ein  äquilibrirtei 
System  von  Dreiphasenströmen,  oder  im  allgemeinen  ein  rota- 
torisches sinusoidales  System  in  ein  Paar  von  Strömen  mit 
bestimmter  PhasendifFerenz  und  mit  bestimmtem  VerhUtois 
der  wirksamen  Intensitäten  umzuwandeln.  Die  Arbeit  gestattet 
keinen  Auszug.  B.  D. 

152.  £•  Lamba/tdA.  Über  die  Anwendung  der  Randen- 
satoren  in  den  elektrischen  Kraftilbertragungen  durch  fFeehtet- 
ströme  und  über  ihre  industrielle  Herstellung  (Annuario  delR 
Museo  Italiano  di  Torino  1898/99.  95  pp.;  Nuov.  Cim.  (4)  9, 
p.  854—381.  1899).  —  Die  Arbeit  beginnt  mit  einer  eingehen- 
den Theorie  der  altemirenden  Ströme 'in  Stromkreisen,  welche 
elektrostatische  Kapazitäten  enthalten.  Ein  zweiter  Teil  be- 
handelt, auf  Ghrund  eigener  Versuche  des  Yerfl,  die  industrielle 
Herstellung  der  Kondensatoren.  Die  Elemente,  welche  för 
die  industrielle  Verwendbarkeit  eines  Kondensatormaterials  in 
Betracht  kommen,  sind  nach  dem*Ver£  die  folgenden: 

Die  Isolationsfähigkeit  unabhängig  von  der  Spannung, 
welcher  der  Kondensator  ausgesetzt  werden  soll;  dieselbe  Ifisst 
sich  definiren  durch  den  auf  die  Einheit  der  Kapazität  bezog^ien 
Widerstand,  oder  mit  andern  Worten  durch  das  Produkt  ans 
dem  specifischen  Widerstand  g  und  der  Dilektricit&tskonstante 
lA  des  Isolators; 

der  Energieverlust  durch  Leitung  und  Hysteresis  unab- 
hängig von  der  Kapazität;  der  Verf.  misst  denselben  durch 
den  Sinus  des  Winkels  S,  welchen  er  als  die  von  jenen  Ur- 
sachen herrührende  Phasen?erzögerung  des  Stromes  definirt; 

die  Schnelligkeit  der  Polarisation,  definirt  als  das  Ver- 
hältnis zwischen  der  scheinbaren  Kapazität  C«  eines  Konden- 
sators, welche  durch  Messung  mit  Gleichstrom,  und  derjenigen 
Ca9  welche  durch  Messung  mit  Wechselstrom  von  gewöhnlicher 
Frequenz  erhalten  wird; 

die  Fähigkeit,  in  einem  bestimmten  Volumen  f&r  eine  ge- 
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gebene  Spannung  das  Maximum  der  Kapazität  zu  realisiren; 
das  Maass  derselben  bildet  das  Produkt  Vq/a  aus  der  disrup- 
tiven  Spannung  fbr  Luft  und  der  Dielektricit&tskonstante  des 
Materials. 

Die  wichtigsten  der   vom  Verl  untersuchten  Materialien 
ordnen  sich  nach  diesen  Eigenschaften  folgendermassen: 


Glimmer 

7000 

0,000 

1,007 

42 

Ebonit 

700 

0,009 

1,021 

85 

Paraffin 

8000 

.   0,008 

1,021 

24 

Gattapercha 
Petroleum 

400 

0,042 

1,050 

28 

20 

0,014 

1,7 

7 

Gewöhnl.  Glas 

2 

0,070 

2,8 

29 

Nach  Erörterung  sämtlicher  in  Betracht  kommender  Um- 
stände gelangt  der  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  dass  zu  Konden- 
satoren ftbr  die  von  ihm  betrachteten  Zwecke  das  Paraffin  am 
besten  geeignet  ist;  Kondensatoren  mit  1  mm  dicken  Isolir- 
schichten aus  Paraffin,  ohne  Luftblasen  und  durch  Paraffinfimis 
nach  aussen  gegen  Feuchtigkeit  geschützt,  können  nach  dem 
Verf.  Spannungen  von  mehreren  Tausend  Volt  mit  Sicherheit 
ertragen;  f&r  wesentlich  höhere  Spannungen  könnten  mehrere 
solcher  Kondensatoren  in  Serie  benutzt  werden.  B.  D. 


158.  Aug.  Charpentter.  Fortpflm»u?igsgeschwmdigkeä 
nervöser  Oscälationen^  die  durch  unipolare  Erregungen  erzeugt 
waren  (0.  R.  128,  p.  1608—1606.  1899).  —  Da  der  Gegen- 
stand ausserhalb  des  Gebietes  der  Beiblätter  liegt,  geben  wir 
nur  das  Resultat.  Die  obige  Geschwindigkeit  ergab  sich  im 
Mittel  zu  26,43  m/sec  (Extreme  34,20  und  17,90  m).    E.  W. 


164.  A.  Charpentier.  Nervöse  Schwingungen  ^  ihre 
Schwingungszahl  (C.  R.  129,  p.  88—40.  1899).  —  Im  An- 
schluss  an  Versuche,  die  zunächst  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit V  s  26,43  von  im  f^erven  heryorgerufenen  Oscillationen 
bestimmen  sollten,  hat  der  Verf.  gefunden,  dass  eine  ein&che 
xmd  gut  begrenzte  Erregung,  wie  ein  kurzer  unipolarer  Strom, 
den  Nerven  in  einen  Zustand  versetzt,  infolge  dessen  er  f&r 
^eine  zweite  Erregung,  die  eine  bestimmte  Zeit  nach  der  ersten 
eintritt,  unempfindlich  ist.  Dieser  Zustand  pflanzt  sich  von 
der  Erregungsstelle  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  fort,  die 

BelbUltter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Chem.  28i  52 
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gleich  der  der  NervenerreguBg  selbst  ist  Femer  erneut  sid 
aber  dieser  Nervenzustand  periodisch ,  d.  h.  die  Erregung  er- 
zeugt einen  oscillatorischen  Zustand ,  die  Periode  ist  etwa 
T=  0,00134".  T.v^X  ist  die  Wellenlänge,  nämlich  0,035  mm. 

E.  W. 


Geschichte,    Praktisches. 


155.  W*  Schmidt*  Heran  von  Alexandria  (Sepab. 
Neuen  Jahrb.  f.  klass.  Altertum,  Geschichte  u.  deutsche  Litt 
1899).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  Besprechung  der  verschie- 
denen von  Heron  ersonnenen  physikalischen  Apparate,  Zauber- 
kunststücke, Göttererscheinungen,  Automaten  etc.  Denselben 
sind  Erläuterungen  und  Rekonstruktionen  beigefügt.  Zahlreiche 
Abbildungen  erläutern  die  Ausführungen.  E.  W. 


156  u.  157.  O.  Guglielmo.  Über  einige  neue  Formen 
der  Sprenget  sehen  Pumpe  und  über  einige  einfache  Formen  wm 
Röntgenröhren  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sent, 
p.  324—331.  1897).  —  Über  ein^e  Abänderungeti  der  Geisskr*- 
sehen  Pumpen  (Ibid.  (5)  7,  2.  Sem.,  p.  240—249.  1898).  —  Das 
Charakteristische  der  Sprengelpumpen  des  Verf.  besteht  darin, 
dass  das  Hg  von  der  Seite  her  in  die  weitere  Röhre  tritt» 
welche  die  Fallröhre  mit  dem  zu  evakuirenden  Rezipienten 
verbindet;  und  zwar  erfolgt  dieser  Eintritt  durch  eine  heber- 
förmig  gebogene  Röhre,  deren  enge,  nach  aufwärts  gerichtete 
Mündung  sich  innerhalb  eines  weiten,  offenen  Quecksilber- 
gefässes  befindet  und  durch  Einsenken  einer  eisernen  Nadel 
regulirt  werden  kann.  Die  Röntgenröhren  unterscheiden  sich 
yon  den  gebräuchlichen  hauptsächlich  dadurch,  dass  auf  Ein- 
fi&chheit  und  Leichtigkeit  der  Herstellung  besonderer  Wert 
gelegt  ist  und  darum  die  Elektroden  einfach  aus  Aluminiam- 
blech  zurechtgeschnitten  und  mit  Wood'schem  Metall  und 
Eolophoniumkitt  oder  auch  mit  diesem  letzteren  allein  gedich- 
tet sind. 

Die  Abänderungen  der  Geissler'schen  Pumpe  bestehen  in 
dem  Ersatz  des  Steigrohrs  zwischen  dem  festen  und  dem  be- 
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weglichen  ftezipienteii  der  Pampe  durch  einen  Gummischlauch; 
die  in  letzterem  etwa  aufsteigenden  Gase  werden  durch  einen 
unterhalb  des  Luftpumpenkörpers  angebrachten  Luftfang  zu- 
rückgehalten. Die  Verbindung  der  Pumpe  mit  dem  zu  eva- 
kuirenden  Itezipienten,  sowie  die  Wegschaffung  der  angesaugten 
Luft  erfolgt  durch  verschiedene  Stellungen  eines  einzigen,  mit 
Hg  gedichteten  Hahnes;  die  angesaugte  Luft  kann,  anstatt 
nach  aussen,  auch  durch  einen  Gummischlauch  in  das  partielle 
Vakuum  des  Quecksilberbehälters  geschafft  werden.  Damit 
ist  gleichzeitig  eine  Vorrichtung  zur  Messung  des  Drucks  ver- 
bunden. B.  D. 

158.  F*  H.  Oetman»  Eine  wohl/eile  Lußpumpe  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  157.  1899).  —  Bei  einer  ge- 
nügend grossen  Glasflasche  wird  der  Boden  entfernt  und  der 
nntere  Rand  abgeschliffen.  Durch  einen  Gummipfropfen,  welcher 
mit  einer  T- Röhre  versehen  ist,  wird  der  Flaschenhals  luftdicht 
verschlossen.  An  dem  untern  und  horizontalen  Schenkel  der 
T- Röhre  werden  aus  Gummischlauch  hergestellte  Bunsen'sche 
Ventile  in  passender  Weise  angebracht,  der  obere  Schenkel 
wird  mit  einer  gewöhnlichen  Radfahrerpumpe  verbunden.  (The 
Science  Teacher,  New- York  6,  p.  110.  1899.)  K.  Seh. 


159.  A*  O,  JS4>S9i*  Ein  automatischer  permanenter  Appor 
rat  zur  Destillation  des  Quecksilbers  (Nuov.  Cim.  (4)  8,  p.  296 
— 298.  1898).  —  Von  dem  bekannten  Quecksilberdestillations- 
apparat unterscheidet  sich  derjenige  des  Verf.  im  wesentlichen 
durch  die  Gestalt  des  Destülationskolbens,  an  welchen  sich 
nach  oben  eine  mit  ihm  durch  eine  enge  Röhre  in  Verbindung 
stehende  kleinere  Kugel  anschliesst;  in  dieser  verdichtet  sich 
vorzugsweise  das  Hg  und  fällt  in  einen  in  den  oberen  Teil  des 
unteren  Kolbens  hineinragenden  Trichter,  welcher  zur  Sammel- 
röhre ftbr  das  kondensirte  Hg  führt  Auf  diese  Weise  soll  eine 
raschere  und  sparsamere  Destillation  erzielt  werden.     B.  D. 
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Bücher. 

160.  d^Alembertm  Abhandlung  über  Dynamik^  m  welcher 
die  Gesetze  des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung  der  Körper 
auf  die  kleinstmögliche  Zahl  xurilckgefilhrt  und  in  neuer  fVeise 
abgeleitet  werden^  und  in  der  ein  allgemeines  Prinzip  zur  AuJ^ 
findung  der  Bewegung  mehrerer  Körper,  die  in  beliebiger  Weise 
aufeinander  wirken^  gegeben  wird.  Übersetzt  und  herausgegeben 
von  A.  Korn  (210  pp.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  106.  Leipzig, 
W.  Engelmann).  —  Der  Ausgabe  des  berühmten  Werkes  hat 
der  Herausgeber  eine  kurze  Biographie,  sowie  eine  Charakte- 
ristik des  Werkes  selbst  beigegeben. 

Anmerkungen  erleichtem  das  Verständnis  der  Schrift 
E.W. 

161.  F.  Auerbach.  Kanon  der  Physik.  Die  Begriffe, 
Prinzipien,  Sätze,  Formeln,  Dimensionsjormeln  und  Konstamtez 
der  Physik  nach  dem  neuesten  Stand  der  fVissenschaß  syste^ 
maiisch  dargestellt  (xn  u.  522  pp.  Leipzig,  Veit  &  Co.,  1899).  — 
Der  Verf.  hat  sich  der  sehr  nützlichen  Angabe  unterzogen, 
die  yerschiedenen  Begri£fe,  Prinzipien,  Sätze,  Formeln  in  mög- 
lichst knapper  und  doch  verständlicher  Form  zusammenzu- 
stellen. Er  hat  mit  seinem  Werke  entschieden  den  Studirenden, 
wie  auch  den  ausgebildeten  Physikern  einen  wesentlichen  Dienst 
geleistet  Seinen  Stoff  gliedert  er  selbstverständlich  anders  als 
es  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  geschieht,  in:  Allgemeines, 
Baum  und  Zeit,  Bewegung,  Kraft  und  Masse,  Eigenschaften 
der  Materie,  Potential,  Energie,  Entropie.  In  den  letzten 
beiden  Abschnitten  sind  die  hingehörigen  Fragen  der  einzelnen 
physikalischen  Gebiete  behandelt  Das  Buch  ist  aber  nicht 
ein  rein  kompilatorisches,  der  Verf.  hat  vielmehr  mit  Erfolg 
vielfach  die  inneren  Zusammenhänge  der  einzelnen  Probleme 
klargelegt,  so  dass  dasselbe  auch  in  naturwissenschaftlich-philo- 
sophischer Richtung  viel  Anregendes  bietet.  E.  W. 


162.  M.  JS.  Byrd.    A  Laboratory- Manual  in  Astronomy 

(IX  u.  273  pp.  Boston,  Ginn  &  Co.,  1899).  —  Der  Verf.  zeigt, 
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wie  mit  ganz  einfachen  Hilfsmitteln  es  möglich  ist,  astrono- 
mische Beobachtungen  anzustellen,  die  ganz  yorzQglich  dazu 
dienen,  den  Anfänger  in  die  prinzipiell  wichtigen  Fragen  ein- 
zuführen, vielleicht  besser  als  dies  möglich  ist,  wenn  gleich 
Präzisionsmessungen  angestellt  werden.  Das  Buch  stellt 
gleichsam  ein  Anfängerpraktikum  der  Astronomie  dar. 

Bestimmte  Aufgaben  und  zahlreiche  Fragen  erleichtem 
dem  Studirenden  das  Eindringen  in  die  viel&ch  schwierigen 
Gebiete.  E,  W. 

163.  M*  Cei/ntOT.  Forlesungen  über  Geschichte  der  Mathe- 
matik (2.  Band.  Erster  Halbband  von  1200—1560.  2.  Aufl. 
480  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1899).  —  Es  wurde  schon 
mehrÜEtch  in  den  Beiblättern  darauf  hingewiesen,  welche 
grosse  Bedeutung  das  Werk  Cantor's  auch  f&r  denjenigen 
besitzt,  der  sich  mit  der  Geschichte  der  Physik  beschäftigt, 
ganz  abgesehen  von  dem  Interesse,  das  für  jeden  darin  be- 
steht, die  Entwicklung  einer  Wissenschaft  eingehend  zu  ver- 
folgen. E.  W. 

164.  JB«  JDonath.  Die  Einrichtungen  zur  Erzeugung  der 
Röntgenstrahlen  und  ihr  Gebrauch,  gemein  fasslich  dargestellt 
insbesondere  auch  ßlr  Arzte  und  Kliniken  (vm  u.  174  pp. 
Berlin,  Beuter  &  Beichard,  1899).  —  Das  Buch  von  Donath 
wird  allen  denen,  die  sich  mit  der  Anwendung  von  Röntgen- 
strahlen zu  beschäftigen  haben,  ein  ausgezeichneter  Ratgeber 
sein.  Der  Yerfl  hat  sich  selbst  sehr  viel  mit  denselben  be- 
schäftigt und  eine  grosse  Erfahrung  gesammelt.  Dadurch,  dass 
er  Gelegenheit  hatte,  den  Wehnelt'schen  Unterbrecher  ein- 
gehend kennen  zu  lernen  und  für  die  Erregung  von  Röntgen- 
röhren prüfen  zu  können,  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Buch 
äusserst  vollständig.  Der  Stoff  ist  in  folgender  Weise  gegliedert: 
Einleitung  und  Veranschaulichung  einiger  Grundbegriffe.  — 
Stromquellen.  —  Induktoren.  —  Unterbrecher  für  Gleich-  und 
Wechselstrom.  —  Vakuumröhren  zur  Erzeugung  von  Röntgen- 
strahlen. —  Zusammenschaltung  der  Apparate.  —  Radioskopie 
und  Messkunde.  —  Die  Radiographie.  —  Über  die  Natur  der 
Röntgenstrahlen. 
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Der  letzte  Abschnitt  enthält  eine  kurze  Darstellung  unserer 
physikalischen  Kenntnisse  über  die  Röntgenstrahlen.      E.  W. 


165.  A,  Favaro.  Über  die  wissenschaßlichen  fVerke  van 
Galtleo  Galilei  in  der  unter  den  Auspizien  S.  Jf.  des  Königs 
von  Italien  veranstalteten  nationalen  Ausgabe  (Atti  del  B.  Ist 
Veneto  di  Scienze  48,  2.  Teil,  p.  129-204.  1899).  —  Bericht 
über  die  nunmehr  vollständig  erschienene  nationale  Ausgabe 
der  Schriften  Galilei's.  B.  D. 


166.  C  M.  Ovldberg  und  P.  Waage.  Untersuchungen 
aber  die  chemischen  Affinitäten.  Abhandlungen  aus  den  Jakren 
lS64j  1867j  1879,  herausgegeben  und  übersetzt  von  R.  Ab^g 
(Ostwald's  Klassiker  d.  exakt  Wiss.  Nr.  104.  182  pp.  Leipzig« 
W.  Engelmann,  1899).  —  In  den  diesen  grundlegenden  Ab- 
handlungen beigefügten  Anmerkungen  bespricht  zunächst  der 
Herausgeber  den  Lebensgang  von  Guldberg  und  Waage  und 
deren  sonstige  Leistungen,  die  zum  Teil  dadurch,  dass  sie  nur 
norwegisch  publizirt  wurden,  für  die  Weiterentwicklung  der 
Wissenschaft  weit  weniger  fruchtbar  waren,  als  man  hätte 
wünschen  sollen.  E.  W. 


167.  J.  F.  Hayfard.  A  Text-book  of  geodetic  astro- 
nomy.  1.  Edition  (ix  u.  351  pp.  New- York,  J.  Wiley,  1898).  — 
Da  das  Buch  Gebiete  behandelt,  die  ausserhalb  des  Rahmens 
der  Beiblätter  liegen,  so  muss  ein  Hinweis  auf  dasselbe  genügen. 

E.  W. 

168.  A*  Korn*  Lehrbuch  der  Potentialtheorie.  Allgemeine 
Theorie  des  Potentials  und  der  Potentialfunktionen  im  Baume 
(ix  u.  410  pp.  Berlin,  F.  Dümmler,  1899).  —  In  dem  vor- 
liegenden Lehrbuch  der  Potentialtheorie  hat  der  Verf.  zwei 
wesentlich  verschiedene  Gesichtspunkte  zu  vereinigen  gesucht; 
dasselbe  soll  einmal  zur  Einführung  in  die  Potentialtheorie 
dienen  (Teil  I  bis  III)  und  setzt  nur  die  Vorkenntnisse  voraas, 
welche  nach  den  gewöhnlichen  Anfangsvorlesungen  über  Diffe- 
rential- und  Integralrechnung,  sowie  der  analytischen  Geometrie 
der  Ebene  und  des  Baums  erwartet  werden   dürfen;   es  soll 
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aber  andererseits  auch  (Teil  lY  und  V)  dem  Leser,  nachdem 
er  sich  mit  den  Grundlagen  der  Theorie  vertraut  gemacht  hat, 
bis  zu  den  gegenwärtigen  Grenzen  dieses  fbr  die  theoretische 
Physik  wichtigsten  Gebietes  der  Mathematik  hinführen.  Um 
das  Buch  beiden  Zwecken  dienstbar  zu  machen,  hat  der  Verf. 
einige  Untersuchungen  in  Teil  I  bis  III,  welche  fbr  die  erste 
Einführung  in  die  Theorie  nicht  von  nöten  sind,  in  kleinem  Druck 
beigefügt  oder  in  besonderen  Anmerkungen  am  Schlüsse  des 
Baches  gegeben. 

Nachdem  im  L  bis  IIL  Teile  die  allgemeinen  Eigen- 
schaften der  Potentiale,  die  Theorie  der  Kugelfunktionen  und 
die  Grundlagen  der  Theorie  der  Potentialfunktionen  ausein- 
andergesetzt sind,  beschäftigt  sich  Teil  IV  und  V  mit  der  In- 
tegration der  Laplace'schen  Gleichung,  mit  den  bisher  all- 
gemeinsten Lösungen  des  elektrostatischen  und  hydrodyna- 
mischen Problems;  diese  Untersuchungen  bauen  sich  im 
wesentlichen  auf  die  Arbeiten  von  C.  Neumann,  H«  Poincare, 
H.  A.  Schwarz,  M.  A.  Liapunoff  auf. 

Das  Buch  gibt  eine  yorzttgliche  Einführung  in  diese 
wichtigen  und  zum  Teil  sehr  schwierigen  Arbeiten.  Eine 
Beihe  von  in  ihnen  angeregten  Fragen  führt  der  Verf.  weiter 
und  gewinnt  neue  Resultate.  E.  W« 


169.  A*  O*  Sassi.  Sulla  misura  delle  differenze  dt  /ose 
nelle  correnii  altemate  (200  pp,  Pado?a,  A.  Draghi,  1897).  — 
Das  vorliegende  Buch,  aus  einer  vom  Istituto  Lombarde  di 
Scienze  ausgeschriebenen  Preisbewerbung  hervorgegangen,  ent- 
hält, nach  einem  einleitenden  Kapitel  über  die  Theorie  der 
Wechselströme  und  damit  zusammenhängende  Erscheinungen, 
eine  ausführliche  Beschreibung  der  zur  Messung  und  Begistri* 
rung  der  Phasendifferenzen  zwischen  Wechselströmen  benutzten 
Methoden,  sowie  eigene  Versuche  und  Vorschläge  des  Ver£ 
Der  kritisch  beschreibende  Teil  bietet  eine  ausgezeichnete 
Orientirung  über  den  fraglichen  Gegenstand,  während  die  eige- 
nen Versuche  des  Verf.  seitdem  zum  Teil  von  ihm  selbst  fort- 
gesetzt und  erweitert  wurden.  B.  D. 
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170.  E.  Warburg.  Lehrbuch  der  Experimentalphysäi 
Jur  Studirende.  4.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  (xix  u. 
400  pp.  Freibnrg  L  Br.,  J.  C.  B.  Mohr,  1899).  —  In  der  neuen 
Auflage  sind  neu  die  Artikel  Thermophor  (Methode  von  An- 
drews zur  Bestimmung  der  specifischen  Wärme),  Linde'sche 
Luftverflüssigung  und  Kohärer  zugefügt,  der  Artikel  E2influs8 
der  Temperatur  auf  die  Strahlung  ist  erweitert,  ebenso  sind 
bei  Funkenentladung  und  Kathodenstrahien  Zusätze  gemacht 

Der  bewährte  Charakter  des  Buches,  das  f&r  die  Studi- 
renden  von  so  grossem  Nutzen  ist,  ist  unverändert  geblieben. 

E.  W. 
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1.  X«  Kohn  und  O.  JSleier.  über  ein  allgemein  ver^ 
wendbares  Ferfahren  der  Dampfdichiebestimmung  unter  belie^ 
bigem  Druck  (Wien.  Anz.  1899,  p.  146—147;  Monatsh.  f.  Chem. 
20,  p.  505— 539.  1899).  —  Die  Verf.  beschreiben  ein  Ver- 
ÜEkhren  der  Bestimmung  des  Molekulargewichts  aller  überhaupt 
nur  vergasbaren  Körper,  das  auf  folgender  Grundlage  beruht: 

„Äquimolekulare  Mengen  der  yerschiedenen  Substanzen 
bringen,  in  dem  gleichen  Volumen  bei  derselben  Temperatur 
yergast,  die  gleiche  Druckerhöhung  hervor.'^ 

Der  zu  den  Bestimmungen  dienende  einflBMshe  Apparat,  der 
ans  der  Verbindung  einer  evakuirbaren  V.  Meyer'schen  Birne 
mit  einem  Differentiahnanometer  besteht,  ist  so  angeordnet, 
dass  er  jederzeit  (bei  welchem  Drucke  auch  immer)  das  gleiche 
Volumen  besitzt,  und  dass  in  ihm,  beim  Anheizen  mit  derselben 
Heizflüssigkeit,  jederzeit  die  gleiche  Temperatur  herrscht 

IHe  Ausführung  der  Bestimmung  —  die  höchstens  3  bis 
6  Minuten  dauert  —  besteht  darin,  dass  die  Druckerhöhung  p 
am  Manometer  abgelesen  wird,  welche  durch  das  Vergasen 
der  in  die  Birne  fallen  gelassenen  gewogenen  Substanz  q  er- 
zeugt wird 

Die  Berechnung  gestaltet  sich  auf  das  Allereinfachste 
durch  die  Einführung  der  „Konstanten''  c,  das  ist  jener  Druck- 
erhöhung, die  das  Milligramm-Molekulargewicht  jeglicher  Sub- 
stanz in  dem  Apparat  bei  bestimmter  Temperatur  vergast 
hervorbringt 

In  Kenntnis  dieser  „Konstanten'',  die  ein  für  allemal  von 
den  Ver£  —  auf  theoretischem,  sowie  empirischem  Wege  — 
ermittelt  wurden,  erfolgt  die  Berechnung  des  Molekulargewichts 
nach  der  Formel  m^q Ip  e. 
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Das  Verfahren  ist  durch  grosse  Bequemlichkeit  der  Hand- 
habung, einer  der  Y.  Meyer'schen  Methode  nicht  nachstehenden 
fiaschheit  der  Ausfuhrung  und,  wie  die  von  den  YerL  ausge- 
führten 70  Belegbestiminungen  beweisen,  durch  unbegrenzte 
Anwendbarkeit  und  bemerkenswerte  G-enauigkeit  ausgezeichnet 

Die  normale  Fehlergrenze  beträgt  nicht  über  1  Proz.  der 
Resultate. 

2.  !!•  Maey.    Die  Verbindungen  des  Li^y  Na  und  R  mä  Hg 

bestimmt  aus  ihrem  specißschen  Volum  (Ztschr.  phjsik.  Ghem.  29, 
p.  119—138.  1899).  —  Die  Amalgame  des  Natriums  und 
Kaliums  sind  gegenüber  den  übrigen  Amalgamen,  von  denen 
man  die  meisten  als  Gemische  nicht  als  Verbindungen  an- 
zusehen hat,  schon  frühzeitig  durch  ihre  besonderen  Eigen- 
schaften aufgefallen.  Die  hohe  Verbindungswärme,  welche  bei 
einer  plötzlichen  Vereinigung  von  Quecksilber  mit  Alkalimetall 
zu  Feuererscheinungen  Anlass  gibt  und  die  sich  unter  günstigen 
Verhältnissen  bildendenKrystallelassen  unter  ihnen  Verbindungen 
yermuten.  Die  Analyse  der  Krystalle  ist  wegen  der  anhaftenden 
Mutterlauge  sehr  unsicher;  es  stimmen  daher  die  Angaben  der 
yerschiedenen  Beobachter  auch  vielfach  nicht  untereinander 
überein.  Hier  müssen  zur  Bestimmung  yon  Verbindungen 
Methoden  zur  Anwendung  konmien,  welche  auf  eine  Scheidung 
derselben  verzichten.  Eine  solche  ist  schon  von  Berthelot  1879 
mit  Erfolg  bei  den  Alkaliamalgamen  versucht  worden.  Der- 
selbe hat  die  Verbindungswärme  der  Alkaliamalgame  beliebiger 
Zusammensetzung  bestimmt,  und  aus  der  abweichenden  Ände- 
rung derselben  für  gewisse  Prozentgehalte  an  Alkalimetalle  die 
einfachen  Atomverhältnissen  entsprechen,  auf  die  Existenz  von 
Verbindungen  in  solchem  Atomverhältnis  geschlossen.  Dass 
die  von  Berthelot  gewonnenen  Besultate  nicht  die  gewünschte 
Sicherheit  erhalten  haben,  liegt  neben  der  zu  geringen  Zahl 
von  Beobachtungen  hauptsächlich  an  der  Schwierigkeit  einer 
sicheren  Bestimmung  der  Verbindungswärmen.  Der  Verf.  hat 
daher  auf  Grund  von  ganz  ähnlichen  theoretischen  Beobach- 
tungen, nur  dass  er  statt  der  Verbindungswärmen  die  speci- 
fischen  Volumina  der  Alkaliamalgame  untersuchte,  da  diese 
sich  mit  viel  grösserer  Sicherheit  bestimmen  lassen,  von  neuem 
die  Bestimmung  aller  Verbindungen,  welche  die  Alkalimetalle 
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Kalium,  Natrium  und  Lithium  mit  dem  Hg  eingehen,  in  An- 
griff genommen.    Als  Ergebnis  wurden  folgende  Verbindungen 
unter  den  Alkaliamalgamen  aufgefunden: 
Frühere  Beobachter 


NaHgs  Eerp,  Kraut  u. 
Popp:  NaHgf 

NaHg,  Berthelot 
NaHc 

Na,Hg  de  Sonza 

KHgn  Kraut  u.  Popp:  KHgi, 
KHg, 


Frühere  Beobachter 

KHg,  Berthelot:  KHg« 

KHg  - 

LiBg,  - 
LiHg 

Li-Hg  - 
G.  0.  Sch. 


3.  A»  E.  Sfenke*  Das  specifische  Gewicht  van  Cäsium 
( Joum.  Am.  Chem.  Soc.  21,  p.  420—421. 1899).  —  Das  specifische 
Gewicht  des  Cäsiums  wurde  von  Setteler  vor  vielen  Jahren 
zu  1,88  bestimmt  Auf  Grund  einer  grösseren  Reihe  von  Ver- 
suchen an  sehr  reinem  Material  findet  der  Verf.  2,40003.  Das 
Molekularvolum  ist  also  55,3  und  nicht,  wie  bisher  gewöhnlich 
angegeben,  70,6.  G.  C.  Sch. 

4.  E.  X.  NicJids.  Über  die  Dichte  von  Eis  (Phys.  Eev.  8, 
p.  21—37.  1899).  —  Das  Eis  wurde  in  Luft  und  in  Petroleum 
gewogen  und  aus  den  Wägungen  in  bekannter  Weise  das 
spezifische  Gewicht  berechnet  Künstliches  Eis  (durch  Frieren- 
lassen von  Wasser  mittels  CO,  und  Äther)  zeigte  die  Dichte 
0,91615,  natürliches  Eis  0,91807.  Die  Unterschiede  sind  grösser 
als  die  Beobachtungsfehler  und  konnten  nach  einer  andern 
Methode  bestätigt  werden.  Natürliches  Eis,  welches  langsam 
sich  bildet,  besitzt  also  eine  grössere  Dichte  als  das  künstliche, 
schnell  entstandene,  eine  Thatsache,  die  bereits  1862  Dufour 
gefunden  hat,  ohne  aber  viel  Gewicht  darauf  zu  legen. 

G.  0.  Sch. 

5.  Berthelot.  Neue  Untersuchungen  über  d(is  Argon 
und  seine  Ferbindmgen  (C.  R.  139,  p.  71—84.  1899).  —  Bei 
Gegenwart  yon  vielen  organischen  Verbindungen  wird  Argon 
der  stillen  elektrischen  Entladung  ausgesetzt  Hierbei  wird  das 
Gas  absorbirt  2  MoL  CSg  absorbiren  z.  B.  ein  Molekül  Wasser- 
stoff, 4  CS,  absorbiren  N,,  34  CS,  absorbiren  (Argon),.  Es 
entstehen  ausserdem  feste  Körper,  die  vielleicht  Argon  gebunden 
enthalten.  G.  C.  Sch. 
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6.  A.  Leduc.  Über  das  Verhältnis  der  Aiamgewkik 
von  Sauerstoff  und  tVasserstoff  (C.  E.  128,  p.  1158—1159. 1899)1 
—  Das  Verhältnis  von  O :  H  ist,  aus  der  Synthese  des  Wasseit 
nach  dem  Gewicht  ermittelt,  15,88  bis  auf  Vioooo  g^Q^^  Bft 
stimmt  man  die  Dichte  von  WasserstoflF,  Sauerstoff  und  Knall« 
gas  und  berechnet  hieraus  das  Verhältnis,  so  ergibt  sich  dil 
kleinere  Zahl  15,868.  Das  Gemisch  von  2  Vol.  H  und  1  VoL  ( 
muss  daher  eine  Druckvermehrung  von  0,19  mm  Hg 
was  Yon  Sacerdote  und  Berthelot  direkt  beobachtet 
ist  Nimmt  man  an,  dass  die  Druckvermehrung  nur  0,15  nun  4 
beträgt  und  berechnet  hieraus  das  Verhältnis »  so  ergibt 
15,878.  Dieses  Resultat  betrachtet  der  Verf.  ab  eine  Bestätigi^ 
der  obigen  Zahl.  G.  C.  Sek 

7.  O.  E.  Thomas.  Das  Atomgewicht  des  IVolJre^ 
und  die  Darstellung  von  Natriwnperwoljramat  durch  Elettroly 
(Ztschr.  f.  ElektrocheuL  5,  p.  528—530.  1899).  —  Scheelit 
Böhmen  und  Wolframit  aus  Connecticut  wurden  unabbänp 
voneinander  wie  folgt  verarbeitet:  Die  fein  verkleinerten  Ifioe 
ralien  wurden  mehrere  Tage  mit  Königswasser  behandelt,  de 
unlöslichen  Bückstand  wusch  mau  mederholt  mit  Wasser  nn 
behandelte  ihn  endlich  mit  NHj-Lösung.  Diese  Lösonge 
wurden  zur  Krystallisation  gebracht  und  die  Krystalle  g4 
röstet  Um  etwa  vorhandenes  Molybdän  zu  entfernen,  woidfl 
die  Trioxyde  in  einem  Glasrohr  der  Einwirkung  von  Chk 
ausgesetzt.  Durch  Beduktion  imd  Wiederoxydation  wnrdi 
aus  den  so  behandelten  Trioxyden  folgende  Resultate  fl 
halten:    L 

Gew.  von  WO,  Gew.  von  W.  Atomgew.  d.  W. 

1.  8,14520  gr  2,49830  gr  188,58  gr 

2.  8,10516  2,46141  183,51 

3.  4,17792  3,81244  183^3 

Mittef:  188,64 
grösate  Difierenz:      0,32 

IL  Oxydationsversuche  mit  dem   so  erhaltenen  Wolfiu 

Gew.  von  W.  Gew.  von  WO,  Atomgew.  d.  W. 

1.  2,48088  gr        8,12790  gr        184,05  gr 

2.  2,44588  3,08318  184,22 

3.  3,29370  4,15260  184,06 

III.   Beduktionsversuche    mit  Trioxyd    aus  Scheelit 
Böhmen: 
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Gew.  von  WO,  Gew.  von  W.  Atomgew.  d.  W. 

1.  2,77368  gr        2,19960  gr        183,89  gr 

2.  2,13327  1,69120  188,63 

ly.  Qxydationsyersuche  mit  Wolfram  aus  demselben 
Material: 

Gew.  von  W.  G^ew.  von  WO,         Atomgew.  d.  W. 

1.  2,18985  gr        2,76060  gr        184,17  gr 

2.  1,68208  2,12070  184,08 

Diese  Versuche  zeigen ,  dass  die  Trioxyde  aus  beiden 
Materialien  identisch  waren  und  dass  die  grossen  Differenzen 
in  den  Besultaten  nicht  etwaigen  Verschiedenheiten  in  dem 
Ausgangsmaterial  zugeschrieben  werden  konnten.  In  der  An- 
nahme, dass  irgend  etwas  in  den  Materialien  vorhanden  ge- 
wesen war,  oder  dass  während  der  Untersuchung  irgend  etwas 
hinzugekommen  sein  konnte,  was  den  Mangel  an  Überein- 
stimmung der  Eesultate  verursachte,  wurde  das  Atomgewicht 
des  Wolframs  aus  dem  Wasserverlust  von  sorgfältig  gereinigtem 
Na^WO^  +  2H2O  bestimmt.    Es  ergab  sich: 


Gew.  von 

Na,W04+2H,0 

1. 

1,86222  gr 

2. 

1,06905 

3. 

1,40966 

4. 

2,84595 

6. 

1,00286 

6. 

1,12350 

7. 

1,19171 

Gew.  d.  W. 

Atomgewicht 

0,14842  gr 

184,507  gr 

0,11638 

184,852 

0,15866 

184,421 

0,25556 

184,628 

0,10913 

184,822 

0,12286 

184,710 

0,12963 

185,116 

Mittel:  184,722 
gröute  Differenz:      0,695 

fl  =  1,008.    0  =  16.    N  =  23,05. 

Der  grosse  Unterschied  zwischen  dem  Molekulargewicht 
des  Na, WO4  +  2  HgO  und  dem  Atomgewicht  des  Wolframs 
lässt  aus  dem  kleinsten  Analysenfehler  grosse  Differenzen  ent- 
stehen. Da  hierzu  noch  die  Gefahr  der  Verflüchtigung  eines 
Teils  des  Materials  kommt,  so  scheint  auch  diese  Methode 
für  die  Bestimmung  des  Atomgewichts  des  Wolframs  unbrauch- 
bar zu  sein. 

Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt  G.  C.  8ch. 


8.  Dewa/r.  Über  die  Erstarrung  des  fVasserstoffs 
(C.  R.  139,  p.  434.  1899).  —  Wasserstoff  erstarrt  zu  einem 
weissen  Schaum  oder  zu  einer  glasartigen,  durchsichtigen  Masse. 
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Er  schmilzt  bei  ungefähr  +16®  oberhalb  der  absoluten  Null- 
temperatur. Helium  geht  in  den  festen  Znstand  über,  wenn 
es  im  festen  Wasserstoff  unter  einem  Druck  yon  8  Atm.  ab- 
gekühlt wird.  _  G.  C.  Scb. 

9.  W.  HUtarf.  Über  das  FerhaUen  des  Chroms  (Ztschr. 
f.  Elektrochem.  6,  p.  6—8.  1899).  —  Das  Verhalten  des  Chroms 
weicht  von  dem  aller  bis  jetzt  bekannten  Metalle  insofern  ab» 
als  es  äusserst  leicht  seinen  Zustand  ändert,  die  Stelle  in  der 
Spannungsreihe  zwischen  Zink  und  Gadndum  mit  derjenigen 
neben  Platin  am  Ende  derselben  vertauscht  und  so  aus  einem 
verbindungsbegierigen  ein  edles  Metall  wird.  Die  Bildung  der 
Chromsäure  aus  Chrom  kann  nie  von  selbst  erfolgen,  sie  setzt 
stets  voraus,  dass  dem  Chrom  eine  fremde  Energie  zogefilhrt 
wird.  Yon  verschiedenen  Seiten  ist  angenommen  worden,  dass 
der  inaktive  Zustand,  wie  die  Passivität  des  Eisens  durch  eine 
äusserst  dünne,  vom  Auge  nicht  wahrnehmbare  Oxydhaut  bedingt 
sei  Der  Verf.  widerlegt  diese  Ansicht  durch  eine  Reihe  von 
Versuchen:  Versuch  L  Das  Chrom,  wie  es  aus  der  Schmelze 
hervorgeht,  wird  von  den  etwas  verdünnten  Lösungen  der 
starken  Säuren  HCl,  HBr,  HJ,  HjSG^,  H.CjjO,  in  gewöhnlicher 
Temperatur  nicht  angegriffen,  wohl  aber  und  sehr  heftig,  wenn 
dieselbe  erhöht  wii'd;  es  bildet  sich  die  niedrigste  Verbindungs- 
stufe CrCl,  unter  lebhafter  Entwicklung  von  Wasserstoff.  Das 
Chrom  ist  dabei  in  den  aktivsten  Zustand,  den  es  annehmen 
kann,  übergegangen.  Kombinirt  man  das  Chrom  in  diesem 
Zustand  in  einer  Lösung  von  AgNO,  oder  noch  besser  von 
fljCrO^  mit  Pt,  so  erhält  man  kräftige  galvanische  Elemente. 
Versuch.  IL  Dieser  aktive  Zustand  des  Chroms  bleibt  be- 
stehen, wenn  die  Lösung  auf  die  gewöhnliche  Temperatur  er- 
kaltet, oder  wenn  man  es  abgespült  in  kalte  Lösung  von  gleicher 
Si&rke  bringt.  Die  H^- Entwicklung  dauert  fort,  das  Chrom 
kann  jetzt  nicht  von  einer  Oxydhaut  bedeckt  sein.  Versuch  £LL 
Macht  man  das  Chrom  jetzt  zur  Anode  eines  stärkeren  Stroms, 
so  hört  die  Wasserstoffentwicklung  auf.  Dasselbe  ist  jetzt 
möglichst  inaktiv  geworden.  Bildet  man  mit  demselben  die 
obengenannte  Kombination,  so  erhält  man  nur  eine  geringe 
E.MK.  Durch  Erwärmen  konnte  man  das  Chrom  wieder  aktiv 
machen,   dies  gelingt  aber  auch,   wenn  man  es  zur  Eiithode 
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macht;  es  findet  dann  eine  stürmische  H- Entwicklung  statt 
Unterbricht  man  den  Strom,  so  dauert  die  H-Entwicklung  fort, 
das  Chrom  ist  wieder  aktiv  geworden.  Durch  diesen  Wechsel 
der  Stromrichtung  kann  man  beim  Chrom  das  Problem  der 
Alchemisten,  aus  einem  unedlen  Metall  ein  edles  herzustellen 
und  umgekehrt,  beliebig  oft  lösen. 

Beim  Jodwasserstoff  sind  die  Versuche  noch  überzeugender. 
Je  höher  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  war,  welche  das  Chrom 
akti?  gemacht,  desto  langsamer  verändert  sich  die  erlangte 
E.M.E.,  desto  beständiger  ist  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 
Der  inaktive  Zustand  des  Chroms  ist  stabiler  ab  der  aktive. 
Chrom,  welches  mit  einer  Oxydschicht  bedeckt  ist,  ist  aktiv. 

G.  C.  Seh. 

10.  JT*  Debus»  Die  Genesis  van  DalUnis  Atomiheorie, 
Hl  (Ztechr.  £  physiL  Ohem.  39,  p.  266—298.  1899).  —  Sir 
fl.  E.  Eioscoe  und  A.  Harden  haben  aus  Notizen,  die  sich 
Dalton  zu  einer  am  27.  Januar  1810  in  London  gehaltenen 
Vorlesung  gemacht  hatte,  geschlossen,  dass  dessen  Atomtheorie, 
entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme  nicht  aus  dem  empirischen 
Multiplengesetz,  sondern  umgekehrt  das  Multiplengesetz  aus 
der  Atomtheorie  gebildet  ist  (A  new  view  of  the  origin  of  Dal» 
ton's  Atomic  Theory,  London  1896,  BeibLäO,  p.925;  Deutsche 
Ausgabe  von  6.  W.  A.  Kahlbaum,  Beibl.  22,  p.  618.)  Nach 
ihnen  waren  es  Betrachtungen  über  die  Diffusion  der  Gase, 
welche  Dalton  zu  seiner  Atomtheorie  führten.  Li  zwei  Ab* 
handlungen  (Beibl.  20,  p.  823  u.  22,  p.  61)  hat  der  Verf.  nach- 
gewiesen, dass  diese  Ansicht,  abgesehen  von  inneren  Wider- 
sprüchen, mit  den  Thatsachen  nicht  stimmt  und  demgemäss 
unhaltbar  ist.  Seit  Publikation  der  zweiten  Abhandlung  hat  der 
Verf.  mehrere  Thatsachen,  mit  deren  Hilfe  man  den  einzelnen 
Phasen  der  Genesis  der  Atomtheorie  folgen  kann,  aufgefunden. 
Die  Beschreibung  der  Entwickelung  von  Dalton's  Theorie  im 
Lichte  dieser  Thatsachen,  sowie  einige  Bemerkungen  zu  der  deut- 
schen Ausgabe  von  Boscoe  und  Harden  sind  Gegenstand  dieser 
Abhandlung.  Da  ein  Auszug  wegen  der  Beschaffenheit  der  Arbeit 
sich  verbietet  so  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

G.  C.  Seh. 

11.  J^.  Wald.  fVas  ist  ein  chemisches  Individuum  (Ztschr. 
physik.   Ghem.  28,    p.   13—16.   1899).  —   G.  Tammann  hat 
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eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  den  wechselnden  Wasser- 
gehalt der  Erystalle  von  verschiedenen  Mineralien  mitgeteilt 
(Beibl.  23^  p.  458),  welche  ihn  veranlasst  haben,  gewisse  Ein- 
schränkungen für  den  Gültigkeitsbereich  der  stöchiometrischen 
Gesetze  konstanter  und  multipler  Proportionen  aofruatelien. 
Tammann  charakterisirt  den  gegenwärtigen  Stand  der  Ansich- 
ten über  die  vorliegende  Frage  durch  folgende  Worte:  „Die- 
selben (nämlich  die  Gesetze  der  konstanten  und  multiplen 
Proportionen)  beziehen  sich  auf  homogene  Stoffe,  das  heisst 
solche,  deren  Eigenschaften  entweder  von  der  Richtung  in  dem 
vom  Stoffe  erfüllten  Raum  unabhängig  oder  doch  kontinuirliche 
Funktionen  dieser  Richtung  sind.  Herkömmlich  wird  behauptet, 
dass  die  Zusammensetzung  eines  homogenen  Stoffs  unabhängig 
ist  von  seinem  physikalisdien  Zustande,  den  physikalischen  und 
chemischen  Bedingungen  (Konzentration  der  beteiligten  Stoffe), 
unter  denen  derselbe  sich  bildet  Da  sich  diese  An&tellnng 
als  ungenügend  erweist,  denn  sie  passt  für  jede  Phase,  auch  wenn 
sie  variable  Zusammensetzung  hat,  so  fügt  Tammann  einige  Be- 
schränkungen hinzu:  ,^Als  notwendige  Bedingung  des  zweiten 
Grundsatzes,  des  dei^  multiplen  Proportionen  wird  gewöhnlidi 
die  Bedingung  der  Homogenität  des  betreffenden  Stoffis  als  ge- 
nügend erachtet  Die  oben  angeführten  Beispiele  zeigen  aber, 
dass  diese  Bedingung  nicht  genügend  ist  Man  kann  vollkommen 
klare  Krystalle  mit  kontinuirlich  sich  Undemdem  Wassergehalt 
darstellen.^'  Nach  diesen  Auseinandersetzungen  w&re  ea  her- 
kömmlich zu  glauben,  dass  jeder  homogene  Stoff  eine  chemiech 
konstante  Zusammensetzung  hat  und  dem  Gesetz  der  konstanten 
und  multiplen  Proportionen  gehorcht  Hiergegen  polenüsirt  der 
Verl;  denn  es  können  physikalisch  homogene  Stoffe  chemisch 
inhomogen  sein,  wie  z.  B.  die  Thatsache  des  Isomorphismus  be- 
weist Der  Verf.  definirt  daher  die  chemischen  Individuen 
folgendermassen:  „Chemische  Individuen  sind  Phasen,  welche 
in  eineip  Phasensystem  mit  wenigstens  einer  unabhängigen 
Variation  entstanden  sind  und  bei  allen  mit  dem  Bestände  des 
Phasensystems  verträglichen  Variationen  merklich  konstante 
Zusanmiensetzung  haben/'  G.  C.  Seh. 
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12.  jB*  Wegacheider.  fVelche  chemischen  Reaktionen 
verlaufen  von  selbst  (Österr.  Chem.  Ztg.  1899,  Nr.  10,  Sepab. 
17  pp.).  —  Nachdem  der  Verf.  Berthelot's  Prinzip  der  grössten 
Arbeit  kritisirt  und  nachgewiesen,  dass  dasselbe  mit  zahlreichen 
Thatsachen  in  Widersprach  steht,  weist  er  darauf  hin,  dass 
wir  in  der  Entropie  und  in  der  freien  Energie  ein  Maass  haben, 
um  zu  entscheiden,  ob  ein  chemischer  Vorgang  von  selbst  ver- 
läuft oder  nicht.  G.  C.  Seh. 

13.  JB.  Lüwenher».  Versuche  über  die  Zerseizbarkeü 
der  Halogenverbindungen  des  Benzols  (Ztschr.  physik.  Chem.  39, 
p.  401—422.  1899).  —  Die  Absicht  des  Verf.  war,  die  Zer- 
setzbarkeit  der  Halogenverbindungen  des  Benzols,  die  das 
Halogen  am  Kern  gebunden  enthalten,  und  die  Aenderung  der 
Zersetzbai'keit  durch  Eintritt  von  Substituenten  zu  untersuchen, 
und  zwar  wurde  zunächst  die  Geschwindigkeit  bestimmt,  mit 
welcher  das  Halogen  von  Jodbenzol,  Brombenzol  und  Chlor- 
benzol beim  Erhitzen  von  Natriumäthylat  in  amylalkoholischer 
Lösung  bei  yerschiedenen  Temperaturen  abgespalten  wird.  Es 
ergab  sich,  dass  bei  Zutritt  von  Luft  das  Halogen  viel  schneller 
abgespalten  wird,  als  bei  Abschluss  derselben.  Die  Folge 
davon  war,  dass  keine  konstanten  Zahlen  erhalten  werden 
konnten.  Unter  gleichen  Versuchsbedingungen  zersetzt  sich 
im  Luftstrom  Jodbenzol  ungefähr  810  mal  schneller  als  Brom- 
benzol, und  Brombenzol  wiederum  ungefähr  550  mal  schneller 
als  Chlorbenzol. 

Li  der  Abhandlung  wird  auch  ein  neuer  Thermostat  be- 
schrieben. G.  C.  Seh. 

14.  L.  Kahtenberg  und  A.  T.  Lincoln»  Die  disso- 
cOrende  Kraft  der  Lösungsmätel  (Joum.  Phys.  Chem.  3,  p.  12 
— 35.  1899).  —  Die  Verf.  haben  die  Leitfähigkeit  von  FeClg, 
AICI3,  SbCls,  BiCLi,  CuCl,,  AgCL»  und  PCI,  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Lösungsmitteln  untersucht,  um  zu  entscheiden,  ob 
Proportionalität  zwischen  Dielektricitätskonstante  und  disso- 
cürender  Kraft  des  Lösungsmittels  (Nernst,  Beibl.  18,  p.  862) 
oder  dissodirender  Kraft  und  Association  (Dutoit  und  Aston, 
Beibl.  21,  p.  995)  besteht,  oder  ob  schliesslich  die  Theorie  von 
Brühl  (Beibl.  21,  p.  407),  dass  die  Dissociation  von  den  un- 
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gesättigten  Yaleazen  herrühre,  alle  Erscheinungen  zu  erklären 
genügt  Die  Theorie  von  Nemst  versagt  nur  in  einigen  wenigen 
Fällen  y  die  beiden  andern  sind  dagegen  unhaltbar.  Was 
schliesslich  die  von  den  Verl  gefundenen  Beziehungen  zwischen 
dissociirender  Kraft  und  Konstitution  des  Lösungsmittek  be- 
tnffty  so  müssen  wir  uns  auf  einige  Andeutungen  beschranken, 
da  dieselben  wesentlich  chemisches  Interesse  besitzen.  Die 
Lösungen  in  KohlenwasserstofiFen  und  deren  Substitutions- 
produkten leiten  schlecht;  alkoholische  Lösungen  leiten  gut, 
aber  um  so  schlechter,  je  mehr  C  sie  enthalten.  Die  Hydroi^l- 
derivate  der  aromatischen  Beihe  besitzen  weniger  dissocürende 
Kraft  als  die  entsprechenden  Substanzen  der  Fettreihe.  Die 
Lösungen  in  den  Estern,  Anhydriden  und  in  CS,  leiten  mdit, 
in  Aldehyden  und  Ketonen  dagegen  gut  Substitution  von  Cl, 
CN  und  CH3CO  für  ein  Wasserstoffatom  in  der  Methylgmppe 
ändert  die  dissocürende  Kraft  nur  unbedeutend.  Verbindungen, 
welche  0  an  N  gebunden  enthalten,  dissocüren;  die  Amido- 
Verbindungen  der  aromatischen  Beihe  dagegen  nicht  Salz- 
lösungen in  Nitrilen  leiten  ebenso  in  Arsentrichlorid,  dagegen 
nicht  in  PClg  etc. G.  C.  Seh. 

15.  JE.  JBose.  Studien  über  Zersetxungsspannungen 
(Ztschr.  f.  Elektroch.  5,  p.  153—177.  1898).  —  Der  Ver£  fasst 
seine  Ergebnisse  folgendermassen  zusammen:  Die  Bestimmung 
von  Zersetzungsspannungen  geschieht  Yorteilhaft  mit  Hilfe  einer 
kontinuirlich  ansteigenden  Spannung.  Das  Arbeiten  mit  mög- 
Uchst  kleinen  Strömen  liefert  die  genauesten  Besultate.  Die 
Abweichungen  der  Kurven  von  der  theoretischen  Form  er- 
klären sich  durch  Konzentrationsverschiebungen.  Die  Ab* 
Scheidung  fester  Stoffe  liefert  sehr  scharfe  Zersetzungspunkt^ 
während  die  Abscheidung  löslicher  Stoffe,  besonders  aber  die 
Yon  Grasen,  unscharfe,  abgerundete  Zersetzungspunkte  ergiebt 
Kupfersalzlösungen   zeigen  zwei   charakteristische  kathodische 

Zersetzungspunkte,  deren  erster  wahrscheinlich  Ionen  Cu-Cu 
zuzuschreiben  ist.  Eine  O^-Elektrode  wird  in  Merkurosalz- 
lösungen  stark  depolarisirt. 

Silber  gelangt  aus  salpetersaurer  Lösung  als  einflEbch  ge- 
ladenes Ion  Ag  zur  Abscheidung. 
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S&oren  zeigen  im  allgemeinen  soviel  charakteristische  Zer- 
setzungsponkte,  als  Ionen  derselben  durch  stufenweise  Disso- 
ziation vorhanden  sind. 

Säuren  und  Alkalien  zeigen  einen  anodischen  Zersetzungs- 
punkt bei  1,08  Volt,  welcher  der  IJmkehrung  der  Graskette 

entspricht  und  von  den  0-Ionen  des  Wassers  herrührt    (Be- 
stätigung der  Versuche  von  Grlaser.)  Gr.  C.  Seh. 


16.  A.  Oustavson.  Britische  Untersuchung  der  Ver- 
suche  van  A,  A.  fVolkow  und  B.  N.  Menschutkin  über  Bildung 
von  Prapylen  bei  Einwirkung  von  Zinkstaub  und  Alkohol  auf 
Trimethylenbromid  ([russ.]  Bull,  de  l'Acad.  Imp.  des  Sciences 
de  St  Petersbourg.  Febr.  1899,  p.  247—254).  —  Wolkow  und 
Menschutkin  hatten  behauptet  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  G«s.  31, 
p.3067)y  dass  bei  Darstellung  von  Trimethylen  aus  der  Ein- 
wirkung von  Zinkstaub  und  Alkohol  auf  Trimethylenbromid 
sich  im  Mittel  25  Proz.  Propylen  bilden,  zuweilen  aber  auch  bis 
zu  39,6  Proz.  Propylen  in  dem  sich  ausscheidenden  Gase  enthal- 
ten seien.  Demgegenüber  beweist  der  Verf.  die  folgenden  Sätze: 

1.  Propylen  bildet  sich  nicht  aus  reinem  Trimethylenbromid 
bei  Einwirkung  von  Zinkstaub  und  Alkohol  auf  dasselbe; 

2.  Bei  der  Beaktion  von  reinem  Trimethylen  mit  Brom 
bilden  sich  ausser  Trimethylenbromid  auch  andere  Verbindungen, 
unter  welchen  sich  auch  Propylenbromid  befindet        H.  P. 


17.  TT.  B.  Davidsini  und  A.  Ha/ntzseh.  Physiko- 
chemische  Untersuchungen  über  Diasoniumsalze,  IHaxomumr 
hydrate  und  normale  Diazotate  (Ber.  deutscL  ehem.  Ges.  31, 
p.  1612.  1898;  Ztschr.  f.  Elektroch.  5,  p.  573—574.  1899).  — 
Schon  früher  hatte  Hantzsch  gefunden,  dass  die  Diazonium- 
nitrate  und  -chloride  neutral  reagiren  und  weitgehend  elektro- 
lytisch, aber  gar  nicht  hydrolytisch  dissocürt  sind,  ganz  wie 
Kaliumnitrat  oder  Ammoniumchlorid;  ferner,  dass  Diazonium- 
carbonat  wasserlöslich  ist  und  alkalisch  reagirt  wie  Alkali- 
carbonate;  dass  Diazoniumdoppelsalze  von  demselben  Typus 
und  denselben  Eigenschaften  wie  die  entsprechenden  Alkali- 
doppelsalze existiren;  dass  Diazononiumtrihaloide  dem  Kalium- 
trijodid  und   besonders   den  Cäsium-  und  Tetramethylammo- 
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niumtrüialoiden  entsprechen.  In  der  Yorliegenden  Abhandlang 
werden  die  Leitfähigkeiten  von  Diazoniumchlorid  und  Bromid 
bestimmt  in  wässeriger  und  alkoholischer  Lösung.  Die  Wande- 
rungsgeschwindigkeit des  Diazoniums  beträgt  bei  25^  im  Mittel 
45,7.  Die  Leit&higkeit  wächst  mit  der  Verdünnung  ebenso 
stark  wie  die  der  Kalium-  und  Ammoniumsalze.  Der  Grenz- 
wert jtioo  der  Leitfähigkeit  des  Diazoniumhydrats  ist  =  139,7. 
Seine  Affinitätskonstante:  K  =  0,123.  —  Diazoninmhydrat  ist 
sogar  noch  etwas  stärker  als  Piperidin  und  damit  stärker  als 
alle  bisher  bekannten  Basen  der  Ammoniakgruppe,  immerhin 
aber  natürlich  sehr  viel  schwächer  als  die  Alkalihydrate* 

G.  G.  Seh. 

18.  H.  €•  SuUiva/n^   Studien  über  einige  Jodverbimbmgem 

(Ztschr.  physikaL  Chem.  28,  p.  523—545.  1899).  —  Durch 
Messung  der  Leitfähigkeit  und  der  Verseifungsgeschwindigkeit 
wurde  gezeigt,  dass  das  Diphenyljodoniumhydrat  den  starken 
Basen  angehört  Es  wurden  folgende  Werte  für  das  Brechungs- 
Tcrmögen  des  Jods  gefunden,  bez.  berechnet: 

In  Jodbenzol  25,9  14,1 

Als  Ion  28,8  16,6 

In  Diphenyljodonium  27,9  17,1 

In  JodbeDColchlorid  86,8  18,7 

hier  bedeuten  R  und  R^  die  Molekularefraktionen  der  gelösten 
Substanz,  N  und  n  Brechungsindices  gegen  Luft  Ton  Lösung  bez. 
Lösungsmittel,  M  und  m  Molekulargewichte  von  Lösung  bez. 
Lösungsmittel,  D  und  d  die  entsprechenden  Dichten.) 

Das  elektrische  Potential  des  Jodbenzolchlorids  wurde 
mit  dem  des  freien  Chlors  verglichen,  wobei  sich  herausstellte, 
dass  dasjenige  des  freien  Chlors  etwas  höher  war.  Die  Gleichheit 
der  Werte  für  das  elektrische  Potential  von  Lösungen  von  JQ, 
BbClJCl  und  BbCl  +  JCl  in  Salzsäure  deuten  daraufhin,  dass 
in  allen  drei  Fällen  wesentlich  dieselben  elektrisch  thätigen 
Bestandteile  vorhanden  waren.  Durch  Messungen  des  Gtefrier- 
punkts  und  der  Leitfähigkeit  wurde  gezeigt,  dass  BbClJCl 
und  JCl  in  Salzsäurelosung  keine  totale  Zersetzung  erleiden. 
Die  Messungen  deuten  auf  das  Vorhandensein  eines  komplexen 
Ions.  G.  C.  Seh. 
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19.  W.  Meyerlioffer  und  A.  P.  Saundera.  über 
reziproke  Salzpaare,  IL  Die  Gleichgewichtserseheinungen  rezi- 
proker Salspaare  bei  gleichartiger  Anwesenheit  eines  Doppel- 
salxes  (Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  453—493.  1899).  —  Die 
Verf.  fassen  ihre  Ergebnisse  folgendermaassen  zusammen:  In 
Anlehnung  an  einen  Versuch  von  van't  Hoff  und  Reicher  er- 
örtern die  Autoren  die  Bildung  des  Pennj^schen  Doppelsalzes 
K3Na(S04)2  (Grlaserit)  aus  Glaubersalz  +  Chlorkalium  bei 
4,4^  G.  Die  Diskussion  der  dort  herrschenden  Grleichgewichts- 
zustände  führt  zur  Erkenntnis  eines  neuen  Intervalls.  Zu  den 
bereits  bekannten  Umwandlungsintervall  bei  Doppelsalzen, 
und  doppelten  ümwandlungsinteryall  bei  reziproken  Salzpaaren 
tritt  jetzt  noch  hinzu  das  Doppelsalzinteryall  bei  reziproken 
Salzpaaren.  Mittels  der  thermometrischen  Methode  wurden 
die  wichtigsten  Umwandlungstemperaturen  der  Salzhydrate  für 
sich,  oder  bei  Anwesenheit  anderer  Salze  ermittelt 

Es  wird  eine  quantitative  Methode  der  Löslichkeitsbe- 
stimmungen  beschrieben,  welche  genaue  Kontrollrechnungen 
über  die  Zusammensetzung  der  Bodenkörper  ermöglicht  Eine 
von  den  Ver£  beschriebene  Pipette  zur  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichts  gestattet  die  Kontrolle  für  eingetretene 
Sättigung. 

Es  werden  eine  Reihe  fremder  und  eigener  Löslichkeits- 
bestimmungen  mitgeteilt  und  diskutirt,  welche  mit  dem  vorher 
entworfenen  Bilde  der  Gleichgewichtszustände  reziproker  Salz- 
paare bei  Anwesenheit  eines  Doppelsalzes  im  wesentlichen 
übereinstimmen.  G.  C.  Seh. 

20.  !>•  MendeleJeWm  Über  fVageschwingungen  (Joum. 
d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  31,  p.  33 — 45).  —  Abdruck  einer  vor 
der  X.  Versammlung  russischer  Naturforscher  zu  Kiew  gehal- 
tenen £ede.  Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  russischen 
Maasse  imd  die  allmählich  zunehmende  Genauigkeit  bei  Ge- 
wichtsvergleichungen gibt  Redner  einen  Auszug  aus  einer  grossem 
beim  Finanzministerium  eingereichten  Arbeit  „Über  Erneuerung 
der  Prototype  oder  Muster  für  russische  Gewichts-  imd  Längen- 
maasse",  deren  Druck  noch  nicht  vollendet  ist  Die  Beobach- 
tungen an  der  Vf^age  erstreckten  sich  bisher  vornehmlich  auf 
Beobachtungen  der  Schwingungsdauer,  während  die  Schwingungs- 

BeiblStter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  28.  54 
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weite  und  ihre  Abnahme  (Dekrement)  nur  gelegentlich  zur 
Zeitkorrektion  benutzt  wurden.  Der  Verf.  findet  nun,  dass  die 
Schwingungsdauer  viel  schneller  abnimmt,  als  man  bisher  an- 
genommen hat  und  sucht  eine  numerische  Beziehung  zwischen 
den  Schwingungsweiten,  ihrer  Abnahme  und  der  Reibung  und 
den  Luftwiderständen  zu  finden.  Es  ergibt  sich  aus  zalilreichen 
Versuchen:  1.  Das  Dekrement  der  Wageschwingungen  ist  keine 
konstante  Qrösse,  sondern  nimmt  beständig  mit  der  Schwingungs- 
weite ab;  2.  die  relative  Abnahme  des  Dekrements  verringert 
sich  allmählich,  so  dass  man  sie  in  erster  Annäherung  als  eine 
lineare  Funktion  der  Schwingungsweite  darstellen  kann,  wes- 
halb denn  auch  für  unendlich  kleine  Schwingungen  das  Dekrement 
ab  konstant  angesehen  werden  kann;  8.  alle  Umstände,  die  auf 
die  Schwingungsdauer  einwirken,  beeinflussen  auch  die  Funktion 
des  Dekrements,  insbesondere  aber  dessen  Grenzwert  —  Die 
Schwingungszeiten  und  Dekremente  werden  auf  eine  Ablenkung 
von  16  Skalenteilen  bezogen,  um  sich  von  dem,  unendlich  kleinen 
Schwingungen  zugehörigen  und  daher  der  Beobachtung  nicht 
zugänglichen  Grrenzwerte  des  Dekrements  frei  zu  machen.  Die 
Beobachtungen  des  Widerstandes  des  umgebenden  Mediums 
zeigen  nur  geringe  Einwirkung  auf  die  Schwingungsdauer,  starke 
aber  auf  das  Dekrement.  Die  Reibung  (als  Material  f&r  die 
Pfannen  wurde  gewählt:  Achat,  Stahl,  weiches  Wolframeisen, 
Messing,  Kupfer,  Elfenbein,  Hom  und  Hartgummi)  vergrössert 
die  Dekremente  und  verkürzt  die  Schwingungsdauer;  dieselbe 
betrug  z.  B.  unter  sonst  gleichen  Umständen  f&r  Achat  33  Sek^ 
Kupfer  26,  Hom  18  und  Hartgummi  15  Sek  H.  P. 


21.  Frank  O.  Baum^  Eine  allgemeine  Methode  xwr 
Bestimmung  der  besten  Ablesung  eines  Instruments  zwecks 
kleinsten  Fehlers  beim  Messen  einer  gegebenen  Grösse  (Phys. 
Bev.  8,  p.  181—183.  1899).  —  Ist  y  die  zu  messende  Ghrösse, 
X  die  beobachtete  Ghrösse,  und  sind  beide  durch  die  Gleichung 
yrsf(x)  verbunden,  so  wird  das  Verhältnis  dyjy  (der  „pro- 
zentische Fehler**)  ein  Minimum,  wenn /(ar)  ./"(*)  =  {/' (x)}'. 
Dies  wird  auf  zwei  Beispiele  angewandt  (Wheatstone'sche 
Brücke  und  Tangenten-Galvanometer).  Lp. 
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22.  t7.  FarkaSm  Die  algebraischen  Grundlagen  der  An- 
Wendungen  des  Fourier'schen  Prinzips  in  der  Mechanik  (Math, 
u.  naturw.  Ber.  aus  Ungarn  16,  p.  25 — 40. 1897,  erschienen  1 899). 
—  Die  Anwendung  der  Gleichung  JSPSp^Q  in  der  Statik 
ist  unter  dem  Titel  des  Pourier'schen  Prinzips  vom  Verf.  in  der 
Abhandlung  erörtert:  „Über  die  Anwendungen  des  mechani- 
schen Prinzips  von  Pourier"  (Ungar.  Ber.  12,  p.  263—281. 1895). 
Die  Brauchbarkeit  der  damals  benutzten  Methode  der  Lagrange'- 
schen  Multiplikatoren  für  die  Behandlung-  linearer  Ungleich- 
heiten wurde  zwar  a.  a.  O.  bewiesen;  jener  Beweis  war  jedoch 
etwas  schwerfällig  und  mit  einigen  unbewiesenen  Hilfssätzen  be- 
packt. Gegenwärtig  wird  ein  einfacher  Beweis  geführt,  „und 
wenn  er  auch  nicht  kürzer  ist  als  der  frühere,  so  findet  dies 
darin  die  Erklärung,  dass  ich  dabei  drei  dazu  gehörige  Hilfs- 
sätze beweise."  Lp. 

23.  JP.  Folie.  Untersuchung  eines  besonderen,  sehr  tcick' 
tigen  Falles  der  Rotationsbewegung  eines  starren  Körpers  (Bull, 
de  TAc.  de  Belgique  37,  p.  192—202.  1899).  —  Der  besondere 
Fall,  um  den  es  sich  in  dem  vorliegenden  Artikel  handelt,  ist 
die  Botationsbewegung  der  Erde,  und  der  Kern  der  Sache  ist 
eine  astronomische  Streitfrage,  bei  welcher  der  vor  einigen 
Jahren  verstorbene  Tisserand  neben  anderen  Astronomen  der 
Gegner  des  Verf.  gewesen  war.  Die  Ausführungen  des  gegen- 
wärtigen Aufsatzes  sollen  beweisen,  dass  sich  alle  Astronomen 
seit  zwanzig  Jahren  in  der  Ansicht  geirrt  haben,  „dass,  wenn 
man  die  Bewegungsgleichungen  der  Botation  der  Erde  auf  ihre 
instantanen  Axen  bezieht,  die  Euler'sche  Nutation  vollständig 
eHminirt  ist"  . . .  „Weit  davon  entfernt,  die  Euler'sche  Nutation 
zu  eliminiren,  führt  die  als  Bezugsaxe  gewählte  instantane  Axe 
zu  viel  komplizirteren  Formeln,  als  diejenigen,  welche  auf  die 
geographische  Axe  Bezug  haben,  und  macht  die  Definition 
einer  gleichmässigen  Stunde  unmöglich.  Die  Breite  muss  daher 
bezüglich  des  geographischen  Pols  definirt  werden;  diese  ist 
konstant  ebenso  wie  die  Länge;  allein  die  Bektascension  und 
die  Deklination  umschliessen  in  ihrem  Ausdrucke  die  zu  Un- 
recht von  allen  Astronomen  vernachlässigte  Euler'sche  Nutation." 
In  diesen  allgemein  verständlichen  Sätzen  haben  wir  den  Verf. 
sich  über  seinen  isolirten  Standpunkt  aussprechen  lassen.   Lp. 

54* 
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24.  Jß.  Mehmke.  Zur  Bestinunung  der  Axe  der  Sdim- 
bungy  durch  die  ein  starrer  Körper  aus  einer  gegelmnen  Lagt 
in  eine  stoeite  gebracht  werden  kann  (Ztechr.  £.  MatL  u.  Fh}& 
44,  p.  176.  1899).  —  Kurze  Wiederholung  der  vom  Veit  ia 
Oivilingenieur  29,  p.  207—208,  487—508  (1883)  gelehrten  Koh 
struktion  als  Ersatz  für  verwickeltere  Lösungen  neuerer  Ldir- 
bücher.  Lp. 

25.  Ulrich  Bigler.  Die  Bewegung  eines  maUrküm 
Punktes  unter  dem  Einflüsse  einer  Centralkraß  (Arch.  d.  Mftth. 
u.  Phys.  (2)  16,  p.  358—446.  1898).  —  In  den  einteiteiidea 
Bemerkungen  gesteht  der  Verf.,  er  wisse  nicht,  yoq  ?ide  der 
von  ihm  behandelten  Fälle  schon  untersucht  seien.  Da  es  sKh 
nun  um  die  Bewegung  handelt,  der  in  jedem  Lehrbach  der 
Mechanik  unter  dem  Titel  „Centralbewegung^^  ausfUulidke 
Betrachtungen  gewidmet  werden,  so  ist  die  Ausbeute  an  Deaa 
Methoden  und  Ergebnissen  sehr  gering.  Die  ausf&hrlichenB 
Lehrbücher  enthalten  erheblich  allgemeinere  B.esultate;  tob 
den  neueren  Untersuchungen  über  die  Gestalten  der  Bilm- 
kurven  findet  man  nichts  in  der  umfangreichen  Abhandhiogi 
—  In  der  folgenden  Aufzahlung  der  behandelten  Fälle  bedeateo: 
K  die  Kraft  zwischen  dem  festen  Massenpunkt  M  und  deia 
beweglichen  m,  r  die  Entfernung  beider  Massenpunkte,  n  einen 
(konstanten)  Froportionalitätsfaktor.  Die  Teile  der  Arbeit  sind: 
Allgemeine  Betrachtungen.  L  Die  geradlinige  Bewegung  einei 
materiellen    Punktes:     L    K  ^  nMmr,    2.    Ar==— nifnf} 

3.  K  ^  —  n  Mm  lr\        IL    Die    kreisförmige    Bewegung- 

1.  Jf= -nitfmr,     2.  ÜT  =  -  n  Jf  m  r«,     3.  if  =  -  «if«r», 

4.  Ä'=  —nMmrf^  {fA  eine  ganze  Zahl),  5.  JT«  —nM^lh 
6.  K^--nMmlr\  7.  K^^-uMmfr^,  8.  JT^-nitfm/r^. 
III.  Allgemeine  Fälle  der  Centralbewegung  1.  iST»  —nMmfy 

2.  K^-nMmjr\  3.  Jf«  ±  nitf  m/r».  Zur  Beurtefliii« 
des  Ganzen  genügt  die  Ansicht  der  drei  Fälle  unter  UL 

Lp. 

26.  F.  Kosch.  Theorie  der  Falbnaschine  mü  swafetU» 
und  einer  losen  Rolle  (Arch.  d,  Math.  u.  Phys.  (2)  17,  p.  Vi 
—115.  1899).  —  Eine  zur  Behandlung  in  der  Prima  einer 
höheren  Schule  bestimmte  Übangsaufgabe.  —  Zwei  gleich  gio^ 
feste  Bollen  R^  und  R^  sind  an  einem  horizontalen  TrSgerio 
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gleicher  Höhe  so  augebracht,  dass  der  Abstaud  ihrer  inneren 
Ränder  gleich  dem  Durchmesser  einer  ebenso  grossen  beweg- 
lichen Rolle  R  ist.  Ein  Faden  schlingt  sich  über  R^^  und  R^ 
weg  und  trägt  auf  dem  Stücke  zwischen  R^  imd  R^  die  beweg- 
liche Rolle  R,  An  den  Enden  des  Fadens  hängen  die  Ge- 
wichte p^  und  P2  bezw.  bei  R^  und  R^,  an  R  dagegen  das  Ge- 
wicht p\  die  beiden  Fadenstücke,  welche  R  tragen,  sind  dann, 
gerade  wie  die  durch  p^  und  p^  gespannten  Enden,  vertikal 
Die  Rollen  selbst  sind  gewichtslos  gedacht,  also  ihre  Trägheits- 
momente gleich  Null  gesetzt  Die  Bewegung  jedes  der  Ge- 
wichte Pj  p^,  P2  ^^^  durch  die  Diskussion  einer  aus  drei  gleich- 
seitigen Hyperbeln  bestehenden  graphischen  Darstellung  der 
abgeleiteten  Formeln  erläutert  —  Der  Titel  entspricht  nicht 
ganz  dem  Inhalte.  Lp. 

27.  JB.  SchtMnann.  Über  die  Verwendung  zweier  Pendel 
auf  gemeinsamer  Unterlage  zur  Bestimmung  der  Mitschwingung 
(Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  44,  p.  102—138.  1899).  —  Die  gegen- 
wärtige Abhandlung  wurde  schon  in  einem  Aufsatze  des  Verf. 
über  denselben  Gegenstand  angekündigt  (Ztschr.  £  Instrmkde. 
17,  p.  7—10.  1897).  Die  Methode  der  Bestimmung  des  Mit- 
schwingens ist  aus  dem  sogenannten  „Wippverfahren^^  des  Geo- 
dätischen Instituts  hervorgegangen.  Massgebend  war  dabei  der 
Wunsch,  den  individuellen,  unkontroUirbaren  Rhythmus  in  der 
Handhabung  des  Dynamometers  von  selten  des  Beobachters 
zu  ersetzen  durch  den  mathematisch  besser  verfolgbaren  einer 
mechanischen  Vorrichtung  in  Gestalt  eines  zweiten  Pendels; 
dann  aber  auch,  die  einer  Kraft  von  mehreren  Kilogrammen 
entsprechende  Einwirkung  des  Dynamometers  auf  den  Pfeiler 
zu  ersetzen  durch  die  einer  beschränkten  Anzahl  von  Grammen. 
Diese  in  der  firüheren  Veröffentlichung  schon  angegebene  Me- 
thode, welche,  wie  der  Verf.  nachträglich  fand,  auch  von 
liorenzoni  bei  der  Bestimmung  der  absoluten  Schwere  zu  Padua 
angewandt  ist,  besteht  in  folgendem  Vorgange.  Von  zwei  Pen- 
dehi  mit  nahezu  gleicher  Schwingungszeit  wird  das  eine  auf 
einen  Ausschlag  zwischen  15'  und  40'  gebracht  und  das  andere 
so  vollkommen  wie  möglich  beruhigt;  ist  dies  erreicht,  so  wird 
das  erste  freigelassen.  Die  stetig  anwachsende  Amplitude  des 
zweiten  (getriebenen)  Pendels  und  die  langsam  abnehmende  des 
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ersten  (treibenden)  Pendels  werden  dann  einige  Minuten  hin» 
durch  nach  den  Schlägen  eines  Chronometers  abwechselnd 
beobachtet;  bei  einiger  Übung  kann  man  die  Beobachtung 
nach  etwa  vier  Minuten  abbrechen  und  einen  neuen  Versach 
anstellen.  Das  Anwachsen  der  AmpUtude  des  getriebenen 
Pendels  gibt  ein  Maass  für  die  Ghrösse  des  Mitschwingens  von 
Stativ  und  Untergrund. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Teile:  1.  Theoretische 
Untersuchungen,  2.  Kesultate  aus  den  Beobachtungen.  Die 
Abschnitte  des  ersten ,  theoretischen  Teils  erörtern:  I.  Die 
Ableitung  der  Bewegungsgleichungen  unter  gewissen  Yoraus- 
setzungen.  Die  hierbei  stattfindende  erste  Annäherung  hat  in 
den  bezüglichen  Arbeiten  von  Cell6rier,  Peirce,  v.  Oppolzer, 
y.  Orff  ihre  Formulirung  gefunden.  II.  Die  Gleichungen  der 
Maximakuryen.  IIL  Darstellung  von  'ifj,  <)p,  4^,  <I>  für  den  An- 
iEuig  der  Bewegung.  IV.  Vergleiche  mit  den  Entwickelungen 
anderer.  —  Die  dann  folgenden  Abschnitte  des  ezperimentelleii 
Teils  behandeln:  V.  Die  Einrichtung  zur  Bestimmung  des 
Mitschwingens.  VL  Vergleich  zwischen  den  auf  vier  Pfeflem 
von  yersclüedener  Stabilität  erhaltenen  Schwingungszeiten  und 
Mitschwingungsbeobachtongen.  VIL  Beeinflussungen  des  Mit- 
schwingens. 

Die  vielen  Einzelheiten  einer  derartigen  Untersuchung  ge- 
statten nicht  eine  kurze  Wiedergabe.  Am  Schlüsse  des  Ab- 
schnitts VI  wird  bemerkt,  dass  die  Voraussetzungen  über  die 
Bewegung  zweier  Pendel  durch  die  Beobachtung  bestätigt  zu 
werden  scheinen.  „Die  Schnelligkeit  und  die  Genauigkeit,  die 
die  modifizirte  Lorenzoni'sche  Methode  gewährt,  machen  solche 
Konstruktionen  von  Pendelstativen  unnötig,  die  den  Zweck 
haben,  das  Mitschwingen  für  sich  feist  zum  Verschwinden  zu 
bringen  und  dies  vielleicht  mit  Hintansetzung  anderer  Stömngs- 
quellen,  oder  solche,  die  dafür  bürgen  sollen,  dass  gewisse  Teile 
der  Unterlage  bei  jeder  Aufstellung  und  auf  allen  Stationen 
einen  konstanten  Beitrag  zum  Gesamtmitschwingen  liefern.  £Sn 
solcher  Mehraufwand  ist  zweckmässiger  zur  Erreichung  guter 
Uhrgänge,  einwurfsfreier  Temperaturverhältnisse,  bequemer  In« 
stallation  etc.  zu  verwenden.'^  —  Der  letzte  Abschnitt  VII  ent- 
hält die  Besultate  einer  grösseren  Anzahl  interessanter  Ver- 
suche, die  zu  dem  Zwecke  angestellt  wurden,  Beeinflussungen 
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der  Schwingungszeit  und  des  Mitschwingens  durch  willkürliche 
Veitoderungen  der  Stabilität  der  Unterlagen  sowohli  als  durch 
bestinunte  andere  Ursachen  zu  erkennen«  Lp. 


28.  M»  P.  Budzki.  Deformationen  der  Erde  unter  der 
Last  des  Inlandeues  (Bull,  de  l'Acad.  des  Sciences  de  Cracovie 
1899,  April,  p.  169—215).  —  Es  ist  zweifellos,  dass  zur  Eis- 
zeit an  vielen  Stellen  der  Meeresspiegel  sehr  viel  höher  (bis 
800  Fuss)  als  heute  gelegen  hat.  Die  Ursachen  können  teils 
thermische,  teils  dynamische  sein.  1.  Die  durch  Jahrtausende 
liegende  Eisschicht  musste  die  darunter  liegende  Erdoberfläche 
stark  und  tief  abkühlen  und  zum  Zusammenziehen  bringen, 
doch  gibt  dies  nach  Formeln  von  Woodward  höchstens  21  Fuss, 
also  zu  wenig.  2.  Für  alles  folgende  wird  der  Erde  die  Eigen- 
schaft einer  gleichgrossen,  vollkommen  elastischen  isotropen 
eisernen  Kugel  beigelegt  Dann  können  Formänderungen  durch 
den  Druck  der  Eisschicht  bewirkt  werden.  Die  Wasservor- 
riLte  werden  an  den  Polkalotten  ab  Eis  aufgespeichert;  an  der 
Äquatorzone  gehen  sie  fort;  dort  entsteht  Druck,  hier  Ent- 
lastung; dort  Depression,  hier  Hervorquellen  der  Erdrinde  und 
auch  der  Niveauflächen.  Aus  diesem  Grunde  nehmen  dort 
die  Tiefen  der  Oceane  relativ  zu,  hier  ab.  Auch  die  Anziehung 
des  polaren  Inlandeises  wirkt  im  selben  Sinne.  Auf  der  Ghrund- 
lage  von  Formeln  nach  Thomson  und  Tait  baut  Verl  eine 
Theorie  auf,  die  ihm  die  gewünschten  Zahlen  liefert.  Setzt 
man  die  Dicke  der  Eisschicht  zu  2000  m,  so  erhält  man  an 
den  Polen  eine  Einsenkung  des  Festlandes  von  498  m,  am 
Bande  der  Eiskalotten,  bei  60^  Breite,  noch  179  m;  am  Äquator 
ein  Hervorquellen  von  98  m.  Diese  Zahlen  sind  sehr  gross, 
doch  s^hr  klein  im  Verhältnis  zur  Grösse  des  Erdkörpers. 
Pur  die  Niveauflächen  werden  jene  Zahlen  127,  69,  88  m. 
Dazu  kommen  die  Niveauänderungen  infolge  der  Anziehung 
des  Inlandeises  zu  166,  66,  88  m.  Jene  Masse  Eis  an  den 
Polen  entzog  aber  der  Äquatorzone  das  Wasser,  was  eine 
Senkung  des  Meeresspiegels  oder  eine  Strandverschiebung  von 
328  m  gegeben  hat  3.  In  ähnlicher  Weise  wird  die  Hypothese 
einer  Vereisung  nur  einer  Polkalotte  durchgeführt;  der  geringen 
Wahrscheinlichkeit  dieses  Falles  wegen  können  die  erhaltenen 
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Zahlenwerte  hier  übergangen  werden;  sie  sind  von  gleicher  Ord- 
nung wie  oben.  Riem. 

29.  C  Chree»  Eine  halbinoerse  Lösungsweihode  der 
ElaslidtäUgleichungen  und  ihre  Amoendung  auf  gewisse  Fälle 
äoiotroper  EUipsoide  und  Cylinder  (Trans.  Cambr.  PhiL  Soc.  (3) 
17,  p.  201—230.  1899).  —  Der  Verf.  berechnet  das  elastische 
Gleichgewicht  eines  Ellipsoids,  dessen  übersehe 

ist  und  auf  dessen  Inneres  Kräfte  mit  dem  Potential 

wirken,  während  auf  die  Oberfläche  eine  Normalkraffc 

Sx^  +  Ty^  +  üz^ 
wirkt,  indem  er  die  elastischen  Kräfte 

^  =  ^0  +  ^a  ^*  +  ^a'  y'  +  ^2"  ^'j  yy  =  «tc., 

yz^2Lyz^     xz^  etc. 

setzt.  Die  15  Konstanten  dieser  Lösung  werden  durch  die 
Grleichungen,  denen  sie  zu  genügen  hat,  bestimmt  Für  isotrope 
EUipsoide  hat  der  Verf.  die  Auswertung  der  Konstanten  be- 
reits angegeben  (BeibL  18,  p.  889;  20,  p.  95).  Nunmehr  be- 
stimmt er  ihre  Werte  bei  einem  äolotropen  Material,  wobei 
er  sich  auf  die  beiden  Fälle  beschränkt,  dass  die  Elasticität 
drei  Synmietrieebenen  (die  Hauptebenen  des  EUipsoids,  9  Elasti- 
citätskonstanten)  oder  eine  Symmetrieaxe  (eine  Hauptaxe  des 
EUipsoids,  5  Elasticitätskonstanten)  hat 

Die  FäUe,  in  denen  die  Konstantenbestimmung  bis  zu  Ende 
durchgeführt  wird,  sind:  1.  zwischen  den  Teilchen  einer  Kugel 
wirkt  die  Gravitationskraft,  2.  dieselbe  Kugel  rotirt,  S.  ein 
flaches  EUipsoid  rotirt  um  die  kurze  Axe,  4.  eine  dünne  ellip- 
tische Scheibe  rotirt  um  die  durch  die  Mittelpunkte  beider 
Grenzebenen  gehende  Gerade.  In  letzterm  Falle  erhält  man 
aus  den  für  ein  flaches  EUipsoid  geltenden  Werten  der  Kräfte 
und  Deformationen  durch  Multiplikation  mit  einem  von  der 
Winkelgeschwindigkeit  unabhängigen  Faktor  diejenigen  für  die 
dünne  Scheibe  (EUipsenaxen  a  und  h,  Dicke  2  cm).  5.  Ein 
kreisförmiger  Hohlcylinder  von  geringer  flöhe  rotirt  um  seine 
Axe;    hierbei    gestatten    die  Formeln    nicht,    den  auf  einer 
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Cylinderfläche  »enkrechten  Druck  in  jedem  Punkte  =0  zu 
machen,  nur  die  Resultante  aller  senkrechten  Drucke  auf  einer 
Cylinderfiäche  verschwindet.  6.  Ein  verlängertes  Ellipsoid  rotirt 
um  seine  lange  Axe.  Aus  den  Formeln  dieses  Falles  erhält 
man  7.  diejenigen  für  die  Rotation  eines  langen  elliptischen 
Cylinders  (Länge  und  Rotationsaxe  2  c),  wenn  man  alle 
Glieder  mit  z^  vernachlässigt  Die  Formeln,  welche  8.  für  die 
Rotation  einer  langen  geraden  Röhre  von  kreisförmigem  Quer- 
schnitt um  ihre  Axe  erhalten  werden,  genügen  nicht  der  An- 
forderung, dass  der  Druck  in  jedem  Punkte  der  beiden  End- 
querschnitte verschwindet,  nur  der  Gesamtdruck  kann  auf  jeder 
Endfläche  =0  gemacht  werden.  Lck. 


30.  P.  Olan.  Theoretische  Untet^suchungen  über  elastische 
Körper.  Ebene  fVellen  mit  Querschwingungen  (Wien.  Sitzungsber. 
107,  9  pp.  1898).  —  Bei  einer  bestimmten,  analytisch  ge- 
gebenen Wellenbewegung,  welche  verlöschende  ebene  Wellen 
mit  Querschwingungen  darstellt,  werden  die  Formänderungen 

and  die  damit  verbundenen  Temperaturänderungen  untersucht 

Lck. 

31.  Ch.  P.  WestOfim  Eine  BesHmnmng  des  E/asticitäts- 
moduls  mit  kleinen  Belastungen  (Phys.  Rev.  8,  p.  297 — 303. 
1899).  —  Stahl-,  Kupfer-  und  Messingstäbe  von  66  cm  Länge, 
1  cm  Breite,  0,5  cm  Dicke  wurden  auf  zwei  um  60  cm  von- 
einander abstehende  Schneiden  gelegt  und  in  der  Mitte  mit 
Gewichten  von  0,5  bis  2  gr,  dann  von  50  bis  200  gr  belastet. 
Bei  der  ersten  Reihe  von  Belastungen  wurde  die  Senkung  der 
Stabmitte  durch  die  Wanderung  von  Literferenzstreifen  be- 
stimmt, welche  vermittelst  eines  auf  die  Stabmitte  gelegten 
Spiegels  im  Kochsalzlicht  erzeugt  wurden;  bei  den  grösseren 
Belastungen  wurde  sie  mit  einem  durch  eine  Mikrometer- 
schraube bewegten  Mikroskop  gemessen.  Der  Unterschied  der 
auf  beide  Arten  gefundenen  Werte  des  Elasticitätsmoduls  be- 
trug 0,2  bis  1,9  Proz.,  er  überschreitet  nicht  die  Grenze  der 
durch  die  möglichen  Beobachtungsfehler  bestimmten  üngenauig- 
keit  Nach  Wegnahme  der  Belastungen  bogen  sich  die  Stäbe 
wieder  genau  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurück.  Lck. 
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32.  W.  Peddie*  über  Torsionsschwmgvngen  von  Drähten 
(Trans.  Roy.  Soc.  Edinburgh  39,  p.  425— 455  mit  2  Tat  1898). 
—  Die  Resultate  der  Beobachtungen  und  der  Schwingongs- 
theorie  eines  unvollkommen  elastischen  Drahts,  weldie  sich 
auf  das  Zerbrechen  einer  bestimmten  Anzahl  von  Molekülgruppen 
bei  gegebener  Torsion  stützen,  sind  BeibL  23,  p.  399  mitgeteilt 
worden.  Die  Konstante  n  ist  grösser  oder  kleiner  als  die 
Einheit,  je  nachdem  die  Zahl  der  bei  grossen  Torsionen  zer- 
brechenden Grruppen  grösser  oder  kleiner  ist  als  die  Zahl  der 
Gruppen,  welche  bei  kleinen  Torsionen  zerbrechen.        Lck. 


33.  P.  Sacerdote.  über  die  elastischen  Deformationen 
dicker  Gefässe  (Joum.  de  Phys.  (3)  8,  p.  209—212.  1899).  — 
Für  dünnwandige  Hohlkugeln  und  flohlcylinder,  auf  deren 
Innen-  und  Aussenfl&che  gegebene,  gleichförmig  verteilte  Dradce 
wirken,  hat  der  Yert  die  Dimensionsänderungen  in  einer  ein- 
fachen Weise  (Beibl.  23,  p.  11)  abgeleitet  Betrachtet  man  bei 
gleicher  Voraussetzung  über  die  Oberflächen  ein  dickwandiges 
Gef&ss  derselben  Gestalt  als  zusammengesetzt  aus  sehr  dünnen 
konzentrischen  Schichten,  so  lassen  sich  auf  jede  Schicht  die 
erhaltenen  Formeln  anwenden  und  liefern  eine  Differential- 
gleichung, deren  Integration  zu  denselben  Ausdrücken  für  die 
Dimensionsänderungen  führt,  wie  die  Anwendung  der  allgemeinen 
Elasticitätstheorie.  Lck. 

34.  T.  J.  FA.  Bramtvich.  Über  den  Einßuss  der 
Schwere  auf  elastische  fVellen  und  im  besondem  auf  die  Schwin- 
gungen einer  elastischen  Kugel  (Proc.  Lond.  Math.  Soc  30, 
p.  98—120.  1899).  —  Folgende  Aufgaben  werden  behandelt: 
1.  Wellenfortpflanzung  bei  konstanter  Schwere  in  der  unbe- 
grenzten horizontalen  Oberfläche  eines  sonst  unbegrenzten, 
inkompressiblen  elastischen  Körpers;  2.  Einfluss  eines  die  Ober- 
fläche bedeckenden  Ozeans  auf  die  Wellenfortpflanznng,  wenn 
seine  Tiefe  im  Vergleich  zur  Wellenlänge  klein  ist;  3.  Schwin- 
gungen einer  inkompressiblen  Kugel  mit  Bücksicht  auf  ihre 
eigene  Schwere;  4.  Wellenfortpflanznng  in  einer  dünnen  Schale 
mit  zwei  unbegrenzten  parallelen  Flächen,  von  denen  die  eine 
mit  einem  unendlich  ausgedehnten  festen  Körper  starr  yer- 
bunden  ist, 
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Die  Bechnungen  sind  in  ihrem  Verlauf  denen  ähnlich, 
welche  Lord  Bayleigh  (Beibl.  10,  p.  559;  14,  p.  236)  und 
Lamb  (BeibL  8,  p.  796)  zur  Behandlung  verwandter  Aufgaben 
ausgef&hrt  haben.  Die  Besultate  der  beiden  ersten  Aufgaben 
können  auf  die  Erdkugel  bezogen  werden,  wenn  die  Wellen- 
länge so  kurz  ist,  dass  die  Erdoberfläche  als  eben  betrachtet 
werden  kann;  es  ergibt  sich,  dass  an  der  Erdkugel  der  Ein- 
fluss  der  Schwerkraft  auf  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Wellen  nur  gering  ist  Der  Einfluss  einer  dünnen  Schale, 
deren  Material  eine  andere  Beschaffenheit  hat  als  der  von  ihr 
bedeckte  unendlich  ausgedehnte  Körper  (4.  Aufgabe),  ist  der 
Schalendicke  proportional,  also  ebenfaUs  gering. 

Bei  der  dritten  Aufgabe  ergibt  sich,  dass  die  Schwere 
keine  Wirkung  auf  diejenigen  Schwingungen  ausübt,  welche 
durch  harmonische  Funktionen  mit  der  Ordnungszahl  0  oder  1 
dargestellt  werden.  Wenn  aber  die  Ordnungszahl  2  ist,  ist 
ihre  Wirkung  beträchtlicL  In  diesem  Falle  ergibt  sich  f&r 
die  Erdkugel,  dass  ihre  längste  Schwingungsdauer  durch  den 
Einfluss  der  Schwerkraft  von  66  auf  55  Min.  oder  von  120 
auf  78  Min.  vermindert  wird,  je  nachdem  die  Starrheit  der 
Erde  derjenigen  des  Stahls  oder  des  Glases  gleichgesetzt  wird. 

Lck. 

36.  J.  O.  Uiompson.  Über  die  Schtoingwigsdauer  und 
doM  logarähndsche  Dekrement  eines  andauernd  schwingenden 
Drahts  (Phys.  Eev.8,  p.  141—151.  1899).  —  Aus  Versuchen 
seiner  Schüler  hat  Lord  Kelvin  1865  gefolgert,  dass  die 
Schwingungsdauer  und  das  logarithmische  Dekrement  bei 
Torsionsschwingungen  an  Grösse  zunehmen,  wenn  der  Draht 
während  einer  längeren  Zeit  (einige  Stunden  oder  Tage)  in 
Schwingungen  bleibt.  Im  Gegensatz  hierzu  schliesst  der  Veril 
aas  eigenen  Versuchen,  dass  bei  konstanter  Temperatur  und 
Schwingungsweite  auch  die  Schwingungsdauer  und  das  logarith- 
mische  Dekrement  konstante  Ghrdssen  sind. 

Da  die  Versuche,  auf  welche  Lord  Kelvin  sich  bezog,  mit 
Kupferdrähten  ausgef&hrt  vraren,  hat  auch  der  Ver£  Drähte 
aus  Kupfer,  dann  aber  auch  Drähte  aus  Messing,  Aluminium 
und  Silber  benutzt  Die  Drähte  wurden  50  Stunden  lang  in 
Schwingung  erhalten. 

Weitere  Versuche  zeigten,  dass  durch  tTbergang  zu  einer 
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andern  Schwingungsweite  das  Dekrement  innerhalb  weiter 
Grenzen  und  die  Periode  innerhalb  enger  Grenzen  geändert 
werden  kann.  Es  ist  möglich,  dass  Amplitudenänderungen 
die  Unterschiede  in  den  von  Lord  Kelvin  berücksichtigteD 
Versuchsresultaten  hervorgebracht  haben.  Lck. 


36.  jET.  Souasse.  Über  ein  Torsiansexperimenl  (Journ. 
de  Phys.  (3)  8,  p.  241—252.  1899).  —  Der  Verf.  weist  darauf 
hin,  dass  die  aus  der  Beobachtung  eines  Torsionscyklus  (Torsion 
eines  Drahts  aus  seiner  Gleichgewichtslage  und  Bückkehr  in 
die  neue  Gleichgewichtslage)  erhaltenen  Resultate  unbrauchbar 
sind,  wenn  der  Durchmesser  des  Drahts,  seine  Spannung,  das 
Abhängigkeitsgesetz  der  Torsion  von  der  Zeit  und  das  in  jedem 
Augenblick  vorhandene  Kräfbepaar  nicht  genau  angegeben 
werden.  Die  Beobachtungsmethoden,  welche  nach  den  Unter- 
suchungen des  Verf.  vergleichbare  Resultate  liefern ,  sind  be- 
reits in  andern  Zeitschriften  (Beibl.  2%  p.  131,  467,  537)  mit- 
geteilt worden.  Lok. 

37.  JB*  Funk*  Über  die  Losliehkeit  einiger  MetaUnitraU 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  30,  p.  393—418.  1899).  —  Es  wurde 
die  Löslichkeit  von  Magnesium-,  Zink-,  Mangan-,  Eisen-, 
Kobalt-,  Nickel-,  Kupfer-  und  Cadmiumnitrat  bei  verschiedenen 
Temperaturen  untersucht  und  die  erhaltenen  Resultate  in  einer 
Figur  graphisch  angetragen. 

Aus  derselben  ist  ersichtlich,  dass  die  analogen  Nitrate 
von  Magnesium,  Zink,  Mangan,  Eisen,  Kobalt,  Nickel  und 
Kupfer  in  der  Modifikation  mit  6  Mol.  Wasser  analoge  Los- 
lichkeitsverhältnisse  zeigen.  Das  Magnesium  einerseits  und  das 
Kupfer  andererseits  zeigen  die  stärksten  Abweichung^i;  das 
erstere  hat  eine  besonders  flache,  das  letztere  eine  besondere 
steile  Löslichkeitskurve;  wie  bekannt,  wird  die  erwähnte  Metall- 
gruppe auch  in  elektrochemischer  Beziehung  von  den  genannten 
Metallen  begrenzt,  insofern  das  Magnesium  am  positiven,  das 
Kupfer  am  negativen  Ende  der  Reihe  steht. 

Der  Versuch  die  Hexahydrate  nach  ihrer  Löslichkeit  in 
eine  Reihe  zu  ordnen,  ergibt  je  nach  der  Vergleichstemperatur 
yerschiedene  Bilden    Man  hat  z.  B.  die  Reihenfolge: 
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Für  SO^»: 
Mangan, 
Kupfer, 
Zink, 
Kobalt, 


Für  0«: 
Mangan, 
Zink, 

Mi^esium, 
Kobalt, 


Für  20«: 

FürO«: 

Nickel, 

Nickel, 

Magnesium, 

Kupfer, 

Eisen. 

Eisen. 

Von  einer  Keihenfolge  kann  daher  nur  unter  Berück- 
sichtigung der  Temperatur  gesprochen  werden. 

Obwohl  die  Hydrate  mit  6  MoL  Wasser  bei  den  meisten 
Salzen  zwischen  —  10^  und  --20®  durch  Wasseraufnahme 
zerstört  werden,  kann  man  sich  doch  ihre  Löslichkeitskurven 
geradlinig  verlängert  denken.  Die  Kurve  des  Magnesiumnitrats 
würde  dann  bei  etwa  —  36  ®  die  Mangannitratkurve  schneiden, 
und  das  Magnesiumsalz  würde  bei  dieser  Temperatur  das  lös- 
Uchste  sein,  während  das  Kupfersalz  sich  dem  unteren  Ende 
der  Skala  genähert  hätte.  Diesem  Zustande  würde  also  die 
Reihe  entsprechen: 


Magnesium, 

Mangan, 

Zink, 


Kobalt, 
Nickel, 


Eisen,      I 
Kupfer,  J 


welche   einige  Ähnlichkeit  mit  der  „elektrischen  Spannungs- 
reihe" besitzt 

Sucht  man  nach  vergleichbaren  Salzen  der  entsprechenden 
Metalle  mit  andern  Säuren,  so  erscheinen  die  Chloride  wegen 
ihres  wechselnden  Gehalts  an  Krystallwasser  nicht  geeignet, 
sie  sind  auch  wohl  in  wesentlich  anderer  Reihenfolge  löslich, 
die  Sulfate  jedoch  zeigen  (gemäss  den  Versuchen  von  iiiAvd) 
bei  0^  eine  Reihenfolge  in  der  Löslichkeit,  welche  mit  der 
Nitratskala  fast  identisch  ist.  Die  gesättigten  Lösungen  haben 
bei  0^  die  Zusammensetzung: 


MnSO*  +  17,4  H,0 
ZnSO*  +  23,0    ,f 
MgSO^  +  23,6    „ 
NSO4    +  34,2    „ 


C0SO4  +50,8H,O 
FeS04  +  66,5    » 
CUSO4  +  79,5     II 


Weitere  Untersuchungen  müssen  ergeben,  wie  diese  Über- 
einstimmung zu  erklären,  und  ob  sie  auch  bei  andern  Salzen 
zu  finden  ist.  Möglicherweise  sind  hier  im  Sinne  von  Nemst 
und  Bodländer  elektrochemische  und  thermische  Einflüsse  mass- 
gebend. Um  dies  zu  entscheiden,  bedarf  es  vor  allen  Dingen 
zahlreicher  vergleichender  Versuche,  welche,  wie  diese  Mit- 
teilung, in  erster  Linie  das  statistische  Material  über  die  Lös- 
lichkeit vervollständigen  müssen.  G.  C.  Seh. 
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38.  JX.  Dietz*  Die  Lösiichkett  der  Halogensalze  des  Zaiki 
und  Cadmiums  (Ztschr.  anorg.  Chem.  20,  p.  240— 263.  1899).  — 
Die  Tabellen  der  AbhaDdlimg  gestatten  keinen  Aaszug.  Durch- 
greifende Begelmässigkeiten  wurden  nicht  gefunden. 

G.  C.  Seh. 

39.  G*  Steiger.  Die  Loslichkeü  gewisser  natiirlicher 
Silikate  in  Wasser  (Joum.  Americ.  Chem.  See.  21,  p.  437 — 439. 
1899).  —  Vs  gr  der  natürlichen  fein  gepulverten  Silikate  wurden 
in  50  gr  Wasser  gebracht  und  1  Monat  darin  gelassen.  Nach 
Verlauf  dieser  Zeit  wurde  mit  HCl  titrirt  und  die  Menge  von 
Substanz,  welche  in  Lösung  gegangen  war,  unter  der  Annahme 
berechnet,  dass  NagO  sich  aufgelöst  hatte.  Gr.  C.  Seh. 


40.  L.  C.  de  Coppet.  Über  die  Temperatur  des  Dichte- 
maximums  der  wässerigen  Lösungen  der  Alkalichloride  (C.  R. 
138,  p.  1559—2561.  1899).  —  Über  die  Resultate  gibt  die 
folgende  Tabelle  Auskunft  In  der  ersten  Reihe  steht  die 
Substanz  und  deren  Molekulargewicht,  m  bedeutet  die  Gramm- 
moleküle, welche  in  1000  gr  Wasser  gelöst  sind,  t  die  Tempe- 
ratur des  Dichtemaximums,  D  die  Erniedrigung  der  Tempe- 
ratur des  Dichtemaximums  unter  3,982 ^C,  Dlm  die  molekulare 
Erniedrigung  der  Temperatur  des  Dichtemaximums. 


m 

^« 

D 

Dlm 

f    0,0095 

3,856 

0,126  <> 

13,26 

0,0302 

8,630 

0,352 

11,66 

KCl 

0,1024 

2,771 

1,211 

11,82 

M.  =  74,6 

0,1997 
0,2965 

1,634 

j     0,568 

0,563 

2,348 
3,414 

11,76 
11,51 

3,419 

11,53 

0,4113 

-0.704 

4,686 

11,39 

r    0,1006 

2,675 

1,307 

12,99 

NaCl 

0,2019 

1,293 

2,689 

13,82 

M.  =  58,5 

0,2981 

0,037 

3,945 

13,28 

0,4004 

-1,342 

5,324 

13,80 

0,5016 

-2,662 

6,644 

13,25 

r     0,0988 

3,422 

0,560 

5,67 

LiCl 

0,2520 

2,617 

1,365 

5,88 

M.  =  42,48 

0,4995 
1,0212 

0,980 
-2,325 

3,002 
6,307 

6,01 
6,18 

1,3028 

-4,115 

8,097 

6,22 

RbCl 

0,1080 

2,725 

1,257 

11,64 

M.  =  120,85      1 

0,8494 
0,5007 

0,071 
-1,926 

4,053 
5,908 

11,77 
11,80 
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Die  durch  das  Chlorlithium  hervorgerufene  molekulare 
Erniedrigung  der  Temperatur  des  Dichtemaximums  ist  halb 
so  gross  wie  bei  den  übrigen  Alkalichloriden.        Gr.  C  Seh. 


41.  O.  JBUtschli.  Über  die  LöslichAeü  des  Schwefels  in 
fVasser  und  Glycerin  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  31,  p.  277—279. 
1899).  —  Werden  die  Präparate  von  tiberkalteten  Schwefel- 
tröpfchen, deren  Krystallisationserscheinungen  kürzlich  von  W. 
Salomon  beschrieben  wurden  (vgl.  ßeibl.  23,  p.  836),  in  Wasser 
oder  Qlycerin  eingetaucht,  so  verhalten  sie  sich  im  wesentlichen 
ebenso  wie  in  Luft,  d.  h.  es  erstarren  zunächst  einzelne  Tröpf- 
chen zu  excentrischen  SphärokrystaUen,  und  an  deren  Ober- 
fläche setzen  sich  strahlig  gestellte  dünne  Krystallblättchen  an, 
welche  frei  in  die  Flüssigkeit  hineinwachsen.  Hieraus  ist  zu 
schliessen,  dass  in  letzterer,  also  in  Wasser  oder  Glycerin,  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  Schwefel  löslich  sein  muss.   F.  P. 


42.  TT.  3ilt».  über  das  kryoskopische  FerhaUen  der 
Alkohole  (Ztschr.  physikal.  Chem.  29,  p.  249— 265.  1899).  — 
Es  werden  die  Gefrierpunktserniedrigungen  einer  grossen  Anzahl 
von  Alkoholen  untersucht.  Primäre  Alkohole  liefern  die  am 
stärksten  ansteigenden  kryoskopischen  Molekülknrven,  sekundäre 
weniger,  noch  weniger  tertiäre.  G.  0.  Seh. 


43.  Cl.  If  Speyers.  MolekulargewichlevonFliissigkeHen. 
in  (Journ.  Americ.  Chem.  Soc.  21,  p.  282—287.  1899).  — 
Aus  den  Dampfdruckemiedrigungen  berechnet  der  Verf.  mit 
Hilfe  der  bekannten  Formel 

«1 P-P' 

>H  +n»  p 

die  Molekurlargewichte  von  Flüssigkeiten  Aon^^n^rzr/^r  Lösungen. 
ÜCI4  hat  normales  Molekulargewicht  in  Benzol  und  Toluol,  und 
ebenso  Benzol  und  Toluol  in  Kohlenstofftetrachlorid.  Benzol  und 
Toluol  sind  in  Alkohol  beträchtlich  polymerisirt.  DieDampfdruck- 
kurven  deuten  darauf  hin,  dass  Toluol  in  Alkohol  in  verdünnten 
Lösungen  normales  Molekulargewicht  besitzt,  beim  Benzol 
scheint  dies  nicht  der  Fall  zu  sein.  Alkohol  ist  in  konzentrirten 
Lösungen  in  Toluol  assocürt,  es  zerfällt  aber  mit  steigender 
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Yerdünnung.    In  Benzol  ist  Alkohol  bei  allen  Konzentrationen 
polymerisirt  Gr.  C.  Seh. 

44.  D.  Vorlä/tider  und  R.  v.  Schilling.  Molekular- 
gewichtsbestimmungen  von  Nairiummalonester  und  Natriwan- 
aceiessigester  (Chem.  Ber.  32,  p.  1876—1878.  1899).  —  Mono- 
natriammalonester  existirt  unzweifelhaft  im  festen  Znstand  als 
salzartige  Verbindung.  Über  die  alkoholische  Lösung  des 
Natriummalonesters  ist  die  Ansicht  geäussert  worden,  dass  in 
der  Lösung  das  Salz  grösstenteils  in  Malonester  und  Natrium- 
alkoholat  gespalten  sei.  Die  von  den  Verf.  ausgeführten  Molekular- 
gewichtsbestimmungen zeigen,  dass  Mononatriummalonester 
und  ebenso  Mononatriumacetessigester  in  alkoholischer  Lösung 
auch  als  solche  beständig  sind.  G.  C.  Seh. 


45.  F.  Krafft.  über  das  Sieden  wässriger  kolloidaler 
Salxlömngen  (Chem.  Ber.  32,  p.  1584—1596.  1899).  —  Die 
Seifen  erhöhen  den  Siedepunkt  des  Wassers  nicht.  Dass  dies 
nicht  davon  herrührt,  dass  man  starke  Seifenlösungen  nur  zu 
einem  unvollkommenen  Sieden  bringen  kann,  wie  Kahlenberg 
und  Schreiner  (Beibl.  23,  p.  413)  annehmen,  geht  daraus  hervor, 
dass  man  nach  Zusatz  von  Kochsalz  oder  eines  andern  Salzes 
in  die  Seifenlösung  normale  Werte  für  die  Siedepunktserhöhnng 
erhält,  d.  h.  genau  dieselben  Siedepunktserhöhungen,  wie  die 
entsprechenden  Mengen  Salz  in  reinem  Wasser  hervorrufen. 
In  Alkohol  lösen  sich  die  Seifen  schwer^  ^e  werden  hierin 
aber  nicht  gespalten,  da  die  berechneten  und  beobachteten 
Siedepunktserhöhungen  übereinstimmen.  O.  C.  ScL 


46  u.  47.  JE*.  Krafft.  Über  die  Kryslallisaiionsbedmgungen 
kolloidaler  Salzlösungen  (Chem.  Ber.  32,  p.  1596— 1608.  1899). 
—  Derselbe.  Über  kolloidale  Salze  als  Membranbädner  beim 
Färbeprozess  (Ibid.,  p.  1608-1623).  —  Der  Verf.  hat  früher 
die  Annahme  gemacht,  dass  kolloidale  Flüssigkeiten  oder 
Lösungen  die  verflüssigten  Substanzen  in  molekularem  Zustand 
erhalten,  und  diesen  Satz  durch  einen  andern  ergänzt,  wonach 
kolloidal  verflüssigte  Moleküle  in  sehr  kleinen  geschlossenen 
Bahnen  oder  Oberflächen  rotiren,  wobei  anzunehmen  ist,  dass 
sie  sich  durch  die  Rotation  umeinander  gegenseitig  im  System 
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fixiren.  In  der  ersten  der  vorliegenden  Abhandlung  bringt 
der  Verf.  Beweise  zu  Gunsten  seiner  Anschauungen  und  in 
der  zweiten  untersucht  er  die  Anwendbarkeit  seiner  Anschauungen 
auf  den  Eärbeprozess.      G.  C.  Seh. 

48.  TT.  D.  Ba/ncroft.  Temäre  Mischungen  IV  (Joum. 
physik  Chem.  3,  p.  217—231.  1899).  —  Der  Verf.  prüft  das 
Verteüungsgesetz  an  den  von  Wright,  Thompson  u.  a.  gegebenen 
Daten  über  die  Verteilung  eines  Metalls  in  zwei  andern,  die 
miteinander  nicht  mischbar  sind.  Bezeichnen  A  und  B  die 
letztem  und  C  das  erste  Metall,  so  gilt  die  Gleichung: 


(fr+Ä)-'«-^ 


Cj,  Ca  bedeuten  hier  die  Mengen  von  C  in  den  beiden 
Phasen,  A^  und  B^  die  Mengen  A  und  B  (abo  die  Mengen  der 
beiden  Lösungsmittel),  n  ist  eine  Konstante.  Das  Nernst'sche 
Verteilungsgesetz  gilt  in  den  meisten  Fällen.  Zum  Schluss 
polemisirt  der  Verf.  gegen  Ostwald's  Stellung  in  dieser  Frage 
(Lehrbuch  I,  p.  811).        G.  C.  Seh. 

49.  C.  M»  Liineha/rger.  Die  Oberßächenspanntmgen  von 
wässerigen  Lösungen  der  Alkalichl(nide  (Journ.  Am.  Chem. 
Soc.  21,  p.  411 — 415.  1899).  —  Es  wurden  die  specifischen 
Gewichte  und  Oberflächenspannungen  der  wässerigen  Lösungen 
von  KCl,  NaCl  und  LiCl  bis  zu  sehr  hohen  Konzentrationen 
bestimmt.  Die  Kurve,  welche  die  Beziehung  zwischen  den 
Oberflächenspannungen  und  dem  Prozentgehalt  angibt,  liegt  beim 
NaCl  zwischen  der  von  LiCl  und  KCl.  Die  Oberflächenspannung 
dieser  Salzlösungen  ist  also  eine  Funktion  ihrer  molekularen 
Massen.  Von  verschiedenen  Beobachtern  ist  festgestellt  worden, 
dass  die  Oberflächenspannung  proportional  der  Konzentration 
ist,  dies  gilt  nach  dem  Verf.  nur  ftLr  geringe  Konzentrations- 
änderungen. G.  C.  Seh. 

50.  t7.  Loeb,  Über  die  Ähnlichkeit  der  FlüssigkeitS' 
absorplian  in  JMuskeln  und  in  Seifen  (Pflüger's  Arch.  f.  PbysioL 
75,  p.  303.  1899;  Naturw.  EundscL  14,  p.  844.  1899).  —  Der 
Verf.  fasst  seine  Versuche  folgendermaassen  zusammen:  1.  In 
einer  0,7proz.  Kochsalzlösung  nimmt  ein  Muskel  in  18  Stunden 
nur  einige  Proz.  Wasser  auf,  in  einer  mit  ihm  isotonischen 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  28.  55 
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Lithiumchloridlösung  bleibt  sein  Gewicht  unverändert  In  einer 
isotonischen  Lösung  von  KCl  (oder  KJ  und  EBr)  dagegen 
nimmt  der  Muskel  um  etwa  40  Proz.  seines  Grewichts  zu,  wah- 
rend in  einer  isotonischen  Losung  von  CaCLg  der  Muskel  um 
20  Proz.  seines  Gewichts  abnimmt  Wie  Ca  yerhalten  sich 
Sr,  Ba,  Co  und  Mn.  2.  Dieses  Yerhalten  der  Flüssigkeits- 
resorption im  Muskel  zeigt  eine  vollständige  Analogie  mit  der 
Flüssigkeitsresorption  in  JNa-,  Ea-  und  Ca -Seifen.  3.  Diese 
Analogie  spricht  dafür,  dass  es  sich  in  den  obigen  Versuchen 
um  feste  Lösungen  des  Wassers  im  Muskel  handelt,  und  dass 
die  bei  dem  Flüssigkeitsaustausch  in  Betracht  kommenden 
Kräfte  osmotische  Drucke  und  nicht  kapillare  Elräfte  sind. 
Dass  auch  ausserdem  in  die  Muskeln  Wasser  durch  Kapillar- 
kräfte eindringt,  soll  jedoch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

G.  C.  Seh. 

51.  d'Ar8an/val.  Einwirkung  einiger  Gase  auf  Kautschuk 
(C.  R.  128,  p.  1545—1546.  1899),  —  Taucht  man  ein  Stück 
Kautschuk  in  eine  COg- Atmosphäre  bei  einem  Druck  zwischen 
1 — 50  Atmosphären,  so  absorbirt  der  Kautschuk  das  Gas, 
wobei  sein  Volum  sich  sehr  vergrössert  und  er  weniger  elastisch 
wird.  An  der  Luft  bei  gewöhnlichem  Druck  entweicht  die 
Kohlensaure  allmählich  und  nimmt  der  Kautschuk  seinen  ge- 
wöhnlichen Zustand  wieder  an.  Von  den  Gasen  der  Luft 
dringt  CO,  am  leichtesten  durch  Lösen  und  Wiederentweichen 
durch  Kautschuk  hindurch,  der  Sauerstoff  etwas  langsamer; 
Stickstoff  kann  man  am  längsten  in  Kautschukbehältem  auf- 
bewahren. G.  C.  Seh. 

52.  JT.  van  Bemmelen.  Die  Absorption.  IF.  Ab- 
handlung. Die  Isotherme  des  kolloidalen  Eisenoxyds  bei  lö^ 
(Ztschr.  anorg.  Chem.30,  p.  185—211.  1899).  —  Die  Isotherme 
bei  15^  der  Ent-,  Wiederwässerung  und  Wiederentwässerung 
des  Hydrogels  von  Fe^O,,  aus  einer  verdünnten  Ferrilösung 
durch  Ammoniak  abgeschieden,  ist  bestimmt  worden,  sowohl 
1.  vom  frisch  bereiteten,  als  2.  vom  lufttrockenen  und  viele 
Jahre  alt  gewordenen,  und  3.  vom  lange  unter  Wasser  ver- 
bliebenem Hydrogel. 

Diese  Isothermen  sind  denen  der  Kieselsäure  und  des 
Kupferoxyds  ähnlicL 
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Der  Hydrogel  zeigt  die  Eigenschaften  der  amorphen, 
speziell  der  kolloidalen  Substanzen;  er  bildet  kein  chemisches 
Hydrat,  sondern  sein  Wassergehalt  ist  kontinuirlich  abhängig 
1.  von  dem  Molekolarbau,  den  er  bei  der  Bereitung  erhalten 
hat,  nnd  den  Modifikationon,  die  er  bei  der  Entwässerung,  oder 
durch  die  Zeit,  durch  die  Einwirkung  von  Wasser,  durch  Er- 
hitzung etc.  erlitten  hat,  2.  von  der  Konzentration  der  Gas- 
phase, 3.  von  der  Temperatur. 

Die  Erscheinungen  einer  Hysteresis  bei  der  Wieder-  und 
Wiederentwässerung  und  das  Entstehen  von  Hohlräumen,  die 
Gase  verdichten,  sind  beobachtet  wie  früher  bei  der  Kieselsäure. 

Es  hat  sich  wieder  herausgestellt,  dass  in  einer  amorphen 
(kolloidalen)  Substanz  keine  Ruhe  herrscht,  sondern  dass  eine 
fortwährende  Änderung  im  physikalischen  Molekularzustande 
und  demzufolge  auch  in  der  Zusammensetzung  stattfindet  Diese 
Änderung  ist  eine  sehr  langsame  bei  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur und  wird  bei  Zunahme  der  Temperatur  beschleunigt 

Wenn  ein  Gehalt  von  genau  4H2O  beim  Liegen  an  der 
Luft,  oder  wenn  sonst  eine  einfache  Zahl  von  Wassermolekülen, 
wie  bei  einem  chemischen  Hydrat,  beobachtet  ist,  so  ist  diese 
Zahl  nur  eine  zufallige.  G.  C.  Seh. 


58.  V.  Ooldschifnidt.  Über  einen  KrystaUmodeUtrappa" 
rat  (Ztschr.  f.  KrystaUogr.  31,  p.  223—228.  1899).  —  Das 
Werkstück  aus  Gyps,  Wachs,  Holz  oder  dergl.,  woraus  das 
Modell  geschnitten  werden  soll,  wird  von  einem  um  eine  hori- 
zontale und  eine  vertikale  Axe  mit  Teilkreis  drehbaren  Träger 
gehalten,  analog  wie  der  Krystall  beim  zweikreisigen  Gonio- 
meter. Das  Anschneiden  der  Flächen  geschieht  durch  ein 
vertikales  Messer  mit  horizontaler  Schlittenverschiebung;  durch 
eine  Schraube  mit  geteilter  Trommel  kann  dasselbe  gegen  das 
Centrum  des  Horizontalkreises  verschoben  werden,  wodurch 
man  die  Centraldistanz  der  Fläche  einstellen  und  messen  kann. 
—  Der  Apparat  ist  hauptsächlich  dazu  bestimmt,  naturgetreue 
Fachbildungen  wirklicher  Krystalle  herzustellen.  F.  P. 


54.  J.  A.  Htving  und  W.  Rosenhaim.  Die  krt/stalli- 
nische  Struktur  von  Metallen  (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  65, 
p.  172—177.  1899).  —  Nach  den  Versuchen  der  Verf.  ist  es 
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wahrscheinlich,  dass  alle  Metalle  eine  kiystallinische  Stroktnr 
haben,  die  durch  Ätzen  polirter  Flächen  zu  erkennen  ist.  Ohne 
vorheriges  Poliren  konnten  die  Ejystalle  bei  leichter  schmelz* 
baren  Metallen  auf  den  glatten  Flächen  erkannt  werden,  welche 
beim  Ausgiessen  des  geschmolzenen  Metalls  auf  Glasplatten 
entstanden.  An  Schmiedeeisen,  Oadmium,  Zink  und  Zinn  zeigten 
sich  auf  den  einzelnen  Erystallen  (bei  etwa  1000  flacher  Yer- 
grösserung)  geometrisch  ähnliche  und  ähnlich  gelegene  Ver- 
tiefungen, welche  wahrscheinlich  von  einem  Gasaustritt  aus  dem 
Metall  beim  lirstarren  herrühren.  Beim  Schmiedeeisen  haben 
die  Vertiefungen  die  Form  von  Schnitten  eines  Würfels,  mit- 
unter auch  eines  Oktaeders,  beim  Oadmium  erscheinen  sie  als 
Schnitte  sechsseitiger  Prismen. 

Bei  allen  untersuchten  Metallen  wurden,  nachdem  sie  einer 
die  Elasticitätsgrenze  überschreitenden  Deformation  unterworfen 
waren,  auf  der  Oberfläche  der  Ejrystalle  ein  oder  mehrere 
Systeme  von  parallelen  geraden  Linien  gefunden.  Ihre  Bicb- 
tungen  sind  auf  verschiedenen  Erystallen  derart  verschieden, 
dass  an  ihnen  die  Krystalle  in  einer  polirten  Fläche  ohne 
Atzung,  also  ohne  Isolation  der  Ejrystalle  unterschieden 
werden  können.  Ausser  diesen  Streifen,  welche  durch  blosse 
Translation  entstehen,  lassen  sich  am  Kupfer,  Gold,  Silber 
und  andern  Metallen  durch  flammerschläge  Zwillingsstreifen 
hervorbringen,  bei  deren  Entstehung  zu  der  Translation  noch 
eine  Drehung  der  Moleküle  hinzutritt  Lck. 


65.  O«  Milgge*  Über  neue  Strukturflächen  an  den  Iby- 
stallen  der  gediegenen  Metalle  (Göttinger  Nachr.  1899,  p.  56 
—63;  Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  2,  p.  55-71.  1899).  —  Die 
vom  Verf.  an  zahlreichen  Krystallen,  welche  sich  scheinbar 
plastisch  verhalten,  nachgewiesene  TraiLslaüonsfdhigkeU  (vgl. 
ßeibl.  22,  p.  646 — 647.  1899)  war  auch  bei  den  geschmeidigen 
Metallen  zu  erwarten.  In  der  That  konnte  der  Verl  an  Kry- 
stallen  von  Gold,  Silber  und  Kupfer  eine,  auch  durch  Druck 
sehr  leicht  künstlich  zu  erzeugende,  feine  Streifung  beobachten, 
welche  offenbar  durch  Translation  parallel  den  Oktaöderflächen 
und  zwar  wahrscheinlich  nach  der  Richtung  einer  Oktaederkante 
entstanden  ist.  An  weichem  Eisen  (und  zwar  an  einem  Block,  der 
nach  den  würfligen  Spaltflächen  zu  schliessen  aus  Individuen  von 
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ca.  1  ccm  Grösse  bestand)  worden  eben&lls  durch  Hämmern 
erzeugbare  Lamellen  gefiinden,  welche  parallel  den  Flächen 
{112}  verlaufen;  dieselben  sind  aber,  wie  aus  ihren  Begrenzungs- 
äächen  zu  schliessen  war,  nicht  durch  Translation,  sondern  durch 
einfache  Schiebung  mit  Zwillingsbildung  nach  (112)  entstanden, 
wobei  die  zweite  Kreisschnittsebene  (112),  oder  die  Grundzone 
[111]  ist.  Da  hiemach  die  erste  und  zweite  Kreisschnittsebene 
gleichartige  Flächen  sind,  so  sind  je  2  einfache  Schiebungen 
einander  reciprok;  dabei  gibt  es  6  Flächenpaare,  nach  denen 
solche  reciproke  Schiebungen  erfolgen  können.  Die  Grösse  der 
Schiebung  ist  nahe  dieselbe  wie  beim  Kalkspat  Translation 
beim  Eisen  nachzuweisen,  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen,  doch 
hält  er  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  solche  (wie  beim  Brom- 
baryum)  längs  den  Gleitflächen  fbr  einfache  Schiebung  statt- 
finden kann,  in  welchem  Falle  sie  schwer  zu  erkennen  wäre. 
Entsprechendes  gilt  fbr  Antimon  und  Wismut,  bei  denen  auch 
nur  einfBM^he  Schiebung  festzustellen  war.  F.  P. 


56.  C.  Viola.  Homogenität  und  Ätzung  (allgemeine 
Asymmetrie  der  Krystaüe)  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  31,  p.  97 
— 115.  1899).  —  Die  in  drei  früheren  Abhandlungen  (vgl 
Beibl.  32,  p.  81,  82,  296)  entwickelten  Ansichten  des  Verf.  über 
Klrystallstruktur  werden  hier  nochmals  in  elementarer  Weise 
zusammengefasst.  Es  liegt  ihnen  die  Vorstellung  zu  Grunde, 
dass  die  physikalischen  Eigenschaften  in  einem  homogenen 
Krystall  längs  parallelen  Geraden  nicht  konstant,  sondern 
periodisch  veränderlich  seien.  Aus  den  geradlinigen  bez.  ebenen 
Begrenzungen  der  Atzfiguren  wird  gefolgert,  dass  jene  perio- 
dische Veränderlichkeit  mit  Unstetigkeiten  verknüpft  sei;  d.  h. 
dass  die  einzelnen  kongruenten  Teile,  aus  denen  ein  Krystall  auf- 
gebaut ist,  imstetig  aneinander  grenzen.  Diese  Unterabteilungen 
der  Materie  sollen,  wie  ebenfalls  aus  den  Atzfiguren  (im  ersten 
Stadium  der  Atzung)  geschlossen  wird,  bei  allen  Krystallen 
asymmetrisch  sein,  und  irgendwelche  Symmetrie  nur  durch  sym- 
metrische zwillingsartige  Verwachsung  hervorgebracht  werden. 

F.  P. 

67.    O.  Mügge,  A.  Bömer  und  E.  SwnMmerfelAU 

Krysiallographische  Konstanten  einiger  chemischer  Ferbindungen 
(Neues  Jahrb.  £  Min.,  GeoL  u.  Paläont,  2,  p.  72—80.  1899).  — 
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Es  werden  die  krystallographiBchen  KonBtanten  Ton  tranben- 
saurem  Baryum,  mesoweinsaurem  Calcium,  para-Amido-Phen- 
acetarsäure ,  Benzoylphtalylhydroxylamin ,  para-Tolhjdroxam- 
säuremethylester,  Metahydrocomarsänre,  Metahydrocumarin, 
Chlorcadmium  und  die  pyroelektrischen  Eigenschaften  des 
monoklinen  Strontiumbitartrats  Sr(C4H506)3 . 3  H3O  beschrieben. 

G.  C.  Seh. 

68.  Mtnguin.  Atxßguren,  welche  die  enaniiowiarphe 
Struktur  des  rechten  und  linken  Benxylidenkamphers  erkennen 
lassen  (C.  B.  128,  p.  1335—1336.  1899).  —  Die  rhombischen 
Erystalle  der  genannten  Körper  lassen  die  nach  dem  Pasteur'- 
schen  G-esetze  zu  erwartende  enantiomorphe  HemiSdrie  ausser- 
lieh  nicht  erkennen;  doch  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  dieselbe 
mittels  auf  denPrismenflächen  erzeugter  Atzfiguren  nachzuweisen. 

F.  P. 

59.  W.  Salanton.  Bemerkung  xu  meiner  Notiz:  Über 
eine  neue  Bildungsweise  der  dritten  Modifikation  des  Schwefels 
(vgl  Beibl.  33,  p.  336;  Ztschr.  f.  Krystallogr.  81,  p.  276—277. 
1899).  —  Der  Verf.  weist  daraufhin,  dass,  wie  er  nachträglich 
erfahren  habe,  die  in  der  angefahrten  Notiz  von  ihm  mitge- 
teilten Beobachtungen  bereits  früher  von  Bütschli  gemacht  und 
zum  Teil  in  dessen  Werke  „Untersuchungen  über  Strukturen*' 
(1898)  beschrieben  sind.  P.  P. 

60.  D.  L.  Chapman,  Die  ätiotropen  Modifikationen 
von  Phosphor  (Journ.  Chem.  Soc.  75,  p.  734—747.  1899).  — 
1.  Metallischer  und  roter  Phosphor  sind  identisch;  unter  dem 
Mikroskop  sehen  sie  gleich  aus.  Der  höhere  Dampfdruck, 
welcher  dem  roten  Phosphor  zugeschrieben  worden  ist,  rührt 
von  einer  Verunreinigung  her.  2.  Die  Dämpfe  von  rotem  und 
gewöhnlichem  Phosphor  sind  identisch.  Die  Dampfdichte  von 
gewöhnlichem  Phosphor  bei  der  Temperatur  des  siedenden 
Schwefels  und  Quecksilbers  stimmt  sehr  nahe  mit  der  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Moleküle  aus  vier  Atomen  be- 
stehen, berechneten  überein,  obwohl  die  Versuche  von  Mitscher- 
lich,  Deville  u.  Troost  bei  höheren  Temperaturen  hiergegen 
sprechen.  3.  Boter  Phosphor  schmilzt  unter  Druck,  indem 
er  sich  gleichzeitig  in  gewöhnlichen  Phosphor  verwandelt,  beim 
Schmelzpunkt  von  Kaliumjodid.    Diesen  Punkt  auf  dem  Druck- 
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Temperatur-Diagramm  nennt  der  Verf.  den  Tripelpunkt  vom 
roten  Phosphor.  Geschmolzener  gewöhnlicher  Phosphor  muss 
aufgefasst  werden  als  überschmolzener  roter  Phosphor  und  Qber- 
schmolzener  gewöhnlicher  Phosphor  als  die  überschmolzene 
Flüssigkeit  von  beiden  Varietäten.  Da  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur die  rote  Modifikation  stabil  und  die  weisse  instabil  ist, 
so  scheint  Phosphor  im  hohem  Grad  die  Eigenschaften  zu  be- 
sitzen, in  einer  instabilen  Modifikation  bleiben  zu  können. 

G.  C.  Seh. 


Wärmelehre. 


61.  P.  Satl/tel.  über  Maxwelts  Theorem  (Joum.  phys. 
Chem.  3,  p.  214—216.  1899).  --  In  der  vorliegenden  Arbeit 
wird  auf  Grundlage  der  Gibbs'schen  Phasenregel  ein  Beweis 
dafür  gegeben,  dass  die  Summe  der  zwischen  den  theoretischen 
und  wirklichen  Isothermen  liegenden  flächen  Null  ist,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Oberflächen  oberhalb  der  wirklichen  Isothermen 
positiv,  die  unterhalb  negativ  gerechnet  werden.    G.  C.  Seh. 


62.  2>«  Berthetot»  Über  die  durch  Mischung  zweier 
Gase  herveTgerufene  Druckvergr'össerung  und  über  die  Zusammen- 
drückbarkeit  eines  Gasgemisches  (C.  R.  128,  p.  1159 — 1160. 
1899).  —  Mischt  man  zwei  ursprünglich  sich  unter  demselben 
Druck  befindliche  Gase,  so  tritt  eine  Druckvergrösserung  jdp 
ein.  Man  kann  dieselbe  mit  Hilfe  eines  Ejreisprozesses  be- 
rechnen. Man  denke  sich  die  beiden  Gase  in  zwei  Gefässen  mit 
beweglichen  Kolben.  Man  vergrössere  den  Druck  um  unend- 
lich wenig,  setze  darauf  die  beiden  Bezipienten  in  Verbindung 
miteinander,  so  dass  sich  die  Gase  mischen,  und  bringe  endlich 
alles  auf  den  ursprünglichen  Druck  zurück.  Die  so  berech- 
neten Jp  stimmen  gut  mit  den  direkt  gefundenen  überein. 

G.C.ScL 

68.  A»  Em  Tutton.  Die  thermische  Ausdehnung  von  reinem 
Nickel  und  Kobalt  (Proc.  Boy.  Soc.  1899.  Sepab.;  vgl  BeibL  33, 
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p.  753).  —  Der  Ver£  hat  mit  Hilfe  eines  Interferenzdilato- 
meters  die  Ausdehnung  yon  sehr  reinem  Nickel  und  Kobalt 
bestinmit    Es  ergab  sich: 

a^  a  +     2ht 

Nickel     a  =  0,00  001  248  +  0,0  000  000  148  t 
Kobalt     a  s  0,00  001  208  +  0,0  000  000 128 1. 

Der  Koeffizient  der  linearen  Ausdehnung  a  von  reinem 
Nickel  ist  grösser  als  der  von  Kobalt  Dies  gilt  sowohl  von 
der  Konstante  a,  dem  Koeffizienten  bei  0^,  als  auch  von  h. 
Die  Differenz  der  beiden  Ausdehnungskoeffizienten  nimmt  also 
mit  der  Temperatur  zu,  bei  0^  beträgt  sie  ungefähr  3,2  Proz^ 
während  sie  bei  120^0,  der  äussersten  Beobachtungstemperaur, 
schon  den  Betrag  von  4,5  Proz.  erreicht.  Das  Metall  mit  dem 
geringeren  Atomgewicht  Nickel  dehnt  sich  also  mehr  aus  als 
Kobalt  G.  C.  ScL 

64.  C  Ptdfrich.  Bemerkungen  zu  der  Kompensaiwmt» 
meihode  des  Hm.  A,  K  TuUon  und  über  die  Ferwendwiff  wm 
Quarz  als  Fergleichskorper  bei  ditatomeirischen  Messungen 
(Ztschr,  f.  Krystallogr,  31,  p.  372-882.  1899).  —  Die  Behaup- 
tung von  Tutton  (vgl  Beibl.  23,  p.  422—23),  dass  die  Oenaoigkeit 
der  Messungen  mit  dem  Abbe-Fizeau'schen  Interferenzdilatometer 
durch  Kompensation  der  Ausdehnung  der  Schrauben  mittels  einer 
auf  die  zu  untersuchende  Krystallplatte  gelegten  Aluminium- 
platte  gesteigert  werden  könne,  wird  vom  Verf.  widerlegt,  in- 
dem er  zeigt,  dass  bei  gegebener  Dicke  der  Krystallplatte  die 
Unsicherheit  des  Resultats  bei  Anwendung  der  Kompensation 
sogar  doppelt  so  gross  wird,  wie  bei  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren. —  Im  Anschluss  an  diese  kritische  Bemerkung  be- 
richtet der  Ver£  über  neuere  von  Beimerdes  in  Jena  ausgeführte 
dilatometrische  Untersuchungen,  bei  denen  statt  des  vom  Verl 
benutzten  Stahltischchens,  dessen  Schrauben  etwas  ungleiche 
Ausdehnung  und  thermische  Nachwirkung  zeigten,  ein  Quarz- 
ring als  Träger  der  Deckplatte  angewendet  wurde.  Der  letztere 
ist  aus  einer  ca.  10  mm  dicken,  senkrecht  zur  optischen  Axe 
geschliffenen  Platte  hergestellt;  es  wird  also  die  Ausdehnung 
des  zu  imtersuchenden  Körpers  verglichen  mit  derjenigen  des 
Quarzes  parallel  zur  Axe.     Letztere  ist  yon  Beimerdes  mit 
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grosser  Sorgfalt  neu  bestimmt  worden;  danach  ist  der  Aus- 
dehnungskoeffizient bei  der  Temperatur/  zwischen  5^  und  230^: 

ßt  «  [692^  +  1,689 1) .  iö-8, 

während  Benoit  (711,1  +  1,712 <).  10"®  gefunden  hatte. 

Soll  der  Quarzring  zur  Untersuchung  yon  Objekten  dienen, 
deren  Dicke  wesentlich  geringer  ist  als  die  Höhe  des  Ringes, 
so  ist  eine  Quarzplatte  zum  Ausgleich  der  Dickendifferenz  zu 
verwenden. 

Schliesslich  berichtet  der  Verf.  über  den  schon  a.  a.  O. 
(Ztschr.  f.  Instrmtkde.  18,  p.  261.  1898)  ausführlicher  be- 
schriebenen Interferenzapparat  und  dessen  Verwendung  zu 
dilatometrischen  Untersuchungen  in  Verbindung  mit  einem 
neuen  Heizkörper,  der  aus  einem  schweren,  durch  Gas- 
flammen erwärmten  Kupfercylinder  besteht  und  gestattet,  das 
in  ihn  eingesenkte  Objekt  bei  Temperaturen  bis  zu  450^  zu 
untersuchen.  F.  P. 

65.  A.  JE.  Tutton.  über  die  Bemerkungen  des  Herrn 
Dr.  Pulfrichy  betreffend  mein  Kompensalionsinterferenzdilatometer 
(Ztschr.  £  Krystallogr.  31,  p.  383—384.  1899).  —  Die  Dar- 
legung  Pulfrich's  (vgl.  das  vorhergehende  Beferat),  wonach  die 
Anwendung  einer  kompensirenden  Aluminiumplatte  den  Fehler 
bei  der  Bestimmung  eines  Ausdehnungskoeffizienten  an  sich 
nicht  yerringert,  sondern  sogar  vergrössert,  erkennt  der  Verf. 
im  wesentlichen  als  richtig  an,  betont  jedoch,  dass  jenes  Ver- 
fahren in  solchen  Fällen  von  Nutzen  ist,  wo  der  zu  unter- 
suchende Krystall  nicht  hinreichend  gut  polirbar  ist,  und  daher 
die  Auflegung  einer  Platte  aus  anderem  Material  mit  gut 
reflektirenden  Flächen  notwendig  ist  F.  P. 


66.  A.  M.  Tutton.  Die  thermische  Ausdehnung  von 
reinem  krystallisirten  Nickel  und  Kobalt  (Ztschr.  f.  Ejrystallogr. 
31,  p.  384— 385.  1899).  —  An  rechtwinkligen  Blöcken  von 
8 — 13  mm  Eitntenlänge  aus  chemisch  reinem  Nickel  und  Kobalt 
hat  Verf.  mittels  des  Interferenzdilatometers  (jedoch  ohne  An- 
wendung der  Kompensation)  den  Ausdehnungskoeffizienten 
zwischen  den  Temperaturgrenzen  6^  und  121^  bestimmt  und 
gefunden: 
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für  Ni    a  =  0,00001  248  +  0,0000000  148 1 
für  Co    a  =  0,00  001  208  +  0,0  000  000  128 1. 

Die  Werte  des  ersten  Gliedes  stimmen  mit  den  von  Fizean 
angegebenen  sehr  nahe  überein,  die  des  zweiten  sind  aber  ganz 
verschieden  (vgl.  Beibl.  23,  p.  751).  F.  R 


67.  A.  BulataWm  Zur  Frage  nach  der  kritischen  Tem- 
peratur (Joum.  der  russ.  phys.-chem.  Ges.  31,  p.  69 — 81).  — 
Der  Verf.  stellt  in  Tabellen  Molekulargewicht  und  kritische 
Temperatur,  sowie  Molekulargewicht  und  kritischen  Druck 
einiger  Elemente  und  zahbreicher  Yerbindimgen  zusammen. 
Nicht  selten  haben  Körper  von  völlig  yerschiedener  Zusammen- 
setzung bei  gleichem  Molekulargewicht  nahezu  die  gleiche 
kritische  Temperatur,  wie  z.  B.  Stickstoff  und  Kohlenozyd 
(Molekulargewicht  28,  kritische  Temperatur  — 146,  bez.  — 140). 
Für  Verbindungen  von  der  Zusammensetzung  O^iH^Osi  C3H3O2, 
C.BgOa,  CßHioOj,  C,H,,03,  C^Hi.O,  wird  die  Formel 

/«  =  122,6 -h  1,5^ 
gegeben,  wobei  t,  die  kritische  Temperatur,  fß,  —  das  Molekular- 
gewicht bedeutet;  für  die  Verbindungen  O3H5CI,  CHjCl,,  C^H^Cl,, 
CHCI3,  CCI4  gilt  die  Formel 

^ -198,8  + 0,66 /[A. 
Endlich  sind  bei  den  erstgenannten  Körpern  Molekulargewicht 
und  kritisches  Volumen  (r,)  durch  die  Formel 

F,  =  0,000178  ^-0,0084 
verbunden.  H-  P. 

68.  e7.  Lehedew.  Das  fFasserstoffthermometer  der  HoMtpi- 
anstalt  für  Maasse  und  Gewichte  (Joum.  d.  russ.  ph7S.-chem. 
Ges.  31,  p.  67—80).  —  Eine  genaue  Beschreibung  dieses  zu 
Prüfung  von  Thermometern  dienenden  Apparats.  H.  P. 


69.  A.  Ladenburg  und  C.  Krügel.  über  die  Messung 
tiefer  Temperaturen  (Chem.  Ber.  32,  p.  1818—1822).  —  Anstatt 
das  zu  Messungen  von  tiefen  Temperaturen  dienende  Termo- 
element  nach  dem  Vorgang  von  Holbom  und  W.  Wien  (Wied. 
Ann.  59,  p.  213)  mittels  zwei  Temperaturpunkten,  den  Subli- 
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mationspunkt  eines  G-emisches  fester  Kohlensäure  und  Alkohol 
und  den  Siedepunkt  flüssiger  Luft  zu  aichen  und  daraus  eine 
quadratische  Gleichung  zu  berechnen,  benutzen  die  Verf.  drei 
Punkte^  nämlich  ausser  den  obigen  noch  den  Siedepunkt  des 
Acetylens  und  berechnen  hieraus  eine  kubische  Gleichung. 
Das  Verfahren  von  Holbom  und  Wien  ist  natürlich  nicht  so 
genau  wie  das  der  Ver£,  um  so  mehr,  da  das  quadratische  Glied 
in  der  Gleichung  sehr  gross  ist  Es  wurden  die  Siedepunkte 
und  Schmelzpunkte  der  folgenden  Substanzen  bestimmt: 


Siedep. 

Schmelzp. 

Siedep. 

Schmebsp. 

Sauerstoff 
Stickozyd 
Ammoniak 
Methan 

-181.40 
-142,4 

-152,5 

....  . 

-150,0« 
-  77,05 

Gymol 
Chlormethyl 
Bromäthyl 
Methylalkohol 

— 

-  75,1« 
-108,6 
-116,0 

-  94,9 

Äthan 
Äthylen 
Propylen 
Trimethylen 

-  85,4 
-102,65 

-  50,2 

-  85«) 

-171,4 
-126 

Äthylalkohol 
Äther 
Aldehyd 
Aceton 

— 

-112,8 
-112,6 
-120,7 
-  94,9 

Acetylen 
Tolool 
Äthylbenzol 
Mentylen 

-  83,8 
+  110 
+  185 
+  164 

-  94,2 

-  94,2 

-  59,6 

Glycol 
Ameisens.  Äthyl 

Äthylamin 

+82 
+  19 

GJ 

-  17,4 
-101,2 

-  88,8 

-  85,2 

D.Sch. 

70.  Em  Biron.  Die  fVärmekapaxität  wässerter  Schwefel- 
Säurelösungen  (Joum.  russ.  phys.-chem.  Ges.  31,  p.  171 — 203; 
Ghem.  Ctrlbl.  1,  p.  1202—1204.  1899;  referirt  nach  einem 
Beferat  von  Dauge).  —  Zum  Zwecke  der  Prüfung  der  ßerthe- 
lot'schen  Hypothese,  nach  welcher  eine  Verminderung  der 
Wärmekapazität  von  Elektrolyten  dadurch  bewirkt  wird,  dass 
das  Wasser,  indem  es  Hydrate  bildet,  seine  Wärmekapazität 
vermindert  (Berthelot,  Mecanique  chimique  1879),  untersucht 
der  Verl  die  Wärmekapazitäten  wässeriger  H^SO^-Lösungen.  Er 
kritisirt  die  Zahlenergebnisse  und  Methoden  Marignac's,  Thom- 
sen's  und  Pickering's,  die  seinigen  als  die  genauesten  hinstellend. 
—  In  der  folgenden  Tabelle  bedeuten  n  die  Anzahl  H^O-Mole- 
küle,  welche  mit  1  Mol.  H^SO^  die  Lösung  bilden,  C  ist  die 
mittlere  Wärmekapazität  der  Lösung,  innerhalb  der  Grenzen 


1)  SnblimationBpimkt. 
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der  korrigirten  Temperatur  t^  —  t^  bezogen   auf  die   mittlere 
Wärmekapazität  des  Wassers  bei  18,6—21,5^. 


n 

dnde 

C 

n 

Grade 

C 

0 

18,7-21,7 

0,8352 

12 

18,4—21,4 

0,7584 

0,1428 

18,8-21,8 

0,3404 

12'/, 

18,5—21,3 

0,7647 

0,2976 

18,7—21,7 

0,3554 

18 

18,8—21,8 

0,7717 

0,4856 

18,8-21,6 

0,3786 

14 

18,6-21,6 

0,7837 

0,6488 

18,8-21,6 

0,4016 

15 

18,7-21,8 

0,7948 

0,9246 

18,8—21,8 

0,4345 

16 

18,7—21,7 

0,8O4l 

1 

18,8—21,8 

0,4408 

17 

18,7-21,7 

0,81M 

1,1555 

19,0-22,1 

0,4466 

18 

18,7-21,7 

0,8203 

1,5439 

18,9-22,0 

0,4517 

19 

18,6—21,6 

0,8277 

2 

18,7-21,7 

0,4628 

20 

18,6—21,6 

0,8339 

8 

18,5-21,5 

0,5012 

30 

18,6-21,6 

0,8768 

4 

18,7-21,7 

0,5420 

50 

18,8—21,8 

0,9171 

5 

18,7—21,7 

0,5805 

100 

18,6-21,6 

0,9551 

6 

18,7-21,6 

0,6152 

150 

18,7-21,6 

0,9688 

7 

18,7—21,7 

0,6475 

200 

18,7-21,7 

0,9763 

8 

18,8—21,8 

0,6776 

400 

18,7—21,6 

0,9877 

9 

18,6—21,6 

0,7020 

800 

18,7—21,7 

0,9937 

10 

18,8-21,7 

0,7231 

1600 

18,7-21,6 

0,99675 

11 

18,8—21,7 

0,7412 

Die  hieraus  berechnete  Molekularwärme  von  H^SO^  ist 
32,88,  Yon  H^SO^.fl^O  61,17;  letztere  aus  den  Komponenten 
berechnet  50,90.  Dieses  spricht  gegen  die  Hypothese  yon 
Berthelot.  Die  etwas  grösser  gefundene  Zahl  wird  durch  die 
Dissociationswärme  von  H^SO^.H^O  erklärt. 

Charakteristisch  für  die  Lösungen  ist  die  molekulare 
Wärmekapazitätsemiedrigung  (Z>)  der  Lösung,  welche  gleich 
der  Di£ferenz  zwischen  der  berechneten  und  der  beobachteten 
molekularen  Wärmekapazität  ist  Der  Verf.  konstruirt  aus  D 
^Is  Ordinalen  und  p,  dem  berechneten  Gehalt  der  Lösung  an 
Monohydrat  als  Abscissen  eine  Kurve,  an  welche  er  Be- 
trachtungen über  die  Hydrate  H2S0^.2H30  (Mendelejeff) 
und  flaSO^ .  4  flgO  (Pickering)  knüpft.  Beim  Vergleich  der  elek- 
trischen Leitfähigkeit  mit  D  hat  der  Verf.  gefunden,  dass  fiir 
Verdünnungen  >  H^SO^.  100  H^O  eine  Abhängigkeit  zwischen 
der  äquivalenten  Leitfähigkeit  und  der  molekularen  Wärme- 
kapazitätsemiedrigung sich  konstatiren  lässt  Es  ist: 
Z>  =  0,25^-30. 

D  und  A  sind  Funktionen  der  Konzentration  (x).     Be- 
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zeichnet  man  D  =/(a?)  und  A  =  F{x)  und  idiflferenzirt  obige 
Gleichung  nach  Xy  so  erhält  man: 

BD 
^7^  =  0,26  oder  allgemein  -g^  =  Konst. 

Der  Verf.  kommt  zum  Schluss,  dass  eingangs  zitirte  Hypo- 
these von  Bertbelot  nicht  den  Thatsachen  entspricht,  und  dass 
die  Ursache  der  elektrischen  Leitfähigkeit  und  der  Wärme- 
kapazitätsänderung ein  und  dieselbe  sein  muss.     G.  0.  Seh. 


71.  jB.  Moldenke*  Der  Schmelzpunkt  von  Gusseüen 
(Engineering  67,  p.  330.  1899;  Ztschr.  f.  Instrmtkde.  19,  p.  153 
— 154. 1899).  -^  Mit  Hilfe  des  LeChatelier'schen  Thermoelements 
wurden  73  Proben  von  fioh-  und  Gusseisen,  Stahl  sowie  einigen 
Eisenlegirungen  in  den  Schmelzöfen  selbst  gemessen.  Für 
Roh-  und  Gusseisen  liegen  die  Einzelwerte  der  Schmelz- 
temperaturen je  nach  dem  Kohlenstoff-  und  Eieselgehalt  des 
Materials  zwischen  1090  imd  1250^,  für  die  Stahlsorten  imd 
die  Legirungen  zwischen  1195  und  1340^  Über  die  Aichung 
des  Thermoelements  und  einige  Fehlerquellen,  die  bei  der 
Benutzung  des  Thermoelements  nicht  ausgeschlossen  zu  sein 
scheinen,  werden  keine  Angaben  gemacht,  wodurch  die  Zu- 
verlässigkeit der  mitgeteilten  Werte  etwas  beeinträchtigt  wird. 

G.  C.  Seh. 

72.  jB«  Cusackm  über  den  Schmelzpunkt  der  Mineralien 
(Ztschr.  f.  Krystallogr.  31,  p.  284.  1899;  nach  Proc.  Roy.  Irish 
Acad.  (3)  4,  p.  399.  1897).  —  Es  wird  eine  Tabelle  der  Schmelz- 
punkte einer  grossen  Anzahl  Yon  Mineralien  mitgeteilt,  aus 
welcher  der  Verf.  schliesst,  dass  der  Schmelzpunkt  der  Mine- 
ralien nur  wenig  durch  kleine  Verschiedenheiten  der  Zusammen- 
setzung beeinfiusst  wird,  und  dass  er  bei  bestimmter  Zusammen- 
setzung weder  von  der  Moleknlarstruktur  noch  von  der  Krystall- 
symmetrie  abzuhängen  scheint  (da  z.  B.  fiutil  und  Brookit  beide 
bei  1560^  schmelzen).  Sämtliche  Silikate,  sowie  der  Quarz 
erweichen  vor  dem  Schmelzen.  F.  P. 


73.    JET«  A.   Wilson.     Über  die  Geschurindigkeit  des  Er^ 
Starren*  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  10,    p.  25 — 35.    Jahrg. 
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1898,  herausgeg.  1899).  —  Durch  Friedländer  und  6.  Tam- 
mann  (BeibL  22,  p.  472)  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die 
Erstarrung  sehr  langsam  mit  der  Unterkühlung  zuninmit»  wenn 
die  Unterkühlung  gering  ist.  Nimmt  die  Unterkühlung  zu,  so 
nimmt  die  Geschwindigkeit  anfangs  schneller  zu  als  die  Uni^- 
kühlung,  nachher  langsamer.  Ist  die  Unterkühlung  sehr  gross, 
so  kann  die  Geschwindigkeit  der  Erstarrung  sehr  klein  sein, 
ja  selbst  bis  auf  Null  fallen.  Hierfür  ist  noch  keine  genügende 
Erklärung  gegeben.  Tammann  ist  der  Ansicht,  dass,  wenn  die 
Substanz  absolut  rein  wäre,  die  Geschwindigkeit  unabhängig 
von  der  Unterkühlung  sein  würde.  Nach  dem  Verf.  ist  es 
unbefriedigend,  alle  die  beobachteten  Erscheinungen  auf  Ver- 
unreinigungen zurückzuführen.  Er  sucht  mit  Hilfe  des  innem 
Drucks  dieselben  zu  erklären  und  die  betreffenden  Formeb 
abzuleiten.    Dieselben  gestatten  keinen  Auszug.    G.  O.  Seh. 


74.  Fn  Krafft.  Über  FdcutandestUlationen  und  em^ 
Regelmässigkeiten  j  welchen  die  in  luftleeren  Räumen  erzeugten 
Flüssigkeiten  und  Dämpfe  gehorchen  (Chem.  Ber.  32,  p.  1623 
—1635.  1899).  —  1.  Der  Verf.  beschreibt  zunächst  einen  Ver- 
such,  welcher  deutlich  zeigt,  wie  dieDampMulen  hochmolekolarer 
Substanzen  scharf  gegen  ein  darüber  befindliches  Vakuum  Ton 
niedriger  Temperatur  abgegrenzt  sind;  er  besteht  darin,  dass 
man  in  das  Steigrohr  eines  Siedekolbens  in  verschiedenen  Ab- 
ständen über  dem  Siedegefäss  Elektroden  einschmilzt  und  dann 
während  eines  in  dem  möglichst  evakuirten  Apparate  aus- 
geführten DestiUationsversuchs  feststellt^  wie  zwischen  den  ob^ 
befindlichen  Elektroden  noch  gutes  Eathodenlicht  zu  beobachten 
ist,  während  sich  nur  20 — 30  mm  unterhalb  bereits  gesättigte 
Dämpfe  befinden ,  deren  Temperatur  dieselbe  ist,  wie  die  der 
unter  gewöhnlichem  Druck  siedenden  Dämpfe.  2.  Weiter  zeigt 
der  Verf.,  dass  die  Siedetemperatur  beim  Vakuum  des  Eathoden- 
lichts  für  hochmolekulare  Substanzen  in  deutlich  verfolgbarer 
Weise  von  der  Höhe  der  erzeugten  Dampfsäule,  3.  dass  das 
Verbleiben  der  höheren  Normalparaffine  im  flüssigen  Aggregat- 
zustand beim  Vakuum  des  Eathodenlichts  von  dem  Molekular- 
gewicht desselben  abhängt  und,  4.  dass  die  Temperaturdifferenz 
zwischen  dem  Schmelzpunkt  und  Siedepunkt  der  höheren  Normal* 
paraffine  mit  dem  Molekulargewicht  wächst  G.  C.  Seh. 
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75.  JET»  JB«  CJarveth.  Die  Zusammensetzung  von  ge- 
mischten Dämpfen  I  (Joum,  physik.  Chem.3,  p.  193—213. 1899). 
—  Gegen  die  früheren  Methoden  der  Bestimmung  der  Zusammen- 
setzung des  Dampfs  lässt  sich  der  Einwand  erheben,  dass,  da 
die  Zusammensetzung  des  Dampfs  eine  andere  ist  als  die  der 
Flüssigkeit,  die  Entfernung  des  Dampfes  die  Zusammensetzung 
der  damit  in  Berührung  stehenden  Flüssigkeit  stört.  Bei  dem 
Apparat  des  Verf.  werden  die  Dämpfe  eines  Flüssigkeits- 
gemischs  von  bekannter  Zusammensetzung  in  einem  Gefäss 
kondensirt,  das  in  der  Flüssigkeit  sich  befindet.  Durch  Be- 
stimmung des  Siedepunkts  der  kondensirten  Dämpfe,  wobei  das 
Flüssigkeitsgemisch  als  Wärmequelle  dient,  wird  die  Zu- 
sammensetzung ermittelt,  nachdem  vorher  die  Siedepunkte  der 
verschiedenen  Gemenge  bestimmt  worden  sind.  Der  Apparat 
von  Beckmann  darf  hierzu  nur  unter  besonderen  Yorsichts- 
maassregeln  benutzt  werden;  es  wurden  daher  Apparate  an- 
gewendet, die  viel  Flüssigkeit  aber  wenig  Dampfraum  enthielten 
und  dieselben  so  verbessert,  dass  sie  zuverlässige  Werte  lieferten. 
Mitgeteilt  sind  Beobachtungen  über  die  Zusammensetzung  von 
Dämpfen  und  Lösungen  an  Aceton-Benzol-  und  Benzol- 
Schwefelkohlenstofflösungen.   Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt. 

G.  C.  Seh. 

76.  H.  J3«  JMxon  und  E.  J.  B/usseU.  Die  Verbrennung 
von  Schyyefelkohlenstoff  (Journ.  Ghem.  Soc.  75,  p.  600—613. 
1899).  —  Trockner  CSj  verbrennt  ebensogut  wie  feuchter. 
Bevor  sich  der  Schwefelkohlenstoff  an  der  Luft  entzündet,  er- 
leidet er  eine  phosphorescirende  Verbrennung.  Der  Übergang 
bis  zur  wirklichen  Entzündung  ist  nicht  scharf,  daher  kann 
man  von  einer  bestimmten  Entzündungstemperatur  nicht  reden. 
CSg  ist  verhältnismässig  stabil  beim  Erhitzen.  Bei  280^  muss 
lange  erhitzt  werden,  bevor  die  geringste  Zersetzung  sichtbar 
wird;  beim  Durchleiten  durch  eine  auf  400^  erhitzte  Bohre 
lässt  sich  keine  Veränderung  wahrnehmen.  Die  Versuche 
sprechen  dagegen,  dass  CS,,  bevor  er  verbrennt,  sich  in  seine 
Elemente  zersetzt  Durch  Sonnen-  und  elektrisches  Licht  wird 
er  zersetzt  Wird  OS2  mit  0  zur  Explosion  gebracht,  so  tritt 
eine  sehr  verwickelte  Reaktion  ein;  bei  Überschuss  von  0  ent- 
stehen CO29  SO3,  SO3  und  manchmal  S,  in  der  Explosions- 
welle CO2,  COS  und  unveränderter  CS,.    Auch  bei  andern 
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Yerhältnissen   zwischen  CS2   und  O    wurden    die   Reaktions- 
produkte untersucht  G.  C.  ScL 

77.  H.  B.  Diacan.  über  die  Ferbrennung  von  Kohlen- 
stoff (Joum.  Chem.  Soc.  75,  p.  630—639.  1899).  —  Währeod 
Lang  (Ztschr.  pbysikal.  Chem.  2,  p.  16&  1888;  Beibl.  13,  p.  76) 
zu  dem  Ergebnis  kam,  dass  Kohlenstoff  direkt  zu  Kohlensäure 
verbrennt,  schloss  Br.  Baker  (PhiL  Trans.  179,  p.  671.  1888; 
Beibl.  13,  p.  344),  dass  sich  stets  bei  der  Verbrennung  zuerst 
Kohlenoxyd  bildet.  —  Der  Ver£  hat  die  Versuche  beider 
wiederholt  und  erweitert;  die  von  Lang  kann  er  nicht  bestätigen, 
so  dass  der  Schluss  des  letzteren  nicht  gerechtfertigt  ist 
Andererseits  gibt  der  Verl  selbst  zu,  dass  ein  entscheidender 
Versuch  noch  fehlt  G.  C.  Scb. 


78.  N.Beketaw*  Direkte  Bestimmung  der  Bitdunffs 
von  Haloidsalzen.  Bromalwnmium  ([russ.]  BuIL  de  TAcad.  Imp. 
des  sciences  de  St.  P6tersbourg.  Jan.  1899,  p.  79--81).  —  Die 
meisten  Bestimmungen  der  Bildungswärme  sind  indirekte,  wobei 
eventuelle  Beobachtungsfehler  sich  summiren  und  das  Resultat 
unsicher  machen  können,  weshalb  der  Versuch  gemacht  wurde, 
eine  direkte  Bestimmung  unter  Ausschluss  aller  Nebenreaktionen 
vorzunehmen.  Metallisches  Aluminium  vereinigt  sich  mit  Brom 
bei  blosser  Berührung,  und  tritt  dabei  eine  so  beträchtlicbe 
Temperatursteigerung  ein,  dass  Glasgefässe  platzen  würden, 
während  bei  Anwendung  eines  GeiUsses  aus  Silber  oder  Platin 
das  Brom  auch  auf  diese  einwirken  würde.  Daher  wurde  ein 
Aluminiumbehälter  gewählt,  dessen  Wandungen  mit  Aluminium 
verkleidet  waren,  während  sein  Boden  mit  Aluminiumfeilicht 
bedeckt  war.  Das  Brom  wurde  in  genau  abgewogenen  Mengen, 
in  Glaskügelchen  eingeschlossen,  eingebracht;  jedes  Kügelchen 
war  in  Blattaluminium  eingehüllt  und  wurde  dann  mit  Alu- 
miniumfeilspänen  überdeckt  Das  Metall  wurde  stets  in  ao 
grosser  Menge  genommen,  dass  sich  nur  eine  beständige  Ver- 
bindung —  AljBr^  bilden  und  kein  freies  Brom  übrig  bleibe 
konnte.  Die  aus  mehreren  Versuchen  sich  ergebende  Bildungs* 
wärme  betrug  41  Kai.,  während  Berthelot  42  und  Thomson  40 
angibt.  Im  gleichen  Sinne  sollen  auch  andere  Verbindusgen 
geprüft  werden.  H.  P. 
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79.  B.  Zovhoffm  Bestimmung  der  f^erbrennungswärmen 
einiger  organischer  Verbindungen  (Journ.  russ.  phya-chem,  öes. 
30,  p.  926—950;  Chem.  CtrlbL  1,  p.  586—587.  1899;  refeiirt 
nach  einem  Ref.  von  Lutz).  —  Die  Bestimmung  der  Ver- 
brennungswärmen der  untersuchten  Flüssigkeiten  geschah  in 
der  Berthelot'schen  Bombe.  Die  Resultate  enthält  die  folgende 
Tabelle,  in  der  sich  die  Zahlen  (grosse  Kalorien)  auf  Oramm- 
moleküle  beziehen. 


Wärmekapazität  des 

Wärmekapasität  des  W. 

nach  Bartoli,  Stracciati 

und  Journ.  russ.  phys.- 

chem.  Ges.  80,  p.  946 

In  flfissigem 
Zustande 

In  gas- 
förmig. 
Zustande 

In  flüssigem 
Zustande 

In  gas- 
förmig. 
Zust 

Bei 

konst 
Volum 

Bei 

konst 
Druck 

Bei 

konst 
Druck 

Bei 
konst. 
Volum 

Bei 
konst 
Druck 

Bei 
konst. 
Druck 

3Q. 

• 

Oktan 
Dekan 

Trimethyläthylen 
Hezylen 
Hexametylen 
^Methylpentamethylen 

Normaler  Propylalkohol 
Isopropylalkohol 
Normaler  Butylalkohol 
Isobutylalkohol 
Tertiärer  Butylalkohol 
Gärungsamylalkohol 
Dimethyläthylcarbinol 
iHeptylalkohol 

Methyläthylketon 

Methylpropylketon 

Methyluopropylketon 

Diätbylketon 

Methylbutylketon 

Dipropylketon 
^Methylhezylketon 

1  KohlenBäuredimethylester 
[KohlenBäurediäthylester 

1313,3 
1624,3 
802,6 
960,6 
944,0 
945,7 

484,5 
478,8 
643,8 
641,0 
634,5 
798,1 
790,8 
1118,9 

587,4 
740,9 
740,2 
741,9 
902,8 
899,4 
1059,4 
1215,2 

344,2 
653,8 

1315,9 
1627,5 
804,1 
962,3 
945,7 
947,4 

485,4 
479,7 
645,0 
642,2 
635,7 
799,6 
790,3 
1115,9 

588,3 
742,1 
741,4 
743,1 
904,3 
900,9 
1061,1 
1217,3 

844,2 
654,4 

1330,9 
1647,7 
(809,4) 

498,2 
491,8 
660,1 
656,8 
(649,0) 
816,5 
807,0 
(1140,1) 

598,1 
(753,6) 
752,4 
754,8 
918,5 
(918,9) 
1077,5 
1237,6 

355,0 
668,9 

1310,7 
1621,1 
801,0 
958,7 
942,2 
948,9 

488,6 
477,9 
642,5 
639,8 
638,3 
769,5 
789,8 
1111,7 

586,8 
739,5 
738,8 
740,5 
901,0 
897,6 
1057,3 
1212,9 

343,5 
652,5 

1318,4 
1624,3 
802,5 
960,5 
943,9 
945,6 

484,4 
478,7 
648,7 
640,9 
634,4 
798,0 
790,7 
1118,8 

587,1 
740,6 
789,9 
741,6 
902,5 
899,1 
1059,1 
1215,0 

848,5 
653,1 

1328,4 
1644,5 

(807,8) 

497,2 
490,8 
658,8 
655,5 
647,6 
814,9 
805,4 
(1137,9) 

596,9 
(752,1) 
750,9 
753,8 
916,7 
(912,1) 
1075,5 
1235,3 

354,3 
667,6 

In  den  ersten  drei  Reihen  sind  die  Zahlen  für  die  Ver- 
brennungswärmen angeftihrt,  bei  deren  Berechnung  die  Wärme- 
kapazität des  Wassers  bei   20^  nach  Regnault  angenommen 
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irird.  Die  drei  weiteren  Beihen  geben  die  Verbrennnngswärmen, 
welchen  die  Zahlen  von  Bartoli  flir  die  Wärmekapazität  des 
Wassers  zu  Grande  gelegt  sind.  Die  Berechnung  der  Yer- 
brennungsw&rmen  im  dampfförmigen  Zustande  geschah  mit 
Hilfe  von  Konstanten,  die  W.  Luginin  für  die  Wärmekapazität 
latente  Verdampfungsw&rme  der  betreffenden  VerbinduDgen 
fand.  Für  einige  Substanzen  waren  die  letzteren  Konstanten 
nicht  bestimmt;  die  Ausrechnung  fand  hier  unter  Zugrunde- 
legung der  Zahlen  für  verwandte  Verbindungen  statt,  und  die 
derart  gefundenen  Konstanten  sind  eingeklammert  Der  Ver£ 
schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  die  Verbrennungswärmen 
für  isomere  Verbindungen  derselben  chemischen  Beihe  nicht 
gleich  sind.  Gr.  C.  ScL 

80.  e7*  Bonnefai^  Über  die  Verbindungen  des  Qüor- 
lithiums  mä  Ammoniak  (C.  B.  127,  p.  867—369.  1898).  - 
Chlorlithium  yerbindet  sich  mit  Ammoniak  in  wechselnden 
Verhältnissen.  Die  Lösungswärme  des  LiCl .  Nfl,  ist  5,385  CaL 
Femer  ist 

LiCl  (fest)  +  NH3  (Gas)  «  LiCl .  NHj  (fest)  +  1 1,842  CaL 

Die  Dissociationsdrucke  sind: 

88<>G.        256  mm  109,2  <>G.        646  mm 

96  867  119  975 

hieraus  berechnet  sich  mit  EUlfe  der  Formel  von  Clapeyron 
die  Bildungswärme  zu  ll,9Cal.,  welches  mit  der  oben  gefundenen 
Zahl  11,842  gut  übereinstimmt 

Die  Lösungswärme  von  LiCl .  2  NE,  ist  2,668  CaL 

LiCl  (fest)  +  2  Nfl,  (Gas)  =  LiCl .  2  NH,  (fest)  +  23,359  CaL  ' 

Die  Differenz  23,359  -  11,842=.  +  11,517  Cal.  ist  ein 
Maass  für  die  bei  der  Bindung  des  zweiten  Moleküls  NH, 
freiwerdenden  Wärme. 

Seine  Dampfdrucke  sind: 

68,8  <^C.        873  mm  88<>C.        789  mm 

77  558  89,2  980 

Die  ßildungswärme  von  LiC1.3NH3  ist  +  34,456  CaL 
Die  DiflFerenz  +  34,456  -  23,369  =  +  11,097  Cal.  gibt  die 

bei  Bindung  des  dritten  Moleküls  freiwerdende  Wärme.    Die 

Dissociationsdrucke  sind: 
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48  «C. 

820  mm 

62,2  «C. 

882  mm 

50 

478 

65 

1011 

60 

790 

Hieraus  berechnet  sich  in  guter  Übereinstimmung  mit  der 
obengegebenen  Zahl  11,270  Cal. 

Die  Lösungswärme  yon  LiC1.4NH3istO,292  CaL 

liCl  (fest)  +  4  NH,  (Gas)  ==  IiiC1.4Nfi3  (fest)  +  43,336CaL 
LiCl.3  JNH3  (fest)  +  NH3  (Gas)  =  LiCl.  4NH3  (fest)  +  8,879Cal. 

Aus  den  Dissociationsdrucken  berechnet  sich  8,878  Cal. 
Die  entwickelte  Wärme  nimmt  ab,  je  mehr  NHg-Moleküle  ge- 
bunden werden;  gleichzeitig  nimmt  die  Festigkeit  der  Verbindung 
ab  imd  werden  die  Dissociationsdrucke  grösser.    G.  0.  Seh. 


81.  J7*  Ooldschmidtm  Verfahren  zur  Erzeugung  hoher 
Temperaturen  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.  63—57.  1899).  — 
Der  Vortrag  handelt  von  den  Anwendungen  des  Verfahrens 
des  Verf.  (Beibl.  22,  p.  453)  in  der  Technik.  Es  lässt  sich 
besonders  nach  drei  Seiten  verwenden:  1.  Zur  Darstellung 
reiner  kohlefreier  Metalle.  Chrom  und  Mangan  werden  jetzt 
in  grossen  Mengen  dargestellt  Diese  beiden  Metalle  finden 
Verwendung  zur  Herstellung  yon  Legirungen  und  Mangan  auch 
als  Desozydationsmittel  besonders  bei  Nickel-  und  Bronze- 
gQssen.  Vanadinsäure  lässt  sich  nicht  yollsilkndig  durch  Alu- 
minium reduziren,  es  bleibt  Vanadiumozydul  übrig,  das  yoll- 
Btändig  metallisch  aussieht.  2.  Mit  der  Darstellung  der  Metalle 
ist  die  Gewinnung  eines  äusserst  harten  Schleifmaterials,  des 
künstlichen  Korunds,  yerbunden.  3.  Eine  weitere  Richtung, 
nach  der  das  Verfahren  besonders  hohen  Wert  besitzt,  ist  die 
Wärmeerzeugung  zur  Metallbearbeitung.  Diese  Anwendung 
ist  sehr  mannichfacher  Art;  sie  beruht  im  wesentlichen  darauf, 
dass  grosse  Wärmemengen  auf  kleinem  Bpaum  ausserordentlich 
schnell  heryorgerufen  werden  können  und  zwar  so,  dass  die 
dicht  daneben  liegenden  Teile  anfänglich  yöllig  kalt  bleiben. 
Dabei  wird  im  Gegensatz  zu  der  elektrischen  Erwärmung  eine 
ffleichmässiffe  Erhitzung  einer  Stelle  oder  Stücks  erreicht  Als 
besonderer  Vorzug  muss  heryorgehoben  werden,  dass  man  die 
jeweilig  aufzunehmende  Wärmemenge  abwiegen  kann,  ein  Vorteil, 
der  wohl  bei  keinem  andern  Erwärmungsyerfahren  in  dieser 
Weise  möglich  ist    Das  Verfahren  in  einigen  Einzelheiten  ab- 
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geändert,  findet  Anwendung  zum  Härten,  Enthärten  und  Tor 
allem  zum  Hartlöten  und  hat  sich  in  der  Technik  schon  viel- 
fach bewährt.  G.  C.  Seh. 

82  u.  83.  E*  O.v,  Lippmann.  Zur  Geschichte  der  Kälte- 
mischungen  (Ztschr.  £  angewandte  Ghem.  1898,  Heft  33).  — 
Derselbe.  Zur  Geschichte  des  Schiesspulvers  und  der  älteren 
Feuerwaffen  (Ztschr.  f.  Naturw.  71,  p.  295—346.  1898).  —  In 
diesen  beiden  Aufsätzen  wird  eine  Fülle  neuen  und  lehrreichen 
Materials  beigebracht  Da  ein  Auszug  wegen  der  Beschaffen- 
heit der  Arbeiten  sich  verbietet,  so  muss  ein  Hinweis  genügen. 

G.aScL 

84.  Richter.  Gasmotarmodell  (Unterrichtsblätter  t  Math. 
u.  Naturw.  5,  p.  62— 63.  1899;  Ztschr.  phys.  \l  ehem.  Unten. 
12,  p.  265—267,  1899).  —  Während  mannichfache  Vorrich- 
tungen vorhanden  sind,  den  Schülern  die  Einrichtung  nnd 
Wirkungsweise  der  Dampfmaschine  zu  veranschaulichen,  fehlte 
es  bisher  an  geeigneten  Modellen,  die  für  die  Gttömotoren 
dasselbe  leisten.  Bei  der  immer  zunehmenden  Bedeutung  der 
Gktömotoren  ist  dies  vielfach  als  ein  Mangel  empfunden  worden, 
zu  dessen  Beseitigung  das  von  Prof.  Richter  in  Wandsbeck  er- 
sonnene  Unterrichtsmodell  eines  Gasmotors  bestimmt  ist.  Wegen 
der  konstruktiven  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.    Der  Preis  beträgt  nur  40  o#.  G.  C.  Seh. 


85.  JE.  Lagrange.  Über  die  fVärmeerscheinungen  an 
einem  schnell  abgekühlten  Metallstab  (Bull.  Acad.  Belg.  37, 
p.  315—324.  1899).  —  Wenn  ein  Ende  eines  Eisen-  oder  Stahl- 
stabes bis  zur  Bot-  oder  Weissglut  erhitzt  und  dann  im  Wasser 
schnell  abgekühlt  wird,  so  erhält  nach  mehrmaliger  Wieder- 
holung des  Versuchs  das  andere  Ende  eine  beträchtliche  Tem- 
peraturerhöhung. Diese  Erscheinung  hat  John  Stone  (Nature  5& 
p.  596 — 597.  1898)  durch  die  Annahme  zu  erklären  versucht, 
dass  die  schnelle  Abkühlung  des  erhitzten  Endes  eine  mole- 
kulare Umwandlung  hervorbringt,  welche  sich  schneller  als  der 
Wärmefluss  nach  dem  andern  Ende  fortpflanzt.  Der  Verf. 
hat  Versuche  angestellt,  bei  denen  das  erhitzte  Ende  langsam 
(an  der  Luft)  oder  schnell  (durch  Begiessen  mit  Wasser)  ab- 
gekühlt wurde.    Wenn  die  Abkühlung  begann,  ehe  ein  Tem- 
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peraturgleichgewicht  im  ganzen  Stabe  erreicht  war,  so  setzte 
sich  der  Wärmefluss  nach  dem  nicht  erhitzten  Ende  auch  noch 
während  der  Abkühlung  eine  Zeitlang  fort;  die  maximale 
Erwärmung  in  diesem  Ende  war  indes  beträchtlicher,  wenn 
das  erhitzte  Ende  langsam  abgekühlt  wurde.  Lck. 


86.  M.  Smoluchawski  JB.  v.  Smolcun.  Neuere 
VfUersuchungen  über  die  fVämieleitung  in  Gasen  (Österr.  Chem. 
Ztg.  2,  p.  885—389.  1899;  Chem.  CtrlbL  2,  p.  858.  1899).  — 
Der  MaxwelFsche  Satz,  dass  die  Wärmeleitung  von  dem 
Druck  unabhängig  ist,  gilt  nicht  für  stark  verdünnte  Gase.  Die 
Erscheinungen,  die  hier  auftreten,  untersucht  der  Verf.  auf 
Grund  der  kinetischen  Gastheorie.  Bei  der  Wärmeleitung  in 
solchen  sehr  yerdünnten  Gasen  tritt,  wie  sich  aus  der  Theorie 
ableiten  lässt,  ein  Temperatursprung  an  der  Grenzfläche  zwischen 
Gas  und  festem  Körper  ein.  Wird  die  Verdünnung  noch 
weiter  gesteigert,  so  treten  sehr  yerwickelte  Erscheinungen  ein. 
Auf  diese  hat  Brush  (Beibl.  23,  p.  202)  seine  Angaben  über 
die  Existenz  eines  neuen  Gases,  des  Atherions,  gegründet 
Dasselbe  ist  aber  nichts  weiter  als  Wasserdampf,  der  sich  beim 
Erhitzen  des  Glaspulvers  entwickelt.  Dessen  Druck  kann 
aber  in  dem  Mc  Leod'schen  Manometer  nicht  gemessen  werden, 
weil  er  sich  bei  der  Kompression  wieder  kondensirt  Brush's 
Gas  enthielt  viel  mehr  Wasserdampf  als  das  Manometer  an- 
zeigte, und  daraus  erklärt  sich  die  scheinbar  überaus  grosse 
Wärmeleitung.  G.  C.  Seh. 

87.  A.  F,  Sundeil.  Über  die  fVärmeleitung  in  feuchtem 
Erdboden  (Pinska  Vet-Soc.  Ofversigt  40,  7  pp.  1898).  —  Der 
Verf.  berechnet  den  Einfluss  der  Kondensation  bez.  Verdampfung 
von  Wasser  in  der  in  porösen  Erdboden  befindlichen  Luft 
auf  die  im  Erdboden  stattfindende  Wärmebewegung,  Er  unter- 
sucht den  Einfluss,  welchen  die  von  der  des  Erdbodens  ab- 
weichende Wärmeleitung  des  Thermometers  bei  Erdtemperatur- 
bestimmungen haben  kann.  K.  Pr. 
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Optik. 

88.  JB.  P.  Weinberg.  Zur  Frage ^  über  die  Port- 
pßanxungsgeschwmdigkeü  der  Störungen  im  Äther  (Journ.  russ. 
phy8,.chem.  Gesellsch.  30,  p.  142—149.  1898).  —  Verf.  be- 
rechnete noch  einmal  aus  den  Versachen  und  Beobachtungen 
yerschiedener  Forscher  die  Lichtgeschwindigkeit,  dieGfTdsse,»^ 
YOn  Maxwell,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  elektro- 
magnetischen Störungen,  die  Sonnenparallaxe  und  die  Abem- 
tionskonstante  und  konunt  zum  Resultate,  dass  die  Fortpfianzongs- 
geschwindigkeit  der  Störungen  im  Äther  —  die  einzige  physi- 
kalische Eonstante  des  Äthers,  welche  uns  vorläufig  bekannt 
ist  —  aus  126  Arbeiten  von  82  Personen  mit  einer  Genauig- 
keit Yon  Veo  Px'oz.  bestimmt  worden  ist.  Bchnt 


89.  O.  Ja/umamn.  Fom  Lichiäther  und  vom  Feuerstoff 
(Sitzungsber.  d.  Ver.  Lotos  1899,  Nr.  8,  14  pp.).  —  G.  Jan- 
mann  behandelt  zunächst  den  Lichtäther.  Dieser  existirt  nicht,  * 
er  durchdringt  weder  die  Luft,  noch  das  Wasser,  noch  das  Obs, 
noch  irgend  einen  StoS.  Der  Weltäther  hingegen  ist  ein 
reeller  Stoff,  keineswegs  yon  kleiner  Dichte,  keineswegs  von 
kleinem  Druck,  er  sättigt  jedoch  nicht  alle  irdischen  Körper, 
sondern  kommt  hier  nur  im  Barometerraum,  den  £ezipienten 
der  Luftpumpen  und  den  Röntgenröhren  vor,  eifüllt  aber 
ausserdem  noch  den  ganzen  Weltraum,  so  weit  dieser  nicht 
yon  den  irdischen  Stoffen,  der  Atmosphäre  und  den  Gestirnen 
eingenommen  wird. 

Der  Weltäther  ist  der  leichteste  Stoff,  welchen  wir  kennen. 
Doch  ist  es  keineswegs  unwahrscheinlich,  dass  es  noch  bedeu- 
tend leichtere  Gase,  Gase  yon  geringerem  Druck  gibt  Nichts- 
destoweniger können  diese  leichteren  Gase  in  ihren  chemischen 
Verbindungen  erkannt  werden,  ja  eines  derselben  ist  seit 
200  Jahren  bekannt,  nämlich  der  Feuerstoff  oder  das  Phlogiston, 
und  möglicherweise  berufen  in  der  theoretischen  Chemie  noch 
eine  grosse  ftolle  zu  spielen. 

Im  Anschluss  hieran  stellt  sich  Jaumann  wesentlich  auf 
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den  Boden  der  Stahl'schen  Phlogistontheorie  und  hält  sie  für 
natürlicher  und  einfacher  als  die  Lavoisier'sche  Theorie. 

Im  einzelnen  muss  auf  die  Ausführungen  selbst  verwiesen 
werden.  E.  W. 

90.  Lord  Kelvi/n*  Einwendung  der  Seilmeier' sehen 
Theorie  auf  die  dunkeln  D-Linien  van  Natriumdampf  {Proc.  Boy. 
Soc.  of  Edinburgh  22,  p.  523— 531.  1899;  Phü.  Mag  47,  p.  302 
—308. 1899).  —  Der  Verf.  geht  von  der  SeUmeier'schen  Theorie 
aus,  welche  eine  Erklärung  der  Dispersion  und  ihrer  Anomalien 
giebt  aus  den  durch  die  Ätherschwingungen  erregten  Mit* 
Schwingungen  der  Eörperteilchen.  Er  benutzt  die  Photographien 
Becquerers  (Beibl.  23,  p.  509)  über  anomale  Dispersion  in 
Natriumdampf  und  sucht  mit  Werten,  die  er  schätzungsweise 
daraus  ableitet,  die  Sellmeier'sche  Formel  zu  bestätigen.  Die 
Arbeit  enthalt  nichts  neues.  A.  fl. 


91.  C«  Leiss*  Neues  Refraktometer  mit  Erhäxungseinrich- 
tung  nach  Eykman  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  19,  p.  65—74.  1899). 
—  Bei  dem  vom  Verf.  konstruirten  Instrumente  erfolgt  die 
Bestimmung  der  Brechungsezponenten  nach  der  von  Eykman 
angegebenen  Methode  durch  Messung  der  Einfalls-  und  Be- 
flexionswinkel  bei  konstanter  Stellung  des  Femrohrs  zum 
Kollimator.  Dabei  besitzt  das  Instrument  Einrichtungen 
zur  genauen  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  und  der 
Dispersion.  Die  Mitteilung  enthält  eine  ausfuhrliche  Beschreibung 
des  Apparats,  der  Spaltbeleuchtung  und  des  Erhitzungsbads. 
Der  Apparat  ist  auch  eingerichtet  zur  Untersuchung  fester 
Körper  und  bei  Anwendung  eines  Nicorschen  Prismas  zur  Be- 
stimmung der  Hauptbrechungsindices  doppelbrechender  Krystalle. 
Um  den  Erhitzungsapparat  möglichst  einfach  zu  konstruiren, 
erhält  das  Femrohr  feste  Stellung  mit  einem  Abweichungs- 
winkel von  40^.  Der  Apparat  wird  in  kleineren  und  grösseren 
Modellen  ausgeführt  Die  Resultate  einiger  ausgeführten 
Messungen  an  Baryumquecksilberjodidlösung  bei  Temperaturen 
von  20—98,8®,  an  Methylenjodid  bei  Temperaturen  von  20 
— 98,7®,  an  <^-Bromnaphtalin  bei  Temperaturen  von  23 — 98,8  • 
sind  mitgeteilt  Die  Abnahme  des  Brechungsezponenten  für 
eine  Temperaturerhöhung  von  1  ®  C.  ist  für  die  drei  genannten 
Körper  ebenfalls  angegeben.  J.  M. 
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92.  J.  Kanannikoff.  Das  LdchtbreehungsvermJogeM  ia 
Körper  im  ßüssigen  und  gasformigen  Zustande  (Jonrn.  nsi 
phys..chem.  G«8.  30,  p.  965—975;  Chem.  Ctrlbl.  1,  p.  581 
1899.  Referat  von  Lutz).  —  Bezeichnet  man  mit  r  dss 
specifische  BrechangBvermögen  im  gasfonnigen,  mit  r^  dai- 
jenige  im  flüssigen  Zustande,  so  ist: 

—  =  Konst 

Als  Beleg  hat  der  Verf.  alles  vorhandene  Material  in 
einer  Tabelle  zusammengestellt  Eh:  stellt  den  Satz  an^  „das 
das  Verhältnis  des  specifischen  Brechungsvermdgens  der  E^- 
per  in  gasförmigem  und  flüssigem  Zustande  f&r  alle  V^im- 
dungen  ein  «konstantes  ist,  und  dass  es  der  Dichte  desjenigeo 
Körpers  gleich  ist,  auf  den  man  die  Dichte  der  unterBochtea 
Verbindung  in  gasformigem  Zustande  bezogen  haf*  Ebe 
weitere  Tabelle  zeigt  die  Bichtigkeit  der  zweiten  Behauptimgi 
Es  wird  also: 

^  «  Z),  r  =  r^  Z),  und  r^  =  -gp 

sein,  wo  D  die  Dichte  des  Körpers  bedeutet^  auf  den  man  die 
Dichte  der  übrigen  Körper  bezieht  Man  kann  also  ans  ge- 
gebenem r  die  Grösse  r,  berechnen  und  umgekehrt,  wie  der 
Verf.  an  zahlreichen  Beispielen  zeigt  Wird  die  Dichte  anes 
Körpers  in  gasförmigem  Zustande  auf  Wasser  Yon  4®  bezogen, 

so  ist: 

«'--1 

^  =  ^•1  ^^^   (n«-+2)rf-  =  7V  +  «^    Oder    ;^TZT  =  r 

Die  Grösse 

n'-i    _ 

bezeichnet  nach  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  das  Ver- 
hältnis des  vom  Körper  wirklich  eingenommenen  Yolams  zum 
scheinbaren  Volum.    Man  hat  also: 

Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  wird  durch  eine  letzte 
Tabelle  bewiesen.  G.  C.  ScL 
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93.  J.  Conroym  über  die  BreckungshuHces  und  Dichten 
von  normal  und  halbnormal  wässerigen  Lösungen  von  Chlor' 
Wasserstoff  und  den  Alkalichloriden  (Proc.  Roy.  Sog.  64, 
p.  308—318.  1899).  —  Folgende  Brechungsindices  für  die  Na- 
Linie  bei  18^  C.  wurden  gefunden: 


Normal-Lteungen 

Halb-nonnal-LöBuiig. 

Brechung 

Dichte 

Brechung 

Dichte 

Ghlorwassentoff 

CblorUthinm 

Ghlomatrium 

Chlorkalium 

Chlorrubidium 

1,841486 
1,341955 
1,843118 
1,842955 
1,348882 

1,01681 
1,02280 
1,08940 
1,04505 
1,08616 

1,887866 
1,837608 
1,888201 
1,388155 
1,888598 

1,00754 
1,01089 
1,01928 
1,02214 
1,04264 

Sowohl  die  Dichten  als  auch  die  Brechungsexponenten 
nehmen  mit  dem  Molekulargewicht  zu,  nur  eine  Ausnahme  ist 
Torhanden;  denn  der  Brechungsexponent  von  KCl  ist  ein  klein 
wenig  geringer  als  der  von  Natriumchlorid.  Aus  einer  zweiten 
Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Differenzen  zwischen  den  Brechungs- 
exponenten der  Lösungen  und  des  Wassers  mit  dem  Molekular- 
gewicht des  gelösten  Salzes  zunimmt,  nur  KCl  bildet  wieder 
eine  Ausnahme.  Eine  dritte  Tabelle  enthält  die  Abnahmen  der 
Brechungsexponenten  f&r  1  ^  C.  G.  C.  Seh. 


94.  A.  HeMer  und  P.  Th.  Muller.  Über  die  mole- 
kularen Rejraktionenj  molekulare  Dispersion  und  das  specifische 
Drehunffsvermögen  der  Verbindungen  des  Ramphers  mit  aroma- 
tüchen  Aldehyden  (C.  E.  128,  p.  1370—1373.  1899).  -  Kampher 
bildet  mit  aromatischen  Aldehyden  eine  Reihe  von  komplizirt 
gebauten  Verbindungen,  deren  Brechungsexponenten,  Dichte, 
Dispersion  und  Drehungsvermögen  gemessen  wurde.  Die 
Addition  der  Aldehyde  vergrössertdenBrechungsindex,  Dispersion 
und  das  Drehungsvermögen  der  Moleküle.  Die  Differenzen 
zwischen  den  direkt  gefundenen  Werten  und  den  mit  Hilfe  der 
Brühl'schen  Konstanten  berechneten  sind  sehr  gross.  In  einer 
späteren  Abhandlung  soll  nachgewiesen  werden,  dass  alle  be- 
obachteten Anomalien  verschwinden,  wenn  man  die  doppelte 
Bindung  durch  eine  einfache  ersetzt,  indem  man  noch  ein  H- 
Atom  einflüirt.  G.  C.  Seh. 
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95.  JB.  SteinheUm   Farbenkorrektvm  und  sphärische  Aber- 
ration bei  Femrohrobjektiven  (Ztschr.  f.  Instrmticde.  19,  p.  177 
—183.  1899).  —  Die  von  Hrn.  8.  v.  Merz  veröffentlichte  Mit- 
teilung über  das  Königsberger  HeUometerobjektiv  (Ztschr.  £. 
Instrmtkde.  18,  p.  288. 1899)  enthält  die  Konstanten  der  zu  diesem 
Objektiv  verwendeten  Gläser  für  eine  Reihe  von  Wellenlängen 
im  sichtbaren  Spektrum;  sie  bietet  deshalb  Gelegenheit,    an 
einem    allgemein    bekannten    und    oft    untersuchten   Objektiv 
die  Frage  nach  dem  Verlaufe  der  Earbenkurve  des  Objektivs 
und  der  sphärischen  Aberration  durch  den  wirksamen  Teil  des 
Spektrums    mit   Hilfe    der   strengen    Rechnung   zu    stadiren, 
welche  sonst  meist  nur  mit  Bilfe  von  praktischen  Beobach- 
tungen untersucht  wurde.     Zu    diesem  Zwecke  wurden    drei 
Objektive  von  gleicher  Brennweite  berechnet  und  flir  sieben 
Stellen  im  sichtbaren  Teil  des  Sonnenspektrums  je  ein  Axen- 
und  ein  Randstrahl  durch  das  Objektiv  verfolgt    Die  so  ge- 
fundenen Vereinigungsweiten  und  Brennweiten  sind  in  Tabellen 
zusammengestellt,  die  Vereinigungsweiten  auch  noch  graphisch 
dargestellt.  G.  C.  Sek 

96.  X.  JPfatindler.  Über  den  Begriff  und  die  Bedingungen 
der  Konvergenz  und  Divergenz  bei  den  Linsen  (Ber.  d.  kai& 
Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien.  Math.-Naturw.  Kl.  108,  Abt-  II, 
p.  477—489.  1899).  —  In  didaktischer  Beziehung  wird  noch 
die  Entwicklung  gewisser  Folgerungen  vermisst,  die  sich  auf 
das  Verhalten  dicker  Linsen  beziehen  und  welche  zu  Wider- 
sprüchen mit  den  geläufigen  Bezeichnungen  bezüglich  der  Aus- 
drücke Konvergenz  und  Divergenz  fiihren.  Eine  genaue  Unter- 
suchung zeigt,  dass  diese  Widersprüche  nicht  auf  einen  Fehler 
in  der  Theorie,  sondern  lediglich  darauf  beruhen,  dass  die 
Ausdrücke  „Konvergenz'^  und  „Divergenz^'  nicht  immer  mit 
denselben  Begriffen  verbunden  werden.  Die  Erörterungen  des 
Verf.  beziehen  sich  dann  1.  auf  die  Benennung  und  Bezeichnung 
der  Linsen  und  ihrer  Krümmungen;  2.  auf  die  Brennweite  und 
Schnittweite;  auf  die  auf  diese  Begriffe  gegründeten  beiden 
Definitionen  der  konvergenten  und  der  divergenten  Linsen; 
3.  auf  den  Vergleich  der  beiden  Definitionsweisen  der  Kon- 
vergenz und  der  Divergenz;  4.  auf  die  graphische  Darstellang 
des  Strahlengangs  bei  verschiedener  Dicke  der  Linsen;   5.  auf 
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die  Begriffe  Konvergenz  und  Divergenz.  Die  Bezeichnung: 
„Konvergente  und  divergente  Linsen'^  ist  eine  unzweckmässige 
und  unter  umständen  irreftkhrende.  Charakteristisch  für  die 
Linse  ist  nur  die  Lage  der  Strahlen  mit  Beziehung  auf  ihre 
Lage  vor  dem  Eintritt,  dagegen  gar  nicht  die  Konvergenz  oder 
Divergenz  des  f&r  sich  betrachteten  austretenden  Strahlen- 
bttndels.  Die  Charakteristik  wird  durch  das  Vorzeichen  der 
Brennweite  viel  besser  gegeben;  daher  ist  die  ElinteUung  der 
Linsen  in  positive  und  negative  viel  rationeller  als  in  konver- 
gente und  divergente.  J.  M. 

97.  O»  Johnstone  Stoney»^  L.  fVrighfs  Kritik  der 
Theorie  der  mikroskopischen  Bilder  (PhiL  Mag.  46,  p.  156 
—162.  1898).  —  Die  Mitteilung  enthält  eine  Reihe  von  Be- 
merkungen, die  sich  auf  mikroskopische  Bilder  beziehen  (vgl. 
BeibL  22,  p.  838).  J.  M. 

98.  B.  Wannach.  Theorie  des  Reversionsprismas  (Ztschr. 
t  Listrmtkde.  19,  p.  161—177.  1899).  —  Unter  „Reversions- 
prisma^  wird  nicht  das  rechtwinklig-gleichschenklige  ,,Zenith- 
prisma'^  verstanden,  welches  die  Aufgabe  hat,  den  Axenstrahl 
eines  optischen  Systems  rechtwinklig  zu  seiner  ursprünglichen 
Richtung  abzulenken,  sondern  ein  gleichschenkliges  Prisma, 
welches  den  Axenstrahl  unverändert  lässt  und  nur  das  durch 
ein  Femrohr  oder  Mikroskop  gesehene  Bild  in  sein  Spiegel- 
bild umwandelt  Zwei  Bedmgungen  muss  dasselbe  erfüllen; 
es  darf  nämlich  das  Gesichtsbild  des  Okulars  nicht  wesent- 
Uch  beschränken  und  keine  Lichtschwächung  durch  Abbiendung 
verursachen,  wenigstens  in  der  Mitte  der  Bildfeldmitte.  Dass 
diese  Bedingungen  praktisch  erfüllbar  sind,  haben  vielfache  Er- 
fsdirungen  gezeigt;  wie  sie  theoretisch  erfüllt  werden  können, 
das  zu  erklären  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung. 
Die  mathematischen  Entwicklungen  des  Yeii  gestatten  keinen 
Auszug.  G.  C.  Seh. 


99.  JEdw.  JUchter,  Epidiaskopischer  Projektionsapparat 
der  optischen  fVerkstäUe  Carl  Zeiss  in  Jena  (Prometheus  10, 
Sepab.  1899).  —  Ausser  der  vergrösserten  Abbildung  von 
horizontal  gelagerten  undurchsichtigen  Objekten  (Photographien, 
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flolzschnitte  und  dergl.  und  plastische  G-egenstäude  von  geringer 
Tiefe)  mittels  auffallenden  Lichts  ermöglicht  auch  der  Apparat 
die  Abbildung  von  teilweise  durchsichtigen  oder  durchscheineuden 
Objekten  (Glasbilder,  Thermometer,  Vorgänge  an  der  Ober- 
fläche einer  Flüssigkeit  und  dergl.)  mittels  sie  vertikal  durchr 
setzenden  Lichts.  Als  Lichtquelle  dient  eine  Gleichstrom- 
bogenlampe  mit  Scheinwerfer.  Zur  Anwendung  kommt  dabei 
ein  von  P.  Rudolph  berechnetes  und  in  der  optischen  Werk- 
stätte von  Carl  Zeiss  hergestelltes  Planar.  J.  M. 


lOOLard  Bayleigh.Durchsicfaigkeä  und  Unibirchmktig' 
keä  (Roy.  Inst  of  Great  Britain  1899,  p.  1-4;  Nature  60, 
p.  64 — 65.  1899).  —  Die  Undurchsichtigkeit  einer  Substanz 
kann  nicht  nur  von  Absorption,  sondern  auch  von  unregel- 
mässiger Reflexion  und  Brechung  herrühren.  Glaspulver,  das 
in  einen  Glastrog  eingefüllt  ist,  ist  undurchsichtig.  Sobald 
man  aber  eine  passende  Mischung  von  Schwefelkohtenstoff  und 
Benzol  zufügt,  so  wird  der  Inhalt  durchsichtig,  aber  zu  gleiche 
Zeit  immer  nur  für  einzelne  Wellenlängen.  Betrachtet  man 
also  eine  Lichtquelle  durch  ein  solches  Gemisch,  so  erscheint 
sie  gefärbt,  und  zwar  wechselt  die  Farbe  mit  der  Temperatur. 
Wird  aber  ein  solcher  Trog  in  ein  Spektroskop  eingesetzt,  so 
zeigt  sich,  dass  das  Licht  nicht  vollkommen  homogen  ist, 
sondern  dass  ein  breiter  Streifen  des  Spektrums  durchgeht 

Mit  dem  Strahlendurchgang  durch  ein  eben  beschriebenes 
System  vergleicht  der  Verf.  die  Wirkung  einer  Anzahl  Glas- 
prismen aus  Flintglas,  die  in  eine  Mischung  von  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff  eingetaucht  sind.  Beim  Glaspulver  pa^iren 
alle  Strahlen  genau  im  gleichen  Verhältnis  Glas  und  Flüssig- 
keit, während  bei  dem  Prismensystem  die  einen  Strahlen 
durch  mehr  Glas  und  weniger  Flüssigkeit,  die  andern  durch 
mehr  Flüssigkeit  und  weniger  Glas  gehen.  Es  werden  noch 
weitere  Anordnungen  von  Glaskugeln  in  Flüssigkeit  und  deren 
Wirkung  besprochen.  Bei  grösseren  Glaskömem  wird  das 
durchgehende  Licht  homogener  als  bei  ganz  feinem  Glaspolrer. 
Dies  spricht  auch  dafür,  dass  das  Blau  des  Himmels  durch 
Partikelchen  bedingt  ist  und  nicht  durch  die  LuftmolekQle. 

A.H. 
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101.  £.  Levy,  Das  Interferenzspektrameter  von  Ck,  Fabry 
und  A.  Peroi  (Der  Mechaniker  7,  p.  111—118.  1899).  —  Der 
Verf.  gibt  eine  Beschreibung  des  Interferenzspektrometers.  Das 
Wesentliche  des  Apparats  besteht  in  einer  durchsichtigen,  yon 
genau  parallelen  Spiegeln  begrenzten  Lamelle,  zwischen  welchen 
ein  eingedrungener  Lichtstrahl  vielfach  reflektirt  wird.  Als 
durchsichtige  Lamelle  wird  dabei  eine  von  zwei  einseitig  ver- 
silberten Glasplatten  begrenzte  Luftschicht  benutzt  Bezüglich 
der  Einzelheiten  der  Konstruktion  muss  auf  die  Mitteilung  des 
Verf.  verwiesen  werden.  Messungen  mit  dem  Apparate,  der 
von  Jobin  in  Paris  ausgef&hrt  wird,  sind  mitgeteilt  in  den 
Annales  de  Chimie  et  de  Physique  (7)  16.  1899.  J.  M. 


102.  8»  A.  Mitchell.  Das  direkte  Konkavgüterspektroskop 
(Astrophys.  Joum.  10,  p.  29—39.  1899).  —  Verf.  hat  durch 
Versuche  gefanden,  dass  es  hohe  Vorteile  bietet,  ein  Gitter- 
spektrum dadurch  zu  erhalten,  dass  man  das  Stemenbild  direkt 
auf  das  Gitter  fallen  lässt,  und  im  Brennpunkt  die  Platte  an- 
bringt zur  Aufnahme  des  Beugungsbildes.  Da  hierbei  Linsen, 
Prismen  und  Spalt  vermieden  werden,  hat  das  Spektrum  bei 
hinreichender  Grösse  des  Gitters  bedeutende  Lichtstärke  und 
gibt  sehr  scharfe  Linien;  so  gab  ein  1  X  2 zölliges  Gitter  allein 
vom  WasserstoflF  16  Linien  beim  Sirius  und  zeigte  eine  weite 
Ausdehnung  nach  Ultraviolett  Da  es  leicht  ist,  auf  dieselbe 
Platte  Spektra  erster  und  zweiter  Ordnung  zu  photographiren, 
so  eignet  sich  diese  Methode  auch  zu  absoluten  Wellenlängen- 
bestimmungen,  und  also  auch  zur  Bestimmung  der  Bewegungen 
von  Sternen  in  der  Gesichtslinie.  Ebenso  kann  man  diese  ab- 
soluten Werte  erhalten,  wenn  man  die  Lichtquelle  in  die  Axe 
des  Gitters  bringt,  so  dass  dann  zwei  Spektra  erster  Ordnung 
rechts  und  links  vom  Bilde  des  Sternes  liegen;  es  wird  dann 
der  Abstand  des  Bildes  in  der  Mitte  von  derselben  Linie  rechts 
und  links  gemessen,  was  die  Beobachtung  wesentlich  genauer 
macht  Der  Verf.  findet  die  Hauptvorzüge  seiner  Methode  in 
1.  der  Einfachheit  des  Apparats,  2.  der  Leichtigkeit,  mit  der 
man  dem  Stern  mittels  des  Uhrwerks  folgen  kann,  8.  der 
Möglichkeit,  das  Spektrum  leicht  mittels  des  Uhrwerks  zu  ver- 
breitem, 4.  der  grossen  Ausdehnung  des  Spektrums  ins  Ultra- 
violette, 5.  der  Schärfe  des  Bildes,  6.  den  günstigen  Anforderungen 
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an  die  Expositionszeit ,  7.  das  Spektrum  ist  normal ,  8.  man 
kann  absolute  Wellenlängen  erhalten.  Riem. 


103.  C  Pulfrich.  über  ein  Vergleichsspektroskop  Jur 
Laboratoriumsztoecke  (Ztschr.  £  Instrmtkde.  18,  p.  381 — 383. 
1898).  —  Auf  Anregung  von  Hm.  Prof.  G.  Quincke  hat  der 
Verfl  ein  neues  Spektroskop  angefertigt,  welches  nach  Art  der 
bekannten,  schon  seit  längerer  Zeit  von  der  Firma  hergestellten 
Mikrospektralokulars  nach  Abbe,  mit  der  Wellenlängenduüa 


und  ausserdem  mit  einem  Yergleichsprisma  versehen  and  so 
über  einem  Präparirstativ  oder  dergleichen  befestigt  ist,  dass 
man  durch  die  auf  den  Tisch  gestellten  Absorptionsgefässe, 
Bechergläser  etc.  in  vertikaler  Richtung  hindurchsehen  kann. 
Das  Spektroskop  lässt  sich  ausserdem  noch  in  horizontale 
Lage  bringen.  Die  Gesamtanordnung  des  Apparats  zeigt  die 
Figur.  Das  Spektroskop  ist  an  einer  von  einem  kräftigen 
Fuss  getragenen  Säule  in  vertikaler  Lage  so  befestigt,  dass 
man  in  dasselbe  wie  in  ein  Mikroskop  hineinsehen  kann  und 
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ist  in  der  Höhe  verstellbar  und  festUemmbar.  Die  zu  ver- 
gleichenden Objekte  kommen  nebeneinander  auf  den  horizon- 
talen Tisch  F  xmä  über  die  von  unten  durch  die  beiden  Spiegel 
beobachteten  Offiiungen  zu  liegen.  Man  beobachtet  durch  die 
spaltförmige  Öffnung  C,  stellt  durch  Drehen  an  B  die  Okular- 
linse O  auf  grösste  Deutlichkeit  der  Spektrallinien  ein  und 
regulirt  mittels  A  die  Spaltbreite  und  mittels  E  die  Lage  des 
Spektrums  zur  Wellenlängenskala  D.  Die  Überleitung  der 
beiden  Strahlenbündel  auf  den  Spektroskopspalt  erfolgt  durch 
die  beiden  Reflexionsprismen  jR^  und  A,.  Der  Strahlengang 
im  Spektroskop  ist  somit  f&r  beide  Spektren  vollkommen 
gleichartig.  Die  beiden  Prismen  sind  mit  zwei  Linsen  X,  und 
2^  ausgerüstet,  deren  Brennweite  im  Glase  gemessen,  gleich 
ist  dem  Abstände  der  Linse  von  dem  Spalt  S.  Hierdurch 
wird  erreicht,  dass  in  das  Auge  des  Beobachters  nur  solche 
Strahlen  gelangen,  welche  das  von  planparallelen  Flächen  be- 
grenzte Objekt  als  in  sich  parallel  gerichtete  Strahlenbündel 
senkrecht  durchdrungen  haben.  Um  auch  Flüssigkeiten  in 
offenen  Glasküvetten  oder  in  Beagensgläsem  untersuchen  zu 
können,  ist  das  Stativ  zum  umlegen  um  G  eingerichtet  Die 
Befestigung  des  Gefässes  erfolgt  hierbei  durch  die  unter  den 
Tisch  angebrachten  Federn.  Dem  Spektroskop  werden  Flüssig- 
keitsgefässe  G^  und  G^  beigegeben,  welche  dem  Beobachter 
die  Möglichkeit  gewähren,  die  Dicke  der  wirksamen  Schicht 
während  der  Beobachtung  und  in  jedem  Augenblick  bis  auf 
0,05  mm  genau  messbar  zwischen  0  und  20  mm  zu  varüren. 
Die  Beschreibung  derselben  muss  im  Original  nachgelesen 
werden.  G.  0.  Seh. 

104.  A.  Crava.  Ein  absolutes  Aktmometer  (C.  R  126, 
p.  1894—1398.  1898).  —  Das  Listrument  beruht,  ähnlich  denen 
von  Ingström  (1886)  und  Chwolson  (1892),  auf  Messung  der 
Temperaturzunahme  einer  homogenen,  überall  gleich  starken 
Kupferscheibe  von  bekanntem  Wasserwert  unter  der  Sonnen- 
strahlung mittels  eines  Thermoelements.  Durch  drei  feine 
Eupferf  äden  wird  die  vom  geschwärzte,  hinten  polirte  Kupfer- 
scheibe von  40  mm  Durchmesser  und  5  mm  Dicke  in  einem 
Kupferring  schwebend  erhalten.  Beides  befindet  sich  etwa  in 
halber  Höhe  in  einem  350  mm  hohen,  oben  f&r  die  einfallende 
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StraMasg  offenen  und  mit  Aluminiumblenden  versehenen  Me9- 
singgefäss.  Ein  Wassermantel  schützt  das  Ganze.  Ein  in  die 
Eupferscheibe  mittels  feiner  Bohrung  eingeführter  Eonstantan- 
draht  bildet  die  eine  Lötstelle  des  Thermoelements,  die  andere 
liegt  innerhalb  des  Wassermantels.  Parallaktische  Montage 
sichert  den  normalen  Eintritt  der  Sonnenstrahlung.  Beobach- 
tung mittels  Galvanometer,  Femrohr  und  Skala  von  30  zu  30 
Sekunden  im  Schatten  und  in  der  Sonne,  darauf  Auswertung 
der  Skala  durch  Einbringen  der  bestrahlten  Scheibe  in  ein 
Wasserkalorimeter.  Berechnung  nach  der  bekannten,  yerein- 
fachten  Pouillet'schen  Formel  B.  Dn. 


105.  TT.  W.  Campbell.  Der  Einfluss  des  PurkmjVscben 
Phänomens  auf  Beobachtungen  schwacher  Spektra  (Astarophys. 
Joum.  10,  p.  22—24.  1899).  —  Den  Beobachtern  des  Orion- 
nebelspektrums ist  es  bekannt,  dass  das  Purkinje'sche  Phä- 
nomen von  geringer  Bedeutung  auf  die  Schätzungen  der  drei 
Hauptlinien  ist  Es  ist  die  Frage,  worin  dies  seinen  Gnmd 
hat  Die  Helligkeit  der  drei  Linien  ist  ausserordentlich  gering, 
und  kein  Beobachter  vermag  bei  ihnen  Farbenunterschiede  wahr- 
zunehmen, die  meisten  sehen  sie  nur  als  grau.  Nun  scheint  aus 
Arbeiten  von  Hering  und  Hillebrand  und  König  hervorzugehen, 
dass  das  Purkinje'sche  Phänomen  von  der  Farbenempfindung 
abhängt,  also  sein  Binfluss  beim  Orionnebelspektrum  »  0  ist 
Da  nun  die  Nebelspektra  durchgängig  so  schwach  wird,  dass 
Farbendifferenzen  darin  nicht  wahrzunehmen  sind,  so  kann 
man  auch  annehmen,  dass  bei  ihrer  Untersuchung  das  Purkinje'- 
sche Phänomen  keinen  Einfluss  hat    (Beibl.  23,  362.) 

Riem. 

106.  J7.  Cm  Lord,  Eine  graphische  Methode,  die  relaÜPen 

Leistungen  verschiedener  Spektroskope  zu  vergleichen  (Astrophjs. 
Joum.  9,  p.  1 9 1  — 202. 1 899).  —  Wenn  man  mit  einem  Spektroskop 
von  geringer  auflösender  Kraft  Photogramme  erhalten  will,  so 
eignen  sich  dazu  die  grobkörnigen  Bapidplatten  nicht,  da  sie 
keine  Yergrösserung  vertragen;  besser  sind  die  Positivplatten 
geeignet  Ferner  kann  man  durch  Veränderung  der  Brenn- 
weite des  Objektivs  und  der  Kamera  den  Einfluss  des  Korns 
schwächen  und  die  Helligkeit  des  Bildes  durch  Verkleinerung 
der  Dispersion  erhöhen,  was  aber  wieder  die  auflösende  Kraft 
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des  Instruments  herabsetzt  Diese  Erwägungen  bewogen  den 
Verf.,  dem  ein  etwas  schwaches  Spektroskop  zur  Verfägung 
steht,  eingehend  zu  untersuchen,  in  welchem  Verhältnis  diese 
Bedingungen  zu  einander  stehen,  um  zu  yersuchen,  ob  sich 
nicht  vielleicht  durch  ein£Ekche  Änderungen  die  Exaft  seines 
Instruments  erhöhen  liesse,  um  die  schwachen  Elisenlinien  der 
Sterne  Tom  Typus  I  auf  der  Platte  zu  erhalten.  Mittels  einiger 
Formeln  von  Bayleigh  ftir  die  Intensität  eines  Punktes  in  der 
Beugungsfigur  einer  unendlich  dünnen  Linie  berechnet  der  Verf. 
für  gegebene  Bedingungen  diese  Werte  und  bringt  diese  in 
Kurven  graphisch  zur  Anschauung;  er  untersucht  die  drei 
Fälle:  1.  eines  hellen  Spaltes  mit  der  Winkelöffiiung  g  auf 
dunklem  Hintergrund;  2.  einer  dunklen  Linie  mit  der  Winkel« 
Öffnung  a  auf  hellem  Hintergrund;  3.  eines  Spaltes  mit  der 
Winkelöfihung  <t,  beleuchtet  durch  Licht  jeder  Wellenlänge, 
ausser  der  von  X^  bis  }^j  worin  X^—X^  —  JXem  kleiner  Bruch 
von  X  ist;  also  der  bei  den  Fraunhofer'schen  Linien  vorliegende 
Fall.  Diese  Ontersuchung  wird  auf  drei  Instrumente  numerisch 
angewendet  und  ergibt,  dass  es  auf  dreierlei  ankommt,  die 
optisch  auflösende  Kraft,  die  Kontraste  bewirkende  Kjrafb  und 
die  wirksame  Gh*össe  des  Korns  der  Platte.  Die  relative  Wirk- 
samkeit jedes  dieser  Faktoren  gegenüber  den  beiden  andern 
soll  durch  ausgedehnte  Versuche  festgestellt  werden.  Biem. 


107.  M*  Ham/y.  Über  die  Bestimmung  van  Merkpunkten 
m  Spektrum  (C.  R  138,  p.  1380—1382.  1899).  —  Nachdem 
es  Michelson  gelungen  war,  durch  Benutzung  der  Interferenzen 
homogenen  Lichts  die  absolute  Wellenlänge  der  roten  Cadmium- 
Unie  zu  bestimmen,  hat  man  versucht,  auf  ähnliche  Weise  auch 
die  Z>-Linie  zu  messen,  ohne  aber  genauere  Werte  zu  erhalten, 
als  sie  in  der  Bowland'schen  Tafel  des  Sonnenspektrums  vor- 
konmien.  Dies  würde  besser  gelingen,  wenn  man  durch  das 
ganze  Spektrum  verteilt  Linien  hätte,  deren  absolute  Wellen- 
längen mittels  Interferenzen  mit  der  roten  Cadmiumlinie  ver« 
glichen  wären,  so  dass  man  diese  als  Merkpunkte  benutzen 
und  an  sie  die  andern  anschliessen  könnte.  Der  Verf.  hat 
unternommen,  für  eine  Anzahl  einüeicher  Linien  diese  Bestim- 
mung durchzuführen.  Da  aber  solche  einfache  Linien  im 
Spektrum  selten  vorkommen  und   man   daher  bald  zu  Ende 

Beiblfttter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  28.  57 
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wäre,  so  hat  er  einen  „StrahlenTereinfacher"  erfunden,  der 
gestattet,  aus  einem  Linienkomplex  die  eine  gewünschte  her- 
vorzuheben, durch  Vernichtung  der  übrigen,  so  dass  dadurch 
die  Zahl  der  messbaren  Linien  keine  sehr  beschränkte  winL 
Der  Apparat  beruht  auf  der  Anwendung  der  Newton^schen 
Ringe  und  ist  an  der  angegebenen  Stelle  eingehend  beschrieben, 
ohne  dass  diese  Beschreibung  hier  in  der  Kürze  sich  wieder- 
geben liesse.  Riem. 

108.  Beckmann.  Über  die  Erzeugung  leuchtender  Flammen 
zu  spektroskopischen  Zwecken  mit  Hilfe  der  Elektrofyse  (Ztschr. 
f.  Elektrochem.  5,  p.327.  1899;  Referat  über  den  Vortrag  des 
Verf.  in  der  ehem.  Ges.  Leipzig,  2.  Dez.  1898;  Arch.  f.  wissensch. 
Photogr.  1,  p.  52.  1899).  —  Um  eine  kontinuirliche,  gleich- 
massige  Verdampfiing  der  zu  untersuchenden  Substanz  und 
gleichzeitig  Flammen  gleichbleibender  Helligkeit  zu  erzielen, 
umgibt  der  Verf.  die  Brenneröffnung  mit  einem  kleinen  Porzellan- 
gefäss,  welches  eine  Lösung  des  Sauerstoffsalzes  des  Prüfirngs- 
metalls  enthält  In  die  Lösung  tauchen  zwei  Elektroden. 
Elektrolysirt  man  nun,  so  spritzen  die  sich  entwickelnden 
Gasbläschen  fortdauernd  kleine  Teilchen  der  Lösung  in  die 
darüber  befindliche  Flamme  und  erteilen  derselben  eine  gleich- 
massige  Färbung  so  lange  die  Elektrolyse  andauert  Zweck- 
mässig wird  die  Zelle  durch  einen  Wasserkühlmantel  gekühlt 

G.  C.  Seh. 

109.  Scheiner,  Das  Glühen  der  festen  Körper  (Himmel 
und  Erde  11,  p.  433—440.  1899).  —  Der  Aufsatz  behandelt 
die  Versuche  von  Draper  und  Weber  über  das  Glühen  der 
festen  Körper  sowie  die  theoretische  Deutung  der  Versuchs- 
ergebnisse durch  y.  Kries  und  Lummer.  G.  C.  ScL 


110.  A»  Ferot  und  Ch.  Fabry.  Über  die  Speisung  der 
Rohren  von  Michelson  durch  verschiedene  EtektridtätsqueUen 
(C.  R.  128,  p.  1221—1223.  1899).  —  Die  Verf.  haben  Cad- 
miumröhren  mit  dem  Induktorium,  bei  dem  ein  Kondensator 
parallel  der  sekundären  Spirale  geschaltet  war,  mit  dem  Wechsel- 
strom und  dem  konstanten  Strom  gespeist  Die  erreichte 
Höhe  der  Interferenzen  ist  im  letzten  Fall  ausserordentlich  hoch. 
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Die  letzte  Anordnung  ist  daher  für  die  Bestimmung  der 
Längeneinheit  die  Richtige. 

Beim  konstanten  Strom  liegen  die  Verhältnisse  eben  am 
einfachsten.  E.  W. 

111.  8*  Hutton.  Das  zusammengesetzte  Linienspektrum 
des  fVasserstoffs  (Phü.  Mag.  46,  p.  338—342.  1898).  —  Nach 
den  Untersuchungen  des  Verf.  ist  das  sogenannte  U.  oder  zu» 
sammengesetzte  Spektrum  in  der  That  ein  Wasserstoffspektrum. 
Jede  Spur  von  Sauerstoff,  welche  in  der  Spektralröhre  zurück- 
bleibt, lässt  dasselbe  jedoch  nicht 'in  die  Erscheinung  treten. 

ß.  Dn. 

112.  Th.  W.  Bichards.  Notiz  über  die  Spektra  des 
IVasserstqffs  (Chem.  News  79,  p.  159—160.  1899).  —  In  einer 
Tor  kurzem  erschienenen  Abhandlung  teilt  B.  S.  Hutton  (siehe 
vorstehendes  Referat)  einige  Versuche  mit,  welche  zu  be- 
weisen scheinen,  dass  das  weisse  Spektrum  des  Wasserstoffs  that- 
sächlich  dieser  Substanz  zukommt  und  nicht  von  Verunreinigungen 
herrührt.  Nur  eins  vermochte  er  nicht  zu  erklären,  nämlich, 
dass  Comu  (Jouniu  d.  Phys.  5,  p.  100.  1886;  Beibl.10,  p.498) 
und  er  selbst  stets  ein  schönes  rotes  Spektrum  erhielten,  wenn 
eine  Spur  0  zugegen  war.  Die  Erklärung  ist  auf  Grund  der 
Versuche  von  Trowbridge  und  dem  Verf.  einfach.  Wasserdampf 
zeigt  nämlich  das  rote  Spektrum  viel  leichter  als  Wasserstoff 
selbst  und  wenn  Wasserdampf  mit  andern  Gasen  gemischt  ist, 
so  ist  er  gewöhnlich  der  Träger  der  Elektricitäi  Aus  dem 
Wasser  erhält  man  so  leicht  die  charakteristischen  Linien  des 
Wasserstoffatoms,  dass  das  Spektrum  des  Wassermoleküls  zurück- 
tritt Ist  der  Wasserstoff  absolut  trocken,  wie  bei  flutton's 
Versuchen  mit  reinen  Gasen,  dann  bedarf  es  sehr  grosser  flitze, 
um  das  rote  Spektrum  hervorzurufen.  Auch  einige  Versuche 
von  Randell  (Am.  Chem.  Joum.  19,  p.  682.  1897)  werden 
erklärt  G.  0.  Seh. 


67- 


Digitized  by 


Google 


—    780    — 

118.  X.  JE.  Jewell.  Die  Wellenlänge  von  Hs  und  das 
Aussehen  des  Sonnenspektrums  in  der  Nähe  der  fVasserstoff" 
linien  (Astrophys.  Journ.  9,  p.  211—213.  1899).  —  Einige 
Beobachter  hatten  gefunden,  dass  die  Wellenlänge  von  Hs  in 
Bowland's  Tafeln  um  etwa  eine  Zehntel  Angström'sche  Einheit 
irrig  sei.  Verf.,  der  für  die  Angaben  dieser  Tafeln  yerant- 
wortlich  ist,  findet,  dass  daran  das  Aussehen  des  betreffenden 
Teils  des  Spektrums  schuld  ist,  indem  sich  in  unmittelbarer 
Nähe  der  f&nf  fiT-Linien  sehr  feine  Nebenlinien  zeigen,  die  die 
Intensitätskunre  dieser  Linien  völlig  yerändem,  am  meisten  bei 
Hi,  von  denen  nicht  feststeht,  ob  sie  dem  Wasserstoff  an- 
gehören oder  nicht;  ist  es  der  Fall,  dann  ist  Hs  im  Sonnen- 
spektrum umgekehrt  und  seine  Wellenlänge  f&r  die  Mitte  der 
Linie  4101,900;  im  andern  Fall  ist  es  nicht  umgekehrt,  und 
seine  Wellenlänge  ist  =  4102,000.  JEUem. 


114.  C«  ßunge*  Das  rote  Ende  des  roten  Argonspektrums 

(Astrophys.  Journ.  9,  p.  281—283.  1899).  —  Der  Verf.  hat  im 
Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern  photographisch  das  Spektnim 
des  Argons  untersucht,  und  zwar  das  Ende,  wo  die  Empfind- 
lichkeit des  Auges  nachlässt,  im  äussersten  Bot;  auf  rot- 
empfindlichen Platten  von  Schleussner  ist  das  Gitterspektrum 
L  Ordnung  aufgenommen,  das  nach  mehrstündiger  Belichtung 
auch  die  schwächsten,  noch  ungemessenen  Linien  zeigte.  Da 
sich  hier  die  Linien  leicht  und  verstreut  zeigen,  also  gut  zu 
identifiziren  sind,  so  scheint  es  merkwürdig,  dass  das  Argon 
nicht  längst  entdeckt  vnirde.  Zum  Schluss  werden  die  Mes- 
sungen von  15  Linien  zwischen  7207  und  8015  ju/li  gegeben. 

fUem. 

115.  A.  de  Oramant.  Beobachtungen  an  den  Spektren 
des  Aluminium,  Tellur  und  Selen  (C.  R  127,  p.  866—868. 
1898).  —  Der  Verf.  weist  das  Fehlen  einiger  Linien  in  den 
Spektren  der  genannten  Körper  nach,  welche  auch  nach  neueren 
Angaben  als  zugehörig  und  charakteristisch  für  dieselben  be- 
trachtet werden.  Die  von  Thal^n  dem  Aluminium  zugewiesenen 
Linien  (637,13);  (634,48);  (505,66)  zeigen  sich  identisch  mit 
denen  des  Silicium.  Linie  504,55,  von  Thal^n  der  Luft  bei- 
gelegt, gehört  nach  Gramont  ebenfalls  dem  Silicium  an,  zu- 
sammen mit  506,00  als  Doppellinie  Siy.    Die  drei   grünen 
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Linien  (521,7),  (515,3),  (510,5),  von  Thalön  dem  Tellur,  von 
Plücker  und  Hittorf  auch  dem  Selen  zugewiesen,  rühren  von 
Kupferspuren  her  und  treten  in  den  rein  hergestellten  Körpern 
nicht  auf.  B.  Dn* 

116.  Ch.  Fabry  und  A.  Perot.  Über  die  Strahlung 
des  Quecksilbers  und  die  Bestimmung  seiner  fVellenlängen  (C.  B% 
126,  p.  1706—1708.  1898).  —  Die  Verf.  bestimmen  die  Wellen- 
längen  durch  Vergleich  mit  den  Cadmiumlinien  und  finden  sie 
f&r  die  gelben,  eng  benachbarten  Linien  zu  A  =  0,57906593  (i 
und  X  =  0,57695984  ^,  fßr  die  grüne  Linie  mX^  0,54607427  jii. 
Beide  gelben  Linien  sind  begleitet  von  je  einer  schwächeren, 
nur  bei  Prismen  von  starker  Dispersion  (2  Schwefelkohlenstofif- 
prisme  von  60^)  sichtbaren,  einander  zugewendeten,  Neben- 
linien. Die  angegebenen  Wellenlängenzahlen  beziehen  sich  auf 
die  Hauptlinien.  B.  Dn. 

117.  Idvei^tg.  über  das  Flammenspektrum  des  Quecksilbers 
und  seine  Bedeutung  für  die  Verteilung  der  Energie  in  den 
Gasen  (Proc.  Cambridge  PhiL  Soc.  10,  p.  38—48.  Jahrg.  1898, 
herausgeg.  1899).  —  Bisher  ist  noch  kein  Elammenspektrum 
des  Hg  beschrieben  worden.  Vor  einigen  Jahren  hat  Prof. 
Dewar  und  der  Verf.  eine  sehr  intensive,  difiuse  und  leicht 
umkehrbare  Linie  mit  der  Wellenlänge  2535,8  beobachtet,  wenn 
Hg  in  den  elektrischen  Flammenbogen  gebracht  wurde.  Vor 
kurzem  hat  der  Ver£  dieselbe  Linie  beobachtet,  wenn  Hg  in 
die  sehr  heisse  Flamme  des  in  Sauerstoff  brennenden  Cyanogens 
gebracht  wurde.  Die  Thatsac]be,  dass  Hg  nur  bei  hoher 
Temperatur  —  denn  soviel  bekannt,  verbindet  es  sich  nicht 
bei  diesen  hohen  Temperaturen  mit  irgend  einem  Element  — 
leuchtet,  ist  von  beträchtlichem  theoretischen  Literesse,  da 
das  beobachtete  Verhältnis  der  beiden  spezifischen  Wärmen 
gleich  ist  dem  unter  der  Annahme  berechneten,  dass  keine 
Energie  f&r  schwingende  Bewegung  verbraucht  wird.  Bei  hohen 
Temperaturen  muss  ein  Teil  der  Wärme  für  schwingende  Be- 
wegungen verbraucht  werden,  wie  aus  dem  Spektrum  hervor- 
geht Wahrscheinlich  wird  dalier  auch  bei  gewöhnlichen  Tempe- 
raturen etwas  Energie  zu  diesem  Zweck  verbraucht  Die  Atome 
des  Hg  können  daher  nicht  die  starren  Gebilde  sein,  mit  denen 
wir  der  Bequendichkeit  halber  vielfach  rechnen.     G.  0.  Seh. 
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118.  Dewar.  Über  die  Farbe  von  Joddampf  üi  Luft  bei 
atmosphärischem  Druck  und  im  f^akuum  (Proc.  Cambridge  PhiL 
Soc.  10,   p.  44—47.    Jahrg.  1898,   herausgeg.  1899).   —    Bd 

—  182^  kann  man  leicht  durchsichtige  Schichten  von  Jod  Ton 
verschiedenem  Grad  der  Dicke  erhalten,  welche  prachtvoll  die 
Farben  dünner  Blättchen  zeigen.  Stas  erwähnt  dass  Jod  bd 
gewöhnlicher  Temperatur  keine  Dämpfe  abgibt.  Dies  steht 
nicht  in  Einklang  mit  des  Vert  Beobachtungen.  In  mit  Luft 
gefüllten  Gefassen  sieht  man  deutlich  die  Farbe  des  Jods; 
pumpt  man  die  Gefässe  aus,  so  ist  die  Intensität  der  Farbe 
unzweifelhaft  geringer  und  dieser  unterschied  bleibt,  selbst 
wenn  beide  Gefasse  nebeneinander  im  Wasserbade  erhitzt 
werden.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  dies  überraschende 
Resultat  daher  rührt,  dass  die  Luft  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  Jod  aufzulösen  vermag;  dass  sie  bei  höheren 
Drucken  beträchtliche  Mengen  Jod  aufzulösen  vermag,  ist  von 
Yillard  nachgewiesen.  G.  C.  Seh. 

119.  c7.  H.  Kästle.  Über  die  Farbe  der  f^erbindung-en  vom 
Brom  und  Jod  (Americ.  Chem.  Joum.  21,  p.  398—413.  1899). 

—  Der  Verf.  beweist  durch  eine  grosse  Reihe  von  Thatsachen, 
dass  die  Brom  und  Jod  enthaltenden  Verbindungen,  welche 
unbeständig  sind,  gefärbt,  die  beständigen  dagegen  farblos  sind. 
Er  führt  die  Farbe  der  Salze  in  Lösungen  daher  nicht  auf  die 
Ionen,  sondern  auf  eine  hydrolytische  Dissoziation  zurück.  Auch 
im  festen  Zustand  sind  daher  die  gefärbten  Salze  schon  spuren- 
weise zerfallen  in  Brom,  bez.  Jod  und  den  andern  Bestandteil 

G.  C.  Seh. 

120.  Idveing.  Über  die  Änderung  der  Intensität  der  Ab- 
Sorptionsbanden  verschiedener  in  fVasser  gelöster  Düfymsalte^ 
und  ihre  Bedeutung  ßir  die  lonentheorie  der  Farbe  von  SaU- 
lösungen  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  10,  p.  40—44.  Jahrg. 
1898,  ausgegeben  1899).  —  Die  Absorptionsbanden  der  Lösungen 
von  Chlor-  und  salpetersaurem  Didym  haben  dieselbe  Lage, 
Intensität  und  dasselbe  Aussehen,  so  lange  die  Lösungen  äqui- 
valent und  verdünnt  sind.  Bei  konzentrirteren  Lösungen  sind 
die  Intensitäten  der  Absorptionsbanden  verschieden.  Die  Be- 
obachtungen stehen  in  Einklang  ndt  Ostwald's  Theorie  der  Farbe 
der  Ionen.    Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt      G.  C.  Seh. 
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121.  W.  N.  Hartley  und  J.  J.  JDobMe.  Über  die  Ab- 
sorptionsspeklra  von  hatin,  Carbostyrü  und  deren  Alkylderwate 
in  Beziehung  auf  Tautomerie  (Joum.  Chem.  Soc.  75,  p.  640 
— 661.  1899.) —  Beschreibung  der  Spektren  der  obigen  Körper. 
Die  Schlüsse,  zu  denen  die  Verf.  gelangen,  haben  nur  chemisches 
Interesse.  G.  C.  Seh. 

122.  E.  Warburg.  Bemerkung  über  die  Temperatur  der 
Sonne  (Verh.  d.  DeutscL  Physik.  Ges.  1,  p.  50—52.  1899).  — 
Unter  Zugrundelegung  des  Stef&n'schen  Strahlungsgesetzes  er- 
mittelt Warburg  die  effektive  Sonnentemperatur,  d.  h.  die 
Temperatur  eines  schwarzen  Körpers,  welcher  uns  eine 
Strahlungsenergie  gleich  der  Gesamtstrahlung  der  Sonne  zu- 
sendet 

Ein  geschlossener  leerer  Raum  sei  begrenzt  von  einer 
grossen  Halbkugel  und  dem  sie  schliessenden  Kreise.  Von 
diesem  sei  ein  konzentrischer  Kreis  K  von  1  qcm  Flächeninhalt 
vollkommen  schwarz.  Ist  alles  auf  der  Temperatur  tj  so  strahlt 
K  die  Wärmemenge  H^  aus  und 
empfängt  auch  diese  von  der 
Hülle.  Zu  der  letztgenannten 
Wärmemenge  trägt  eine  Kugel- 
kalotte, deren  Mittelpunkt  im 
Zenith  von  K  liegt  und  deren 
Durchmesser  vom  Kugelmittelpunkt 
aas  gesehen,  die  scheinbare  Grösse  q)  hat,  den  Bruchteil 
8in'}<p  bei.  Hat  K  die  Temperatur  0®,  so  erfährt  K  in  der 
Sekunde  den  Wärmezuwachs  Ht  —  H^.  *!  —  ^loo  —  ^  ist 
die  in  Kalorien  zuerst  von  Hm.  Lehnebach  gemessene  Kon- 
stante. 

Hat  auch  die  Hülle  die  Temperatur  0^  bis  auf  die  oben 
definirte  Kugelkalotte,  diese  aber  die  Sonnentemperatur  x,  so 
erfährt  Ä' in  der  Sekunde  den  Wärmezuwachs  {Hu—Hq)  sin*  J<jp=«, 
d.  h.  gleich  der  von  der  atmosphärischen  Absorption  befreiten 
Solarkonstante,  wo  (p  die  scheinbare  Grösse  des  Sonnendurch- 
messers ist    Daher 
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Setzt  man  alsdann  nach  dem  Stefan'schen  Gesetz 

's;  °^  l     278     j  ' 

80  erhält  man  für  die  effektive  Sonnentemperatur 


X  -  273 .  l7- v'f.— .  -f  +  1  -  278, 
oder  rund 

(1)  x^273.'\/J4^.-f-  -273. 

"^   ^  K  Bin«  I  <p     Äj 

Setzt  man  nun  in  (1)  tp^O^  32',  A,  =  0,0176  (Kurlbaum), 
so  erhält  man,  je  nachdem  « «=  3/60  (Langley)  oder  «  s=  4/60 
(Ängström)  angenommen  wird,  x^  6249^  oder  6737  ^ 

Das  abgerundete  Mittel  tür  die  effektive  Sonnentempera* 
tur  ist  X  =  6490  ^  E.  W. 

123.  A.  achmidt.  Em  Bild  des  Sannenbatts  (Deutsche 
Revue.  Juli  1899.  10  pp.).  —  Eine  gläserne  Hohlkugel,  innerer 
Radius  2  cm,  äusserer  3,1  cm,  deren  Hohlfläche  vergoldet  ist, 
erscheint  von  aussen  betrachtet,  als  eine  goldglänzende  Kugd 
von  6  cm  Dicke  mit  einer  1  mm  dicken  Glasschicht  oben  darauL 
Dieser  Widerspruch  zvnschen  Schein  und  Wirklichkeit  muss 
sich  nach  Ansicht  des  Vert.  auch  auf  der  Sonne  finden,  auf  der 
wegen  ihrer  Grösse  und  atmosphärischen  Verhältnisse  ganz 
besondere  Strahlungserscheinungen  statthaben  müssen.  Unter 
der  Zöllner'schen  Annahme  des  Sonnenkörpers  im  Zustande 
des  Schmelzflusses  und  einer  Wasserstoffatmosphäre  von  lOOOO® 
findet  sich  bei  Anwendung  des  Brechungsgesetzes,  dass  die  auf 
der  Sonne  horizontal  gerichteten  Strahlen  nach  unten  konkav 
und  stärker  gekrümmt  sind  als  die  Sonnenoberfläche,  in  der 
Höhe  von  350  km  würden  die  Strahlen  konzentrisch  um  die 
Sonne  herumlaufen.  Diese  „kritische  Schicht'^  macht  jede  An- 
nahme einer  Sonnenoberfläche,  jede  Erklärung  des  scharfen  Sonnen- 
randes überflüssig.  Man  kann  hier  nach  A.  Ritter  die  Gebiete 
ansetzen,  in  denen  nicht  Kondensation,  sondern  Dissociation 
stattfindet,  Gebiete,  in  denen  die  Moleküle  fortwährend  zerfallen 
und  wieder  entstehen.  Es  würden  dann  hier  Schichten,  die 
eine  kreisförmige  Strahlenbrechung  zur  Folge  haben,  eine  sehr 
häufige  Erscheinung  sein.  Durch  das  Aufsteigen  grosser  Ghismassen 
und  die  Dissociationsvorgänge  wären  dann   alle  Bedingungen 
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starker  Veränderlichkeit  des  Brechungsindex  gegeben  und  aus 
den  so  f&r  uns  entstehenden  Bildverzerrungen  könnte  man  leicht 
die  sonst  unerklärbaren  Erscheinungen  in  den  Protuberanzen 
finden,  sowohl  deren  äussere  Gestaltveränderungen  betreffend, 
als  auch  den  merkwürdigen  umstand,  dass  deren  Licht  mit 
dem  der  höheren  und  tieferen  Teile  der  umkehrenden  Schicht 
übereinstimmt,  aber  dass  sie  keine  andern  Stoffe  aus  dem 
Sonneninnem  mitbringen.  Der  Verf.  sieht  auch  in  der  Ent- 
deckung des  Atherions  eine  Bestätigung  seiner  Ansichten,  dass 
die  Sonnenatmosphäre  viel  weiter  reicht,  als  gewöhnlich  an- 
genommen wird,  und  Brechungserscheinungen  dieser  höchsten 
Koronaschichten  lassen  uns  verzerrte  Bilder  des  Sonnenrandes 
als  Protuberanzen  erkennen.  Wo  allerdings  der  weissleuchtende 
Kern  des  Sonnenkörpers  in  unbestimmbarer  Tiefe  liegt,  ist  gar 
nicht  angebbar,  da  er  infolge  der  Strahlenbrechung  bis  zu  der 
kritischen  Schicht  vergrössert  erscheint  Riem. 


124.  H.  Hasselberg,  über  die  wette  kosmische  Fer- 
breiiung  des  Fanadmms  (Astrophys.  Journ.  9,  p.  143 — 148. 
1899).  —  Nachdem  der  Verf.  darauf  hingewiesen  hat,  dass 
das  Vanadium  sich  in  sehr  vielen  Mineralien,  wenn  auch  nur 
in  äusserst  geringen  Spuren,  findet,  imd  am  leichtesten  im 
Lichtbogen  spektroskopisch  nachzuweisen  ist,  erwähnt  er  das 
Vorkommen  dieses  Elementes  in  der  Sonne,  und  zwar  in  der 
umkehrenden  Schicht,  wo  es  entweder  in  sehr  geringer  Menge, 
oder  in  Gegenden  niedriger  Temperatur  vorhanden  ist,  während 
es  in  dem  Spektrum  der  Flecke  stärker  auftritt  Der  Nach- 
weis in  den  Eizstemen  ist  bisher  noch  nicht  gelungen  und 
steht  noch  aus,  da  nach  Analogie  der  Sonne  das  Vanadium 
dort  gewiss  auftritt  Besser  gelingt  der  Nachweis  mit  den 
Meteoren.  Verf.  hat  eine  Menge  dieser  Körper  untersucht 
und  gefunden,  dass  es  in  den  Steinmeteoren  regelmässig,  wenn 
auch  nur  in  Spuren,  vorkommt;  in  den  Eisenmeteoren  dagegen 
vergebens  gesucht  wird,  was  wohl  auf  eine  verschiedene  Herkunft 
dieser  Körper  schliessen  lässt  Biem. 


125.  A.JBerberich.  Die  Atmosphäre  des  interplanetarischen 
Raums  und  die  /bm^ton  (Naturwiss.  Rundschau  14,  p.  865  u.  377. 
1899).  —  Der  Verf.  beantwortet  zunächst  die  Frage,  ob  der 
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Raum  zwischen  den  Planeten  im  gewöhnlichen  Sinne  als  leer 
anzusehen  sei.  Die  zahllosen  Meteore  und  Kometen  sind  hin- 
sichtlich ihrer  Grösse  im  Vergleich  zu  diesem  Raum  verschwindend 
gering,  aber  molekular  verdünnte  Gasmassen  finden  sich  jeden- 
falls vor,  indem  die  Atmosphären  von  Sonne  und  Planeten 
den  Stoff  dazu  hergeben.  Die  Höhe  der  Erdatmosphäre  ist 
unbekannt,  Meteore  glühen  in  mehreren  100  km  Höhe  und 
Protuberanzen  können  bis  zu  500000  km  Höhe  von  der  Sonne 
au&teigen,  was  beweist,  dass  grosse  Gasmassen,  vom  Druck 
der  Sonne  befreit,  rapide  aufsteigen  und  sich  im  Raum  ver- 
teilen können;  ebenso  lassen  sich  die  Kometenschweife  entweder 
durch  vom  Kern  losgelöste  Meteore,  oder  durch  elektrisches 
Leuchten  der  interplanetaren  Atmosphäre  erklären.  Auch  die 
kinetische  Gastheorie  weist  darauf  hin,  dass  bei  verschiedenen 
Planeten  und  Monden  gewisse  Gase  eine  molekulare  Geschwindig- 
keit haben,  gross  genug,  um  im  Laufe  der  Zeit  den  betreffenden 
Körper  ganz  zu  verlassen,  so  dass  z.  B.  der  Mond  jetzt  ohne 
Atmosphäre  ist  Allerdings  folgt  aus  den  Bewegungen  von 
Planeten  und  Kometen,  dass  diese  interplanetare  Atmosphäre 
äusserst  dünn  ist,  auch  beim  Encke'schen  Kometen  lässt  sich 
die  sogenannte  Wirkung  des  widerstehenden  Mittels  auf  andere 
Weise  erklären.  Rydberg  hat  in  einer  Arbeit  „Grundzüge 
einer  Kometentheorie''  die  Kometen  als  Meteore  des  Raums 
ausserhalb  der  Erdatmosphäre  definirt,  die  in  stark  excentrischen 
Bahnen  um  die  Sonne  kreisen.  Sie  können  daher,  wenn  sie 
durch  Störungen  grosse  Änderungen  erleiden,  in  mehr  kreis- 
förmigen Bahnen  als  Planeten  ohne  Nebelhülle  und  Schweif 
erscheinen.  Überhaupt  scheinen  die  kurzen  Perioden  vieler 
Kometen  durch  den  Einfluss  grosser  Planeten,  Jupiter  und  Saturn, 
bewirkt  zu  sein,  die  den  Kometen  auf  seiner  anfangs  parabo- 
lischen Bahn  eingefangen  haben.  Mehrfach  sind  Teilungen  von 
Kometen  beobachtet  worden;  durch  Störungen  kommen  die 
Teile  immer  weiter  voneinander  und  geben  dann  das  Beispiel 
von  Kometensystemen  mit  gleichen  Bahnelementen.  Weitere 
Auflösung  gibt  dann  Meteorringe,  wie  die  Leonidenschw&rme. 
Als  Centrum  eines  Kometen  hat  man  sich  nach  Schulhof  einen 
festen  planetarischen  Kern  zu  denken,  der  zur  Zeit  der  Sonnen- 
ferne aus  der  interplanetarischen  Atmosphäre  Grase  absorbirt 
und  sie  unter  der  Wirkung  der  Sonnenwärme  wieder  abgibt 
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und  durch  eben  diese  Dunstentwickelnng  als  Komet  erscheint 
So  kam  es,  dass  eine  grössere  Zahl  von  Kometen  kurz  nach 
ihrer  Jupitemähe  entdeckt  wurden,  der  sie  starke  Bahnänderungen 
verdankt  hatten,  ohne  die  sie  sonst  nicht  sichtbar  geworden 
wären.  Während  bei  langgestreckten  Bahnen  der  Komet  Zeit 
hat,  sich  mit  neuen  Gasen  zu  yersehen  und  so  bei  jeder 
Wiederkehr  von  neuem  starke  Schweifbildung  zu  zeigen,  ist 
das  dann  bei  kurzperiodischen  nicht  mehr  der  Fall,  und  diese 
büssen  nach  vollständiger  Abgabe  der  absorbirten  Gase  ihr 
charakteristisches  Äussere  als  Kometen  ein.  *  Biem. 


126.  H.  N.  BiusmU  Die  Atmosphäre  der  Fenus  (Astrophys. 
Joum.  9,  p.  284—299. 1899).— MehrfacheBeobachtungen  zeigen, 
dass  bisweilen  bei  der  Venus  die  Hdmerspitzen  weniger  als 
180^  im  Centriwinkel  voneinander  abstehen,  sogar  einander 
sich  bis  zur  Berührung  nähern,  so  dass  die  dunkle  Scheibe 
dann  von  einem  halben  Binge  umgeben  ist  Die  Erklärung 
wurde  von  jeher  in  dem  Vorhandensein  einer  dichten  Atmo- 
sphäre gesucht  deren  Befraktions-  und  Spiegelungswirkung  mehr 
als  die  eine  Hälfte  der  Oberfläche  erhellt  Nimmt  man  aber 
eine  Luftschicht  von  solcher  Dichtigkeit  und  solchem  Brechungs- 
vermögen,  dass  sie  die  beobachteten  Wirkungen  haben  könnte, 
dann  zeigt  sich,  dass  sich  in  dem  hellen  Binge  an  der  der  Sonne 
abgewendeten  Seite  ein  deutUches  Befraktionsbild  der  Sonne 
zeigen  müsste,  was  keineswegs  der  Fall  ist  Man  kann  infolge 
dessen  nicht  umhin,  nach  Analogie  der  Erde  die  Bingbildung 
ftbr  eine  Dämmerungs-  oder  Zwielichterscheinung  anzusehen, 
zumal  sich  aus  spektroskopischen  Beobachtungen  schUessen 
lässt,  dass  die  Venusatmosphäre  nur  etwa  ^Z,  so  dicht  ist  wie 
die  der  Erde,  also  filr  so  starke  Befraktionserscheinungen  wie 
die  oben  genannten  gar  nicht  ausreichend.  Biem. 


127.  A.  Berberich.  Der  Leanidensckwarm  im  Jahre  1898 
(Naturw.  Bundsch.  14,  p.  283—236.  1899).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  Übersicht  über  die  zahlreichen  Beobachtungen  von  1898 
in  Europa  und  Amerika,  um  so  auf  die  Erscheinungen  dieses 
Jahres  vorzubereiten;  die  ersten  Meteore  fielen  schon  am 
9.  Nov.,  während  der  dichteste  Teil  des  Schwanns  am  14.  Nov. 
bei  der  Erde  vorbeiging.    Da  die  Dmlaufiazeit  des  Schwanns 
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83  Jahre  beträgt  und  das  Maadmam  der  Häufigkeit  zuletzt 
1883  und  1866  eintrat,  so  ist  Mitte  Not.  1899  wieder  ein  be- 
sonders starker  Stemschnuppenfall  zu  erwarten,  wenn  er  auch 
nicht  so  reichlich  sein  wird,  wie  das  letzte  Mal,  wo  mehrere 
Hundert  jede  Stunde  beobachtet  wurden.  Riem. 


128.  Stoney  und  Douming.  Die  Störungen  der  Leo- 
niden  (Astrophys.  Joum.  9,  p.  203—210.  1899).  —  Aus  den 
Beobachtungen  dieses  Novemberschwarms,  die  über  ein  Jahr- 
tausend a\isgedehnt  sind,  hatte  H.  A.  Newton  die  Störungen  der 
Knotenlinie  der  Leonidenbahn  abgeleitet,  und  J.  C.  Adams 
hatte  durch  strenge  Rechnung  versucht,  dieselben  Werte  zu 
erhalten,  um  sie  mit  denen  von  Newton  zu  yergleichen.  Die  von 
ihm  angewendete  Gauss'sche  Methode,  wonach  man  sich  den 
Schwärm  als  über  seine  ganze  Bahn  gleichmässig  yerteilt  denkt, 
gibt  aber  wegen  der  Kommensurabilität  der  Leonidenumlaufa- 
zeit  mit  der  der  zerstörenden  Planeten  nur  genähert  richtige 
Resultate.  Teilt  man  daher  den  Schwann  in  einzelne  Tefle 
und  berechnet  fiir  jeden  einzelnen  die  Störungen,  so  wird  man 
zu  richtigeren  Resultaten  kommen;  dies  thun  die  Verf.  ftr 
einen  gewissen  Teil,  den,  der  November  1866  der  Erde  zunächst 
kam;  von  den  Adams'schen  Elementen  ausgehend,  erhalten  sie 
die  Störungen  durch  Mars,  Jupiter,  Saturn  und  Uranus,  die 
besonders  in  der  Knotenlinie  ganz  bedeutende  Beträge  aus- 
machen =  2  <^  14',  und  die  mittlere  Entfernung  so  verändern, 
dass  sie  die  Umlaufszeit  des  betreffenden  Stückes  des  Schwanns 
um  Vs  J^^  verlängern.  Nun  kommt  der  Schwärm  1899  Nov.  15. 
18^  (mittlere  Zeit  Washington)  an  der  Erde  vorbei,  aber  wegen 
der  eben  erwähnten  Verlängerung  der  Dmlau&zeit  ein  anderes 
Stück.  Für  dies  gelten  nun  aber  die  strengen  Rechnungen 
eigentlich  nicht,  so  dass  man,  um  die  Gültigkeit  der  Voraus- 
berechnung  aufrecht  zu  erhalten,  annehmen  muss,  dass  diese 
beiden  Stücke,  das  1866  beobachtete  und  das  1899  zu  erwartende, 
im  Jahre  1866  nahezu  dieselben  Bahnelemente  hatten,  und 
zweitens,  dass  beide  Stücke  in  der  Zwischenzeit  nahezu  die- 
selben Störungen  erlitten  haben.  Beide  Voraussetzungen  sind 
wahrscheinlich,  aber  leider  keine  gewiss;  die  Beobachtungen 
sind  abzuwarten.  Riem. 
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129.  TT.  N.  HarUey  und  ET.  Mamage.  Spektro- 
graphische  Analyse  von  Meteoren  (Astrophys.  Journ.  9,  p.  221 
— 228.  1899).  —  Die  Untersuchung  einer  grösseren  Zahl 
Meteore  der  verschiedensten  Art  hat  ergeben,  dass  sich  darin 
viele  der  seltensten  Metalle  in  Spuren  vorfinden,  wie  Rubidium, 
Gallium,  Indium,  Titanium,  Vanadium,  Didym,  Uran,  Yttrium, 
Osmium.  Der  Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  Trans,  of  the  Chem. 
Soc.  51,  p.  533,  auf  den  hier  verwiesen  werden  muss,  da  der 
Auszug  seiner  sachlichen  Knappheit  wegen  nicht  gekürzt  wer- 
den kann.  Biem. 

130.  Hartley  und  Ramcige.  Spektrographische  Analyse 
von  Eisenmeteoriten,  Sideroliten  und  Meteorsteinen  (Proc.  of  the 
B.  DubL  Soc.  8,  p.  703—710.  1898).  —  Nickel  tritt  als  hervor- 
ragender, gemeinsamer  Bestandteil  in  den  vorgenannten  Kör- 
pern auf.  Meteoreisen  enthält  ausserdem  noch  Kobalt  und  nur 
in  verschwindender  Menge  Mangan,  während  im  tellurischen 
Eisen  zwar  Mangan,  aber  nur  geringe  Mengen  von  Nickel  und 
Kobalt  nachweisbar  sind.  Ausserdem  finden  sich  im  Meteor- 
eisen Kupfer,  Blei  und  Silber.  Gallium  finden  die  Verf.  eben- 
falls im  Meteoreisen,  in  den  Sideroliten  nur  in  einem  Falle. 
Chrom  und  Mangan  scheinen  sich  auf  Meteorsteine  zu  be- 
schränken, während  Natrium,  Kalium  und  Bubidium  bei  allen 
drei  Körperklassen  in  Spuren  vorkommen.  Kobalt  wird  in  den 
Meteoriten  nicht  festgestellt  B.  Dn. 


131.  X«  E.  JewelU  Bemerkungen  »u  den  beiden  Auf- 
sätzen von  Hartley  und  Ramage  über  die  Spektra  des  Galliums 
und  der  Meteore  (Astrophys.  Journ.  9,  p.  229—230.  1899).  — 
Der  Verf.  teilt  mit,  dass  die  Untersuchungen  der  genannten 
Herren  ihn  befähigt  hätten,  auf  den  Platten  mehrerer  Metall- 
spektra Gallium  nachträglich  aufzufinden;  femer  macht  er 
Angaben  über  den  spektrographischen  Befund  einiger  Meteore. 

Biem. 

132.  jff.  Bruns  und  B.  Peter.  Katalog  der  Astro- 
nomüchen  Gesellschaß,  Zone  +  5^  bü  +  iö»  (Leipzig,  W.  Engel- 
mann 1 899).  —  Enthält  1 1 875  Stemörter  innerhalb  der  angegebe- 
nen Grenzen,  und  ist  der  zehnte  Katalog  des  von  der  Gesellschaft 
veranstalteten  Unternehmens,  alle  Sterne  bis  zur  neunten  Grösse 
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zwischen  +80^  nnd  -  2®  Decl.,  bezogen  auf  die  Epoche  1875, 
durchbeobachten  zu  lassen.  Die  Beobachtungen  sind  in  den 
Jahren  1869—1872  und  1883—1893  auf  der  Sternwarte  Leipzig 
angestellt  und  dort  berechnet  Biem. 


133.  Osten  Bergstrand.  Untersuchungen  über  die  Aus- 
messung von  Stempkoiograpkien  (Upsala  1899).  —  Der  neue  Rep- 
sold'sche  Apparat  zur  Ausmessung  der  Stemphotogranune  des 
photographischen  Refraktors  in  Upsala  gibt  dem  YerL  Geleg^i- 
heit,  in  eingehendster  Weise  alle  Formeln  abzuleiten,  die  zur 
vollständigen  Beduktion  derartiger  Aufnahmen  dienen.  Eine 
sehr  genaue  Untersuchung  des  Messaparats  und  des  zugehörigen 
Netzes  ermöglicht  es,  die  so  erhaltenen  Konstanten  anzuwenden, 
um  die  Parallaxen  von  zwei  Sternen  zu  bestimmen,  als  Beispiel 
für  den  Gebrauch  der  oben  abgeleiteten  Formeln.  Aus  der 
genauen  Diskussion  von  14  Au&ahmen  der  Gegend  um  JS'ISIG 
und  Yon  neun  Aufnahmen  der  Gegend  vja  A.  Oe.  11677  findet 
sich  als  Parallaxe  der  beiden  Sterne  2;r  »+ 0,080"  ±  0,0111" 
und  (;r  =:=  +  0,192''  ±  0,013".  Die  Parallaxe  des  zweiten  Sterns 
hat  also  einen  ziemUch  grossen  Betrag,  und  die  Genauigkeit 
der  Messungen  ist  derart,  dass  sie  andeutet,  dass  auch  einige 
der  benutzten  Anschlusssterne  eine  merkbare  Parallaxe  haben. 

Biem. 

134.  N»  €•  Dunir.  Die  Spektra  von  Sternen  der  Klasse  11  Ib 
(Astrophys.  Joum.  9,  p.  119—132.  1899).  —  Der  Ver£  hat 
mit  dem  neuen  Doppelrefraktor  der  Sternwarte  Upsala  die 
Spektra  einer  Beihe  von  Sternen  der  Klasse  lUb  photographirt 
und  untersucht.  Bei  den  ungünstigen  meteorologischen  Ver- 
hältnissen des  Ortes  ist  diese  Klasse  nur  sehr  lückenhaft  durch- 
forscht worden«  Es  werden  für  jeden  der  54Steme  die  charakteristi- 
schen Merkmale  angegeben  und  die  Frage  aufgestellt,  ob  es  sich 
yerlohne,  hier  noch  Unterabteilungen  einzuführen;  doch  will 
das  der  Verf.  den  Beobachtern  mit  grösseren  Instrumenten  und 
besseren  klimatischen  Verhältnissen  überlassen.  Biem. 


135.  J.  WUsing.  Über  die  Deutung  des  typischen  Spek- 
trums der  neuen  Sterne  (Sitzungsber.  d.  kgl.  preuss.  Akad.  d. 
Wissensch.  zu  Berlin  p.  426—436. 1899).  —  Mehrere  neue  Sterne 
zeigen  im  Spektrum  Linienpaare,  welche  aus  je  einer  hellen 
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Linie  und  einer  an  der  brechbaren  Kante  derselben  gelegenen 
Absorptionslinie  bestehen.  Mittels  des  Doppler'schen  Prinzips 
dies  durch  Bewegung  in  der  Sehlinie  zu  erklären,  ist  wegen 
der  zu  grossen  Werte  nicht  angängig,  so  dass  physikalische  Er- 
klärungen anderer  Art  zu  suchen  sind,  die  hinreichend  starke 
Verschiebungen,  bis  zu  2  ^/i,  verursachen  können.  Dies  geht  auf 
dem  durch  Ebert  und  Gouy  angegebenen  Wege,  im  Flammen- 
spektrum leicht  flüchtiger  Metallsalze  bei  Vermehrung  der 
Dampfmenge  zu  beobachten,  und  dabei  sehr  bedeutende  Druck- 
steigerungen anzuwenden.  Wilsing  erreicht  dies  durch  Unter- 
suchung der  Spektra  von  Funkenentladungen  mittels  eines 
Induktoriums,  in  dessen  sekundäre  Leitung  eine  Funkenstrecke 
eingeschaltet  ist.  Mit  einem  Spektrographen  werden  die  Ent- 
ladungsapparate in  Wasser  und  Luft  auf  derselben  Platte  auf- 
genommen, was  sehr  scharfe  Messungen  erlaubt.  Auf  diese 
Weise  gelingt  es,  Linien  Verschiebungen  und  Doppellinien  zu 
erhalten,  die  denen  der  Neuen  Sterne  ähnlich  sind.  Man  kann 
sich  daher  das  Stemspektrum  durch  Überlagerung  des  Ab- 
sorptionsspektrums von  geringerem  Dampfdruck  dadurch  ent- 
standen denken,  dass  die  dunkeln  Linien  durch  die  hellen,  stark 
verbreiterten  und  verschobenen  Linien  teil weise'aufgehellt  werden 
und  dadurch  eine  scheinbare  Verschiebung  nach  Violett  erleiden. 

Bienu 

136  u.  137.  H.  DesUmdres.  Stemphotograpkien  mit 
dem  grossen  Femrohr  von  Meudon  (C.  R.  128,  p.  1375—1378. 
1899).  —  t7«  Janssen»  Bemerkungen  zu  obiger  MiUeäung 
(Ibid.,  p.  1378—1380).  —  Der  Verf.  gibt  einen  Bericht  über 
die  Leistungsfähigkeit  des  eben  vollendeten  neuen  Meudoner 
photographisch -optischen  Doppelrefraktors.  Dieser  hat  alle 
aus  seiner  Konstruktion  hervorgehenden  Nachteile  und  Vorteile; 
die  Brennweite  ist  gleich  25  mal  der  OfiFnung,  infolge  dessen 
ist  die  auflösende  Kraft  gross,  die  Lichtstärke  gering  und  die 
Empfindlichkeit  gegen  äussere  Einflüsse  gross.  Doch  ist  der 
optische  Teil  gut  geraten,  was  sich  an  den  Probeaufnahmen 
von  Gestirnen  aller  Axt  zeigt  Vor  allem  Sternhaufen  eignen 
sich  gut,  besonders  um  darin  nach  dem  Vorgange  von  Pickering 
nach  Veränderlichen  zu  suchen.  Von  den  Nebeln  sind  nur 
die  lichtstarken  aufnehmbar  und  geben  dann  wertvolle  Einzel- 
heiten.   Janssen  betont  im  Anschluss  an  diese  Mitteilungen, 
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dass  es  heutzutage  notwendig  sei,  Instrumente  zu  bauen,  die 
besonderen  Aufgaben  entsprächen,  und  daher  das  Verhältiiis 
von  Brennweite  zur  Öffnung  ins  Extrem  trieben;  das  oben 
besprochene  Instrument  gibt  das  eine  Extrem  der  sehr  langen 
Brennweiten;  ein  anderes,  ebenfalls  zu  Meudon  neu  erbautes 
habe  im  Gegensatz  nur  eine  Brennweite  von  3  m  bei  einer 
Öffnung  Ton  1  nu  Dieses  werde  also  eine  ausserordentliche 
Lichtstärke  haben  und  verspreche  die  wichtigsten  Entdeckungen. 
Freilich  müsse  bei  der  Aufstellung  so  wertroller  Instrumente 
die  Wahl  eines  in  jeder  Beziehung  geeigneten  BeobachtongB- 
ortes  sehr  vorsichtig  vorgenommen  werden.  Biem. 


138.  N.  Lockyer.  Über  die  Reihenfolge  des  AußreUtu 
chemischer  Substanzen  bei  Sternen  verschiedener  Temperalvr 
(Chem.  News  70,  p.  145—147.  1899;  vgl  Beibl.  28,  p.  181  u. 
361).  —  Ein  weiterer  Beitrag  zu  den  Versuchen  des  Verf.,  die 
hellen  Sterne  in  einer  Kurve  nach  ihrer  Temperatur  anzuordneo 
und  nach  der  Stellung  in  dieser  Kurve,  ob  sie  den  Punkt 
der  heissesten  Glut  erreicht  haben  oder  erreichen  werden. 
Nach  ihm  stehen  die  Sonne  und  o^-Bootis  auf  der  tiefsten  Stufe, 
^-Argus  auf  der  höchsten  der  Wärmeentwicklung.  Das  Mittel, 
den  einzelnen  Sternen  dazwischen  den  richtigen  Platz  anzu- 
weisen, besteht  in  der  Beobachtung  der  verstärkten  Metall-  und 
Wasserstoff linien.  Bei  den  Sternen,  wo  die  Linien  eines  Stoffs 
nur  die  verstärkten  sind  und  nicht  auch  noch  die  sonst  beob- 
achteten daneben  auftreten, 'sieht  der  Verl  diese  Stoffe  noch 
in  einem  Urzustände  —  Protowasserstoff,  Protomagnesium  etc» 
—  indem  sie  dann  beim  Rückgang  der  Temperatur  eine 
schrittweise  Polymerisation  erleiden.  Wahrscheinlich  sind  eben 
wegen  allzu  starker  Abkühlung  in  der  Sonne  und  den  Nebeln 
diese  Protostoffe  nicht  mehr  wahrnehmbar.  Eine  graphische 
Darstellung  der  benutzten  Sterne,  Linien  und  Stoffe  veran- 
schaulicht die  zahlreichen  Einzelheiten  des  Aufsatzes.     Biem. 


139.  H.  Deslandres*  Bemerkungen  m  den  Methoden 
der  Messung  von  Bewegungen  der  Sterne  im  Ftsümst^adius 
(Astrophys.  Joum.  9,  p.  167—172.  1899).  —  Erwiderung  auf 
einen  Aufsatz  von  Vogel,  Potsdam  (Astrophys.  Journ.  1898, 
April;  vgl.  Beibl.  23,  p.  181  und  362),  und  dessen  Angriff  auf 
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Deslandres.  Es  handelt  sich  um  den  Einflnss  der  Temperatar- 
schwankungen während  der  sehr  langen  Expositionen  auf  die 
Prismen,  und  damit  auf  die  Verschiebung  der  Linien,  die 
Ton  gleicher  Ordnung  sein  kann,  wie  die  durch  die  Eigen- 
bewegung  des  Sterns  hervorgebrachten.  Deslandres  weist  die 
Vorzüge  seines  Verfahrens,  elektrische  Erwärmung  des  Apparats 
und  Benutzung  der  Eisenlinien  als  Anhaltspositionen  gegenüber 
der  Vogel'schen  Anwendung  einer  Geissler'schen  Wasserstoff- 
röhre, nach,  wodurch  er  Aufschluss  über  die  Temperatureinflüsse 
während  der  Exposition  erhält,  und  stellt  als  wünschenswert 
hin,  den  Apparat  aus  Nickelstahl  und  Zink-Crownglas  her- 
zustellen, um  ihn  so  wärmeunempfindlich  zu  erhalten.  Ferner 
sei  die  Herstellung  einer  photographischen  Platte  notwendig, 
die  mit  feinerem  Eom  grössere  Empfindlichkeit  yerbindet 

Biem« 

140.  W.  W.  Campbell.  Fergleichung  der  nchibaren 
fVassersioff'spektra  des  Orwnnebels  und  einer  Geissler^scken 
Röhre  (Astrophys.  Joum.  9,  p.  815—316.  1899).  —  Der  Ver£ 
Tersucht  im  Gegensatz  zu  dem  bisherigen  indirekten  Ver- 
fahren diese  beiden  Spektra  direkt  zu  y ergleichen,  indem  er 
das  Licht  des  Nebels  in  die  eine  Hälfte  des  Spaltes,  und  gleich- 
zeitig das  Licht  der  Bohre  in  die  andere  Hälfte  fallen  lässt 
Die  Vergleichung  der  Helligkeiten  beider  Arten  yon  Linien 
geschieht  durch  eine  Vorrichtung,  die  erlaubt,  die  Bohre  be- 
liebig weit  zu  entfernen,  und  abzudecken,  und  so  die  auf  den 
Spalt  fallende  Lichtmenge  zu  regeln.  Es  geht  aus  den  Messungen 
henror,  1.  dass,  wenn  die  ^^ -Linien  gleichgemacht  sind,  dann 
die  Nebellinie  H^  stärker  ist  als  die  der  Bohre,  und  dass  H^ 
der  Bohre  sichtbar  war  für  zwei  der  Beobachter,  als  Ha  des 
Nebels  unsichtbar  war.  2.  Bei  Gleichheit  yon  H^  ist  H^  der 
Bohre  stärker  als  das  des  Nebels,  und  H^  der  Bohre  sehr 
leicht  sichtbar,  wo  Ha  des  Nebels  unsichtbar  war.  3.  Die 
relatiyen  Litensitäten  der  beiden  Linienarten  sind  yerschieden; 
die  Nebellinien  sind  stärker  gegen  Violett  hin,  die  der  Bohre 
gegen  Bot  hin.  Nimmt  man  nun  den  Einfluss  der  Atmosphäre 
und  der  Linse  des  36 zölligen  Lichtrefraktors  hinzu,  so  sieht 
man,  dass  die  Verschiedenheit  der  Litensitäten  eigentlich  noch 
yiel  grösser  ist.  Die  Linien  des  Nebels  erscheinen  so  schwach, 
dass  ihre  Farbe  nicht  zu  erkennen  ist,  und  es  scheint  dem 

B«tbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  a.  ChenL  2a  58 
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Verf.  zweifelhaft,  ob  unter  solchen  Bedingungen  das  Porkinje'- 
sche  Phänomen  Qeltong  hat  Biem. 


141.  Fr.  JS.  Nipher.  Die  Gravitation  in  gasigen  Nebeln 
(Transactions  of  the  Acad.  of  Science  of  St  Lonis  9,  p.  61 — 68. 
1899).  —  Der  Verf.  geht  auf  einige  Formeln  ein,  die  Wood- 
ward über  die  Verteilung  yon  Druck  und  Dichtigkeit  in  Gas- 
massen konstanter  Temperatur  abgeleitet  hat,  verbindet  sie  mit 
der  fiitter'schen  Temperaturformel  Tr »  Tgr^  a=konst  und 
wendet  das  so  erhaltene  Resultat  auf  eine  unbegrenzte  Gas- 
masse an,  die  mit  den  physikalischen  Konstanten  des  Wasser- 
stoffs und  einem  Kern  von  der  Grösse  und  Masse  der  Sonne 
angenommen  wird.  Deren  Temperatur  wird  zu  über  10^  Celsius- 
graden gefunden  auf  der  Oberfläche  dieses  Kerns,  der  Druck 
dort  zu  23.10^  Atm.,  also  bedeutend  höhere  Werte,  als  wir 
sie  auf  der  Sonne  anzunehmen  berechtigt  sind.  Trotzdem 
bleibt  der  Wasserstoff  gasförmig,  da  seine  kritische  Temperatur 
durch  jenen  Wert  weit  übertroffen  wird.  Sollte  also  die  Sonne 
einen  flüssigen  Kern  haben ,  so  müsste  dieser  aus  Substanzen 
bestehen,  deren  kritische  Temperatur  über  der  der  Sonne  liegt 

Biem. 

142  u.  148.  A.  und  L.  IJwmUre.  Über  die  Wirkung 
des  Lichts  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  (C.  B.  128,  p.  359 
—361.  1899).  —  Einfluss  sehr  tiefer  Temperaturen  auf  die 
Phosphoreszenz  (Ibid.,  p.  549 — 552).  —  Die  Verf.  finden,  dass 
bei  tiefen  Temperaturen,  so  der  der  flüssigen  Luft,  Gelatine- 
bromsilberplatten nicht  verändert  werden,  sie  können  nach  dem 
Herausnehmen  nicht  entwickelt  werden;  es  spricht  dies  dafür, 
dass  das  Licht  chemische  Prozesse  heryorruft,  d.  h.  das  latente 
Bild  ist  das  Besultat  einer  Zersetzung  des  Silberhaloida. 
Lichtempfindliche  Präparate,  wie  Papiere  mit  Silbemitrat^ 
mit  Doppelchromsäureschleim,  mit  Eisensalzen  bleiben  im  Licht 
bei  —  200®  unverändert 

Dagegen  bleiben  andere  Wirkungen  erhalten,  so  zum  Teil 
die  phosphoreszenzerregenden,  wie  schon  Versuche  von  Dawar 
zeigten,  vor  allem  thermoluminesziren  bei  niederen  Tempera- 
turen belichtete  bei  nachheriger  Erwärmung. 

Wie  andere  finden  die  Verf.,  dass  bei  Erniedrigung  der 
Temperatur    zahlreiche    Körper    die    Phosphoreszenzfthigkeit 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    795    — 

yerlieren,  wenn  sie  vorher  zum  Leuchten  erregt  sind;  die 
Temperaturemiedrigung  muss  um  so  grösser  sein,  je  stärker 
das  anfängliche  Leuchten  ist^]. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  sendet  ein  Körper  gleich 
bei  der  Erregung  einen  Teil  der  aufgenommenen  Energie  als 
Licht  wieder  aus,  bei  niederen  Temperaturen  nimmt  er  nur 
Energie  auf  und  sendet  nichts  aus,  daher  ist  die  Thermo- 
lumineszenz  von  auf  —200^  abgekühlten  und  belichteten  Sub- 
stanzen viel  grösser  als  unter  andern  Umständen. 

Man  kann  so  auch  sehr  kurz  leuchtende  Körper  unter- 
suchen, die  beim  Erwärmen  sämtlich  thermoluminesziren. 

Die  Wirkung  der  verschiedenen  Strahlen  auf  phosphoreszi- 
rende  Substanzen  ist  bei  niedriger  Temperatur  die  gleiche  wie 
bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Auch  die  auslöschende  Wirkung 
der  infraroten  Strahlen  ist  dieselbe. 

Die  X-Strahlen  erregen  phosphoreszirende  Körper  bei 
—  200  <^,  sie  leuchten  aber  erst  bei  der  Erwärmung. 

Eluoreszirende  Körper  leuchten  auch  bei  —  200^  unter 
dem  Einfluss  der  X-Strahlen.  E.  W. 


144.  A.  &  Hersehel.  Trtboluminessens  (Nature  60,  p.  29. 
1899).  —  yer£  erinnert  daran,  dass  das  rote  Licht,  das  auf- 
tritt, wenn  man  Glas  oder  Kieselstein  an  einem  Schleifstein 
reibt,  ebenso  beim  Beiben  unter  Wasser  sich  zeigt 

Stückchen  aus  dem  Innern  eines  Ärolithen  zeigten  Thermo- 
Inmineszens;  da  diese  nach  einem  einmaligen  Erhitzen  ver- 
schwand, so  konnten  die  inneren  Teile  des  Ärolithen  nie  auf 
eine  hohe  Temperatur  erhitzt  worden  sein.  E.  W. 


145.  ö.  Bredtg  und  H.  PemseU  Über  die  vermeintliche 
Aktioirung  des  Lußsauerstoffs  durch  Bestrahlung  (Arch.  f. 
vrissensch.  Photogr.  1,  p.  33—42.  1899).  —  Die  Verf.  gingen 
von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  Sauerstoff  durch  die  Be- 
strahlung, durch  die  er  elektrisch  leitend  wird,  auch  chemisch 
aktiver  gemacht  werde.  Da  man  im  Zweifel  sein  kann,  ob 
durch  das  Licht  der  oxydirende  Sauerstoff  oder  die  zu  oxy- 
dirende  Substanz  reaktionsfähiger  wird,  so  haben  sie  zunächst 


1)  Vgl.  K.  B.  Bardetscher,  Beibl.  16,  p.  742. 
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den  Versuch  gemacht,  nur  die  Luft  zu  bestrahlen  und  nach- 
zusehen, ob  dieselbe  kurz  nach  der  Bestrahlung  eine  erheblidi 
grössere  Reaktionsgeschwindigkeit  gegen  einen  ozydirbaren 
Körper  zeigt,  als  ohne  yorhergehende  Bestrahlung  des  Grases, 
welches  nach  Bestrahlung  mit  X-  oder  Uranstrahlen,  seine 
elektrische  Leitfähigkeit  eine  Zeit  lang  beibehält.  Als  oxydirbaren 
Körper  wur  d  e  eine  verdünnte  Lösung  von  Natriumsulfit  gewählt,  yon 
welcher  Bigelow  (Beibl.  22,  p.  784)  gezeigt  hat,  dass  ihre  Oxydations- 
geschwindigkeit durch  die  geringsten  Störungen  stark  beeinflasst 
wird.  Die  Resultate  waren  rein  negativ,  da  unter  den  oben- 
erwähnten Umständen  eine  Erhöhung  der  Reaktionsgeschwindig- 
keit durch  vorherige  gesonderte  Bestrahlung  derselben  chemisch 
nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 

Die  Verf.  sind  der  Ansicht,  dass  die  chemische  Wirkung 
des  Lichts  und  die  elektrische  Zerstreuung  durch  bestrahlte 
Gase  auf  ein  Zerstäuben  der  vom  Licht  getroffenen  licht- 
empfindlichen Körper  zurückgeführt  werden  kann.  Diese 
Körper  erhalten  dadurch  eine  grössere  Oberfläche  und  damit 
grössere  Reaktionsgeschwindigkeit  für  heterogene  Reaktionen. 

Gr.  C.  Seh. 

146  u.  147.  C»  Leiss.  Über  eine  Methode  zur  objekUven 
Darstellung  und  Photographie  der  Schnütkurven  der  Index- 
flächen  und  über  die  Umwandlung  derselben  in  Schnütkurven  der 
Strahlenflächen  (Berliner  Sitzungsber.  1899,  p.  42 — 47).  — 
Über  die  objektive  Darstellung  der  Schnittkurven  der  Strahlen- 
flächen  (Ibid.,  p.  178—179).  —  Um  geschlossene  Grenzkurven 
der  Totalreflexion  objectiv  darzustellen,  welche  angei^hert  den 
Schnittkurven  der  Strahlenfläche  entsprechen,  hat  der  Yer£  zu- 
nächst dem  Glaskörper  des  Abbe-Pul£rich'schen  Totalrefrakto- 
meters die  Gestalt  eines  Rotationsparaboloids  gegeben,  dessen 
Brennpunkt  im  Mittelpunkt  der  horizontalen  Auflagerungs- 
fläche  der  Krystallplatten  liegt  Die  aus  der  Krystallplatte 
in  den  Glaskörper  gebrochenen  Strahlen  werden  an  dessen  ver- 
silberter Mantelfläche  alle  parallel  zur  Axe  des  Paraboloids, 
d.  h.  vertikal  nach  abwärts,  reflektirt,  treten  durch  die  hori- 
zontale untere  Begrenzungsfläche  ungebrochen  aus  und  können 
auf  einer  matten  Glastafel  aufgefangen  werden.  Infolge  der 
Reflexion  kommen  die  Strahlen,  welche  im  Krystall  die  kleinere 
Geschwindigkeit  besitzen,  weiter  nach  innen  zu  liegen,  so  dass 
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man  z.  B.  an  einer  zur  optischen  Aze  parallelen  Kalkspat- 
platte  als  Grenzkurye  einen  Kreis  imd  eine  denselben  von 
aussen  berührende  ellipsenähnliche  Kurve  erhält. 

Denselben  Zweck,  wie  durch  innere  Reflexion  an  der  Ober- 
fläche des  Glaskörpers  selbst,  hat  der  Yerf.  sodann  auch  da- 
durch erreicht,  dass  er  die  aus  dem,  nun  wieder  halbkugel- 
förmig gestalteten  Glaskörper  austretenden  Strahlen  durch 
einen  kegelförmigen  Spiegel  nach  abwärts  reflektiren  lässt. 
Hierbei  werden  allerdings  nur  die  unter  einem  bestimmten 
mittleren  Winkel  austretenden  Strahlen  parallel  zur  gemein- 
samen Axe  des  Spiegels  und  der  Halbkugel  reflektirt,  und 
daher  bei  starker  Doppelbrechung  die  Grenzkurven  etwas  ver- 
zerrt Dagegen  besitzt  diese  Anordnung  den  Vorteil,  dass  man 
durch  Fortnahme  des  Kegelspiegels  wieder,  wie  bei  den  früher 
von  Pulfinch  und  vom  Verf.  beschriebenen  Apparaten,  die 
Schnittkurven  der  Indexßäche  zur  Darstellung  bringen  kann. 
Es  ist  auf  diese  Weise  ermöglicht,  auf  derselben  photogra- 
phischen Platte  die  Schnittkurven  der  Indexfläche  und  der 
Strahlenfläche  aufzunehmen;  eine  solche  Photographie  (für 
Kalkspat)  ist  in  der  Abhandlung  reproduzirt  In  der  späteren 
Notiz  teilt  der  Yerf.  mit,  dass  er,  um  die  Verzerrung  der  Ghrenz- 
kurven  zu  vermindern,  den  kegelförmigen  Spiegel  durch  einen 
parabolischen  ersetzt  hat,  der  so  angebracht  ist,  dass  sein 
Brennpunkt  in  den  Mittelpunkt  der  Glashalbkugel  fällt. 

F.  P. 

148.  P«  Waiden.  Über  die  gegenseitige  Umwandlung 
optischer  Antipoden.  IF.  und  V.  Mitteilung  (CheuL  Ber.  32, 
p.  1838—1864.  1899).  —  In  früheren  Abhandlungen  hat  der 
Verf.  den  Nachweis  gefuhrt,  dass  die  in  chemischer  Hinsicht 
identische  Wirkung  von  Silberoxyd  und  Kalihydrat  in  optischer 
Beziehung  zu  gerade  entgegengesetzten  Resultaten  führt,  indem 
z.  B.  die  1-Chlorbemsteinsäure  bei  der  flydroxylirung  mit 
Silberoxyd  zur  Linksäpfelsäure,  dagegen  bei  der  Hydroxylirung 
mit  Kalihydrat  zur  Rechtsäpfelsäure  führte  —  es  trat  also 
eine  Umkehrung  des  optischen  Charakters  ein.  Der  Ver£  hat 
nun  eine  gf  osse  Anzahl  von  Basen  untersucht.  Dieselben  lassen 
sich  in  zwei  Gruppen  teilen.  Zur  Gruppe  I,  d.  h.  zur  Gruppe 
derjenigen  basischen  Oxyde,  welche  den  Übergang  von  der 
Halogenbemsteinsäure    zur   Apfelsänre    ohne   Änderung    des 
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Sinnes  der  optischen  Aktivität  vermitteln,  gehören  die  Oxyde 
des  Silbers,  Quecksilbers,  Palladiums  und  Thalliums,  sowie  das 
Wasser.  Die  ümkekrung  der  Drehungsrichtung  (Gkuppell) 
bewirken  die  basischen  Oxyde,  bez.  Hydroxyde  des  Lithiums, 
Natriums^  KaUums,  Rubidiums,  Ammoniums,  Baiyurns,  Kupfers, 
Cadmiums,  Bleis,  Zinns;  in  der  Reihe  dieser  Oxyde  finden  sieh 
alle  jene,  die  wir  gewohnt  sind,  als  die  stärksten  Basen  zu 
betrachten.  AUe  Versuche  des  Verf.  aber  zur  ErmitteluDg 
charakteristischer  Unterscheidungsmerkmale  für  die  zwei  optisch 
diametral  reagirenden  Basengruppen  sind  fehlgeschlagen. 
Die  zweite  Arbeit  hat  wesentlich  chemisches  Interesse. 
G.  C.  ScL 

149.  P.  FranhUMfid  und  H.  Aston.  Stellungnsomerie 
und  optische  AktwitäL  Das  Drekungsvermogen  van  MeÜql- 
und  Aihyldüolvylglycerat  (Joum.  Ghem.  Soc.  75,  p.  493—501. 
1899).  —  Folgende  Resultate  wurden  erhalten: 

r  1  100  r  1  IM        Moleknlar- 

MethyldiparatoluylRlycerat  41,21*  25,09«  29«,0 

Äthyldiparatolaylgrycerat  42,41  26,18  316,S 

Methvldibenzoylglycerat  26,67  17,48  268,6 

Äthyldibenzoyigrycerat  26,08  18,05  284,8 

MethyldimetatolaylRlyoerat  26,40  16,45  294,4 

Athyldimetatolaylgfycerat  26,89  17,40  813,8 

Methyldiorthotoluylglycerat  20,19  13,08  293,5 

Äthyldiorthotoluylglycerat  21,64  13,80  809,2 

Von  den  isomeren  Ditoluylglyceraten  besitzt  die  Paraver- 
bindung  das  grösste  und  die  Orthoverbindung  das  kleinste 
Drehungsyermögen.  Von  den  Toluylderiyaten  besitzt  die  Athji- 
yerbindung  ein  grösseres  Drehungsyermögen  als  die  Methylver- 
bindung. Die  unterschiede  yerschwinden  aber  bei  höheren 
Temperaturen.  Zum  Schluss  wird  noch  das  Drehungsyermögen 
einiger  Lösungen  mitgeteilt  O.  C.  Seh. 

löO.  A.  Ladenburg.  Erkennung  von  Bacem/torpem 
(Chem.  Ber.  32,  p.  1822—1824.  1899).  —  Der  Ver£  hat  früher 
den  Satz  aufgestellt,  dass  eine  Unterscheidung  zwischen  Bacem- 
körpem  und  Oemengen  enantiomorpher  Verbindungen  dadurch 
möglich  sei,  dass  man  die  LösUchkeit  der  betreffenden 
Substanz  f&r  sich  und  mit  Zusatz  eines  der  enantiomorphen 
Komponenten  bestimme.    Ändert  sich  die  Löslichkeit,  so  liegt 
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eine  racemische  Verbmdung,  im  andern  Fall  ein  Gemenge  vor. 
Dieser  Satz  erfahrt  in  einigen  Fällen  eine  Einschränkung.  Es 
kann  nämlich  die  Löslichkeit  der  racemischen  Verbindung  durch 
Zusatz  des  einen  Komponenten  eine  Yermindeilmg  erfahren, 
die  zußtUip  gerade  durch  die  Menge  des  gelösten  Komponenten 
kompensirt  wird.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  gibt  es  ein  ein- 
faches Mittel,  um  eine  Entscheidung  zu  treffen.  Man  braucht 
nämlich  nur  die  Lösung  auf  ihre  optischen  Eigenschaften  zu 
untersuchen;  ist  sie  optisch  aktiv,  so  liegt  zweifellos  eine  race- 
mische Verbindung  vor,  im  andern  Fall  ein  enantiomorphes 
Gemenge.  Dabei  ist  selbstverständlich  vorausgesetzt,  dass  stets 
ein  Bodenkörper  vorhanden  ist.  Der  Verf.  erhärtet  die  Richtig- 
keit dieser  Auffassung  durch  eine  Reihe  von  Thatsachen. 

G.G.  Seh. 

151.  JE[.  Pottevi/n.  Beitrag  zum  Studium  des  molekularen 
Drehungsverm'ögens  der  gelösten  Körper  (Joum.  de  Phys.  (3)  8, 
p.  373—376.  1899).  —  Die  Drehungen  sind  fttr  gelbes  Natrium- 
licht beobachtet  bei  Temperaturen  von  20— 22^C.  Die  Zahlen 
in  der  nachfolgenden  Tabelle  stellen  die  Grösse  des  Drehungs- 
yermögens  dar.  Variable  Mengen  von  Weinsäure  sind  einerseits 
in  destillirtem  Wasser  aufgelöst,  andererseits  in  einer  Mischung 
von  Wasser  und  CH,0. 

Weinsäure  in  100  ccm  der  LöBnng 

7,78  gr  18,80  gr  37,10  gr 

0  14,01  12,50  10,60 

0,55  14,64  18,00  10,60 

2,75  16,83  15,00  18,30 

5,50  19,52  17,70  13,30 

11,00  25,18  23,00  21,40 

22,00  87,51  35,10  34,60 

Bei  einer  zweiten  Reihe  von  Versuchen  ist  die  Menge  des 
Formaldehyds  in  der  Lösung  unveränderlich;  die  Menge  der 
Weinsäure  variirt 


«Oe  in  100  ccm 
der  Lösung 

CH,0  in  100  ccm 
der  Lösung 

«i> 

an  für  eine  wäss.  Lös 
derselb.  Konzentrat. 

2,016  gr 

5,060 
10,07 
15,28 

9,30  gr 
9,30 
9,30 
9,30 

24,3 
23,7 

22,8 
22,6 

14,7 
14,8 
14,3 
14,3 

20,05 
30,19 
40,07 

9,30 
9,80 
9,30 

22,3 
22,1 
22,5 

14,3 
14,3 
10,5 

Digitized  by 


Google 


—    800    — 

Bei  weiteren  XJntersachungen  wird  die  Weinsäure  durch 
Rohrzucker  ersetzt  J.  M. 

152.  A*  W.  Blythm  Bestimmung  von  Borsäure  nur  durch 
phystkalische  Methoden  (Joum.  Ohem.  Soc  75,  p.  722 — 725. 
1899).  —  Borsäure  vermehrt  das  Drehungsvermogen  von 
Körpern  der  Mannitohreihe  etc.,  woraus  der  Gehalt  einer 
Lösung  an  Borsäure  ermittelt  werden  kann.  Durch  Kochen 
von  Borsäure  mit  ^a^COg  entweicht  CO,  nach  der  Gleichung 
NajCOs  +  4  H3BO3  =  Na^B^Oy  +  COg  +  6  H,0. 

Aus  dem  Gewicht  der  COg  lässt  sich  die  Konzentration 
der  Borsäure  leicht  berechnen.  Die  dritte  der  vom  Verf.  an- 
gegebenen Methoden  beruht  auf  die  Leitfähigkeit  von  Borsänre- 
lösungen.  G.  C.  Seh. 


Elektricitatslehre. 


153.  P.  Saurel.  Ein  Beweis  von  zwei  Theoremen  der 
Elektrostatik  (Joum.  phys.  Chem.  3,  p.  232—233.  1899).  — 
Ist  fF  die  elektrische  Energie  eines  Systems  von  Punkten, 
9*19  qn  die  Ladungen  auf  den  Punkten  m  und  n,  v«»  ihre  Ent- 
fernung und  K«  das  Potential  im  Punkt  m.    Dann  ist: 

"iiin 

also 

d  IV^\2  V^dq^+\2q^d  F..  (1) 

Sei  c^  T  die  von  den  elektrischen  Kräften  bei  einer  kleinen 
Verschiebung  geleistete  Arbeit,  so  ist: 

dT^S^ß^dv^^^  •-  2q^q.d{-^\  ^  ^dS  ^^"^^ 


dv^n  =  -  -2'y«  qnd  y~ j  =  —  i 


oder 

dT^--dfr-h2V^dq^.  (2) 

Mittels  (1)  geht  (2)  über  in: 

dT^dfV^Sq^dV^  (8) 
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und  indem  man  (2)  und  (3)  addirt: 

Man  hat  nun  drei  Fälle  zu  unterscheiden: 

1.  <f  F«  =  0,  80  ist  rf  r=      dfV  (Maxweirs  Theorem) 

2.  dq^   =0,  „    „    dT^-dfV 

3.dT   =0,   „    „    dfV^       :£V^dq^^2q^dV^. 

G.  C.  Seh. 

154.  H.  PeUat*  über  einen  Fehler  der  FeraUgemeine^ 
rung  der  Theorie  der  Polarisation  der  Dielektrika  (G.  R.  128, 
p.  1218 — 1220.  1899).  —  An  dem  Beispiele  eines  Kondensators, 
der  aus  zwei  ebenen  und  einander  parallelen  Platten  besteht, 
deren  Zwischenraum  zum  Teil  mit  einem  festen  Dielektrikum 
ausgefüllt  ist,  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Theorie  der  angeblichen 
Polarisation  nicht  ausreicht  zur  Erklärung  der  Kräfte,  welche 
in  einem  anfangs  unelektrischen  Dielektrikum  auftreten,  welches 
in  ein  elektrisches  Feld  gebracht  ¥nrd.  J.  M. 


155.  F.  Boccara  und  M.  Pandolfi.  über  das  specifische 
Induktionsvermögen  der  aus  Eisen  und  Paraffin  bestehenden  di' 
elektrisch-magnetischen  Medien  (Nuov.  Cim.  (4)  9,  p.  254 — 259. 
1899).  —  Im  Anschluss  an  ihre  firüheren  Untersuchungen 
(vgl  BeibL  23,  p.  661)  über  das  dielektrische  Verhalten  von 
Mischungen  aus  Paraffin  und  £isenpulyer  haben  die  Verf. 
solche  Mischungen  mit  steigendem  Eisengehalt  hergestellt.  Bei 
einem  Eisengehalt  von  50  Proz.  war  noch  keine  Leitfähigkeit 
zu  konstatiren,  bei  55  Proz.  wurde  dieselbe  bemerkbar  und  bei 
60  Proz.  bereits  erheblicher.  Die  Bestimmung  der  Dielektri- 
citätskonstante  wurde  deshalb  auf  Mischungen  mit  bis  zu  50  Pfoz. 
Eisen  beschrankt;  sie  wurde  nach  einem,  dem  Gordon'schen 
ähnlichen  Verfahren  vorgenommen  und  ergab  eine  stetige  Zu- 
nahme vom  Werte  2,350  f&r  das  reine  ParafiSm  bis  zu  14,104 
f&r  die  Mischung  aus  gleichen  Teilen  Paraffin  und  Eisen. 

B.D. 

156.  H.  M.  Ooodwin  und  M.  de  Kay  Thinnpson. 

über  die  Dielekiricitätskonstante  und  elektrische  Leitjahigkeit 
von  flüssigem  Ammoniak  (Phys.  Bey.  8,  p.  88 — 48.  1899).  — 
In  einer  kürzlich  erschienenen  Arbeit  hat  Cady  (Beibl.  22, 
p.  381)  nachgewiesen,  dass   die  molekulare  Leitfähigkeit  von 
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in  Ammoniak  gelösten  Salzen  bei  —  34^C.  grösser  ist  als  die 
der  entsprechenden  wässerigen  Lösungen  bei  18°.  Hieraus 
folgt,  dass  flüssiges  Ammoniak  eine  grosse  dissocürende  Kraft 
besitzt  Da  nach  Nemst  (Beibl.  18,  p.  3ö2)  eine  Beziehung 
zwischen  Dielektricitätskonstante  und  dissociirender  Kraft  be- 
steht, so  haben  die  Verf.  hierauf  hin  flüssiges  Ammoniak  unter- 
sucht Die  Methode  war  die  von  Drude  angegebene.  Die 
Dielektricitätskonstante  des  flüssigen  Ammoniaks  ist  22,  also 
ungefähr  ebenso  gross  wie  die  des  Acetons  und  Alkohols,  aber 
lange  nicht  so  gross  wie  die  des  Wassers.  Jedenfalls  ist  die 
Dielektricitätskonstante  sehr  gross  und  dementsprechend  die 
dissocürende  Kraft.  Für  die  elektrische  Leitfähigkeit  des 
flüssigen  Ammoniaks  wurden  folgende  Zahlen  gefionden. 

Spedfische  Leitfähigkeit  von  flfitesigem  Ammoniak. 
Temperaturkoeffizient 


Temp. 

iTxlO* 

Temp. 

ATxlO* 

Temp. 

Ä^xlO* 

Temp. 

ZxlO« 

-17,7 

1,627 

-25,0       1,539 

-27,0 

1.485 

-29,5 

1,392 

-16,5 

1,64S 

-21,0 

1,577 

-25,0 

1,502 

-26,8 

1,415 

-15,9 

1,654 

-20,0 

1,589 

-23,4 

1,520 

-25,2       1,432 

-15,0 

1,661 

-19,1 

1,596 

-23,1 

1,522 

-24,0 

1,443 

-14,1 

1,677 

-18,1 

1,608 

-21,0 

1,539 

-22,0 

1,467 

-18,0 

1,6SS 

-17,2 

1.611 

-18,5 
-17,5 
-16,0 
-15,0 

1,564 
1,577 
1,583 
1,589 

-20,0 

1,485 

Mit 

tel 

Mittel 

Mittel 

Mittal 

'«•^41 

»0,012 

•»•^^ 

=0,0098 

■«-^ 

=0,0093 

-x^-i 

=0,012 

Ammoniak  besitzt  also  einen  sehr  kleinen  Temperatur- 
koeffizienten. 

Eine  weitere  Tabelle  enth&lt  die  molekulare  Leitfähigkeit 
Yon  Silbemitrat  im  Ammoniak;  dieselbe  nimmt  mit  der  Ver- 
dünnung, wie  beim  Wasser,  zu.  G.  C.  Seh. 


157.  F.  Naehtikal.  über  die  Proportionalüät  %wuehen 
den  piezoelektrischen  Momenten  und  den  sie  hervorrufend» 
Drucken  (Göttinger  Nachr.  1899,  p.  109— 118).  —  Um  n 
untersuchen,  in  welcher  Annäherung  die  in  der  Yoigt'schai 
Theorie   der  PiSzoelektridtät   vorausgesetzte  Proportionaüttt 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    803    — 

zwischen  den  elektrischen  Momenten  der  Volameinheit  und  den 
sie  erregenden  Drucken  erfüllt  ist,  hat  der  Verf.  mittels  der 
von  Biecke  und  Voigt  herrührenden  Versuchsanordnung  an 
Quarz-  und  Turmalinprismen  Messungen  der  elektrischen  Mo- 
mente ausgeführt,  welche  bei  verschiedenen  Anfangsbelastungen 
durch  bestimmte  Zusatzbelastungen  erzeugt  wurden.  Beim 
Quarz  war  die  Druckrichtung  eine  Nebenaxe^  beim  Turmalin 
die  Hauptaxe,  so  dass  das  elektrische  Moment  bei  ersterem 
durch  den  piezoelektrischen  Modul  S^^,  bei  letzterem  durch 
denjenigen  ^33  nach  Voigt's  Bezeichnung  bestimmt  war.  Es 
ergaben  sich  nur  sehr  geringe  Abweichungen  yon  der  Propor- 
üonaUtät,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  das  elektrische  Moment 
beim  Quarz  etwas  langsamer,  beim  Turmalin  etwas  schneller 
zunahm  als  der  Druck.  Diese  Abweichungen  lassen  sich  in 
der  Theorie  in  der  Weise  zum  Ausdruck  bringen,  dass  man 
S^^  und  ^33  als  lineare  Funktionen  des  Anfangsdrucks  n  dar- 
stellt Dann  wird  bei  Anwendung  des  absoluten  C.G.S.-Maass- 
Systems: 

für  Quarz  ^^  =      6,54 .  IG"«  -  1,05 .  10""  n 

fÖr  Tormalin        Ö^^  =  -  5,60 .  lO"«  -  Ifll .  lO"»«  n. 

P.P. 

158.  W.  O.  HankeL  Elektrische  Uniersuckungen,  21.  Ab- 
handL  über  die  ihermo'  und  piezoelektrischen  B^enschaften  der 
Krystalle  des  ameisensauren  Baryts^  Bleiowyds,  Strontians  und 
Kalkes,  des  Salpetersäuren  Baryts  und  Bleioxyds  y  des  schwefel- 
sauren Kalis,  des  Glykokolls,  Taurins  und  Quercits  (Abhandl.  d. 
math.  phys.  Klasse  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  24,  p.  469—496. 
1899).  —  Die  bei  der  pyro-  und  piezoelektrischen  Untersuchung 
der  genannten  Krystalle  befolgte  BeobachtuDgsmethode  war 
ganz  dieselbe  wie  bei  den  Mheren  analogen  Arbeiten  des  Verf., 
wobei  sowohl  die  Temperaturänderungen,  als  der  Druck  un- 
gleichformig  im  Krystall  verteilt  sind,  und  daher  sekundäre  piSzo- 
elektrische  Erregungen  auftreten.  Indem  wegen  der  Einzelheiten 
der  Resultate  auf  das  Original,  insbesondere  auf  die  beigege- 
benen, die  beobachtete  Verteilung  der  elektrischen  Spannung 
auf  den  Krystallen  darstellenden  Eiguren  verwiesen  werden 
muss,  sei  hier  nur  folgendes  über  die  untersuchten  Körper 
hervorgehoben.     Ameisensaures  Blei,  Baryum  und  Strontium 
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krystaUisiren  rhombisch-sphenoidisch,  welche  Symmetrie  im  elek- 
trischen Verhalten  deutlich  zum  Ausdruck  konmit;  ameisen- 
saures Calcium  erwies  sich  dagegen  als  rhombisch-holoedrisch. 
Baryum-  und  Bleinitrat,  welche  der  Tetartoedrie  des  regulären 
Systems  angehören,  zeigten  demgemäss  bei  pyroelektrischer 
Erregung  abwechselnd  positive  und  negative  Spannung  auf  den 
TetraSderflächea,  wurden  aber  durch  Druck  nicht  elektriacL 
An  dem  rhombisch-holoedrischen  Kaliumsulfat  fand  Yer£  beim 
Abkühlen  positive  Pole  an  den  Enden  der  Vertikal-  und  Makro- 
axe,  negative  an  den  Enden  der  Brachyaxe.  Die  monoklinen 
EüTstalle  des  Qlykokolls  zeigten  verschiedenartige  pyroeldc- 
trische  Erregung,  je  nachdem  die  Erhitzungstemperatur  unter 
oder  über  70®  betragen  hatte;  im  ersteren  Falle  entsprach  die 
Spannungsverteilung  holoedrischer,  im  letzteren  hemiedriscb^ 
Symmetrie;  piezoelektrische  Erregung  wurde  jedoch  auch  an 
den  durch  Erhitzung  veränderten  Kiystallen  nicht  beobachtet 
Taurin  erwies  sich  monoklin- holoedrisch,  Quercit  monoUin- 
hemimorph;  letzterer  zeigte  demgemäss,  wenn  die  £[rystalle 
durch  EIrwärmung  isolirend  gemacht  waren,  auch  starke  piezo- 
elektrische Erregung.  F.  P. 

159.  €•  Christiansen.  Experimentnluntersuchwtg  über 
den  Ursprung  der  KontaktelekiricüaU  Fierte  Mitteilung.  (Overs. 
o.  d.  kgL  danske  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1899.  p.  158—167).— 
Der  Verf.  bestimmt  das  Kontaktpotential  zwischen  dem  Hg 
und  einem  flüssigen  Amalgam  dadurch,  dass  er  das  letztere 
in  zwölf  feinen,  cylindrisch  geordneten  Strahlen  hinausfliessen 
lässt,  während  das  reine  Hg  in  einem  in  der  Aze  des  Cylinders 
fallenden  Strahl  ausfliesst  Die  Behälter  der  beiden  Substanzen 
sind  voneinander  isolirt,  sie  werden  aber  aufigefangen  in  einem 
gemeinsamen  Behälter,  welcher  in. solcher  Tiefe  liegt,  dass  der 
Quecksilberstrahl  in  Tropfen  aufgelöst,  die  Amalgamstrahlen 
aber  ungeteilt  in  den  Behälter  ankommen.  Das  Hg  bildet 
also  eine  Tropfelektrode  in  einer  Hülle  von  Amalgamstrahlen, 
und  man  kann  so  das  Kontaktpotential  zwischen  Hg  und 
Amalgam  elektrometrisch  ermitteln.  Da  die  ganze  Vorrichtung 
mit  einer  Glasröhre  umgeben  war,  konnte  man  den  Einfluss 
des  die  Substanzen  umgebenden  Gases  studiren.  Es  wurde 
mit  Zn,  Cd,  Pb,  Mg  gearbeitet.     Der  Ver£  fasst  die  Be- 
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stdtate  seiner  Arbeiten  folgendermassen  zusammen:  Zn  |  Hg  gibt 
in  feuchtem  Sauerstoff  positive  Spannung,  in  trocknem  Sauerstoff 
negative  Spannung.  K.  Pr. 

160.  O.  W.  Oressman.  Der  elektrische  fViderstmd 
der  Bleiamalgame  bei  niedrigen  Temperaturen  (Phjs.  Bev.  9, 
p.  20—29.  1899).  —  Der  Verf.  beschreibt  zun&chst  die  Her- 
stellung des  Amalgams.  Dasselbe  befindet  sich  in  kleinen 
U- förmigen  Bohren  von  1—2  mm  Durchmesser.  Um  diese 
Röhren  ist  von  dem  einen  £nde  bis  zum  andern  eine  Spule 
aus  Kupferdraht  gewickelt,  die  zur  Temperaturmessimg  dient 
Die  mit  dem  Amalgam  gefüllte  Bohre  ist  von  einer  zweiten 
umschlossen,  die  Glymol  enthält.  Die  zweite  Bohre  wird  in 
ein  Gef&ss  gesetzt,  welches  Äther  enthält,  in  welchen  zur  Er- 
niedrigung der  Temperatur  Stücke  von  festem  CO,  gebracht 
werden.  Die  Besultate  sind  ilir  Bleiamalgame  mit  4,2,  7,1, 
11,2  und  25  Proz.  Blei  dargestellt.  Bei  4,2  Proz.  Blei  steigt 
der  Widerstand  des  Amalgams  von  0,25  Q  bei  -50<^  auf  0,98  Q 
bei  —  37  ®.  Für  Temperaturen  oberhalb  -  37  ^  steigt  der  Wider- 
stand sehr  langsam  mit  der  Temperatur  an;  derselbe  beträgt 
bei  +30^  etwa  1  Q.  unterhalb  —50^  wächst  der  Widerstand 
ebenfalls  mit  der  Temperatur,  aber  viel  geringer,  als  dies  der 
Fall  in  dem  Intervall  —50  bis  —37^  ist  Ähnliches  Verhalten 
zeigen  die  übrigen  Amalgame.  In  Verbindung  mit  dieser 
Widerstandsänderung  sucht  der  Verf.  den  Schmelzpunkt  und 
den  Gefiderpunkt  der  Amalgame  zu  bestimmen.  Aus  der  Ge- 
stalt der  Kurven  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  der  Schmelz- 
punkt des  Amalgams  mit  25  Proz.  Pb  bei  —55^  und  der 
Schmelzpunkt  des  Amalgams  mit  4,2  Proz.  Pb  bei  ->45^  liegt. 
Der  Gefrierpunkt  des  Amalgams  ist  leichter  zu  ermitteln,  da 
der  Widerstand  des  Amalgams  plötzlich  beim  Gefrieren  ab- 
fWt  Für  Amalgam  mit  4,2  Proz.  Pb  ist  der  Gefrierpunkt 
bei  -37,7<>C.,  mit  7,1  Proz.  Pb.  bei  ~37,0<>C.,  mit  11,2  Proz. 
Pb  bei  30,1^  C.  gefunden.  J.  M. 


161.  G*  Bredig.  Über  amphotere  Elekirolyte  und  innere 
Salze  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.33— 37.  1899.  Nach  Ver- 
suchen  von  Winkelblech).  —  Unter  amphoteren  Elektrolyten 
versteht  der  Verf.  solche  Stoffe,  welche  in  wässeriger  Lösung 
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gleichzeitig  sowohl  saure  als  auch  basische  Natur  zeigen  konneiif 

also  sowohl  H-  wie  Ofl-Ionen  abzuspalten,  bez.  zu  binden  ver- 
mögen. Ihre  allgemeinen  Dissociationschemata  sind  also  z.  B. 
f&r  die  saure  Funktion: 

R.OH:<=>:RO+H,  (1) 

für  die  basische  Funktion: 

R.OH:^ä  +  ÖH.  (2) 

Ein  solcher  Stoff  also,  welcher  Basen  gegenüber  nach 
Formel  (1)  und  Säuren  gegenüber  nach  Formel  (2)  reagirt, 
zeigt  demnach  ein  Verhalten,  das  man  auch  als  „elektrolytiache 
Tautomerie"  bezeichnen  könnte.  Hierhin  gehören  z.  B.  das 
von  flantzsch  und  Davidson  untersuchte  Diazoniumhydrat 
C^Hf.N, .OH,  ferner  die  Ozime,  Aluminiumhydroxjd,  Zink- 
hydroxyd, arsenige  Säure,  Bleihydrozyd  etc.  Als  Base  dissocüit 
das  Bleihydrozyd  nach  dem  Schema: 

OH         ++ 

als  Säure  dagegen  nach  dem  Schema: 

OH         __  + 

Pb<^^;pl^PbO,  +  2H 

oder 

,Ofl  .0 


'^<OH^'^<OH+*' 


In  der  physiologischen  Chemie  spielen  die  amphoteren 
£lektrolyte  eine  wichtige  Bolle,  denn  es  gehören  hierhin  das 
£iweiss,  Glykokoll,  Leucin,  Taurin  etc.,  femer  Methylorange, 
Kongorot  etc. 

Für  die  elektrolytische  Dissociation  des  Glykokolls  gelten 
folgende  Fonneln;  zunächst  fCLr  Säuredissociation 

HO.H3N.0H,.COÖ  =  Ä 

die  Ostwald'sche  Gleichung: 


^ondtM. 


=  *.. 
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Ebenso  gilt  gleichzeitig  für  die  basische  Dissociation  des- 
selben StoflFs:  HaN .  CH, .  COOH  +  Ök 

^Kation  +  ^OH  r 


Ferner  haben  wir  für  das  Wasser  nach  Arrhenius: 
Ca  +  Cor  =  ä«  =  (1,14  +  10-^)«, 
also  folgt  durch  Kombination  aller  drei  Gleichungen: 

^andiM.  ^w 

Diese  Formel  regulirt  den  Gehalt  an  Anion  neben  den 
Kationen  eines  amphoteren  Elektrolyten.  Hierin  tritt  bei  den- 
jenigen Stoffen,  welche  wie  die  Amidosäuren  in  demselben 
Molekül  gleichzeitig  eine  saure  und  eine  basische  Gruppe,  also 

neben  einem  abdissosiirbaren  fi-Ion  auch  ein  abdissociirbaresOH« 
Ion  besitzen,  eine  zuerst  vom  Verf.  aufgestellte  Reaktion,  nämlich 
die  Bildung  eines  gleichzeitig  positiv  und  negativ  geladenen 
Individuums  („Zwitterion'%  welches  identisch  ist  mit  den  so- 
genannten inneren  Salzen  und  Anhydriden.  Dasselbe  entsteht 
beim  Glykokoll  nach  folgender  Gleichung: 
flO.H3N.CHa.COO.H:^H3N.CH,.COOH-H  +  OH, 
woraus  folgt: 


^Anhydrid 


Der  Verf.  hat  die  sauren  und  basischen  Eigenschaften  von 
Glykokoll,  Sarcosin  und  Beta'in  untersucht  Es  stellte  sich  dabei 
heraus,  dass  voil  diesen  drei  analogen  Stoffen  die  stärkere 
Säure  auch  die  stärkere  Base  ist  Über  die  Dissociation  der 
Methylorange  soll  später  berichtet  werden.  G.  C.  Seh. 


1 62.  H.Enler.  Dissodationsgleichgemcht  slarkerEtektrolyte 
(Öfversigt  K.  Vestens-Akad.  Förh.  66,  p.  95—106.  1899).  — 
Über  das  Dissociationsgesetz  starker  Elektrolyte  sind  bis  jetzt 
zwei  wesentlich  voneinander  abweichende  Ansichten  geäussert 
worden.  Nach  der  einen  wird  an  der  vollständigen  Gültigkeit 
der  Gleichung  C^^/Cs  —  K  (worin  Cj  =  Konzentration  der  Ionen, 
Cb  =  Konzentration  der  nicht  dissocürten  Salzmoleküle  und  K 
eine  Konstante  bedeuten)  festgehalten.    Die  Abweichungen  von 
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Ostwald's  Yerdünnangflgesetz  sollen  hiernach  in  der  nnrichtigen 
Berechnung  der  lonenkonzentration  liegen,  in  der  C^  =  a/v  und 
ungenauer  Weise  aus  der  Leitfähigkeitsbestimmungen  a  =  K/^ 
gesetzt  wird.  Dagegen  ist  besonders  von  Arrhenius  behauptet 
worden,  dass  sich  aus  den  Leitfähigkeitsbestimmungen  der 
richtige  Wert  der  Dissociation  ergibt,  das  Gesetz  C^^jCs  aber 
für  das  Gleichgewicht  zwischen  Ionen  und  neutralen  Molekülen 
nicht  gültig  ist  Nachdem  der  Verf.  diese  beiden  AnaichteD 
besprochen,  berechnet  er  zunächst  genaue  empirische  Dissociations- 
formein,  d.  h.  er  berechnet  unter  Benutzung  von  Kohlraoscb's 
neuen  Angaben  die  Exponenten,  mit  welchen  die  lonenprodnkte 
scheinbar  in  das  Massenwirkungsgesetz  eingehen.  Dieselben 
schwanken  zwischen  1,418  bis  1,740,  während  sie  nach  Ostwald's 
Formel  =  2  sein  müssten.  Darauf  wird  die  Möglichkeit 
erwogen,  dass  bei  der  Anwesenheit  grösserer  Mengen  tod 
Ionen  die  Abweichungen  von  der  Proportionalität  zwischen 
Konzentration  und  osmotischem  Druck  besonders  starke  seien. 
Die  unter  dieser  Voraussetzung  berechneten  Formeln  waren 
nicht  befriedigend. 

In  einer  früheren  Arbeit  (Beibl.  23,  p.  222)  hat  der  VerL 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  es  die  Änderung  der  Dielek- 
tricitätskonstante  des  Lösungsmittels  ist,  welche  die  Abweichungen 
der  starken  Elektrolyte  vom  Massenwirkungsgesetz  herbeif&hrt 
Auf  Grund  der  Dielektricitätskoustanten  von  Salzlösungen  glaubte 
er  annehmen  zu  können,  dass  die  Ionen  durch  Vermittlung  des 
Wassers  den  Dissociationsgrad  des  Salzes  vergrössem.  Bestand 
diese  specifische  sekundäre  lonenwirkung  in  einer  Veränderung 
der  Konstitution  des  Lösungsmittels,  so  musste  dieselbe  nach 
der  a.  a.  0.  gegebenen  Entwicklung  mit  steigender  Temperatur 
zurückgehen.  Mit  andern  Worten,  es  musste  bei  höherer 
Temperatur  eine  Annäherung  an  das  Ostwald'sche  Gesetz  er- 
erreicht werden.    Die  Versuche  bestätigen  diese  Ansicht  nicht 

Man  könnte  annehmen,  dass  die  Ionen  durch  ihre  elek- 
trostatischen Ladungen  gegenseitig  direkt  aufeinand^  einwirken 
bezw.  sich  anziehen.  Diese  Wirkung  scheint  sich  auch  in  der 
durch  alle  Ionen  hervorgerufenen  Kontraktion  zu  äussern, 
gegen  welche  beim  Verdünnen  Arbeit  geleistet  werden  mnss. 
Hierdurch  könnte  die  Abweichung  vom  Ostwald'schen  Gesetz 
erklärt  werden. 
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Der  osmotische  Druck  der  Ionen  würde  hiemach  mit 
steigendem  Salzgehalt  mehr  und  mehr  unter  denjenigen  sinken, 
welcher  der  Konzentration  dieser  Moleküle  entspricht.  Ist 
infolge  dessen  das  dem  Massenwirkungsgesetz  entsprechende 
Dissociationsgleichge  wicht : 

eingetreten,  so  würden  sich,  wie  das  Experiment  ergibt,  mehr 
Ionen  in  der  Lösung  befinden,  als  das  Ostwald'sche  Gesetz 
verlangt,  in  welchem  Proportionalität  zwischen  osmotischem 
Druck  und  Konzentration  vorausgesetzt  ist,  was  gerade  bei 
Gegenwart  von  Ionen  am  wenigsten  zulässig  sein  dürfte. 

Indessen  müsste  in  diesem  Falle  das  Yerdünnungsgesetz 
die  Form  annehmen: 

Ci'a-g-f(fi))        „ 
Cs  ^- 

£in  derartiger  Ausdruck  stellt  die  Versuchsdaten  nicht  dar. 

Deswegen  scheint  dem  Verf.  die  Annahme  der  Änderung 
der  dissocürenden  Kraft  des  Lösungsmittels  durch  den  Salz- 
gehalt die  wahrscheinlichste  Deutung  der  besprochenen  Ab- 
weichungen zu  sein.  G.C.  Seh. 

163.  JET  Behn'Eschenhurg.  Ea^eriment  über  elektroly- 
tische  Leitung  ohne  Elektroden  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  5,  p.  402 
— 404.  1899).  —  Um  den  Eisenkern  eines  gewöhnlichen  Wechsel- 
stromtransformators wird  eine  geschlossene  nichtleitende  Rinne 
gebaut,  welche  mit  der  elektrolytischen  Flüssigkeit  angefüllt  wird, 
so  dass  dieser  Flüssigkeitsring  eine  in  sich  geschlossene  elektro- 
lytisch leitende  Windung  darstellt,  in  welcher  durch  das  oscil- 
lirende  magnetische  Feld  des  Transformatorkems  elektrische 
Ströme  induzirt  werden.  Die  Intensität  und  Verteilung  dieser 
Ströme  wird  bestimmt  mit  einem  Voltmeter,  dessen  EQemmen 
an  verschiedenen  Stellen  mit  dem  elektrolytischen  Stromkreis 
in  Verbindung  gebracht  werden.  Der  Leitungswiderstand  der 
Flüssigkeitswindung  wird  ausserhalb  des  Transformatorkems 
in  bekannter  Weise  durch  die  Messung  der  Spannung  und 
Stromstärke  eines  in  diese  Windung  durch  zwei  Elektroden 
eingeführten  Wechselstroms  bestimmt  Die  in  der  Windung 
induzirte  E.M.K.  wird  mittels  einer  um  den  Transformatorkem 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  2a  59 
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geschlangenen  metallischen  Hilfswindung  gemessen,  an  welche 
noch  ein  Voltmeter  angeschlossen  ist  Da  die  durch  das 
erste  Voltmeter  beobachtete  Stromverteilung  in  dem  Flüssig- 
keitsring  übereinstimmt  mit  der  nach  den  Eirchhoff'schen 
Regeln  berechneten  und  auch  mit  der  an  einem  metaUischen 
Bing  von  gleichem  Leitungswiderstand  beobachteten,  so  ver- 
hält sich  ein  elektrolytischer  Leiter  in  Bezug  auf  diese  Strom- 
verteilung wie  ein  metallischer  Leiter.  G.  C.  Seh. 


164.   W.  Nemst.    Über  die  elektrolytdsche  Leitung  fester 

Körper  bei  sehr  hohen  Temperaturen  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  6, 
p.  41 — 43.  1899).  —  Zur  Untersuchung  der  Leitfähigkeit  bei 
hohen  Temperaturen  presste  der  Verf.  Stäbchen  aus  fein  ge- 
pulvertem Material,  umwickelte  die  Enden  mit  dünnem  Platin- 
draht und  bestimmte  ihren  Widerstand  in  einem  kleinen 
elektrischen  Ofen,  der  aus  einer  mit  Asbest  bewickelten 
Platinspirale  gebildet  war.  Ln  Ofchen  befindet  sich  ausserdem 
das  bekannte  Thermoelement  Platin — Platinrhodium.  Es  ergab 
sich  das  allgemeine  Resultat,  dass  die  Leitfähigkeit  reiner 
Oxyde  sehr  langsam  mit  der  Temperatur  ansteigt  und  relativ 
gering  bleibt,  während  Gemische  eine  sehr  viel  grössere  Leit- 
fähigkeit besitzen,  ein  mit  dem  bekannten  Verhalten  der 
flüssigen  Elektrolyte  vöUig  übereinstimmendes  Resultat.  Der 
Verf.  konstatirte  Werte,  die  erheblich  grösser  waren,  als  die 
der  bestleitenden  H2SO4.  Um  eine  störende  Elektrolyse  zu 
vermeiden,  benutzte  der  Verf.  anfangs  ausschliesslich  Wechsel- 
strom. Bei  Gleichstrom  ergab  sich  das  überraschende  Resultat, 
dass  Gemische  von  Oxyden  hunderte  von  Stunden  durch 
Gleichstrom  im  Glühen  erhalten  werden  können,  ohne  dass 
eine  störende  Zersetzung  durch  Elektrolyse  eintrat  Aus  vielen 
Gründen  hat  man  es  hier  nicht  mit  einer  metallischen  Leit- 
fähigkeit zu  thun«  Allgemein  kann  man  zunächst  sagen,  dass 
alle  metaUisch  leitenden  Sto£fe  fein  gepulvert,  schwarz  und 
selbst  in  dünnen  Platten  undurchsichtig  sind,  während  die 
Substanz  der  Glühkörper,  die  ausschliesslich  zur  Verwendung 
kamen,  weiss  sind.  Fernere  Beweise  daf&r,  dass  es  sich  um 
elektrische  Leitung  handelt,  bieten  folgende  Beobachtungen. 
Beigemengte  farbige  Oxyde,  wie  diejenigen  des  Eisens  und  des 
Cers^  wandern  deutlich  sichtbar  an  die  Kathode;    Stifte,  die 
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yiel  Magnesia  enthalten,  geben  nach  einiger  Zeit  deutliche 
Auswüchse  an  der  Kathode,  die  offenbar  von  verbranntem 
Magnesium  herrühren.  Besonders  auffallend  aber  ist,  dass 
Stifte,  die  durch  Gleichstrom  im  Glühen  erhalten  wurden,  deut- 
lich polare  Unterschiede  an  den  beiden  Elektroden  zeigen;  die 
Kathode  ist  immer  sehr  viel  dunkler  als  die  Anode.  An  der 
Kathode  wird  nämlich  Metall  ausgeschieden,  das  sofort  zu 
Oxyd  verbrennt,  wodurch  der  Stift  daselbst  eine  gute  Leit- 
fähigkeit behält;  an  der  Anode  entwickelt  sich  die  äquivalente 
Menge  Sauerstoff,  und  da  infolge  der  lonenwanderung  die 
Gegend  in  der  Nähe  der  Anode  ärmer  an  gelöstem  leitenden 
Stoffe  wird,  so  wächst  der  Widerstand,  und  infolge  dessen  tritt 
daselbst  eine  stärkere  Joule'sche  Wärmeent¥nicklung  ein.  Man 
könnte  nun  erwarten,  dass  eine  völlige  Entmischung  des  Stifts 
eintreten  müsste;  es  sind  auch  Anzeichen  dafür  vorhanden,  aber 
die  Entmischung  tritt  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  ein, 
worauf  dann  Diffusion  ausgleichend  wirkt  Im  stationären 
Zustand  geht  also  nach  dieser  Anschauung  keine  andere 
Veränderung  vor,  als  dass  der  Sauerstoff  an  der  Anode  in 
Freiheit  tritt,  an  der  Kathode  aber  umgekehrt  in  den  Glüh- 
körper eintritt.  Nach  dieser  Auffassung  ist  also  Sauerstoff 
nötig,  wenn  wir  unsem  Glühkörper  mit  Gleichstrom  speisen 
wollen;  dies  bestätigt  auch  direkt  ein  Versuch  des  Verfl  Der 
Strom,  welcher  die  Stifte  dauernd  im  Glühen  erhält,  ist  also 
ein  sogenannter  Beststrom.  Während  aber  bei  gewöhnlichen 
Temperaturen  der  Reststrom,  der  eine  scheinbare  Abweichung 
von  Faraday's  Gesetz  der  elektrolytischen  Abscheidung  bedingt, 
von  relativ  geringer  Bedeutung  ist,  tritt  er  bei  den  kolossalen 
Temperaturen  der  Olühkörper  so  sehr  in  den  Vordergrund, 
dass  hier  umgekehrt  die  eigentliche  Elektrolyse  völlig  ver- 
schwindet und  die  Glühkörper  werden  so  zu  scheinbar  metalli- 
schen Leitern.  G.  0.  Seh. 

165.  jB.  AhegQm  Über  das  elektrob/iische  Leitvermögen 
reiner  Substanzen  (Ztschr.  £  Elektrochem.  5,  p.  853—355. 1899). 
—  Der  Verf.  bespricht  den  Einfluss  der  folgenden  drei  Faktoren: 
lonenmaterials,  des  Molekularzustands  und  der  Dielektricitäts- 
konstante  des  Mediums  auf  die  lonenbildung,  also  die  Selbst- 
dissoziation.   Wie  eine  Betrachtung  des  einschlägigen  Beobach- 

69* 
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tongsmaterials  ergibt,  sind  dieselben  nicht  die  allein  massgebenden 
Grössen.  G.  C.  ScL 

166.  P.  C.  MeKay.  Über  die  Berechnung  der  Leit- 
fähigkeit von  wässerigen  Kalium^ Magnesium- Sulfat' Losungen 
(Trans.  Nova  Scot  Instii  of  Science  9,  p.  848— 355.  1897/98). 

—  Die  Messungen  und  Berechnungen  wurden  unternommen, 
um  zu  entscheiden,  ob  das  Ealium-Magnesiumsulfat  in  wässeriger 
Lösung  in  E^^SO^  und  MgSO^  zerTällt,  oder  ob  es  als  Doppel- 
salz weiter  existirt.  Die  Methode  der  Berechnung  war  die 
von  Mac  Gregor  angegebene  (Beibl.  20,  p.  887),  welche  auf  die 
Berechnung  der  Leitfähigkeit  eines  Gemisches  zweier  Elektro- 
lyte  mit  einem  gemeinsamen  Ion  beruht  Es  ergab  sich,  dass 
das  Salz  in  verdünnten  Lösungen  voUkommen  zerfallen  ist,  in 
konzentrirten  dagegen  zum  Teil  noch  in  Lösung  als  Doppel- 
salz existirt  G.  C.  Seh. 

167  u.  168.  E.  H.  Archibald.  Über  die  Berechnung  der 
Leitfähigkeit  von  wässerigen  Losungen  y  welche  das  DoppelsaU 
von  Kupfer-  und  KaUumsulJat  und  äquimolekulare  Losungen 
von  Zink-  und  Kupfersulfat  enthalten  (Trans.  Nova  Scot  Lisüt 
of  Science  9,  p.  307—320.  1897/98).  —  J.  G.  Mac  Gregor 
und  E*  H*  Archibald*  Über  die  Verwendung  der  Leitfäkig- 
keitsmessungen  zum  Studium  massig  verdünnter  wässerter  Lo- 
sungen von  Doppelsalzen  (Phil.  Mag.  46,  p.  509—519.   1898). 

—  Mit  Hilfe  der  lonentheorie  und  der  graphischen  Methode 
von  Mac  Gregor  (BeibL  20.  p.  887)  wurde  die  Leitfähigkeit  der 
in  der  Überschrift  genannten  Salze  und  deren  Mischungen  be- 
rechnet. Während  die  Gemische  der  beiden  Alkalisolfate  und 
die  des  Kupfersulfats  mit  Zinksulfat  Leitfähigkeiten  zeigen, 
welche  von  den  nach  der  Dissociationstheorie  berechneten  nur 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  abweichen,  sind  die  beobachteten 
Leitfähigkeiten  beim  Kupferkaliumsulfat  grösser  als  die  be- 
rechneten. Die  Differenzen  betragen  bei  1294  normalen  Lo- 
sungen 6,38  Proz.,  werden  mit  steigender  Verdünnung  schnell 
kleiner,  um  bei  einer  Verdünnung  von  10  Liter  zu  verschvönden. 
Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  in  den  konzentrirteren Lösungen 
sich  noch  gewisse  Mengen  des  unzersetzten  Doppelsalzes  be- 
finden ^   die   mit  steigender  Verdünnung  zerfallen,  während  in 
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den  Lösungen  von  Kupfersulfat  mit  Zinksulfat  kein  Doppel- 
salz vorhanden  ist  Gr.  C.  Seh. 


169.  W*  Be^m  Einige  y ersticke  über  die  Abhängigkeit 
der  VberfUhrungen  von  Sahen  von  der  Beschaffenheit  der  Mem- 
branen j  welche  die  Elektrodenlösungen  voneinander  trennen 
(Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  439—452.  1899).  —  In  zwei 
früheren  Abhandlungen  (Wied.  Ann.  46,  p.  54.  1892  u.  Beibl. 
23,  p.  109)  hat  der  Verf.  eine  Beihe  von  Versuchen  über  die 
Überführung  verdünnter  Salzlösungen  mitgeteilt,  welche  zum 
Teil  erheblich  abweichende  Werte  ergaben,  gegenüber  den 
früher  nach  der  Hittorf 'sehen  Methode  erhaltenen  Zahlen.  In 
der  ersten  Arbeit  hat  der  Verf.  bereits  den  gefundenen  Unter- 
schied auf  den  Einfluss  zurückgeführt,  welchen  Membranen 
oder  irgend  welche  andere  Diaphragmen  auf  die  Überfuhrungs- 
zahl ausüben  können,  sobald  dieselben  in  den  Stromweg  ein- 
geschaltet werden.  Hittorf  benutzte  bei  den  meisten  seiner 
Versuche  einen  Apparat  mit  vier  übereinander  gesetzten 
Gläsern,  von  denen  drei  von  einer  Rinderdarmmembran  ab- 
geschlossen waren.  Nach  dieser  Methode  hat  der  Verf.  unter 
Benutzung  von  Fischblasenmembranen  einige  Versuche  beson- 
ders mit  GuSO^-  und  GuCl^- Lösungen  angestellt.  Diesen 
Versuchen  stellte  er  entsprechende  gegenüber,  in  denen  ent- 
weder die  Gläser  mit  porösen  Thonplatten  verschlossen  waren, 
oder  aber  dieselben  Lösungen  ohne  jedes  Diaphragma  elektro- 
lysirt  wurden.  Die  erhaltenen  Werte  wichen  stark  voneinander 
ab.  Ghmz  allgemein  zeigt  es  sich,  dass  die  für  die  Überführung 
des  Gl-  bez.  SO^-Ions  unter  Benutzung  von  Membranen  er- 
haltenen Werte  sich  in  dem  Sinne  von  den  Werten  ohne 
Membranen  unterscheiden,  dass  die  relative  Geschwindigkeit 
des  Kations  gegenüber  derjenigen  des  Anions  verlangsamt 
erscheint  Bei  geeigneter  Variation  der  Membranen  (Verschluss 
der  Gläser  durch  mehrfache  Häute  aus  Fischblase  und  Gold- 
schläj^erhaut)  erhält  man  für  verdünnte  Lösungen  sogar  Werte 
der  UbeifÜhrung,  welche  noch  weit  mehr  und  regelloser  von 
den  in  Apparaten  ohne  Membranen  erhaltenen  abweichen,  als 
die  Werte  Hittorf's  von  den  letzteren.  Thonplatten  saugen 
Lösung  auf,  die  sich  der  Analyse  entzieht,  und  verursachen 
hierdurch  Fehler,   die  aber  viel  kleiner  sind  als  die  vorher. 
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besprochenen.  Auch  treten  in  ihnen  leicht  stenolytische  Vor- 
gänge auf,  man  beobachtet  z.  B.  bei  der  Elektrolyse  tob 
PbOlj  und  CdJj  reichliche  Niederschläge.  Beim  Verschluss 
mit  Pergamentpapier  ist  keine  scharfe  Trennung  der  Lösnngw 
voneinander  zu  bewirken,  da  beim  Auseinandernehmen  der 
Gläser  Flüssigkeit  von  den  oberen  Gläschen  durch  das  Papier 
hindurch  in  die  unteren  Gläschen  tropft,  um  den  Emflnss 
der  Diaphragmen  auf  die  Überfuhrungszahlen  zu  zeigen,  stehen 
im  Nachfolgenden  einige  Überführungszahlen  verzeichnet: 


Thonplatte 
Pergament] 

Goldschlägerhaut 
Ohne  Membran 

Dass  an  den  tierischen  Membranen  chemische  Vorgänge 
sich  abspielen,  die  mit  Kapillaritätserscheinung  und  Pohii- 
sation  im  Zusammenhang  stehen,  ist  von  Braun,  J.  Wonn 
Müller,  J.  Daniell  und  Springmann  nachgewiesen.  Die  meisten 
Membranen  nehmen  in  gewisser  Weise  den  Charakter  einer 
halbdurchlässigen  Wand  an.  Das  eine  Ion  wird  zwar  nicht 
gänzlich,  wie  bei  Eerrocyankupfermembranen,  am  Durchgang 
verhindert;  es  geht  aber  doch  eine  erheblich  geringere  Anzahl 
Kationen  in  der  gleichen  Zeit  durch  einen  Querschnitt  der 
Lösung  hindurch,  als  unter  normalen  Verhältnissen,  wie  die- 
selben bei  Abwesenheit  der  Membranen  vorhanden  sind,  hin- 
durchgehen würden.  G-.  C.  Seh. 

170.  O.  MfMsan.  Über  lonengeschumdigkeiten  (ZtBchr. 
physik.  Ohem.  39,  p.  501—526.  1899).  —  Nach  einer  Be- 
sprechung der  Arbeiten  von  Hittorf,  Kohlrausch,  Lodge  und 
Whetham  über  diesen  Gregenstand  beschreibt  der  \eA  eine 
neue  Methode,  um  die  Bewegung  der  Ionen  sichtbar  zu  machen, 
welche  von  den  Fehlem  der  Methoden  von  Lodge  und  Whetham 
(Beibl.  20,  p.  52)  frei  ist.  Ein  gerades  Bohr  von  passender 
Länge  xmd  gleichförmigem,  geringem  inneren  Lumen,  dessen 
Durchmesser  bekannt  ist,  ist  auf  seiner  ganzen  Länge  mit 
einer  eingeätzten  Skala  versehen.  Die  beiden  Enden  dieses 
Rohres  können  wasserdicht  in  die  kurzen  Böhrenansätze  von 
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zwei  relativ  grossen  Flaschen,  welche  die  Elektroden  enthalten, 
eingekittet  werden,  so  dass  das  Rohr  eine  horizontale  Verbin- 
dung zwischen  diesen  Flaschen  bildet.  Vor  Beginn  eines  Ver- 
suchs wurde  das  Bohr  mit  flüssiger  G^latinelösung  gef&llt, 
welche  bei  der  Versuchstemperatur  erstarrt  Diese  Gallerte 
enthält  pro  Kubikcentimeter  eine  bekannte  Menge  des  Salzes, 
dessen  lonengesch windigkeit  bestimmt  werden  soll,  etwa  KCL 
Das  Bohr  mit  den  beiden  Flaschen  wird  auf  constante  Tem- 
peratur gehalten.  In  die  beiden  Flaschen  kommen  Lösungen, 
welche  folgenden  vier  Bedingungen  genügen  müssen:  1.  Beide 
Lösungen  müssen  stark  gefärbi  sein,  und  zwar  muss  bei  der 
Anodenflüssigkeit  das  Kation,  bei  der  Kathodenflüssigkeit  das 
Anion  gefärbt  sein;  2.  dürfen  die  gefärbten  Ionen  nicht  auf 
die  Salzgallerten  chemisch  wirken,  etwa  einen  JSiederschlag 
bewirken;  3.  dürfen  die  Elektrodenlösungen  für  sich  während 
der  Versuche  keine  chemischen  Änderungen  erfahren,  durch 
welche  neue  Kationen,  z.  B.  H-Ionen  in  der  Anodenflüssigkeit 
oder  neue  Anionen,  z.  B.  OH- Ionen  in  der  Kathodenlösung 
entstehen.  Die  vierte  Bedingung  besteht  darin,  dass  die  ge- 
färbten Ionen  spezifisch  langsamer  wandern  müssen,  als  die 
entsprechenden  Ionen  der  Salzgallerte.  Eine  passende  Anoden- 
löaung  gab  in  den  meisten  Fällen  CuSO^,  wobei  die  Anode 
aus  Kupfer  bestehen  musste,  wodurch  die  Bildung  von  freier 
Säure,  d.  h.  von  H-Ionen  verhindert  wurde.  Eine  allgemein 
brauchbare  Kathodenlösung  ist  Natriumchromat,  dem  so  viel 
Bichromat  zugesetzt  ist,  dass  kein  freies  Alkali  bez.  OH-Ionen 
entstehen  können.  Während  des  Versuchs  ist  das  Fortwandem 
der  ursprünglichen  Kationen  der  Gallerte,  z.  B.  K  von  einem 
entsprechenden  Fortschreiten  der  blauen  Cu- Ionen  begleitet, 
während  an  dem  andern  Ende  das  Fortwandem  der  ursprüng- 
lichen Anionen,  z.  B.  Gl,  von  einem  entsprechenden  Fort- 
schreiten der  gelben  CrO^-Ionen  begleitet  ist  Die  Röhre  ent- 
hält also  blaue  GuGla-Gallerte  an  einem  Ende,  farblose  KCl- 
in  der  Mitte  imd  gelbe  KgCrO^- Gallerte  am  andern  Ende; 
das  erste  und  dritte  Stück  nehmen  während  des  Versuchs  an- 
dauernd an  Länge  auf  Kosten  des  zweiten  mittleren  Stücks 
zu.  Die  blaue  und  die  gelbe  Grenze  bleiben  während  des  Ver- 
suchs völlig  scharf  markirt,  so  dass  das  Fortschreiten  genau 
bestimmt  werden  kann.     Während  des  Versuchs  werden  in 
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bestimmten  Zeiträumen  die  Lagen  der  blauen  und  gelben 
Grenzflächen,  die  Stromstärke,  Spannung  und  Temperatur  ab- 
gelesen. 

Das  Prinzip  der  Methode  ist  folgendes.  Die  sichtbare 
Bewegung  der  Grenzflächen  zeigt  nicht  nur  die  Geschwindig- 
keit des  Fortschreitens  der  vordersten  Gu-  bez.  CrO^-Ionen, 
sondern  auch  der  hintersten  K-  und  Gl-Ionen.  Diese  sind  für 
sich  unsichtbar,  indes  sind  die  unmittelbar  ihnen  folgenden 
gefärbten  Ionen  ihre  Indikatoren.  Nun  ist  der  mittlere  farb- 
lose Teil  der  Gallerte  zu  Beginn  des  Versuchs  von  gleich- 
förmiger Zusammensetzung  und  behält  diese  auch,  wie  auch 
seine  Länge  durch  das  Fortschreiten  der  gefärbten  Schichten 
geändert  werden  mag.  Es  behalten  daher  hier  die  Zosammen- 
setzung,  das  Potentialgefälle  etc.  ihre  ursprünglichen  Werte 
bei.  Folglich  sind  die  hintersten  K-Ionen  an  dem  einen  £nde 
und  die  hintersten  Cl- Ionen  am  andern  Ende  in  jeder  Hin- 
sicht vergleichbar  und  ein  Vergleich  ihrer  Geschwindigkeiten 
ü  und  F,  wie  sie  durch  die  Indikatoren  sichtbar  gemacht 
werden,  gibt  direkt  das  Verhältnis  ujv  (u  und  v  bedeuten  die 
spezifischen  Geschwindigkeiten)  für  die  speziell  angewandte 
Konzentration.  Hieraus  lassen  sich  die  Hittorf'schen  Über- 
f&hrungszahlen  berechnen.  Der  Wert  der  Methode  hängt  von 
der  Bichtigkeit  der  Annahme  ab,  dass  die  farblosen  Ionen 
sich  nicht  mit  den  ihnen  folgenden  fertigen  vermischen.  Der 
Verf.  beweist  dies  theoretisch  xmd  experimentell. 

Die  Übereinstimmung  der  Zahlen  des  Verf.  mit'  den  Kohl- 
rausch'schen  ist  recht  befriedigend.  G.  C.  Seh. 


171.  «7«  H*  van^t  JEtoff^  Besimmung  von  elektromotorischer 
Kraß  und  Leitfahigkeü  als  HüfsmiUel  bei  Darstellung  vom 
gesättigten  Lösungen  (Ztschr.  i  Elektrochem.  6,  p.  57 — 61. 
1899).  —  Bei  manchen  Lösungen  dauert  es  Stunden,  ja  Tage 
lang  bis  sie  gesättigt  sind.  Um  in  diesen  Fällen  zu  entscheiden, 
ob  die  mit  den  festen  Salzen  in  Berührung  stehende  Lösung 
ihre  Zusammensetzung  nicht  mehr  ändert,  kann  man  das 
specifische  Gewicht  bestimmen,  wozu  der  Verf.  eine  abgeänderte 
Landolt'sche  Pipette  benutzt.  In  manchen  Fällen  aber  Ifisst 
dies  Verfahren  in  Stich,  denn  eine  Lösxmg  kann  verschieden 
zusammengesetzt  sein  und  dennoch  ein  gleiches  specifisches 
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Gewicht  besitzen.  Ein  geeignetes  Hilfsmittel  in  diesen  Fällen  ist 
die  Bestimmung  der  Leitfähigkeit.  Vollkommen  allen  Wünschen 
entsprechend  ist  aber  auch  diese  Methode  nicht,  denn  eine 
Lösung  kann  bei  yerschiedener  Zusammensetzung  dieselbe 
Leitfähigkeit  aufweisen.  Der  Verf.  hat  sich  deshalb  zur  Be- 
stimmung von  Potentialdifferenzen  gewendet  Theoretisch 
lässt  sich  voraussagen,  dass  falls  irgend  ein  Ion,  z.  B.  SO4  oder 
Chlor  oder  Magnesium  etc.  in  der  Lösung  seine  Konzentration 
wechselt,  dann  sich  auch  das  Potential  in  Bezug  auf  dieses 
Ion  yerglichen  mit  einer  Lösung,  die  das  Ion  in  einer  konstanten 
Konzentration  enthält,  ändert,  und  so  ist  dann  als  letzte 
Methode  in  Angriff  genommen  worden,  diejenige,  welche  sich 
auf  die  Bestimmung  dieser  Potentialdifferenzen  richtet  Zur 
Beurteilung  der  Sättigung  wird  die  Lösung  in  einen  kleinen 
zweischenkligen  Apparat  gebracht.  Am  Boden  des  einen 
Schenkels  ist  eine  geeignete  Elektrode,  z.  B.  Quecksilber  über- 
schüttet mit  Quecksilberchlorür  und  im  andern  Schenkel  ist 
eine  zweite  Elektrode,  eine  Metallelektrode,  z.  B.  wie  sie  von 
Luther  als  Calciumelektrode  vorgeschlagen  wurde,  eine  Legirung 
von  Blei  und  darüber  eine  Mischung  von  Bleisulfat  und  Galcium- 
sulfiat  Es  wird  dann  die  Potentialdifferenz  gemessen.  Das 
Verfahren  soll  noch  genauer  auf  seine  Brauchbarkeit  untersucht 
werden.  6.  G.  Seh. 

172.  Ih.  W.  BAchards  und  G.  N.  Lewis.  Einige 
elektrochemische  und  thermochemische  f^erhältnisse  des  Zink'  und 
Cadmiumamalgams  (Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  1—12.  1899). 
—  Zunächst  wird  ein  einfiacher  Kunstgriff  beschrieben,  mit 
dessen  Hilfe  es  möglich  ist,  E.M.K.  bis  zu  jedem  G-enauigkeits- 
grad  zu  messen.  Mit  Hilfe  dieser  Methode  wurden  die 
E.M.K.  von  Ketten  vom  Typus  Zinkamalgam  konzentrirt  |  Zink- 
sulfat I  Zinkamalgam  verdünnt  gemessen.  Bei  konstanter  Tem- 
peratur war  die  E.M.K.  nur  abhängig  von  dem  Verhältnis  der 
Konzentrationen,  nicht  von  deren  absolutem  Betrag.  Hieraus 
geht  hervor,  dass  Oadmiumamalgam  bis  zu  Konzentrationen 
von  3  Proz.  und  Zinkamalgam  bis  wenigstens  1  Proz.  den 
Gesetzen  verdünnter  Lösungen  gehorchen  und  dass  Zn  und 
Cd  im  Hg  in  Form  einfacher  Moleküle  vorhanden  ist  Bei 
gleichem  Konzentrationsgefälle  ist  die  E.M.K.  der  absoluten 
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Temperatur  proportional,  hieraus  folgt,  dass  weitere  Yerdün- 
nung  des  Amalgams  keine  Wärmetönung  heryomift.  Die 
Amalgamationswärme  des  Cadmiums  ergab  sich  zu  505  CaL, 
die  des  Zinks  zu  —  2255  CaL  Eine  feste  Elektrode  aas  fein 
zerteiltem  Metall  gibt  ein  sehr  zuverlässiges  und  konstantes 
Potential.  Im  Falle  des  Cadmiums  ist  das  Kontaktpotential 
zwischen  gesättigtem  Amalgam  und  einem  Elektrolyt  bei  einer 
umkehrbaren  Reaktion  um  ^I^q  Volt  von  dem  des  Metalls  ver- 
schieden.    Beim  Zink  ist  der  Unterschied  sehr  klein. 

Gr.  C.  Sek 

178.  A^  Ogg.  Über  das  chemische  Gleichgewicht  zwischen 
Amalgamen  und  Lösungen  (Ztschr.  physikal.  Chem.  25,  p.  285 
— 811.  1898).  —  Ein  Gemisch  zweier  Metalle  (Amalgam, 
isomorphes  Gremisch,  mechanisches  Gemenge)  sei  mit  einer 
wässerigen  Lösung  im  Gleichgewicht  Denken  wir  uns  nun 
das  eine  Metall  in  Lösung  gehend,  während  gleichzeitig  das 
zweite  in  äquivalenter  Menge  ausgefällt  wird,  so  muss  die  bei 
dieser  virtuellen  Verschiebung  geleistete  Arbeit  verschwinden. 
Wir  finden  so  die  Gleichgewichtsbedingung: 

und  damit  kein  Strom  fiiesst: 

Darin  bedeutet  F^  die  Potentialdifferenz  des  ersten  Metalls 
gegen  die  Lösung,  P^  seine  elektrolytische  Lösungstension,  p^ 
den  osmotischen  Druck  der  Ionen  des  ersten  Metalls,  n,  den 
chemischen  Wert,  und  die  gleichen  Buchstaben  mit  dem  Lidez , 
beziehen  sich  auf  das  zweite  Metall.  A  ist  die  etwaige  Kontakt- 
kraft zwischen  den  beiden  Metallen,  Tdie  absolute  Temperatur, 
R  die  Gaskonstante.    Aus  den  beiden  Gleichungen  ergibt  sich: 


Px      y  v% 


Nun  sind  p^  und  p^  den  lonenkonzentrationen  c^  und  c^ 
und  P^  und  P^  der  Konzentration  des  elektromotorischen  Gleich- 
gewichts proportional,  d.  h.: 


n^^' 


konst. 
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um  diese  Formel  zu  prüfen,  wurde  Hg  und  eine  wässerige 
Lösung  von  Silbemitrat  zusammengebracht.  Das  Hg  flQlt  Ag 
aus,  welches  mit  dem  Hg  ein  Amalgam  bildet  Bringt  man 
umgekehrt  ein  Silberamalgam  in  Berührung  mit  einer  wässe- 
rigen Lösung  von  Mercuronitrat,  so  findet  man  nach  tüch- 
tigem Schütteln  Silber  in  der  Lösung.  Es  handelt  sich 
um  ein  chemisches  Gleichgewicht  zwischen  Amalgam  und 
einer  wässerigen  Lösung  der  Salze  von  beiden  Metallen.  Durch 
Bestimmung  der  Gleichgewichtszustände  ergab  sich,  dass  das 
Hg  in  der  wässerigen  Lösung  immer  als  zweiwertiges  Ion  in 
der  Lösung  vorhanden  ist  Dieser  Schluss  wird  durch  die  Be- 
stimmung der  E.M.K.  einiger  Eonzentrationsketten,  der  Leit- 
fähigkeit und  Gefrierpunktsemiedrigung  bestätigt.  In  den  Ver- 
suchen über  das  chemische  Gleichgewicht  ergab  sich,  dass 
Silber  in  Hg  sehr  wenig  löslich  ist,  und  dass  eine  Ausscheidung 
Ton  festem  Amalgam  eintrat.  Um  dessen  Zusammensetzung 
zu  ermitteln,  wurden  reines  Hg  und  festes  Amalgam  neben- 
einander in  kleinen  Eimerchen  im  Vakuum  verdampft  Die 
Eimerchen  wurden  jede  Stunde  herausgenommen  und  gewogen. 
Der  relative  Verlust  gibt  den  relativen  Dampfdruck  und  aus 
dem  letzteren  lässt  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  Müller- 
Erzbach  bei  krystallwasserhaltigen  Salzen  gethan  hat,  die 
Zusammensetzung  des  mit  überschüssigen  Hg  im  Gleichgewicht 
stehenden  Amalgams  ermitteln.  Es  ergab  sich  AgjHg^.  Dies 
wurde  noch  nach  einer  andern  Methode  bestätigt.  Die  Bil- 
dungswärme eines  gr-Mol.  AggHg^  ist  7336  gr-Oal.  Die  Zer- 
setzungsspannungen von  Silber-  und  Quecksilbemitratlösungen 
liegen  einander  sehr  nahe  und  sind  bei  einer  bestimmten  Konzen- 
tration gleich,  aber  die  Zersetzungsspannung  der  gemischten 
Lösungen  liegt  niedriger  als  die  der  reinen  Lösungen,  und  es 
ist  demnach  das  Amalgam  ein  edleres  Metall  als  jeder  seiner 
Bestandteüe  (vgl.  BeibL  21,  p.  618).  G.  0.  Seh. 


174.  A.  Coehn.  Über  fVasserstoffentmcklung.  Nach  Ver- 
suchen des  Hm.  Dr.  Caspari  (Ztschr.  f.  Elecktrochem.  6,  p.  37 
— 41.  1899).  —  Den  Zersetzungspunkt  des  Wassers  fEUid 
Le  Blanc  bei  1,67  Volt  Der  Vorgang,  welcher  der  Vereinigung 
der  Zersetzungsprodukte  des  Wassers  entspricht,  die  Gaskette, 
liefert  aber  nur  1,08  Volt    Bei  Wiederau&ahme  der  Versuche 
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Le  Blanc's  fand  Glaser  eine  den  Punkt  1,08  Volt  entsprechende 
unverkennbare  Unstetigkeit  der  Zersetzungskurve.  Wenn  aber 
hier  schon  dauernder  Stromdurchgang  stattfindet^  so  müssen 
auch  die  Produkte  der  Wasserzersetzung  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  entstehen.  Es  ist  jedoch  bekannt,  dass  es  nicht  gelingt 
in  diesem  Punkt  eine  sichtbare  Gasentwicklung  zu  erzielen,  dass 
man  ihn  vielmehr  beträchtlich  überschreiten  muss.  Caspari, 
der  die  Frage  wieder  in  Angriff  genommen  hat,  fand,  dass  in 
der  That  Wasserstoffbildung  an  der  Kathode  bei  einer  von  0 
kaum  messbar  verschiedenen  Spannung  erhalten  werden  konnte, 
wenn  als  Kathode  platinirtes  Platin  verwendet  wurde.  £s 
wurden  darauf  verschiedene  Metalle  als  Kathoden  benutzt^  und 
da  zeigte  sich  das  bemerkenswerte  Ergebnis,  dass  für  jedes 
Metall  zur  Herbeiführung  sichtbarer  Gasbildung  eine  bestimmte 
Überspannung  angewendet  werden  muss.  Die  Resultate  ent- 
hält die  folgende  Tabelle: 


Pt  (platinirt) 

0,005 

Pd 

0,48 

Au 

0,02 

Sn 

0,53 

Pt  (blank) 

0,09 

Pb 

0,64 

Ag 

0,15 

Zn 

0,70 

Cu 

0,28 

Hg 

0,78 

Es  ist  gleichsam  zur  Herbeiführung  der  Wasserstoffbildnng 
an  jedem  Metall  ein  bestimmter  Widerstand  zu  tiberwinden. 
Die  Beihe  ist  nicht  identisch  mit  der  Spannungsreihe;  die  alte 
Vorstellung  von  der  Wirkung  von  Lokalströmen  auf  die  Auf- 
lösung der  Metalle  ist  daher  nicht  haltbar.  Ob  ein  Metall  bei 
der  Wasserstoffentwicklung  seiner  Stellung  in  der  Spannunga- 
reihe  gemäss  wirken  kann,  das  hängt  noch  ab  von  dem  Werte 
der  Überspannung,  die  erforderlich  ist.  Für  den  Fall,  dass 
der  Vorgang  der  Wasserstoffentwicklung  reversibel  ist,  hat 
Nemst  die  Formel  entwickelt: 


.ln-Jf^>Ärin^-^, 


darin  bedeuten  C  die  Lösungstensionen  und  c  die  lonenkonzen- 
tration  des  Metalls,  bez.  des  WasserstofiPs.  Da  der  Vorgang 
nicht  reversibel  ist,  so  hat  man  noch  den  Wert  der  Über- 
spannung hinzuzufügen,  also: 

BT        C^  C„ 


^H 
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Wenn  beide  Seiten  gleich  gross  sind,  dann  löst  sich  Zink 
nicht  auf.  Wir  können  die  rechte  Seite  kleiner  machen,  als 
die  linke  dadurch,  dass  wir  die  Konzentration  der  Wasser- 
stoffionen vergrössem,  d.  h.  in  starker  flgSO^  löst  sich  auch 
reines  Zink.  Machen  wir  jetzt  die  linke  Seite  wieder  kleiner 
als  die  rechte,  dadurch,  dass  wir  ZnS04  auflösen,  so  entwickelt 
Zink  keinen  Wasserstoff  mehr.  In  Betreff  der  elektroljrtischen 
Metallabscheidung  lassen  sich  auf  Grund  dieser  Versuche  neue 
Gesichtspunkte  entwickeln.  Die  Löslichkeit  des  Wasserstoffs 
in  den  Metallen  scheint  eine  Hauptrolle  bei  dem  Wert  der 
Überspannung  zu  spielen,  in  Platin  löst  sich  H  leicht.  In 
Palladium  ebenfalls,  bildet  aber  eine  Legirung,  daher  steht 
dies  Metall  weit  ab  vom  Platin  in  der  Beihe. 

Der  Unterschied  gegen  die  frühere  Auffassung  kommt 
darin  zum  Ausdruck,  dass  für  die  Intensität  der  Wasserstoff- 
entwicklung durch  ein  Metall  ausser  seiner  Stellung  in  der 
Spannungsreihe  noch  ein  in  der  vorliegenden  Arbeit  bestimmter 
individueller  Faktor  hinzukommt.  G.  G.  Seh. 


175.  jB«  Kieseritxhy.  Elektromeirische  Konstitutionsbe- 
Stimmungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  385—423.  1899).  — 
Eine  Inhaltsübersicht  über  diese  im  wesentlichen  chemische 
Arbeit  muss  genügen:  I.  Einleitung.  IL  Experimenteller  Teil. 
IIL  Diskussion.  Die  Art  der  Bindung  des  Quecksilberatoms 
ist  auf  den  Dissociationsgrad  desselben  von  EinSuss.  Umge- 
kehrt ist  aus  dem  Dissociationsgrad  ein  Bückschluss  auf  die 
Konstitution  möglich,  indem  sich  entscheiden  lässt,  ob  in  einer 
Verbindung  das  Hg  den  Wasserstoff  einer  Imid-,  Amid-  oder 
Hydroxylgruppe  ersetzt  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  wird 
die  Konstitution  von  GlykokoUquecksilber  beleuchtet.  Nach 
einem  Hinweis  auf  die  gewöhnliche  Begründung  der  Formeln 
für  die  Nitrile  und  Isonitrile  erhebt  der  Verf.  die  Frage: 
Welches  ist  die  Formel  der  bekannten  Cyan wasserstoffsäure? 
Die  Antwort  gibt  die  geringe  Dissociation  ihres  Quecksilber- 
zalzes:  sie  ist  eine  Imid  Verbindung.  Dieses  Ergebnis  fordert 
8um  Vergleich  mit  dem  Succinimid,  dessen  Salzen  und  Alkyl- 
derivaten  heraus.  Nach  Feststellung  der  Formel  des  Succi« 
nimids  ergibt  sich,  dass  auch  hier,  wie  bei  der  Cyanwasser- 
stoffsäure,  zwei  Reihen  von  Derivaten  erhalten  werden,  je  nach« 
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dem  man  vom  Silber-  oder  Quecksilbersalze  oder  von  einem 
Alkalisalze  ausgeht.  Trotzdem  enthalten  die  Quecksilbersalze 
wie  die  Alkalisalze  die  Metallstickstoff  bindung.  Die  geringe 
Dissociation  macht  die  Sauerstoffbindung  unmöglich.  Die  Art, 
wie  die  Theorie  von  der  Tautomerie  diese  doppelte  Beaktions- 
weise  zu  erklären  versucht,  widerspricht  der  geringen  Qneck- 
silberionenkonzentration  einer  Succinimidquecksilberlösung.  Ad- 
ditionsreaktionen, die  nicht  nachweisbar  sind,  sind  willkürlicL 
Das,  was  sie  zu  beweisen  suchen,  die  verschiedene  Struktur  der 
Isomeren,  findet  keine  sichere  experimentelle  Stütze.  Vielmehr 
weist  alles  darauf  hin,  dass  auch  das  dreiwertige  Stickstoffatom 
mit  einfacher  Kohlenstoffbindung  Isomerie  hervorrufen  kann. 
Bei  zweifacher  Stickstoffkohlenstoffbindung  ist  eine  derartige 
Isomerie  schon  festgestellt  Die  Erscheinungen,  welche  die 
Derivate  des  Succinimids  zeigen,  kehren  bei  andern  Amiden 
oder  Luiden  wieder.  Die  Silber-  und  Quecksilbersalze  derselben 
haben  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  die  Metallsaaer- 
Stoff-,  sondern  die  Metallstickstoffbindung  wie  die  AJkalisalze. 
Das  Fehlen  der  freien  Laktimmodifikation  erregt  Bedenken 
gegen  die  Laktimtheorie.  Dieselben  werden  dadurch  verst&rkt, 
dass  nach  der  Theorie  von  Hantzsch  xmd  Werner  neben  der 
bekannten  Laktanform  sogar  zwei  Laktimformen ,  also  drei 
Isomere  auftreten  müssten,  während  selbst  in  den  Derivaten 
mit  Sicherheit  stets  nur  zwei  bekannt  sind.  Im  Gegensats 
dazu  findet  man  die  charakteristischen  Erscheinungen,  welche 
diese  beiden  Isomeren  zeigen,  und  welche  nach  der  Laktim- 
theorie schwer  begreiflich  sind,  als  Eigenschafben  derjenigen 
Isomerie  wieder,  die  nachweislich  durch  das  Stickstoffatom  mit 
doppelter  Stickstoffkohlenstoffbindung  hervorgerufen  wird.  Pi« 
typischen  Beaktionen  der  Nitrile  und  Isonitrile  liefern  keinen 
Grund,  die  Derivate  der  Cyanwasserstoffs&ure  von  der  dorch 
das  Stickstoffatom  bedingten  Isomerie  auszuschliessen.  Die 
Derivate  der  salpetrigen  Säure  leiten  sich  von  einer  ImidTer- 
bindung  ab.    IV.  Bemerkungen  zum  Acetamidquecksilber. 

G.  C.  ScL 

176.  F.  Hoeper.  Über  die  elektromotorische  fVvrksamkeä 
des  Kohlenoaydgases  (Ztschr.  anorg.  Chem.  20,  p.  419—451. 
1899).  —  Es  sollte  zunächst  festgestellt  werden,  ob  Eoblenoxyd 
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an  einer  Platinelektrode  gegen  yerschiedene  Elektrolyte   ein 
Potential  liefert  und  zu  diesem  Zweck  die  Kette 
Pt  I  CO  I  Elektrolyt  I  KOI  I  HgCl  I  Hg 
gemessen  werden.    Es  wurde  zunächst  die  Kette 

HOl 


PtlOO 


1,0 


K01|HgCl|Hg 


gemessen;  dieselbe  war  sehr  inkonstant.  Darauf  wurde  der 
Einfluss  einer  Beimengung  von  Luft  oder  Sauerstoff  unter- 
sucht, die  Zahlen  deuten  darauf  hin,  dass  das  Sauerstoffpotential 
durch  ein  indifferentes  Gas,  wie  00,  herabgesetzt  wird;  £ech- 
nxmgen  zeigten,  dass  dies  nicht  der  Fall  sein  kann,  dass  vielmehr 
das  Kohlenoxyd  doch  ein  eventuelles  Potential  besitzt,  wofQr 
auch  einige  Beobachtungen  sprechen.  Will  man  dem  Kohlen- 
oxyd als  solches  nicht  eine  ionenbildende  Kraft  zuschreiben, 
so  bleibt  nur  die  Möglichkeit  übrig,  dass  das  erhaltene  Potential 
als   ein    „chemisches   Verdünnungspotential''    aufzufassen    sei. 

Da  das  Potential  Pt  qq  nicht  ein  blosses  Sauerstoffpotential 

sein  kann,   bei  dem  00  die  Bolle  eines  mechanischen  Ver- 
dünnungsmittels spielt,  so  müsste  hier  die  Verdünnung  hervor- 
gerufen werden  durch  die  chemische  Verbindung  von  00  und 
O  an  der  Elektrode  nach  der  Gleichung: 
200  +  02  =  200,. 

Diese  Theorie  ist  jedoch,  wie  der  Verf.  beweist,  auch 
nicht  richtig. 

Im  zweiten  Teile  werden  Versuche  über  das  Borchers'sche 
Element  mitgeteilt  Der  Grundgedanke  derselben  war,  von 
Platinelektroden  ausgehend,  durch  allmählige  Auswechslung 
der  einzelnen  Bestandteile  schliesslich  zum  Aufbau  des  Bor- 
chers'schen  Gaselements  zu  gelangen  unter  gleichzeitiger  mes- 
sender Verfolgung,  was  die  Auswechslung  der  einzelnen  Be- 
standteile jedesmal  bewirkt. 

Auf  Grund  der  Versuche  scheint  sich  zu  ergeben,  dass 
man  in  der  That  dem  Borchers' sehen  Elemente 

0u|00|0u01|0|0 
einen  dauernden  Strom   entnehmen  kann.    Diesem  Elemente 
liegt  zunächst  die  Kombination  zu  Grunde 

OulOuOllO. 
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Diese  Kombination  wird  eine  E.M.K.  von  ca.  0,45  Volt 
besitzen,  welche  dadurch  zu  Stande  Jcommt,  dass  der  elektro- 
lytische Lösungsdruck  des  Kupfers  an  der  Kohle  so  sehr  Tiel 
kleiner  ist^  wie  derjenige  am  kompakten  Kupfer  und  der  in  der 
Bichtung  vom  Kupfer  zur  Kohle  im  Element  fliesst 

Leitet  man  nuü  an  die  Kupferelektrode  Kohlenoxyd ,  an 
die  Kohlenelektrode  Sauerstoff,  so  wird  elektromotorisch  nidits 
wesentliches  verändert  Höchstens  um  einige  Hundertstel  Volt^ 
allenÜEkUs  vielleicht  um  Vio  ^^^^  Veränderung  kann  es  sich 
handeln. 

Daher  wird  auch  in  dem  Elemente 
Cu|00|CuCl|01C 
sogleich  ein  Strom  auftreten  von  ca.  0,46  Volt,  der  das  Kupfer 
aus  der  Elektrode  in  den  Elektrolyten,  an  der  Kohle  aus  dem- 
selben zu  treiben  bestrebt  sein  wird.  Der  Sauerstoff  an  der 
Kohle  wird  aber  das  sich  abscheidende  Kupfer  oxydiren,  bez. 
da  er  selbst  negative  Ionen  in  Lösung  zu  senden  im  Stande 
ist,  dessen  Abscheidung  völlig  verhindern.  Aus  diesem  Grunde 
wird  sich  die  Kohlenelektrode  niemals  in  eine  Kupferelektrode 
umwandeln  und  aus  dem  Elemente 

Ou|CuCl|C    oder    Cu|CO|CuCl|C 

— >.  ^ 

niemals  das  Element 

Cu|CuCllCu    oder    Ou|CO|CuCl|Cu 

bilden  können  (welches  unwirksam  ist),  und  eben  aus  dem  G-runde 
ist  hier  die  dauernde  Aufrechterhaltung  der  Spannung  der 
Kupfer-Kohlekette  gegeben.  Zu  diesen  Vorgängen  müsste  sich 
nun  bei  der  Borchers'schen  Kette  noch  ein  solcher  gesellen, 
der  es  verhindert,  dass  die  Anode  während  des  Arbeitens  der 
Kette  nicht  an  Gewicht  abnimmt,  wie  dies  nach  den  Versuchen 
von  Borchers  der  Fall  ist  Borchers  stellte  für  diesen  Vor- 
gang die  Gleichung  auf: 

CU3OI2CO  +  H3O  =  Cu,  +  2  HCl  +  CO,,  (1) 

deren  Vorsichgehen  in  der  That  die  Erscheinungen  an  der 
Anode  erklären  würde. 

Es  würde  dann  (den  letzteren  Vorgang  angenommen)  hier- 
nach an  der  Anode  das  Kohlenoxyd  zu  Kohlensäure  verbiBnot 
werden  und   da  an  der  Kathode  Sauerstoff  verbraucht   wird, 
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würde  die  cheinische  Gresamtgleichiiiig  des  Elements  als  das 
Fazit  etwa  folgender  drei  G-leichungen: 

1.  OnaCl,  +  CO  =  CujClaOO, 

2.  CujOlaCO  +  HjO  =  Cu,  +  2  HCl  +  COg , 

3.  Ciig  +  2HCl  +  0=.CaaCla+HaO 

CO  +  0  =  CO, 

doch  auf  die  beabsichtigte  Reaktion  hinauslaufen ,  in  der  die 
Überfährung  des  Kohlenoxyds  in  das  Kohlendiozyd  allerdings 
nicht  direkty  sondern  durch  einen  Vermittelungsyorgang  statt- 
fände. Trotz  alledem  müsste  das  Element  die  der  letzteren 
Gleichung  zukommende  E.M.K.  besitzen,  wenn  nur  alle  in 
demselben  sich  abspielenden  Prozesse  reversibel  verliefen.  Da 
nun  diese  E.M.K.  nicht  erreicht  wird,  so  haben  wir  irgend  einen 
der  beteiligten  Vorgänge  als  irreversibel  zu  betrachten.  Es 
liegt  nahe,  gerade  die  Gleichung  (1)  als  einen  solchen  zu  be- 
trachten, da  aus  Kohlenoxyd,  Salzsäure  und  Kupfer  wohl  kaum 
Kupferchlorürkohlenoxyd  entstehen  dürfte.  Bei  diesem  Vor- 
gange an  der  Anode  wird  somit  ein  Teil  der  Verbrennungs- 
wärme des  Kohlenoxyds  als  solche  frei  werden.     G.  C.  Seh. 


177.  W.  !>•  Bancroft.  Die  Veränderlichkeä  der  Volia'- 
sehen  Kette  (Joum.  physik.  Chem.  3,  p.  427—440.  1898).  — 
Der  Ver£  setzt  auseinander,  dass  die  von  Nemst  (Theoretische 
Chemie  p.  560)  gegebene  Anwendung  der  Phasenregel  auf  die 
Volta'sche  Kette  nicht  richtig  ist,  weil  sie  voraussetze,  dass, 
wenn  keine  Dampfphase  vorhanden  sei,  die  E.M.K.  der  Kette 
unabhängig  von  der  Temperatur  und  dem  Druck  sei,  und  wenn 
eine  Dampfphase  mit  Wasser  allein  ohne  Luft  zugegen  sei, 
die  E.M.K.  unabhängig  von  der  Temperatur  sein  müsse,  was 
mit  den  Versuchen  in  Widerspruch  steht  Die  Theorie  ist 
für  diesen  Fall  schon  von  Gribbs  entwickelt  worden,  indem  er 
zu  den  gewöhnlichen  Bedingimgen  des  Gleichgewichts  noch  die 
E.M.K.  einführte;  die  Veränderlichen  sind  die  »Komponenten, 
Druck,  Temperatur  und  E.M.K.  An  dem  Element  Zu  |  ZnSO^  | 
Hg2S04  I  flg  werden  die  hier  obwaltenden  Beziehungen  er- 
läutert Dasselbe  ist  aus  drei  isolirten  Systemen  aufgebaut, 
die  durch  die  vertikalen  Striche  angedeutet  sind.  So  lange 
diese  Einzelsysteme  isolirt  gehalten  werden,  ist  die  Veränder- 

Belblutter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  28.  60 
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lichkeit  gleich  der  Summe  der  Veränderlichkeiten  der  Einzel- 
Systeme:  V  ==  2v.  Befindet  sich  die  Kette  xmter  gleichmässigem 
Druck,  so  wird  die  Veränderlichkeit  um  die  Anzaiil  der  un- 
abhängig veränderlichen  Drucke  reduzirt;  sind  m  Einzelsysteme 
vorhanden,  so  werden  m  —  1  unabhängig  variable  Drucke  eli- 
minirt,  da  der  eine  bleibende  gleichmässige  Druck  unabhängig 
Veränderliche  bleibt  Das  gleiche  gilt  natürlich  far  die  unab- 
hängig Veränderliche,  die  Temperaturen.  Die  Anzahl  der  un- 
abhängig variablen  Temperaturen,  welche  auf  diese  Weise 
eliminirt  werden,  ist  ebenfalls  m  —  i,  so  dass  die  Veränder- 
lichkeit des  ganzen  Systems 

F=-2't7-2{m-.i) 
oder 

V^:S{v-2)  +  2 

ist,  d.  L  die  Veränderlichkeit  des  ganzen  Systems  ist  gleich 
der  Summe  der  Veränderlichkeiten  der  Einzelsysteme  minus 
dem  Druck  und  der  Temperatur  der  Einzelsysteme,  plus  dem 
Druck  und  der  Temperatur  des  Systems.  Auf  Grund  dieser 
Formel  werden  eine  Anzahl  von  Elementen  ohne  Grasphaae 
besprochen.  Berücksichtigt  man  die  Qasphase,  so  wird  die 
Zahl  der  Veränderlichkeiten  um  so  viel  erhöht,  als  Druckwerte 
hinzukommen,  nämlich  m  —  /,  so  dass  jetzt  die  Formel 
V^  ^{v-- 1)  +  t  gilt.  Nachdem  der  Verf.  gezeigt,  in  welcher 
Weise  die  Veränderlichkeit  bestimmt  wird,  wirft  er  die  Frage,  wie 
sich  die  E.M.K.  mit  der  Konzentration,  dem  Druck  und  dar 
Temperatur  ändert.  Mit  Hilfe  des  Theorems  von  Le  Chatelier 
lassen  sich  diese  Veränderungen  vorraussagen.  Lässt  man 
einen  Strom  durch  die  Kette  in  einer  Bichtung  hindurchgehen, 
so  besteht  ein  Bestreben  ein  System  mit  einer  grösseren  gegen- 
elektromotorischen Kraft  zu  erzeugen.  Eine  Analyse  der 
Lösungen  vor  und  nach  der  Elektrolyse  beantwortet  daher  die 
Frage  nach  der  Veränderung  der  EM.K.  mit  der  Änderung 
der  Konzentration.  In  der  Kette  Zn  |  ZnSO^  |  Hg2S04 1  Hg  wird 
die  Konzentration  des  ZnSO^  vermehrt,  wenn  man  einen  Strom 
von  links  nach  rechts  hindurchschickt  Verdünnt  man  daher 
die  ZnSO^-Lösung,  so  wird  die  E.M.K.  der  Kette  vergrössert 
Der  Verf.  setzt  weiter  auseinander,  wann  das  Theorem  zu 
falschen  Schlüssen  fllhrt  G.  C.  Seh. 
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178.  E,  Petersen,  über  einige  Formen  der  gebräuchlich' 
sten  galvanischen  Elemente  (Ztschr.  f.  ElektrochenL  5,  p.  261 
—265.  1898).  —  Der  Verf.  ersetzt  im  Bunsenelement  die 
Schwefelsäare  durch  eine  konzentrirte  Kochsalzlosang  und 
die  Salpetersäure  durch  yerschiedene  andere  Flüssigkeiten,  wie 
H3O2,  EMnO^.  Diese  Elemente  geben  schlechte  Besultate, 
weil  die  Depolarisation  unyollständig  ist.  Die  Kombination 
Zn|!NaCl—FeCVLösung|  Kohle  ist  nicht  konstant,  übertrifft 
aber  in  dieser  Beziehung  das  Leclanch^-Element;  wie  dieses, 
kann  sie  beliebig  lang  ohne  Stromentnahme  stehen.  Beim 
Gebrauch  scheidet  sich  reichlich  Eisenoxydhydrat  bei  der 
Zinkanode  aus,  ein  Beweis,  dass  neben  der  Reaktion: 

Zn  +  2FeCl5  «  ZnCl^  +  2FeCla 
noch  eine  hydrolytische  Spaltung  stattfindet: 

3Zn  +  2FeCl5  +  6H,0  =  SZnClj  +  2Fe(OH)3  +  SH,. 
Ist  beim  Gebrauch  des  Elements  die  ganze  Chloridmenge  zu 
Chlorid  reduzirt,  so  zeigt  es  eine  bedeutend  geringere  EJf .K. 
Die  entsprechende  fieaktion  ist  jetzt: 

Zn  +  FeCljj  =  ZnCl,  +  Fe. 
Steht  ein  solches  Element,  wie  das  letztere,  längere  Zeit  ge- 
schlossen, so  zeigt  sich  die  Kohlenelektrode  mit  einer  grauen 
glänzenden  Schicht  von  elektrolytisch  gefälltem  Eisen  überzogen; 
die  Kohlenelektrode  ist  zu  einer  Eisenelektrodo  geworden.  Das 
inkonstante  und  irreversible  Element  des  Bunsentypus  ist  also 
schliesslich  zu  einem  konstanten  und  reversiblen  Element  des 
DanieUtypus  geworden.  Um  die  kathodische  Polarisation  aus- 
zuschliessen,  wurde  versucht,  statt  Eisenchlorid  Ferricyankalium 
in  der  Kathodenlösung  anzuwenden;  das  gebildete  Ferrocyan- 
kalium  setzt  aber  hier  die  E.M.K.  herab.  G.  C.  Seh. 


179.  Um  Cohen.  Zur  Kenntnis  des  innem  fViderstandes 
der  Normalelemenie  (Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  728—736. 
1899).  —  1.  Es  wurde  nach  der  Ursache  gesucht,  wodurch 
der  innere  Widerstand  von  Clark-  und  Weston-Normalelementen 
bei  bestimmter  Temperatur  keine  scharf  definirte  Grösse  ist 
Hierbei  ergab  sich,  dass  dieselbe  in  der  Gegenwart  derKiystalle 
der  betreffenden  Salze  zu  suchen  ist  2.  Die  Gegenwart 
der  Krystalle  erhöht  den  Widerstand  in  sehr  unregelmässiger 

60* 
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Weise.  Dieses  Ergebnis  ist  im  Widersprach  mit  von  Beets* 
Beobachtungen;  deckt  sich  aber  mit  Heim's  MitteiluDgen. 
3.  Lagenänderungen  der  Erystalle  im  Element  beeinflussen  den 
Widerstand  gleichfalls.  4.  Elemente,  gef&llt  mit  klarer  gesättigter 
Lösung,  bei  den  betreffenden  Temperaturen  und  bei  einer  ge- 
ringen Menge  desDepolarisators  verhalten  sich  sehr  regehnäraig; 
es  ist  der  Widerstand  solcher  Olark-  und  Westonelemente  dem 
Widerstand  der  betreffenden  gesättigten  Lösungen  von  Zink- 
(bez.  Eadmium-)sulfat  streng  proportional.  5.  Die  bis  dahin  yon 
verschiedenen  Autoren  gefundenen  Komplikationen  an  Kiystall- 
elementen  werden  durch  vorliegende  Untersuchung  erklärt  6.  Die 
beschriebenen  Elemente  ohne  Ejystalle  eignen  sich  speziell  zur 
Galvanometergraduirung.  G.  C.  Seh. 


180.  K.  Mos.  Zur  Theorie  der  Bldakhmulatoren  (Ztschr. 
f.  Elektrochem.  6,  p.  46—52.  1899).  —  Der  im  Bleiakkomu- 
lator  verlaufende  chemische  Prozess  wird  dargestellt  durch  die 
Grleichung 

PbOa  +  Pb  +  2  HjSO^  ;r^  PbSO^  +  2  HgO, 

für  die  Entladung  von  links  nach  rechts,  ftir  die  Ladung  von 
rechts  nach  links  gelesen.  Diese  summarische  Gleichung  sagt 
nichts  darüber  aus,  wie  man  sich  bei  der  Ladung  die  Bildung 
des  Pb  und  PbOj  vorzustellen  hat.  Keine  Meinungsverschieden- 
heit besteht  darüber,  wie  die  Entstehung  des  Pb  erfolgt  Was 
dagegen  die  Bildung  des  PbO,  anbelangt,  so  stehen  sich  hier 
im  wesentlichen  zwei  Theorien  gegenüber,  die  von  Liebenow 
und  von  Elbs.  Der  erstere  vertritt  die  Ansicht,  dass  Bleisalze 
nach  dem  Schema 

2PbS04  +  ^flaO  =  K  +  4H  +  PbÖa  +  280^ 

Ionen  bilden;  die  Ionen  PbO,  entladen  sich  an  der  Anode 
und  geben  Bleisuperoxyd.    Für  das  Vorhandensein  von  Anionen 

PbOj  in  alkalischen  Bleilösungen  ist  der  thatsächliche  Beweis 
geführt  Elbs  dagegen,  ausgehend  von  den  Erscheinungen  bei 
der  Elektrolyse  des  essigsauren  Bleies  vertritt  die  Anschauung, 
dass  PbOj  durch  hydrolytische  Spaltung  eines  an  der  Anode 
ursprünglich  entstandenen  Salzes  des  vierwertigen  Pb  sich 
bUdet: 
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CH,COO\ 

CH3COO/ 

IL       (CH3COO),  Pb  +  2  H3O  =  PbOa  +  4  CH3COOH, 
oder  im  Akkumulator 

I.  Pbsd,  +  so,  =  Pb(So,)2, 

n.  PbCSOJ,  +  2  fljO  =  PbO^  +  2  HjSO,. 

Als  grundsätzlichen  Unterschied  der  beiden  Theorien  kann 
man  den  bezeichnen,  dass  nach  Liebenow  aus  den  entladenen 

Anionen  PbOg  direkt  PbO^  entsteht,  während  nach  Elbs  primär 
Bleisulfat  und  daraus  sekundär  durch  hydrolytische  Spaltung 
PbOg  sich  bildet,  also  im  ersten  Fall  ein  umkehrbarer  Vorgang 
ohne  Energieverlusty  im  zweiten  dagegen  ein  nicht  umkehrbarer 
Vorgang  mit  Verlust  an  freier  Energie  angenommen  wird. 
Inzwischen  hat  Dolezalek  (Wied.  Ann.  65,  p.  894.  1898)  nach- 
gewiesen, dass  der  Energieyerlust  im  Akkumulator  sich  voll- 
kommen aus  der  Änderung  der  Säurekonzentration  beim  Be- 
triebe erklärt,  für  einen  anderweitigen  Energieyerlust  kein 
Baum  mehr  sei  und  damit  auch  die  Entscheidung  zu  Ghmsten 
der  Liebenow'schen  Theorie  gegen  die  von  Elbs  üedle.  Der 
Ver£  kann  diesen  Schluss  nicht  anerkennen  und  er  fuhrt  ver- 
schiedene Gründe  an,  welche  dagegen  sprechen.  In  der  Dis- 
kussion macht  W.  Kernst  darauf  aufmerksam,  dass  Dolezalek 
durch  eine  strikte  Anwendung  der  Thermodynamik  oachge- 
wiesen  habe,  dass  der  Akkumulator  absolut  reversibel  arbeitet, 
dass  somit  die  Liebenow'sche  Theorie  richtig  sei,  und  W.  Ost- 
wald, dass  „nicht  nur  sämtliche  Theorien  wahr  sein  können^ 
sondern  wahr  sein  müssen,  und  ausserdem  nocl^  sämtliche  andere 
Theorien,  die  künftig  innerhalb  der  Brutto-Reaktionsgleichung 
aufgestellt  werden  mögen^^  G-.  C.  Seh. 


181.  H,  Maissa/n.  Darstellung  von  Fluor  durch  Elektro' 
lyse  in  einem  kupfernen  Apparat  (C.  R.  128,  p.  1643 — 1545. 
1899).  —  In  einem  U-Bohr  aus  Kupfer,  das  genau  dieselbe 
Gestalt  hat,  wie  der  früher  vom  Verf.  benutzte  Platinapparat, 
wird  zwischen  Platinelektroden  Flusssäure  elektrolysirt.    Mit 
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einem  Strom  von  15  Ampere  und  50  Volt  erhält  man  pro 
Stunde  ungef&hr  5  Liiter  Fluor.  Von  allen  Metallen  greift  das 
Fluor  Kupfer  nächst  Platin  am  wenigsten  an.       G.  C.  Seh. 


182 u.  183.  F.Foerster.  ZurHennimsder  Vorgänge  beider 
Elektrolyse  der  AlkaUcUoridlösungen  (Ztschr.  f.  EilektrochenL  fi, 
p.  1 1—26. 1899).  —  F.  Foerster  und  F.  Jorre.  Zur  Kennims 
der  Beziehungen  der  unterchlorigsauren  Salze  %u  den  chlorsauren 
Salzen  ( Joum.  prakt  Chem.  59,  p.  53—101 ;  Chem.  CtrIbL  1,  p.  514 
—515.  1899).  —  Es  werden  die  für  die  elektrolytische  Chlorat- 
gewinnung  wichtigsten  Momente  festgestellt  Die  Abhandlung 
hat  wesentlich  chemisches  Interesse.  G.  C.  Seh. 


184—186.  F.  HcLbwundS.  Grinberg.  Über  dieEtektro- 

lyse  der  Salzsäure  (Ztschr.  anorg.  Chem.  16,  p.  198—228  und 
p.  329—361.  1898;  Chem.  CtrlbL  2,  p.  1157—1158  und  1233 
—1234.  1898).  —  F.  Haber,  über  Elektrolyse  der  Salzsäure 
nebst  Mitteilungen  über  kathodische  Formation  von  Bleu  111.  Mit- 
teilung  (Ztschr.  anorg.  Chem.  16,  p.  438—449;  Chem.  CtrlbL  3, 
p.  1234—1235.  1898).  -  F.  Haber  und  8.  Orifiberg. 
über  elektrolytische  fVasserstoffsuperoxydbildung.  Notizen  asur 
Elektrolyse  der  Salzsäure  (Ztschr.  anorg.  Chem.  18,  p.  37 — 47. 
1898;  Chem.  CtrbL  2,  p.  1235—1236.  1898).  —  Ein  Hinweis 
auf  diese  wesentlich  chemischen  Arbeiten  muss  genügen. 

G.CSch. 

187.  Sh.  Cooper-Coles.  Über  den  elektrofytischen  Nieder- 
schlag  von  Palladium  (Chem.  News  79,  p.  280.  1899).  —  Um 
blankes  Palladium  elektrolytisch  niederzuschlagen,  benutzt  man 
am  zweckmässigsten  eine  Lösung  vonPalladiumammoniumchloridL 
Der  Verf.  benutzt  es  als  einen  Überzug  über  parabolische  Spiegel 
Es  ist  härter  ald  Platin.  Über  seine  Härte,  yerghchen  mit 
andern  Metallen,  gibt  die  folgende  Tabelle  Auskunft: 


Nickel    (elektroljtiBch)      10 
Antimon  n  9 

PaUadinm  8 


Cadmiom  4,5 

SUber  4 

_  G.  C.  Sch. 


188.  F.  P.  TrouUm.  Elektrolyse  an  Stellen  fem  van 
den  Elektroden  (Electrician  43,  p.  294.  1899,  vgl.  auch  ibid^ 
p.  290).  —  Ein  mit  einer  kleinen  Öffnung  versehenes  Becher- 
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glas  befindet  sich  in  einem  grösseren  Becherglase.  Die  beiden 
konzentaischen  Oefässe  werden  mit  einem  Elektrolyten  geftdlt 
und  einer  hohen  Spannung  ausgesetzt  mittels  zweier  Elektroden, 
von  denen  sich  die  eine  im  innem,  die  andere  im  äussern 
Gefäss  befindet.  An  der  Ö£Ehung  findet  eine  Elektrolyse  statt, 
es  entsteht  ein  Funke  bez.  eine  Lichterscheinung  (vgL  A.  Weh- 
nelt,  Wied.  Ann.  68,  p.  262  u.  H.  Th.  Simon,  Wied.  Ann.  68, 
p.  860.  1899).  G.  C.  ScL 

189.  «7.  Zellner.  Versuche  mä  Kohlenelektroden  (Ztschr. 
£  ElektrocL  5,  p.  450—456.  1899).  —  Der  Verf.  fasst  seine 
Ergebnisse  folgendermaassen  zusammen:  1.  Die  Grüte  einer 
Kohle  hftngt  nicht  yon  ihrem  spezifischen  Gewicht  ab,  sondern 
bloss  von  ihrer  Struktur,  d.  h.  yon  dem  Widerstand,  den  die 
einzelnen  Teilchen  der  Trennung  durch  die  bei  der  Elektrolyse 
entwickelten  Oase  entgegensetzen;  geringe  Porosität  ist  im 
allgemeinen  günstig,  bietet  aber  auch  kein  unmittelbares  Maass 
f&r  die  Haltbarkeit.  2.  Neutrale  oder  alkalische  Elektrolyte 
begünstigen  die  Haltbarkeit  der  Elektroden;  Sauerstoffentwick- 
lung in  saurer  Lösung  wirkt  besonders  schädlich,  Chlor  für 
sich  greift  yerhältnismässig  wenig  an.  8.  Der  Verbrauch  eines 
Kohlenkörpers  hängt  innerhalb  gewisser  Grenzen  nur  yon  der 
Spannung  und  Stärke  des  Stroms  ab,  d.  h.  er  ist  unabhängig 
von  der  Gestalt  und  der  wirksamen  Oberfläche  der  Elektrode, 
oder  anders  gesagt:  Stromdichte  und  Eohlenyerbrauch  sind 
—  gleichen  Elektrolyten  yorausgesetzt  —  einander  proportional 
4.  Die  Eohlenkörper  dauern  um  so  länger  aus,  je  grösser  das 
Leitungsyermögen  des  Elektrolyten,  je  niedriger  daher  die 
Spannung  und  die  Temperatur  des  Bades  ist.  5.  Richtiges 
Verhältnis  zwischen  dem  Widerstand  der  Kohle  und  dem  des 
Bades  yerlängert  die  Lebensdauer  der  Kohlen. 

Alle  diese  Bedingungen  werden  sich  wohl  nie  gleichzeitig 
realisiren  lassen;  immerhin  wird  es  aber  bei  der  Anlage  elektro- 
chemischer Einrichtungen  yorteühaft;  sein,  dieselben  in  höherem 
Grade  zu  berücksichtigen  als  bisher.  G.  0.  Seh. 

190.  N.Jegerau).  Über  die  staatliche  Prüßing  von  elek- 
trischen Messapparaten  in  fVesteuropa  (Joum.  der  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  31,  p.  81-121).  —  Der  Aufsatz  enthält  die  Be- 
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Stimmungen  der  Elektrikerkongresse  zu  Paris  yon  1881  und  1888 
und  zu  Chicago  von  1893^  sowie  eine  kuize  Beschreibmig  des 
Laboratoriums  ,yBoard  of  trade'S  ^^^  elektrischen  Prajhng&- 
anstalt  zu  London;  des  Pariser  Laboratoriums  f&r  fUektricitSty 
der  Wiener  Beichsanstalt  und  der  Charlottenburger  physikalisch- 
technischen  Beichsanstalt  H.  P. 


191.  P.  Weiss,  über  den  Gebrauch  der  Diffraktums' 
frangen  beim  Ablesen  der  Ablenkungen  im  Galvanomeier  (C.  £. 
128,  p.  876—877.  1899).  —  Das  Magnetsystem  trägt  einen 
rechteckigen  Spiegel,  der  10  mm  breit  und  4  mm  hoch  ist; 
die  längere  Seite  liegt  senkrecht  zur  Drehungsaxe.  Der  mitt- 
lere Teil  des  Spiegels  ist  mit  schwarzem  Lack  bedeckt;  an 
beiden  Enden  des  Spiegels  sind  zwei  reflektirende  flächen 
(3x4  mm).  Der  Spiegel  ist  konkav  mit  einem  Radius  von  4  m. 
Als  Lichtquelle  dient  der  Faden  einer  Glühlampe  oder  das 
Bild  derselben.  Man  beobachtet  ein  verbreitertes  Bild  des 
Fadens,  das  von  zwei  schwarzen  und  scharf  abgegrenzte 
Frangen  durchschnitten  wird.  J.  IL 

.  192.  W.  C.  Heraeus.  Demonstration  eines  neuen  fVider- 
siandsmaterials  (Ztschr.  l  Elektrochem.  6,  p.  48—46.  1899).  — 
Om  eine  Platinlegirung  von  besonders  hohem  Widerstände  her- 
zustellen, wird  Thon  mit  Platin  in  einer  reduzirenden  Atmo- 
sphäre (H3  oder  es  wird  das  Gemisch  mit  Kohle  gemischt) 
stark  erhitzt  £s  bildet  sich  hierbei  Platmsilicium.  Bei 
Temperaturen  bis  zur  Weissglut  haben  die  Stäbchen  aus  diesem 
Material  einen  Temperaturkoeffizienten  von  metallischem  Charak- 
ter, der  Widerstand  nimmt  mit  steigender  Temperatur  zu; 
dann  aber  tritt  ein  Umschlag  ein  und  mit  weiter  steigender 
Temperatur  nimmt  der  Widerstand  des  Körpers  ab.  Durdi 
diesen  Umschlag  ist  aber  zugleich  insofern  eine  dauernde 
Änderung  in  dem  elektrischen  Verhalten  des  Körpers  ein- 
getreten, als  nun  auch  sein  Widerstand  bei  niederer  Temperatur 
ein  geringerer  geworden  ist.  Bei  Botglut  tritt  eine  Erweichung 
der  Masse  ein;  bei  solcher  Lianspruchnahme  ist  die  Lebens« 
dauer  der  Körper  nur  eine  kurze,  während  bei  massiger 
Botglut  keinerlei  Veränderung  auftritt  Man  kann  die  neue 
Widerstandsmasse  auch  als  einen  glasurartigen  Überzug  auf 
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Porzellan,  Thon  etc.  erzeugen,  femer  als  Fäden  von   V2  ^^ 
Durchmesser.  Gr.  C.  Seh. 

198.  P«  Dupuy.  Das  Ambroin  und  seine  Verwendung 
(L'öclair.  6lectr.  19,  p.  448—453.  1899).  —  Der  Verf.  gibt  zu- 
nächst eine  Beschreibung  der  Herstellung  des  Ambroins.  Unter 
den  Eigenschaften  des  Ambroins  wird  besonders  hervorgehoben, 
dass  die  aus  demselben  hergestellten  Isolirmaterialien  unver- 
änderliche Oestalt  nach  der  Abformung  haben.  Eine  Scheibe 
aus  Ambroin  von  0,34  mm  Dicke  wurde  bei  einer  Spannung 
von  5000  Volt  noch  nicht  durchschlagen.  Ausserdem  nimmt 
unter  allen  Isolationsmitteln  das  Ambroin  die  geringsten  Mengen 
Feuchtigkeit  auf,  so  dass  es  selbst  in  feuchten  Bäumen  noch 
ein  ausgezeichneter  Isolator  ist  Für  manche  technische  Ver- 
wendung ist  die  grosse  Zugfestigkeit  des  Ambroins  (150  kg 
pro  qcm)  wertvoll.  Das  beste  Isolirmaterial  aus  Ebonit  hält 
nur  bis  zu  80  kg  Zug  pro  qcm  aus.  Ausserdem  widersteht 
das  Ambroin  sehr  gut  den  Einflüssen  der  Wärme.  Zum 
Schlüsse  macht  der  Ver£  Mitteilungen  über  die  Verwendung 
des  Ambroins,  wobei  insbesondere  der  Gebrauch  desselben  bei 
transportablen  Akkumulatorenbatterien  hervorgehoben  wird. 

J.M. 

194.  X«  Ghwirwitsch.  Neues  QuecksübervoÜmeter  (Der 
Mechaniker  7,  p.  139 — 140.  1899).  —  Der  neue  Apparat  soll 
mit  der  Genauigkeit  und  Einfachheit  der  Bandhabung  die 
Anwendbarkeit  zum  Messen  von  Strömen  verschiedenster 
Intendt&t  verbinden.*  Das  letztere  kann  nur  erreicht  werden^ 
wenn  der  Apparat  sowohl  im  Hauptschluss  als  auch  im  Neben- 
schluss  zu  verwenden  ist;  dies  bedingt  aber,  dass  der  Wider- 
stand des  Apparats  unter  allen  umständen  konstant  bleibt. 
£8  muss  also  in  einem  solchen  Apparat  die  Oberflächengrösse 
und  der  gegenseitige  Abstand  der  Elektroden  unveränderlich 
bleiben.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  die  Anwendbarkeit  des 
Silbervoltmeters  infolge  der  Neigung  des  Silbers  zur  Krystall- 
bildung  im  Nebenschluss  ausgeschlossen,  die  des  Kupfervolt- 
meters  aus  konstruktiven  Gründen  aber  erschwert;  man  wendet 
deshalb  auch  das  letztere  nur  im  Hauptstrome  an.  Dem  Verl 
erschien  für  genannten  Zweck  nur  das  Quecksilber  geeignet  zu 
sein  und   er   konstniirte   ein  Quecksilbervoltmeter,   das   den 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    834    — 

gestellten  Anforderungen  ToUständig  zu  entsprechen  scheint 
Das  Prinzip  des  neuen  Voltmeters  besteht  in  der  Messung 
der  von  dem  Strome  abgeschiedenen  Mengen  Quecksilber  dem 
Volumen,  nicht  dem  Gewicht  nach.  Wegen  der  konstroktiTen 
Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Messungen 
mit  dem  Apparate  ergaben,  dass  die  Fehler  gegenüber  den 
Messungen  mit  einem  Silbervoltmeter  nicht  mehr  als  0,3  Pros, 
betragen.  Gr.  C.  Seh. 

195.  X«  Strasser.  über  einen  neuen  Labaraioriumsapp^rei 
zur  Erzeugung  hoher  Gleichstronupannungen  (Eilektrotechn. 
Ztschr.  20,  p.  498—499.  1899).  —  Der  Apparat  hat  sich  be- 
währt f&r  die  Aichung  von  Voltmeter,  bei  Isolationsmessnngen 
und  in  allen  Fällen,  wo  bei  Messungen  geringe  Stromstfiiken 
genügen.  Die  von  A.  Müller  zuerst  vorgeschlagene  Methode 
beruht  im  wesentlichen  darauf,  dass  eine  entsprechend  grosse 
Zahl  Sekundärelemente  mit  Hilfe  eines  rotirenden  umschalten 
gruppenweise  nacheinander  geladen  werden,  während  sie  dauernd 
in  Serienschaltung  entladen  werden.  Das  vom  Verf.  vorgeschlagene 
Ver&hren  unterscheidet  sich  von  dem  MüUer'schen  dadurch, 
dass  je  eine  Gruppe  Bleiakkumulatoren  durch  ein,  höchstens 
zwei  Elemente  ersetzt  sind,  deren  Anoden  aus  Aluminiumblechoi 
bestehen.  Im  einzelnen  wird  die  Anordnung  beschrieben,  bei 
welcher  die  Spannung  von  110  Volt  auf  750  Volt  transformirt 
wird.  Der  Apparat  besteht  dabei  aus  drei  Hauptteilen:  1.  den 
Aluminiumzellen,  2.  dem  Umschalter,  3.  der  Antriebsvorrich- 
tung des  Umschalters.  In  einer  Tabelle  sind  die  Besultate 
einiger  Messungen  wiedergegeben.  J.  M. 


196.  Fr»  Dessauer.  Ein  neuer  Unterbrecher  ßir  Labarm- 
torien  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  5,  p.  357—369.  1899).  —  Eine 
jede  Feder  hat  bei  ihrer  Schwingung  zwei  verschiedene  so- 
genannte „Totpunkte'S  die  sie  bei  einer  vollen  Schwingung 
durchlaufen  muss.  Bei  den  gewöhnlichen  Platinunterbrechem 
ist  nur  einer  dieser  Totpunkte  benutzt,  es  findet  bloss  w&hrend 
der  Dauer  eines  solchen  Eontakts  statt  Kurz  nach  dem 
ersten  Kontakte,  nach  Durchlaufung  der  ersten  Totpunktstelle 
findet  die  wirksame  Stromunterbrechung  statt  Der  ganze 
weitere  Verlauf  der   Schwingung  geht    wirkungslos    vorüber, 
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denn  es  findet  während  dieser  ganzen  Zeit  weder  Kontakt 
noch  Unterbrechung  statt.  Der  Verf.  lässt  bei  seinem  Unter- 
brecher während  der  Periode  der  Schwingung  noch  einen  zweiten 
Kontakt  eintreten  und  erreicht  dadurch  den  Vorteil,  dass  der 
Apparat  nur  halb  so  schnell  zu  schwingen  braucht,  um  die 
gewöhnliche  Frequenz  des  einfachen  Platinunterbrechers  zu 
erreichen.  Weitere  Vorteile  des  neuen  Apparats  sind,  da  die 
Abnutzung  sich  auf  zwei  Kontaktstellen  gleichmftssig  verteilt: 
halbe  Abnutzung,  geringe  Erhitzung,  daherdoppelte  Sicherheit  und 
ZuYerlässigkeitdesArbeitens,  doppelte  Lebensdauer  desApparats. 

Q-.C.  Seh. 

197.  A.  Am  C  SurhUon.  Eine  verbesserte  Form  des 
ßüssigen  Unterbrechers  (Blectrician  43,  p.  832—333.  1899).  — 
Der  Unterbrecher  besteht  aus  einem  Olasgefäss  mit  einer  Blei- 
platte als  Elektrode  und  einem  hohlen  Glascylinder,  ebenfalls 
mit  einer  Bleiplatte  als  zweiten  Elektrode.  Der  Glas^linder 
ist  geschlossen,  nur  unten  besitzt  er  eine  kleine  runde  Öffnung 
von  3  bis  4  mm  im  Durchmesser.  Durch  diese  Offiiung  geht 
ein  konischer  verstellbarer  Grlasstab,  welcher  die  Öffnung  mehr 
oder  weniger  zu  schliessen  gestattet,  wodurch  die  Anzahl  der 
Unterbrechungen  und  die  Stromstärke  in  hohem  Maasse  varürt 
werden  können. Q-.  C.  Seh. 

198.  G.  Benischke.  Isolationsmesser  für  fVechselstrom^ 
belriebsspannung  der  Allgem.  Elektncääts-Gesellschq/l  (ESlektro- 
techn.  Ztschr.  20,  p.  410—411.  1899).  —  Nach  dem  Prinzip 
von  Wilkens  wird  ein  Dynamo- 
meter verwendet,  dessen  fest- 
stehende Spule  auf  besondere 
Weise  erregt  wird.  Die  primäre 
Wicklung  eines  kleinen,  zum  Ap- 
parate gehörigen  Umformers  ist 
an  das  Netz  angeschlossen,  des- 
sen Betriebsspannung  zur  Iso- 
lationsmessung dienen  soll.  Der  Umformer  hat  zwei  sekundäre 
Wicklungen,  von  denen  die  eine,  B,  unmittelbar  mit  der  fest- 
stehenden Spule  des  nach  Art  eines  Dynamometers  ausgeführten 
Messinstrumentes  verbunden  ist..  Die  andere  sekundäre  Wick- 
lung, C,  ist  einerseits  mit  der  beweglichen  Spule  des  Dynamo- 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    836    — 

meters  yerbunden,  andrerseits  mit  der  mit  ^^InstaUatioii^  be- 
zeichneten Klemme.  Soll  die  Isolation  irgend  einer  instaUirten 
Leitung  gegen  die  Erde  gemessen  werden^  so  wird  sie  mit  der 
mit  „Installation"  bezeichneten  Klemme  des  Instruments  Ter- 
bunden,  während  die  mit  ;,Erde"  bezeichnete  Klemme  gut 
leitend  mit  einer  Wasserleitung  oder  dergl.  yerbonden  ist 
Durch  die  feste  Spule  wird  ein  konstantes  Wechselstrom- 
magnetfeld  erzeugt.  Mit  Hilfe  des  Umformers  kann  man  er- 
reichen, dass  die  feststehende  Spule  möglichst  viele  Ampere- 
windungen erhält,  wodurch  die  Empfindlichkeit  des  Apparats 
gesteigert  wird.  Dabei  ist  nicht  ein  Yorschaltwiderstand  für 
die  feste  Spule  erforderlich,  wie  bei  der  Methode  von  Wilken& 
Die  Wicklungen  A  und  C  erhalten  gleiche  WindungszahL  Um 
die  im  Netz  vorhandene  Spannung  zu  prüfen,  ist  das  Instru- 
ment auch  als  Voltmeter  ausgebildet  Im  übrigen  zeigt  bei 
der  oben  beschriebenen  Schaltung  das  Instrument  direkt  den 
Isolationswiderstand  in  Ohm  an.  J.  M. 


199  u.  200.  X,  MofuUevigue.  über  die  nicht  umkehr- 
baren Eigenschaßen  der  Eisen-NickeUegirungen  (Joum.  de  Fhys. 
(3)  8,  p.  89—94.  1899).  —  Ch.  E.  OuUlawme.  Bemerkungen 
über  Nickelstahl  (Ibid.,  p.  94—96).  —  Der  Ansicht  Guillaiime's 
(Beibl.  23,  p.  42),  dass  die  Änderungen  der  magnetische 
Eigenschaften  im  Nickelstahl  infolge  von  Temperaturändemngen 
durch  chemische  Umformungen  zu  erklären  seien,  stimmt 
HouUevigue  nicht  zu,  weU  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass 
chemische  Wirkungen  zwischen  festen  Bestandteilen  infolge 
einer  Abkühlung  eintreten.  Zur  physikalischen  Erklärung  der 
magnetischen  Änderungen  im  Nickelstahl,  dessen  heterogene 
Struktur  starke  innere  Dehnungen  und  Drucke  vermnten  lassl, 
nimmt  HouUevigue  an,  dass  Nickelstahl  bei  hohen  Tempera- 
turen aus  Eisenkernen  mit  einer  umschliessenden  Nickelhülle 
bestehe.  Denn  nach  den  Versuchen  von  Lord  Kelvin,  Ewing 
und  Cowan  (BeibL  10,  p.  686;  13,  p.  186)  vermindert  sich  bei 
Ni  die  Magnetisirbarkeit  durch  Zug,  bei  Fe  aber  durch  Druck 
Durch  Walzen  oder  Abkühlung  werden  die  Nickelhüllen  zer- 
brochen, da  Ni  stärkere  Wärmeausdehnung  hat  als  Fe. 

Dass  der  Elasticitätsmodul  des  Nickelstahls  beim  über^ 
gang  in  den  magnetischen  Zustand  sich  verkleinert,  ist  in 
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XJberemstiininimg  mit  dem  yon  HoulleTigae  theoretisch  be- 
gründeten Satz:  Wenn  die  Magnetidrbarkeit  eines  Metalls 
durch  Zag  wächst,  wird  der  Elasticitätsmodol  durch  Magneti- 
siren  verkleinert 

Gegen  die  Strukturhypothese  von  floullevigue  wendet 
Ghüllaume  ein,  dass  sich,  entsprechend  den  Beobachtungen,  die 
bereits  zerbrochenen  Nickelhüllen  bei  einer  Temperatur  wieder 
bUden  müssen,  die  mehr  als  700^  unter  dem  Schmelzpunkt  des 
Ni  liegt.  Auch  müsste  im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen 
bei  der  Existenz  von  Nickelhüllen  der  Übergang  in  den  magne- 
tischen Zustand  bei  verschiedenen  Temperaturen  eintreten,  je 
nach  der  Temperatur,  bei  welcher  sich  die  vorangegangene 
umgekehrte  Transformation  vollzog.  Lck. 


201.  c7*  A9  JFlenvhig^  Die  magnetischen  Eigenschaßen 
des  Eisens  und  Stahls  (The  Electrician  39,  p.  860-863;  40, 
p.49— 60  u.  82—84.  1897).  —  Die  physikalischen  Eigenschaften 
der  ferromagnetischen  Substanzen  werden  vom  Yer£  ausführ- 
lich behandelt  Die  Änderung  der  Magnetisirung,  der  magne- 
tischen Permeabilität  und  der  Hysteresis  mit  der  Temperatur 
werden  erörtert  Im  Anschluss  an  eine  gemeinverständliche 
Darlegung  der  Eigenschaften  des  Eisens  und  Stahls  begründet 
der  Verf.  eine  molekulare  Theorie  des  Magnetismus.    J.  M. 


202.  JE*  Wilson.  Die  magnetische  Schirmwirkung  von 
Leitern  der  Etektricääi  (The  Electrician  40,  p.  252— 253.  1897). 
—  Die  vom  Verf.  angestellten  Messungen  beziehen  sich  auf 
das  Verhalten  der  in  Eisen  eingeschlossenen  Ankerleiter  der 
Gleich-  und  Wechselstrommaschinen.  Das  Schlussstück  eines 
hufeisenförmigen  Elektromagneten  wird  senkrecht  zur  Sichtung 
der  EraftUnien  zweimal  durchbohrt.  In  die  beiden  Bohrungen 
^d  eine  Spule  gebracht,  deren  Windungsebene  der  fiichtung 
der  Kraftlinien  parallel  ist  Diese  Lage  der  Spule  in  Bezug 
auf  den  Elektromagneten  entspricht  der  Ankerspule  einer 
Dynamomaschine.  Die  Umgebung  der  Spule  wird  mittels 
Probespulen  untersucht,  welche  teils  im  Eisen,  teils  im  Saume 
zwischen  Schlussstück  und  Feldmagneten  liegen.  Dabei  wird 
der  Strom  in  den  Erregerspulen  des  Feldmagneten,  sowie  in 
der  Ankerspule  kommutirt  J.  M. 
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208.   J.  Mussei,     EUktnmagnetüehe  Ersekeimmgmi 
Verbindung  mit  der  vom  Eisen  ausgeübten  Schirmwirhmg  i 
magnetisc/ien  Feldes    von    einem   oder  mehreren   Leiieru 
Electrician  40,  p.  69—71.  1897).  —  Ein  von  einem  ele 
Strome  dorchflosaener  Draht  ist  von  einem  eisernen  Binge  i 
geben  nnd  wird  in  ein  homogenes  magnetisches  Feld 
Der  Ver£  ermittelt  die  Kräfte,  welche  auf  den  Draht 
Bing  aosgeübt  werden,  wenn  beide  in  Rohe  srnd,  oder  der  ( 
Teil,  oder  beide  Teile  bewegt  werden.    Die  indnzirten^ 
werden  berechnet  J. 

204.  H.  A.  Bowland  und  Th.  2>«  Penniman. 

irische  Messungen  (Sill.  Joum.  (4)  8,  p.  35—57.  1899).  - 
Mitteilung  knüpft  an  eine  frühere  Arbeit  des  VerC  (ygL  J 
22,  p.  500)  an.  Zunächst  wird  eine  Beschreibung  des  \ 
meters,  der  Dynamomaschinen,  Spulen,  Kondensatoren, 
stiLnde  etc.  gegeben.  Die  Methoden  sind  in  der  vorh^  i 
gegebenen  Mitteilung  behandelt  Insbesondere  handelt  ( 
um  die  Ausführung  der  Nullmethode  zur  YergleiGhung 
Selbstinduktionen,  sowie  der  Nullmethode  zur  Yergleichiuig  i 
Selbstinduktion  mit  der  Kapazität  J. 


205.  M.  PetravUch.  Theorie  der  Entladung  der  i 
toren  bei  variablen  fVerten  der  KapaxHätj  des  fVideniMnis  \ 
des  Ko^zienten  der  Selbstinduktion  (L'^clair.  61ectr.  19, 
— 92.  1899).  —  Ausgehend  von  gewissen  allgemeinen 
Schäften  der  linearen  Gleichungen  zweiter  Ordnung,  sucht  i 
Verf.  die  Entladungserscheinungen  durch  eine 
Funktion  darzustellen,  yon  deren  Eigenschaften  der  i 
der  Entladung  abhängt  Die  theoretischen  Entwicklangen  i 
die  Ableitung  der  Sätze,  welche  sich  auf  das  Verhalten 
Funktion  bei  den  yerschiedenen  Arten  der  Entladung  I 
können  in  einem  Beferate  schwer  wiedergegeben  werden.^ 

J. 

206.  W.  P«  Bavntan»  Quantitative  Untersuchung  am  i 
Hochfrequenzinduktionsspule  (PhiLMag.  46,  p.  812— 338.  \i 
—  Der  Verf.  untersucht  die  EnÜadungs-  und 
gänge  an  der  Tesla-Spule  mit  Hilfe  eines  rotirenden  Ko 
spiegeis.    Die  von  demselben  auf  eine  photographische 
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entworfenen  Fnnkenbilder  zeigen  sowohl  die  flauptentladang 
als  auch  das  Abklingen  der  Oscillationen  deuÜicL  Spannungen 
bis  zu  80000  Volt  werden  mit  dem  absoluten  Elektrometer  bis 
zu  50000  Volt  nach  der  Heydweiller'schen  Tabelle  (Wied.  Ann. 
48,  p.  213.  1893),  darüber  hinaus  durch  Extrapolation  be- 
stimmt. Zur  Messung  der  effektiven  Potentialdifferenzen  in 
der  Sekund&rspule  des  Hochspannungstransformators  benutzt 
Ver£  ein  modifizirtes  idiostatisches  Quadrantenelektrometer 
eigener  Konstruktion.  Die  Besultate  aus  den  Versuchen  hin- 
sichtlich der  OsciUationsperioden  im  Primär-  und  Sekundär- 
kreis geben  gute  XTbereinstimmung  mit  den  aus  den  Dimen- 
sionen der  Apparate  hergeleiteten  Werten.  Nach  den  effektiven 
Stromstärken  und  Potentialen  (Punktionen  des  Dämpfungs- 
faktors [Selbstinduktion])  berechnet  sich  der  Widerstand  der 
Funken  zu  10  bis  100  Ohm,  übereinstimmend  mit  den  Besul- 
taten  von  Trowbridge  und  Bichards.  Mit  der  Funkenlänge 
nimmt  die  Stärke  des  Primärstroms  ab.  Bezüglich  der  Einzel- 
heiten wie  des  theoretischen  Teils  muss  auf  die  umÜEuigreiche 
Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  B.  Dn. 


207.  A.  F.  SundeU.  über  das  Dekrement  elektrischer 
Schwingungen  bei  der  Ladung  von  Kondensatoren  (Acta  Soc. 
Scient  Feunicae  24,  p.  1—25.  1899.  Seb.).  —  Die  Arbeit  ist 
eine  Kritik  und  weitere  Verarbeitung  der  Ergebnisse  von 
Tallqvist  (Beibl.  23,  p.  277)  hauptsächlich  in  Richtung  auf  die 
Frage,  ob  die  Kapazität  eines  Kondensators  bei  seiner  oscillato- 
rischen  Ladung  und  Entladung  konstant  ist  oder  nicht  Tallqvist 
hatte  sie  als  konstant  behandelt.  Diese  Annahme  ist  nach  dem 
Verl  jedenfalls  nicht  zutreffend.  R.  Lg. 


208.  M.  B.  Bosa  und  A.  W.  Smtth.  über  eine  kalori- 
metrische Bestimmung  des  Energieverlustes  in  Kondensatoren 
(Phys.  Rev.  8,  p.  79—94.  1899).  —  Bereits  refer.  nach  PhiL 
Mag.  47,  p.  222—236.  1899:  BeibL  23,  p.  369. 

R.  Lg. 

209.  W.  L(ebed/bn8ky)m  Elektrische  Schwingungen  im 
Leiter  ([russ.]  Joum.  Elektritschestwo  Nr.  3,  p.  33—39.  1899). 
—  Der  Verf.  betrachtet  die  Oscillationen,  welche  z.  B.  bei 
Entladung  eines  Kondensatoi*s  in  dem  die  Belege  verbindenden 
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Leiterstück  yor  sich  gehen,  wobei  insbesondere  der  Yersadie 
von  Feddersen  und  Paalzow  gedacht  wird,  sowie  eines  von 
flehnholtz  angestellten  V ersachs.  Auch  einige  hydrodynamische 
Analogieen  werden  herbeigezogen.  H.  F. 


I 


210.  Arn  Oray.  Die  Berechnung  des  virtuellen  Wider- 
stands dänner  Drähte  ßir  rasch  wechselnde  Strome  (PhiL  Mag. 
(5)  46,  p.  426—428.  1898).  —  Notiz  über  eine  unrichtige  An- 
wendung der  bekannten  Bayleigh'schen  Widerstandsformel  f&r 

Wechselströme.  IL  Lig. 

• 

211.  F.  Himstedt.  Forlesungsversuche  über  Hert»'sche 
elektrische  Strahlen  und  MarconVsche  Funkentelegrtqfhie  (Ber. 
d.  nat  Ges.  zu  Preiburg  i.  Br.  11,  p.  1—7.  1899.  Sep.).  —  Die 
Versuchsanordnung  ist  ähnlich  derjenigen  von  Böse,  jedoch 
wird  der  Sender  mit  einem  in  den  Metallkasten  eingeschlossenen 
parabolischen  Cylinderspiegel  ausgestattet,  während  das  Induk- 
torium  ausgeschlossen  bleibt,  da  es  erfahrungmässig  genügt,  es 
2 — 3  m  hinter  dem  Senderkasten  aufzustellen.  Als  £mpfiuiger 
dient  ein  Kohärer  mit  Relais  und  Rassel  werk,  welche  samt 
zugehörigen  Akkumulatoren  ebenfalls  in  einem  Blechkasten 
untergebracht  sind.  Die  Strahlenrichtungen  sind  an  den  an- 
gesetzten Röhren  auch  aus  der  Peme  leicht  erkennbar.  Die 
Versuche  über  geradlinige  Ausbreitung,  Reflexion,  Totalreflexion, 
Interferenz,  Polarisation  und  Marconi'sche  Telegraphie  gelingen 
nach  dem  Verf.  leicht  Bezüglich  der  Totabreflexion  macht 
der  Verf.  übereinstimmend  mit  Böse  die  Erfahrung,  dass  erst 
bei  einer  trennenden  Luftschicht  >  8  cm  vollständige  Aus- 
löschung erreicht  wird.  Bei  den  Interferenzversuchen  mit  der 
Quincke-Yon  Lang'schen  Interferenzröhre  erhielt  der  Ver£  klare 
Ergebnisse  erst,  nachdem  er  rom  Kohärer  einen  isolirten  Draht 
der  Rohraxe  entlang  in  die  Interierenzröhre  bis  zur  Ver- 
zweigungsstelle eingeführt  hatte.  R.  Lg. 


212.  «7«  €•  Böse.  Über  die  Erzeugung  eines  dunklen 
Kreuzes  im  elektromagnetischen  Strahlungsfelde  (Proc.  Roy. 
Soc.  63,  p.  152--155.  1898).  —  Es  dient  dazu  eine  RoUe 
Morsetelegraphenpapier  von  2  cm  Dicke  und  14  cm  Durch- 
messer.    Dieser  Körper  hat  die  Struktur   eines  optisch -ein- 
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axigen  Krystalls.  Bringt  man  ihn  senkrecht  zur  Strahlen- 
richtong  zwischen  den  Polarisator  und  den  Analysator  der 
Bose'schen  Versuchsanordnung,  so  kann  man  durch  Bewegen 
leicht  das  Vorhandensein  des  dunklen  Kreuzes  nachweisen. 

Gut  getrocknete  Holzquerschnitte  geben  das  gleiche  Re- 
sultat, ebenso  Achatkonkretionen  mit  centralem  Kern  und 
auch  Stalaktiten. 

Ein  schnell  gekühlter  Cylinder  von  gegossenem  Ebonit 
zeigte  dieselben  Erscheinungen  wie  schnell  gekühltes  Olas  für 
Lichtstrahlen.  B.  Lg. 

213.  Thomas  Tammtisina.  über  die  Naiur  und  die 
Ursache  der  Erscheinung  der  Rohärer  (C.  R.  129,  p.  40—42. 1899). 
—  Die  Mitteilung  bezieht  sich  auf  die  Veränderung  des  elek- 
trischen Widerstands  der  Metallspäne  und  der  Metallpulver. 
Die  Verminderung  des  elektrischen  Widerstands  der  Metall- 
kömer  geschieht  durch  die  Bildung  yon  leitenden  Ketten,  bei 
denen  Korn  an  Korn  haftet.  Die  Bildung  der  Ketten  hängt 
von  der  Lage  der  Metallteilchen  in  Bezug  auf  die  Kraftlinien 
des  elektrischen  Feldes  ab,  das  durch  die  Spannungsdifferenz 
zwischen  den  beiden  Elektroden  hervorgebracht  wird.  Das 
Aneinanderhaften  ist  eine  Folge  der  Erwärmung  an  den  kleinen 
Kontakten,  die  durch  eine  Reihe  von  Funken  hervorgebracht 
wird.  Hieran  anknüpfend  beschreibt  der  Verf.  Versuche  über 
die  Bildung  der  Ketten  der  Metallspäne  in  destillirtem  Wasser. 

J.M. 

214.  £•  BarbiUion.  über  die  Beziehungen  zwischen 
elektromagnetischer  und  optischer  Dispersion  (L'^clair.  älectr. 
29,  p.  246—252.  1899).  —  Die  Arbeit  ist  ein  Bericht  über 
die  verschiedenen  Dispersionstheorien,  als  deren  Typen  heraus- 
gegriffen sind  diejenigen  von  Cauchy,  Lord  Kelvin,  v.  flelm- 
holtz  und  Ketteier.  An  die  letzteren  schliessen  sich  die  Arbeiten 
von  Drude  an.  R.  Lg. 

215.  Ä.  JBarelm  über  die  magnetische  Drehung  der  Polari- 
saiionsebene  des  Quarzes  (C.  R.  128,  p.  1095—1096.  1899).  — 
Der  Ver£  wendet  für  Natriumlicht  die  Methode  von  Laurent 
und  die  von  Lummer,  für  Strahlen  des  Cadmiumlichts  die 
Methode  von  Wild  an.    Für  die  Untersuchungen  werden  ein 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  a.  Chem.  28.  61 
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rechtsdrehender  und  ein  linksdrehender  Quarz  benutzt,  deren 
Dicken  bez.  59,37542  mm  und  59,3755  mm  sind.  Das  magne- 
tische Feld,  dessen  Starke  von  1200—1400  C.G.S.-Einheiten 
yarürte,  wurde  durch  eine  grosse  Spule  hervorgebracht,  in 
dessen  Axe  die  Quarze  lagen.  Die  Tabelle  gibt  für  die  Tem- 
peratur 20  ^C.  die  Yerdet'sche  Konstante  des  Quarzes. 


Strahlen 

Wellenliliige 

yerdet*Bche  Konstante 

Cd, 

643,87 

0,01385 

D 

589 

0,01684 

Cd^ 

508,60 

0,02285 

Cd« 

480,01 

0,02605 

Cde 

467,89 

0,02785 

Cd, 

860,98 

0,04684 

Od,s 

257,29 

0,10725 

Cd., 

819,39 

0,16082 

Die    magnetische    Drehung    der   Polarisationsebene     des 

Quarzes  wächst  mit  der  Temperatur,  und  zwar  um  so  mehr, 

je  stärker  die  Lichtstrahlen  gebrochen  werden. 

Q*^i.i»«        Verdet'Bche  Konstante    Zunahme  zwischen 
»trauen  ^^-^^^  20  und  94* 

Cdi  0,01896  0,00011 

D  0,01700  0,00016 

Cd«  0,02814  0,00029         j   -^ 

216.  J.  C.  Böse,  über  die  Drekung  der  Potarisaiitnu-^ 
ebene  elektrischer  fVellen  durch  eine  DriUstruktur  (Proc  of  Üie 
Roy.  Soc.  63,  p.  146 — 152.  1898).  —  Mittels  seines  bekannten, 
yerbesserten  Apparats  findet  der  Verf.,  dass  Bündel  aas  Jiite- 
fasem  in  natürlichem  oder  gedrilltem  Zustand  der  Länge  nach 
zwischen  Polarisator  und  Analysator  gebracht,  das  Feld  bez. 
dunkel  lassen  oder  aufhellen.  Legt  man  Reihen  solcher  Stücke 
yon  Jute,  die  in  gleichem  Sinne  gedreht  sind,  ein,  so  kann 
man  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichts  in  Flüssig- 
keiten nachahmen.  Der  Sinn  der  Drillung  bestimmt  den  Sinn 
der  Drehung  der  Polarisationsebene.  Gleichviele  gleiche,  aber 
entgegengesetzt  gedrillte  Jutestücke  heben  sich  in  ihrer  Wir- 
kung auf.  Da  eine  gedrillte  Faser,  von  beiden  Enden  gesehen, 
gleiche  Drillrichtung  zeigt,  so  haben  die  Enden  dieser  Fasern 
keinen  polaren  Unterschied  und  die  Annahme  einer  besonderen 
Anordnung  der  Moleküle  in  Flüssigkeiten  ist  unnötig.  Weiter 
folgt,  dass  ein  Strahl,  der  die  Sclucht  hin  und  zurück  durch- 
läuft, iu  seinen  ursprünglichen  Zustand  kommt.  B.  Lg. 
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217.  W.  Baljasni.  fViederholung  PlanWscher  Versuche 
([rufls.]  Journal  Elektritschestwo  p.  106,  Nr.  7.  1899).  —  Die 
berühmten  Plant6'schen  Yersuche  geraten  aHm&blich  in  Ver- 
gessenheit wegen  der  dazu  erforderlichen,  schwer  aufzubringenden 
instrumenteilen  Hilfsmittel  (im  Minimum  1500  Akkumulatoren), 
und  doch  wäre,  wegen  ihres  Zusammenhangs  mit  Erscheinungen 
der  atmosphärischen  Elektridtät,  eine  weitere  Verfolgung  der- 
selben von  Interesse.  Dem  Verf.  gelang  es,  die  Versuche  mit 
einem  eigens  hierzu  konstruirten  mittleren  Induktor  (Eisenkern 
30  cm  Länge  und  4  cm  Durchmesser,  2  Drahtrollen  von  2  mm 
Stärke  und  eine  sekundäre  Wicklung  aus  3,2  kg  Draht  von 
0,5  mm  Durchmesser)  zu  wiederholen,  wobei  der  Primärstrom 
10  Volt  und  5 — 6  Amp.  hatte.  Die  1  cm  langen  Funken  hatten 
das  Aussehen  einer  gelben  Flamme.  Besonders  gut  gelangen 
die  Versuche  —  übers  Wasser  rollende  gelbe  Kugel,  elektrische 
Fontäne  etc.  —  bei  Anwendung  des  elektrolytischen  Unter- 
brechers, aber  auch  mit  gewöhnlichem  Unterbrecher  fielen  sie 
befriedigend  aus.  H.  P. 

218.  H.  Dufov/r.  Beobachtungen  ilber  den  Verlust  an 
Elekiricääi  (Bull.  Soc.  Vaud.  Sc.  Wat  34,  p.  127—131.  1898). 
—  Die  Untersuchung  knüpft  an  die  von  P.  de  fleen  angestellten 
Versuche  an  (Bulletin  de  l'Institut  de  Physique  de  TUniversit^ 
de  Liöge  1897,  4.  Fascicule  et  BulL  de  l'Acad.  roy.  de  Belgique 
(3)  82,  p.  712—716. 1896).  Die  Versuche  sind  mit  einer  isolirten 
Zinkkugel  Yon  80  cm  Durchmesser  angestellt  bei  Abnahme 
der  Spannung  von  1500  Volt  bis  etwa  950  Volt.  Die  positiven 
und  negativen  Ladungen  wurden  durch  £bonitstab,  Qlasstab 
und  Holtz'sche  Influenzmaschine  hervorgebracht.  Innerhalb 
des  angegebenen  Spannungsbereichs  ergibt  sich  keine  merk- 
liche Differenz  in  den  Verlusten  nach  der  Ladung  durch  die 
verschiedenen  Elektricitätsquellen.  Weitere  Versuche  sind  mit 
einer  Scheibe  aus  Holz  angestellt,  die  mit  Stanniol  bedeckt  ist 
Jeder  Wechsel  der  Ladung  ist  in  diesem  Falle  mit  einem  weit 
grösseren  Verlust  verbunden,  wobei  ein  Einfluss  der  Elektricitäts- 
quelle  nicht  bemerkbar  ist.  J.  M. 


219.  üf.  5.  Chessin,     Über  den  Durcliffafig  der  Elekiri- 
cüäl  durch  erwärmte  Luß  (Journ.  d.  russ.  phys.-chem  Ges.  31, 

61* 
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p.  6—26  u.  p.  49 — 60).  —  Den  ünterBüchungen  ist  eiiie 
hiBtorische  Betrachtung  der  bisherigen  Untersuchungen  Toran- 
geschickt.  Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlüssen:  Die 
Elektricitätsleitung  beginnt  erst  bei  derjenigen  Temperatur 
(650^),  bei  welcher  Botglut  auftritt  Hierbei  sammelt  die  mit 
einem  Batteriepole  verbundene  £lektrode  nur  einen  Teil  der 
Yon  der  andern  in  die  Luft  zerstreuten  Elektricit&t  (ab- 
gezweigter Strom),  der  übrige  Teil  zerstreut  sich  durch 
die  Luft  in  die  Erde,  wenn  die  Batterie  mit  der  £rde  Ter- 
bunden  ist  (zerstreuter  Strom).  Mit  Anwachsen  der  Temperatur 
wächst  die  Leitfähigkeit  schnell  an,  bei  Steigerung  der  elektro- 
motorischen Exaft  nimmt  die  Leitfähigkeit  ununterbrochen  ab, 
bei  Verkleinerung  der  Elektrodendistanz  wächst  die  Leitfähig- 
keit zunächst  an,  um  bei  etwa  2  mm  ein  IVfaximnm  zu  er- 
reichen und  sodann  schnell  abzunehmen.  Bei  Temperataren 
unter  1000^  kann  die  negative  Elektricität  im  zerstreuten  Strom 
leichter  übergehen,  bei  hohem  Temperaturen  die  positiTe.  Beim 
abgezweigten  Strom  scheint  die  Eüektricitätsleitung  eine  elektro- 
lytische, beim  zerstreuten  vorzugsweise  eine  konvektive  zu  sem. 
Eine  Polarisation  der  Elektroden  wurde  direkt  nicht  nach- 
gewiesen, obgleich  eine  Erscheinung  bemerkt  wurde,  die  der 
Polarisation  sehr  ähnelte.  fl.  P. 


220.  H.  A.  WUsan  und  J.  J.  Thomson,  über  He 
elektrische  Leitfähigkeit  von  Flammen^  die  SaUdämpfe  enir 
halten  (Proc.  Boy.  Soc.  Sepab.  1899).  —  Die  Versuche  sollten 
die  Analogie  zwischen  der  Leitfähigkeit  von  Salzdämpfen  and 
röntgenisirten  Gasen  weiter  verfolgen  und  vor  allem  einen 
Eünblick  in  die  Geschwindigkeit  der  Ionen  in  der  Flamme 
selbst  verschaffen. 

Die  zu  den  Versuchen  dienende  Flamme  hatte  einen 
Durchmesser  von  0,7  cm,  sie  brannte  sehr  ruhig.  Die  Höhe 
des  inneren  scharf  definirten  grünen  Konus  war  1,5  cm,  die 
des  äusseren  7,5  cm. 

Gemessen  wurde  der  Strom  zwischen  zwei  Platindraht- 
netzen, jedes  1,4  cm  im  Durchmesser,  die  horizontal  überein- 
ander sich  in  der  Flamme  befeinden  bis  zu  E.M.K.  von 
800  Volt  und  bei  verschiedenen  Abständen  der  Netze. 

Der  Strom  mit  einer  grossen  E.M.K,  war  unabhängig  von 
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dem  Abstand  zwischen  den  Elektroden,  wenn  die  obere  Elek- 
trode positiy  war,  nur  durfte  sie  sich  nicht  in  den  kälteren 
Teilen  der  Flamme  nahe  ihrer  Spitze  befinden.  In  letzterem 
Fall  war  der  Strom  kleiner,  stieg  aber  wieder  zur  ursprüng- 
lichen Höhe,  üeJIs  man  die  obere  Elektrode  durch  einen  be- 
sonderen Strom  zum  Glühen  erhitzte. 

Sind  beide  Elektroden  heiss,  so  erreicht  der  Strom  bei 
wachsender  E.M.E.  einen  fast  konstanten  Wert  Hebt  man 
die  Anode  in  der  Flamme  und  kühlt  sie  dadurch  ab,  so  nähert 
sich  der  Strom  langsamer  dem  Maximalwert,  |i:ühlt  man  die 
E[athode  und  lässt  die  Anode  heiss,  so  beobachtet  man  keine 
Annäherung  an  ein  Maximum.  Der  Strom  ist  viel  stärker 
wenn  die  Elathode  heiss  und  die  Anode  kalt  ist,  als  im  um- 
gekehrten Falle. 

um  das  Potentialgefälle  in  der  Flamme  zu  bestimmen, 
wurde  zwischen  die  Netze  ein  isolirter  Platindraht  eingesenkt 
waren  beide  Elektroden  heiss,  so  war  der  Potentialgradient 
ähnlich  wie  in  verdünnten  Grasen,  d.  L  an  jeder  Elektrode  war 
ein  ziemlich  plötzlicher  Potentialfall  und  zwar  an  der  Elathode 
ein  yiel  grösserer  als  an  der  Anode,  zwischen  den  Elektroden 
war  der  Oradient  klein  und  nahezu  gleichförmig.  Wurde  eine 
der  Elektroden  abgekühlt,  so  wurde  der  AbÜEdl  an  dieser  viel 
grösser  und  oft  gleich  dem  Gesamtabfall  zwischen  beiden;  auch 
diese  Wirkung  war  an  der  Kathode  viel  grösser  als  an  der 
Anode. 

War  die  Anode  oben  und  etwas  kühler,  so  trat  bei  kleiner 
E.M.E1.  an  ihr  der  ganze  Potentialabfall  ein.  Wurde  die 
E.M.E.  yergrössert,  so  zeigte  sich  an  der  Ejithode  ein  Gefälle, 
das  mit  wachsender  E.M.K.  wuchs  und  zuletzt  grösser  wurde 
als  das  an  der  Anode. 

Einige  der  JElesultate  führten  zu  dem  Schluss,  dass  die 
Ionisation  der  Metalle  nur  an  der  Oberfläche  der  glühenden 
Elektroden  und  nicht  durch  das  ganze  Gas  hindurch  stattfindet 
Dies  bestätigen  auch  andere  Versuche.  Brachte  man  z.  B. 
zwei  Platinbleche  in  die  Flamme,  und  entwickelte  von  der 
Salzperle  Dampf,  so  wächst  die  Stromstärke  zwischen  ihnen 
nicht,  wenn  der  Dampf  sie  nicht  berührte,  stark  aber,  wenn 
er  die  Kathode  berührt,  schwächer  bei  der  Berührung  der 
Anode. 
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Die  relative  lonengesckwindigheU  wurde  geschätzt  aus  dem 
Potentialgradienten,  der  nötig  ist,  um  die  Ionen  zu  zwingen, 
die  Flamme  abwärts  entgegen  dem  Gasstrom  zu  wandern. 

Dazu  brachte  man  eine  Salzperle  zwischen  die  beiden  Netz- 
elektroden und  suchte  die  E.M.K.,  bei  der  eine  Zunahme  der 
Stromstärke  eintrat,  wenn  die  Perle  yorhanden  war.  Der 
dieser  kleinsten  E.M.E.  entsprechende  Potentialgradient  worde 
dann  bestimmt  So  ergab  sich,  dass  die  positiven  Ionen  yod 
Li-y  Na-,  K-,  Rh-,  Cs-Salzen  alle  nahe  die  gleiche  Geschwindig- 
keit  in  der  Flamme  haben,  und  die  negativen  auch  eine  gleiche 
Geschwindigkeit  haben,  die  aber  17 mal  grösser  als  die  erste 
ist  Die  Geschwindigkeit  der  positiven  Ionen  war  ca.  10  cm/sec, 
für  den  Gradienten  1  Volt  / 1  cm ,  dagegen  die  der  negativen 
Ionen  1000  cm/sec 

Für  den  Fall,  dass  ein  Luftstrom  bei  ca.  1000^  C.  durch 
eine  Platinröhre  von  1,3  cm  Durchmesser  und  50  cm  Hiänge 
geschickt  wurde  und  in  ihm  Salze  suspendirt  wurden,  ergaben 
sich  die  Geschwindigkeiten  der  Ionen  bei 

Neeativen  Ionen  von  Li,  Na,  K,  Bb,  Ca,  Ca,  8r,  Ba        26    cm/B6c 
Positiven  Ionen  von  Li,  Na,  K,  Eb,  Cs  7,2  cm/aee 

Positiven  Ionen  von  Ca,  Sr,  Ba  S,8eni/8ee 

Danach  haben  Ionen,  die  in  Lösungen  gleiche  Ladungen 
mit  sich  führen,  im  Gaszustand  gleiche  Geschwindi^eiteo. 
Die  Geschwindigkeit  eines  Gasions  wäre  demnach  in  einem 
gegebenem  Medium  nur  von  der  Ladung  abhängig.  Da  die  Ge- 
schwindigkeiten kleiner  sind  als  diejenigen,  die  sich  ftbr  Ionen 
ans  einem  Atom  berechnen,  so  scheint  jedes  Ion  ein  Hänfen 
zu  sein.  Ist  dieser  Haufen  durch  die  Ladung  zusammen- 
gehalten, so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ihre  Grösse  durch  die 
Ladung  bestimmt  ist;  da  die  Ionen  gleiche  liadungen  haben, 
so  müssen  die  Haufen  gleich  gross  sein.  Sie  rühren  wahrschein- 
lich aus  den  Medien  und  nicht  von  den  kleinen  Salzmengen  her. 

Aus  den  beiden  JElesultaten,  dass  die  Ionisation  des  Sals- 
dampfes  nur  an  den  glühenden  Elektrodenoberflächen  eintritt 
und  dass  die  negativen  Ionen  sich  viel  schneller  als  die  positiven 
bewegen,  folgten  die  Erscheinungen  der  Unipolaren  Lotung. 
Es  sei  z.  B.  die  eine  Elektrode  viel  heisser  als  die  andere. 
Ist  die  heisse  die  negative,  so  treten  negative  Ionen  reichlich 
aus,  der  Strom  ist  stark;  ist  sie  positiv,  so  ist  die  kleine  Ge- 
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Bchwiiidigkeit  der  +  Ionen  nicht  dafür  günstig,  dass  sie  weit 
von  der  Elektrode  sich  entfernen,  ehe  sie  sich  wieder  vereinigen, 
der  Strom  ist  daher  schwach,  falls  nicht  grosse  E.M.E.  an- 
gewandt wnrde.  E.  W. 

221.  O.  Knoblauch.  Über  die  Zerstreuung  elektro- 
statischer Ladungen  durch  Belichtung  (Ztschr.  physiL  Cbem.  39, 
p.  527— 545.  1899;  Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.  99—102.  1899). 
—  Aasgehend  von  der  Hypothese,  dass  mit  der  lichtelektrischen 
Zerstreuung  stets  ein  chemischer  Yoi^ang  verbunden  ist,  der 
insofern,  als  er  unter  dem  Einfluss  des  Lichts  stattfindet,  ein 
photochemischer  sein  muss,  hat  der  Verf.  eine  Beihe  von 
Stoffen,  die  zu  photochemischen  Umsetzungen  neigen,  die  also 
im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  als  lichtempfindlich  bezeichnet 
werden  müssen,  auf  ihr  licbtelektrisches  Zerstreuungsvermögen 
untersucht.  Die  Beobachtungsmethode  war  die  von  Elster  und 
Geitel  (Wied.  Ann.  44,  p.  724.  1891)  verwendete.  Untersucht 
wurden  hauptsächlich  anorganische  Sulfide,  Oxyde  und  eine 
grosse  Anzahl  von  Anilinfarbstoffen.  Wenn  auch  viele  licht- 
empfindliche Substanzen  die  negative  Elektricität  unter  dem 
Einfluss  des  Lichts  zerstreuen,  so  gehen  doch  lichtelektrisches 
Zerstreuungsvermögen  und  Lichtempfindlichkeit  nicht  völlig 
parallel  Im  zweiten,  theoretischen  Teil  sucht  der  Verf.  den 
Zerstreuungsvorgang  mit  Hilfe  der  Theorie  der  elektrisch  ge- 
ladenen Ionen  zu  erklären.  Die  rein  chemische  Ilatur  des 
zerstreuenden  Körpers  soll  nicht  allein  in  Betracht  kommen, 
sondern  die  photoelektrische  Zerstreuung  soll  in  sehr  vielen 
Fällen  durch  die  Oxydation  des  belichteten  Körpers  durch 
den  Sauerstoff  der  Luffc  herbeigef&hrt  werden.  Da  der  be- 
lichtete negativ  geladene  Körper  nur  von  den  positiv  geladenen 
SauerstoffLonen  oxydirt  wird,  so  werden  negativ  geladene  Sauer- 
stofiionen  frei,  welche  den  belichteten  Körper  verlassen  und 
nach  der  positiv  geladenen  Elektrode  wandern.  Indem  sie 
hier  ihre  Ladung  abgeben,  kommt  ein  elektrischer  Strom  zu 
Stande.  G.  G.  ScL 

222.  JEf.  Abrah€im,.  über  die  Zerlegung  eines  Stroms 
bei  hoher  Spannung  in  eine  Beihe  disruptioer  Entladungen  (Jouhl 
de  Phys.  (3)  8,  p.  366—373.  1899).  —  Der  von  einem  Trans- 
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formator  für  Lohe  Spannungen  gelieferte  Wechselstrom  kann 
in  eine  Beihe  yon  regelmässigen  disruptiven  Entladungen  zer- 
legt werden.  Mit  den  Polen  des  Transformators  ist  ein  Kon- 
densator verbunden.  Dem  Kondensator  ist  eine  Funkenstrecke 
parallel  geschaltet  Der  Verf.  sucht  die  Stabilit&tBgrenzeOy 
zwischen  denen  die  Zerlegung  vorgenommen  werden  kann. 

J.  M. 

223.  E.  Wiedemann  und  A.  WehneU.     Haihodm- 

strahlen  und  KanaUiraUen  im  Magnetfeld  (Sitzungsber.  d.  See. 
physico  medica  in  Erlangen  1898,  p.  16 — 17).  —  Bei  Benutzung 
der  Wied.  Ann.  62,  p.  469,  Fig.  2  gegebenen  Anordnung  er- 
gibt sich,  falls  man  A  zur  Anode  und  K  zur  Elathode  madit» 
und  zwischen  B  und  K  einen  Magneten  anbringt,  folgendes: 
Die  kleine  kreisförmige  Ansatzstelle  der  KathodenstraJblen  auf 
derjenigen  Seite,  auf  der  sie  austreten,  hat  sich  zu  einer  Ellipse 
verlängert;  ihr  der  Mitte  der  Platte  zunächst  gelegener  T^  u 
hat  sich  nur  wenig  aus  der  ursprünglichen  Lage  verschoben. 
Die  hier  ansetzenden  Kathodenstrahlen  gehen  fast  senkredit 
von  der  Platte  aus  und  sind  nur  ganz  wenig  abgelenkt.  Die- 
jenigen Kathodenstrahlen  /?,  die  den  stark  verschobenen  Stellen 
entsprechen,  sind  dagegen  stark  gekrümmt  und  gegen  die  Ebene 
der  Platte  geneigt. 

Dem  ersten  Kathodenstrahlenbündel  entsprechen  die  in 
ihrer  ursprünglichen  Richtung  fortschreitenden  Eanalstrahlen, 
dem  zweiten  Kathodenstrahlenbündel  dagegen  stark  verschobene 
und  geneigte  Kanalstrahlen. 

Wächst  die  Stärke  des  Magnetfeldes,  so  werden  auch  die 
ursprünglich  wenig  verschobenen  Ejithodenstrahlen  gegen  ihre 
ursprüngliche  Richtung  geneigt  Eine  entsprechende  Bewegung 
lässt  sich  dann  auch  bei  den  diesem  Bündel  entsprechenden 
Kanalstrahlen  nachweisen. 

Die  in  diesem  Falle  unter  dem  Einfluss  der  Magneten 
auftretenden  Bewegungen  in  den  E^analstrahlen  sind  also  nidit 
primär,  sondern  sekundär  durch  die  Bewegungen  der  ver- 
schieden steifen  Kathodenstrahlen  bedingt  E.  W. 


224.  A.  de  HempHivne.  Über  die  Luminessfem»  der 
Gase  (BnlL  de  TAcad.  roy.  de  Belgique  (3)  37,  p.  22—43. 
1899).  —  Im  Anschluss  an  die  Energieverteilung  in  einem 
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Felde  hat  A.  de  Hemptinne  die  Leachterscheinungen^)  in  ver- 
dünnten Gbsen  untersucht 

In  ein  mit  einem  Fuss  yersehenen  Standgefäss  wird  CSj, 
darauf  Wasser  und  darauf  Öl  gegossen,  und  in  dasselbe  dann 
eine  mit  verdünntem  Gase  gefüllte  Bohre  getaucht  Stellt  man 
sie  auf  eine  mit  dem  Teslaapparat  verbundene  Platte,  so  leuch- 
tet sie  in  ihrer  ganzen  Länge  aui^  Tropft  man  etwas  Salzlösung 
auf  das  Öl,  die  gleich  zum  Wasser  geht,  so  ist  hier  das  Gas 
dunkel.  Der  Verf.  sieht  hierin  einen  Beweis  ffir  die  Poyn- 
ting'sche  Anschauung,  dass  die  Energie  in  das  Bohr  von  der 
Seite  senkrecht  zur  Axe  eindringt  Andere  Versuche  stützen 
ihm  diese  Anschauung. 

Die  weiteren  Versuche  erstrecken  sich  hauptsächlich  auf 
die  Bedingungen,  unter  denen  ein  Erlöschen  elektrodenloser 
Eintladungsröhren,  also  z.B.  eine  Schirmwirkung  der  Umgebung, 
eintritt  Als  Quelle  für  die  Schwingungen  dient  stets  eine  mit 
dem  Teslaapparat  verbundene  Platte. 

Nach  der  Maxwell'schen  Theorie  ist  die  Energie  des  Feldes 
proportional  der  DielAtricitätskonntanie  K,  in  einem  solchen 
mit  grösserer  K  muss  daher  das  Bohr  schwerer  erlöschen. 
Das  Entladungsrohr  R  wird  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Gefäss 
getaucht  und  dies  in  einen  Ballon  mit  Alkohol;  man  setzt  zum 
destillirten  Wasser  wachsende  Mengen  einer  Vioo  i^ormale  HGl- 
Lösung  zu  bis  das  Licht  erlischt,  aus  der  Konzentration  der 
resultirenden  Lösung  wird  die  Erregbarkeit  erschlossen.  Den- 
selben Versuch  wiederholt  man  mit  Äther;  die  Konzentrationen 
der  resultirenden  Lösung  verhalten  sich  in  Alkohol  und  Äther 
wie  67 :  58,  die  Dielektricitätskonstante  wie  27  : 4,3.  Im  Baume 
mit  grösserer  Dielektricitätskonstante  bleibt  das  Bohr  länger 
erregbar. 

Mit  abnehmendem  Abstand  von  der  Platte  nimmt  die 
Erregbarkeit  ab,  aber  langsamer  als  dieselbe. 

Zu  dem  oben  erwähnten  Wasser  werden  verschiedene 
Substanzen  (Essigsäure,  Phosphorsäure,  Natronhydrat,  HCl) 
gesetzt,  die  Versuche  wurden  auch  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen angestellt     Die  Schirmwirkung  hängt  nur  von  der 


1)  Die  filteren  Untenuchnngen  über  Sdunnwirkangen  etc.  sind 
nicht  erwftlmt. 
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Leitfähigkeit  der  Lösungen  ab,  d.  L  der  Zahl  und  Beweglich- 
keit der  Ionen. 

um  den  Einflnss  des  Dmcks  des  Oases  auf  die  Auslösch- 
barkeit  zu  untersuchen,  wurden  vier  Bohren  geftUlt  bei  Drucken 
von  1,5,  10,  20  und  30  mm  und  die  auslöschenden  Konzen- 
trationen bestimmt  Es  ist  bei  gegebener  primärer  Funken- 
strecke  die  Konzentration  der  Lösung,  f&r  die  die  Lösung 
erlischt,  umgekehrt  proportional  dem  Druck. 

Die  auslöschenden  Konzentrationen  beim  gleichen  Druck 
von  10  mm  waren  bei 

Br  168.10-«,  Ol  816.10-«,  O,  857.10-«,  H^  10-«-571, 
sie  nehmen  also  mit  abnehmendem  Molekulargewicht  zu.  Die 
Energie,  die  nötig  ist,  um  das  Brom  zum  Leuchten  zu  bringen, 
übersteigt  daher  die  von  dem  H,  absorbirte. 

Mit  zunehmender  Temperatur  wächst  die  Erregbarkeit  der 
Gase,  bei  höherer  Temperatur  leuchten  dieselben  schon  bei 
höheren  Drucken  als  bei  niedrigerer. 

Nach  dem  YerL  sind  es  die  Beziehungen  zwischen  Molekfd 
und  ÄtherhüUe,  welche  die  Erscheinungen  bedingen.  Eine  Yer- 
grösserung  der  Bewegungen  der  Moleküle  ist  der  Lumineszenz 
günstig.  Nimmt  man  an,  dass  nur  eine  Elektricität  esistirt, 
durch  deren  Verschiebungen  die  elektromagnetischen  EiBchei- 
nungen  bedingt  sind,  so  sind  es  diese  Verschiebungen,  die  auf 
den  Äther  auf  der  Oberfläche  der  Moleküle  wirkend,  die  Lu- 
mineszenz erzeugen. 

Da  mit  zunehmendem  Druck  zuletzt  die  Erregbarkeit  &st 
verschwindet,  so  muss  man  annehmen,  dass  der  Verschiebungs- 
strom  nicht  mehr  genügend  Energie  hat  um  den  AtherhüUen 
eine  hinlänglich  grosse  Amplitude  erteilen.  Die  Materie  dämpft 
die  Schwingungen.  E.  W. 

225.  Neue  Röntgenröhren  (Der  Mechaniker  7,  p.  141 — 142. 
1899).  —  Durch  die  Konstruktion  der  Stromunterbrecher  mit 
hoher  Frequenz,  wie  des  Motorunterbrechers,  des  Turbinunter- 
brechers der  A.  E.-G.  und  insbesondere  des  elektrolytischen 
Unterbrechers  von  Dr.  Wehnelt,  macht  sich  ganz  besonders 
das  Bedürfiiis  nach  Böntgenröhren  von  besonderer  ÜVider- 
standsfähigkeit  geltend,  damit  sie  der  hohen  Energieabgabe 
Stand  halten.    F.  Ernecke,  Berlin,  hat  infolge  dessen  bei  seiner 
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für  den  Wehneltonterbrecher  bestimmten  Röhre  das  Platinblech 
auf  ein  starkes  Eisenstück  gelötet  and  die  Kathode  ans  einem 
dicken  Zinkspiegel,  der  mit  dem  starken  ZnfUhrungsdraht  fest 
yerschraabt  ist,  hergestellt;  Dr.  M.  Lctj,  Berlin,  versieht  seine 
hochgradig  eyaknirte  Bohre  mit  einer  kleineren  Kugel  von 
höherem  Luftdruck,  ein  abgedichteter  Glashahn  schliesst  beide 
Kugeln  gegeneinander  ab  und  gestattet  so  aus  der  weniger 
eyakuirten  Kugel  Luft  in  die  grosse  Röhre  eintreten  zu  lassen. 
Neuerdings  bringt  die  Firma  Emil  Oundelach,  Oehlberg,  eine 
neue  Röntgenröhre  in  den  Handel,  welche  folgende,  zum  Patent 
angemeldete  Neuerungen  aufweist: 

a)  Die  Antikathode  besteht  aus  einem  schweren,  mit  schräger 
reflektirender  Fläche  aus  geeignetem  Material  versehenen 
Metallkop^  welcher  sich  an  einem  Metallrohr  befindet,  das  sich 
bis  in  den  kühlbleibenden  Antikathodenhals  erstreckt  und  an 
dessen  Linenflächen  federnd  anliegt  Durch  die  gute  Wärme- 
leitung der  verhältnismässig  grossen  Metallmasse  und  deren 
Abkühlung  im  Antikathodenhals  wird  daher  die  von  den 
Kiathodenstrahlen  veranlasste  Erhitzung  des  reflektirenden  Teils 
der  Antikathode  eine  ganz  geringe,  so  dass  selbst  nach  mehr 
als  halbstündigem,  unausgesetztem  Betrieb  mit  stärkstem  Strom- 
und  Wehneltunterbrecher  kein  Glühen  zu  bemerken  ist 

b)  Die  Aluminiumanode,  sowie  die  auch  aus  Aluminium 
bestehende  Hohlspiegelkathode,  die  ebenfalls  von  der  Erhitzung 
zu  leiden  haben,  sind  mit  einem  schwerschmelzbaren  Metall 
hinterlegt,  welches  dem  Aluminiumblech  ausreichende  Haltbarkeit 
Terleiht.  — 

Eine  femer  der  Firma  ges.  gesch.  Neuerung.,  um  dem 
Übelstand  vorzubeugen,  welchen  die  Anwendung  anderer  Metalle 
als  Aluminium  im  Gefolge  hat,  indem  dieselben  unter  der 
Einwirkung  der  elektrischen  Entladungen  zerstäuben  und  die 
Innenfläche  der  Vakuumröhren  schwärzen,  besteht  darin,  dass 
die  betreffenden  Metallflächen  mit  einer  Schmelz-  oder  Email- 
üarbe  Überzogen  werden. 

Eine  andere  Röntgenröhre  bringt  neuerdings  die  Firma 
fiichard  Müller-Uri,  Braunschweig,  in  den  Handel  Dieselbe 
sticht  durch  ihre  Anordnung  die  zur  Verwendung  gelangenden, 
▼erhältnismässig  sehr  starken  und  hochgespannten  Ströme,  die 
fflr  die  Haut   und   den  Haarwuchs   des   zu   untersuchenden 
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Patienten  unangenehme  Wirkungen  yerursachen,  sowie  die  bei 
den  meisten  bisher  üblichen  Böntgenröhren  vorhandene  ausser- 
ordentlich starke  Streuung  durch  ihre  Konstruktion  zu  yerhindem. 

Die  Form  derselben  ist  eine    lang- 
gestreckte und  daher  f&r  die  versdne- 


"^^^  ^  denartigsten  Stellungen  bei  Durch- 
leuchtungen recht  geeignet.  Die 
cylindrische  E[athodenhälfte  ist  ebenso  lang  als  die  kooisdie 
Anoden-  (Beflektor-) Hälfte,  welche  unten  kugelförmig  abschliesst 
Der  Reflektor  wirkt  als  Nebenanode,  während  die  Hauptanode, 
ein  Bing  aus  Aluminiumdraht,  ihr  gegenüber  eingeblasen  ist 
Die  ausgesandten  E[athodenstrahlen  passiren  zunädist  die  ring- 
förmige Hauptanode,  treffen  in  der  Nähe  des  Reflektors  zusanunen 
und  werden  von  diesem  nach  aussen  reflektirt  Die  Streuung 
ist  eine  ausserordentlich  geringe  und  infolgedessen  wird  die  be- 
oder  durchleuchtete  Strecke  sehr  wirksam  bestrahlt  Es 
sollen  beim  Durchleuchtungs-  oder  Bestrahlungsverfahren  mit 
dieser  Bohre  bei  Verwendung  von  Strömen  von  12 — 16  Volt 
und  1 — 1,5  Ampere  Wirkungen  erzielt  werden,  welche  sonst  bei 
doppeltem  und  höherem  Stromverbrauch  nicht  erreicht  werden. 

G.C.Sch. 


S.  JV.  P.  Misch'Mn.  Ponderomoiorische  fFtrkung-  w$d 
GestaÜ  des  Feldes  einer  Crookes' sehen  Rohre,  welche  X-Strakim 
aussende  Forläufige  Müteäung  (Joum.  d.  russ.  ph78.-chem. 
Ges.  81,  p.  58—64).  —  Der  Ver£  nähert  der  Anode  bez. 
Kathode  einer  ^-Strahlen  aussendenden  Vakuumröhre  leichte 
Glimmerplättchen,  sowie  Badiometer  und  schliesst  aus  den 
Botationen  derselben,  dass  im  Felde  der  Vakuumröhre  Kreis- 
wirbel existiren.  Dasselbe  ergibt  sich  ihm  aus  der  Beobachtong 
von  Lykopodium,  mit  welchem  eine  Wasserfläche  bestäubt  ist 
Die  Bewegungen  sind  je  nach  der  Elektrode  entgegengesetzt 
gerichtet  Eine  in  einem  geschlossenen  Holzkasten  aufgehängte 
Aluminiumnadel  wird  durch  die  Strahlen  einer  von  aussen  ge- 
näherten Petroleumlampe  um  18—20'  aus  der  Buhelage  ab- 
gelenkt, und  zwar  in  einem  Sinne,  welcher  der  Drehung  des 
Uhrzeigers  entgegengesetzt  ist  H.  P. 


227.    W.  K.  Lebedinsky.     X-Erschewungen  ([rosa.] 
Journ.  Elektritschestwo  Nr.  9—10,  p.  129—188.  1899).  —  In 
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diesem  Aufsatze  werden  die  Hauptformen  der  elektrischen  Ent- 
ladung erwähnt  und  durch  Zerspaltung  des  Gases  in  Ionen 
von  yerschiedener  Geschwindigkeit  zu  erklären  versucht  Als 
StQtzen  hierfbr  werden  unter  anderm  einige  neuere  Unter- 
suchungen von  J.  J.  Thomson,  sowie  ein  Versuch  von  Stoletow 
angeführt,  nach  welchem  ein  Luftkondensator,  dessen  negativer 
Beleg  von  Strahlen  kurzer  Wellenlänge  getroffen  wird,  einen 
Strom  leitet,  der  bei  Verdünnung  des  Gases  ein  MaTiroiifp 
erreicht  Werden  als  Belegungen  verschiedene .  Metalle  ge- 
wählt und  jedesmal  dasjenige  belichtet,  welcher  nach  der 
Volta'schen  Beihe  elektronegativ  war,  so  entsteht  ein  Strom 
von  solcher  Richtung,  als  ob  die  Metalle  in  einen  £lektroljten 
getaucht  seien.  H.  P. 

228  u.  229.  A.  Hebert  und  G.  Beynaua.  über  ein  Photo- 
meter  för  X-StraUen  (Bull.  soc.  chim.  21,  p.  392—394.  1899). 
—  Dieselben»  Studium  über  die  specißsche  Absorption  ßir 
Ä'Strahlen  von  Metaltsalsen  (Ibid.,  p.  394— 402;  Chem.  CtrlbLl, 
p.  1255.  1899).  —  Der  Apparat  ist  nach  dem  Prinzip  eines 
Duboscq'schen  Kolorimeters  konstruirt  Die  von  einer  Ent- 
ladungsröhre ausgehenden  Strahlen  passiren  zwei  Flüssigkeits- 
schichten, deren  Absorption  für  X  Strahlen  verglichen  werden 
sollen.  Die  Schichtenhöhe  lässt  sich  durch  verstellbare,  hohle 
cylindrische  Glastaucher  ändern,  welche  an  der  untern  Fläche 
einen  Schirm  tragen,  dessen  nach  dem  Innern  des  Tauchers 
gerichtete  Seit«  mit  Platincyanür  bedeckt  ist  Die  Intensität 
des  Fluoreszenzlichts  wird  durch  eine  geeignete  Vorrichtung 
verglichen.  Mit  Hilfe  dieses  Apparats  haben  die  Verf.  eine 
Anzahl  von  wässerigen  Metallsalzlösungen  auf  ihre  Absorption  hin 

untersucht  Mit  steigendem  Atomgewicht  wächst  die  Absorption. 

G.  C.  Seh. 

230.  H.  BecquereL  Über  einige  Eigensckaßen  der 
Sirahlen  des  Urans  und  der  radioaktiven  Körper  (C.  B.  128, 
p.  771—777.  1899).  —  Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche 
über  die  Brechung,  Polarisation  etc.  der  Uranstrahlen  (BeibL  20, 
p.  471, 472, 595)  wiederholt  und  dasPolonium  und  Badium  hierauf- 
hin  untersucht  Die  Intensität  der  Uranstrahlen  erleidet  keine 
Veränderung  mit  der  Zeit  Verschiedene  Verbindungen,  welche 
im  Mai  1896  in  Doppelgefässe  aus  Blei  eingeschlossen  waren. 
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senden  selbst  jetzt  noch  ebenso  intensiye  Strahlen  aas  wie  zq 
Anfang. 

Polarisation  \  Frühere  Versuche  haben  eine  Polarisatian 
der  Uranstrahlen  ergeben;  neuere  zeigen  dagegen,  dass  Tur- 
malin  dieselben  nicht  polaiisirt 

Reflexion:  Im  Gegensatz  zu  den  früheren  Versuchen  (BeibL 
20,  p.  470),  bei  denen  eine  regelmässige  Keflexion  der  Umn- 
strahlen  gefunden  wurde,  konnte  jetzt  auf  Ghrund  einer  gewissen 
Anzahl  von  Experimenten  nur  eine  diffuse  Beflexion  nach- 
gewiesen werden. 

Brechung:  Der  Verf.  hatte  früher  geglaubt,  dass  die  Uran- 
strahlen gebrochen  würden  (Beibl.  21,  p.  471),  und  zwar  auf 
Qrund  des  folgenden  Versuchs:  Urannitrat,  Caliumsalfid  etc. 
wurde  in  Glasröhrchen  gebracht,  die  auf  der  einen  Seite  za- 
geschmolzen,  auf  der  andern  mittels  Paraffin  auf  Deckgl&echen 
aufgekittet  waren.  Die  Deckgläseben  standen  auf  dem  die 
photographische  Platte  bedeckenden,  2  mm  dicken  Alaminium- 
blech,  so  dass  die  Substanzen  kleine,  mehrere  Millimeter  hohe 
Exeiscylinder  bildeten,  deren  Basis  auf  der  photographischen 
Platte  stand.  Auf  der  Platte  zeigten  sich  ausgedehnte  schwarze 
Flecke,  in  deren  Mitte  man  den  von  der  direkt  strahlenden 
Grundfläche  des  Cylinders  herrührenden  geschwärzten  Kreis, 
sowie  einen  der  Glaswandung  entsprechenden  geschwärzten 
Ring  deutlich  unterschied.  Dieser  JEUng  war  umgeben  von  einer 
weiss  gebliebenen  Zone,  ein  Beweis,  dass  von  den  Seitenflächen 
des  strahlenden  Körpers  ausgehende  Strahlen  beim  Übergang 
in  die  Glaswand  gebrochen  und  an  der  äusseren  Begrenzung 
derselben  gegen  die  Luft  total  reflektirt  worden  waren. 

Diese  Erklärung  dürfte  nur  richtig  sein,  wenn  es  gelänge, 
die  Uranstrahlen  durch  ein  Prisma  abzulenken.  Die  Strahlen 
gehen  aber  ohne  Ablenkung  hindurch.  Eine  Brechung  ist  also 
in  Einklang  mit  den  Versuchen  von  Rutherford  (BeibL  23, 
p.  591)  nicht  vorhanden.  (Da  die  Thorstrahlen  [Wied.  Ann.  65, 
p.  148.  1898]  genau  dasselbe  Verhalten  wie  die  Uranstrahlen 
zeigen,  so  kann  ihnen  ebenfalls  keine  Brechung  zugeschrieben 
werden.  Die  in  Wied.  Ann.  65,  p.  148  gemachte  entgegen- 
gesetzte Angabe  ist  daher  irrtümlich.    D.  Befl) 

Absorption:  Die  von  den  verschiedenen  radioaktiven  Sub- 
stanzen ausgehenden  Strahlen  sind  nicht  nur  verschieden  intensiv. 
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sondern  werden  auch  sehr  yerschieden  absorbirt  Die  Strahlen 
von  Uran  und  Badinm  gehen  ungefähr  durch  dieselben  Körper 
hindurch,  die  Strahlen  von  Polonium  dagegen  durchdringen 
z.  B.  das  für  Uran-  und  Badiumstrahlen  leicht  durchlässige 
Papier  kaum.  Olimmer  ist  viel  durchlässiger  f&r  Badium  aJs 
für  Polonium. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  untersuchten 
Strahlen  den  ^-Strahlen  sehr  ähneln.  Falls  nachgewiesen 
werden  könnte ,  dass  keine  Energieabnahme  bei  der  Strahlung 
eintritt,  so  konnte  man  die  radioaktiven  Substanzen  mit  einem 
Magneten  vergleichen.  Die  Schwärzung  der  photographischen 
Platte  und  die  Erregung  der  Phosphorescenz  durch  Badium 
beweisen  aber  zwingend,   dass  eine  Energie  ausgesandt  wird. 

G.  C.  Seh. 

231.  J.  Mister  und  H.  Oeitel.  Ober  den  Einßuss  eines 
magnetischen  Feldes  auf  die  durch  die  Becquerelstrahlen  bewirkte 
Leitfähigkeit  der  Lufi  (Verf.  DeutscL  Physik.  Ges.  1,  p.  136 
— 138.  1899).  —  Die  Becquerelstrahlen  erfahren  keine  Ab- 
lenkung durch  magnetische  Kräfte,  die  mit  der  der  Ejithoden- 
strahlen  vergleichbar  wäre,  stimmen  also  auch  in  dieser  Be- 
ziehung —  wie  in  allen  übrigen  bis  jetzt  bekannten  Eigen- 
schaften —  mit  den  Böntgenstrahlen  überein.  Die  durch  sie 
bewirkte  Leitfähigkeit  der  Luft  wird,  wie  in  andern  Fällen 
der  Entladung  durch  verdünnte  Gase,  bei  einem  Druck  von 
etwa  1  mm  durch  Erregung  eines  magnetischen  Feldes  ver- 
mindert. G.  C.  Seh. 

232.  t/.  M.  Vi/ncent.  Über  einige  photographische  Er- 
scheinungen, welche  mit  den  Colson'Russel-Effekt  in  Zusammen- 
hang stehen  (Chem.  News  79,  p.  302-303.  1899).  —  Colson 
und  Bussel  haben  nachgewiesen,  dass  viele  Substanzen  die 
photographische  Platte  zu  schwärzen  vermögen;  der  letztere 
hat  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  dies  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd herrührt  In  der  vorliegenden  Abhandlung  weist  der 
Yer£  nach,  dass  viele  Substanzen,  welche  an  und  für  sich 
inaktiv  sind,  aktiv  werden,  sobald  sie  mit  Ozon  behandelt  wor- 
den sind,  so  z.  B.  Badirgummi.  Da  der  letztere  bei  der 
Destillation  schon  bei  niederen  Temperaturen  Terpene,  welche 
alle  aktiv  sind,  liefert,  so  sind  wahrscheinlich  im  Gummi  diese 
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Körper  enthalten,  und  durch  Oxydation  entsteht  ans  ihnen 
Wasserstoffsuperoxyd.  Wird  eine  photographische  Platte,  welche 
in  der  Nähe  von  ozonisirtem  Gummi  gestanden  hat,  auf  eine 
andere  Platte  gelegt,  so  kann  man  das  Bild  auf  beiden  ent- 
wickeln. Bei  Platten,  welche  dem  Licht  ausgesetzt  waren, 
konnte  dine  ähnliche  Erscheinung  nicht  wahrgenommen  wer- 
den. Die  Menge  Ozon,  welche  die  Wirkung  herTormft,  ist 
sehr  klein.  Chemisch  konnte  nachgewiesen  werden,  dass  der 
Gummi  HjO,  enthielt    Kampher  zeigt  die  Erscheinung  auch. 

G.  C.  Seh. 

233.  H.  li^tsehe.  Die  ElemetUe  des  Erdmagnetismus 
für  die  Epochen  1600,  1650,  1700,  1780,  1842  und  1885,  und 
ihre  säkularen  Änderungen  (112pp.  Petersburg  1899).  —  Der 
Verf.  legt  seinen  Rechnungen  die  Theorie  des  Erdmagnetifimus 
von  Gauss  und  Weber  zu  Grunde  und  verhält  sich  gegen  alle 
neueren  Lehren  und  Theorien,  wie  von  Bauer,  Carlhdm- 
Gyllensköld,  Erman,  Peterson,  A.  Schmidt,  Neumayer,  y.  Bezold 
und  andern,  sehr  ablehnend,  z.  T.  in  schärfster  Weise.  Er 
legt  dieser  Arbeit  seine  frühere  von  1897  zu  Grunde  und  Ter- 
wendet  hier  die  dort  gegebenen  Formeln.  Die  zur  Yollständigen 
Kenntnis  des  Magnetismus  eines  gegebenen  Orts  nötigen 
Werte  nach  Gauss  werden  fttr  obige  Epochen  f&r  die  Punkte 
des  Gradnetzes  von  30^^  zu  30 <>  Länge  und  10  ^^  zu  10^^  Breite 
berechnet,  und  zwar  mit  Benutzung  des  gesamten  brauchbaren 
Materials.  Da  in  den  früheren  Epochen  1600,  1650,  1700 
nur  die  Deklination  beobachtet  wurde,  so  wird  die  zugehörige 
florizontalintensität  durch  ein  ExtrapolationsverCüuren  genfihert 
ermittelt  und  in  Bechnung  gebracht  Die  unterschiede  zwischen 
Beobachtung  und  Bechnung  finden  sich  f&r  das  am  längsten 
beobachtete  Element  <^  f&r  jene  sechs  Epochen  zu  ±  1)48*, 
1,54S  1,91  ^  2,18 S  0,67 ^  0,69^  es  werden  also  erst  in  diesem 
Jahrhundert  die  Beobachtungen  wesentlich  genauer.  Für  die  Inkli- 
nation geben  die  drei  letzten  Epochen  die  unterschiede  ±  2,12*, 
0,60^,  0,69^.  Die  säkularen  Änderungen  sind  auf  einigen 
Tafeln  graphisch  dargestellt,  aus  denen  z.  B.  hervorgeht,  dass 
die  Ansicht,  die  Bewegung  der  Magnetnadel  gehe  überall  mit 
dem  Uhrzeiger,  ganz  irrig  ist ;  dies  trifft  unter  204  Fällen  nur 
68  mal  zu.  Zum  Schluss  bemerkt  der  Verl,  dass  die  Ursachen 
der   säkularen   Änderungen  zwar  unbekannt  seien;    es  möge 
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jedoch  dabei  die  Yerteilnng  der  Wärme  der  Erdrinde  eine  nicht 
geringe  Bolle  spielen,  die  bisher  gar  nicht  berücksichtigt  sei. 

Biem. 

234—236.  J.  Tuma.  Lußelektricitätmessungen  im  Luß- 
ballon.  —  jB«  Jjudtüig.  Über  eine  während  der  totalen  Sonnend 
ßnsiemis  am  22,  Januar  1898  ausgeführte  Messung  der  atmo* 
sphärischen  ElektricüäL  —  H.  Bendorf  m  Messungen  des 
Potentialgefälles  in  Sibirien  (Wien.  Anz.  1899,  p.  66;  Naturw. 
Rundsch.  14,  p.  341.  1899).  —  Der  erste  Verf.  fasst  seine  Er- 
ge);nisse  in  folgende  zwei  Sätze  zusammen:  1.  Das  positive 
Potentialgefälle  nimmt  mit  wachsender  Höhe  ab.  Es  sind  also 
positive  Ladungen  in  den  tieferen  Schichten  der  Atmosphäre 
angehäuft.  2.  Eine  Ladung  des  Ballons  konnte  bei  den  vier 
letzten  vom  Verf.  vorgenommenen  Fahrten  nicht  wahrgenommen 
werden.  —  Der  Zweck  der  zweiten  Untersuchung  war,  zu  kon- 
statiren,  ob  das  Passiren  des  Schattenkegels  durch  die  Luft 
während  der  Finsternis  einen  Einfluss  auf  das  normale  Poten- 
tialgefälle hat;  nach  der  Theorie  von  Arrhenius  und  auch  nach 
der  photoelektrischen  Theorie  müsste  ein  solcher  vorhanden 
sein  und  sich  in  einer  Zunahme  des  Potentialgefalles  äussern. 
Die  Beobachtung,  welche  in  Südindien  bei  günstigen  Witte- 
rungsverhältnissen ausgeftQirt  wurde,  ergab  aber  eine  deutliche 
Abnahme  des  Gefälles  während  und  unmittelbar  nach  der 
Totalität  mit  darauffolgender  Zunahme  zum  normalen  Wert 
Welcher  Ursache  diese  Änderung  des  Potentialgefälles  zuzu- 
schreiben ist,  bleibt  vorläufig  unaufgeklärt.  G.  C.  Seh. 


287.  R.v*Zeynekm  über  die  Erregbarkeit  sensibler  Nerven^ 
endigungen  durch  fVechseUtröme  (Nachr.  d.  KgL  Ges.  d.  Wiss. 
zu  Göttingen,  MatL-Phys.  Klasse.  Sepab.  10  pp.  1899).  —  Der 
Verfasser  sucht  die  minimale  Stromstärke  zu  bestimmen,  bei 
welcher  Sinusströme  verschiedener  Frequenz  wahrgenommen 
werden.  Die  Versuche  sind  mit  Wechselströmen  bis  100  Strom- 
wechsel pro  Sekunde  sowie  mit  Teslaschwingungen  ausgeführt 
Die  Beziehung  zwischen  der  Wechselfirequenz  und  der  zur 
Nervenerregung  notwendigen  (mittleren)  Stromstärke  ist  durch 
eine  Kurve  dargestellt  J.  M. 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  28.  62 


Digitized  by 


Google 


—    868    — 

238.  O.  Ben48chke.  Siraboskapische  Methoden  zur  Be- 
stimmung der  Umdrehungszahl  kleiner  Motoren^  der  Polwechsd- 
zahl  und  der  Schlüpfung  (Elektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  142—144. 
1899).  —  Die  Bestimmung  der  Tourenzahl  kleiner  Motoren, 
insbesondere  der  Ventilatoren,  bietet  infolge  der  durch  das 
Inhalten  des  Tourenzähler  verursachten  Bremsung  Schwierig- 
keiten. Die  Messung  der  Umdrehungszahl  wird  von  dem  zu 
untersuchenden  Motor  selbst  dadurch  unabhängig  gemacht,  dass 
eine  mit  dem  Ventilatorfiügel  synchrone  Bewegung  hergestellt 
und  bestimmt  wird.  Auf  der  Aze  eines  kleinen  Gleichstrom- 
motors (Zählmotor)  ist  eine  mit  radialen  Schlitzen  versehene 
Scheibe  befestigt.  Am  anderen  Ende  derselben  Axe  befindet 
sich  ein  Zählwerk,  das  durch  einen  Hebel  von  Hand  ein- 
gerückt werden  kann.  Der  Zählmotor  und  der  Yentilator 
werden  einander  gegenüber  aufgestellt  und  durch  Begulirong 
des  Yorschaltwiderstands  wird  der  Zählmotor  auf  solche 
Tourenzahl  gebracht,  dass  jeder  Vorübergang  eines  SchUtses 
genau  mit  dem  Vorübergang  eines  Ventilatorflügels  zusammen- 
fällt Dann  tritt  die  bekannte  stroboskopische  Erscheinung  anf^ 
dass  das  Flügelrad  des  Ventilators  im  Baume  still  zu  stehen 
scheint  Kleine  Unterschiede  in  den  Umdrehungszahlen  sind 
deutlich  bemerkbar. 

Um  die  Polwechselzahl  eines  Wechselstroms  festzustellen, 
benutzt  man  folgende  Anordnung.  Vor  einem  Wechselstrom- 
magneten, durch  dessen  Erregungsspulen  der  Strom  fliesst 
dessen  Polwechselzahl  bestimmt  werden  soll,  befindet  sich  ein 
eiserner  Stab,  der  eine  Wasserflasche  mit  Ausflussrohr  trSgt 
Bei  Erregung  des  Magneten  duich  Wechselstrom  fuhrt  der 
Eisenstab  Schwingungen  aus,  die  genau  mit  der  Pol  wechsel- 
zahl übereinstimmen.  Bei  geeigneter  Ausflussgeschwindigkeh 
wird  der  Wasserstrahl  in  so  viele  Tropfen  aufgelöst,  als  der 
Polwechselzahl  entsprechen.  Dieser  Strahl  wird  durch  die  ro- 
tirende  Scheibe  des  Zählmotors  betrachtet  Bei  einer  be- 
stimmten Umdrehungszahl  der  Scheibe  sieht  man  die  Tropfen 
im  Baume  schweben.  Läuft  die  Scheibe  langsamer,  so  scheinen 
sich  die  Tropfen  nach  abwärts  zu  bewegen,  lauft  sie  schneller, 
so  scheinen  die  Tropfen  von  unten  nach  oben  aufzusteigen. 
Statt  des  Wasserstrahls  kann  man  auch  eine  Bogenlampe  zur 
Synchronisirung  benutzen.  J.  M. 
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289.  :Patten.  Elektrüche  Öfen  ([russ.]  Journ.  Elektri- 
tschestwo  Nr.  7,  p.  103—106.  1899).  —  Es  wird  eine  Reihe 
Yon  Apparaten  zur  Ausnutzung  der  Temperatur  des  Yolta- 
bogens  beschrieben,  deren  ältester  im  Jahre  1853  von  Pichon 
konstruirt  worden  ist.    16  Figuren  erläutern  den  Text 

H.  R 

240.  Elektrische  Glühlampen  mit  geringem  Energieverbrauch, 
Lainpe  van  Desaymar  (L'öclair,  61ectr.  19,  p.  497 — 499.  1899). 
—  Der  Kohlenfaden  ist  als  einfache  Spirale  ausgebildet,  die 
in  geringem  Abstände  um  einen  Emaülecylinder  liegt,  der  mit 
einer  dünnen  Grlasschicht  bedeckt  ist  und  in  der  Axe  der 
Glasbirne  liegt  Das  eine  Ende  des  Kohlenfadens  liegt  am 
Sockel  der  Lampe,  das  andere  am  Ende  des  Cylinders.  Durch 
die  Reflexion  des  Lichts  am  Glascylinder  soll  die  Leuchtkraft 
der  Lampe  erhöht  werden.  Eine  Lampe  von  10  N.K.  soll 
2,5  —  2,7  Watt  pro  N.K.  verbrauchen,  eine  Lampe  von 
S2  N.K.  verbraucht  1,8—2  Watt  pro  N.K.  J.  M. 


241.  W.  L(ebedi/n8ky).  Überblick  über  die  ForUchräte 
der  Elektricitätslekre  und  Elektrotechnik  im  Jahre  1898  ([russ. 
Journ.  Elektritschestwo  Nr.  1,  p.  1—4.  1899).  —  In  klarer 
Porm  werden  die  neuesten  Anschauungen  über  die  X-Strahlen, 
TJranstrahlen  und  andere  Strahlungen,  sowie  über  die  Wirkungs- 
weise der  Kohärer  vorgetragen.  Es  folgen  Erwähnungen  der 
^Kongresse  zu  Kiew,  Bristol  imd  die  daselbst  vorgetragenen 
Gegenstände.  H.  P. 

242.  W.  Borchers»  Über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
elektrochemischen  Tei'hnik  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.  61 — 80. 
1899).  —  Mittels  umfassender  Tabellen  gibt  der  Verf.  einen 
IJberblick  über  die  Bolle  der  Elektrochemie  in  der  Technik. 

a  C.  Seh. 

248.  L.  Hurwitsch.  Einrichtung  elektrochemischer  Labo- 
ratorien {[russ.]  Journ.  Elektritschestwo  Nr.  5 — 6,  p.  65—68. 
1899).  —  Eine  Beschreibung  der  für  elektrochemische  Labora- 
torien notwendigen  Elektricitätsquellen   und  Leitungsanlagen. 

H.P. 
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Praktisches. 


244.  JB.  Bothe.  Ein  Thermostat  mü  elektrücker  Em- 
vorrichiung  für  Temperaluren  bis  500^  (Ztschr.  £  Instniikde. 
19,  p.  143—147.  1899).  —  Der  Ver£  beschreibt  ein  Tempe- 
ratarbad für  thermometrische  Zwecke,  welches  mit  elektrischer 
Heizvorrichtung  versehen  und  in  Temperaturen  bis  gegen  300^ 
als  Flüssigkeitsbad,  darüber  bis  gegen  500^  als  Luftbad  brsoch- 
bar  ist  Die  Prinzipien,  nach  denen  der  Apparat  konstroiit 
wurde,  sind  die  folgenden:  1.  der  Apparat  sollte  im  Stande 
sein,  in  möglichst  kurzer  Zeit  eine  bestimmte,  in  allen  Teilen 
des  Bades  gleichmässige  Temperatur  anzunehmen  und  sie  mit 
möglichster  Konstanz  zu  behalten;  2.  die  zu  beobachtenden 
Instrumente  sollten  sämtlich  unter  denselben  Bedingungen  dem 
Einfluss  des  Rührwerks  und  der  Heizung  ausgesetzt  sein;  3.  es 
sollte  möglich  sein,  die  Thermometer  mit  nur  kurzen  herans- 
ragenden  Faden  oder  ganz  eintauchend  zu  beobachtea  In  Be- 
treff der  Beschreibung  des  Apparats  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Dm  Heizvorrichtung  besteht  aus  einer 
Drahtspirale  aus  Konstantandraht,  welche  auf  ein  im  Innern 
des  Bades  befindliches,  die  Bührturbine  umgebendes  Thonrobr 
mit  eingeschnittenem  Gewinde  gewickelt  ist  Als  Flüssigkeit 
dient  in  niedem  Temperaturen  Petroleum,  bis  800^  Olivenöl; 
besonders  bewährt  hat  sich  ein  Speisefett  (Palmin),  welches 
wenig  Dämpfe  entwickelt  und  bis  gegen  200^  hell  bleibt^  auch 
seiner  Billigkeit  wegen  dem  Olivenöl  vorzuziehen  ist;  sein 
Schmelzpunkt  liegt  bei  etwa  30  ^  In  hohem  Temperataren, 
bis  nahe  an  die  Erweichungsgrenze  des  Q-lases  (etwa  550%  ist 
der  Apparat  wiederholt  als  Luftbad  benutzt  worden. 

ö.  C.  Seh. 

245.  F.Neesen.  Vereinfachungen  ander Kotben-Quedtsäber' 
iußpumpe  und  vergleichende  Versuche  über  die  tVirksamkeü 
verschiedener  Modelle  von  Quecksilberlußpumpen  (Ztschr.  i 
Instrmtkde.  19,  p.  147—158.  1899),  —  unter  Kolben-Queck- 
silberpumpe  versteht  der  Verf.  die  Art,  bei  welcher  ein  grösserer 
Behälter,  der  die  Stelle  des  Stiefels  bei  den  gewöhnlichen  Lnft- 
pumpen  vertritt,  durch  Füllung  mit  Hg  ganz  lufüeer  gemacht 
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"wird.    Der  V,erf.  beschreibt  eine  vereinfachte  Form  derselben. 
Die  Neuerung  gegen  frühere  Konstruktionen  besteht  zunächst 
in  dem  Ersatz  des  gewöhnlichen  kugelförmigen  Behälters  durch 
eine  cylindrische  Röhre.    Es  hat  dieses  drei  Vorteile.   Erstens 
ist  die  Herstellung  leichter  und  billiger^  zweitens  spart  man 
an  Druckhöhen  fbr  das  aufiteigende  und  fiEÜlende  Hg,  drittens 
fliesst  das  Hg  wegen  des  Widerstands  der   Glaswände  viel 
ruhiger  in  die  cylindrische  Röhre  ein.    Es  drängt  sich  aller- 
dings das  Bedenken  auf,  ob  nicht  die  grössere  Glasfläche  ein 
Yermehrtes  Anhaften  kleiner  Luftblasen  verursachen  und  dadurch 
die  Wirksamkeit  beeinträchtigen  würde.    Wie  die  Messungen 
zeigen  ist  dies  nicht  der  Fall.     Eine  weitere  Vereinfachung 
besteht  darin,  dass  nicht  mehr  die  ganze  Menge  des  Hg  zur 
Bethätigung  der  Steuerungsvorrichtung  fllr  die  abwechselnde 
Bewegung  des  Hg  benutzt  wird,  sondern  nur  ein  kleiner  TeiL 
Dadurch  ist  es  möglich  geworden,  den  ganzen  Mechanismus  auf 
einen  kleinen  Hahn  zu  reduziren.    Wegen  der  konstruktiven 
Einzelheiten  und  der  Vergleich  der  Wirksamkeit  der  verschiedenen 
Pumpen  sei  auf  das  Original  verwiesen.  6.  C.  Seh. 


246.  JS.  H.  Chatelain.  Über  eine  neue  Quecksilber- 
pumpe  (C.  R.  138,  p.  1131—1132.  1899).  —  Eine  der  Geissler'- 
sehen  Pumpe  ähnliche;  in  Bezug  auf  die  Beschreibung  und 
Handhabung  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

E.  W. 

247.  A.  Mosenheim.    Ein  neuer  Asjnraior  (Ohem.  Ber. 
32,  p.  1831—1833. 1899.)  —  Die  in  den  analytischen  Laboratorien 
zur  Erzeugung  eines  konstanten  Luftstroms  vielfach  angewendeten 
,,Doppelaspiratoren<',  bestehend  aus  zwei  durch  Umkippen  aus- 
tauschbaren Blech-  oder  Glastrommeln,  aus  deren  unterer  leeren 
die  Luft  durch  das  aus  der  oberen  ausfliessende  Wasser  aus- 
getrieben wird,  haben,  abgesehen  von  der  beträchtlichen  Kost- 
spieligkeit der  käuflichen  Apparate,  den  Nachteil ^  dass  sie 
häufigen  Betriebsstörungen  ausgesetzt  sind.     Der  Verf.  ver- 
wendet als  Aspiratoren  zwei  grössere  tubulirte  Flaschen,  deren 
Tuben  durch  eine  Schlauchleitung  verbunden  sind,  während  aus 
den    in    die  Häl^e    der  Flaschen    eingesetzten    durchbohrten 
Kautschukstopfen    Schlauchleitungen    zu    einem    messingenen 
Vierweghahn  führen.     Die  vier  Bohrungen  desselben  dienen 


Digitized  by 


Google 


—    862    — 

zum  Ansaugen  der  Luft,  zum  Herauspressen  derselben  and 
zur  Verbindung  mit  den  beiden  Flaschen  und  sind  so  an« 
geordnet,  dass  durch  eine  Vierteldrehung  des  Hahns  stets  die 
obere  yoUe  Flasche  mit  der  Ansaugeöffnung,  die  untere  leere 
mit  der  Auslassöffiiung  in  Verbindung  gesetzt  werden  kann. 
Damit  keine  FlQssigkeit  in  den  Hahn  gesaugt  werden  kann,  ist 
ein  einfaches  Glasventil  vorgeschaltet.  Der  Apparat  wird  von 
R  Bürger,  Berlin  IV,  Chausaeestr.  2  E,  hergestellt 

G.  a  Seh. 


Bücher. 


248.  E.  B&uant.  Problkmes  de  Baccalaureat  (Physkpiit 
ei  Chimie  ä  Cusage  des  candidats  aux  baccalaureals  de  fett- 
seignement  secundaire  classique  et  moderne).  3.  EdiL  (296  pp. 
(Paris,  Nony,  1899).  —  Der  Verf.  hat  die  in  den  verschiedenen 
Universitäten  f&r  den  Baccalaureatsezamen  gestellten  Au^ben 
gesammelt  und  gesichtet  Einer  Anzahl  derselben  sind  die 
Auflösungen  beigefügt,  andern  nicht  Die  Lösung  derselben 
dürfte  fllr  jeden  Studirenden  von  Wert  sein,  denn  erst  durch 
die  Bearbeitung  solcher  Aufgaben  lernt  derselbe  die  (grenzen 
seines  Könnens  kennen  und  erweitem.  £.  W. 


249.  8.  Calvary  und  A.  iMdtoig.  Führer  durch  die  ge- 
samte Calciumcarbid'  und  AceU/lenlitteratur.  Bibliographie  der 
at{f  diesen  Gebieten  bisher  erschienenen  Bücher^  Journale^  Auf- 
siUxe  und  Zeitschriften  ^  Abhandlungen  und  wichtigeren  Pateni- 
schrißen  (iv  u.  51  pp.  Berlin,  S.  Calvary  &  Co.,  1899).  —  Das 
Buch  enthält  eine  vollständige  Bibliographie  aller  in  deutscher, 
englischer  und  französischer  Sprache  erschienenen  Abhandlungen 
über  das  Calciumcarbid  und  Acetylen.  6.  C.  Seh. 


250  u.  251.    O.  2>.  Chtcolson.     Physikkursus.    Teil  II: 
Lehre  vom  Schall.    Lehre  von  der  strahlenden  Energie  ([rosa 
701  pp.  St  Petersburg;  K.  fiicker,   1898).  —  TeU  III:    Lehn   . 
von  der  fFärme  (667  pp.  Ibid.).  —  Der  erste  Teil  dieses  Lehr-  || 
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bnchs  erschien  1897;  der  letzte,  welcher  die  Lehre  von  der 
Blektricit&t  und  dem  Magnetismus  behandehi  soll,  befindet  sich 
noch  im  Drack.  Chwolson's  Lehrbuch  ist  das  erste  in  rassischer 
Sprache  erschienene,  welches  das  Gesamtgebiet  der  Physik 
om&sst  und  erschöpfend  behandelt  Dabei  ist  die  Behandlung 
des  Stoffs  eine  vielfach  originelle,  stets  den  neuesten  Forschungs- 
ergebnissen Sechnung  tragende.  Der  Yerf.  bedient  sich  einer 
den  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  charakterisirenden 
und  streng  logischen  Terminologie.  Ausdrücke  wie  „ein  Körper 
strahlt  Wärme  aus''  werden  vermieden;  denn  bezeichnet  man 
mit  Wärme  die  Bewegungsenergie  der  materiellen  Moleküle, 
so  strahlt  ein  Körper,  wenn  er  Wärme  verliert,  nicht  diese 
selbst  aus,  sondern  strahlende  Energie.  Die  Litteratur,  auf 
welche  sich  der  Autor  stützt,  ist  eine  überaus  reiche  und 
werden  von  ihm  naturgemäss  auch  zahlreiche,  nicht  allgemeiner 
bekannte  Arbeiten  russischer  Physiker  verwertet.  fl.  P. 


252.  A^  Kerber.  Beitrage  zur  Dioptrik  (Sepab.  5.  Heft. 
18  pp.  Leipzig,  Ghistav  Fock,  1899).  —  Im  Abschnitte  18 
handelt  es  sich  um  die  Umformung  von  Ausdrücken,  wonach 
das  Maass  der  sphärischen  Abweichung  in  und  ausserhalb  der 
Aze  und  des  Astigmatismus,  femer  das  Maass  der  Krümmung 
im  Haupt-  und  Vertikalschnitt  und  der  Verzerrung  durchweg 
als  Funktionen  der  Elemente  eines  Strahls  aus  der  Mitte  des 
Gesichtsfeldes  erscheinen.  Dabei  ergibt  sich,  dass  in  der  That 
bei  aplanatischen  Systemen  ganz  allgemein,  d.  h.  bei  Systemen 
aus  beliebig  dicken  und  beliebig  weit  entfernten  Linsen,  die 
Erfüllung  der  von  Seidel  sogenannten  Fraunhofer'schen  Be- 
dingung mit  der  Sinusbedingung  Abbe's  zusammenfällt.  Im 
Abschnitt  14  sind  die  speziellen  Formeln  für  die  Bildfehler 
äquivalenter  Systeme  abgeleitet,  d.  L  von  Systemen  sich  be- 
rührender, sehr  dünner  Linsen,  in  welchen  alle  Winkel  des 
ersten  Hilfisstrahls  der  Beihe  nach  dieselben  sind,  als  in  gegebenen, 
bez.  gesuchten  Konstruktionen  aus  Linsen  von  massig  grosser 
Dicke  und  Entfernung.  Im  Abschnitte  15  wird  angegeben,  in 
welcher  Weise  —  abgesehen  von  Linsen  geringer  Apertur  — 
optische  Systeme  auf  Grund  der  Formeln  des  Abschnitts  14 
sich  korrigiren  lassen.  J.  M. 
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253.  A.  Ijm  Korolkaw.  fVechseUiröme  und  ihre  Umwand- 
lung ([russ.]  102  pp.  St  Petersburg  1898).  —  Das  Buch  ist 
für  Artillerieofi&ziere  bestimmt,  denen  die  Kenntnis  der  Integral- 
rechnung abgeht;  die  Behandlung  des  StofBs  ist  daher  eine 
elementaranalytische.  Es  werden  behandelt:  L  Gesetze  der 
Induktion.  IL  Wechselstrom.  IIL  Selbstinduktion.  lY.  Mes- 
sungen an  Wechselströmen.  V.  Zusanmiengesetzter  Strom. 
VL  Magnetische  Verspätung.  YIL  Wechselstromtransformatoren. 
YIIL  Transformatoren  mit  Eisenkern.  IX.  Verbindung  toe 
Altefnatoren.  X.  Kapazität  der  Kette.  XI.  Anlage  von  Trans- 
formatoren. H.  P. 
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Mechanik. 


1.     />•  Berthelot.    Über  eine  rein  physikalische  Metkode 
jsur    Bestimmung  der  Molekulargewichte  von   Gasen   und   der 
Atomgewichte  ihrer  Elemente  (Joum.   de  Phys.  (3)  8,  p.  268 
—274.  1899).  —  Eine  physikalische  Methode  der  Molekular- 
gewichtsbestimmung  lässt  sich  auf  dem  Gay-Lussac'schen  Ge- 
setz und  dem  Avogadro-Ampöre'schen  Prinzip  gründen.  Ersteres 
besagt  bekanntlich,  dass  die  Volume  der  Körper,  welche  Ver- 
bindungen eingehen,  im  Gaszustand  in  einfachem,  rationalem 
Verhältnis  stehen,  letzteres,  dass  die  Molekularvolumina  aller 
Gase  gleich  sind«  Die  Dichten  der  Gase  bei  gleicher  Temperatur 
und   gleichem  Druck  werden  also  einen  Maassstab    f&r   die 
Molekulargewichte  liefern.     Indessen  entsprechen  die  so  bei 
gewöhnlichen  Temperaturen  und  Drucken  experimentell  erhal- 
tenen Werte  den  theoretischen  Werten  nicht.  Für  verschiedene 
Temperaturen  und  Drucke  würde  ja  das  Avogadro-Ampöre'sche 
Prinzip    nur    streng    gelten,    wenn    alle    Gase    den   gleichen 
Kompressibilitäts-  und  gleichen  Ausdehnungskoeffizienten  hätten. 
Nun  nähern  sich  aber  die  Ausdehnungskoeffizienten  der  ver- 
schiedenen Gase,  sowohl  die  bei  konstantem  Druck  wie  die 
bei  konstantem  Volum,  um  so  mehr  dem  gleichen  Wert  (Vsts)' 
je  mehr  der  Druck  abnimmt    Wir  dürfen  daher  annehmen, 
dass  bei  äusserst  schwachen  Drucken  die  Molekularvolumina 
aller  Gase  gleich  sind,  und  demgemäss  folgern,  dass  die  Molekular- 
gewichte der  Gase  ihren  Grenzwerten  der  Dichte  (d.  h.  den 
I>ichten  bei  unbegrenzt  kleinem  Druck)  proportional  sind. 

Der  Verf.  zeigt  nun,  dass  man  diese  Grenzdichten  er- 
hält, wenn  man  die  normalen  Dichten  d.  h.  die  bei  0®  und 
Atmosphärendruck  beobachteten  Dichten  mit  dem  Faktor 
/  —  ji^^  multiplizirt.    Dieser  Faktor  gibt  den  Unterschied  der 

BttibUltier  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  28.  Q3 
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Kompressibilität  des  Gases  im  Verh&ltiiis  zu  der  eines  voll- 
kommenen  Gases  zwischen  0®  und  1  Atmosphäre.  Man  erhält 
so  folgende  Atomgewichtswerte: 


0 

H 

C 

N 

S 

Argem 

16 

1,0075 

13,004 

14,005 

82,050 

89,882 

Diese  Werte  zeigen,  dass  diese  rein  physikalische  Methode 
der  Atomgewichtsbestimmnng  ebenso  genaue  Werte  liefert  wie 
die  besten  chemischen  Methoden«  Bad. 


2.  D.  Berthelot.  Ober  die  xwischen  dem  Molekuter- 
gewicht  und  der  Dichte  der  FliUsigkeiien  bestehende  Besndmmg 
(0.  B.  128,  p.  558—556.  1899).  —  In  einer  Eeihe  fridiarer 
Arbeiten  hat  der  Verf.  gezeigt,  dass  zwischen  den  Molekolar- 
gewichten  der  G^e  und  deren  Dichten  bei  unbegrenzt  niedrigem 
Druck  strenge  Proportionalität  besteht  Der  fbr  die  Dichte 
im  Orenzfall  hierbei  geltende  Ausdruck  (^[^  —  (^i)ii^)  lässt 
sich  auch  auf  alle  Massigkeiten  in  flüssigem  wie  in  gasförmigem 
Zustande  anwenden.  Hierdurch  kann  man  die  Molekular- 
gewichte derselben  zu  ihren  Dichten  in  Beziehung  bringen,  aus- 
gehend von  dem  fUr  die  G^e  gültigen  Avogadro-Ampöre'schen 
Gesetz.  Die  sich  hierauf  gründende  Methode  zur  Bestimmung 
der  Molekulargewichte  von  Flüssigkeiten  fthrt  direkter  zum 
Ziel  als  die  bisher  vorgeschlagenen,  dieselbe  wird  daher  tob 
dem  Verf.  in  der  vorliegenden  Publikation  eingehender  be- 
handelt.    Bud. 

3.  A*  Lsduc.  Einige  Anwendungen  der  Molekular- 
Volumina  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (7)  17,  p.  178—196.  1899).  — 
Zur  Anwendung  auf  reelle  Gase  hat  der  Verl  der  bekannten,  filr 
vollkommene  Gase  gültigen  Formel  p.v^R  7" die  Form  gegeben: 
Mpv  =  R  Tq).  Die  Funktion  q>  hierin,  kurz  als  Molekularvolum 
bezeichnet,  ist  durch  das  Studium  einer  gewissen  Anzahl  Gbtse  unter 
verschiedenen  Bedingungen  experimentell  bestimmt  und  gemäss 
dem  Prinzip  der  korrespondirenden  Zustände  verallgemeinert 
worden.  Der  Verf.  hat  gezeigt,  wie  man  die  Molekularvolnmina 
und  femer  die  specifischen  Volumina  und  die  Dichten  der 
Gase  und  Dämpfe,  auf  die  Luft  bezogen,  berechnen  kann. 

Bevor  er  nun  auf  w^tere  Anwendungen  eingehen  will. 
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will  er  zuerst  antersachen^  bis  zu  welchem  Grad  hierbei  die 
Anwendung  der  Extrapolation  erlaubt  sei 

Der  erste  Teil  behandelt  die  Dichten  der  Dämpfe  und  die 
specifischen  Volumina,  femer  gesättigte  Dämpfe.  Diese  Unter- 
suchungen erstrecken  sich  auf  Isopentan,  Äther,  Schwefelkohlen- 
stoff und  Wasserdampf. 

Im  zweiten  Teil  (Anormale  Dämpfe.  Dissociation  und 
Polymerisation)  handelt  es  sich  um  die  vermutete  Dissociation 
des  Chlors  bei  hohem  Temperaturen,  um  die  Dissociation  des 
Stickstofftetroxyds  und  um  die  Polymerisation  des  Essigsäure- 
dampfs. 

Eine  Nachschrift  bringt  noch  eine  kurze  Note  „Über  die 
Atomgewichte  des  Wasserstoffs  und  des  Sauerstoffs  und  das 
Gesetz  der  Mischung  der  Gase'^  Bud. 


4.  St»  Meyer.  Folumenometrische  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichts  von  Yttrium,  Zirkonium  und  Erbium  (Wien. 
Anz.  1899,  p.  208).  —  Mit  Hilfe  einer  neuen  Form  des  Yolu- 
menometers  werden  die  specifischen  Gewichte  yon  Tttrium 
(r  «  3,80),  Zirkonium  (y  «  4,08)  und  Erbium  {y  =  4,77)  be- 
stinmit.  Aus  der  Stellung  von  Yttrium  und  Erbium  im  periodi- 
schen System  der  Elemente,  zusammengehalten  mit  ihrem 
magnetischen  Verhalten,  lässt  sich  entnehmen,  dass  diese  Sub- 
stanzen noch  Beimengungen  eines  oder  mehrerer  Elemente  mit 
dem  Atomgewicht  zwischen  140  und  180  enthalten. 

G.  C.  Seh. 

5.  J.  J.  KananfUkaw.  Über  die  wahre  Dichte 
chemischer  Verbindungen  und  ihre  Besiehung  zur  Zusammen- 
setzung und  9um  Bau  letzterer  (Joum.  d.  russ.  phys.  ehem. 
G^s.  31,  p.  678—640).  —  Bei  Division  der  scheinbaren  Dichte 
durch  das  wahre  stofferf&llte  Volumen  eines  Körpers  erhält  man 
die  wahre  Dichte  desselben;  diese  ist  f&r  den  gasf&rmigen  und 
flüssigen  Zustand  eines  Körpers  die  gleiche.  Die  Frage,  ob 
die  wahre  Dichte  chemischer  Verbindungen  eine  additive  oder 
konstitutive  Eigenschaft  sei,  weist  der  Verl  als  unwissen- 
schaftlich  ab,  da  bei  Bildung  einer  Verbindung  die  Elemente 
einen  Teil  ihrer  Energie  einbttssen,  also  innerhalb  der  Ver- 
bindung schon  nicht  mehr  jenen  Energievorrat  besitzen,  den 

es» 
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gie  im  freien  Zustande  hatten.  Andererseits  geben  die  eine 
Verbindung  eingehenden  Elemente  auch  nicht  ihre  volle  Indra- 
dualität  auf.  —  Der  spezielle  Teil  der  obigen  Arbeit  hat  ein 
überwiegend  chemisches  Interesse.  H.  P. 


6.     W.  ßamsay  und  M.   W.  Travera.      Die    Dar- 

Stellung  des  reinen  Argons  und  einige  seiner  Eigenschaflen 
(Proc.  Roy.  Soc.  64,  p.  183—192.  1899;  Ztschr.  physikal.  Chem. 
28,  p.  241 — 250.  1899).  —  Nachdem  nachgewiesen  worden  ist, 
dass  in  der  atmosphärischen  Luft  ausser  N,  0,  COj,  H^O  und 
Argon  auch  andere  Bestandteile,  nämlich  !Neon,  Krypton, 
Metargon  und  Xenon,  yorhanden  sind,  haben  die  Verf.  nach 
Entfernung  dieser  Bestandteile  absolut  reines  Argon  her- 
gestellt, um  15  Liter  Argon  zu  gewinnen,  muss  man  rund 
1600|  Liter  atmosphärische  Luft  verarbeiten,  wovon  rund 
1200  Liter  aus  einem  Gemenge  von  Stickstoff  und  Argon  be- 
stehen. Um  den  in  dieser  Gasmenge  enthaltenen  Stickstoff 
als  Nitrid  zu  absorbiren,  sind  theoretisch  4  kg  Magnesium  er- 
forderUch,  doch  bedingen  die  Verluste  durch  Undichtigkeit  und 
unvollständige  Reaktion  den  Verbrauch  von  5  kg  des  Metalls. 
Die  Absorption  des  Sauerstoffs  und  Stickstoffs  wurde  in  drei 
Stufen  ausgeführt.  In  der  ersten  wurde  der  Sauerstoff  durch 
metallisches  Kupfer  entfernt;  in  der  zweiten  wurde  der  Stick- 
stoff zweimal  über  metallisches  Magnesium  geführt  Li  der 
dritten  wurde  das  nun  an  Argon  reiche  Gas  durch  Überleiten 
über  eine  rotglühende  Mischung  von  Magnesium  und  wasser- 
freien Kalk  von  den  Besten  des  Stickstoffs,  und  durch  rot- 
glühendes Kupferoxyd  von  Wasserstoff  befreit.  Wegen  der 
Einzelheiten  des  angewandten  Apparates  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Die  Dichte  des  ganz  reinen  Argons  ist 
19,957,  eine  Zahl,  welche  nur  wenig  von  der  von  Bayleigfa 
zuerst  gefundenen,  19,94,  abweicht.  Die  Lichtbrechung  ist 
0,9665  (Bayleigh  0,961).  Olszewski  gibt  den  Siedepunkt  des 
Argons  zu  —187^  und  des  Sauerstoffs  zu  —182,7^  an;  bei 
der  letztern  Temperatur  wäre  also  das  Argon  seiner  eigenen 
Verflüssigungstemperatur  ganz  nahe.  Trotzdem  bleibt  das  Ver- 
hältnis der  Werte  R^PNjT  fftr  Wasserstoff  und  Ai^on 
bis  zu  dieser  tiefen  Temperatur  konstant  G.  C.  Scb. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    869    — 

7.  TA.  W.  Richards  und  Or.  P.  Baader.  Remsian 
des  AUnngewichU  von  Kobalt  IL  MüteUung:  Die  Bestimmung 
des  Kobalts  im  Kobaltbromid  (Ztschr.  anorg.  Chem.  21,  p.  250 
—272.  1899).  —  Die  folgende  Tabelle  gibt  einen  Überblick 
über  die  verschiedenen  Verhältnisse ,  aus  denen  das  Atom- 
gewicht des  Kobalts  ermittelt  wurde: 

2AgBr:CoBr,  58,995 

2Ag:CoBr,  58,987 

CoBr.:Co  58,998 

2AgBr:Co  58,994 

2Ag:Co  58,992 

Mittel:  58,998 

Zum  Schluss  werden  eine  Beihe  der  Einwände  von 
OL  Winkler  widerlegt 

Durch  die  vorliegende  und  Cushman's  Untersuchung  (Beibl. 
23y  p.  455)  wird  entschieden  die  Winkler'sche  Ansicht  nicht  ge- 
stQtzt^  dass  Nickel  und  Kobalt  irgend  ein  unbekanntes  Element 
enthalten,  höchstens  kann  es  darin  nur  in  ausserordentlich  kleinen 
Quantitäten  enthalten  sein.  Mehrere  durchaus  verschiedene  Dar- 
stellungsmethoden und  mannichfache  Fraktionirungen  führen 
immer  wieder  auf  das  konstante  Atomgewicht  beider  Elemente. 
Dem  Kobalt  kommt  ein  höheres  Atomgewicht  zu  als  dem 
Nickel  (ungefähr  Vg  Proz.),  trotzdem  dadurch  in  Bezug  auf  die 
Periodicität  mit  Bhodium  und  Palladium  ein  Widerspruch 
entgteht  G.  0.  Seh. 

8.  c7«  Sperber.  Eine  neue  Falenztheorie  auf  mathe- 
wuttisch'physikalischer  Grundlage  (Naturw.  Wochenschr.  14, 
p.  105—108,  249—252,  326-327.  1899).  —  Der  Aufisatz  ist 
im  wesentlichen  eine  Zusammenstellung  der  Ergebnisse,  welche 
der  Verf.  in  seinem  Buch:  Das  Parallelogramm  der  Kräfte 
auf  Ghrundlage  des  periodischen  Systems,  veröffentlicht  hat. 
Über  den  wesentlichen  Inhalt  ist  bereits  referirt  worden 
(6611)1.  20,  p.  1082;  21,  p.  405  und  851;  22,  p.  29  und  196). 

G.O.ScL 

9 — 11.  A.  Werner.  Beitrag  zur  Konstitution  anor^ 
gamscher  Verbindungen.  ÄFL  MüteUung.  über  komplexe 
Ksbaäemmomakverbindungen.  Unter  Mitwirkung  von  F.  Stebntzer 
und  K  Rücker  (Ztschr.  anorg.  Ohem.  21,  p.  96— 115.  1899).  — 
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XFIL    MiUeüvng.        Über    OxalaiodiäihylendiaminkobaltisaUe 

(Co^*)  J:  van  A.  Fibnos  (Ibid.,  p.  145—159).  —  XFllLMü- 

teüung.  über  Athylendiamm'  und  Propylendtammverbindungen 
von  Salzen  ztoeiwert^er  Metalle.  Experimentell  bearbeUei  von 
fF.  Sprucky  fF.  Megerle  undJ.  Pastor  (Ibii,  p.  201—240).  —  Ein 
Hinweis  auf  diese  ftb*  unsere  Kenntnisse  über  die  KonstitatioD 
der  Eobaltammoniakyerbindnngen  überaas  wichtigen  Arbeiten 
mnss  genügen.  G.  C.  Scfa. 

12—14.  A.  Becoura.  Über  Oiromacetat  (C.  R.  129, 
p.  158—161.  1899).  —  Derselbe.  Über  die  Isomerie  des  Chrom- 
acetaU.  Das  normale  AcetaU  Das  violette  anormale  emsamrige 
Acelat  (Ibid.,  p.  208 — 211).  —  Das  anormale  zweisäurige  m- 
letle  Acetat  und  das  anormale  grüne  einsäurige  Acetat  (Ibid., 
p.  288 — 291).  Der  Verf.  beschreibt  vier  verschiedene  isomere 
Chromacetate.    Ausschliesslich  von  chemischen  Interesse. 

a  C.  Seh. 

15.  C»  Dittrieh*  Die  Vranylsahe  vom  physikaHsck- 
chemischen  Standpunkte  aus  betrachtet  (Ztschr.  phjsik.  Ghem. 
29,  p.  449—490.  1899).  —  Die  Abhandlung,  welche  wesraüich 
chemisches  Interesse  besitzt,  sollte  die  üranylsalze  in  Bezug 
auf  ihre  Leitfähigkeit  und  ihre  Eomplezitätsyerh&ltnisse  er- 
forschen. Dieselbe  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  ESinleitang. 
Darstellung  der  Uranflsalze.  Leitfähigkeitsbestimmungen  der 
üranylsalze  anorganischer  und  organischer  Säuren.  Moldndar- 
gewichtsbestimmungen.  Bestimmung  der  Wanderungsgeschwin- 
digkeit des  Kations  ÜO,.  Beweis,  dass  Uranylsalze  mit 
Natriumsalzen  teilweise  komplexe  Salze  bilden:  a)  Leitf&hig- 
keitsbestimmungen  und  GeMerpunktserniedrigungen  an  Ge- 
mischen. 1.  Uranylacetat,  -oxalat  und  -tartrat  mit  den  ent- 
sprechenden Natriumsalzen.  2.  Gefrierpunktsbestimmnngen 
dieser  Gemische.  3.  Dranybitrat  mit  verschiedenen  Natriom- 
salzen.  4.  Gefrierpunktsbestimmungen.  5.  Uranylsalze  in 
varürter  Konzentration  mit  entsprechenden  Natriumsalzen 
konstanter  Konzentration,  b)  Qualitative  ÜberfbhrungsversuGhe. 
c)  Löslichkeitsbestimmungen,  Yerdünnungswärmen,  specifisdie 
Wärmen  der  Lösungen  einiger  uranylsalze  und  einiger  €ranyl* 
natriumsalze,  d)  Wärmetönungen  bei  Bildung  von  komplexen 
Uranylsalzen.    Schlussfolgerungen. 
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Der  yer£  fasst  den  Inhalt  seiner  Arbeit  folgendermassen 
zusammen: 

Von  einer  Reihe  von  Dranylsalzen  mit  einbasbchen,  zwei- 
basischen und  dreibasischen  S&uren  wurden  die  Leitfähigkeiten 
und  Qe&ierpnnktsemiedrigungen  gemessen.  Hieraus  ergibt 
sich,  dass  die  DranylsaLze  mit  einbasischen  S&uren  konstitutiTe 
Eigenschaften  aufweisen,  und  dass  ihre  Leitfähigkeiten  parallel 
mit  den  AfBnit&tsgrössen  der  einbasischen  S&uren  gehen. 

Die  üranylsalze  selbst  zeigen  fast  ausnahmslos,  dass  sie 
liydrolytisch  gespalten  sind. 

Die  Wanderungsgeschwindigkeit  des  Kations  Vs^^a  ^* 
trägt  im  Mittel  56  bei  25^ 

Aus  den  erhaltenen  Resultaten  bei  Beobachtung  der  Ge- 
Merpunktsemiedrigung  und  der  Wärmetönung  l&sst  sich  auf 
ein  Verschwinden  von  Ionen  bei  der  Mischung  von  üranyl- 
salzlösungen  und  Lösungen  von  fettsauren  Natriumsahsen 
schliessen. 

Dies  rührt  von  der  Bildung  komplexer  Ionen  her,  die  mit 
Hilfe  der  elektrischen  Leitfähigkeit,  von  qualitativen  Über- 
f&hrungsyersuchen  und  Löslichkeitsbestimmungen  nachgewiesen 
wurden.  Hierbei  zeigte  sich,  dass  das  üranylacetat,  -oxalat^ 
-tartrat,  -citrat  und  yoraussichtlich  auch  die  andern  fettsauren 
üranylsalze  mit  den  entsprechenden  Natriumsalzen  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  Natriumsalze  der  komplexen  Dranyl- 
essigsäure,  -Oxalsäure,  -Weinsäure,  -citronensäure  etc.  bilden. 

So  hat  z.  B.  das  Natriumsalz  der  komplexen  Uranyloxal- 
8&ure  die  Zusammensetzung:  Na2U02(C204)„  wie  durch  Lös- 
lichkeitbestimmungen ermittelt  wurde,  da  sich  äquimolekulare 
Mengen  des  üranylsalzes  mit  dem  Natriumsalz  auflösen. 

Aus  den  Wärmetönungen  geht  hervor»  dass  beim  Ver- 
mischen von  Uranylnitrat  mit  den  Natriumsalzen  der  organi- 
schen Säuren  eine  mehr  oder  weniger  starke  endotherme 
Beaktion  stattfindet 

üranylnitrat  mit  Natriumoxalat  gemischt,  gibt  eine  exo- 
therme Reaktion.  G.  C.  Seh. 

16  und  17.  JB.  Ahegg  und  O.  Bodländer.  Die  Elektro- 
ajßniiäi  ein  neues  Prinzip  der  chemischen  Systematik  (Ztschr. 
anorg.  Ghem.  20,  p.  463—499.  1899).  —  JB.  Abegg.     Ober 
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komplexe  Salze  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.  92—99.  1899\ 
—  Der  erste  Aufsatz  zerfallt  in  folgende  Abschnitte:  £m- 
leitung:  ElektroafBnität.  I.  Elektroaffinität  und  LösIichkexL 
IL  Elektroaffinität  und  Difiaociationsgrad.  IIL  Elektroaffinit&t 
und  Komplezbildung:  1.  NeutralteiL  2.  Einzelion.  3.  Eün- 
fiarche  Neutralteile.  4.  Hfdrate.  Schluss:  Beziehungen  zum 
periodischen  System.    Probleme. 

W&hrend  die  Systematik  der  organischen  VerbindongeQ 
sich  mit  Hilfe  des  Yalenzbegriffs  begründen  liess,  läast  dieses 
Grundprinzip  bei  der  Anordnung  der  anorganischen  Verbindungen 
fast  yollständig  im  Stich.  Der  Grund  hierf&r  ist,  dass  f&r  die 
Existenz  der  anorganischen  Verbindungen  nicht  so  sekr  die 
Affinität  der  Atome  zu  einander  als  vielmehr  diejenige  der 
Atome  oder  Gruppen  zur  elektrischen  Ladung  ausschlaggebende 
Bedeutung  besitzt.  Daher  ist  es  zweckmässig,  diese  Verwandt- 
schaft der  Elemente  und  Badikale  zur  Elektridtät  die  Elektro- 
affinität, die  sich  durch  Messung  der  Zersetzungsspannungen  und 
E.M.E.  zahlenmässig  ausdrücken  lässt,  f&r  eine  Systematik  der 
anorganischen  Verbindungen  zu  wählen.  Je  grösser  die  Eüektro- 
affinität  ist,  um  so  grösser  ist  die  Tendenz  des  Elements  oder 
der  Gruppe,  Verbindungen  zu  bilden,  die  wässerige  Lösungen 
von  hoher  lonenkonzentration  geben.  Da  die  meisten  chemischen 
Eigenschaften  in  Zusammenhang  mit  der  Menge  der  Ionen 
stehen,  so  lassen  sich  letztere  auch  aus  den  Elektroaf&nit&ten 
ableiten. 

Schon  früher  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die  Löslich- 
keit um  so  kleiner  ist,  je  geringer  die  Elektroaffinität  der 
Anionen  und  Kationen  ist  (BeibL  23,  p.  160).  Die  Regel  gDt 
Allerdings  nur  bis  zu  einem  gewissen  Löslichkeitsgrad. 

Der  Dissociationsgrad  hängt  nicht  direkt  von  der  Elektro- 
affiinität  ab,  sondern  ausser  von  der  lonenlöslichkeit  noch  tmi 
der  Löslichkeit  des  undissocürten  Anteils,  welch  letstere 
nicht  unmittelbar  in  Zusammenhang  steht  mit  der  Elektro- 
affinität der  Ionen. 

Unter  Berücksichtigung  der  Elektroaffinität  lässt  sich  das 
grosse  Gebiet  der  komplexen  Salze  einheitlich  zusanmienfasaen 
und  ihre  wichtigsten  chemischen  Eigenschaften  aus  ihrer  Ver- 
wandtschaft zur  Elektridtät  ableiten,  unter  komplexen  Ver- 
bindungen verstehen  die  Verfl  solche,    in    denen    einer    der 
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homogenen  Bestandteile  eine  Molekolarverbindung  aus  einem 
einzeln  existenzfähigen  Ion  (,,Einzelion'^  mit  einem  elektrisch 
neutralen  Molekül  („Neatralteil'<)  darstellt.     So  besteht  z.  B. 
das  Eaümnferricyanid  aus  den  beiden  homogenen  Bestandteilen 
K3  imd  FeCy^j,  von  welchen  letzterer  den  Neutralteil  FeCy,  nach 
Art  einer  Molekularverbindung  mit  den  Einzelionen  Oy,  ver- 
einigt enthält.     Ist  der  Neutralteil   ein  Salz,   so  hängt  die 
Neigung  zur  Bildung  der   komplexen   Verbindung    von    den 
Elektroaffinitäten  sowohl  des  Salzes  als  auch  des  Ions,   mit 
welchen  dieses  sich  verbindet,  ab.    Das  einÜBiche  Ion,  z.  B.  im 
Anion  AgCyg  des  KaUumsilbercyanids,  das  Ion  CN,  wird  durch 
die  Verbindung  mit  AgCy  verstärkt;  es  ist  daher  mehr  Energie 
nötig,  um  das  komplexe  Ion  AgCy,  zu  entladen,  als  das  ein- 
fache CN.    Da  nun  die  Vermehrung  der  Elektroaifinität  durch 
die  Anlagerung  des  Moleküls  um  so  grösser  ist,  je  geringer 
die  Elektroaffinität  des  einfachen  Ions  ist,  so  erklärt  sich,  dass 
komplexe  Ionen  um  so  leichter  gebildet  werden,  je  schwächer 
die  einfachen  Ionen  sind.    Eine  besonders  wichtige  Rolle  als 
Neutralteile  spielen  das  Ammoniak  und  das  Wasser,  von  denen 
wir  hier  nur  das  letztere  besprechen  wollen.    Wahrscheinlich 
verbinden  sich  die  Ionen  mit  Wasser  zu  Hydraten.  Wenn  ein 
schwächeres  Ion  infolge  der  Gegenwart  eines  stärkeren  Ions 
in  Lösung  erhalten  wird,   so   verstärkt  sich   das   schwächere 
durch  Anlagerung  von  Wasser.    Hieraus  erklärt  sich,   dass 
z.  B.  die  schwachem  Na-Ionen  mehr  wasserhaltige  Salze  bilden 
als  die  Ea-Ionen,  dass  das  Hydrat  des  NaJ  beständiger  ist 
als  das  des  NaCl  etc.    In  Betreff  vieler  Einzelheiten,  die  sich 
in  dem  Referat  nicht  wiedergeben  lassen,  verweisen  wir  auf 
das  Original.  G.  C.  Seh. 

18  und  19.  P.  IHihem*  Der  Düsodatiansdruck  var 
H.  Samte-Claire  Demtle,  —  Georges  AimS.  Fon  dem  Ein- 
fluss  des  Drucks  auf  die  chemischen  f^argänge  (1837)  (32  pp. 
Paris,  A.  Hermann,  1899).  —  In  der  „Der  Dissociationsdruck 
▼er  H.  Sainte-Claire  Deville^'  betitelten  Einführung  (p.  8->19) 
gibt  Duhem  zunächst  einen  ÜberbUck  über  das  Leben  und 
4]ie  Schriften  des  Georges  Aim6,  dann  tritt  er  in  eine  aus- 
führliche Besprechung  der  Untersuchungen  desselben  ein,  die 
den  £influss  des  Drucks  auf  chemische  Vorgänge  behandeln. 
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um  nachzuweisen,  dass  jener  Physiker  zur  Kenntnis  des  DisBO- 
dationsdrucks,  wie  sie  erst  SO  Jahre  später  aus  Debra/s  Dnter- 
iuchungen  folgte,  schon  1834  gelangt  war. 

Den  Ruhm  Sainte-Claire  Deville's  wieDebray's  willDohem 
keineswegs  yerkleinem.  Er  ist  überzeugt,  dass  diesen  beiden 
Forschem  die  Aim^'sche  Arbeit  unbekannt  war;  er  wül  den 
Namen  jener  nur  auch  den  des  bisher  unbeachtet  gebliebenen 
Physikers  an  die  Seite  stellen,  „der  als  £rster  die  Annahme  des 
Dissociationsdrucks  klar  ausgesprochen  hat'^. 

Auf  den  Seiten  21  bis  S2  folgt  dann  ein  Wiederabdruck 
der  1887  der  Pariser  Fakultät  als  These  yorgelegten  Aibeit 
Aim^'s:  „Von  dem  Einfluss  des  Drucks  auf  die  chemiscba 
Vorgänge".  Rttd. 

20—22.  M.  Bodenstein.  Gasreaktionen  m  der  che- 
müchen  Kinetik,  l  (Ztschr.  physik.  Chem.  29,  p.  147—158. 
1899).  —  //.  (ibid.,  p.  295—314).-  111.  (ibid.,  p.  315—383).- 
Der  Satz,  dass  Reaktionen,  die  überhaupt  eintreten  köoneo, 
auch  bei  allen  Temperaturen  oberhalb  der  absoluten  Knll- 
temperatur  von  sich  gehen,  ist  durch  den  Versuch  höchst  wahr- 
scheinlich gemacht,  aber  streng  zu  beweisen  ist  er  nicht  In- 
dessen ebensowenig  wie  man  etwa  die  fruchtbaren  AnwendoDgen 
Yon  der  Unmöglichkeit  eines  Perpetuum  mobile  wird  missen 
mögen,  weil  diese  nicht  streng  bewiesen  sind  und  nur  als  Er- 
fahrungssätze gelten  können,  denen  keine  bisher  aufgefundene 
Thatsache  widerspricht,  ebensowenig  wird  man  zu  der  An- 
nahme gezwungen  sein,  dass  eine  Reaktionsgeschwindigkeit 
oberhalb  des  absoluten  Nullpunkts  gleich  Null  werden  kann, 
solange  keine  Untersuchungen  y erliegen,  die  hierfbr  eineD 
direkten  Beweis  liefern.  Nun  sind  allerdings  schon  seit  langer 
Zeit  Reaktionen  bekannt,  die  anfangs  lebhaft  verlaufen,  aber 
bald  zum  Stillstand  gelangen,  ohne  dass  inzwischen  die  reaktions- 
fähigen Substanzen  aufgebraucht  worden  w&ren  und  ohne  dsss 
der  weitere  Fortschritt  des  Vorgangs  durch  das  Eintreten 
der  entgegengesetzten  Reaktion  beschränkt  worden  wäre.  Man 
hat  dieselben  mit  dem  Kamen  „fidsche''  oder  „scheinbare" 
Gleichgewichte  bezeichnet  Dieselben  sind  eine  yöllig  neue 
Ellasse  von  Erscheinungen.  Aber  der  Beweis,  dass  ükd» 
Oleichgewichte  wirklich  Endzustände  sind,  ist  noch  nicht  ein- 
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wandsfrei  erbracht.  Deswegen  hat  der  Ver£  die  drei  Reaktionen 
—  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff^  Selenwasserstoff  und 
Wasser  —  einer  erneuten  eingehenden  Dntersnchong  unter- 
zogen. 

Zunächst  wurde  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  Bildung 
und  Zersetzung  von  Jodwasserstoff  zwischen  288—508^  fest- 
gestellt.   Aus  der  bekannten  Gleichung 

d]n  k  q 


dT     ''BT* 


ergibt  sich,  wenn  man  q»A  +  BT+CT^  setzt,  wo  Aj  S,  C 
Konstanten  bedeuten,  und  berücksichtigt,  dass  nach  der  De- 
finition der  GleichgewichtskoDstanten 


ist: 


'^-i 


und 


lnÄ«-^i,  =  |-hir+  ^  r  +  komt., 

InÄ  «  -  a-^  +  ihi  r+  c  r+  konst  (Zersetung), 

hiÄ,  =  -  öj  -i-  +  *i  In  r+  ci  r  +  konst  (Bildung). 

Es  wurden  nun  Qleichgewichtsmessungen,  Zersetzungs- 
geschwindigkeit und  Bildungsgeschwindigkeit  gemessen  und  mit 
diesen  Formeln  verglichen.  Es  ergab  sich,  dass  die  Beziehungen, 
welche  nach  der  Theorie  zwischen  dem  Temperaturverlauf  des 
Gleichgewichts  und  der  Geschwindigkeitskonstante  der  beiden 
inversen  Reaktionen  zu  erwarten  sind,  beim  Jodwasserstoff 
in  recht  weitem  Umfange  und  mit  einer  Genauigkeit,  wie  sie 
der  Schwierigkeit  der  Versuche  entspricht,  durch  das  Experiment 
bestätigt  werden.  Die  hier  beobachtete  Temperaturbeschleuni- 
gung der  Geschwindigkeiten  ist  analog  der  bei  andern  Re- 
aktionen gefundenen.  Die  Steigerung  der  Geschwindigkeit  durch 
Temperaturzunahme  ist  eine  ganz  ungeheure;  von  283—608® 
gelangt  die  Eonstante  der  Zersetzung  auf  ihren  100000  fEU^hen 
Wert,  die  der  Bildung,  auf  etwa  den  50  000  fachen. 

In  der  dritten  Abhandlung  wird  die  Bildung  von  Schwefel- 
wasserstoff aus  den  Elementen  untersucht  Nachdem  die  Vor- 
frage erledigt,  dass  die  Schwefelwasserstoffbildung  unter  860® 
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keine  umkehrbare  Beaktion  ist,  wurde  die  Geschwindigkeit  do 
Vereinigung  von  Wasserstoff  mit  gesättigtem  Schwefeldam|if 
gemessen.  Die  Bildung  von  H^S  aus  Wasserstoff  und  über- 
schüssigem Schwefel  verläuft  vollständig  bis  zum  Äufbranch  des 
Wasserstoffs,  und  zwar  mit  einer  Regelmässigkeit,  wie  man  sie 
bei  Gasreaktionen  zumal  in  heterogenen  Systemen  selten  za 
beobachten  Gelegenheit  hat  Es  sind  daher  die  Schlüsse  des 
Verf.  besonders  beweiskräftig.  Dieselben  lauten:  Die  von 
P61abon  als  Grenzen  der  Schwefelwasserstoffbildung  mit- 
geteilten Zahlen  sind  nichts  weiter  als  willkürlich  heraus- 
gegriffene Punkte  einer  im  Gange  befindlichen  Reaktion ,  und 
die  an  dieselben  im  Sinne  der  Theorie  der  falschen  Gleich- 
gewichte geknüpften  Berechnungen  von  Duhem  (Beibl.  21, 
p.  324,  461)  verlieren  damit  ihren  experimentellen  Boden. 
Zum  Schluss  werden  noch  die  Geschwindigkeit  der  Vereim- 
gung  von  Wasserstoff  mit  beschränkten  Schwefelmengen  sowie 
der  £influss  der  Temperatur  auf  die  £eaktiousgeschwind%- 
keit  besprochen  und  experimentelle  Messungen  hierftlr  bei- 
gebracht   G.  C.  Seh. 

23.  M*  Bodenstein»  Gasreaktionen  in  der  ckemücken 
Kinetik  IV.  Bildung  und  Zersetzung  wm  Selenwasserstaff 
(Ztschr.  physik.  Chem.  29,  p.  429--448.  1899).  —  Die  Arbeit 
bUdet  den  Schluss  der  oben  referirten  Abhandlungen.  Die 
Ausführung  der  Versuche  über  die  Vereinigung  von  Selen  und 
Wasserstoff  war,  was  Herstellung,  Erhitzung  und  Analyse  an- 
betrifft, völlig  die  beim  Schwefelwasserstoff  verwendete  nnttt- 
Ersatz  des  Schwefels  durch  Selen.  Die  Menge  des  einge- 
führten Selens  betrug  0,1  bis  0,2  gr  auf  20  ccm  H,,  mühin 
eine  Quantität,  die  nach  P^labon's  Bestimmungen  nur  ganz 
unmerkliche  Mengen  Selenwasserstoff  aufzulösen  vermag,  aber 
immer  vollständig  ausreichte,  um  den  ihr  zor  Verfügung  stehen- 
den Baum  mit  Selendampf  zu  sättigen.  Die  Selenstöckcben 
wurden  in  den  mit  der  Quecksilberluftpumpe  verbundenen  Yer- 
suchsröhrchen  geschmolzen,  um  die  letzten  Beste  flüchtiger 
Verunreinigungen  zu  entfernen,  und  überzogen  dabei  die  Ober- 
fläche derselben  mit  einem  feinen  Sublimat,  das  bei  den  Ver- 
suchen eine  grosse  Bolle  spielte.  Zunächst  wurden  Ge* 
schwindigkeitsmessungen  über  820^  angestellt     P^labon  gibt 
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für  440®  als  Grenze  der  Vereinigung  0,862,  für  826<>  0,192. 
Des  Verf.  Versuche  verliefen  viel  schneller  als  die  von  P^labon 
und  zugleich  äusserst  unregelmässig.    Den  Grund  beider  Er- 
scheinungen ergab  sich  in  dem  durch  Sublimation  auf  der 
Gefässwand  gebildeten  Selenüberzug,  der  die  Vereinigung  der 
beiden  Elemente  stark  beschleunigte,  im  Gegensatz  zu  den 
Ergebnissen  beim  Schwefelwasserstoff,  wo  niemals  ein  Einfluss 
der  Schwefeloberflache  zu  konstatiren  war.    Die  Reaktions- 
geschwindigkeit  ist   der  Berührungsflache    zwischen  H^    und 
Selen  proportional;  aus  diesen  und  andern  Gründen  zieht  der 
Ver£   den  Schluss,  dass  der  Selenüberzug  katalytisch  wirkt 
Die  Reaktion  vollzieht  sich  ausschliesslich   an  dieser  Selen- 
fläche.   Die  Grösse  der  Beschleunigung  lässt  sich  rechnerisch 
mit  gutem  Anschluss  an  die  Versuchsresultate  ableiten.   Darauf 
wurden  Reaktionsgeschwindigkeiten  unter  820®  gemessen.  Auch 
hier  wurden  wahre  Gleichgewichte  erhalten,  d.  h.  wirkliche  End- 
zustände, die  dadurch   charakterisirt  waren,  dass  sie  sowohl 
von  den  freien  Elementen,  wie  von  dem  fertigen  Selenwasser- 
stoff aus  erreicht  wurden.    Hiermit  ist  der  Beweis  erbracht, 
dass  die  von  Pölabon  beobachteten  „falschen  Gleichgewichts- 
zustände'^  nur  Folgen  ungenügender  Versuchsdauer  waren.    Es 
besteht  keine  Übereinstimmung  zwischen   den  Versuchsdaten 
des  Verf.  und  P^labon's;  nicht  nur,  dass  die  einzehien  Zahlen 
divergiren,  auch  der  ganze  Gang  der  Gleichgewichtsverschiebung 
mit  den  Änderungen  der  Temperatur  ist  ein  völlig  verschiedener. 
Zum  Schluss  weist  der  Verf.  auf  einige  Unrichtigkeiten  in  den 
von  P6labon  an  seinem  Versuchsmaterial  angestellten  Über- 
legungen hin  (vgl.  P^labon,  Beibl.  20,  p.  80;  21,  p.  817;  23, 
p.  208).  G.  0.  Seh. 

24.  M.  Bodenstein*  Gasreaktianen  in  der  chemischen 
KmetÜL  F.  Allmähliche  Fereinignng  von  Knallgas  (Ztschr. 
physiL  Chem.  29,  p.  666—699.  1899).  —  Fortsetzung  der 
fiüheren  Arbeiten  des  Verf.  (vorhei^eh.  Re£).  Trotz  analoger 
Yersuchsanordnung  ist  es  dem  Verf.  nicht  gelungen,  fl^lier's 
Resultate,  betreffend  die  ,/alschen  Gleichgewichte^'  (BeibL  21, 
p.  818),  irgendwie  wieder  zu  erhalten,  ohne  dass  er  indes  an- 
geben konnte,  worin  der  Unterschied  der  Ergebnisse  seinen  Grund 
hat-    Bei  den  Versuchen  des  Verf.  verlief  vielmehr  der  untersuchte 


Digitized  by 


Google 


—    878    — 

Vorgang  derVereinigoDg  von  Knallgas  bis  zum  Auf  brauch  der 
reagirenden  Elemente  und  zwar  nach  dem  zu  erwartenden,  f&r  eine 
trimolekulare  Reaktion  gültigen  Gesetz  der  dritten  Ordnimg: 
2  H,  +  O^  a  2H2O.    Durch  den  Vergleich  mehrerer  Porzellan- 
gef&sse  von  yerschiedenem  Volum  bei  yerschiedener  Oberfl&che 
konnte  nachgewiesen  werden,  dass  die  KnaUgasvereinigang  bis 
etwa  600®  so  gut  wie  ausschliesslich  an  den  Gef&sswänden 
vor  sich  geht^  mithin   eine  katalytische  Reaktion  ist.     Beim 
Übergang  aus  der  ruhigen  Vereinigung  zur  stOrmischen  Ver- 
brennung und  zur  Explosion,  der  bei  gesteigerter  Temperatur 
eintritt,  traten  die  Erscheinungen  ein,   welche  van't  Hoff  ftr 
das  allmähliche   Eintreten    von  Explosionen    abgeleitet    hat: 
ßei  massig  hohen  Wärmegraden  hat  die  infolge  der  Verbrra- 
nung  auftretende  Wärme  noch  Gelegenheit,  sich  den  OeflLss- 
wandungen  und  der  Umgebung  mitzuteilen,  ohne  die  G^eftas- 
temperatur  des  reagirenden  Systems  zu  erhöhen;  bei  steigender 
Temperatur,  und  damit  bei  wachsender  Reaktionsgeschwindig- 
keit wird  diese  Wärmeabgabe  durch  Leitung  gegenüber  der 
in  der  gleichen  Zeit  durch  die  Verbrennung  frei  werdenden 
Wärmemenge  immer  geringer;  die  Temperatur  des  Knallgases 
steigt  infolge  der  allmählichen  Vereinigung,   die  Temperatur* 
Steigerung  bewirkt  wieder  eine  Vergrösserung  der  Geschwindig- 
keit des  Umsatzes,  und  so  überflügelt  dieser  bald  den  kataly- 
tischen  Vorgang  an  den  Gefässwänden  und  gelangt  zu  einem 
Punkt,  wo  seine  Geschwindigkeit  ein  Maximum  erreicht:    das 
Gemenge  explodirt.    Die  Ergebnisse  des  Ver£  beweisen,  dass 
die  Temperatur,    bei  welcher  eine  Explosion  eintritt,    ent- 
sprechend den  obigen  Sätzen  von  yan't  Hoff,  nichts  weiter  ist» 
als  der  Punkt,  an  welchem  bei  der  jeweiligen  Versachaanord- 
nung  die  durch  die  Reaktion  erzeugte  Wärme  nicht    mehr 
«chnell  genug  abgeleitet  werden  kann,  um  eine  Erhitzung  des 
ganzen  reaktionsfähigen  Systems  zu  yerhindem.   Die  Zunahme 
der  Reaktionsgeschwindigkeit  mit  der  Temperatur  weist  dem- 
nach an  dieser  Stelle  durchaus  nicht  etwa  einen  Knick  an^ 
um  oberhalb  desselben  erhebhch  grössere  Werte  anzunehmen. 
Wo  es  gelingt,  die  durch  die  Reaktion  hervoi^erufene  Tempe* 
ratursteigerung  zu  vermeiden,  ist  die  Steigerung  der  Gteschwin- 
digkeit  auch  hier  eine  rein  kontinuirliche.    Der  allmUhlicJie 
Übergang  der  ruhigen  Enallgasyereinigung  zur  Explosion  findet 
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einen  weiteren  sehr  deutlichen  Ausdruck  in  den  Abweichungen, 
welche  oberhalb  einer  gewissen  Temperatur  die  gefundenen 
*- Werte  in  der  Formel: 

log Ä  =  -  —^  +  51og  r+  konst 

{k  s  Reaktionsgeschwindigkeit,  T  »  Temperator,  A  und  B  » 
Konstanten)  von  denjenigen  zeigen,  die  sich  mit  Hilfe  dieser 
Formel  für  die  Beziehung  zwischen  Temperatur  und  Geschwin- 
digkeit berechnen  lassen.  Beim  Jodwasserstoff  gab  die  Formel 
guten  Anschluss  an  die  Versuche;  im  Torliegenden  Fall  sind 
allerdings  die  Zahlenwerte,  welche  den  Temperaturrerlauf  der 
Beaktionsgeschwindigkeit  wiedergeben,  infolge  eines  Yersuchs- 
fehlers  etwas  unsicher.  G.  C.  Seh. 


26.  P.  Duhem.  Zur  Frage  van  den  .JaUchen  Gleich- 
gewichien''  (Ztschr.  physik.  Chem.  29,  p.  711—714.  1899).  — 
Der  Verf.  hat  die  Gleichungen  f&r  die  falschen  chemischen 
Oleichgewichte  entwickelt  und  P^labon  hat  die  theoretischen 
Betrachtungen  des  Verl  durch  eine  Reihe  von  experimentellen 
Bestimmungen  gestützt  Dieselben  sind  von  M.  Bodenstein 
(vorhergeh.  Re£)  lebhaft  angegriffen  worden;  hiergegen  wendet 
sich  der  Verl  Zunächst  weist  er  nach,  das^  Bodenstein  nicht 
alle  in  Betracht  kommenden  Arbeiten  kenne,  und  die  übrigen 
nur  oberflächlich  gelesen  habe.  Dass  die  von  P^labon  mit- 
geteilten Zahlen  wirkliche  Endwerte  sind,  und  nicht,  wie 
Bodenstein  behauptet,  willkürlich  herausgegriffene  Zahlen 
(BeibL  33,  p.  876),  geht  daraus  hervor,  dass  bei  bedeutend 
längerer  Erhitzungsdauer  die  Zusammensetzung  des  Systems 
sich  nur  um  Grössen  ändert,  welche  kleiner  als  die  Versuchs- 
fehler sind.  Dann  geht  der  Verf.  auf  den  Widerspruch 
zwischen  den  Ergebnissen  von  Bodenstein  und  P^labon  über. 
Nach  P^labon  bildet  sich  beim  Erhitzen  von  H,  mit  flüssigem 
Schwefel  im  geschlossenen  Gefäss  H,S  unter  850  ^  Nach 
P^labon  ist  diese  Vereinigung  begrenzt,  nach  Bodenstein  un- 
begrenzt Diese  gegensätzlichen  Verhältnisse  rühren  daher, 
dass  bei  einer  bestimmten  Temperatur  die  Verbindung  von 
S^  und  S  begrenzt  ist,  aber  die  erhaltene  Grenze  hängt  von 
der  Masse  des  Schwefels  ab  und  wächst  mit  dieser  in  der 
"Weise,  dass  die  Verbindung,  wenn  die  Masse  des  Schwefels 
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genügend  gross  ist,  eine  fast  vollständige  sein  kann.  Dieser 
Einflnss  rührt  von  der  beträchtlichen  Absorption  des  H,8 
durch  den  flüssigen  S  her,  welchen  P61abon  sorgfältig  untar- 
sucht  hat,  und  welchen  Bodenstein  vernachlässigt  zu  hab^ 
scheint.  G.  C.  Seh. 


26.  W*  D.  BancrofU  Dissociationssiudien.  I  (Jonm. 
Phys.  Chem.  3,  p.  72—94.  1899).  —  Auf  Grund  der  Theorie 
von  Duhem  werden  die  Verhältnisse  besprochen,  welche  eich 
beim  Schmelzen  und  Sublimiren  von  Körpern  geltend  machen, 
die  in  der  flüssigen  und  festen  Phase  in  zwei  Bestandteile  sich 
zersetzen.  Ein  zwar  nicht  ganz  hierhingehörendes  Beispiel 
gibt  hierfür  die  Phtalsäure,  welche  in  Phtalsäureanhydrid 
und  Wasser  zerfällt  184^  ist  der  Schmelzpunkt  der  Säure 
bei  Gegenwart  von  Dampf;  bei  dieser  Temperatur  krystallisiren 
die  Säure  und  das  Anhydrid  zu  einer  festen  Lösung  zusammen, 
daher  das  System  nicht  streng  in  diese  Kategorie  gehört  Die 
von  verschiedenen  Beobachtern  gefundenen  hohem  Schmelz- 
punkte entsprechen  nicht  so  weitgehenden  Zersetzungen  wie 
bei  184^  C.  An  Diagrammen  werden  die  Beziehungen  zwischen 
Temperatur  und  den  Partialdrucken  zweier  Komponenten  einer 
Verbindung  erörtert,  die  teilweise  oder  überhaupt  nicht  in  der 
flüssigen  und  gasförmigen  Phase  dissocürt  Aus  den  Beobach- 
tungen, die  keinen  Auszug  gestatten,  werden  die  Beobachtungen  von 
Bamsay  und  Young  über  die  Gleichgewichtsdrucke  des  Aldehyd- 
ammoniaks,  Chloralhydrats,  Chlorakaethylalkoholats,  Chloral- 
äthylalkoholats  und  des  carbaminsauren  Ammoniums  erklart 
Werden  die  Dämpfe  einer  sublimirbaren  Substanz  entfernt^  so 
dass  der  Druck  sinkt,  so  wird  der  Schmelzpunkt  erhöht,  wie 
thatsächlich  von  Bamsay  und  Toung  am  Chloralhydrat  beob- 
achtet worden  ist  Femer  werden  die  Beziehungen  zwischen  den 
Partialdrucken  und  Temperatur  eines  Systems,  das  im  gas- 
förmigen Zustand  vollständig  dissocürt  und  im  flüssigen  Zustand 
gar  nicht  oder  im  zweiten  Fall  auch  dissocürt  ist,  an  Diagrammen 
erörtert  Zum  Schluss  wird  eine  merkwürdige  Beobachtung 
von  Bamsay  und  Young  besprochen,  nämlich,  dass  bei  der 
Bernstein-  und  Phtalsäure  die  Dissociationsdrucke  sich  stark 
mit  der  Menge  der  angewandten  Substanz  ändern.  Die  Er- 
scheinung  lässt   sich    erklären,    wenn    man   annimmt,    dass 
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das  Anhydrid  mit  der  Bemsteinsäure  eine  feste  Lösung  bildet. 
Hierauf  werden  noch  einige  andere  Beobachtungen  yon  Bamsay 
und  Toung  zurükgefahrt  G.  0.  ScL 

27.  M.  Wegscheider.  Über  die  Dissooiation  der  Gase 
bei  konstantem  Druck  und  bei  überschuss  eines  der  Dissociations' 
Produkte  (Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  1U8, 
Abt  II,  p.  69—81.  1899).  —  Es  wird  auf  eine  einfache  Be- 
ziehung hingewiesen,  die  bei  konstantem  Druck  und  konstanter 
Temperatur  fOr  den  Einfluss  des  Überschusses  eines  der  Disso- 
dationsprodukte  bei  Gasen  gilt,  deren  Moleküle  durch  Dissociation 
in  je  zwei  einfachere  Moleküle  zerfallen.  Wie  sich  zeigt,  sinkt 
der  Dissociationsgrad  mit  wachsendem  Überschuss  des  einen 
Dissociationsprodukts  bis  zu  einem  Grenzwert,  der  dem  Quadrat 
des  Dissociationsgrades  bei  Abwesenheit  eines  Überschusses 
gleich  ist. 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  der  Einfluss  des  Überschusses 
eines  der  Dissociationsprodukte  bei  verwickelteren  Dissociationen 
darstellen. 

Femer  werden  die  analogen  Beziehungen,  die  bei  Lösungen 
für  den  Grenzwert  der  Umsetzung  bei  unendlich  grosser  Ver- 
dünnung statthaben,  behandelt 

Für  einzelne  Fälle  werden  spezielle  Beispiele  aufgefllhrt 
Dann  wendet  der  Verf.  im  zweiten  Teil  die  erhaltenen 
Gleichungen  an  zur  Besprechung  der  Versuche  von  Wurtz  aus 
dem  Jahre  1878  (0.  K  76,  p.  601)  über  die  Dampfdichte  des 
Phosphorpentachlorids  bei  Gegenwart  eines  Überschusses  von 
Phosphortrichlorid.  Durch  den  Zusatz  des  Phosphortrichloiids 
wollte  Wurtz  die  Dissociation  des  Phosphorpentachlorids 
aufheben,  um  so  für  die  Dampfdichte  des  Pentachlorids  einen 
dem  theoretischen  möglichst  nahe  kommenden  Wert  experimen- 
tell zu  erhalten. 

Der  Verf.  kommt  aber  zu  dem  Schluss,  dass  Wurtz  doch 
kein  undissocürtes  Phosphorpentachlorid  unter  den  Händen 
gehabt  habe,  sondern  dass  8  bis  10  Proz.  desselben  dissocürt 
waren.  Rud. 

28.  ü.  Wegscheider.  Über  die  Dissociation  des  Chlor- 
wasserstoffinethi/läihers  (Sitzungber.  der  kais.  Akad.   d.  Wiss. 

BeibUltter  s.  d.  Ann.  d.  Ph/B.  u.  Chem.  3&  $4 
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Wien.  108,  AbtU,  p.  119-184.  1899).  —  Von  Friedel  (BulL 
soc.  chim.  de  Paris  24,  p.  160  u.  241.  1875)  über  die  Diaso- 
ciation  des  Ghlorwasserstoffmethyläthers  angestellte  Versudie 
werden  vom  yer£  zor  Prüfung  der  Gesetze  des  chemischen 
Gleichgwichts  herangezogen. 

Friedel  hat  seine  Versuche  nach  drei  Methoden  aosgef&hit: 

„A.  Aus  einer  gemessenen  Menge  Dampf  von  bebumtem 
Chlorgehalt  wurde  der  Chlorwasserstoff  durch  festes  Kali  ent- 
fernt und  das  Volumen  des  rückständigen  Gases  bestimmt. 

£.  Es  wurde  die  Dampfdichte  nach  der  Hofinann'scheD 
Methode  bestimmt  Die  verwendete  analysirte  Substanz  wurde 
im  flüssigen  Zustand  gewogen.  Die  Messröhre  wurde  viermal 
mit  gewogenen  Subs^^mzmengen  beschickt  und  bei  drei  Ffillungen 
die  Dampfdichte  wiederholt  (unter  Abänderung  von  Druck  und 
Temperatur)  bestimmt 

C.  Gemessene  Volumina  von  Methyläthergas  und  Chlor- 
wasserstoffgas  wurden  gemischt  und  die  dabei  eintretende 
Volumverminderung  abgelesen.  Diese  Methode  gab  nur  gute 
Resultate,  wenn  der  Chlorwasserstoff  in  der  Mischungsrdhre 
gemessen  wurde,  nicht  aber,  wenn  er  umgefüllt  wurde.'' 

Der  Verf.  stellt  nun  fest, 

1.  dass  die  Dissodation  des  Chlorwasserstoffmethyläthen 
durch  die  Gleichung 

log  WK  =  —    ^^^^^    +  4,71704 

im  ganzen  befriedigend  dargestellt  wird, 

2.  dass  aber  bei  Temperaturen  unter  10^  Störongen  ein- 
treten infolge  verschiedener  Fehlerquellen  (Abweichungen  von 
den  Gasgesetzen,  Adsorption)  und 

3.  dass  von  den  durch  Friedel  angewendeten  Versnchs- 
methoden  die  Dampfdichtebestimmung  die  besten  Besnltate 
liefert.  Rnd. 

29.  H*  PÜlabon.  Die  Düwciaiion  des  QuecksMeroayis 
(C.  R  128,  p.  825—882.  1899).  —  Der  Verf.  bestimmte  den 
Dissociationsdruck  des  Quecksilberoxyds  sowohl  bei  Gregenwart 
flüssigen  Quecksilbers,  als  auch  ohne  dass  solches  vorhanden 
war.    Im  erstem  Fall  ergab  si(h  der  Dissociationsdruck  des 
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Quecksflberoxyds,  wie  zu  erwarten  war,  als  allein  abhängig  von 
der  Temperatur,  entsprechend  folgender  Gleichung: 

logp^^  +  nlog  T+z, 

wobei  in  diesem  Fall  innerhalb  der  Temperaturgrenzen  von 
440^  bis  620^  die  einzelnen  Grössen  folgende  Werte  haben: 
m  =  -  27569,  n  =  -.  57,58,  r  =  +  203,94711.  Der  Di:uck 
wächst  stark  mit  der  Temperatur;  während  er  bei  440^  nur 
einige  Millimeter  beträgt,  ist  er  bei  620^  auf  etwa  1240  mm 
angewachsen. 

Im  zweiten  Fall  gibt  die  Formel: 

\ogP^-^-  +  NlogT+Z 

die  Abhängigkeit  des  Drucks  von  der  Temperatur  wieder.  Hier 
ist  zu  sd&en  M^-  10529,8,  iV=  -  16,61  und  Z=  64,58240. 
Natürlich  wächst  auch  in  diesem  Fall  der  Dissociationsdruck 
sehr,  stark;  er  beträgt  bei  610^  5162  mm  gegenüber  einem 
Wert  von  985  mm  bei  500®.  Rud. 


30.  J»  WaddelL  umkehrbare  Reaktionen  (Joum.  Phys. 
Chem.  3,  p.  41—45.  1899).  —  Der  Verf.  entwickelt  die  Formeln 
für  eine  Reaktion,  die  durch  eine  andere  entgegengesetzte 
zum  Stillstand  kommt  G.  C.  ScL 

31.  8v»  Arrhen4/U8.  Zur  Theorie  der  chemischen  Re- 
aktioMgeschwindigkeä  (Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  317 — 335. 
1899).  —  Diese  theoretische  Abhandlung  behandelt  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Reaktionsgeschwindigkeit  und  Zusätzen 
von  Neutralsalzen  und  katalytisch  wirkenden  Säuren  und  die 
bisher  isolirt  stehende  Thatsache,  dass  die  specifische  Re- 
aktionsgeschwindigkeit mit  der  Konzentration  des  im  Umsatz 
befindlichen  Körpers  im  allgemeinen  zunimmt. 

Der  Verf.  hat  schon  früher  (BeibL  14,  p.  3)  einen  ein- 
heitlichen Überblick  über  dies  Gebiet  zu  gewinnen  gesucht, 
indem  er  zur  Erklärung  der  Zunahme  der  Reaktionsgeschwindig- 
keit mit  der  Temperatur  die  Hypothese  von  dem  Bestehen 
aktiver  und  inaktiver  Bestandteile  der  bei  katalytischen  Pro- 
zessen zerfallenden  Körper  einführte.  Diese  Hypothese  ist 
durch  die  Versuche  Rothmund's,  der  fand,  dass  der  Einfluss 

64* 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     884     — 

des  Drucks  auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit  in  guter  Über- 
einstimmung mit  derselben  stand  (Beibl.  20,  p.  744),  und 
Ericson's  in  hohem  Grade  gestützt  worden.  Mit  Hilfe  derselben 
sucht  der  Verf.  die  obenerwähnten  Fragen  zu  lösen. 

Aus  Versuchen  von  Ostwald  und  Spohr  über  die  Inver- 
sionsgeschwindigkeit  des  Bohrzuckers,  beweist  der  Verf.,  dass 
die  Beaktionsgeschwindigkeit  dem  osmotischen  Druck  in  aller 
Strenge  bis  zu  den  höchsten  untersuchten  Konzentrationen 
proportional  ist  Es  müssen  daher  in  das  Guldberg-Waage'scbe 
Gesetz  an  Stelle  der  Konzentrationen  die  osmotischen  Drucke 
eingeführt  werden.  Da  Zusätze  den  osmotischen  Druck  ver- 
mehren, so  müssen  sie  auch  die  Beaktionsgeschwindigkeit  Ter- 
grössem,  was  mit  vielen  Beobachtungen  im  Einklang  steht 
Die  Abnahme  der  Verseifungsgeschwindigkeit  durch  Zusatz 
von  Chloriden  ist  auf  Verminderung  des  Dissociatft^nsgrads 
der  benutzten  NaOH  oder  auf  chemische  Vorgänge,  wie  Bil- 
dung von  Verbindungen  zwischen  den  Estern  und  Salzen 
zurückzuführen.  Aus  der  Theorie  folgt  sofort,  dass  die  Zu- 
nahme der  Beaktionsgeschwindigkeit  proportional  sein  muss 
der  Konzentration  des  Zusatzes,  wie  es  die  Erfahrung  schon 
längst  gezeigt  hat.  Da  der  osmotische  Druck  in  stärkerem 
Maasse  zunimmt,  als  die  Konzentration,  so  muss  nach  der 
Theorie  die  Beaktionsgeschvdndigkeit  mit  der  Konzentration 
der  im  Umsatz  befindlichen  Körper  zunehmen,  was  ebenfalls 
mit  Versuchen  im  Einklang  steht 

Die  von  Cohen  (Beibl.  23,  p.  186)  aus  seinen  Versuchen 
über  die  Abnahme  der  Inversionsgeschwindigkeit  mit  Zunahme 
des  Alkohols  gegebene  Erklärung,  dass  der  aus  der  Leitfähig- 
keit berechnete  Dissociationsgrad  nicht  richtig  sei,  hält  der 
Verf.  für  fedscL  Um  die  Verhältnisse  bei  Lösungen  von  Bohr- 
zucker Ester  etc.,  die  grosse  Mengen  von  Fremdkörpern  ent- 
halten, zu  übersehen,  muss  man  nicht  nur  die  Anzahl  der 
Wasserstofiionen,  sondern  auch  den  osmotischen  Druck  des 
aktiven  Bohrzuckers,  Esters  etc.  in  Betracht  ziehen.  Nun  gilt 
für  den  osmotischen  Druck  des  aktiven  Teils  (P«)  nnd  den- 
jenigen des  inaktiven  Teils  (Pi)  die  Gleichung 

Pa  -  KPi, 

wo  K  mit  der  Temperatur,  dem  Drack  und  der  Zusammen- 
setzung der  Flüssigkeit  veränderlich  ist     Es  herrscht  nach 
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dieser  Gleichung  zwischen  diesen  beiden  Teilen  ein  Gleich- 
gewicht, ungefähr  wie  zwischen  den  Ionen  und  den  nicht 
dissocürten  Teilen  eines  Elektrolyten.  Der  Satz,  dass  der 
Dissociationsgrad  nur  wenig  mit  der  Temperatur  veränderlich 
ist,  gilt  nur  für  starke  Elektrolyte,  nicht  fiir  schwache,  und 
daher  ist  die  Gleichgewichtskonstante  zwischen  aktiven  und 
inaktiven  Molekülen  stark  von  der  Temperatur,  Druck  und 
Zusammensetzung  der  Flüssigkeit  abhängig.  Auf  diese  Weise 
lassen  sich  die  Daten  über  die  Abnahme  der  Beaktions- 
geschwindigkeit  bei  starken  Zusätzen  von  Nichtelektrolyten 
erklären,  ohne  dass  man  die  Zuverlässigkeit  der  aus  den  Leit- 
fähigkeiten berechneten  Zififem  anzuzweifeln  braucht. 

Auch  van  Laar  (Beibl.  *22,  p.  369)  hat  aus  Lösungswärmen 
der  Silbersalze,  welche  nicht  mit  seinen  Berechnungen  über- 
einstimmen, wenn  er  den  aus  der  elektrischen  Leitfähigkeit 
abgeleiteten  Dissociationswert  (o;)  verwendet,  geschlossen,  dass 
die  elektrisch  bestimmten  Werte  von  cc  niemals  mit  den  wirk- 
lichen übereinstimmen.  Er  hat  aber  übersehen,  dass  sich  a 
mit  der  Konzentration  bedeutend  ändert.  Berücksichtigt  man 
dies,  so  stimmen  die  berechneten  Lösungswärmen  mit  den  be- 
obachteten sehr  gut  überein. 

Die  Abweichungen  der  Salze  vom  Ostwald'schen  Yer- 
dünnungsgesetze  können  durch  die  Theorie  des  Verf.,  nach 
der  dieselben  dem  Bruckwirkungsgesetz  sich  anschliessen,  nicht 
erklärt  werden,  da  bei  grossen  Verdünnungen  der  osmotische 
Druck  der  Konzentration  proportional  ist  G.  C.  Seh. 

32.  P.  Tti.  Mtdler.  Über  die  Geschwindigkeiten  der 
begrenzten  Reaktionen  (Bull.  soc.  chim.  Paris  20,  p.  337 — 343. 
1898).  —  Unter  begrenzten  Reaktionen  versteht  der  Verf. 
solche,  die  zum  Stillstand  kommen,  bevor  die  Gesamtmassen 
der  zur  Reaktion  verfügbaren  Stoffe  verschwunden  sind,  indem 
eine  zweite  der  ersten  entgegengesetzte  Reaktion  eintritt.  Die 
Geschwindigkeit  einer  derartigen  Reaktion  erster  Ordnung  ist 

{A  die  Menge  der  Substanz  zu  Anfang  des  Versuchs,  x  die 
zur  Zeit  &  umgesetzte  Menge,  K^  und  K^  zwei  Geschwindig- 
keitskonstanten).   Hierfür  kann  man  auch  schreiben 
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wo  a  den  Wert  bedeutet,  den  x  am  Ende  der  Seaktion  an- 
nimmt Die  letzte  Gleichung  sagt  aus,  dass  die  Reaktion  wie 
eine  nichtbegrenzte  verläuft,  wenn  man  als  anfängliche  aktive 
Masse  nicht  die  Gesamtmasse,  sondern  den  Grenzwert  der 
umsetzbaren  Substanz  der  fiechnung  zu  Grunde  legt  Das 
Gleiche  gilt  für  eine  Reaktion  zweiter  Ordnung;  denn  fiir 

kann  man  schreiben 

Der  Verf.  verifizirt  seine  Gleichungen  an  den  bekanntat 
Untersuchungen  von  Berthelot  und  P^an  de  Saint-Gill^  und 
0.  Knoblauch  (Beibl.  22,  p.  622).  Die  Beobachtungen  ergeben 
ihm  f&r  die  in  der  Gleichung  auftretenden  Eonstanten  kon- 
stante Werte,  sowohl  wenn  er  sie  nach  der  Gleichung  der 
ersten  Ordnung  als  auch  nach  der  der  zweiten  Ordnung  be- 
rechnet, obwohl  die  Reaktionen  augenscheinlich  von  der  zweiten 
Ordnung  sind.  Es  rührt  dies  daher,  dass  b  sehr  viel  grösser 
als  a  ist,  so  dass  der  Faktor  {b  —  x)  praktisch  konstant  ist 

G.G.  Seh. 

33.  t7.  Walker.  Über  die  Geschwindigkeü  stufemoeufr 
Reaktionen  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh  22,  p.  22—32.  1898). 
—  Es  wird  der  Fall  erörtert,  dass  zwei  Reaktionen  erster 
Ordnung  so  voneinander  abhängen,  dass  die  zweite  die  erste 
voraussetzt.  Es  sind  dies  dieselben  Fälle,  welche  W.  Ostwald 
in  seinem  Lehrbuch  2,  p.  277,  als  Reaktionen  mit  Folgewirknng 
besprochen  hat.  Hierhin  gehören  z.  B.  alle  Reaktionen,  bei 
denen  die  Ionen  miteinander  reagiren.  Die  erste  Reaktion  ist 
hier  die  Ionisation,  die  zweite  die  Umsetzung  der  beiden  Ionen, 
doch  erfolgt  hier  die  erste  Reaktion  so  schnell,  dass  sie  nicht 
berücksichtigt  zu  werden  braucht.  Für  das  Endprodukt  zweier 
Reaktionen  erster  Ordnung  leitet  der  Verl  die  Formel  ab: 


'.^Ai 


1  + 


wo  z  die  wirksame  Menge,  m  und  n  die  beiden  Geschwindig- 
keitskonstanten bedeuten.    Ist  eine  dieser  Grössen,  z.  B.  n,  sehr 
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gross  im  Verhältnis  zur  andern,  so  verschwindet  das  betreffende 
Glied  und  es  ergibt  sich:  z  =  ^(/  —  e-"»')»  identisch  mit  einer 
Reaktion  erster  Ordnung  mit  der  Geschwindigkeitskonstante  m. 
Der  Verf.  bespricht  die  charakteristischen  Unterschiede  zwischen 
den  stufenweisen  Reaktionen  und  denen,  welche  direkt  erfolgen 
und  berechnet  die  „Konstante'^  einer  Reaktion  mit  Folgewirkung 
unter  der  Voraussetzung,  dass  keine  zweite  Reaktion  vor  sich 
geht;  die  Konstante  ist  im  letztem  Fall  sehr  vei&nderlich. 

Zum  Schluss  wird  auseinandergesetzt,  wie  bei  Reaktionen 
verschiedener  Ordnung  grosse  Verschiedenheiten  der  beiden 
Reaktionsgeschwindigkeiten  durch  Verdünnung  ausgeglichen 
werden  können.  G.  C.  Seh. 


34.  A.  A.  Jakowhin.  Über  die  Hydroiyse  des  Chlors 
(Ztschr.  physik,  Chem.  29,  p.  613—657.  1899).  —  Der  Verf. 
fasst  seine  fh^ebnisse  folgendermassen  zusammen:  1.  Chlor 
erleidet  unabhängig  von  der  Lichtwirkung  unter  Einfluss  von 
Wasser  eine  Zersetzung  (Hydroljrse)  unter  Bildung  von  Salz- 
säure und  unterchloriger  Säure.  2.  Diese  Hydrolyse  ist  eine 
umkehrbare  Reaktion  und  ninmit  mit  steigender  Temperatur 
zu,  da  sie  von  einer  Wärmeabsorption  begleitet  ist  3.  Bei 
einer  Temperatur  gegen  90^  können  die  Produkte  der  Hydro- 
lyse von  Chlor — Salzsäure  und  unterchlorige  Säure — voneinander 
getrennt  werden.  4.  Die  besten  Methoden  zur  Untersuchung 
der  Chlorhydrolyse  sind:  die  Methode  der  Verteilung  des 
Chlors  zwischen  zwei  nicht  mischbaren  Lösungsmitteln,  die 
Absorption  von  Chlor  aus  der  gasförmigen  Phase  und  die 
Bestinmiung  der  Leitfähigkeit  Alle  drei  Methoden  geben 
übereinstimmende  Resultate.  5.  Die  quantitative  Untersuchung 
der  Chlorhydrolyse  bestätigt  in  allen  Fällen  die  Theorie  der 
elektrolytischen  Dissociation  und  steht  in  einem  offenen  und 
unerklärlichen  Widerspruch  zu  den  alten  Ansichten,  nach 
welchen  die  elektrische  Dissociation  geleugnet  wird.  6.  Der 
Wärmeeffekt  der  Chlorhydrolyse  nimmt  mit  steigender  Tem- 
peratur ab  und  muss  zwischen  76  und  95^  gleich  Null  sein. 
7.  Die  Genauigkeit  der  Resultate,  welche  bei  der  Unter- 
suchung der  Chlorhydrolyse  nach  den  angeführten  Methoden 
erhalten  wurden,  wird  durch  thermochemische  Angaben  be- 
stätigt   8.  Die  Verzögerung  der  photochemischen  Zersetzung 
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von  Ghlorwasser  durch  die  Gegenwart  yod  Chloriden  hängt 
von  dem  dadurch  bedingten  Herabdrücken  der  Hydrolyse  des 
Chlors  ab.  G.  G.  Seh. 


35.  Am  Nauman/n.  Über  ReakUonefi  in  tdchtwässerigtn 
Lnsungsmüteln  (Chem.  Ber.  82,  p.  999—1004.  1899).  —  Der 
Verf.  beschreibt  die  chemischen  Reaktionen  von  Salzen  in 
Äther,  Benzonitril,  Athylacetat,  Benzol  und  Aceton.  Die 
Reaktionen  sind  vielfach  die  gleichen,  wie  in  wässerigen 
Lösungen,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  Salze  wenigstens 
zum  Teil  ionisirt  sind.  Wo  aber  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
der  LösUchkeiten  der  beteiligten  Körper  in  Betracht  kommt, 
scheiden  sich  ebenfalls  die  unter  den  obwaltenden  YerhältnisseD 
unlöslichen  Verbindungen  aus,  unter  Fällungen,  die  den^i  in 
wässerigen  Lösungen  geradezu  entgegengesetzt  sein  können. 
So  bildet  sich  z.  B.  beim  Zusatz  einer  Lösung  von  Kaliuni- 
sulfocyanid  in  Pyridin  zu  einer  Lösung  von  AgNN,  in  Pyridin 
ein  Niederschlag  von  KNO,  und  Silbersulfocyanid  bleibt  in 
Lösung.  Bei  mehreren  der  für  nichtwässerige  Lösungen  eigen- 
tümlichen Reaktionen  bedingte  ein  geringer  Wassergehalt  der 
Lösungsmittel  keine  wesentliche  Änderung.  Die  Metalle 
zeigen  in  ihrer  Einwirkung  auch  auf  die  nämlichen  Salze  in 
verschiedenen  Lösungsmitteln  nicht  die  gleiche  Reihenfolge. 

ö.  C.  Seh. 

86.  O.  Sulc.  KatalytUche  fVirkungen  einiger  MeUiik 
auf  Oxalsäurelösungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  719 — 722. 
1899).  —  Von  W.  P.  Jorissen  ist  gefunden  worden,  dass  sich 
die  wässrigen  Oxalsäurelösungen,  wenn  sie  unter  3  Proz.  Gte- 
halt  an  Oxalsäure  verdünnt  sind,  bei  Anwesenheit  von  Schimmel- 
pilzen und  auch  im  Dunkeln  zersetzen,  wie  sonst  ohne  die 
Schimmelpilze  durch  Lichtwirkung.  Genau  so  wie  die  Sclmnmel* 
pilze  wirken  Palladium-,  Platin-,  und  Silberschwamm,  und  zwar 
am  stärksten  das  erste  Metall.  G.  C.  Seh. 


87.  W.  D.  Bancroft.  Berichtigung  (Joum.  Phys. 
Chem.  3,  p.  107.  1899).  —  In  der  Arbeit  von  Cady  (BeibL  2S, 
p.  259)  hat  sich  ein  Fehler  eingeschlichen.  Die  Arbeit,  welche 
nötig  ist,  um  ein  Gewichtsteil  von  gelöstem  Zink  von  einer 
Konzentration  in  eine  andere  überzuf&hren,  ist  dieselbe,  gleich- 
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gültig,  ob  das  Zink  die  Formel  Zn^,  Zn^  oder  Z1I3  besitzt. 
Dies  ist  richtig ,  aber  die  Elektricitätsmenge ,  welche  nötig 
ist,  am  einen  Grewichtsteil  Zn,  überzuführen,  ist  doppelt  so 
gross,  als  die  Yon  einem  Gewichtsteil  Zn^.  Die  E.M.K.  im 
Fall  Zn2,  in  dem  Amalgam  vorhanden  wäre,  würde  nur  halb 
so  gross  sein,  als  wenn  Zink  das  Molekulargewicht  Zn,  be- 
sässe.  Der  Fehler  beeinflusst  den  wesentlichen  Teil  der  Arbeit 
von  Cady  nicht  G.  0.  Seh. 

38.  J.  BiUUzer.  Über  die  AJfimiäisgrössen  gesättigter 
Fettsäuren  (Wien.  Anz.  1899,  p.  239;  Monatsh.  f.  Chem.  20, 
p.  666—679.  1899).  —  Der  Verf.  fasst  seine  Eesultate  folgender- 
massen  zusammen: 

Der  Verf.  untersucht  die  Affinitätsgrössen  der  Butter- 
säuren, Valeriansäuren  und  4  Capronsäuren,  nämlich  der  nor- 
malen Capronsäure,  Jsobutylessigsäure,  Diäthylessigsäure  und 
Athyldimethylessigsäure. 

Die  Bestimmung  der  Af&niULtsgrössen  geschieht  durch 
Messung  der  elektrolytischen  Dissociationskonstanten,  bei  den 
Valeriansäuren  überdies  noch  durch  die  Zuckerinversion  bei  100^. 

Fast  alle  Säuren  werden  synthetisch  dargestellt  und  zeich- 
neten sich  durch  besondere  Reinheit  aus.  Es  konnte  konstatirt 
werden,  dass  die  Säuren,  bei  denen  das  der  Carboxylgruppe 
^benachbarte  Kohlenstoffatom  keinen  Wasserstoff  trägt  (also 
die  Trimethylessigsäure  und  ihre  Homologen),  die  geringste 
Dissociation  aufweisen,  die  Säuren  vom  Typus  der  Isovalerian- 
säure  die  grösste,  während  die  normalen  Säuren  den  Isosäuren 
nahe  stehen  und  die  Mitte  zwischen  beiden  angeführten  Typen 
einnehmen.  G.  C.  Seh. 


39.  JB.  Wegscheider.  Über  die  f^eresterung  der 
Kamphersäure  (Wien.  Anz.  1899,  p.  240).  —  Es  wird  gezeigt, 
dass  sowohl  bei  Einwirkung  von  Jodmethyl  auf  saures  Ejdium- 
kamphorat  in  methylalkoholischer  Lösung  als  auch  bei  der 
Einwirkung  von  Natriummethylat  auf  Kamphersäureanhydrid 
in  Gegenwart  von  Benzol  und  bei  möglichstem  Ausschluss 
von  Wasser  beide  isomeren  Methylestersäuren  der  Kampher- 
säure  (Ortho-  und  Allomethylester)  entstehen. 

Die  Entstehung  beider  Essigsäuren  hängt  damit  zusammen. 
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dass  die  elektrolytische  Dissociirbarkeit  der  beiden  Garbozjle 
der  Kamphersäure  nicht  sehr  verschieden  ist,  und  kann  nicht 
als  Widerlegung  der  vom  Ver£  auf  Grund  theoretischer  Er- 
wägungen yermuteten  Regel,  dass  bei  dieser  Reaktion  Yor- 
wiegend  das  stärkere  Oarboxyl  esterifizirt  werde,  betrachtet 
werden.  Das  Verhalten  des  Kamphersäureanhydrids  gegen 
Natriummethylat  schliesst  sich  dem  yom  Ver£  früher  unter* 
suchten  Verhalten  des  Hemipinsäureanhydrids  (Beibl.  23,  p.  274) 
an  und  bildet  daher  gleichfalls  einen  Beleg  fiir  das  vom  Ver£ 
vermutete  verschiedene  Verhalten  der  Säureanhydride  gegen 
Alkohole  und  gegen  Natriumalkylate.  G.  C.  Seh. 


40.  JE.  Beltigan.  Esterificirungsgeschwindigkeü  und 
'Grenze  der  Phosphorsäure  durch  Methylalkohol  (BulL  soc  chinL 
21,  p.  166—169.  1899).  —  Bei  der  Einwirkung  wasseifräer 
Phosphorsäure  auf  Methylalkohol  wird  die  Esterificirongsgrenae 
sofort  erreicht;  sie  ist  von  den  Mischungsbedingungen  unab- 
hängig. Beim  Erhitzen  und  mit  der  Zeit  nimmt  der  fister- 
ificirungskoeffizient  ab.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Gregenwart 
einer  geringen  Menge  von  Wasser.  G.  G.  SdL 


41.  JE»  Cohen*  Über  die  hwersionsgeschumdigkeit  m 
Alkoholwassergemischen  (Ztschi'.  physiL  Chem.  28,  p.  145 — 153. 
1899).  —  In  seiner  Arbeit  ttber  die  Dissociation  gelöster  Kor- 
per in  Alkoholwassergemischen  (BeibL  22,  p.  136}  hat  der  Yeil 
nachgewiesen,  dass  der  Dissociationsgrad  von  starken  Elektro- 
lyten in  äquivalenten  wässerigen  und  wässerig- alkoholischen 
Lösungen  derselbe  ist.  Der  Dissociationsgrad  war  aas  eldc- 
trischen  Leitfähigkeitsbestimmungen  nach  der  Formel  a  =  «»/«o» 
berechnet  worden.  Dieses  Ergebnis  scheint  nicht  in  Einklang  xd 
stehen  mit  den  Versuchen  von  Kablukow  und  Zacconi  (Diss. 
Petersburg  1891 ;  Beibl.  16,  p.  1 70)  über  die  Inversionsgeschwindig- 
keit  in  Alkoholwassergemischen.  Um  diesen  Widerspruch  auf- 
zuklären, hat  der  Verf.  die  Versuche  der  beiden  russischen 
Forscher  wiederholt  und  erweitert  Es  ergab  sich^  dass,  wenn 
man  einen  allgemeinen  Einblick  in  den  Einiluss  gewinnen  will, 
welchen  ein  Zusatz  von  Alkohol  auf  die  Inversionsgeschwindigkeit 
wässeriger  Rohrzuckerlösungen  ausübt,  man  sich  nicht,  wie 
Kablukow  und  Zacconi  es  gethan  haben,   den  konzentrirten 
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Säorelösungen  (^l^normJ)  zuwenden  muss,  sondern  den  verdünn- 
teren.  Hier  wird  dieser  Einfloss  ein  konstanter.  Das  Ver- 
hältnis zwischen  den  Inyersionsgeschwindigkeiten  in  Wasser 
und  dem  Alkoholwassergemisch  steigt  nämlich  anfangs  mit 
zunehmender  Verdünnung  der  Säure  an,  nähert  sich  aber  einem 
Grenzwert  —  Nach  Palmaer's  Versuchen  (Beibl.  21,  p.  555) 
ist  die  Inyersionsgeschwindigkeit  der  Konzentration  der  Wasser- 
stoffionen proportional.  Sowohl  in  wässeriger,  als  auch  in 
alkoholisch-wässeriger  Lösung  ist  bei  hoher  Verdünnung  die 
Spaltung  der  Salzsäure  eine  vollständige.  Wo  nun  der  Ver- 
such ergibt,  dass  in  diesem  Fall  die  Inversion  in  Wasser  und  in 
Alkoholwassergemischen  nicht  mit  der  gleichen  Geschwindigkeit 
verläuft,  da  müssen  wir  dem  Medium  einen  gewissen  Einfluss  zu- 
schreiben, wie  denn  ein  solcher  schon  bei  vielen  andern  Reaktionen 
gefunden  ist.  Woher  dieser  Einfluss  in  letzter  Instanz  rührt, 
wissen  wir  vor  der  Hand  nicht  Durch  den  experimentellen 
Nachweis  des  Vorhandenseins  eines  solchen  Einflusses  kommt 
aber  die  Schwierigkeit,  von  welcher  in  der  frühem  Arbeit  des 
Verf.  die  Rede  war  (Ztschr.  physik.  Chem.  25,  p.  42.  1898; 
Beibl.  23,  p.  136),  zum  Verschwinden.  G.  C.  Seh. 


42.  /S.  Arrhenitis.  Änderung  der  Stärke  schwacher 
Säuren  durch  Sahzusats  (Ztschr.  £  Elektrochem.  6,  p.  10—11. 
1899).  —  Wenn  man  ein  Salz  einer  starken  Säure  und  Basis, 
wie  Chlomatrium,  zu  einer  Lösung  von  einer  schwachen  Säure, 
wie  Essigsäure,  setzt,  und  die  Stärke  der  Säure  mit  Hilfe  der 
Geschwindigkeit  einer  katalytischen  Reaktion  bestimmt,  so 
findet  man,  dass  die  Wirkung  der  schwachen  Säure  nicht  un- 
bedeutend zunimmt 

Dies  lässt  sich  nun  teilweise  dadurch  erklären,  dass  sich 
etwas  starke  Säure  (Chlorwasserstoff)  bildet,  und  zwar  werden 
wegen  der  nicht  vollkommenen  Dissociation  etwas  mehr  Wasser- 
stoffionen gebildet,  als  wenn  die  schwache  Säure  allein  ohne 
Salzzusatz  im  Lösungswasser  sich  befände.  Weiter  beschleunigt 
das  anwesende  Salz  in  der  als  Salzwirkung  bekannten  Weise 
die  Reaktionsgeschwindigkeit 

Diese  beiden  Wirkungen  sind  in  verdünnten  Lösungen 
recht  unbedeutend,  und  es  hält  nicht  schwer,  eine  Korrektion 
für    dieselben   anzubringen.     Wenn   man    nun   Versuche    mit 
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grossen  Verdünnungen  einer  schwachen  Säure  anstellt,  findet 
man,  dass  ihre  Stärke,  auch  wenn  die  genannten  Korrektionen 
eingeführt  werden,  nicht  unbeträchtlich  zunimmt.  Folgende 
Tabelle  gibt  die  nicht  korrigirte  Zunahme  der  Stärke  wieder, 
also  das  Verhältnis  der  Reaktionsgeschwindigkeit  mit  und  ohne 
Salzzusatz.  Die  Versuche  mit  NaCl  wurden  bei  einer  Konzen- 
tration der  Essigsäure  gleich  0,05  n.,  alle  übrigen  mit  0,025  n« 
Essigsäure  ausgeführt.    Die  Temperatur  war  etwa  40  ^C. 

NaCl 
KCl 
KNO. 
NaNO, 

KCIO, 

Mittel  1,846  1,220  1,146  1,185  1,097  1,087 

Die  beiden  Korrektionen,  als  Faktoren  ausgedrückt,  be- 
tragen bei  Vs  ^-  Salz  1,059,  bez.  1,077,  bei  V40  ^'  Salz  1,038, 
bez.  1,016,  und  bei  Veo  ^-  Salz  bez.  1,049  und  1,008. 

Alle  Salze  wirken  offenbar  nahezu  gleich  stark,  weshalb 
es  erlaubt  erscheint,  einen  Mittelwert  für  dieselben  einzuf&hien. 
Korrigirt  man  wegen  der  beiden  Störungen,  so  findet  man. 
dass  der  Dissociationsgrad  cc  der  Säure  in  folgenden  Verhält- 
nissen durch  Salzzusatz  zunimmt: 

a         1,180        1,182        1,087        1,078        1,088        1,080. 

Es  scheint  hieraus  zu  folgen,  dass  der  Dissociationsgrad 
und  damit  die  Dissociationskonstante  einer  schwachen  Säure, 
wie  Essigsäure,  durch  Zusatz  von  Salzen  des  Typus  KCl  nicht 
unbeträchtUch  zunimmt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  der 
Salzzusatz  ist  Die  Zunahme  der  Stärke  ist  nicht  der  Salz- 
menge proportional,  sondern  steigt  langsamer. 

Da  die  Salze  eine  solche  Wirkung  auf  die  sonst  regel« 
massig  sich  verhaltenden  Säuren  ausüben,  wird  es  gewisser- 
massen  verständlich,  dass  ein  Zusatz  von  KCl  zu  einer  schon 
vorhandenen  KCl-Lösung  ihren  Dissociationsgrad  erhöht,  d.  b. 
mit  andern  Worten,  dass  die  Dissociationskonstante  der  Salze 
um  so  grösser  ausfällt,  je  höher  die  Konzentration  ihrer  liö- 
sungen  ist  G.  C.  Sch. 
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43.    H.  Goldschmidt  und  It.  M.  Salc/ier.    Studien 
über  die  Aminolyse  (Ztschr.  physik.  Chem-  29,  p.  89  — 118. 
1899).  —  Durch  ein  äusserst  umfangreiches  Versuchsmaterial 
ist  nachgewiesen,  dass  die  Stärke  einer  Base  vom  Typus  KOH 
von  dem  Grade  der  Dissociation  in  positive  E-Ionen  und  nega- 
tive OH-Ionen  abhängt.    Auch  in  andern  Lösungsmitteki  gibt 
uns  die   Dissociationstheorie  Auskunft   über   die  Stärke  der- 
artiger Basen.  Dies  gilt  nicht  mehr,  wenn  man  eine  Ammoniak- 
base in  einem  andern  Lösungsmittel  als  Wasser  löst;    denn 
hier  können  keine  Hydroxylionen  entstehen.  Aus  kryoskopischen 
Versuchen  hat^H.  Goldschmidt  schon  vor  9  Jahren  (BeibL  16, 
p.  61)  geschlossen,  dass  sich  die  Ammoniakbasen  in  basischen 
Lösungsmitteln  nicht  gleich  verhalten.     Die  vorliegende  Ab- 
handlung   bildet    die  Fortsetzung    dieser    Studien.      Um   bei 
Fehlen  der  elektrolytiscben  Dissociation  die  Stärke  der  Basen 
zn  bestimmen,  kann  man  folgendermassen  verfahren.    Man  löst 
Salze   der  zu  untersuchenden  Base  in   einer  als  Einheit  ge- 
wählten andern  Base  auf  und  bestimmt,  in  welchem  Verhältnis 
sich   die   im  Salze   enthaltene  Säure  zwischen  der  Base  des 
Salzes  und  der  als  Lösungsmittel  gewählten   verteilt     Man 
verfährt  also  in  analoger  Weise,  wie  bei  der  Bestimmung  der 
Stärke  schwacher  Basen  durch  Messung  der  hydrolytischen 
Spaltung  ihrer  Salze  beim  Lösen   in  Wasser.    Man   könnte 
den   Vorgang  in   analoger  Weise   als    Aminolyse  bezeichnen. 
Die   oben  angedeutete   kryoskopische   Methode    gibt   in    den 
meisten   Fällen   zu  ungenaue  Besultate.     Es  wurde  deshalb 
folgendes  Verfahren  eingeschlagen,  das  wir  an  einem  Beispiel 
erläutern  wollen.    Die  Geschwindigkeitskonstante  der  Umwand- 
lung der  Diazoamidokörper  in  Amidoazokörper  in   basischen 
Li58ungsmitteln  ist  der  Konzentration  der  zugesetzten   Säure 
proportional.    Die  Geschwindigkeitskonstante  der  ebenerwähn- 
ten  Reaktion   bei  Anwesenheit   von   salzsaurem  Anilin,   wenn 
die  Salzsäurekonzentration  0,1  ist,   sei  K^.    Wird  jetzt  z.  B. 
salzsaures  Pyridin  in  Anilin  gelöst  und  liefert  die  Beaktion  bei 
Anwesenheit  von  salzsaurem  Pyridin  in  der  Konzentration  a 
die  Q-eschwindigkeitskonstante  jBT,  so  wird  |,  die  Konzentration 
der  an  das  Anilin  abgegebenen  Salzsäure,  durch  die  Oleichung: 

gegeben  sem.    Dabei  ist  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  das 
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noch  unzersetzie  Pyridinsalz  auf  die  UmwaDdlung  keinen  Ein- 
fluss  ausübt,  was  durch  Versuche  bestätigt  wurde,  um  an 
verschiedenen  Salzen  derselben  Base  die  Aminolyse  zu  ermit- 
teln, musste  zunächst  der  Einfluss  der  yerschiedenen  Säuren 
in  reinen  Anilinlösungen  auf  die  Geschwindigkeit  der  Umwand- 
lung der  Diazoamidokörper  bestimmt  werden.  Es  ergaben  sich 
folgende  Geschwindigkeitskonstanten: 

SabsBäure    BromwasserstofiBäure    Salpetersäure     o-NitrobensoeaSoie 
0,080  0,140  0,116  0,0088 

Salzsäure,  Bromwasserstoffsäure  und  Salpetersäure,  die 
in  wässeriger  Lösung  gleich  stark  sind,  ¥rirken  also  in  AniliD- 
lösung  sehr  verschiedenartig.  o-Nitrobenzo^säure  ist,  wie  im 
Wasser,  viel  schwächer  als  die  übrigen. 

Die  aminolytische  Konstante  derselben  Base  ergibt  sich 
nahezu  unabhängig  von  ihrem  untersuchten  Salze.  Die.  amino- 
lytischen  Konstanten  x  sind  sehr  verschieden  und  äDdem  sich 
in  demselben  Sinne,  wie  die  Affinitätskonstanten  K  der  fiase 
in  wässerigen  Lösungen: 

Base  X  K  ^  X  10-» 

Chinolin  1,66  0,8  xlO"»  20 

Pyridin  2,82  2,8  xlO"»  10 

Chinaldin  5,81  4      xlO"»  11 

ff.Pikolin  10,7  4,5  xlO^"?  2,4? 

B-Colüdin  2,87x10«  2,4  xlO^'  12 

DimethTlbenzylamin  1,06x10*  1,06x10"*  10 

DiäthvlbeiuylAmm  2,17x10«  3,56x10-*  6,1 

Triäthykmin  4,84x10*  6,4  xlO"*  6,8 

Die  X- Werte  beziehen  sich  auf  45^,  die  JT-Werte  auf  25^; 
trotzdem  ist  das  Verhältnis  beider  Konstanten  nahezu  gleich. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  man  beide  Erscheinungen  auf  eine 
und  dieselbe  Ursache  wird  zurfickf&hren  müssen.  Diese  wird 
wohl  in  der  verschieden  starken  Tendenz  des  Aminsticksto^ 
fiinfwertig  zu  wirken,  zu  suchen  sein.  Wenn  eine  Aminbase 
beim  Lösen  in  Wasser  elektrolytisch  dissocürt  wird,  so  mnss 
sie  vorher  H^O  anlagern,  was  mit  einer  Änderung  der  N-Valeu 
verbunden  ist,  und  je  mehr  die  Base  dissocürt  ist,  um  so  mdir 
Moleküle  müssen  sich  mit  Wasser  verbunden  haben.  Bei  den 
Versuchen  der  Verf.  ist  die  Base  als  die  stärkste  definirt,  die 
am  meisten  Säure  der  AniUnlösung  entziehen  kann,  die  also 
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die  grösste  Menge  Salz,  in  welchem  ja  der  Stickstoff  fbnfwertig 
ist,  bildet  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  die  verschiedene 
Stftrke  der  Basen  in  Anilinlösnng  auf  eine  Dissociation  zurück- 
zufÄhren  ist G.  C.  Seh. 

44.  B.  JB.  de  Bruyn.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gleich- 
gewichte  mü  zwei  flüssigen  Phasen  von  einem  Alkalisalsy 
fVauer  und  Alkohol  (Diss.  Leiden  158  pp.  1899).  —  Diese 
Dissertation  enthält  die  Untersuchung,  über  welche  schon 
BeibL  33,  p.  319  nach  einer  Yorläufigen  Mitteilung  referirt 
wurde.  Es  werden  die  eignen  Messungen,  sowie  diejenigen 
anderer  Untersucher  über  Systeme  mit  zwei  oder  drei  der 
dort  genannten  Komponenten  mittels  der  von  Schreinemakers 
behandelten  graphischen  Vorstellung  bearbeitet  und  alle  Resul- 
tate in  dieser  Weise  übersichtlich  zusammengestellt 

L.  H.  Siert 

45.  W.  JB*  Lang  und  A.  Migaut.  Die  Zusammeri- 
Setzung  und  Dissociationsdrucke  der  Ammoniak  -  Cadmium- 
Chloride  (Joum.  Chem.  Soc.  75,  p.  883— 887.  1898).  —  Es 
worden  zwei  Verbindungen  von  Ghlorcadmium  mit  Ammoniak 
GdCl, .  6  NH3  und  CdOl, .  2  NH3  hergestellt  Die  erstere  zeigte 
folgende  Dissociationsdrucke: 

Temp.        Druck         Temp.        Druck         Temp.         Druck 


QO 

46  mm 

440 

290  mm 

60» 

696  mm 

13 

68 

48 

411 

61 

711 

22 

183 

50 

455 

63 

776 

25 

152 

52 

511 

65 

831 

81 

181 

59 

681 

69 

931 

39 

285 

Oberhalb  62 ^^  vermag  CdClj.eNH,  bei  Atmospharen- 
dmck  nicht  mehr  zu  bestehen,  es  verwandelt  sich  in  CAfu\ .  2NH3, 
welches  erst  bei  210^  sich  zu  zersetzen  beginnt     G.  C.  Seh. 


46.  «7.  F.  Clark.  Elektrolytische  Dissociation  und  Giß- 
toirkung  (Joum.  Phys.  Chem.  8,  p.  268—816.  1899).  —  Es 
wird  die  Giftwirkung  einer  grossen  Beihe  von  Säuren,  Basen 
und  Salzen,  auf  Oedokophalum,  Botrytis,  Penicillium,  Asper- 
gillus und  Sterigmatocystis  untersucht  Die  Abhandlung  hat 
aasschUesslich  chemisches  und  physiologisches  Interesse.  Be- 
merkenswert ist,  dass  keine  neuen  Beweise  dafür  beigebracht 
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werden  konnten,  dass  die  Giftwirkung  ausschliesslich  oder  zam 
grössten  Teil  von  den  Ionen  herrühren;  im  Gegenteil  bei  ver- 
schiedenen Säuren  nahm  die  Giftwirkung  mit  derDissociationab. 

G.  C.  Seh. 

47.  F.  JPiet»ker.  Zur  Lehre  von  den  physikaHsduä 
Dimensionen  (Yerh.  Deutsch.  Naturf.  u.  Arzte  Düsseldorf  1898, 
p.  30—33).  —  Der  Verf.  nimmt  Anstoss  an  den  zu  weit  gehen- 
den Folgenmgen,  die  man  aus  den  Dimensionsangaben  f&r  die 
physikalischen  Grössen  ziehen  zu  können  glaubt^  und  erläutert 
seinen  Widerspruch  an  einem  speziellen  Beispiel,  um  dum 
daran  einige  allgemeine  Bemerkungen  zu  knüpfen. 

Das  spezielle  Beispiel  ist  die  Behauptung,  dass  die  elektro- 
magnetisch und  elektrostatisch  gemessene  ElektricitAtsmengen- 
einheit  sich  durch  einen  Geschwindigkeitsfaktor  unterscheideiL 
Das  ist  ein  logischer  Widerspruch,  denn  gleichartige  Giössea 
können  sich  nur  durch  reine  Zahlenüaktoren  voneinander  unter- 
scheiden. Die  ganze  Dimensionsverschiedenheit  der  beiden 
Angaben  f&r  die  Elektricitätsmengen  ist  unberechtigt  Der 
Verf.  setzt  auseinander,  dass  sie  daher  rührt,  dass  die  Dimen- 
sionslehre einer  ganz  verfehlten  Systematik  zu  Liebe  Dinge, 
die  innerlich  keine  Beziehung  haben,  vermengt,  was  der  Verl 
noch  durch  weitere  Beispiele  erläutert  G.  ü.  Seh. 


48.  Fr.  Pietzker.  fFahre  und  schembare  HomogeiuM 
in  den  physikalischen  Gleichungen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
ünterr.  12,  p.  208—224.  1899).  —  Der  Ver£  wendet  sich 
gegen  einen  Teil  der  Auseinandersetzungen  in  den  Artikeb 
dieser  Zeitschrift  von  flöfler,  Schreber,  Koppe  (13,  p.  H, 
144,  149)  und  bespricht  die  folgenden  Punkte.  1.  Die  Ver- 
hältnisgleichung muss  äusserlich  nicht  stets  die  Form  einer 
solchen  haben.  Die  Gleichungen  der  Geometrie  und  Mechanik 
haben  die  verlangte  Homogeneltät,  die  letztere  kann  jedoch  nnr 
zu  einem  rein  formellen  Prüfungsmittel  für  die  Möglichkeit 
der  aufgestellten  Gleichungen  dienen.  2.  Die  Homogeneltits- 
betrachtungen  der  Dimensionslehre  scheinen  deshalb  zu  einem 
materiellen  Aufschluss  über  die  Natur  physikalischer  Gesetze 
zu  führen,  weil  die  benutzten  Gleichungen  die  volle  Homo- 
geneltät erst  dadurch  erlangen,  dass  man  verschiedenartige  Dinge 
auf  Grund  äusserlicher  XTbereinstimmung  für  wesensgleich  er- 
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t^  klärt    3.  Der  Verf.  wendet  sich  zu  den  Polgerungen,  die  sich 

r  durch  die  Anwendung  seiner  allgemeinen  Anschauung  auf  die 

,S  BegriflFe  der  Elektricitätslehre  ergeben  und  welche  von  Poske 

^  j  (12,  p.  42)  angegrifiFen  worden  sind.  K.  Seh. 


49.  2%.  Wulf.  Zur  Mach' sehen  Mastendefinüion  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Dnterr.  12,  p.  205—208.  1899).  —  Der  Verf. 
zeigt,  wie  die  beiden  Mängel,  welche  P.  Volkmann  (Beibl.  22, 
p.  917)  in  der  Mach'schen  Massendefinition  findet,  zu  beseitigen 
seien.  Den  Erfahrungssatz:  „Ciegenüberstehende  Körper  er- 
teilen sich  entgegengesetzte  Beschleunigungen  nach  der  Richtung 
ihrer  Verbindungslinie^',  den  Mach  an  die  Spitze  der  Mechanik 
stellt,  ersetzt  er  durch  den  analogen  Erfahrungssatz:  „Central 
aufeinanderstossende  Körper  erteilen  sich  entgegengesetzte 
Beschleunigungen  in  der  Richtung  der  Verbindungslinie  ihrer 
Schwerpunkte".  Er  gibt  femer  einen  Versuch  nebst  Resultaten 
an,  durch  den  das  Gesetz,  dass  die  Massen  zweier  Körper, 
welche  einander  beschleunigen,  den  erhaltenen  Beschleunigungen 
umgekehrt  propotional  sind,  experimentell  verifizirt  werden  kann. 

K.  Seh. 

50  u.  51.  Ha/ns  Klei/npeter.  Die  Entwieklung  des  Raum- 
und  Zeübegriffes  in  der  neueren  Mathematik  und  Mechanik  und 
seine  Bedeutung  für  die  Erkenntnistheorie  (ArcL  f.  systematische 
Philosophie  4,  p.  32—48.  1898).  —  Über  Ernst  Mach's  und 
Heinrich  Herts^  prinzipielle  Auffassung  der  Physik  (Ibid.  5, 
p.  159 — 184.  1899).  —  Die  Artikel  ziehen  aus  den  bezüglichen 
neueren  Untersuchungen  die  Folgerungen  f&r  die  Erkenntnis- 
theorie. Gemäss  den  Arbeiten  von  Mach  und  Hertz,  die  in 
Betreff  des  Raumbegriffs  durch  die  Forschungen  anderer  über 
die  nicbteuklidische  Geometrie  ergänzt  werden,  wird  der  rein 
subjektive  Ursprung  aUer  unserer  Begriffe  betont,  l^ach  der 
oft  zitirten  Stelle  aus  der  Hertz'schen  Einleitung  in  seine  Prin- 
zipien der  Mechanik  hat  die  Erfahrung  über  die  Richtigkeit 
dieser  Begriffe  zu  entscheiden,  dieser  „Scheinbilder  oder  Sym- 
bole/^ die  wir  uns  von  den  äusseren  G-egenständen  machen. 
Daher  ist  alles  Wissen  subjektiv;  es  gibt  nicht  eine  objektive, 
über  Menschen  und  Göttern  thronende  Wahrheit,  wie  sich  die 
alten  Griechen  dieselbe  vorstellten,  und  es  ist  nicht  Sache  der 
Wissenschaft,  Wissen  zu  enthalten,  wohl  aber  jedem  einzelnen 

BelbUtter  z.  d.  Anu.  d.  Phys.  u.  Chem.  23.  65 
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Yon  uns  zur  Erreichung  eines  solchen  behilflich  zu  sein.  Der 
Kantische  Wahn  von  der  unbedingten  Gewissheit  der  Geomekie 
ist  zerstört  Die  Sätze  der  Geometrie  besitzen  keine  GültigM 
f&r  ein  Wesen,  das  gar  nicht  denkt,  und  ein  solches  ist  die 
Natur,  d.  h.  also  die  Sätze  der  Mathematik  haben  keine  ?om 
Subjekte  unabhängige  Geltung.  —  Als  geistreiche  philosophische 
Kommentare  zu  den  einschlägigen  mathematischen  und  phjfd- 
kaiischen  Schriften  sind  beide  Aufsätze  interessant  zu  lesen. 

Lp. 

52.  X*  JSoltzmati/n.  Zur  Energetik  (Verh.  Ges.  DentscL 
Naturf.  u.  Ärzte,  Düsseldorf  1898,  p.  65  —  67).  —  Der  Veit 
beweist  an  einem  speziellen  Beispiel,  dass  der  von  nehn  auf- 
gestellte Satz:  In  jedem  mechanischen  System  muss  fftrjede 
mögliche  Veränderung  die  Summe  der  potentiellen  und  kine- 
tischen Energie  unverändert  bleiben  (Helm,  Enei^etik  nacl 
ihrer  geschichtlichen  Entwicklung),  unklar  ist  Dasselbe  gut 
von  Helm's  Ableitung  der  Elasticitätsgleichungen  und  des 
Gibbs'schen  Gleichungen,  bei  denen  zum  Zweck  einer  äussern 
formellen  Abrundung  die  Präcision  der  BegrifiiBbestimmaiigeD 
von  Gibbs  aufgegeben  wird.  G.  C.  ScL 


63.  L.  Boltssmann.  Anfrage^  die  Hertt^^ke  Meelumi 
betreffend  (Verh.  Ges.  Deutsch.  Natura  u.  Arzte  Düsseldorf  1898, 
p.  67).  —  Zwei  starre,  in  einem  Punkt  B  mittels  eines 
Kugelgelenks  verbundene  Stangen,  von  denen  jede  einen  nicht 
in  3  befindlichen  Massenpunkt  A  und  C  hat,  während  sonst 
alles  masselos  ist,  liefern  im  Sinn  Hertz'  einen  Terboigenes 
Mechanismus,  der  diefieflexion  einer  im  Innern  einer  elastischen 
Hohlkugel  befindlichen  elastischen  Vollkngel  an  der  Hohlkngel 
darstellt  Wie  kann  durch  einen  verborgenen  Mechanismoa» 
fUr  den  irgend  welche  holonome  oder  nicht  holonome  GleichoDgeo 
gelten,  an  deren  Stelle  aber  gemäss  Hertz'  Theorie  nicht  Do- 
gleichungen  treten  dürfen,  der  einfache  vollkommen  elastische 
Stoss  zweier  Yollkugeln  dargestellt  werden?  Sollte  es  wirldicb 
Schväerigkeiten  bereiten,  selbst  für  diese  einfachsten  Natur* 
Vorgänge  entsprechend  einfiache,  alle  Anforderungen  der  Hertz'* 
sehen  Theorie  erfiUlende  verborgene  Mechanismen  zu  findeo, 
so  würde  dadurch  deren  Bedeutung  für  die  Physik  trotz  aller 
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ihrer  phflosophischen  Schönheit  und  Vollkommenheit  sehr  ver- 
mindert.    G.  C.  Seh. 

54.  L.  Soltzma/nn»  Forscklag  xur  Festlegung  gewisser 
physikalischer  Ausdrücke  (VerL  Ges.  Deutsch.  Natorf.  u.  Arzte 
Dttsseldorf  1898,  p.  67— 68).  —  Der  Ver£  beantragt,  es  mögen  in 
den  Fällen,  wo  noch  keine  einheitlichen  Bezeichnungen  üblich  sind, 
solche  von  der  mathematischen  und  der  physikalischen  Abteilung 
der  Naturforschergesellschaft,  bez.  derMathematikervereinigung 
in  Vorschlag  gebracht  und  empfohlen  werden.  Als  Beispiele  solcher 
vorzuschlagenden  Bezeichnungen  f&hrt  er  an:  1.  „Vektor'^  f&r 
eine  Grösse  mit  Richtung  und  Richtungssinn,  „Tensor''  ohne 
den  letztem;  „Rotor''  mit  Drehungssinn,  „Ajüar"  ab  allgemeinen 
Begriff,  der  alle  vorherigen  umfasst  (nach  Voigt  und  Wiechert). 
2.  Gebrauch  desenglischen(Weinranken)«Koordinatensystems,  wo 
eine  Beziehung  zur  gegebenen  Natur  vorliegt  (zum  Elektromagne- 
tismus, zur  Erddrehung  etc.).  3.  „Orientirung"  f&r  die  gesamte 
Q^drehtheit  eines  starren  Körpers  um  einen  Punkt  (z.  B.  den 
Schwerpunkt).  Ihr  Differentalquotient  nach  der  Zeit  ist  die 
Drehung.  4.  „Isentropen"  statt  „Adiabaten"  f&r  Zustandsver- 
änderung  ohne  Wärmezufahr,  „Isopyknen"  f&r  solche,  wo  das 
Volumen,  „Isobaren"  für  solche,  wo  der  Druck  konstant  bleibtt 

G.C.Sch. 

66.  A.  Blondel.  Über  die  Bewegungsgleichung  der 
Automobilen  (C.  R.  128,  p.  1441.  1899).  —  In  der  Nummer 
der  C.  R.  vom  23.  Mai  hatte  Petot  einen  Fehler  in  der  all- 
gemein gebräuchUchen  Differentialgleichung  f&r  die  Bewegung 
eines  Automobils  verbessert  Der  Verfl  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  er  eine  gleichwertige  Verbesserung  bereits  1898 
in  dem  von  ihm  und  F.  Paul  Dubois  verCusten  Werke  La 
traction  ^lectrique  sur  voie  ferr^e  vorgenommen  hat       Lp. 


66.  O.  lAppmawn.  Über  das  aus  den  Gesetzen  der 
universalen  Attraktion  abgeleitete  absolute  Zeitmaass  (C.  R  128, 
p.  1137—1142.  1899).  —  Ist  A«  die  Gravitationskonstante,  F 
die  zwischen  zwei  Massen  M  und  m  im  Abstände  r  statt- 
findende Newton'sche  Anziehung,  so  hat  man  {l)F^  k*  Mm  jr*; 
andererseits  gilt  f&r  F  der  leicht  verständliche  Ausdruck 
(2)  F^md^xldtl    Aus  (1)  und  (2)  folgt: 

65* 
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Li-  rl  ßl' 

d.  h.  k^  hat  die  Dimension  —  2  in  Bezug  auf  die  Zeit  und  ist 
unabhängig  von  den  Einheiten  der  Länge  und  der  Masee.  So 
berechnet  man  im  C.G.S.-S78tem  k^\  j  3862,  sei  es  dass  man 
Gentimeter  und  Gramm  oder  Meter  und  Tonne  einsetzt  Die 
so  absolut^  d.  i.  nicht  durch  Vergleich  einer  Zeit  mit  einer 
andern  gefundenen  Zahl  1  /&  =  3862,  d.  h.  3862  Sekunden  der 
gebräuchlichen  Zeitmessung  (oder  etwas  mehr  als  eine  Stonde) 
wird  als  absolute  Zeiteinheit  eingeführt.  Um  dieselbe  physika- 
lisch darzustellen,  kann  man  folgendes  Verfahren  einschlages: 
Ist  M  die  Masseneinheit,  um  welche  ein  materieller  Punkt  im 
Abstände  der  Längeneinheit  eine  Kreisbahn  beschreibt,  ao  be- 
trägt die  Umlaufszeit  2  n  absolute  Zeiteinheiten;  der  bewegliche 
Punkt  durchläuft  also  den  Bogen  1  in  der  Zeit  1.  —  Die 
Länge  des  Pendels,  das  in  Paris  während  der  absoluten  Zeit- 
einheit 3600  Schwingungen  ausführt,  ist  1,02960  nu  —  findlidi 
ist  die  Zahl  1  /  A  aus  der  bekannten  Umlaufszeit  eines  Planeten, 
aus  der  Masse  der  Sonne  und  der  grossen  Halbaxe  derBaba 
leicht  zu  berechnen,  wenn  die  Masse  des  Planeten  gegen  die 
der  Sonne  vernachlässigt  werden  darf;  ebenso  aus  der  üm- 
laufszeit  eines  Trabanten  um  einen  Planeten.  Lp. 


67.  J7*  Kellermann»  Ein  Standfestiffkeüsappard 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  224.  1899).  —  In  eine 
Seite  eines  schiefen  vierseitigen  Hohlprismas  sind  Löcher  ge- 
bohrt, in  welche  mit  Eisenspitzen  versehene  Bleiklötzchen  ge- 
steckt werden;  die  entgegengesetzte  Prismafläche  fehlt,  fiin 
mit  dem  Apparat  passend  verbundenes  Lot  lässt  erkennen,  ob 
der  Schwerpunkt  des  Prismas  unterstützt  ist  E.  Seh. 


58.  X^itz  KOtter.  Der  Bodendruck  von  Sand  in  ver- 
tikalen cylindrischen  Gefässen  (Joum.  f.  Math.  180,  p.  189 
—241.  1899).  —  Der  Bodendruck  von  Sand  in  vertikalen 
cylindrischen  Gefässen  ist  von  Hagen  und  neuerdings  too 
Eorchheimer  experimentell  unteraucht  worden,  und  zwar  durch 
Bestimmung  des  Minimums  der  Kraft,  welches  eben  genagt, 
um  den  beweglichen  Boden  einer  mit  Sand  gef&llten  B5bre 
gegen  den  Sanddruck  im  Gleichgewicht  zu  halten.    Dabei  hat 
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sich  das  merkwürdige  Resultat  ergeben,  dass  jene  Kraft,  also 
auch  der  Sanddruck  sich  mit  wachsender  Höhe  der  Sandschicht 
ausserordentlich  schnell  einer  endlichen  Grenze  nähert  Der 
theoretischen  Bestimmung  dieses  Grenzwerts  ist  die  vorliegende 
Abhandlung  gewidmet  (die  bisherigen  Theorien  von  Hagen, 
Forchheimer  und  Konen  machen  von  zum  Teil  recht  bedenk- 
lichen Annahmen  Gebrauch). 

Der  Verf.  behandelt  die  Aufgabe  als  ein  Problem  der 
Variationsrechnung  und  rechtfertigt  dies  eingehend.  Er  geht 
aus  von  den  rein  statischen  Beziehungen  einerseits,  bei  denen 
der  Körper  als  starr  betrachtet  werden  kann,  und  von  den 
physikalischen  Beziehungen  andererseits,  welche  für  Sand  dahin 
lauten,  dass  flir  kein  Flächenelement  die  Neigung  des  Drucks 
zur  Normale  grösser  sei,  als  ein  gewisser  Winkel,  der  Böschungs- 
winkel, und  dass  sie  an  den  starren  Wänden  nicht  grösser  sei 
als  ein  anderer  Winkel,  der  Beibungswinkel  des  Sandes  an  der 
Wand.  Es  handelt  sich  darum,  ein  diesen  statischen  und 
physikalischen  Gleichgewichtsbedingungen  genügendes  System 
von  Druckkräften  zu  finden. 

Nachdem  die  Aufgabe  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  ganz 
allgemein  gef&hrt  worden  ist,  werden  diejenigen  beiden  Fälle 
behandelt,  für  welche  dem  Verf.  die  Lösung  gelungen  ist,  näm- 
lich der  parallelwandige  Trog  und  der  Kreiscylinder;  dort  wird 
das  Problem  zweidimensional,  hier  wird  die  Aufgabe  durch  den 
Beweis  vereinfacht,  dass  sich  jeder  Wert  des  Bodendrucks 
durch  eine  um  die  Axe  symmetrische  Druckverteilung  erreichen 
lässt;  immerhin  werden  die  Formeln  (die  sich  im  Auszug  nicht 
wiedergeben  lassen),  hier  natürlich  verwickelter.  Allgemein 
lässt  sich  der  Bodendruck  in  der  Form 

darstellen,  wo  q  die  Dichte  des  Sandes,  /*  der  Querschnitt,  £7  der 
Umfang  des  Gefässes,  h.  bez.  C  Konstanten  sind;  h  kann  als 
Druckhöhe,  C  als  Druckkoeffizient  bezeichnet  werden,  letzterer 
ist  nur  noch  von  der  Form,  aber  nicht  mehr  von  der  Grösse 
des  Querschnitts  abhängig,  übrigens  aber  für  die  beiden  hier 
behandelten  Querschnittformen,  Spalt  und  Kreis,  nur  sehr 
wenig  verschieden.  Dagegen  hängt  der  Druckkoeffizient  in 
sehr  hohem  Maasse  von  der  innem  und  äussern  Reibung  ab, 
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und  es  sei  beispielsweise  angeführt,  dass,  wenn  der  Beibungs- 
winkel  von  6^2^  ft^f  55^  wächst,  der  DruckkoeflBzient  beim  Spalt 
von  7,6  auf  0,4,  beim  Kreis  von  7,7  auf  0^5  herabsinkt. 

RA. 

59.  H*  8.  Hele  Shaw*  Die  Bewegung  einer  mllkamme* 
nen  Flüssigkeit  (B.  Inst  of  G.  Brit.  Sepab.  p.  1—16.  1899).  — 
Eine  popul&re  Vorlesung  über  die  Strömung  der  ElQssigkeiteii, 
die  Eigenschaften  der  Stromfäden,  die  Druckverhältnisae,  die 
sich  bildenden  Wirbel  etc.  Durch  verschieden  gef&rbte  Kugel- 
reihen  bez.  flüssige  Streifen  werden  die  VerhältniBse  anschaulich 
YOi^eftihrt;  die  Abhandlung  gibt  von  diesen  Modellen  und 
Apparaten  Beproduktionen,  zum  Teil  in  Farbendruck.  F  A. 


60.  V.  Bjerknes*  Über  einen  hydrodynamischen  Fundm- 
menlalsat»  und  seine  Einwendung  auf  Atmosphäre  und  tVeU- 
räum  (E.  Svensk.  Vet  Ac.  Handl.  31;  nach  Oberbeck  in 
Meteor.  Ztschr.  p.  184—186.  1899).  —  Flächen  gleichen  Drucks 
bez.  gleicher  Dichte  werden  Isobaren  bez.  Isosteren,  ihre 
Schnittlinien  isobar-isostere  Kuryen  genannt;  —  dp/ön  ist 
der  Grradient,  +dkldn  {k  specifisches Volumen)  wird  als  Be- 
weglichkeitsvektor  bezeichnet  Hierfür  werden  folgende  Sfttze 
abgeleitet:  1.  Der  Masse,  die  zur  Zeit  ein  isobar-isoateres 
Solenoid  erfüllt,  wird  von  dem  Gradienten  eine  Wirbelgeschwin- 
digkeit mitgeteilt  um  die  Solenoidaze  als  Axe  und  mit  einer 
überall  dem  reziproken  Querschnitt  gleichen  Intensität;  diese 
Wirbelbeschleunigung  ist  yon  dem  Beweglichkeitsrektor  gegen 
den  Gradienten  hin  gerichtet  2.  Die  Flüssigkeitsmasse,  welche 
eine  isobar-isostere  Bohre  füllt,  hat  eine  fiotationsbewegong^ 
deren  Beschleunigung  der  Anzahl  der  in  der  Bohre  enthalteaien 
Solenoide  gleich  ist  3.  Eine  geschlossene  flüssigkeitskorre 
hat  in  einer  Cirkulationsbewegung  eine  Beschleunigung  gleich 
der  Anzahl  von  isobar-isosteren  Solenoiden,  weldie  sie  um- 
schliesst. 

Die  Anwendungen  beziehen  sich  zunächst  auf  Gefltese  mit 
Flüssigkeiten,  deren  Dichte  in  horizontalen  Schichten  oder 
vertikalen  Schichten  kontinuirlich  verschieden  ist  oder  an  einer 
Stelle  sich  plötzlich  ändert;  hierdurch  entstehen  Wirbelbewegungen 
um  eine  horizontale  oder  eine  vertikale  Axe  oder  „Gleitongs- 
Wirbel''.    Ein  dem  letztem  ähnlicher  Fall  tritt  ein  z.  B.  bei 
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der  erwärmten  Luft  in  einem  Schornstein.  Auch  auf  die  Be- 
wegungen der  Atmosphäre  findet  die  Theorie  in  vollem  Maasse 
Anwendung,  z.  B.  zur  Erklärung  der  Passate,  der  Land-  und 
Seewinde,  der  Winde  bei  Sonnenauf-  und  -Untergang,  der 
Oy klone  und  Anticyklone  etc.  Den  Schluss  bilden  Betrach- 
tungen über  die  Meeresströmungen,  die  entweder  vorwiegend 
durch  Winde  oder  durch  Dichteunterschiede  erzeugt  werden 
können.  F.  A. 

6L  Lord  Kelvi/n*  Kontinuität  in  der  fVellentheorie 
(Phil.  Mag.  (5)  46,  p.  494—500.  1898).  —  Es  handelt  sich  um 
vergleichende  Betrachtungen  über  Verdichtungs-Verdünnungs- 
Wellen  in  Grasen,  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern,  Yerdrehungs- 
wellen  in  festen  Körpern,  elektrische  Wellen  in  allen  Stoffen, 
die  fähig  sind,  sie  durchzulassen  und  über  strahlende  Wärme, 
sichtbares  und  ultraviolettes  Licht  Zu  Grunde  gelegt  wird 
den  Betrachtungen  die  Vorstellung  einer  ideal  starren  Kugel 
aus  Platin,  die  innerhalb  einer  ebenüeJls  ideal  starren,  aber 
masselosen  Kugelschale  hängt,  während  letztere  selbst  wieder 
in  Luft  oder  in  Wasser  oder  in  einem  grossen  Glasblock,  in 
einer  leitenden  oder  nichtleitenden,  durchsichtigen  oder  un- 
durchsichtigen Masse  eingebettet  ist  Es  werden  nun  durch 
geeignete  Anwendung  von  Kräften  zwischen  Schale  und  Kern 
verschiedene  Arten  von  Schwingungen  hervorgerufen,  diese 
durch  Steigerung  der  Frequenz  in  akustische,  optische  etc. 
übergeftlhrt  und  die  Kontinuität  zwischen  allen  diesen  ver- 
schiedenen Schwingungszuständen  festgestellt  Diese  Andeu- 
tungen müssen  genügen,  da  sich  an  den  Einzelheiten  der 
interessanten  Ausführungen  kaum  etwas  kürzen  lässt     F.  A. 


62.  P.  Mitral.  Demonstration  des  archimedischen 
Prinzips  für  Gase  (Joum.  de  phys.  (3)  8,  p.  215.  1899).  — 
Zwei  übereinanderhängende  Glasballons  befinden  sich  tarirt 
an  der  einen  Seite  eines  Wagebalkens.  Der  untere  taucht  in 
ein  Gefäss  ein.  Wird  dieses  mit  Kohlensäure  gefüllt,  so  steigen 
die  Ballons.  Füllt  man  den  obem  Ballon  ebenfalls  mit 
Kohlensäure,  so  stellt  sich  das  Gleichgewicht  wieder  her.  Eine 
ähnliche  Anordnung  ermöglicht  auch  den  Nachweis  des  archi- 
medischen Prinzips  für  Gase,  die  leichter  als  Luft  sind. 

G- J. 
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68.  JD.  Berthelot  una  P.  Sacerdote.  Über  JUüchvmg 
der  Gase  und  die  Kompresnbüüäl  von  Gasgemischen  (C.  B.  128, 
p.  820—822.  1899).  —  Die  Verf.  untersuchen  die  Kompressi- 
bilität folgender  drei  Gasgemische:  Schwefeldioxyd  und  Kohlen- 
dioxyd, Sauerstoff  und  Stickstoff  (atmosphärische  Luft)  und 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  (O  und  H).  Das  Schwefeldiozjd- 
und  Kohlendioxydgemisch  ist  weniger  kompressibel,  als  es  die 
Theorie  erwarten  lässt,  dasselbe  zeigt  sich  an  dem  Gremisch 
von  Sauerstoff  und  Wasserstoff.  Bei  dem  Sauerstoff-Stickstoff- 
gemisch fallen  die  Abweichungen  zwischen  beobachtetem  und 
berechnetem  Wert  nahezu  den  Beobachtungsfehlem  gleich 
gross  aus.  Rud. 

64.  P.  Sacerdotem  Das  Gesetz  der  Mischung  von  Gasen 
—  Ein  neuer  Apparat  zur  Demonstration  desselben  (Joura.  de 
Phys.  (3)  8,  p.  319-329.  1899).  —  BerthoUet  hat  das  Gesetz 
aufgestellt,  dass  die  Mischung  Zweier  Gase  (bei  konstanter 
Temperatur  und  konstantem  Volum  von  anfänglich  gleichem 
Druck  sich  ohne  Druckänderung  vollziehe. 

Leduc  gelangte  auf  einem  andern  Wege  bei  der  PrüAmg 
dieses  Gesetzes  zu  dem  Resultat,  dass  es  im  allgemeinen  nicht 
gültig  sei.  Der  Verf.  hat  die  Untersuchung  BerthoUet's  wieder- 
holt unter  Beobachtung  grösster  zu  erzielender  Genauigkeit 
Die  Einzelheiten  dieser  Versuche  sind  schon  aus  Referaten 
über  des  Verf.  Arbeiten  in  den  Comptes  Rendus  bekannt  (ygL 
Beibl.  22,  p.  377).  Hier  bringt  der  Verf.  als  neu  vor- 
nämlich  die  Beschreibung  eines  Apparats,  der  schnell  und 
deutlich  zu  zeigen  gestattet,  ob  und  in  welchem  Maasse  sich 
der  Druck  beim  Mischen  zweier  Gase  ändert 

Des  weiteren  bespricht  der  Verf.  die  Umformungen,  die 
man  dem  Gesetz  von  BerthoUet  geben  kann,  einmal  ohne 
vorauszusetzen,  dass  die  Gase  dem  Mariotte'scheu  Gesetz  ge- 
horchen, und  zweitens  bei  dieser  Voraussetzung. 

Danach  teilt  er  im  Hinblick  auf  die  Mischung  der  Gase 
diese  in  drei  Gruppen:  in  Gase,  die  dem  Berthollet'schen  und 
dem  Mariotte'schen  Gesetz  gehorchen,  in  solche,  welche  dem 
BerthoUet'schen  Gesetz  folgen,  aber  nicht  dem  von  Mariotte 
(z.  B.  N  und  O)  und  endlich  in  solche,  welche  dem  BerthoUet'- 
schen Gesetz  nicht  folgen,  wie  z.  B.  Eohlendiozyd  und  Schwefel- 
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dioxyd.     Für  diese   letzte  Gruppe  gilt  kein  Mischungsgesetz 
der  Gase  mehr.  Rud. 

65.  O*  Z7.  Yule»  über  ein  die  Häufigkeit  bestimmter 
Lußdrucke  registrirendes  Barometer  (Phil.  Trans.  Roy.  Soc. 
London  190,  p.467.  1898;  Ztschr.  f.  Instrmkde.  19,  p.  188—184. 
1898.  Referat  von  Hammer).  —  Denkt  man  sich  an  einer 
bestimmten  Station  zu  jedem  abgelesenen  Barometerstand  ab 
Abszisse  x  eine  Ordinate  y  aufgetragen,  die  der  Anzahl  der 
Ablesungen  jenes  Barometerstands  x  innerhalb  eines  langen 
Zeitraums  (bei  bestimmten  täglichen  Ableseterminen  selbst- 
verständlich) entspricht,  so  erhält  man  die  Ton  dem  Verf.  so- 
genannte Barometerhäufigkeitskurve  des  Orts.  Die  Barometer- 
häufigkeitskurve  hat  keineswegs  eine  Form,  die  der  symmetrischen 
Wahrscheinlichkeitsfunktion  entspricht;  sie  ist  vielmehr  deutlich 
asymmetrisch,  wobei  diese  Asymmetrie  von  drei  oder  vier  wohl 
zu  definirenden  Konstanten  abhängt.  Mit  der  Aufsuchung  dieser 
Konstanten  beschäftigt  sich  die  Abhandlung  von  Pearson  und 
Lee;  die  Verfl  sind  bereits  im  Stande,  generelle  Häufigkeits- 
isobaren durch  die  britischen  Inseln  zu  ziehen. 

Yule  hat  nun  das  Modell  eines  Instruments  hergestellt, 
das  die  Ablesungen  des  Barometerstands  zu  bestimmten  Zeiten 
und  die  Auslese  dieser  Stände  erspart,  vielmehr  die  Häufig- 
keitskurve selbstthätig  liefert  Er  benutzt  ein  Anerold,  dessen 
zentrale  Welle  statt  des  Zeigers  eine  leichte  Rinne  trägt.  Das 
Ende  der  Rinne  ftihrt  zu  einem  £ranz  von  festen  Rinnen,  die 
in  vertikalen  Röhren  (Behältern)  endigen.  Von  solchen  festen 
Rinnen  und  Rohren  sind,  wenn  z.  B.  die  extremen  auf  der 
Station  beobachteten  Barometerstände  3  Zoll  voneinander  ab- 
weichen, und  ^I^Q  Zoll  die  zu  registrirende  Einheit  ist,  30  im 
Kreis  herum  gestellt,  einen  Raum  einnehmend,  der  eben  der 
Aneroldvariation  von  30  Zehntelzoll  des  Quecksilberluftdrucks 
entspricht  In  bestimmten  Zeitabschnitten  wird  nun  mit  Hilfe 
eines  Uhrwerks  jedesmal  ein  leichtes  Kügelchen  aus  einer  Zu- 
bringerrinne  auf  die  Rinne  an  der  Welle  und  von  dieser  durch 
die  äussern  Rinnen  in  einen  der  vertikalen  Behälter  geleitet. 
Die  ganze  Analyse  besteht  am  Schluss  eines  bestimmten 
Zeitabschnitts  im  Abzählen  der  Kügelchen  in  jedem  der  Be- 
hälter; man  hat  nur  die  Zahl    der  Kügelchen  als  Ordinate 
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aufzutragen  zu  Abszissen ,  deren  Längen  den  Nummem  der 
Röhren  entsprechen.  G.  C.  Seh. 

66.  H.  KamerU/ngh  Onnes.  NomuU  -  Gasmano' 
meter  (Präcisiünspiezomeier  mä  veränderlichem  Folumen  für 
Gase)  (Yerslagen  Eon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam  1899/1900, 
p.  45 — 57;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  Nr.  50,  21  pp.).  —  Diese 
geschlossenen  Manometer  sind  konstruirt  worden  1.  f&r  die  Be- 
stimmung der  Isothermen  von  Gasen  bei  Temperaturen,  welche 
bis  zum  Gefrierpunkt  des  Hg  hinunter  gehen  können,  indem 
der  Druck  mit  dem  offenen  Manometer  (ygl.  BeibL  33,  p.  80) 
gemessen  wird;  2.  die  Messung  yon  Drucken  bei  andeni 
Untersuchungen,  nach  vorhergehender  Ealibrirung  mit  dem 
offenen  Manometer,  wenn  die  direkte  Anwendung  dieses 
Apparats  zu  umständlich  wäre.  Der  Apparat  besteht  aas  yier 
geschlossenen  Manometerröhren,  bestimmt  für  Drucke  tod 
4  bis  8,  8  bis  16,  16  bis  32,  32  bis  64  Atm.  Die  äURserst 
sorgfältige  Konstruktion  gestattet  eine  Grenauigkeit  bis  zu  ^/^^ 
zu  erreichen.  Die  Manometerröhren,  welche  den  Oailletet'- 
sehen  Röhren  ähnlich  sind,  haben  Durchmesser  von  8,  6,  4 

^und  3  mm,  und  sind  oben  von  erweiterten  Teilen  versehen. 

Es  sind  Vorrichtungen  getroffen  zur  genauen  Bestimmung 
des  Normalvolumens  (0^,  760  mm)  des  eingeschlossenen  Grases, 
und  zur  Messung  des  Höhenunterschieds  der  Quecksilberknppen 
in  der  Manometerröhre  und  an  der  freien,  dem  Druck  aus^ 
gesetzten  Oberfläche.  Zur  Druckübertragung  dienen  nur  flg 
und  komprimirtes  Gas,  so  dass  Verunreinigung  durch  irgend 
andere  Flüssigkeiten  ausgeschlossen  ist.  Die  Ablesung  geschieht 
kathetometrisch.  L.  H.  Siert 

67.  JC.  Papanti»  Über  die  barometrische  Höhenmesstmg. 
Kurze  Notizen  mä  hypsometrischen  Tafeln  (Florenz  1899;  Nnov. 
Oim.  (4)  9,  p.  465—469.  1899).  —  Diskussion  der  verschiedenen 
barometrischen  flöhenformehi  und  Anweisungen  zur  Ausffthrang 
von  Höhenbestimmungen.  B.  D. 


68.  P.  Vieille.  Deformation  der  fVeUen  während  ihrer 
Fortpflanzung  (0.  R.  138,  p.  1487—1440.  1899).  —  Der  Ver£ 
hatte  früher  gezeigt,  dass  plötzliche  und  starke  Verdichtongen 
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eine  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  haben,  die  bis  zum  Dreifachen 
der  normalen  Schallgeschwindigkeit  ansteigen  kann.  Im  Ver- 
folg seiner  Untersuchungen  über  die  Druckyerteilung  bei 
Explosionen  in  Röhren  ergaben  sich  neuerdings  Druckkurven, 
die  die  Entstehung  der  Diskontinuität,  auch  wenn  die  Anfangs- 
welle völlig  stetig  ist,  deutlich  erkennen  lassen.  Zur  Erzeugung 
der  Explosion  diente  feines  Schiesspuher,  der  Druck  wurde 
graphisch  registrirt,  und  zwar  an  den  beiden  Söhrenenden,  sowie 
in  \'3  und  ^/j  der  Röhrenlänge;  diese  Druckkurven  werden  in 
iOfacher  Yergrösserung  wiedergegeben  und  eingehend  diskutirt, 
wobei  sich  u.  a.  die  zunehmende  Versteifung  der  Welle  ergibt. 
Die  Schlussbemerkung  betrifft  den  scheinbaren  Widerspruch 
der  ßesultate  mit  denen  von  Violle  und  Vautier.         F.  A. 


69.  M.  F.  Fitzgerald.  Über  den  Flügelßug  van  Platten 
(Proc.  Roy.  Soc.  London.  Sepab.  1899).  —  Es  wird  der  Ver- 
such gemacht,  zu  ermitteln,  inwieweit  einerseits  fortschreitender, 
andrerseits  schwebender  Flug  mittels  Platten  erzielt  werden 
kann,  die  an  eine  schwere  Masse  befestigt  sind  und  nach  Art 
von  Flügeln  hin  und  her  bewegt  werden;  dabei  werden  die 
Verhältnisse  möglichst  entsprechend  den  Versuchen  von  Langley 
gewählt,  um  dessen  Besultate  benutzen  zu  können.  Unter  den 
vorausgesetzten  Umständen  ist  die  Bahn  des  Rumpfs  eine 
schwache,  die  der  Flügel  eine  ausgeprägtere  Wellenlinie;  für 
ihre  verschiedenen  Punkte  wird  der  Druck  nach  Grösse  und 
Richtung,  sowie  schliesslich  die  Arbeit  für  die  Einheit  der 
liast  ermittelt;  die  Beziehungen  werden  durch  Kurven  anschau- 
lich dargestellt.  Die  Formeln  und  das  Detail  der  Resultate 
können  auszugsweise  nicht  wiedergegeben  werden.         F.  A. 


70.  Tait.  Über  die  Rampressibilüät  des  Zuckers  (Proc. 
Roy.  Soc.  Edinburgh  22,  p.  369—360.  1898).  —  Die  mittlere 
S^ompressibilität  pro  Atmosphäre  bei  12,4^  C.  betrug: 

Zucker  pro  100  WasBer       0  5  10  15  20 

Für  die  1.  Tonne    0,00004  650  4480  4265  4109  8965 

„      n    2.      77  4  520  4816  4160  4018  3875 

,,      „    8.      V  4  410  4210  4065  8920  8789 

Die  Reziproken  dieser  Zahlen  sind: 
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2151 

2257 

2344 

2439 

2522 

2212 

2317 

2404 

2492 

2581 

2268 

2375 

2460 

2551 

2640 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  der  Formel  des  Verl 
(Beibl.  19,  p.  481),  so  müssten  sie  in  der  ersten  Reihe  propor- 
tional IIj  n+ly  n+2,  in  der  zweiten  II  +  5x,  11+  1  +  5j-, 
11+2  + bx  etc.  sein,  wo  x  die  Zunahme  von  /7  f&r  1  Teil  Zucker 
in  100  Gewichtsteilen  Wasser  bedeutet.  Dies  stimmt  nicht 
genau;  den  obigen  Reihen  wird  genügt,  wenn  man  setzt: 

/7:l:ar=  2/51:58,1:19,2, 
so  dass  der  wirkliche  Wert  von  11  37  Tonnen  Gewicht  pro 
Quadratzoll  zu  sein  scheint.  Zucker  scheint  also  die  Kom- 
pressibilität des  Wassers  nur  ^Z,  so  stark  zu  vermindem,  als 
die  gleichen  Gewichtsmengen  gewöhnlichen  Salzes,  denn  für 
das  letztere  ist  x  nahezu  =1.  G.  C.  ScL 


71.    O.  A.  Shakespear.    /Anwendung  einer  Interferems- 

methode  zur  Bestimmung  des  Young' sehen  Modulus  ßir  Drahie 
und  seiner  Abhängigkeil  von  Temperatur  und  MagneUsirwig; 
weitere  Anwendung  derselben  Methode  sur  Untersuchung  der 
Dimensionsänderungen  von  Eisen-  und  Stahldrähten  durch  Magne- 
tüirung  (Phil.  Mag.  (5)  47,  p.  639—556.  1899).  —  An  drei 
äquidistanten  Randpunkten  einer  horizontal  befestigten  kreis- 
förmigen Metallscheibe  A  waren  drei  gleiche  Drähte,  etwa 
28  cm  lang  und  0,075  cm  dick,  befestigt,  welche  an  ihren  untern 
Enden  eine  der  ersten  parallele  und  gleich  grosse  Metall- 
scheibe  B  in  entsprechenden  Randponkten  trugen;  aof  dea 
drei  parallelen  Drähten  war  dicht  unter  A  je  eine  Klemme 
befestigt  und  auf  diesen  drei  Klemmen  ruhte  eine  dOnne 
Messingscheibe  C,  welche  zum  freien  Durchlass  der  Drähte 
drei  radiale  Schlitze  hatte.  Eine  gleiche  Messingscheibe  D 
wurde  von  drei  weitem  Klemmen  getragen,  welche  dicht  über 
B  an  den  Drähten  befestigt  waren.  Von  der  Mitte  der  Messing- 
scheibe C  hing  ein  Stab  herab;  er  trug  am  unteren  Ende  ein 
Glasprisma,  während  auf  der  Mitte  von  D  ein  Spiegel  rohte, 
welcher  mit  der  ihm  parallelen  und  sehr  nahen  Seitenfläche 
des  Prisma  die  Interferenzstrahlen  im  auffallenden  Natrium- 
licht  erzeugte.  Die  Einschaltung  der  Scheiben  C  und  D  zwischeo 
A  und  B  hat  den  Zweck,   während  der  Versuche   mit  Be- 


Digitized  by  VjOOQIC 


^    909    — 

lastungen,  die  die  Scheiben  A  und  B  biegen  könnten,  die  parallele 
Lage  des  Spiegels  und  der  Prismenfläche  zu  sichern.  Die 
unterste  Scheibe  B  trug  an  einem  centralen  Haken  einen  Hohl- 
cylinder  mit  konischem  obem  und  untern  Ende.  Der  Hohl- 
cylinder  tauchte  in  ein  mit  Wasser  gefälltes  Gefäss,  aus  welchem 
das  Wasser  abgelassen  werden  konnte,  so  dass  eine  allmählich 
wachsende  Belastung  der  Drähte  stattfand.  Die  durch  den 
Abfluss  verursachten  Schwingungen  des  Hohlcylinders  wurden 
durch  ein  an  seinem  untern  Ende  befestigtes  Flügelkreuz 
gedämpft. 

Bei  der  Dehnung  der  Drähte  entfernt  sich  das  Prisma 
vom  Spiegel,  die  Interferenzstreifen  verschieben  sich,  aus  der 
Zahl  der  über  eine  feste  Marke  wandernden  Interferenzstreifen 
kann  die  Längenänderung  der  Drähte  bis  auf  0,00003  mm  be- 
stimmt werden. 

um  die  Temperaturänderungen  der  Drähte  hervorzubringen, 
wurden  die  vier  Scheiben  mit  einem  doppelwandigen  Gehäuse 
umgeben  und  zwischen  beide  Wände  Dampf  von  siedendem 
Wasser  geleitet.  Mit  Hilfe  einer  Luftpumpe  konnten  dem 
Dampf  des  Siedekessels  Temperaturen  zwischen  45  und  100^ 
gegeben  werden.  Zur  Erzeugung  geringerer  Temperaturen 
wurde  Alkoholdampf  gebraucht 

Die  untersuchten  Drähte  bestanden  aus  Kupfer,  weichem 
Eisen,  Stahl  und  Messing.  Wenn  in  aufeinanderfolgenden 
Versuchen  die  Drähte  immer  um  denselben  Betrag  belastet 
und  entlastet  oder  erwärmt  und  abgekühlt  wurden,  so  ergaben 
die  ersten  Versuche  einer  solchen  Reihe  immer  einen  grossem 
Wert  des  Elasticitätsmoduls  als  die  spätem,  bei  denen  sich 
der  Wert  einer  definitiven  Grenze  näherte.  Der  schUessliche 
Wert  des  Elasticitätsmoduls  war  bei  100^  kleiner  als  bei  13 ^ 
und  zwar  um  3,6  Proz.  bei  Kupfer,  1,6  Proz.  bei  Eisen,  3,2  Proz. 
bei  Stahl  und  3  Proz.  bei  Messing. 

Zur  Magnetisirung  wurden  die  drei  Elisendrähte  mit  gleichen 
Solenoiden  umgeben;  während  der  Magnetisirung  zeigten  sie 
eine  deutliche  Abnahme  des  Elasticitätsmoduls.  Zur  genauem 
Untersuchung  der  Magnetisirungswirkungen  wurden  75  cm  lange 
fiisendrähte  gebraucht  und  mit  Solenoiden  umgeben,  dabei 
aber  durch  je  einen  doppelten  Bröhrenmantel  gegen  Erwärmung 
durch    den   elektrischen  Strom    geschützt.     Die  Stromstärke 
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wurde  von  0  bis  2  Amp.  gesteigert  uud  dann  wieder  fais  Null 
verringert.  Bei  starker  Belastung  verkürzte  sich  der  Eliaen- 
draht,  bis  die  Stromstärke  ihr  Maximum  erreichte,  dann  ver- 
längerte er  sich,  bis  die  StromstArke  wieder  Kuli  wurde.  Bei 
schwach  belasteten  Drähten  aber  endete  die  anfängliche  Ver- 
kürzung vor  dem  Eintritt  des  Strommazimums;  die  darauf 
folgende  Verlängerung  dauerte  bis  über  das  Strommanmum 
hinaus,  bis  an  einer  Stelle  während  der  Stromabnahme  wiedenim 
Verkürzung  eintrat  Wurde  nun  der  Strom  in  entgegengesetzter 
Bichtung  mit  einer  von  ü  bis  2  Amp.  zunehmenden  und  dann 
wieder  bis  auf  Null  abnehmenden  Stärke  durch  die  Solenoide 
geleitet,  so  dauerte  zunächst  die  Verkürzung  noch  weiter  an, 
verwandelte  sich  noch  vor  Erreichung  des  Strommaximums  in 
eine  Verlängerung,  bis  an  einer  gewissen  Stelle  während  der 
Stromabnahme  wieder  Verkürzung  eintrat  Dabei  war  aber 
am  Ende  des  Versuchs  die  Drahtlänge  grösser  als  am  Anfang. 
In  Übereinstimmung  hiermit  zeigte  sich,  dass  auch  Wechsel- 
ströme den  Draht  verlängerten.  JLicL 


72.  C.  Kranz  und  K.  JB.  Koch.  Ontersuchungoi 
über  die  Fibralion  de$  Gewehrlaufs.  L  Sckwmgungen  m  ver- 
tikaler Ebene  bei  horizontal  gehaltenem  Gewehr.  A,  Gewehre 
vom  Typus  des  Mausergewehrs  Modell  71.  Mit  6  Tafeln  (Ab- 
handl.  i  L  bayer.  Akad.,  IL  KL  19,  p.  747—775.  1899V  - 
Schon  in  den  dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  wurde  be- 
obachtet, dass  beim  Schiessen  aus  einem  freigehaltenen  oder 
aufgelegten  oder  eingespannten  Gewehr  die  Anfangstangente 
der  Flugbahn  keineswegs,  wie  man  erwarten  sollte,  mit  der 
verlängerten  Seelenaxe  oder  Lauüaxe,  sowie  diese  unmittelbar 
vor  dem  Schusse  während  des  Zielens  gegeben  ist,  überen* 
stimmt,  sondern  mehr  oder  weniger  gegen  dasselbe  geneigt  ial» 
um  einen  Winkel  c,  den  sogenannten  AbgangsfehlerwinkeL  Da 
die  Mehrzahl  der  Ballistiker  zu  der  Ansicht  neigt,  dass  die 
Erscheinung  von  einer  Verbiegung,  einer  Vibration  des  IojA 
während  des  Schusses  herrührt,  da  aber  bezügliche  eutscheideDdi 
Versuche  zum  Behufe  des  Nachweises  solcher  Schwingongci 
bislang  noch  nicht  angestellt  sind,  so  haben  sich  die  Verfl  m 
der  vorliegenden  experimentellen  Arbeit  vereinigt^  durch  weldie 
die  Schwingungen  von  Gewehrläufen,  zunächst  denen  grössereo 
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Kalibers,  konstatirt  und  gemessen  werden  sollen.     Die  Be- 
obachtungsmethode ist  die  optisch -photographische,  welche  in 
neuerer  Zeit  für  solche  Zwecke  ausgebildet  und  wiederholt 
beDutzt  worden  ist   (vgl.  Krigar- Menzel  und  fiaps  in  Wied. 
Ann.  44,  p.  623.  1891).   Folgendes  sind  die  Resultate  der  mit 
grosser  Umsicht  angestellten,  umfangreichen  Untersuchung,  so- 
weit dieselbe  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  abgeschlossen  ist: 
1.  Das  Gewehr  f&hrt  in  der  Zeit  vom  Abdrücken  bis  zu 
dem  Augenblicke,  wo  das  Geschoss  die  Mündung  passirt,  ab- 
gesehen von  der  bekannten  Bücklauf bewegung,  Schwingungen 
aus,  und  zwar  sowohl  das  eingeklemmte  wie  das  freiliegende 
Gewehr.    2.  Die  Yerbiegungskurve  des  Laufs,  in  jenem  Augen- 
blicke und  in  jedem  beliebigen  späteren,  lässt  sich  mit  der  ge- 
schilderten Methode  elektrischer  Momentphotographie  mehrerer 
Lau&tellen  fär  jeden  spezieUen  Fall  auf  circa  einige  Tausendstel 
Millimeter  genau  bestimmen.    Prinzipiell  liegt  kein  Hindernis 
vor,  dieses  Verfahren  auch  auf  die  Yerbiegungen  von  Geschütz- 
rohren und  Laffetten  anzuwenden.    3.  Die  beobachteten  Lauf - 
Schwingungen  sind  sehr  ähnlich  denen  eines  Stabes,   welcher 
an  dem  einen  £nde  eingeklemmt  ist;  nämlich  der  Lauf  schwingt 
gleichzeitig  im  Qrundton  (Schwingungsdauer  0,0363  Sek.)  und 
im  ersten  Oberton  (Schwingungsdauer  0,0072  Sek.).    Für  die 
Abgangsrichtung  des  Geschosses  sind  in  erster  Linie  die  Ober- 
tonsohwingungen  massgebend;  bei  normaler   Ladung   ist  der 
vorderste  Punkt,  welcher  im  Moment  des  Geschossaustritts  in 
relativer  Knhe  ist,  nicht  an  einer  weit   hinten  befindlichen 
Stelle  des  Laufs  gelegen  (Ereuzschraube,  Zapfenlager),  sondern 
in  dem  Knotenpunkte  des  ersten  Obertons;  dieser  Knoten  liegt 
(nicht  in  einem  Oewehrring,  wie  mitunter  angenommen  wurde, 
sondern)  annähernd  an  derselben  SteUe,  welche  die  Theorie  des 
an  einem  Ende  eingeklemmten,  transversal  schwingenden  Stabes 
Torlangt   Dieser  Eaioten  des  ersten  Obertons  kann  durch  Auf- 
streuen von  Sand  auf  eiaen  längs  des  Laufs  befestigten  £[arton- 
streifen  sichtbar  gemacht  werden.     4.   Je  kleiner  die  Ladung 
gewählt  wird,  desto  mehr  Schwingungen  des  Laufs  sind  ab- 
gelaufen, bis  das  Geschoss  aus  dem  Laufe  austritt;  dieses  Aus- 
treten erfolgt  deshalb  in  einer  andern  Schwingungsphase,  und 
darum  variirt  der  Abgangsfehler  mit  der  Ladung.  Lp. 
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73.  €•  G.Knott.  Zurückwi-rfung  und  Brechung  elastischer 
H^etlen;  mit  seismologischen  Anwendungen  (PhiL  Mag.  (5)  48, 
p.  64—97.  1899).  —  Die  Arbeit  zerftllt  in  drei  Teile.  Tkx 
erste  ist  eine  Reproduktion  einer  Abhandlang,  die  i.  J.  1888 
in  den  Transactions  of  the  Seismological  Sog.  of  Japan  er- 
schienen ist  Sie  ist  überschrieben:  Erdbeben  und  damit  Ter- 
bundene  Schallerscheinungen  als  Illustrationen  der  allgemeineD 
Theorie  elastischer  Wellen.  Nach  einer  kurzen  Besprechung 
der  Eigenschaften  yon  Verdichtungs-  und  TransversaiwelleD 
wird  die  geringe  Bedeutung  der  von  Lord  Bayleigh  untersuchteii 
Oberfiächenwellen  fester  elastischer  Körper  für  die  Erdbeben- 
theorie, dafür  aber  die  um  so  grössere  der  von  Thomson 
(Kelvin)  Druckwelle  (pressural  wave)  genannten  Welle  an  der 
Grenzfläche  von  zwei  elastischen  Körpern  hervorgehoben.  Durch 
diese  wird  jede  ankommende  Welle,  ob  Längs-  oder  Qaer- 
schwingung,  in  vier  Teile  durch  Reflexion  und  Refraktion  auf- 
gebrochen. Diese  vier  Teile  werden  nun  f&r  das  Beispiel  Feb 
— Wasser  nach  Richtung  und  Stärke  berechnet  und  besprochen. 
Die  zum  Teil  sehr  merkwürdigen  Ergebnisse  und  die  weiterhin 
betonte  Unterscheidung  zwischen  elastischen  und  quasi-elasüschen 
seismischen  Wellen  dienen  zur  Erklärung  einiger  der  im  Titd 
genannten  Erschütterungs-  und  Schallphänome  bei  Erdbeben. 
Der  zweite  Teil  gibt  eine  Anzahl  kürzlich  berechneter  weiterer 
Beispiele,  deren  wichtigstes  Schiefer-Granit  auch  graphisch  dar- 
gestellt ist.  Das  Paar  Fels— Luft  zeigt  ähnliche  Verhältnisse 
wie  das  frühere  Fels — Wasser,  wofür  ebenfEÜls  eine  graphische 
Darstellung  gegeben  ist 

Der  dritte  Teil  gibt  die  mathematischen  Grundlagen  fftr 
die  vorhergehenden  Ausführungen  und  gestattet  keinen  Auszog. 

ILlig. 

74.  A.  A.  Nayes  und  E.  8.  Chapt/n.  Der  Eüt/bm 
xwenoniger  Elektrolyte  auf  die  Löslichkeit  dreUoniger  Elekirab/tt 
mit  lauter  verschiedenen  Ionen  (Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  518 
—522.  1899).  —  Die  Theorie  des  Einflusses  zweiioniger  Elektio- 
lyte  auf  die  Löslichkeit  anderer  mit  lauter  verschiedenen  loneD 
ist  früher  von  Noyes  (Beibl.  23,  p.  224)  entwickelt  und  dordi 
Versuche  von  Noyes  und  Schwartz  (BeibL  23,  p.  225),  und 
Noyes  und  Chappin  (Beibl.  23,  p.  226)  bestätigt  worden.  Aacb 
die  Löslichkeit  von   dreiionigen   Elektrolyten  bei  Glegenwart 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    918    — 

anderer  Elektrolyten  mit  gleichnamigen  Ionen  ist  schon  be- 
handelt worden  (BeibL  22,  p.  641).  Die  Löslichkeit  dreiioniger 
Elektrolyte  bei  Gegenwart  anderer  Elektrolyte  mit  lauter  ver- 
schiedenen Ionen  ist  bisher  ausser  von  einem  rein  empirischen 
Standpunkt  noch  nicht  in  Betracht  gezogen.  In  dieser  Ab- 
handlung wird  diese  Lücke  ausgefällt  und  der  Fall  theoretisch 
und  experimentell  betrachtet,  wo  ein  dreiioniger  Elektrolyt 
(Calciumhydroxyd)  sich  in  eiber  Lösung  eines  zweiionigen  (Am- 
moDiumchlorid)  auflöst^  wobei  eine  schwach  dissociirte  Substanz 
(Ammoniumhydroxyd)  durch  die  Wechselwirkung  entsteht  Zu- 
nächst wird  die  Theorie  der  Löslichkeitsbeeinflussung  für  diesen 
Fall  aufgestellt  Nach  Beschreibung  der  Versuche  werden  die 
theoretischen  Werte  mit  den  experimentellen  verglichen.  Es 
ergab  sich  eine  recht  gute  XJbereinstimmung,  so  dass  die  auf- 
gestellte Theorie  bestätigt  werden  konnte.  G.  C.  Seh. 


75.  O.  Bertrand.  Über  einige  Eigenschaflen  des 
Dioücyacettms  in  Beziehung  zu  seiner  molekularen  Agregaiion 
(C.  R.  129,  p.  841—343.  1899).  —  Die  Krystalle  des  Dioxy- 
acetons  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  beinahe  unlöslich 
in  Alkohol,  Äther  und  Aceton.  Beim  Erhitzen  lösen  sie  sich, 
ohne  aber  beim  Abkühlen  sich  wieder  auszuscheiden.  Diese 
eigent&mliche  Erscheinung  rührt  daher,  dass  das  Dioxyaceton 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  aus  zwei  Molekülen  besteht,  die 
in  der  Wärme  bei  Gegenwart  der  obigen  Lösungsmittel  zer- 
fallen. Die  letzteren  sind  leicht  löslich.  Durch  kryoskopische 
Bestimmungen  beweist  der  Verf.,  dass  die  Molekü^  unmittel- 
bar nach  dem  Lösen  aus  zwei  Molekülen  bestehen,  die  lang- 
sam zerfallen.  G.  C.  Seh. 


76.  JET.  T«  Barnes*  Molekulargewicht  von  Schwefel  in 
Schwe/elkohlenstoJ  (Joum.  Phys.  Chem.  3,  p.  156— 159.  1899). 
—  In  einer  früheren  Abhandlung  haben  die  Y erf.  nachgewiesen, 
dass  die  durch  ein  Salz  verdrängte  Menge  Wasser  in  einer 
ziemlich  nahen  molekularen  Beziehung  zu  der  hinzugefügten 
Menge  Salz  steht  Der  Verf.  hat  nun  aus  der  Differenz  des 
berechneten  und  beobachteten  specifischen  Gewichts  von  Schwefel 
in  Schwefelkohlenstoff  die  durch  den  Schwefel  verdrängte  Menge 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Cbeni.  23.  66 
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CS,  berechnet    Die  Kesultate  weisen  auf  ein  Molekulargewicht 
Sj  hin.  G.  C.  Seh. 

77.  JP.  TT.  Küster  und  A.  Thiel.  Über  ein  neaet 
Hydrat  des  KaltumferrosulfaU  und  über  die  Löslichkeäsverhali- 
nüse  der  verschiedenen  Hydrate  dieses  Salzes  (Ztschr.  anorg. 
Chem.  31,  p.  116—121.  1899).  —  Die  Verf.  beschreiben  ein 
neues  Hydrat  des  Kaliumferrosulfalts  K3SO4 .  FeSO^ .  4  H^O, 
so  dass  jetzt  drei  Hydrate  bekannt  sind,  nämlich  ausser  dem 
obigen  KaS04 .  PeSO^ .  6  H^O  und  E^SO^ .  PeSO^ .  2  HO.  Aus 
Loslichkeitsbestimmungen  wurden  folgende  Dmwandlangstem- 
peraturen  ermittelt: 

K^SO^ .  PeSO^ .  6  HjO  :^:±  K^SO^ .  PeSO^ .  4  H,0  +  2  H,0 
bei  etwa  80*^. 

KjSO, .  PeSO^ .  4  HjO  :^  K,SO, .  PeSO, .  2  H,0  +  2  H,0 
bei  etwa  87«. 

KjSO, .  PegO^ .  6  H^O:^  K^SO^ .  PeSO, .  2H,0  +  4H,0 
bei  etwa  54«.  Qt.  C.  SdL 

78.  F.  Lamouraux*  Über  die  LöslicMceit  der  narmaka 
Säuren  der  Oxalsäurereihe  in  Wasser  (C.  R  138,  p.  998 — 1000. 
1899).  —  1884  teilte  Henry  die  Säuren  der  Oxalsäorereihe  in 
zwei  Gruppen,  in  die  mit  gerader  und  in  die  mit  ungerader 
Anzahl  an  Kohlenstoffatomen.  Erstere  sollten  wenig,  letztere 
leicht  in  Wasser  löslich  sein.  Von  der  zweiten  Gruppe  f&hrle 
er  aber  überhaupt  nur  drei  Säuren  daf&r  an.  Lamouroux  untere 
Qucht  daher  die  Gültigkeit  dieses  Satzes  an  mehreren  Säuren, 
und  führt  die  Untersuchung  femer  für  verschiedene  Tempera- 
turen bis  zu  65^  hin  durch.  Dabei  ergab  sich  nun  in  Bezug 
auf  folgende  zehn  Säuren:  Oxalsäure,  Malonsäure,  Bernstein- 
säure,  Brenz weinsäure,  Adipinsäure,  Pimelinsäure,  Korksfinrey 
Lepargylsäure,  Sebacinsäure  und  Brassylsäuire,  dass  eigentlich 
nur  die  Malonsäure  und  die  Brenzweinsäure  von  den  Säuren 
mit  einer  ungleichen  Anzahl  von  Eohlenstoffatomen  leicht  in 
Wasser  löslich  sind.  Die  übrigen  Säuren  dieser  Gruppe  dagegen 
sind  wenig  in  Wasser  löslich,  kaum  löslicher  als  die  Säuren 
der  Ghnippe  mit  gerader  Eohlenstoffatomzahl;  die  Löslichkdt 
dieser  nimmt  zudem  mit  wachsendem  Molekulargewicht  merk- 
lich ab.    (In  verschiedenen  Lehrbüchern  findet  man  angegeben, 
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dass  die  Säuren  der  Oxalsäurereihe  „in  Wasser  meist  leicht 
löslich'*  seien,  was  demnach  nicht  zutreffend  sein  dürfte.  Anm. 
d.  Be£)  Äud, 

79.  F.  L.  Kortright.  Über  die  Zerfiiesslichkeit  von 
Kaiiummtratf  Natriumnitrat  und  Ammoniumnitrat  (Journ.  Phys. 
Cfaem.  3,  p.  328-337.  1899).  —  Ein  Salz  ist  zerfliesslich,  wenn 
der  Dampfdruck  des  Wassers  aus  seiner  gesättigten  Lösung 
kleiner  ist  als  der  Partialdruck  des  Wasserdampfes  in  der  um- 
gebenden Luft.  Man  kann  daher  aus  dem  Dampfdruck  der 
gesättigten  Lösung  ermitteln,  ob  ein  Salz  zerfliesslich  ist  oder 
nicht  Experimentell  ist  es  aber  einfacher,  direkt  aus  der 
Zunahme  des  Gewichts  der  Salze  zu  bestimmen,  ob  sie  zer- 
fliesslich sind  oder  nicht  Zu  dem  Zweck  wurden  die  in  der 
Überschrift  genannten  Salze  in  Exsiccatoren  neben  Gefässen 
mit  HjSO, 4-  HjO,  H^SO^  +  2H3O,  H^SO^  +  3H,0  etc.,  deren 
Dampfdrucke  bekannt  sind,  gestellt  und  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
wogen. NH4NO3  nimmt  erst  an  Gewicht  zu,  wenn  der  Dampf- 
druck des  Wassers  10,83  mm  beträgt,  NaNOg  bei  13,50  mm, 
und  KNO3  bei  16,55  mm  Druck.  G.  C.  Seh. 


80.  N.  Schiller.  Über  die  f^et^änderung  der  inneren 
Energie  bei  Ferdünnung  von  Losungen  (Journ.  d.  russ.  phys. 
ehem.  Ges.  31,  p.  93  —  101).  —  In  seiner  Abhandlung:  „Die 
EoUe  des  osmotischen  Drucks  in  der  Thermodynamik  der 
Lösungen^'  (BeibL  23,  p.  573}  waren  die  Bedingungen,  unter 
welchen  die  innere  Energie  konstant  bleibt,  nicht  genügend 
klargelegt  und  hatte  sich  in  die  Berechnung  des  thermo- 
dynamischen  Koefficienten  h  ein  Fehler  eingeschlichen.  Beides 
wird  in  der  vorliegenden  Notiz  verbessert.  Der  Verf.  findet 
ausser  andern  interessanten  Kelationen,  dass  die  innere  Energie 
der  Lösung  nicht  von  ihrer 'Konzentration  abhängt,  falls  eine 
lineare  Beziehung  zwischen  dem  specifischen  Volumen  des 
Losungsmittels  und  der  Konzentration  der  Lösung  besteht. 

H.  P. 

81  und  82.  A*  A.  Noyes.  Die  thermodynamischen  Aus* 
dtückeßtr  die  Losungs-  und  Digsociationswärme  von  Elektrolyten 
(Ztschr.  physik.  Ghem.  28,  p.  431-438.  1899).  —  J.  J.  van 
hüUiTm    Nochmals  die  Lösungswärme.     Letztes  fVort  xur  Er^ 

66  • 
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widerung  des  Aufsatzes  von  Hm.  Noyes  {XtiiA,1t%  p.  159 — 161. 
1899).  —  Der  erste  Aufsatz  zerfallt  in  vier  Abschnitte:  1.  van 
Laar's  Ableitung  einer  Lösungswärmeformel  und  JSojea  fiüheier 
Einwand  dagegen.  2.  Die  Dissociationswärme  von  MektrolytezL 
Neuer  Einwand  gegen  van  Laar's  Ableitung.  3.  van  I^ars 
Einwand  gegen  Noyes'  Ableitung  von  van't  floff'B  Lösungswärme- 
formel. 4.  Noyes  unmittelbaren  Beweise  der  Unrichtigkeit  des 
van  Laar'schen  Ausdrucks.  Der  Verf.  &sst  seine  Ergebnisse 
folgendermassen  zusammen.  Die  von  van  Laar  versuchte 
Zurückweisung  des  Verf.  Einwände  gegen  seine  Formel,  sowie 
sein  Einwand  gegen  des  Verf.  Ableitung  der  van't  HofTschen 
Formel  sind  nicht  stichhaltig.  Der  Verf.  halt  daher  die  van't 
Hoffsche  Grleichung  und  die  von  ihm  schon  früher  angegebene 
Entwicklung  derselben: 


L             y  +  (»  —  y)  a 

dlo^k 

AT*          v-{ji^-l)a 

dT 

f&r  den  richtigen  Ausdruck  der  Lösungswärme  von  Elektrolyten. 
L  bedeutet  die  molekulare  Lösungswärme  bis  zur  Sättigong» 
i;  die  Löslichkeit)  k  die  Konstante  des  empirischen  Verdünnung»- 
gesetzesy  in  dem  der  Exponent  v  vorkommt,  a  den  Dissocdation^ 
grad  und  n  die  Anzahl  Ionen,  in  welche  ein  Molekül  dei 
Elektrolyts  sich  spaltet  Diese  Gleichung  gilt  natürlich  nur 
f&r  schwer-  und  mässig-lösliche  Substanzen,  denn  bei  ihrer 
Ableitimg  ist  angenommen  worden,  dass  der  osmotische  Druck 
den  Gasgesetzen  folgt. 

Es  wird  noch  ein  verbesserter  Ausdruck  für  die  Dissociatiom- 
wärme  (Q)  von  Elektrolyten  hergeleitet,  nämlich: 

Q  n  —  1     ^log  A^ 

ET*    "*    w-i         dT     • 

Diese  Gleichung  darf  in  allen  Fällen  angewendet  werden, 
wo  es  sich  um  Elektrolyten  handelt,  welche  dem  theoretiachen 
Yerdünnungsgesetz  nicht  gehorchen. 

Gegen  diesen  Aufsatz  wendet  sich  van  Laar.  Die  L^sungs- 
wärme,  welche  Noyes  in  seinen  Entwicklungen  gebraucht,  sei 
eine  andere  als  die  des  Ver£  Die  einzig  richtige,  die  einzig 
zulässige  Lösungswärme,  welche  in  der  Beziehung  zwischen 
Löslichkeit  und  Lösungswärme  eine  Rolle  spiele,  ist  die  theor^ 
tische  (letzte,  fiktive),  wie  schon  van  Dev  enter  (Ztschr.  phys.  Chem. 
15,  p.  488.  1894)  sehr  deutlich  betont  hat  Gerade  van  Deventer 
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hat  gezeigt,  dass  man  nur  dann  richtige  Resultate  erhält^  wenn 
man  nicht  die  gewöhnliche  praktische,  sogenannte  integrale 
LösangswSrme  benutzt ,  sondern  die  theoretische,  und  dass 
nicht  die  integrale  Lösungswärme,  sondern  nur  diejenige  bei 
einer  speziellen  Konzentration  (hier  die  Sättigungskonzentration) 
bei  der  Löslichkeitsänderung  in  Betracht  kommt,  ist  selbst- 
verständlich und  geht  auch  aus  den  thermodynamischen  Ent- 
wicklungen unmittelbar  hervor.  Es  muss  eben  die  Tangente 
und  nicht  die  Sehne  benutzt  werden.  Noyes  hätte  in  seinen 
Entwicklungen  die  theoretische  Lösungswärme  benutzen  müssen, 
und  nicht  die  integrale.  Der  Verf.  weist  femer  darauf  hin, 
dass  er  seine  Formel  mit  Hilfe  des  thermodynamischen 
Potentials  abgeleitet  hat,  wobei  die  Schwierigkeiten,  um  die  es 
sich  hier  handelt,  nicht  auftreten.  6.  C.  Seh. 


83.     O«  Tu/nUirZm      Mechanische  Erklärung  der    f^er- 
dunnungmoärme  von  Lösungen  (Sepab.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Wien  108,  Abt.  IIa,  p.  323—340.   1899).  —  Wenn  sich  zwei 
Flüssigkeiten  miteinander  mischen  und  eine  homogene  Lösung 
bilden,  so  ist  dieser  Vorgang  stets  mit  einer  Wärmeentwick- 
lung oder  einer  Wärmeabsorption,   kurz  mit  einer  Wärme- 
tönung verbimden.     Unter  Beschränkung   auf  solche  Flüssig- 
keiten, welche  nicht  chemisch  aufeinander  einwirken,  sondern 
nur  eine  physikalische  Lösung  bilden,  hatte  schon  J.  Thomsen 
(Pogg.  Ann.  90,  p.  274.  1853)  versucht,  die  Wärmetönung  zu 
erklären  und  zu  berechnen,  indem  er  annahm,  dass  die  Mole- 
küle einer  jeden  Flüssigkeit  eine  kreisende  Bewegung  ausführen, 
die  zwar  in  verschiedenen  Flüssigkeiten  sowohl  in  Bezug  auf 
den  Schwingungsradius,  wie  in  Bezug  auf  die  Winkelgeschwin- 
digkeit eine  verschiedene  sein  kann,  in  homogenen  Flüssigkeiten 
und  somit  auch  in  den  homogenen  Mischungen  aber  für  alle 
Moleküle   die   gleiche   sein  soll.      Obwohl    sich    nach    dieser 
Theorie  manche  Versuche  befriedigend  darstellen  lassen,  gibt 
es  doch  viele  Fälle,  in  denen  die  gewonnene  Formel  vollständig 
versagt.     Dies  ist  darin   begründet,   dass   Thomson   nur  die 
kinetische  Energie  der  Moleküle  der  beiden  Flüssigkeiten  be- 
rücksichtigt und   daher  nach  dem  Prinzip  der  Erhaltung  der 
Snergie  annehmen  muss,  dass  die  kinetische  Energie  des  ganzen 
Systems  nach  der  Mischung  gleich  sein  muss  der  Summe  der 
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kinetischen  Energien  beider  Fltissigkeiten  vor  der  Mischung. 
Ausgehend  von  der  Laplace'schen  Hypothese,  nach  welcher 
sich  die  Teilchen  einer  Flüssigkeit  gegenseitig  mit  Ejräften 
anziehen,  welche  vom  gegenseitigen  Abstand  derselben  ab- 
hängen und  bei  wachsender  Entfernung  so  schnell  abnehmen, 
dass  sie  bei  messbarer  Entfernung  nicht  mehr  merklich  sind, 
berechnet  der  Verf.  die  Gesamtarbeiten,  welche  die  Moleküle 
der  einen  und  der  andern  Flüssigkeit,  sowie  der  homogenen 
Mischung  beider  infolge  ihrer  Anziehung  leisten,  und  gewinnt, 
indem  er  die  Differenz  der  Arbeit  im  letzteren  Falle  and  der 
Summe  der  Einzelarbeiten  vor  der  Mischung  bildet,  eine  For- 
mel für  die  Wärmetönung,  welche  an  den  ^^serigen  Liosungen 
1.  der  Schwefelsäure,  2.  der  Salpetersäure  und  3.  der  Essig- 
säure geprüft  wird.  Die  Übereinstimmung  ist  in  den  ersteo 
beiden  Fällen  eine  sehr  gute,  im  dritten  Falle,  wo  die  Wänne^ 
tonung,  je  nach  dem  Mischungsverhältnis  von  Essigsaure  und 
Wasser,  bald  positiv  bald  negativ  ist,  gibt  die  Formel  die 
Beobachtungen  qualitativ  gut  wieder,  quantitativ  aber  ergeben 
sich  noch  erhebliche  Abweichungen.  H.  M. 


84.  J.  P.  Ktienen  und  W.  6»  JRobson.  Gegenseä^e 
Löslichheü  von  Flüssigkeiten.  Dampfdruck  und  kritische  Punkte 
von  Gemengen  (Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  342 — 365.  1899).  — 
Die  in  dieser  Abhandlung  mitgeteilten  Versuche  beziehen  sich 
auf  das  Gleichgewicht  zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf  für 
Gemenge  aus  zwei  Substanzen,  welche  im  flüssigen  Zustande 
nicht  bei  allen  Temperaturen  in  allen  Verhältnissen  mischbar 
sind;  und  zwar  speziell  auf  den  Gleichgewichtsdruck  einiger 
dieser  Mischungen  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  auf 
die  kritischen  Erscheinungen. 

Die  Löslichkeitskurven  sind  sehr  verschieden;  in  den  weit- 
aus meisten  Fällen  nimmt  die  gegenseitige  LösUcheit  mit  der 
Temperatur  zu,  die  beiden  Phasen  nähern  sich  immer  mdur 
in  ihrer  Zusammensetzung  und  werden  schliesslich  identisch. 
In  einem  andern  Fall  —  Wasser  und  sec.  Butylalkohol  — 
nähert  sich  die  Zusammensetzung  der  Phasen  zuerst,  geht 
dann  auseinander,  nähert  sich  dann  von  neuem  und  wird 
schliesslich  gleich.  In  andern  Fällen  nimmt  die  gegenseitige 
LösUchkeit  bis  zu  einer  bestimmten  Temperatur  ab  und  wächst 
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dann.  0.  Masson  (Beibl.  15,  p.  322)  hat  zuerst  auf  die  Ähnlich- 
keit des  Zustandes,  bei  dem  die  Flüssigkeiten  identisch  werden, 
mit  einem  kritischen  Punkt  hingewiesen.  Diese  Ähnlichkeit 
liess  ihn  vermuten ,  dass  jedes  Flüssigkeitspaar  mit  steigender 
Temperatur  zu  einem  derartigen  kritischen  Punkt  gelangen 
mflsste.  Masson  hat  jedoch  den  Fall  übersehen,  dass  der 
Dampf  und  eine  der  Flüssigkeiten  beim  Erwärmen  ihren 
kritischen  Punkt  erreichen  können,  bevor  noch  die  zwei  Flüssig- 
keiten identisch  werden.  Bei  allen  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen ist  auf  die  Dampfphase  nicht  genügend  Bücksicht 
genommen  worden.  Die  Verf.  untersuchten  die  Löslichkeits- 
kurve,  indem  sie  den  Dampf  in  Betracht  ziehen.  Dieselbe 
besteht  aus  drei  Einzelkurven,  von  denen  zwei  die  Zusammen- 
setzung der  Flüssigkeiten  und  die  dritte  die  des  Dampfes  dar- 
stellt Die  Dampf  kurve  kann  sowohl  zwischen  als  auch  ausser- 
halb der  Flüssigkeitskurven  liegen,  je  nachdem  der  Dreiphasen- 
druck höher  als  der  Druck  der  reinen  Substanzen  ist  oder 
zwischen  ihnen  liegt  Von  diesen  drei  Einzelkurven  werden 
zwei  mit  steigender  Temperatur  einen  kritischen  Punkt  ergeben: 
entweder  die  beiden  Flüssigkeitskurven  oder  eine  der  beiden 
Flüssigkeitskurven  mit  der  Dampf  kurve.  Femer  kommen  Fälle 
vor,  wo  die  Flüssigkeitskurven  einen  kritischen  Punkt  bei 
niedrigeren  Temperaturen  geben.  Die  Verf.  nennen  einen 
derartigen  Punkt  einen  unteren  kritischen  Punkt.  Sie  erläutern 
durch  Figuren  die  hier  obwaltenden  Beziehungen. 

Figuren  1  u.  2  geben  die  Löslichkeitskurve  für  Flüssigkeiten 
mit  oberem  kritischen  Punkt  Die  punktirte  Kurve,  welche 
die  Zusammensetzung  des  Dampfes  darstellt,  liegt  ausserhalb 
der  Flüssigkeitskurve  in  Figur  1  und  innerhalb  in  Figur  2. 
In  beiden  Fällen  hört  sie  plötzlich  bei  der  kritischen  Tem- 
peratur für  die  beiden  Flüssigkeiten  au£  Der  in  Figur  2 
dargestellte  Fall  zeigt  die  Eigentümlichkeit,  dass  der  Dampf 
beim  kritischen  Punkt  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  die 
Flüssigkeiten  hat  Es  ergibt  sich,  dass  oberhalb  dieser  kri- 
tischen Temperatur  ein  Maximum  des  Dampfdrucks  oder 
Minimum  des  Siedepunkts  vorhanden  ist  Beispiele  derartiger 
Gemenge  sind:  Methylalkohol  und  Schwefelkohlenstoff,  Äthyl- 
alkohol und  Schwefelkohlenstoff,  Wasser  und  Phenol,  Wasser 
und  Anilin. 
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Figur  3  stellt  einen  Fall  dar,  wo  der  Dampf  mit  waex 
der  Flüssigkeiten  einen  kritischen  Punkt  hat.  Dieses  tritt  bei 
der  vollständigen  Löslichkeitskurve  für  Äther  und  Wasser  ein, 
wie  aus  den  mitgeteilten  Resultaten  hervorgeht  Hier  bricht 
die  Kurve  des  ätherhaltigen  Wassers  plötzlich  bei  der  Tem- 
peratur (20P)  ab,  bei  welcher  der  wasserhaltige  Ath^  mit 
dem  Dampf  seinen  kritischen  Punkt  hat  Die  Zusammen- 
setzung des  Dampfes  liegt  zwischen  den  Zusammensetzungen 
der  Flüssigkeiten,  und  dementsprechend  ist  der  Dreiphasen- 
druck bei  allen  Temperaturen  höher,  als  der  Dampfdruck  des 
Äthers.  Die  Analogie  zwischen  den  Figuren  1  und  3  ist 
evident. 


Flg.  1. 


Flg.  2. 


Flg.  S.  Flg.  4 

In  Figur  4  liegt  die  Dampfkurve  ausserhalb  der  Flüssig- 
keitskurven, und  es  besteht  wiederum  ein  kritischer  Punkt  ffer 
den  Dampf  und  die  obere  Flüssigkeit  Ausserdem  haben  die 
Flüssigkeiten  einen  unteren  kritischen  Punkt;  daraus  geht  h&c- 
vor,  dass  die  Löslichkeitskurven  nur  zwischen  zwei  bestimmten 
Temperaturen  vorhanden  sind.  Dieses  Schema  passt  f&r  Gte- 
menge  von  Äthan  mit  Äthyl-,  Propyl-,  Isopropyl-  und  nor- 
malem Butylalkohol.  Sehr  wahrscheinlich  stellt  Figur  4  auch 
das  Verhalten  einiger  der  oben  erwähnten  Mischungen  dar, 
welche    einen    unteren    kritischen   Punkt   haben;    sie   können 
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indes  ebensogut  zum  Typus  Eigur  8  gehören,  wenn  man  dort 
noch  einen  unteren  kritischen  Punkt  f&r  die  Flüssigkeiten 
hiszuf&gt. 

Die  Yerff.  verwenden,  noch  weitere  Diagramme,  nämlich 
das  p  —  t  und  v  —  x  Diagramm,  wo  ^  die  Zusammensetzung 
bedeutet,  in  betreff  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden 
mu8s.  G*  C.  Seh. 

85.  jff«  W.  Bakhuis  JSoozeboofn.  Über  die  Er- 
starrung  flüssiger  Gemische  tautamerer  Stoffe  (Ztschr.  physik. 
Cham.  28,  p.  289— 301.  1899).  —  In  dieser  Abhandlung  werden 
die  Erstarrungserscheinungen  bei  Mischungen  tautomerer  Stoffe 
graphisch  abgeleitet  f&r  den  Fall,  dass  die  Erstarrung  ganz 
oder  teilweise  in  Temperaturgebiete  fällt,  wo  keine  Umwand- 
lung in  der  Flüssigkeit  mehr  stattfindet  Vorausgesetzt  ist 
hierbei,  dass  der  Übergang  aus  dem  Grebiete  gegenseitigen 
Gleichgewichts  zum  Gebiete,  wo  keine  Umwandlung  stattfindet, 
durch  ein  Gebiet  einseitigen  Gleichgewichts  geschieht  Bei 
bekannter  Lage  der  Gleichgewichts-  und  Erstarrungskurven 
lassen  sich  also  alle  Erscheinungen  ableiten,  wenn  die  ce-  oder 
die  /9- Modifikation  bei  höherer  oder  niedriger  Temperatur 
längere  oder  kürzere  Zeit  erhitzt  worden  und  nachher  langsam 
oder  schnell  gekühlt  sind.  Bemerkenswert  für  das  Verhalten 
sind  vor  allem  zwei  Punkte,  nämlich  der  eutektische  Punkt, 
wo  sich  die  Erstarrungskuryen  begegnen,  und  der  niedrigste 
Punkt  der  Kurve,  welcher  die  gegenseitigen  Gleichgewichte  an- 
gibt Bei  dieser  Ableitung  sind  auch  die  optisch -isomeren 
Körper  als  tautomer  betrachtet,  nur  gibt  es  dort  gewöhnlich 
drei  Erstarrungskurven.  G.  C.  Seh. 

86.  «7.  W€tddellm  Erstarrungspunkte  in  temären  Gemischen 
(Joum.  Phys.  Chem.  8,  p.  160—164.  1899).  ~  D.  Mcintosh 
hat  (Beibl.  21,  p.  889)  folgende  drei  Regeln  aufgestellt:  1.  Fügt 
man  zu  einer  binären  Lösung,  welche  pich  im  Gleichgewicht 
mit  der  festen  Phase  befindet,  eine  Substanz  hinzu,  die  sich 
nicht  mit  dem  in  der  festen  Phase  befindlichen  Körper  mischt, 
so  wird  der  Gefrierpunkt  erhöht  2.  Ist  der  zugesetzte  dritte 
Stoff  unmischbar  mit  dem  nicht  ausfrierenden  gelösten  Stoff, 
so  wird  der  Gefrierpunkt  erniedrigt,  und  diese  Gefrierpunkts- 
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eroiedrigung  ist  grösser,  als  wenn  die  Substanz  zu  dem  reinen 
Lösungsmittel  hinzugef&gt  worden  wäre.  3.  Sind  alle  drei 
Bestandteile  unmischbar,  so  ist  die  Summe  der  Oe&ierpimkts- 
erniedrigungen  durch  die  Einzelzusätze  gewöhnlich  grosser  als 
die  Gefrierpunktsemiedrigung  durch  das  Gemisch.  Eine  eigen- 
tümliche Modifikation  der  letzten  Regel  tritt  auf,  wenn  die 
gelösten  Körper  leicht  ineinander  löslich  sind,  und  der  dne 
Lösungskörper  leicht  im  Lösungsmittel,  während  der  zweite 
nur  schwer  darin  löslich  ist  Seien  die  Bestandteile  eioer 
binären  Lösung  A  und  B,  Yon  denen  A  sich  als  feste  Phase 
ausscheidet,  so  würde  der  Zusatz  einer  dritten  Substanz  f, 
welche  nur  schwach  in  A  und  stark  in  B  löslich  ist,  den  Ge> 
frierpunkt  erniedrigen,  bis  eine  bestimmte  Menge  hinzogefbgt 
worden  wäre,  und  darauf  müsste  ein  Steigen  der  Temperatur 
eintreten.  Der  Yert  hat  einige  Versuche  angestellt,  um  diesen 
Fall  zu  verifiziren,  und  obwohl  er  hierf&r  keine  ideale  Kombir 
nation  gefunden  hat,  so  zeigen  die  Resultate  doch,  dass  die 
Überlegung  richtig  ist.  Gemische  von  Wasser,  Aceton  und 
Salicylsäure  geben  nämlich  nur  in  einem  Fall  keine  Ver- 
änderung, in  den  übrigen  Erhöhung  des  Erstarrungspunkts. 
Das  Gleiche  gilt  fbr  Gemische,  bei  denen  Salicylsäure  durch 
Phenol,  p-Nitrophenol  und  Hydrochinon  ersetzt  ist 

G.  C.  Seh. 

87  und  88.  A.  PonsoU  Einige  Bemerkungen  mu  dem 
kryoskopischen  Messungen  des  Bm,  Baault  (BulL  de  la  Soc. 
Chim.  de  Paris  (3)  21/22,  p.  366—861.  1899).  —  BaauU.  Ent- 
gegnung auf  die  y^Bemerkungen  des  Bm,  Ponsot  su  den  kry- 
skoptscken  Messungen  des  Bm.  Baoult  (Ibid.,  p.610 — 612.  1899)l 
—  Eine  ausführliche  Diskussion  der  in  der  Hauptsache  in  ^er 
Punkten  yon  Ponsot  gegenüber  der  letzten,  ausführlicheren 
Arbeit  Baoult's  geltend  gemachten  Einwürfe  würde  nicht  nur 
ein  näheres  Eingehen  auf  vorstehende  beide  Publikationen, 
sondern  auch  ein  öfteres  Zurückgehen  auf  frühere  Arbeiten 
dieser  beiden  Herren  erfordern.  Den  Ponsot'schen  Einwflrüni 
spricht  ßaoult  jede  Berechtigung  ab.  Bemerkenswert  erscheint 
besonders  folgendes:  Ponsot  will  hauptsächlich  nachweisen, 
dass  Baoult  im  Lauf  der  Zeit,  je  mehr  er  seinen  Apparat  Ter- 
bessert  habe,  um  so  genauere  und  um  so  besser  mit  seinen 
Ponsot's)  Resultaten  übereinstimmende  Werte  erhalten    habe. 
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Unter  direkter  Bezugnahme  auf  Raoult  und  Zahlenangaben 
Kaoalt'scher  Beobachtungen  an  Zucker-  und  Chlorkalium- 
158ungen  sucht  er  dies  augenfällig  festzulegen.  Demgegenüber 
f&hrt  aber  Baoult  an,  dass  diese  Zahlenangaben  nicht  der 
Wahrheit  entsprächen,  dass  sein  Gegner  es  für  ratsam  befunden 
habe,  andere  Zahlen,  die  ihm  (Ponsot)  besser  passten,  unter- 
zuschieben, von  denen  er  (Raoult)  einige  früher  (1886),  andere 
überhaupt  nicht  publizirt  habe.  Rud. 


89.     Ch.  Bouchard*       Versuch    einer    kryoskapischen 
Untersuchung  des  Urins  (C.  R,  128,  p.  64—67.  1899),  —  Alle 
mineralischen  wie  organischen  Körper  im  meuRchlichen  Urin 
sind  das  Produkt  einer  Verarbeitung  im  menschlichen  Körper, 
nur  das  Chlomatrium  verlässt  im  Harn  als  solches  den  Körper 
wieder.    Unter  den  im  Urin  enthaltenen  Stoffen  befinden  sich 
solche  von  sehr  hohem  Molekulargewicht  neben  solchen  von 
kleinem  Molekulargewicht   Durch  eine  vollständigere  Verarbei- 
tung wird  eine  Zerstörung  der  grossem  Moleküle,  eine  Zer- 
legung in  zahlreiche  kleinere  herbeigeführt.   Die  Ernährung  wird 
also    um    so    vollständiger    sein,    je    weniger    Moleküle    von 
hohem  Molekulargewicht  und  je  zahlreicher  Moleküle  von  ge- 
ringem Molekulargewicht,  wie  z.  B.  der  Hamsto£^  sich  im  Urin 
vorfinden,  je  niedriger  also  das  mittlere  Molekulargewicht  des 
Gemischs  der  im  Urin  enthaltenen  Moleküle  sein  wird.    Dieses 
mittlere  Molekulargewicht  hat  nun  der  Verf.  in  einer  grossen 
Zahl  von  Fällen  ermittelt    Zu  diesem  Zweck  bestimmte  der 
Verf.  das  Gewicht  der  in  100  ccm  Urin  gelösten  festen  Körper, 
sowie   noch   besonders   das   des   darunter    befindlichen   Chlor- 
natriums, und  beobachtete  die  Gefrierpunktserniedrigung  dieser 
Lösung.    Von  dieser  Gefrierpunktserniedrigung  wurde  die  dem 
gelösten  Chlomatrium  zuzuschreibende  in  Abzug  gebracht   Das 
mittlere  Molekulargewicht  der  übrigen  gelösten  Stoffe  konnte 
dann  berechnet  werden.    Trotz  der  vielen  ihr  anhaftenden  Un- 
genauigkeiten  ist  diese  Anwendung  der  Methode  immerhin  von 
einigem  Interesse.    Beim  Urin  gesunder  Menschen  fand  sich 
das  mittlere  Molekulargewicht  der  gelösten  Stoffe  gewöhnlich 
zu  62  bis  68,  sehr  selten  bis  zu  68,  während  es  beim  Urin 
Kranker  fast  stets  weit  höher,  nämlich  zwischen  68  und  112, 
gefunden  wurde.  Bud. 
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90.   JS.  A*  Lehfeldtm    Bemerkting  über  den  Dampfdruck 

von  Lösungen  flüchtiger  Substanzen  (Ztschr.  physik.  Chemu  29, 
p.  498—500.  1899).  —  Die  Änderong,  welche  der  Dampfdruck 
einer  Flüssigkeit  erleidet ,  wenn  in  dieser  eine  kleine  Menge 
eines  flüchtigen  Stoffs  aufgelöst  wird,  ist  zuerst  —  auf  Gnmd 
des  Baoult'schen  Gesetzes  für  nichtflüchtige  Stoffe  —  tob 
Planck  und  später  vollständiger  von  Nemst  berechnet  worden; 
die  erhaltene  Formel,  sowie  ein  Versuch  zur  Stütze  derselbe 
sind  in  Ostwald's  Lehrbuch  (II,  2,  588)  mitgeteilt  Aus  da 
Dampfdruckmessungen,  welche  der  V  erf  (Beibl.  22|  p.  826)  an 
einigen  Gemengen  organischer  Flüssigkeiten  ausgeführt  hat, 
können  weitere  Beispiele  entnommen  werden. 

Seien  n^  und  ns  die  Dampfdrucke  von  Ay  bez.  B  {A  und  B 
Flüssigkeiten),  p  der  Dampfdruck  des  Gemenges ,  C  ^^  Ver- 
hältnis der  Molenzahl  von  A  zur  Molenzahl  von  B  in  der  Flüssig- 
keit, fj  das  Verhältnis  der  Molenzahl  von  A  zur  Molenzahl  von 
B  im  Dampf,  dann  nimmt  die  von  Nemst  aufgestellte  Beziehung 
folgende  Gestalt  an: 

^B  ^B 

speziell  für  den  Fall,  in  welchem  ^  klein  ist,  d.  h.  wo  eine 
geringe  Menge  von  ^  in  ^  gelöst  ist;  ns  ist  folglich  der 
Dampfdruck  des  Lösungsmittels.  Diese  Gleichung  kann  zweck- 
mässig in  folgende  Gestalt  gebracht  werden: 

Wenn  £  und  folglich  17  sehr  klein  sind,  so  erhält  man: 

in  welcher  Gestalt  Planck  zuerst  die  Beziehung  aufstellte, 
welche  aber  weniger  genau  als  die  andere  ist,  sobald  erheb- 
liche Konzentrationen  in  Betracht  kommen. 

Der  Ausdruck  in  der  ersten  Formel  (1)  ist  so  einfiich, 
dass  es  sich  lohnt,  ihn  in  Worte  zu  fassen;  er  lautet  dann: 

„Wenn  eine  flüchtige  Substanz  in  einer  Flüssigkeit  auf- 
gelöst wird,  so  ändert  sich  der  Dampfdruck  der  Flüssigkeit  im 
Verhältnis  des  Molenbruchs  des  Lösungsmittels  in  der  Flüssig- 
keit zu  dem  betreffenden  Molenbruch  im  Dampf.'' 
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Für  den  Fall  einer  verdünnten  Lösung  von  B  in  A  nimmt 
die  Gleichung  (l),  wie  leicht  ersichtlich,  die  Gestalt  an: 

Die  Versuche  mit  den  Gemischen  CCl^  in  Toluol  und 
Tolaol  in  CCI4,  femer  CCl^  in  Benzol  imd  Benzol  in  CCI4  zeigen 
gute  Übereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Berechnung. 
Dagegen  zeigen  die  Gemenge,  welche  Alkohol  enthalten,  Maxima 
des  Dampfdrucks  und  infolge  dessen  sind  die  Abweichungen 
Ton  Formeln  (1)  und  (2]  für  verdünnte  Lösungen  stärker  aus- 
gesprochen. Die  Gleichungen  (1)  und  (2^  sind  nicht  mehr  an- 
wendbar, sobald  der  Betrag  des  gelösten  Stoffs  nur  wenige 
Prozente  übersteigt.  G.  C.  Seh. 

91.  JS»  A*  Lehfeldtm  Eigenschaßen  von  flüssigen 
Müchungen  (Phil.  Mag.  47,  p.  284—296.  1899;  Proc.  Phys. 
See.  London  16,  p.  289—304.  1899).  —  Fortsetzung  der 
Beibl.  22,  p.  826  referirten  Arbeit  Der  Verf.  hat  die  Dampf- 
drucke und  Siedepunkte  von  den  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
sich  nicht  völlig  mischenden  Gemengen  Phenol- Wasser  und 
Anilin- Wasser  bestimmt  Eine  Figur  gibt  die  Isothermen 
wieder,  welche  der  Kurve  der  Alkohol-Toluohnischung  sehr 
ähnlich  ist  Eine  zweite  Figur  gibt  die  Beziehung  zwischen 
Temperatur  und  Konzentration.  Das  Verhalten  der  Phenol- 
Wassermischungen  ist  dem  von  Benzoesäure  und  Wasser  (van't 
Hoff,  Vorlesungen  über  theoretische  und  physik.  Chem.,  fleft  1, 
p.  48)  sehr  ähnlich.  G.  C.  Seh. 

92.  E.  F.  Thayer.  Siedepunktskurven  (Joum.  Phys. 
Chem.  3,  p.  36—40.  1899).  —  Ein  Gemenge  von  Benzol  und 
Alkohol,  welches  83,5  Proz.  Alkohol  enthält,  destillirt  ohne 
seine  Zusammensetzung  zu  verändern  bei  66,7**  0.  bei  737  mm 
Druck.  Ein  Gemenge  von  7  Proz.  Chloroform  und  93  Proz. 
Alkohol  siedet  ohne  Änderung  bei  58,5^  bei  782,5  mm  Druck. 
JElin  Gemisch  von  8  Proz.  Chloroform  und  19  Proz.  Aceton 
zeigt  dasselbe  Verhalten  bei  63,4^  bei  737,1  mm  Druck.  Die 
Siedepunkte  aller  Gemenge  von  Alkohol  und  Aceton  liegen 
zwischen  den  Siedepunkten  von  reinem  Alkohol  und  reinem 
Aceton.  G.  C.  Seh. 
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93.  J.  Km  Haywaodm  Einige  Siedekurven  (Jounu 
Phys.  Chem.  3,  p.  317—327.  1899).  —  Es  wurden  die  Siede- 
punkte einer  Reihe  von  Mischungen  bei  gewöhnlichem  Dmxk 
untersucht  AUe  Gemenge  der  folgenden  Flüssigkeiten: 
Alkohol— Wasser,  Alkohol — ^Äther,  Chloroform— Kohlenstoff- 
tetrachlorid,  Aceton — Wasser  und  Aceton— Äther  sieden 
zwischen  den  Siedepunkten  der  reinen  Flüssigkeiten.  Eme 
Lösung  von  17,6  Froz.  Alkohol  in  Kohlenstofftetrachlorid 
destillirt,  ohne  ihre  Zusammensetzung  zu  ändern,  ungei&hr  bei 
65,5  <^  C.  bei  768,4  mm  Druck.  Eine  Lösung  von  12,5  Pros. 
Methylakohol  in  Chloroform  zeigt  dasselbe  Verhalten  bei 
54^  C.  bei  770,2  mm  Druck,  desgleichen  eine  Lösung  toil 
12—13  Froz.  Methylakohol  in  Aceton  bei  55,9<^  bei  764,8  mm 
Druck.  Eine  Lösung  von  15 — 20  Froz.  Eohlenstoflftetrachlorid 
in  Aceton  destillirt,  ohne  ihre  Zusammensetzung  zu  finden), 
nur  0,05^  tiefer  als  der  Siedepunkt  des  Acetons  selbst,  und 
alle  Gemenge,  welche  mehr  als  40  Froz.  Aceton  enthalteo, 
sieden  innerhalb  eines  Grades  von  dem  Siedepunkt  des  Acetons. 
Die  Nähe  der  Siedepunkte  der  Bestandteile  einer  Misehung 
scheint  das  Auftreten  eines  Maximums  oder  Minimums  in  der 
Siedekurve  zu  begünstigen.  Ähnlichkeit  der  Konstitution  modi- 
fizirt  stark  die  Siedekurve.  Im  allgemeinen  liefern  Substanzen 
von  ähnlicher  chemischer  Konstitution,  wenn  man  den  einen 
Bestandteil  unverändert  lässt^  ähnliche  Siedekurven. 

G.  C.  ScL 

94.  H.  P.  Cady.  Feste  Lösungen  (Joum.  physic 
Chem.  3,  p.  127—136.  1899).  —  Naphtalin  und  Monochlor- 
essigsaure,  sowie  Glycolsäure  und  Naphtalin  bilden  zwei  Beiheo 
von  festen  Lösungen.  Essigsaure  und  wahrscheinlich  aadi 
Malon-  und  Bemsteinsäure  geben  dagegen  mit  Naphtalin  keiB« 
festen  Lösungen.  Femer  diskutirt  der  Yerf.  die  Anwendbar- 
keit der  van't  Ho£P-Jßaoult'schen  Formel  über  die  Abhängigkeit 
des  Fartialdrucks  des  Lösungsmittels  von  der  KonzentratiaB 
des  gelösten  Stoffs.  Wo  diese  Formel  nicht  gilt,  kann  man 
aus  der  Differenz  der  beobachteten  und  berechneten  Er- 
niedrigung des  Erstarrungspunkts  auf  die  Existenz  von  festes 
Lösungen  schliessen.  Diese  letztere  Berechnung  gibt  fir 
Monochloressigsäure  in  Naphtalin  keine  Konstante.  Hieraus 
darf  man  aber  nicht  schliessen,  dass  die  beiden  keine  festes 
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Lösungen  miteinander  bilden;  denn  Essigsäure  gibt  abnorme 
Besultate  in  Benzol,  also  wahrscheinlich  auch  in  Naphtalin 
und  daher  wohl  auch  die  Monochloressigsäure.  Die  van't 
Hoff  sehe  Formel  gilt  auch  nur,  wenn  die  YerdQnnungswärme 
Null  ist;  über  die  Yerdttnnungswärme  der  festen  Lösungen 
wissen  wir  aber  nichts.  6.  C.  Seh. 


95.     E»    Böse*      Beitrag  zur   Diffusumstheorie   (Ztschr. 
physik  Chem.  39,  p.  658— 601.  1899).  —  Nemst  hat  in  seiner 
grundlegenden  Abhandlung:  „Zur  Kinetik  der  in  Lösung  be- 
findlichen Körper«  (Beibl.  13,  p.  131)  die  vollständige  Theorie 
der  Hydrodiffusion  von  Elektrolyten  gegeben  und   auch  den 
Fall  der  Diffusion  von  Elektrolyten  bei  grösseren  Konzentra- 
tionen in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  gezogen.    Nemst 
weist  femer  darauf  hin,  dass  zur  völligen  Durchführung  der 
Bechnung  der  Dissociationsgrad  der  gelösten  Substanz  in  seiner 
Abhängigkeit  von  der  Konzentration  bekannt  sein  muss.    In 
der  vorliegenden  Abhandlung  weist  der  Verf.  nach,   dass  die 
Theorie  im  Falle  eines  zweiionigen  Elektrolyten  mit  bekannter 
Dissociationskonstante  zu  einer  ziemlich  einfachen  und  an  der 
ErÜELhrung  leicht  zu  prüfenden  Formel  führt,  die  für  undisso- 
cürte  Stoffe  das  Fick'sche  Gesetz  liefert.  G.  C.  Seh. 


96.    JB.  Am  IJundie*     Über  den  Durchgang  von  fVasser 
und  andern  Substanzen   durch  Gummielaslikumhäutchen  (Proc. 
Äoy.  Soc  Edinburgh  22,  p.  258-265.    1898).  —  Ballons  aus 
Gximmielastikum  wurden  mit  Wasser  gefüllt  und  von  Zeit  zu 
Zeit  ihr  Gewicht  bestimmt    Sie  verloren  alle  Wasser,   und 
zwar  war  hierbei  nicht  der  hydrostatische  Druck  massgebend, 
sondern  die   Differenz  der  Drucke  aussen  und  innen.     Der 
Gewichtsverlust  ist  nicht  umgekehrt  proportional  der  Dicke 
der  Häutchen;  eine  dicke  Schicht  liess  z.  B.  ungefähr  Vs  so- 
viel   Wasser   hindurch   in  derselben  Zeit,    wie    eine    20 mal 
dünnere.     Es  scheint  also,  als  ob  der  Hauptvdderstand  des 
JSntweichens  an  der  Oberfläche  liegt  und  dass  die  Diffusion 
des    Wassers   durch    das   Innere  verhältnismässig    leicht   ist 
Methyl-  und  Äthylalkohol  dringen  leichter  hindurch  als  Wasser. 
Die    Ballons  wurden  mit  Salzlösungen   gefällt   und    dann  in 
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Wasser  getaucht,  allmählich  gingen  die  letzteren  in  das  rm- 
gebende  Wasser.  Gr.  G.  Scfa. 

97.  CrtMn  Brown.  Über  Nemsts  osmotischen  VennA 
und  eine  Definitixm  von  osmotischem  Druck  (Proc  Boy.  Soc. 
Edinburgh  22,  p.  439—440.  1898/99).  —  In  Bd.  6  der  Ztechr.  t 
physik.  Chem.  p.  16 — 36.  1890  setzt  Nemst  die  Beziehoqg 
zwischen  dem  osmotischen  Druck  einer  gegebenen  liösung  N 
in  A  und  der  Differenz  der  Konzentration  zweier  Ldsongen 
A  und  B  auseinander,  von  denen  die  erste  hergestellt  wird, 
indem  man  B  mit  A  schüttelt  und  die  andere,  indem  man  B 
mit  der  Lösung  iV  in  ^  schüttelt.  A  und  B  sind  zwei  nicfat 
in  allen  Verhältnissen  mischbare  Flüssigkeiten  z.  B.  Wasaff 
und  Äther,  und  N  eine  Substanz  löslich  in  A  aber  nicht  in  B. 
Unmittelbar  hierauf  schildert  er  einen  hierauf  bezüglichen  Ver- 
such mit  einer  halbdurchlässigen  Wand.  Derselbe  lässt  sick 
leicht  ohne  eine  halbdurchlässige  Wand  zeigen.  In  einer 
Flasche  befinden  sich  drei  Schichten:  Wasser  mit  Ca(NO^| 
und  Phenol  in  Lösung,  Phenol  mit  Wasser  in  Lösung,  Wasser 
mit  Phenol  in  Lösung.  Die  Phenolschicht  steigt  allmählich 
bis  die  beiden  Lösungen  an  Ca(N03),  gleich  gesättigt  sind, 
woraus  sich  der  osmotische  Druck  berechnen  lässt 

G.  C.  SdL 

98.  F.  Barmwater.  Über  das  fFesen  des  osmoüseheM 
Drucks  (Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  116—144.  1899).  —  Die 
vorliegende  Arbeit  bildet  ein  kurzer  Auszug  der  Dissertatioi 
des  Verf.  über  die  bereits  (BeibL  22,  p.  542)  referirt  ist  Ii 
derselben  flihrt  der  Verf.  den  osmotischen  Druck  auf  eine  An- 
ziehung des  Gelösten  zum  Lösungsmittel  zurück.  Im  G^^ges- 
satz  zu  der  zur  Zeit  allgemeinen  AufEassung  ist  es  nach  Anädit 
des  Ver£  nicht  notwendig,  eine  freie  Bewegung  der  gelöetai 
Moleküle  wie  für  die  Gase  anzunehmen.  Wenn  ein  fesUt 
Körper  in  einer  Flüssigkeit  gelöst  oder  eine  Flüssigkeit  nk 
einer  andern  gemengt  wird,  so  entsteht  eine  neue  Flassigkdt. 
Ton  deren  Molekülen  es  nicht  gestattet  ist,  andere  Beweglidh 
keit  anzunehmen,  als  diejenige,  welche  die  Flüssigkeiten  chankte» 
risirt  Indem  der  Verf.  den  osmotischen  Druck  als  Maass 
dieser  Anziehung  ansieht,  erweitert  er  die  Zustandsgleidnmg 
von  van  der  Waals  Ar  Lösungen,  wobei  ffir  a  in  dem  Glied 
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n/v^  specifische  Anziehungskonstanten  für  die  Anziehungen 
zwischen  den  Molekülen  des  Lösungsmittels,  zwischen  den 
Molekülen  des  gelösten  Stoffs  und  zwischen  Lösungsmittel  und 
gelösten  Stoff  eingeführt  werden.  Die  nach  diesen  Formeln 
berechneten  Gefrierpunktserniedrigungen  stimmen  gut  mit  den 
von  Abegg  direkt  gefundenen  überein.  Aus  seiner  Theorie 
leitet  der  Verf.  weiter  ftLr   verdünnte  Lösungen   die  Formel: 


('-')/]/] 


Ä, 


WO  X  der  Dissociationsgrad,  v  das  Volum  bedeuten,  ab  und 
hieraus  die  Ostwald'sche  Formel  unter  der  Annahme,  dass  die 
Halbelektrolyte,  welche  dieser  letztem  Formel  gehorchen,  aus 
einer  Art  Doppelmoleküle  bestehen,  die  durch  Lösung  in 
Wasser  teilweise  gewöhnliche  Dissociation  in  Einzelmoleküle 
erleiden  und  dass  diese  Einzelmoleküle  —  und  nur  diese  — 
eine  teilweise  oder  infolge  der  starken  Verdünnung  vollständige 
elektrolytische  Dissociation  in  die  zwei  Arten  Ionen  erleiden. 
Gegen  die  hier  angestellte  Hypothese  kann  man  den  Einwand 
erheben,  dass  der  osmotische  Druck  der  Halbelektrolyte  als- 
dann einen  Betrag  haben  müsste,  der  nur  die  Hälfte  des  nor- 
malen wäre,  wenn  die  Konzentration  so  gross  ist,  dass  die 
elektrolytische  Dissociation  vernachlässigt  werden  kann.  Man 
wird  dann  genötigt,  eine  Hilfshypothese  einzuführen,  nämlich, 
dass  bei  der  gewöhnlichen  Dissociation  nicht  die  fortschreitende 
Bewegung  der  Ionen  vermehrt  wird,  sondern  die  rotirende; 
hierdurch  wird  aber  das  Glied  R  T,  das  flir  den  Betrag  des 
osmotischen  Drucks  bestimmend  ist,  nicht  beeinflusst.  Bei 
der  elektrolytischen  Dissociation  dagegen,  wo  die  Ionen  von- 
einander getrennt  werden,  können  sie  nicht  umeinander  rotiren, 
sondern  ihre  fortschreitende  Bewegung  wird  vermehrt,  und  R  T 
wächst  in  einem  Verhältnis,  das  durch  den  Betrag  der  Disso- 
ciation bestimmt  ist  G.  C.  Seh. 


99.  A.  PonsoU  Direkte  Messung  des  osmotischen  Drucks 
sehr  verdünnter  Chlomatriumlösungen  (CR.  128,  p.  1447 — 1448. 
1899).  —  Nach  derselben  Methode,  die  der  Verf.  früher  zur 
Messung  des  osmotischen  Drucks  von  Bohrzuckerlösungen  an- 

BelblAtter  x.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  28.  67 
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gewandt  hat,  bestimmte  er  den  osmotischen  Dnick  sehr  Ter- 
dtonter  Ghlornatriumlösongen. 

Aus  diesen  Untersuchungen  folgt,  dass  dem  KoeffizieD- 
ten  i  (=  Verhältnis  der  thatsächlich  vorhandenen  Molekßk 
zu  der  Anzahl ,  die  vorhanden  sein  würde,  wenn  kein 
Molekül  dissocürt  wäre)  för  diese  Lösungen  ein  merUidi 
kleinerer  Wert  als  2,  wahrscheinlich  nämlich  der  Wort  1,83 
zukommt. 

Mit  den  Angaben  Baoult's  steht  dies  Ergebnis  nicht  m 
Einklang,  wohl  aber  schliessen  sich'ihm  neuerdings  von  Pickmsg 
erhaltene  Versuchsergebnisse  gut  an.  Bnd. 


100  u.  101.  A.  A.  Noyes*  Die  Beziehung  swUchen  u- 
tnoiischer  Arbeü  und  osmotischem  Druck  (Ztschr.  physik.  Chen. 
28,  p.  220—224.  1899).  —  C.  IHeteHci.  Dasselbe  (Ibid. «, 
p.  139—146.  1899).  —  In  einer  von  Noyes  und  Abbot  (BeiU. 
22,  p.  289)  veröffentlichten  Abhandlung  wurde  durch  Betrachtung 
der  Gleichgewichtsbedingungen  einer  osmotischen  Saale  die 
Beziehung  abgeleitet,  welche  zwischen  osmotischem  Drack  und 
Dampfdruck  bestehen  muss,  und  durch  Vergleich  dieser  Be- 
ziehungen mit  derjenigen  zwischen  osmotischer  Arbeit  und 
Dampfdruck,  welch  letztere  durch  unabhängige  thermodynamisdie 
Betrachtungen  erhalten  worden  war,  ermittelten  sie  dieselbe 
zwischen  dem  osmotischen  Druck  und  der  thermodynamisch 
berechneten  osmotischen  Arbeit,  oder  mit  anderen  Worten 
den  Wert  des  Volumfaktors  J  V  der  letzteren  Gfrösse.  De^ 
selbe,  welcher  also  die  Volumänderung  darstellt,  welche  beiin 
Zusatz  des  Volums  K^fles  Lösungsmittels  zu  der  betreffenden 
Lösung  unter  konstant  bleibender  Konzentration  stattfinde!» 
ergab  sich  zu: 

A  V^K 


wo  F  den  osmotischen  Druck  und  k  den  Kompressionskoeffi- 
zienten bedeutet.  Diese  theoretische  Volumänderung  läset  sich 
nicht  ohne  bedeutenden  Fehler  durch  wirkliche  Verdflnnungs- 
versuche  bestimmen.  Dieser  Lrtum  ist  aber  gerade  von  gewissen 
Ver£  (Dieterici  u.  a.)  begangen.    Auf  Hrn.  Dieterici's  Wunsch, 
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diese  Worte  ab  thatsächlich  unzutreffend  zu  berichtigen,  stellt 
der  Verf.  die  Beziehung  zwischen  Druck  und  Arbeit  zur  Dis- 
kussion. Zunächst  wird  mit  Hilfe  eines  Kreisprozesses  die  Be- 
ziehung zwischen  osmotischem  Druck  und  Dampfdruck  abge- 
leitet Hierbei  ist  die  osmotische  Arbeit  dem  Produkt  des 
herrschenden  Drucks  und  der  unter  konstant  bleibender  Kon- 
zentration stattfindenden  Volumänderung  gleich.  Eine  kurze 
Betrachtung  zeigt,  dass  die  letztere  Grösse  nicht  experimentell 
bestimmt  werden  kann,  denn  beim  Verdünnen  finden  stets  zwei 
Erscheinungen  nebeneinander  statt:  erstens  wird  das  hinzu- 
gefügte Lösungsmittel  unter  den  herrschenden  Druck  der 
Lösung  gebracht  und  zweitens  wird  der  Druck  der  Lösung 
durch  die  Verdünnung  vermindert,  wodurch  eine  Volumänderung 
der  Lösung  selbst  hervorgerufen  wird.  Nur  die  erste  dieser 
Änderungen  kommt  bei  dem  Kreisprozess,  wo  konstante  Kon- 
zentrationen vorausgesetzt  sind,  vor.  Die  zweite  dieser  Ver- 
dünnungen kann  aber  bei  thatsächlichen  Verdünnungsversuchen 
nicht  eliminirt  werden.  Es  ist  daher  zweckmässiger,  bei  der- 
artigen Kreisprozessen  das  Lösungsmittel  sich  gleichzeitig  auf 
einer  Weise  entfernt  und  auf  einer  andern  Weise  zurück- 
geführt zu  denken.  Die  von  Hm.  Dieterici  ausgeführten 
Messungen  stimmen  mit  obiger  Formel  nicht  Bei  massigen 
Verdünnungen  ist  die  Zusammenziehung  zu  vernachlässigen, 
so  dass  Druck  und  Arbeit  einander  proportional  sind.  Bei 
sehr  hohen  Konzentrationen  ist  jedoch  der  Einfluss  der  Kom- 
pressibilität zu  berücksichtigen. 

Auf  diese  Arbeit  erwidert  Hr.  Dieterici:  Nach  van'tHoff 
ist  die  osmotische  Arbeit  das  Produkt  aus  dem  osmotischen 
Druck  in  die  Volumänderung,  welche  eintritt,  wenn  man  aus 
einer  Lösung  eine  willkürlich  als  Einheit  gewählte  Menge  des 
Lösungsmittels  herauspresst  Der  Zusatz  von  Noyes  „bei  kon- 
stant bleibender  Konzentration''  ist  gänzlich  unnötig.  „Die 
Widersprüche,  welche  Hr.  Noyes  in  den  früheren  Arbeiten 
über  osmotische  Arbeit  und  Druck  findet,  sind  darauf  zurück- 
zuführen, dass  er  die  Anwendbarbeit  der  Prinzipien  der  In- 
finitesimalrechnung auf  physikalische  Vorgänge  bestreitet  und 
dass  er  gerade  das  Fundament  der  mechanischen  Wärme- 
theorie verkennt",  was  der  Verf  im  einzelnen  ausführt.  Im 
zweiten   Abschnitt  weist    der   Verf.  nach,    dass  Hm.  Noyes, 
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theoretische  Betrachtungen  unrichtig  abgeleitet  sind;  es  mos 
daher  eine  DüSFerenz  zwischen  den  Berechnungen  nach  des 
Verf.  Formeln  und  Nojes'  Entwicklungen  bestehen.  Den  Ge- 
dankengang von  Noyes  müsse  man  schon  aus  dem  Grande 
ablehnen,  weil  seine  Anordnung  überhaupt  nicht  ezperimenteD 
realisirbar  sei.  Zum  Schluss  entwickelt  der  Verf.  im  An- 
schluss  an  die  vorstehenden  Darlegungen  theoretische  Be- 
trachtangen, welche  es  nicht  unmöglich  erscheinen  lassen,  das 
Zustände,  wie  sie  die  richtige  Durchführung  des  Noyes'scheii 
Gedankens  verlangen,  möglicherweise  gefunden  werden  könneo. 

G.  C.  ScL 

102.  E*  Overtan.  Ober  die  allgemeinen  osmoiückeä 
Eigenschafien  der  Zelle,  ihre  vermutlichen  Ursachen  und  ihre 
Bedeutung  ßlr  die  Physiologie  (Vierteljahrschr.  Naturfl  G^ 
Zürich  44,  Heft  1  u.  2,  p.  88—135.  1899).  —  Im  wesentfichoi 
von  medizinischem  Interesse.  G.  C.  ScL 


103.  Cm  SchaU.  Über  die  Reibung  von  Lösungen  eut^er 
Ester  in  unterkühltem  Thymol  (Ztschr.  physik.  Ghem.  29,  p.  423 
—428.  1899).  —  Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  BdH. 
21,  p.  544  referirten.  Anstatt  Gljcerin  wendet  der  Yeil 
Thymol  an,  welches  weniger  hygroskopisch  und  leichter  reia 
darzustellen  ist.  Untersucht  wurden  Amylpropionat,  Äthyl- 
valerat  und  Athylacetat  in  Thymol.  Die  Forderungen  der 
Jäger'schen  Theorie  (BeibL  20,  p.  12)  über  den  Zosammra- 
hang  der  Zähigkeitsänderung  mit  der  Gefrierpunktsemiedri- 
gung  zeigen  sich  nahezu  erfällt.  G.  C.  ScL 


104.  L.  Orunmach.  Experimentelle  Bestimmung  der 
Kapillaritätskonstanten  von  Flüssigkeiten  und  von  geschmolzene» 
Metallen  durch  Messung  der  fVellenlänge  von  OberftächenwelleM 
(Verh.  Ges.  Deutsch.  Naturt  u.  Ärzte  Düsseldorf  1898,  p.  3S 
—43;  Verh.  Deutsch.  Physik  Ges.  1,  p.  13—22.  1898).  —  Mit 
Hilfe  der  Methode  von  L.  Matthiessen  (Wied.  Ann.  38^  p.  11& 
1889),  die  vom  Verf.  ausserordentlich  verfeinert  wurde,  wurd» 
folgende  Werte  der  Oberflächenspannung  in  Grammcentimeten 
erhalten: 
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Vergleichswerte,  eewonnen  aus  Ver- 
suchen nach  der  oteighöhenmethode 

0,0742 

0,0288 

0,0831 
0,0315 
0,0669 
0,0692 


Quecksilber  0,40 

destillirtes  Wasser  0,075 

absoluter  Alkohol  0,027 

(spec.  Gewicht  0,7969) 
russisches  Leuchtöl  0,031 

(spec.  Gewicht  0,822) 
ammkanisches  Mineralöl      0,030 

(spec.  Gewicht  0,756) 
SOproz.  Zuckerlösung  0,068 

(spec.  Gewicht  1,131) 
19proz.  Zuckerlösung  0,067 

(spec.  Gewicht  1,080) 

Diese  Werte,  welche  möglicherweise  noch  eine  kleine 
Korrektur  erhalten  können,  da  alle  Kontrollrechnungen  noch 
nicht  ausgeßihrt  sind,  zeigen  eine  grosse  Übereinstimmung  mit 
Werten,  welche  aus  umfangreichen,  nach  der  Steighöhenmethode 
an  der  Normal -Aichungs- Kommission  angestellten  Beobach- 
tungen folgen.  Der  Wert  fttr  Hg  bezieht  sich  auf  ganz  reines 
Hg,  welches  nur  kurze  Zeit  an  der  Luft  gestanden  hat,  und 
ist  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Messungen  gewonnen.  Er 
nimmt  ab  bis  zu  0,84,  wenn  das  Hg  länger  an  der  Luft  steht. 

Für  geschmolzene  Metalle  ergaben  sich  folgende  Werte: 


RapUlaritats- 

Spec.  Gew. 

Temper. 

konstante  a 
in  mg/mm 

Wood*s  Leginmg 

9,52 

145  «C. 

34,5 

Lipowitz'  Leginmg 

9,58 

160 

83,4 

Bose*s  Legirung 

9,84 

145 

85,0 

Zinn-  Bleilegirung 

8,05 

215 

89,4 

Zinn 

6,988 

240 

35,9 

Blei 

10,645 

835 

48,2 

Pur  Zinn  und  Blei  liegen  Werte  von  Quincke  und  von 
Siedentopf  bei  annähernd  denselben  Temperaturen  vor,  welche 
hier  zur  Vergleichung  angeführt  seien: 


Grunmach 

Quincke 

Siedentopf 

Zinn 

35,9 

59,8 

63,4 

Blei 

48,2 

45,7 

51,9 

Während  die  Werte  f&rBlei  eine  in  anbetracht  der  Schwierig- 
keit der  Versuche  und  der  Unsicherheit  in  der  Kenntnis  der 
specifischen  Gewichte  ziemlich  gute  Übereinstimmung  zeigen, 
weichen  die  Werte  für  Zinn  sehr  beträchtlich  voneinander  ab. 

Des  weiteren  sind  zahlreiche  Versuche  ausgeführt  worden, 
bei  denen  über  der  flüssigen  Metalloberfläche  sich  eine  hoch- 
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siedende  durchsichtige  Flüssigkeit  (z.  B.  Olivenöl,  Phenantren, 
Anilin]  befand,  und  die  Oberflächenspannung  der  Metalle  g^en 
jene  Flüssigkeiten  und  letzterer  gegen  Luft  bestimmt  wurden. 

Q.  C.  Sch- 

105.  O.  Qui/nche.  über  die  Bewegung  und  Anardmag 
kleiner  Teilchen,  welche  in  FlUisigheiten  schweben  (Yerh.  Ges. 
Deutsch.  Naturt  u.  Ärzte  Düsseldorf  1898,  p.  26—29).  —  Wenn 
kleine  feste  Teilchen  in  einer  Flüssigkeit  langsam  sinken,  er- 
zeugen sie  in  der  umgebenden  Flüssigkeit  Wirbel  und  werdm 
durch  diese  Wirbel  in  eigentümlicher  Weise  angeordnet. 

Sägespäne,  Buss,  Staub,  Eügelchen  von  Chloroform  etc. 
welche  durch  Rühren  mit  einem  Stabe  in  Wasser  gleichmäsag 
verteilt  worden  sind,  sinken  langsam  zu  Boden  und  ordoeB 
sich  dabei  in  Kugelflächen  an,  die  durch  Bäume  mit  klarer 
Flüssigkeit  getrennt  sind.  Durch  Zusatz  von  Glycerin  zu  der 
verdünnten  Schwefelsäure  oder  dem  Wasser  kann  man  die 
Elebrigkeit  der  umgebenden  Flüssigkeit  vermehren  und  die 
Bewegung  der  schwebenden  Staubteilchen  oder  LuftbläscheD 
verlangsamen. 

Die  Anordnung  der  langsam  in  paralleler  Richtung  fort- 
schreitenden Teilchen  in  Eugelflächen  rührt  her  von  Wirbeh 
der  umgebenden  Flüssigkeit;  in  ähnlicher  Weise,  wie  zwei 
Kugeln  aus  Holz  oder  Ol  oder  Chloroform,  die  nebeneinander 
in  ruhendem  Wasser  aufsteigen  oder  sinken,  sich  bald  einander 
nähern,  bald  voneinander  entfernen. 

Wird  in  einem  Glaskolben  Wasser  gekocht,  der  Glas- 
kolben mit  einem  Kork  verschlossen  und  umgekehrt,  so  dringt 
nach  dem  Erkalten  Tage  lang  Luft .  durch  einen  feinen  Bisa 
im  Kork  in  das  Wasser  ein.  Die  in  gleichen  Zeitraumes 
gebildeten  Luftblasen  steigen  im  Wasser  auf,  zunächst  in  gleichen 
Abständen  voneinander.  Bei  weiterem  Aufsteigen  sammels 
sie  sich  in  Gruppen  von  vier  bis  zehn  Blasen,  die  nebeneinander 
aufsteigen,  wobei  jede  einzelne  Blase  bald  voreilt,  bald  zurück- 
bleibt. 

Die  Erscheinung  ist  ähnlich  derjenigen,  wo  zwei  Wirbel- 
ringe aus  farbigem  Wasser  sich  in  gleicher  Bichtung  fort- 
bewegen, und  bald  der  erste  Wirbelring  durch  den  zweiten, 
bald  der  zweite  Wirbelring  dui^ch  den  ersten  hindurchschlüpft. 

Von  ähnlichen  Wirbelbewegungen  rühren  die  sogenanntes 
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staubfreien  oder  reaktionsfreien  Baume  (Liebreich)  her,  welche 
auftreten,  wenn  Luft  oder  Flüssigkeit,  in  der  viele  kleine  Teil* 
eben  schweben,  langsam  strömt  und  auf  ein  Hindernis  oder 
auf  eine  feste  Wand  trifft  oder  längs  einer  festen  Wand  hin- 
geführt  wird. 

Bei  den  von  Liebreich  (Beibl.  16,  p.  131)  zuerst  beschrie- 
benen  reaktionsfreien  Bäumen  scheiden  sich  zahlreiche  Ghloro- 
formkügelchen  oder  Jodteilchen  in  einer  Flüssigkeit  ab,  die 
an  schwach  erwärmten  Wänden  langsam  in  die  HShe  steigt 
Die  in  der  Flüssigkeit  schwebenden  Teilchen  werden  durch 
die  langsame  Flüssigkeitsbewegung  und  die  von  dieser  in  ihrer 
Nachbarschaft  erzeugten  Flüssigkeitswirbel  von  der  Qrenze  der 
Flüssigkeit  (gegen  andere  feste,  flüssige  oder  gasformige  Sub- 
stanzen) fortgedrängt,  und  dadurch  erscheint  die  Nachbar- 
schaft dieser  Grenze  frei  von  schwebenden  Teilchen.  Die  Form 
und  die  Dimensionen  dieser  staubfreien  oder  tröpfchenfreien 
Bäume  hängen  von  der  Geschwindigkeit  und  E^lebrigkeit  der 
strömenden  Flüssigkeit,  der  Klebrigkeit  der  an  die  Flüssigkeit 
angrenzenden  Substanzen  und  der  Art  ab,  wie  die  Flüssigkeit 
längs  der  Grenzfläche  gleiten  und  sich  verschieben  kann. 

Eine  ganz  andere  Art  von  Wirbelbewegungen  tritt  bei 
Ausbreitung  einer  Flüssigkeit  an  der  Oberfläche  einer  andern 
Flüssigkeit  oder  bei  der  Ausbreitung  einer  Flüssigkeit  an  der 
gemeinsamen  Grenzfläche  zweier  andern  Flüssigkeiten  auf.  Öl- 
kugeln  oder  mit  Ol  überzogene  Massen,  die  in  wässeriger 
Flüssigkeit  schweben,  werden  durch  Seifenlösung,  die  sich 
periodisch  bildet  und  an  der  Öloberfläche  ausbreitet,  in  der 
umgebenden  Flüssigkeit  verschoben  um  Strecken,  die  für  eine 
Ausbreitung  mehrere  Millimeter  betragen  konnten,  und  deren 
Grösse  von  der  Elebrigkeit  der  Flüssigkeit  und  der  in  der 
NäJhe  befindlichen  Massen,  oder  von  Abstand  und  Gestalt  der 
in  ihrer  Nähe  befindlichen  festen  Wände  abhängt. 

Eine  periodische  Ausbreitung  an  der  Oberfläche  dünner 
Luft-  oder  Flüssigkeitsschichten  (von  unmerklicher  Dicke),  mit 
denen  die  in  Flüssigkeit  schwebenden  Teilchen  bekleidet  sind, 
ist  nun  auch  der  Grund  der  sogenannten  Brown'schen  Molekular- 
bewegnng  oder  der  rätselhaften  Bildung  von  Silberspiegeln  an 
Glasflächen,  die  mit  einer  Versilberungsflüssigkeit  in  Berührung 
stehen. 
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Der  Verf.  glaubt,  dass  die  merkwürdige  Ablagerung  des 
Silbers  an  die  Grlaswand  in  folgender  Weise  zu  erklären  ist 
Abniich,  wie  an  der  gemeinsamen  Grenzfläche  zw[eier  Flüssig- 
keiten ein  Teil  der  absorbirten  Gase  sich  abscheidet,  wird 
auch  das  bei  der  Reduktion  des  Silbers  auftretende  Ammoniak- 
gas in  einer  dünnen  Gasschicht  die  abgeschiedenen  Silberteil- 
chen bekleiden.  Die  von  Sonnenlicht  getroffenen  undurchsich- 
tigen Silberteilchen  absorbiren  das  Licht,  erwärmen  sich,  geben 
die  Wärme  durch  Leitung  an  die  benachbarte  Flüssigkeit  ab  und 
verkleinern  die  Oberflächenspannung  der  Oberfläche  der  dünnen 
Gasschicht  in  der  Nähe  des  bestrahlten  Silbers.  Die  warme  Flü^g- 
keit  mit  kleinerer  Oberflächenspannung  breitet  sich  auf  der  dünnes 
Gasschicht  mit  kälterer  Oberfläche  und  grösserer  Oberflächen- 
spannung aus,  und  die  dabei  auftretenden  Flüssigkeitswirbel 
ziehen  das  in  der  Flüssigkeit  schwebende  Silberteilchen  nach 
der  Seite  hin,  von  der  das  Licht  kam.  Dabei  werden  warme 
und  kalte  Yersilberungsflüssigkeit  gemischt,  die  Temperatur- 
unterschiede ausgeglichen,  das  Silber  von  neuem  belichtet  und 
erwärmt;  und  indem  sich  der  Vorgang  periodisch  wiederholt 
und  die  Perioden  der  Ausbreitung  sehr  kurz  sind,  marschiren 
die  Silberteilchen  scheinbar  kontinuirUch  auf  die  Lichtquelle 
zu,  der  belichtete  Teil  der  Glaswand  bedeckt  sich  mit  einer 
Silberschicht,  die  10-  und  100 mal  dicker  sein  kann,  als  die 
an  den  unbelichteten  Stellen. 

Die  kontinuirliche  Belichtung  der  schwebenden  fest^ 
Silberteilchen  erzeugt  periodische  Erwärmung  und  Ausbreitung 
der  periodisch  erwärmten  Flüssigkeit  an  der  Oberfläche  der 
kälteren  Flüssigkeit,  welche  die  unmerklich  dicke  Gashülle  der 
Silberteilchen  begrenzt.  Dieser  Vorgang  ist  auch  der  Grund 
der  zitternden  Bewegung,  welche  die  frisch  aus  der  Versübemngs* 
flüssigkeit  abgeschiedenen  Silberteilchen  unter  dem  Mikroskop 
bei  starker  Vergrösserung  zeigen.  Diese  zitternde  Bew^ung 
ist  ganz  ähnlich  der  sogenannten  Brown'schen  Molekolar- 
bewegung,  welche  an  sehr  kleinen,  in  einer  Flüssigkeit  schweben- 
den Teilchen  wahrzunehmen  ist. 

Die  Brown'sche  Molekularbewegung  fehlt,  sobald  die 
Flüssigkeit  und  ihre  Umgebung  gleiche  Temperatur  haben. 
Der  Verf.  glaubt,  dass  allgemein  der  Grund  der  Brown'schen 
Molekularbewegung  zu  suchen  ist  in  periodischer  Erwärmung 
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durch  kontinuirliche  oder  periodische  Belichtung  und  periodische 
Ausbreitung  der  erwärmten  Flüssigkeit  an  der  Oberfläche 
dünner  Schichten  Gas  oder  anderer  Flüssigkeit,  welche  die 
schwebenden  Teilchen  bekleiden,  oder  an  ihnen  haften. 

Man  kann  lufthaltige  Teilchen  von  Ljcopodium,  Staub  etc. 
in  reines  Wasser  oder  ein  Gemisch  von  Wasser  und  Glycerin 
einrühren,  so  dass  die  Teilchen  längere  Zeit  in  der  ruhenden 
Flüssigkeit  schweben  bleiben,  welche  sich  in  einem  Trog  mit 
vertikalen  Glaswänden  befindet.  Leitet  man  ein  horizontales 
Bündel  Sonnenlicht  auf  die  Seitenwand  des  Glastrogs,  so  gehen 
die  Bussteilchen  in  horizontaler  Bichtung  auf  die  belichtete 
Stelle  zu  und  steigen  dann  in  der  Nähe  der  belichteten  Glas- 
wand mit  der  erwärmten  Flüssigkeit  in  die  Höhe.  Die  Bahn 
der  Teilchen  wird  durch  den  aufsteigenden  Flüssigkeitsstrom 
an  der  erwärmten  Glaswand,  die  Gestalt  der  schwebenden  Teil- 
chen und  der  daran  haftenden  Luftmassen  beeinflusst  Der 
Grund  der  horizontalen  Bewegung  auf  die  belichtete  Stelle 
zu  ist  aber  auch  hier  in  einer  Ausbreitung  erwärmter  Flüssig- 
keit an  der  Grenzfläche  von  kälterer  Flüssigkeit  und  Luft, 
die  an  den  schwebenden  festen  Teilchen  haftet  oder  diese  umhüllt, 
zu  sehen.  G.  C.  Seh. 

106.  F.  Thomas.  Über  die  Absorption  von  Siickgtqffoivyd 
durch  Eüensa/ze  (Bull.  See.  chim.  Paris  20,  p.  343—346. 
1898).  —  Von  NO  absorbirt  wässerige  Eisenbromürlösung  auf 
100  Teile  Eisen 

zwischen  — 6*  und  0^  41,75  Proz. 

n  0       n      1  SÖ,87     n 

n  8       ,1    11  24,90    ,, 

bei  20,5*  15,48    „ 

Eisenjodürlösungen  enthalten  auf  100  Teile  Eisen 

bei    18»        17,41  Vol.  NO,  bei    18  •       20,48  Vol.  NO 

n      16  18,29     ,)       n  n    -8  20,62     »       n 

Ahnliche  Bestimmungen  werden  auch  für  diese  beiden  in 
absolutem  Alkohol  gelösten  Salze  mitgeteilt         G.  C.  Seh. 


107.  IF.  Mikller'Erzbach .  Der  Adsorptionsvorgang 
(Verh.  Ges.  Deutsch.  Naturf.  u.  Ärzte  Düsseldorf  1898,  p.  33—34). 
—    Während  nach  Saussure  die  Adsorptionen   der  von  ihm 
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verwandten  Gase  mit  Ausnahme  des  Sauerstoffs  bei  15^  in  24 
bis  36  Stunden  beendigt  waren,  erforderte  die  Adsorption  vieler 
Dämpfe  nach  Hunter  bei  Temperaturen  yon  90  bis  230^  nicht 
mehr  als  eine  Stunde  Zeit  Die  bei  gewöhnlicher  Zimmer- 
temperatur angestellten  Beobachtungen  von  Müller-E2rzbach  er- 
gaben dagegen  eine  viel  längere  Dauer  der  DampÜEulsorptioii 
welche  in  mehrem  FäUen  noch  über  9  Tage  hinausging  und 
nach  24  Stunden  nicht  zum  dritten  Teile  beendigt  war.  Sie 
entsprachen  den  um  dieselbe  Zeit  ausgeführten  Versuchen  von 
Bunsen  über  die  Adsorption  von  CO,  an  feuchtem  Glas,  welche 
Jahre  lang  fortdauert  Dass  dabei  zuletzt  durch  Wärme- 
schwankungen bereits  anhaftende  Dämpfe  wieder  losgerissen  und 
dann  von  neuem  adsorbirt  werden,  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht 
oder  nur  wenig  in  den  ersten  Phasen  des  Vorgangs  der  Fall 
Die  nacheinander  adsorbirten  Dämpfe  lagern  sich  übereinander 
und  nicht  nebeneinander  ab,  wie  aus  mehrem  Beobachtungeo 
des  Verf.  übereinstimmend  hervorgeht.  Auch  die  ältere  Be- 
obachtung von  R  A.  Smith  (Chem.  Jahresber.  p.  89.  1863}, 
dass  aus  einem  Gemenge  von  0  und  N  oder  von  H  und  O  durch 
Kohle  zuerst  nur  0  adsorbirt  wird,  spricht  für  die  Lagenmg 
der  Gase  übereinander.  Die  Adsorption  von  Gasen  und  Dämpfen 
durch  feste  Körper  stimmt  mit  ihrer  Absorption  durch  Flüssig- 
keiten fast  ganz  überein,  nur  erfordert  ihre  Beendigung  angleidi 
mehr  Zeit,  als  die  völlige  Aufnahme  selbst  stark  löslicher  Oase. 
Die  Erklärung  dieser  Verzögerung  durch  langsam  vorschreitende 
molekulare  Umlagerung  ist  trotz  der  leichten  Abscheidung 
der  adsorbirten  Stoffe  durch  Wasser  oder  Verdunstung  die 
einzige  bis  jetzt  mögliche.  Wie  der  durch  Kohle  adsorbiite 
Sauerstoff,  kann  auch  ein  Teil  des  Schwefelkohlenstoffs  von 
derselben  durch  Verdunsten  oder  massiges  Erwärmen  unverändert 
leicht  abgeschieden  werden.  Solche  Gasreste,  die  von  der 
chemischen  Natur  der  wirksamen  Stoffe  abhängen,  sind  nicht 
mehr  als  bloss  mechanisch  gebunden  anzusehen,  sie  erscheinen 
als  Bestandteile  einer  halb  vollendeten  chemischen  Verbindung, 
welche  leicht  in  die  volle  Verbindung  übergeht  BedoktioD 
der  Oxyde  (PtO,  bei  15^),  Oxydation  des  Alkohols  durch 
Platinmohr  werden  durch  Adsorption  eingeleitet  Die  Adsorp- 
tion wie  die  Absorption  sind  nur  als  chemische  Wirkung  der 
Moleküle  nach  veränderlichen  Gewichtsmengen  anzusehen,  denn: 
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1.  sie  sind  von  der  chemischen  Natur  der  einwirkenden  Stoffe 
abhängig,  2.  derselbe  Körper  adsorbirt  um  so  stärker  oder 
schwächer,  je  nachdem  er  durch  andere  chemische  Agentien 
mehr  oder  weniger  angegriffen  wird,  3.  der  Vorgang  erfolgt 
unter  Wärmeentwicklung,  4.  er  wird  beeinflusst  yom  Druck 
und  von  der  Temperatur.  G.  C.  Seh. 

108.  O*  Li/nch,  über  die  heieromorphen  (allolropen) 
Modifikationen  des  Phosphors  und  des  Arsens  sowie  des  Einfach- 
Schwefeleisens  (Chem.  Ber.  32,  p.  881—897.  1899).  —  Zunächst 
behandelt  der  Verl  den  Begriff  „Entropie"  {tvxQonti  ==  regel- 
mässige Änderung),  den  er  folgendennassen  näher  bestimmt: 
Während  der  Begriff  „isomorph*^  verlangt:  analoge  chemische 
Zusammensetzung  bei  ähnlichen  geometrischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  der  Krystalle,  verlangt  der  Begriff  „eutropisch**: 
gleichen  Best  verbunden  mit  einem  wechselnden  Element  einer 
Verwandtschaftsreihe  des  periodischen  Systems  bei  ähnlicher 
Krystallform  und  ähnlichen,  aber  den  Atom-  bez.  Molekular- 
gewichten äquivalent  sich  ändernden,  geometrischen,  physi- 
kalischen und  chemischen  Konstanten.  Er  bespricht  dann  die 
Gesetzmässigkeiten,  welche  sich  für  Volumen  und  Gewicht  der 
Moleküle  in  eutropischen  Beihen  aufstellen  lassen,  und  sucht 
dieselben  weiterhin  aufheteromorphe(allotrope  und  polymorphe) 
Modifikationen  eines  Stoffs  anzuwenden. 

Die  in  diesen  Abschnitten  abgeleiteten  Gesetze  werden 
dann  im  speciellen  angewendet  auf  die  heteromorphen  Modi- 
fikationen des  Phosphors  und  des  Arsens.  Dies  ergibt,  dass  das 
Axenverhältnis  des  rhomboSdrischen  Phosphors  a\c^  1 : 1,1308 
ist,  sowie  dass  der  rhomboSdrische,  rote  Phosphor  nicht  mit 
den  metallischen,  rhomboSdrischen  As,  Sb,  Bi  eutropisch  und 
somit  auch  nicht  isomorph  ist.  Der  Verf.  schliesst  weiter,  dass 
der  Arsenspiegel  nicht  regulär  und  nicht  mit  dem  regulären 
Phosphor,  aber  höchstwahrscheinlich  mit  dem  roten  Phosphor 
eutropisch  ist  Es  wird  femer  die  Existenz  einer  regulären 
Modifikation  des  Arsens  nachgewiesen,  deren  Darstellung  und 
Eigenschaften  ausftlhrlicher  beschrieben  werden,  so  dass  wir 
jetzt  drei  Modifikationen  des  Arsens  kennen:  I.  eine  reguläre, 
lichtgefärbte,  durchsichtige,  IL  eine  hexagonal  rhomboSdrische, 
durchscheinende,   III.  eine  hexagonal-rhomboSdriscbe,   metal- 
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lische,  undurchsichtige,  von  denen  I  durch  Erwärmen  in  11  und 
dieses  in  III  übergeht 

Im  Scbluss  behandelt  der  Verf.  Troilit,  Magnetides  und 
künstliches  Einfach-Schwefeleisen.  Troilit  und  Magnetkies, 
folgert  er,  seien  nicht  heteromorphe  Modifikationen  des  Sto&, 
beide  seien  vielmehr  als  dem  künstlichen  ESinfach-SchwefeleiseD 
krystallographisch  identisch  anzusehen.  Bnd. 


109.  O«  Mikgge.  Über  neue  Strukturßäcken  an  den  Urg- 
stallen  der  gediegenen  Metalle  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  GeoL 
u.  Pall&ont.  2,  p.  55—71.  189i9).  -  Der  Verf.  hat  seine  Unter- 
suchungen über  das  Translationsvermögen  von  KrystaUen 
(Beibl.  22,  p.646)  auf  die  Metalle  ausgedehnt  Bei  Gold, 
Silber  und  Kupfer  wurde  bei  hinreichender  Vergrössening  eine 
Oberflächenstreifung  beobachtet,  welche  das  Vorhandensein  tob 
Translationsflächen,  parallel  den  Oktaederflächen ,  und  ron 
Translationsrichtungen,  parallel  den  Oktaöderkanten,  sehr  wahr- 
scheinlich macht  (vgl.  Beibl.  23,  p.  747).  Bei  Gold  und 
Kupfer  liessen  sidi  die  Translationslamellen  durch  Dinck 
leicht  hervorbringen.  Beim  Iridosmium  wurden  in  einzelnen 
Fällen,  auf  einigen  vertieften  Stellen  der  Krystallblättchen 
Streifen  gefunden,  welche  nach  3  unter  120^  gegeneinander 
geneigten  Richtungen  gingen,  ihre  Bedeutung  erscheint  aber 
unsicher,  zumal  sie  durch  Druck  nicht  hervorgebracht  werden 
konnten.  An  Eisen,  Antimon  und  Wismut  liessen  sich  keine 
Translationsstreifen  nachweisen.  Dagegen  hat  der  Ver£  durch 
Messungen  festgestellt,  dass  die  Streifung  am  Eisen  von  ein- 
flEu^hen  Schiebungen  herrührt  Lick. 


110.  W.  Mey  erhoff  er.  Vber  die  die  Umwandlung  des 
Boracüs  begleitende  Folumänderung  (Ztschr.  physik.  Chem.  29, 
p.  661—664.  1899).  —  Boracit  geht  bei  261®  plötzlich  vom 
rhombischen  in  den  regulären  Zustand  über.  Die  Umwandlung 
zeigt  sich  sehr  scharf  mittels  des  Polarisationsmikroskops  mit 
Heizvorrichtung  und  gibt  sich  auch  durch  eine  zwischen  249 
und  273®  eintretende  Wärmeabsorption  zu  erkennen.  Der 
Verf.  hat  diesen  Vorgang  durch  die  bequem  zugängliche  di- 
latometrische  Methode  weiter  verfolgt,  speziell  um  neben  der 
Temperatur    auch    die    dieselbe    begleitende    Volumänderung 
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kennen  zu  lernen.  Es  ergab  sich,  dass  die  durch  Erwärmung 
veranlasste  Umwandlung  des  Boracits  von  einer  Kontraktion 
begleitet  ist,  und  also  der  Druck  die  obige  Temperatur  herab- 
setzen wird;  um  me  viel  wird  sich  allerdings  erst  entscheiden 
lassen,  falls  genügend  reiner  Boracit  zur  Verf&gung  steht 

G.C.Sch. 

111.  2>.  Gerne»,  Untersuchungen  über  die  D&mpje^  welche 
die  beiden  f^arieiäten  des  Quecksüberjodids  aussenden  (G.  B.  128, 
p.  1516 — 1519.  1899).  —  Von  den  beiden  Quecksilberjodidarten, 
die  man  unterscheidet,  ist  die  gelbe  bei  hohem,  die  rote  bei 
niedem  Temperaturen  beständig.  Bei  der  Umwandlung  der 
gelben  Modifikation  in  rotes  Quecksilberjodid  wird  Wärme  frei 

Was  geschieht  nun,  wenn  man  solche  Quecksilberjodid- 
krystalle  verdampfen  lässt?  Diese  Frage  soll  hier  beantwortet 
werden.  Der  Verf.  lässt  gelbes  wie  rotes  Quecksilbeijodid  bei 
verschiedenen  Temperaturen  verdampfen  und  die  Dämpfe  auf 
kälter  gehaltenen  Platten  sich  kondensiren.  Die  Dämpfe  der 
gelben  KrystaUe  geben  bei  allen  Temperaturen  bei  der  Konden- 
sation wieder  gelbe  Krystalle.  Auch  aus  den  Dämpfen  roten 
Quecksüberjodids  kann  man  bei  allen  möglichen  Temperaturen 
(von  der  Temperatur  der  Umwandlung  des  roten  in  das  gelbe 
Quecksilberjodid  bis  zu  25®  herunter)  bei  der  Kondensation 
gelbe  Krystalle  erhalten  von  der  Form,  wie  sie  nur  bei  höhern 
Temperaturen  beständig  ist 

Der  Verf.  kann  experimentell  nachweisen  und  folgern,  dass 
die  Quecksilberjodiddämpfe,  welchen  Ursprungs  sie  auch  sein 
mögen,  unter  den  gleichen  Temperaturverhältnissen  sowohl 
Krystalle  der  gelben  wie  der  roten  Modifikation  liefern  können, 
je  nach  der  Art  der  Quecksilberjodidkrystalle,  mit  denen  sie 
in  Berührung  treten.  Bud. 

112.  Mud.  Schenck  u.  Fr.  Schneider.  Untersuchungen 
über  die  krystaUinischen  Flüssigkeiten,  IV  (Ztschr.  physik.  Ghem. 
29,  p.  546 — 557.  1899).  —  Modifikationen,  welche,  wie  das  feste 
p-Azooxyanisol,  bei  einer  bestimmten  Temperatur  zu  einem 
trüben  Schmelzfluss,  einer  krystallinischen  Flüssigkeit  schmel- 
zen, welche  sich  ihrerseits  in  eine  gewöhnliche  isotrope  Flüssig- 
keit umwandelt,  nennt  man  enantiotrope.  Beim  Abkühlen 
spielen  sich  bei  denselben  die  gleichen  Umwandlungsprozesse 
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im  umgekehrte^  Sinn  ab.  Ausser  dieser  Art  der  physikaUachen 
Isomerie,  bei  der  also  ein  Gleichgewichtspunkt  aufbitt,  exislirt 
noch  eine  zweite,  die  Monotropie.  Hier  existiren  zwei  Modi- 
fikationen, verschieden  durch  ihre  Dichte  und  ihre  fijrystaUfomi, 
es  fehlt  aber  der  ümwandlungspunkt.  Es  ULsst  sich  zwar  die 
eine,  die  labile  Modifikation,  in  die  andre  überfahren,  aber  der 
Prozess  ist  nicht  umkehrbar.  Für  beide  Modifikationen  besteht 
ein  besonderer  Schmelzpunkt 

Ob  zwei  physikalisch  isomere  Modifikationen  enantiotrap 
oder  monotrop  sind,  hängt  von  der  Lage  ihrer  Dampfdradi* 
kurven  gegen  die  Dampfdruckkurve  der  isotropen  FlQssigkeil 
ab.  Das  untenstehende  Diagramm  möge  zur  Erl&nteraDg  dieser 
Verhältnisse  dienen. 

Die  Dampfdruckkurven  der  beiden  kiystallisirten  Modi- 
fikationen {A  und  B)  schneiden 
sich  im  Punkt  P.  Bei  der  so  P 
gehörigen  Temperatur  sind  die 
Dampfdrucke  beider  Modifikatio- 
nen gleich,  zwischen  den  beiden 
ZuständenherrschtGleichgewicfat 
Es  ist  P  ein  sogenannter  Um- 
wandlungspunkt. Oberhalb  des- 
selben geht  A  in  B  über,  unter- 
halb verwandelt  sich  B  in  A 
Die  Modifikation  mit  dem  hohem 
Dampfdruck  trachtet  in  die  mit 
niederem,  in  die  stabilere,  überzugehen,  sie  befindet  sich  im 
unterkühlten,  bez.  überwärmten  Zustand. 

Die  Dampfdruckkurve  C  der  isotropen  Flüssigkeit  kann 
verschiedene  Lagen  zu  den  Kurven  A  und  B  haben.  Sie  kann 
dieselben  entweder  oberhalb  P  oder  unterhalb  oder  endlich  im 
Punkt  P  schneiden. 

Im  ersten  Fall  sind  die  Modifikationen  A  und  B  enantiotrop, 
im  zweiten  monotrop,  im  dritten  Fall  besteht  in  P  Grleicb- 
gewicht  zwischen  den  beiden  krystallisirten  Zuständen  nnd 
der  Flüssigkeit  Es  ist  dann  P  ein  sogenannter  vierfacher 
Punkt. 

Die  Schnittpunkte  von  C  mit  A  und  B  bezeichnen  die  Verf. 
mit  S',  bezw.  S.    Diese  Punkte  geben  die  Temperaturen  an, 
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bei  deDen  der  Dampfdruck  der  Flüssigkeit  dem  der  krystalli- 
sirten  Modifikationen  gleich  wird,  sie  sind  die  Schmelzpunkte. 

Fall  1.  C  schneidet  ^  und  S  oberhalb  P.  Wird  A  all- 
mählich erw&rmt,  so  gelangt  man  schliesslich  zu  Pj  woselbst 
die  Umwandlung  in  B  stattfindet,  beim  weitem  Erwärmen  wird 
dann  schliesslich  der  Schmelzpunkt  S  erreicht  Kühlt  man  ab, 
so  spielen  sich  die  Vorgänge  in  der  umgekehrten  Reihenfolge 
ab.    Man  hat  die  Kriterien  der  Enantiotropie. 

Unter  besondem  Umständen  kann  man  übrigens  A  er- 
wärmen, ohne  dass  Umwandlung  in  B  eintritt,  der  beobachtete 
Schmelzpunkt  S>  ist  dann  aber  von  5  verschieden,  und  zwar 
liegt  er  stets  tiefer  als  S. 

Fall  2.  C  schneidet  A  und  B  unterhalb  P  Beim  Er- 
wärmen der  Moleküle  A  wird  deren  Schmelzen  bei  der  Tem- 
peratur S  beobachtet.  Die  Modifikation  B  schmilzt  bei  S. 
In  keinem  Fall  wird  die  Temperatur  P  erreicht  Die  beiden 
krysiallisirten  Substanzen  schmelzen  unterhalb  des  Umwand- 
lungspunkts, aus  diesem  Grund  ist  eine  Überführung  von  A 
in  B  unmöglich,  B  befindet  sich  ja  stets  im  unterkühlten 
Zustand.  Hier  hat  man  die  Kriterien  der  Monotropie. 
Übrigens  liegt  S  stets  tiefer  als  Sj  der  Schmelzpunkt  der 
labilen  Modifikation  ist  stets  niedriger  als  der  der  stabilen. 

Aus  der  Figur  ergibt  sich  unmittelbar,  dass  es  möglich 
sein  muss,  durch  Dampfdruckemiedrigung  die  beiden  Arten 
der  physikalischen  Isomerie  ineinander  überzuführen.  Dies 
gelang  den  Verf.  beim  p-Azoozyanisol  durch  Zusatz  fremder 
StofiFe. 

In  einem  zweiten  Abschnitt  beweisen  die  Verf.,  dass  f&r 
das  flüssig- isomorphe  KrystaUgemisch  p-Azooxyanisol  und  p- 
Azooxyphenetol  die  Gksgesetze  gültig  sind,  insofern  die  Er- 
starrungspunkte der  Konzentration  der  zugesetzten  Substanz 
proportional  ist  Diese  isomorphen  Gemische  unterscheiden  sich 
also  von  den  von  Küster  untersuchten,  bei  denen  sich  der 
Erstarrungspunkt  nach  der  Mischungsregel  berechnen  liess. 

Den  Schluss  bilden  eine  Reihe  von  Versuchen,  welche 
unternommen  wurden,  um  die  Methode  der  Molekulargewichts- 
bestimmung durch  Depression  des  Umwandlungspunkts  der 
flüssigen  KrystaUe  auf  ihre  Verwendbarkeit  zu  prüfen.  Da 
die  Zuverlässigkeit  der  Methode  aber  zweifelhaft  ist,  so  muss 
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wegen  der  erhattenen  Zahlen  und  gefundenen  RegelmässigkeiteD 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  G.  C.  Sdi. 


113.  JB*  Schenck.  Untersuchungen  über  die  kn/tiüUh 
nischen  Flüssigkeiten  (Ztschr.  physik.  Obern.  28,  p.  280—286. 
1899).  —  Über  die  Natur  der  von  Beinitzer  und  O.  Liehmann 
als  fliessende  Krystalle  beschriebenen  eigentümlichen  flüssigeB 
Modifikationen  hat  man  sich  verschiedentlich  Anschaaimgeii 
zu  bilden  versucht.  Durch  das  optische  Verhalten  derselben 
wurde  0.  Lehmann  zu  der  Annahme  geführt,  dass  sie  ISjj- 
stalle  sind,  Krystalle  von  so  ausserordentlich  geringer  Festig- 
keit, dass  schon  der  Einfiuss  der  Erdschwere  genügt ,  um  sie 
zu  deformiren.  Sie  fliessen  wie  gewöhnliche  FlQssigkdteo, 
unterscheiden  sich  aber  von  ihnen  durch  eine  fieihe  von 
Eigenschaften,  die  wir  sonst  nur  an  Krystallen  kennen,  darch 
Doppelbrechung,  durch  sphäro-krystallinische  Struktur  and 
weiter  durch  die  Unfäbigkeit,  andere  Substanzen,  welche  nicht 
gerade  ebenfalls  diese  eigentümhchen  Modifikationen  bilden, 
aufzulösen.  Diese  umstände  haben  0.  Lehmann  bewogen,  die 
anisotropen  Flüssigkeiten  als  flüssige  Krystalle  oder  krystat 
linische  Flüssigkeiten  zu  bezeichnen.  Diese  Annahme  hat  zur 
Voraussetzung,  dass  die  Körper,  bei  denen  sich^ese  Modi- 
fikationen vorfinden,  als  chemische  Individuen  zu  betrachten  sind. 

Dieses  bestreitet  O.  Quincke  (Wied.  Ann.  53,  p.  613.  1894). 
Aus  einigen  Analogien  in  den  optischen  Erscheinungen  der 
krystallinischen  Flüssigkeiten  mit  denen  von  Ölsäuren  Salaeo, 
welche  sich  in  Berührung  mit  wässerigem  Alkali  befinden, 
schliesst  er,  dass  die  flüssigen  Krystalle  aus  einem  Haufwerk 
von  kleinen,  festen  Krystallpartikelchen  bestehen,  welche  von 
einer  feinen  Flüssigkeitshaut  umgeben  sind. 

Um  zwischen  diesen  beiden  Auffassungen  zu  entscheiden, 
hat  der  Verf.  p-Azooxyanisol  zum  Teil  in  die  anisotrope 
Modifikation  durch  Abkühlen  übergehen  lassen;  diese  sammdt 
sich  ihrer  grösseren  Dichte  wegen  am  Boden  des  G^ef&sses  ul 
Die  überstehende  klare  Flüssigkeit  wurde  entfernt  Sind  fremde 
Substanzen  in  der  Schmelze  gelöst,  so  reichert  sich  die  über 
der  anisotropen  Modifikation  stehende  isotrope  Flüssigkeit  mit 
denselben  an,  und  sie  müsste  daher  nach  Quincke's  Auffassung 
einen  andern  Umwandlungspunkt  zeigen,  als  die  anisotrope  Modi* 
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fikation.  Dies  war  nicht  der  Fall.  Das  letztere  kann  allerdings 
auch  noch  unter  andern  Umständen  der  Fall  sein,  wenn  näm- 
lich bei  der  Umwandlungstemperatur  ein  eutektisches  Gemisch 
von  Krystallen  und  Verunreinigungen  sich  abscheidet  Es  ist 
dies  die  einzige  Möglichkeit,  bei  der  die  Quincke'sche  Vor- 
stellung mit  den  Thatsachen  in  Einklang  steht.  Eutektische 
Gemische  scheiden  sich  aus  Schmelzflüssen  ab,  wenn  der  eine 
Körper  bei  der  Abscheidungstemperatur  mit  dem  andern  ge- 
sättigt ist  Durch  Umkrystallisiren  aus  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln lässt  sich  aber  das  Verhältnis  der  Komponenten  des 
Gemisches  zu  einander  ändern;  und  jede  derartige  Änderung 
ist  von  einer  Änderung  des  Umwandlungspunkts  begleitet 
Beim  p-Azooxyanisol  gelang  es  aber  nicht,  durch  Umkrystalli- 
siren den  Umwandlungspunkt  zu  ändern;  wir  haben  es  hier 
also  mit  chemischen  Individuen  zu  thun.  Nach  alle  dem 
dürfen  wir  hier  daher  wohl  die  ursprüngliche  Lehmann'sche 
Auffassung  als  gesichert  annehmen. 

Über  die  Ursache,  dass  die  flüssigen  Krystalle  den  Flüssig- 
keiten so  ausserordentlich  nahe  stehen,  hat  W.  Ostwald  die 
Vermutung  aufgestellt,  dass  «ich  das  Stabilitätsintervall  der 
krystaUinischen  Flüssigkeiten  in  der  Nähe  des  kritischen  Punkts 
befindet,  bei  dem  der  feste  und  flüssige  Zustand  identisch 
sind.  Um  diese  Annahme  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  die  spe- 
cifische  Wärme  C,  in  flüssig  isotropem  und  die  in  krystallinisch 
flüssigem  Zustand  C  im  Eiskalorimeter  gemessen.  Aus  der 
Gleichung 

{u  Umwandlungswärme)  ergibt  sich  der  Abstand  des  Umwand- 
lungspunkts vom  kritischen  Punkt  A  durch  die  Gleichung 


Es  ergab  sich,  dass  gegen  300  Atmosphären  nötig  sind, 
damit  die  Umwandlungstemperatur  mit  dem  kritischen  Punkt 
zusammenfallt  G.  C.  Seh. 


BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  23.  68 
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Akustik. 


114.  Liord  Mayleigh.  Über  die  Abkühlung  der  Uß 
durch  Strahlung  und  Leitung  und  die  Fortfßanxtmg  des  Sckeb 
(PhiL  Mag.  47,  p.  308-314.  1899).  —  Der  Verf.  steUt  sidi 
die  Aufgabe  zu  untersuchen,  welchen  EiinfluBs  die  W&nae- 
Strahlung  bez.  -Leitung  auf  die  Schwächung  des  Schalls  besitzt 
Eine  einfache  Bechnung  liefert  eine  obere  Girense  für  da 
Strahlungseinfluss.  Es  ergibt  sich,  dass  derselbe  yiel  zu  gros 
angenommen  wurde  von  Duff  (Beibl.  22j  p.  647),  etwa  um  ia 
Hundertfache.  Experimentell  und  theoretisch  zeigt  der  YetC 
dass  die  W&rmeleitung  eine  Schwächung  des  Schalls  herToni& 

Bg.  MfilL 

115.  A.  SchwendU  ExperimenieUe  Bestimmmfg  ^ 
Wellenlänge  und  Schwingungsxahl  höchster  Töne  (Pflfiga^s 
ArcL  75,  p.  346—364.  i899).  —  Mit  diesem  Problem  habo 
sich  bekanntlich  Zwaardemaker,  Stumpf  und  Meyer,  Mdde, 
König,  Edelmann  u.  A.  beschäftigt.  D^  Yer£  hat  derartige 
Tonhöhenmessungen  nach  de^MeÜiode  der  Eundt'schen  Staob- 
figuren  ausgeführt  Dabei  ergab  sich  zunächst  f&r  eine  8e» 
König'scher  Stimmgabeln  eine  sehr. befriedigende  Übereinstiin- 
mung  der  angegebenen  (bez.  theoretischen)  mit  der  beobachteta 
Schwingungszahl,  und  zwar  bis  hinauf  zu  22000.  Sodann  worda 
König'sche  Elangstäbe  bis  hinauf  zu  Cj  geprüft,  weiterha 
Galtonpfeifen  bis  zu  fj  bez.  A^;  fttr  die  Appun'sche  PCeifah 
Serie  wurden  die  Ergebnisse  von  Stumpf  und  Meyer  bestätigt 
Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  normale  Höiigra» 
liegt:  für  die  Eönig'schen  Elangstäbe  bei  20480,.  filr  dk 
Eönig'schen  Stimmgeübeln  bei  21 845,  f&r  die  Eönig'schen  GraltoB- 
pfeifen  vielleicht  eine  Spur  höher,  f&r  die  Edelmann'scbs 
Galtonpfeifen  bei  27361;  letzteres  ist  also  die  bisher  h^ 
gestellte  oberste  Grenze.  Von  den  Photogrammen  der  Kundf- 
sehen  Staubfiguren  sind  der  Abhandlung  interessante  Reproduk- 
tionen in  Lichtdruck  beigegeben.  E.  A. 


116.  A.  W.  Witkmvshi.  über  die  Schallgeschwind^M 
in  kompfimirter  Luß  (Bull.  Ac.  Sciences  Cracovie  1899,  p.  1S5 
— 157).  —  Der  Verf.  hat  kürzlich  gezeigt,  dass  die  specifiscbe 
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Wärme  der  Luft  bei  konstantem  Druck  bez.  bei  konstantem 
Volnmen  stark  variirt,  wenn  der  Druck  auf  100  Atm.  steigt 
und  die  Temperatur  auf  —145^  sinkt.  Neuerdings  hat  er  das 
Verhältnis  x  nach  der  Kundt'schen  Methode  der  Schall- 
geschwindigkeiten als  Funktion  des  Drucks  zwischen  1  und 
120  Atm.  möglichst  exakt  bestimmt,  und  zwar  bei  0^  und  bei 
-78,5»,  femer  för  zwei  verschiedene  Töne  (6200  und  3600) 
und  für  zwei  verschiedene  Böhrendurchmesser  (20,5  und  8,6  nmi), 
letzteres  unter  Benutzung  der  Eirchhoff'schen  Formel  behu& 
Eeduktion  auf  den  freien  Baum.  Im  ganzen  wurden  nicht 
weniger  als  336  unabhängige  Bestimmungen  von  v  (Schall- 
geschwindigkeit) ausgeführt.  Die  Hauptresultate  enthält  fol- 
gende Tabelle  (aus  zwei  Originalserien  ist  dabei  das  Mittel 
genommen);  die  Zahlen  bedeuten  die  Schallgeschwindigkeit  im 
Vergleich  zu  der  bei  0»  in  freier  Luft: 


Durchmesser 

20,5 

20,7 

8,6 

8,6 

20,5 

y^^h^TIgn  n^K^M 

6250 

8580 

6140 

8580 

6170 

Temperatur 

0 

0 

0 

0 

-78,5 

Druck  (Atm.) 

1 

0,997 

0,996 

0,993 

0,991 

0,844 

5 

1,000 

0,999 

0,997 

0,998 

0,844 

10 

1,004 

1,002 

1,001 

1,004 

0,844 

20 

1,008 

1,005 

1,005 

1,011 

0,842 

SO 

1,018 

1,007 

1,009 

1,016 

0,889 

40 

1,017 

1,014 

1,015 

1,021 

0,887 

&0 

1,021 

1,022 

1,020 

1,027 

0,887 

60 

1,027 

1,081 

1,026 

1,084 

0,842 

80 

1,045 

1,050 

1,041 

1,048 

0,862 

100 

1,065 

1,072 

— 

^ 

0,901 

120 

— 

1,101 

— 

— 

— 

Hieraus  ergibt  sich:  Bei  0®  wächst  v  mit  dem  Druck,  und 
zwar  bis  100  Atm.  um  etwa  7  Proz.;  bei  —  78,5^  hingegen 
nimmt  v  bis  zu  40  Atm.  schwach  ab  (um  knapp  1  Proz.)  und 
dann  erst  stark  zu  (bis  100  Atm.  wieder  etwa  7  Proz.).  Bei 
noch  tieferen  Temperaturen  nimmt,  wie  aus  den  früheren  Ver- 
suchen des  Verf.  hervorgeht,  v  mit  wachsendem  Druck  über- 
haupt ab,  und  zwar  bei  —103^  massig,  bei  —140^  sehr  starL 

Die  relativen  Werte  von  v  selbst  sind  bei  normalem 
Druck  bei: 


0» 

1,000 


-85» 
0,932 


~78,5* 
0,844 


- 108,5  • 
0,784 


-180  • 
0,721 

68* 


—140« 
0,688 
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dagegen  bei  30  Atm.  bei: 

0«  —Sö«  -78,5®  — 103,5'>  -ISO«  — 140» 

1,001  0,927  0,824  0,749  0,598  0,444 

Der  Einfluss  von  Tonhöhe  und  BöhrendurchniesBer  stimuLt 
mit  der  Kirchhoff 'sehen  Formel  nicht  überein,  was  der  Verl 
auf  Rechnung  des  Umstandes  setzt,  dass  die  Schwingungen  zo  ; 
heftig  waren,  als  dass  sie  als  unendlich  klein  betrachtet  werden 
dürften.  Berechnet  man  aus  v  das  Verhältnis  Xj  so  findet  mäQ 
bei  0»  für: 

10  20  30 

1,48  1»46  1,48 

dagegen  bei  —  78,6®  ftbr 

10  20  30 

1,48  1,54  1,62 

Zahlen,  die  etwa  4 — 5  Proz.  grösser  als  die  richtigeren,  firüher 
vom  yer£  direkt  abgeleiteten  sind,  was  wieder  auf  jene  Er- 
klärung hindeutet;  auch  die  obigen  SchaUgewindigkeiten  sind 
daher  wahrscheinlich  um  2  Proz.  zu  gross.  F.  A. 


40 

60 

80 

lOOAlBL 

1,51 

1,55 

1,59 

1,64 

40 

60 

80 

100  At& 

1,70 

1,90 

2,11 

2,30 

117.  F.  Melde.  Akustische  MiUeilungen  (Sitzungsber. 
Marburg.  Ges.  Nat,  p.  75—78.  1899).  —  1.  Eine  neue  Ait 
von  Stimmgabeln  nach  Edelmann.  Sie  reichen  von  r.^  (n  ss  4096} 
bis  etwa  zu  0^(1=  13312);  sie  bilden  paralleläächig  begrenzte 
Körper  von  16  mm  Dicke,  die  Zinken  haben  quadratischefl 
Querschnitt,  die  massige,  stiellose  Basis  ist  unten  horizontal 
abgeschliffen;  man  schlägt  entweder  zwei  Gabeln  aneinander 
an  oder  bringt  sie  auf  einem  Holzklotz  durch  Streichen  mit 
Hilfe  eines  Korkstückchens  und  eines  nassen  Glasstabes  zqb 
Tönen;  durch  weitere  Verkürzung  der  Zinken  kann  man  bb 
n  =  22000  gelangen.  Die  Gabeln  sind  leicht  herzustellen  und 
bieten  in  der  Handhabung  manche  Vorteile. 

2.  Eine  neue  Art  von  Klangfiguren.  Auf  die  quadratische 
Stirnfläche  der  Zinke  einer  Edelmann'schen  Gabel  (vgl.  oben) 
gestreuter  Sand  ordnet  sich  zu  einer  geraden,  zur  Schwingungs- 
richtung senkrechten  Mittellinie;  ähnliche  Linien  entstebea 
übrigens  auch  bei  König'schen  Gabeln,  sowie  bei  einigermassea 
dicken,  vertikal  gestellten  Klangplatten,  und  zwar  je  nach  der 
Streichart  verschieden.    Für  diese  vom  Verf.  im  Gegensatz  2a 
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den  Chladni'Bchen  als  StirnflächenknotenUnien  bezeichneten 
Linien  gilt  das  Gesetz:  Die  Kubestellen  dieser  bilden  sich  an 
denjenigen  Strecken,  wo  für  jene  gerade  die  Schwingungsmaxima 
liegen;  die  Stellen  der  Chladni'schen  Knoten  sind  auch  f&r  die 
Stimflächenlinien  die  Stellen,  wo  keine  Sandbewegung  eintritt 
3.  Sensitive  Flammen  werden  durch  Galton-Pfeifen  schon 
allein  vermöge  des  Zischens  erregt,  das  der  Luflstrom  am 
Labium  erzeugt,  wobei  die  eigentliche  Luftsäule  ganz  weg- 
bleiben kann.  F.  A. 

118.  F.  V.  Lang.  Longitudinale  Tone  von  Kautschuk^ 
faden  (Wien.  Anz.  1899,  p.  225).  Die  Arbeit  schliesst  sich 
an  die  vom  Verf.  vor  einiger  Zeit  (Wied.  Ann.  68,  p.  335. 
1899)  veröffentlichte  über  die  Transversaltöne  von  Kautscbuk- 
fäden  an.  Ist  der  Faden  genügend  ausgefädelt,  so  zeigen  auch 
die  longitudinalen  Schwingungen  genügende  Übereinstimmung. 
Das  Verhältnis  beider  Töne  lässt  sich  bei  gewissen  Spannungen 
aus  dem  Blasticitätskoeffizienten  bestimmen,  welcher  aber  für 
die  jedesmalige  Spannung  durch  eine  geringe  Erhöhung  der 
letztem  ermittelt  werden  muss.  ö.  G.  Seh. 


119.  Neyrenef9tf.  über  die  unregetmässigen  und  konischen 
Pfeifen  (Ann.  Cim.  Phys.  (7)  16,  p.  5t)2— 574.  1899).  —  Gegen- 
über den  bisherigen  Untersuchungen  von  Bernoulli,  Duhamel 
und  Boutel  sucht  der  Verf.  durch  einfache  Versuche  den  Ein- 
flnss  von  Querschnittsveränderungen  auf  die  Resonanzhöhe  von 
tönenden  Gassäulen  zu  ermittebi  und  findet  u.  a.  folgende 
Sätze:  Die  Resonanzlänge  eines  gedeckten  Trichters  ist  kleiner 
oder  grösser  als  die  eines  Cylinders,  je  nachdem  die  Querschnitte 
wachsen  oder  abnehmen,  und  die  Differenz  ist  desto  grösser, 
je  tiefer  der  Ton  ist  Bei  offenen  Pfeifen  verhält  es  sich 
gerade  umgekehrt  Dabei  ist  jedoch  eine  wichtige  Einschränkung 
EU  machen:  Wenn  die  Querschnittsabnormität  eine  normale 
Knotenstelle  passirt,  müssen  die  beiden  konischen  Teile  dies- 
seits und  jenseits  des  Knotens  mit  entgegengesetzten  Wirkungen 
in  Rechnung  gezogen  werden.  Weitere  Betrachtungen  beziehen 
rieb  auf  aneinandergesetzte  Kegel,  auf  doppelkegelartige  Ein- 
schnürungen oder  Ausbauchungen,  auf  die  Wirkung  variabler 
^nsatzrohre  etc.  F.  A. 
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120«  JB.P«  Sharpe.  Doppelinsirummi  und  DoppetmOhaii 
amr  Schaütnessunfr  (Science  9,  p.  808—811.  1899).  —  Da 
Apparat  ist  hervorgegangen  aus  einer  Idee  von  Webster,  & 
bei  Michelson's  Refraktometer  realisirte  optische  Anordso^ 
möchte,  in  Verbindung  mit  der  von  Wien  angegebencQ 
akustischen  Methode,  einen  Schallmesser  von  grosser  Empfiad- 
lichkeit  liefern.  Der  eine  Spiegel  des  Refraktometers  wor^ 
sehr  leicht  gewählt  und  als  Wandteil  eines  Helmholts'aciMi 
Resonators  montirt  Die  horizontalen  Schwingungen  de 
Interferenzstreifen  wurden  durch  ein  Femrohr  mit  veitikil 
schwingendem  Objektiv  beobachtet,  so  dass  sich  Diagosil- 
streifen  ergeben,  deren  Neigung  die  Schallst&rke  misst;  da 
genaue  Übereinstimmung  von  Frequenz  und  Phase  zwiisda 
Objektiv  und  Schallquelle  nicht  leicht  zu  erzielen  war,  wmdc 
eine  kleine  Tonhöhendi£ferenz  hergestellt,  so  dass  die  InterfiBno- 
streifen  zwischen  einer  grössten  Neigung  nach  rechts  und  nack 
links  langsam  schwankten,  so  langsam,  dass  man  die  MeigoDg 
bequem  nachsehen  konnte.  Für  einige  Zwecke  wurde  & 
stroboskopische  Methode  cler  direkten  Beobachtung  durch  mat 
photographische  ersetzt  mit  festem  Linsensystem  und  rotir^oda 
Film.  Als  Schallquelle  f&r  die  Grundversuche  diente  ebe 
elektrisch  erregte  Stimmgabel  mit  eigentümlichem  Besonate 
Zum  Schluss  wird  die  Theorie  des  Erregers  und  des  Ehnpflingers 
mit  Kürze  skizzirt.  Demnächst  sollen  verschiedene  Unter- 
suchungen mit  dem  Apparat  ausgeführt  werden.  F.  A. 


121.  F.  Larroque.  Beitrag  zur  Theorie  der  Musäs» 
Strumente  mü  MwidstUck  (C.  R.  129,  p.  95—98.  1899).  —  IBm 
Reihe  von  Bemerkungen  über  Pfeifen  mit  ein-  und  aufiscUagendefi 
Zungen,  über  die  Rolle  der»  Lippen  des  Blftsers  bei  den  Blai- 
instrumenten,  über  die  Beziehung  des  Pfeifenquerschnitts  zoa 
Mundstück  und  zur  Zungenlänge,  über  den  £influss  cylindriscber. 
konischer,  trompetenartiger  Form,  über  den  Ort  der  grossta 
Druckänderungen  und  grössten  Amplituden,  über  die  Einfähnof 
kegelförmiger  Körper  in  die  TrompetenöflPnung  etc.       F.  A 
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Wärmelehre. 


122.  E.  CarvaUo*  Über  die  mchtumkehrbaren  JKreü' 
prozesse  und  den  Satz  von  Clausitu  (Joum.  Phys.  (3)  8,  p.  161 
— 165.  1899).  —  Während  die  umkehrbaren  Kreisprozesse  in 
den  elementaren  Lehrbüchern  der  mechanischen  Wärmetheoiie 
hinreichend  ausführlich  behandelt  zu  werden  pflegen,  ist  in  der 
Regel  nicht  das  Gleiche  der  Fall  bei  den  nichtumkehrbaren 
Elreisprozessen.  Dies  liegt  nach  der  Ansicht  des  Verl  einmal 
an  den  durch  die  zu  grosse  Allgemeinheit  des  Gegenstands 
bedingten  Sch¥derigkeiten,  sodann  aber  auch  an  der  (Jnsicher- 
heit,  welche  daraus  resultirt,  dass  der  Beweis  des  Satzes  yon 
Clausius,  nach  welchem  das  Iniagral  f  dQI  T  f&r  nicht  um- 
kehrbare Prozesse  negativ  ist,  gewöhnhch  in  der  Weise  geführt 
wird,  dass  man  zeigt,  das  Integral  könne  nicht  positiv  sein,  so 
da9s  also  immer  noch  die  Alternative  bleibt,  ob  nicht  das 
Integral  me  bei  den  umkehrbaren  Elreisprozessen  so  auch  bei 
den  nichtumkehrbaren  stets  gleich  JiuU  seL  Diese  Unsicher- 
heit lasst  sich  in  der  That  nur  schwer  beseitigen,  so  lange  man 
nicht  die  Art  und  den  Grad  der  Itichtumkehrbarkeit  solcher 
Kreisprozesse  in  angemessener  Weise  beschränkt  Das  letztere 
thut  der  Verf.,  indem  er  zunächst  die  vier  folgenden  Beispiele 
nichtumkehrbarer  Transformationen  anf&hrt:  1.  Das  System 
wird  durch  Beibung  erwärmt;  2.  ein  Gtis  breitet  sich  plötzlich  in 
einen  leeren  Baum  aus ;  3.  ein  durch  ein  Ge¥ncht  gespannter  Faden 
verliert  plötzlich  durch  Zerschneiden  des  Fadens  seine  Spannung; 
4.  eine  im  Zustand  der  Überschmelzung  befindliche  Flüssigkeit 
erstarrt  plötzlich.  Diese  nicht  umkehrbaren  Transformationen 
haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  durch  eine  umkehrbare,  aus 
einfr  Isotherme  und  einer  Adiabate  bestehende  Transformation 
ersetzt  werden  können,  wobei  die  Adiabate  auch  verschwinden 
kann,  die  Isotherme  aber  nicht,  und  femer,  dass  die  Trans- 
formationen wegen  des  fehlenden  Gleichgewichtszustands  plötz- 
lich erfolgen  und  daher  suchen,  adiabatisch  zu  sein,  so  dass 
man  sich  denken  kann,  der  Vorgang  erfolge  so,  als  ob  die 
Transformation  streng  adiabatisch  wäre.  Unter  Voraussetzung 
dieser  beiden  gemeinsamen  Merkmale  für  die  zu  betrachtende!) 
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nichtumkehrbaren  Prozesse  wird  sodann  der  Clanaius'sche  Satz 
für  diese  folgendermassen  bewiesen:  Es  sei  in  der  {v ty Ehent 
A  — >-  B  eine  nicht  umkehrbare  Adiabate  und  es  gebe  von  Ä 
nach  B  irgend  einen  andern  umkehrbaren  Weg  AM B^  h^ 
stehend  aus  einer  Adiabate  A  M  und  einer  Isotherme  M  B,  von 
denen  erstere  verschwinden  kann,  letztere 
y.^  jedoch  nicht  Für  den  geschlossenen  Kreis- 
prozess  A  — >■  B  MA  reduzirt  sich  dann, 
da^ — >-B  und  MA  Adiabaten  sind,  die 
von  dem  System  aufgenommene  Wärme- 
menge auf  die  längs  der  Isotherme  BM 
bei  der  Temperatur  T^  aufgenommene, 
welche  nach  dem  Camot'schen  Satze  negativ  ist  und  mit  —  Q^ 
bezeichnet  sei.  Q^  ist  dann  die  Wärmemenge,  welche  das  System 
auf  dem  Wege  MB  aufnimmt,  und  man  hat: 


/. 


p 


T     "  "*■   To 

AMS 


Andererseits  ist,  da  der  nicht  umkehrbare  Weg  A  — >^  B 
adiabatisch  sein  soll: 


/ 


somit: 

CdQ  _  fdQ   _Q^ 

J   T  ^J   T       t;* 

ii-VB  AMS 

Ersetzt  man  demnach  einen  beliebigen  umkehrbaren  W^ 
durch  den  nicht  umkehrbaren  A — ^Bj  so  wird  f&r  diesen 
das  Clausius'sche  Integral  um  Qq  /  T^  verkleinert,  wo  Q^  positi? 
und  von  Null  verschieden  ist.  Enthält  der  geschlossene  Kreis- 
prozess  mehrere  adiabatische  Teile,  welche  sämtlich  den  beiden 
Grundannahmen  genügen,  und  ersetzt  man  die  nichtumkehrbaren 
Wege  durch  umkehrbare,  so  wird  der  Kreisprozess  umkehrbar. 
Das  Clausius'sche  Integral  wird  dann  gleich  Null.  Geht  man 
dann  auf  den  nichtumkehrbaren  Prozess  zurück,  indem  man 
die  nichtumkehrbaren  Teile  wieder  einführt,  so  bat  jede  dieser 
Substitutionen  eine  gewisse  Verminderung  des  Integrals  zur 
Folge.  Für  den  nichtumkehrbaren  Kreisprozess  ist  somit  das 
Clausius'sche  Integral  sicher  negativ.  H.  M. 
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123.   John  Cm  Shedd*    Ein  mechanisches  Modell  einer 
Camof sehen  Maschine  (Phys.  Rev.  8,  p.  174—180.    1899).    — 
Der  Apparat,  welcher  nur  dazu  dienen  soll,  dem  Schüler  die 
Vorgänge  beim  Carnot'schen  Kreisprozess  zu  erläutern,  nicht 
den  letzteren  an  einem  Betriebsmodell   wirklich  vorzuführen, 
besteht  aus  einem  auf  ein  Tischchen  gestellten  CyUnder,  unter 
welchen  ein  Würfel  geschoben   werden   kann,   dessen   Seiten 
verschieden  bezeichnet  sind.    Durch  die  dem  Cylinder  zuge- 
kehrte Seite  des  Würfels  soll   angedeutet  werden,   dass  der 
Cylinder  mit  einer  Wärmequelle  oder  einer  Kühlvorrichtung 
oder  mit  einer   nichtleitenden   Substanz,    durch  welche    ihm 
weder  Wärme  zugeführt,  noch  entzogen  werden  kann,  in  Ver- 
bindung steht    In  den  Cylinder,  der  die  arbeitende  Substanz 
enthaltend  gedacht  wird,  taucht  ein  Kolben,  der  ein  Sims  trägt, 
auf  welches   eine   Anzahl   gleicher  Gewichte   gestellt  werden 
kann.     Neben   dem   Cylinder  steht  ein   Ständer,   welcher  in 
gleichen  Abständen  voneinander  ebenfalls  eine  Anzahl  Simse 
trägt,  so  dass  durch  Heben  oder  Senken  des  Kolbens  das  Sims 
des  letzteren  in  gleiche  Höhe  mit  jedem  der  nebenstehenden 
Simse  gebracht  und  die  Gewichte  von  ersterem  ohne  Arbeits- 
leistung (von  der  Eeibung  abgesehen)  auf  letztere  geschoben 
werden  können.    Entsprechend  dem  Diagramm  des  Carnot'schen 
Kreisprozesses  lassen  sich  mit  diesem  Apparat,  wie  leicht  er- 
sichtlich, folgende  Punkte  anschaulich  machen:    1.  die  aufein- 
anderfolgenden Operationen   des   Carnot'schen  Kreisprozesses 
selbst;  2.  die  Cmkehrbarkeit  der  Carnot'schen  Maschine ;  3.  dass 
beim  Durchgang  durch  den  ganzen  Kreisprozess  eine  gewisse 
Wärmemenge  von  dem  heissen  zum  kalten  Körper  oder  um- 
gekehrt übertragen  und  von  der  arbeitenden  Substanz  ArLeit 
geleistet    oder  verbraucht    wird;     4.    dass    die    adiabatischen 
Operationen  gleich  und  entgegengesetzt  sind  und  dass  somit 
die  Arbeit  während  der  isothermen  Expansion  (oder  Kontrak- 
tion je  nach  der  Richtung,  in  welcher  die  Maschine  arbeitet) 
geleistet  wird;    5.   dass   der  Wirkungsgrad   der  Carnot'schen 
Maschine  von  der  Temperaturdifferenz  zwischen  dem  heissen 
und   dem  kalten  Körper  und  von   der  absoluten  Temperatur 
des  heissen  Körpers  abhängt.  H.  M. 
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124.  P.  Saurel.  über  den  Beweis  der  Phasenr^el  (Joon, 
Ph^s.  Chem.  3,  p.  69—71.  1899).  Der  7er£  beweist  den  mcfat 
ganz  exakt  von  Gibbs  abgeleiteten  Satz,  dass  zwischen  Druck, 
Temperatur  und  den  chemischen  Potentialen  der  Bestandteile 
eine  Integralgleichung  besteht  Q.  C.  Seh. 


125  u.  126.  £U  H.  ÄmagaU  Über  eine  neue  Perm  der 
Funktion  f(py  v,  t)=iO  in  Bezug  auf  Flüssigkeäen  ( Jooin. 
Pbys.  (3)  8,  p.  853—357.  1899).  —  Vber  eine  neue  Form  ier 
Funktion  f(p,  v,  t)  =  0^  Fall  des  SäUigungsxustandes  (C.  B. 
128,  p.  649—653.  1899;  Joum.  Phys.  (3)  8,  p.  357—362. 
1899).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  (C.  |L  118,  p.  566 
—570.  1894;  TgL  BeibL  18,  p.  822)  hatte  der  VerC  gezagt, 
dass  die  Formel  (p  +  P)  {v.—  a)^  RT^  wenn  man  darin  fir 
den  inneren  Druck  P  die  Funktion 

und  fOr  a  einen  Ausdruck  von  der  Form  «  —  Ä  (p  —  «)•  seöt, 
die  auf  Wasserstoff  bezüglichen  Versuche  gut  wiedergibt  Ffir 
Kohlensäure  f&hrt  jedoch  diese  Form  derFundamentatgleichang 
nicht  zu  ebenso  guten  Resultaten.  Der  Verf.  versucht  daher, 
eine  andere  Grundgleichung  hierfür  abzuleiteu,  die  er  scUiess- 
lich  in  der  Form  findet: 

wo  die  Konstanten  folgende  Werte  haben: 

a  =  0,0000014566  R=^   0,00368        a  =  0,000000198 

*  =  0,000947  k  «  44,6  ß  =  0,0018425 

c  =  0,0000000028832  d  =  0,000267« 

m  =  0,0018  n  =  0,0006. 

Die  aus  dieser  Formel  für  verschiedene  Volumen  ood  ver- 
schiedene Temperaturen  von  0  bis  258®  berechneten  Dnidre 
stimmen  im  allgemeinen  mit  den  beobachteten  recht  gat  &ber- 
ein;  nur  bei  den  höchsten  Temperaturen  und  den  Ueinstec 
Volumenwerten  ergeben  sich  grössere  Abweichungen,  die  im 
letzteren  Falle  davon  herrühren  können,  dass  das  Gas  semen 
Verflüssigungspunkte  nahe  ist.  —  Die  Berechnung  der  auf  däi 
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Sättigangsznstand  bezüglichen  Grössen  nach  der  von  Clansius 
angegebenen  Methode  ist  wegen  der  komplizirten  Gestalt  obigel): 
Formel  äusserst  mühselig;  letztere  gestattet  aber  immerhin, 
sich  über  den  Grad  der  Annäherung  Bechenschaft  zu  geben, 
mit  der  sie  die  beobachteten  Werte  darstellt  Kennt  man 
n&mlich  die  genauen  Werte  der  Volumina  des  Dampfes  und 
der  Flüssigkeit  im  Sättigungszustande  bei  einer  gegebenen 
Temperatur  und  setzt  diese  Werte  in  die  Formel  ein,  so  müsste 
diese  beide  Male  denselben  Wert  von  p  ergeben,  der  der 
maximalen  Spannung  entspricht.  Der  Verf.  gibt  in  der  zweiten 
Arbeit  eine  Tabelle  der  so  berechneten  Werte  Ton  p,  aus  der 
hervorgeht,  dass  dieselben  sehr  nahe  einander  gleich  sind,  und 
dass  das  Mittel  aus  jedem  so  gefundenen  Wertepare  nur 
wenig  von  der  beobachteten  Spannung  abweicht         H.  M. 


127.  C.  M.  A.  Hartman.  Messungen  über  die  Quer- 
falie  auf  der  ^ip-Fläche  von  van  der  fVaals  bei  Mischungen  von 
Chlormethyl  und  Kohlensäure  (105  pp.  Diss.  Leiden  1899).  — 
Über  den  experimentellen  Teil  dieser  Arbeit  ist  schon  (Beibl. 
23,  p.  21)  berichtet  worden.  Die  vorliegende  Abhandlung  ent- 
hält ausserdem  eine  Übersicht  über  die  Theorie  der  t/z-Fläche 
von  van  der  Waals,  der  x  TP- Fläche  und  anderer  mit  dieser 
Theorie  zusammenhängenden  Vorstellungen.  Auf  alle  bis  jetzt 
über  Mischungen  erhaltenen  Resultate  werden  diese  Vor- 
stellungen angewendet,  die  Gestalt  der  verschiedenen  Kurven 
und  Flächen  wird  bestimmt,  soweit  diese  Resultate  es  erlauben, 
und  so  dieses  ausgedehnte  Material  unter  einheitlichen  Gesichts- 
punkten vereinigt  L.H.  Siert 

128.  O.  Bdkker.  Die  Beziehung  zunschen  den  charak- 
teristischen Gesetzen  der  vollkommenen  Gase  (Joum.  de  phys.  (8) 
8,  p.  214.  1899).  —  F.  Carr«  bemerkt  (Joum.  de  phys.  (8)  7, 
p.  718.  1898),  dass  ein  Gtts  nicht  die  Gesetze  von  Mariotte 
und  Gay-Lussac  notwendig  befolgen  muss,  wenn  es  das  Gesetz 
von  Joule  erfüllt  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  das  auch 
in  seinen  Gleichungen  zu  finden  ist,  in  welche  er  die  drei  Ge- 
setze gefasst  hat  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  17,  p.  678^688. 
1895;  Beibl.  20,  p.  260.)  G.  J. 
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129.  «/•  t7.  van  Laar*  Berechnung  der  zweiten  Kor- 
rektion zur  Grösse  b  der  Gleichung  von  van  der  fVaais  (Arch. 
Teyler  (2)  6,  p.  1—48.  1899),  —  Eine  mehr  ausführliche  Publi- 
kation der  Arbeit,  ilber  welche  schon  Beibl.  23,  p.  473  referirt 
wurde.  L.  H.  SierL 


130.  G.Leonhardt.  Zur  Kennzeichnung  der  drei  ui^ggre- 
gatzusi'dnde  (Progr.  des  Herzogl.  Friedrichs-Gymnas.  Dessau. 
12  pp.  1899).  —  Bezeichnet  c  die  Grösse  der  Kohäsion,  g  die 
Grösse  der  Schwerkraft,  so  ist  nach  dem  Verf.  die  Bedingung 
für  den  festen  Zustand  '*>//,  fbr  den  flüssigen  Zustand 
^  >  c  >  0,  für  den  gasförmigen  Zustand  c  <  0.  Zur  Erklärung 
der  verschiedenen  Aggregatzustände  denkt  sich  der  Verf.  die 
Bewegung  der  Moleküle  umeinander  in  ähnlicher  Weise  be- 
stimmt, ¥rie  die  der  Planeten  und.  Kometen  um  die  Sonne. 
Die  Moleküle  sollen  nach  ihm  mit  einer  gewissen  Anfangs- 
geschwindigkeit, welche  durch  Wärme  erklärt  wird,  begabt 
sein  und  Anziehungskräfte  aufeinander  ausüben,  die,  wie  zwar 
nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber  doch  stillschweigend  angenom- 
men wird,  dem  Newton'schen  Gesetze  gehorchen.  Die  Bahnen 
der  einzelnen  Moleküle  wären  dann,  je  nach  dem  Verhältnis 
zwischen  Anfangsgeschwindigkeit  und  Anziehungskraft,  Ellipsen, 
Parabeln  oder  Hyperbeln  oder  vielmehr,  da  auf  jedes  Molekül 
mehrere  Nachbarmoleküle  einvdrken,  welche  die  durch  die 
Anziehung  des  nächstgelegenen  Moleküls  bedingte  Bahn  störend 
beeinflussen,  ähnUch  mß  die  Bahn  jedes  einzelnen  Planeten 
durch  die  Anziehung  der  andern  Planeten  „gestört'^  wird,  ans 
elliptischen,  parabolischen  oder  hyperbolischen  Elementen  zu- 
sammengesetzt. Diesen  verschiedenen  Bahnformen  der  Mole- 
küle —  es  wird  stillschweigend  angenommen,  dass  alle  Mole- 
küle desselben  Körpers  die  gleiche  Bahnform  haben  —  sollen 
dann  die  verschiedenen  Aggregatzustände  entsprechen  und  der 
Übergang  von  dem  einen  oder  andern  Aggregatzustand,  z.  B. 
durch  Zufuhr  oder  Abgabe  von  Wärme,  würde  dadurch  er- 
klärt werden,  dass  sich  das  Verhältnis  der  Anfangsgeschwindig- 
keit zur  Anziehungskraft  und  somit  die  Form  der  Bahn  der 
Moleküle  ändert  Schliesslich  versucht  der  Verf.  noch  die 
Gravitation  und  allgemeine  Massenanziehung  auf  Grund  der 
Ätherstosstheorie  zu  erklären,  worauf  aber  hier  um  so  weniger 
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eingegangen  zu  werden  braacht,  als  derselbe  am  Schlüsse 
seines  Essais  selbst  gesteht,  dass  er  eine  Ableitung  der 
Thatsachen  aus  der  von  ihm  entwickelten  Anschauung  heraus 
nicht  zu  geben  vermag.  H.  M. 

131.  L.  Boltmna/nn.  über  die  kvietiscke  Ableitung  der 
Forwein  ßir  den  Druck  des  gesätäglen  Dampfs^  für  den  Disso- 
ciatiomsgrad  vo?i  Gasen  und  für  die  Entropie  eines  das  va$i  der 
fVaatsche  Gesetx  befolgenden  Gases  (Verh,  Ges.  Deutsch.  Naturf. 
u.  Arzte  Düsseldorf  1898,  p.  74).  —  In  der  Gastheorie  wird  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  den  Zustand  eines  Moleküls  be- 
stimmenden generalisirten  Koordinaten  in  einem  unendlich 
kleinen  Gebiet  dn  liegen,  proportional  e-^^dn  geftmden,  wo 
die  Grosse  k^ajT  verkehrt  proportional  der  absoluten 
Temperatur  T  ist  a  ist  eine  reine  Konstante,  V  die  Kraft- 
funktion der  innem  und  äussern,  auf  die  Bestandteile  des 
Moleküls  wirkenden  Kräfte.  Es  soll  die  universelle  Bedeutung 
dieser  Formel  ein  wenig  ülustrirt  werden. 

1.  Wenn  bloss  die  Schwerpunkte  der  Moleküle  betrachtet 
werden  und  keine  andere  Kraft  als  die  Schwerkraft  betrachtet 
wird,  so  ist  F  SS  myx,  die  obige  Formel  geht  also  über  in  die 
bekannte  Formel  für  das  barometrische  Höhenmessen. 

2.  Wenn  wir  die  Formel  auf  ein  System  anwenden,  das 
aus  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  und  dem  darüberstehenden 
Dampf  besteht,  und  in  dem  genau  die  von  van  der  Waals  in  seiner 
Theorie  angenommenen  Kräfte  wirken,  so  liefert  das  Verhältnis 
der  Wahrscheinlichkeiten,  dass  der  Schwerpunkt  eines  Moleküls 
in  einem  in  der  Flüssigkeit  befindlichen  Yolumenelemente  liegt, 
zu  der,  dass  er  in  einem  gleichen  Yolumenelement  innerhalb 
des  Dampiraums  liegt,  das  Verhältnis  der  Dichten  der  Flüssig- 
keit und  des  gesättigten  Dampfs.  Die  Durchführung  der  Bech- 
nung  zeigt,  dass  man  genau  die  Formel  erhält,  welche  auch 
aus  der  Maxwell-Clausius'schen  Annahme  folgt,  dass  der 
Entropiesatz  auch  für  die  labilen  Zustände  des  Systems  gilt. 
Die  Zulässigkeit  dieser  Annahme  hat  jetzt  nichts  Geheimnis- 
volles mehr;  denn  wenn  man  die  Entropie  als  die  Zustands- 
wahrscheinlichkeit  autfasst,  so  ist  klar,  dass  dieselbe  ebenso  für 
stabile  wie  labile  Zustände  Sinn  hat 

3.  Wendet  man  die  eingangs  eingeführte  allgemeine  Formel 
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auf  die  chemischen  £Ir&fte  an,  welche  die  Atome  eines  Molek&ls 
zusammenhalten,  so  ergibt  sich  daraus  die  bekannte  Qibbs'sdie 
Formel  für  die  Gasdissociation. 

4.  Wie  findet  man  nun  die  Entropie  eines  das  ykü  der 
Waal'sche  Gesetz  befolgenden  Gases?  Dasselbe  habe  die 
Masse  Eins,  das  Volumen  v  und  bestehe  aus  n  MolekOlen. 
b  I4n  sei  das  Volumen  eines  als  starre  Kugel  gedachten  Mole- 
küls, also  V«  ^  die  Summe  der  Volumina  aller  Gasmolekfile. 
Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  sich  das  L  Molekül  im  Volumen  o 
befindet,  ist  v.  Dieses  macht  eben  das  Volumen  26 /n  als 
Ort  für  den  Mittelpunkt  des  2.  Moleküls  unmöglich.  Die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  sich  auch  noch  das  2.  Molekül  im 
Baum  V  befindet,  ist  daher 


K"-^)' 


Führt  man  so  fort,  die  Wahrscheinlichkeiten,  dass  sich 
auch  die  Übrigen  Moleküle  im  Bäum  v  befinden,  zu  berechnen, 
so  erhält  man  einen  Ausdruck,  dessen  Logarithmus  genau  der 
Entropie  proportional  ist    So  findet  man  für  die  OrGsse 

zunächst  die  Beihe 


-2 


n     ' 


was  sich  für  grosse  n  auf  v  —  i  reduzirt  G.  C.  ScL 


182.  JD.  Berthelot,  über  eine  einfache  Formei,  wodekt 
das  Molekutargewickt  von  Flässiffkeiten  als  Funktion  ihrer 
Dichten  und  ihrer  kriUsehen  Konstanten  gibt  (0.  B.  128,  p.606 
—600.  1899).  —  Bei  der  kritischen  Temperatur  ist  das  Ver- 
hältnis zwischen  dem  wirklichen  Volum  einer  Flüssigkeit  und 
dem  theoretischen  Volum  unabhängig  von  der  Natur  der 
Flüssigkeit  =  Vs^e-  ^^  1  ^^^  ®u^es  Gases  22,41  Liter  bei  0* 
und  1  Atmosphäre  einnimmt,  so  ergibt  sich 

Af«^X2VX^X:^, 

3,6  2  p        p^ 

wo  Af  das  Molekulargewicht,  d^  die  kritische  Dichte,  p^  der 
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kritische  Druck  und   T  die  kritische  Temperatur   bedeuten. 
Nach  Mathias  ist 

d 


'('-«)' 


wo  d  die  Dichte  bei  der  Temperatur  T  bedeutet    Kombinirt 
man  beide  Gleichungen  miteinander,  so  ergibt  sich 

T, 


M^il,4d- 


('-!) 


Mit  Hilfe  diesto  Formel  berechnet  der  Verf.  das  Molekular- 
gewicht sehr  vieler  Flüssigkeiten.  Die  so  berechneten  Zahlen 
stimmen  recht  gut  mit  den  theoretisch  aus  dem  Molekular- 
gewicht unter  der  Annahme  berechneten  überein,  dass  die 
Flttssi^eiten  nicht  assocürt  sind  Nur  Wasser,  die  Fetts&uren 
und  Alkohole  sind  assocürt  G.  C.  Seh. 


133.  N.  Quint  Ozn.  Isothermbesiwmungenßir  Gemuc/ie 
vm  Chiorwassersioff  und  Äthans  (Yerslagen  Kon.  Akad*  t.  Wet 
Amsterdam  1899/1900,  p.  57—69).  —  Das  Gasgemisch  befindet 
sich  in  einer  von  einem  Wasserbad  umgebenen  kalibrirten 
Cailletetröhre  mit  elektromagnetischem  Bührapparat  Der 
Druck  wird  mit  einem  Luftmanometer  gemessen,  —  Die  Ver- 
suche erstrecken  sich  über  die  Mischungen  x^O  (HCl),  0,1388, 
0,4036,  0,6167,  0,7141,  1  (CjHg),  über  Temperaturen  von  18« 
bis  52«,  und  über  Drucke  von  80  bis  80  Atm*  Die  Besultate 
werden  nach  der  yan  der  Waals^schen  Theorie  behandelt  und 
graphisch  dargestellt  in  einem  p—T  Diagramm.  Die  Fatten- 
punktslinie  zeigt  die  Anwesenheit  eines  Minimums  der  kritischen 
Temperatur  und  eines  Maximums  ftLr  den  Kondensationsdruck. 

L.  H.  Siert 

184.  H.  Le  Chatelier.  Ober  die  Ausdehnung  van  Eisen 
und  Stahl  bei  hohen  Temperaturen  (C.  B.  129,  p.  831—334. 
1899).  —  Da  der  Verf.  einige  Zweifel  an  der  Genauigkeit  der 
Bestimmungen  ?on  Syedelius  (Beibl.  20,  p.  965)  über  die  Aus- 
dehnung von  Eisen  hat,  so  hat  er  dieselben  wiederholt.  Das 
benutzte  Eisen  enthielt  0,057  C,  0,18  Mn  und  0,05  S.  100  mm 
dehnten  sich  aus  in  Millimetern: 
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'^r^^OO^}^        0,11       0,23      0.36      0,60      0,65      0,81     0,975     1,125 
X  10«  11  12  13         14         15         16        16,5         15 


0«     100»     200«     300«     400«     500«     600«     IW     800« 

lehnuDg  I 

nlOO«    ( 
dx 
dt 

Die    benutzten   Stahlsorten    hatten    folgende   Zusammen- 
setzung: 

12  8  4  5  6 

C  0,205  0,49  0,84  1,21  0,80  0,75 


Mu         0,15 
Si           0,08 

0,24 
0,05 

0,24 
0,15 

0,24 
0,14 

0,15 
0,06 

0,15 
0,06 

Die  Ausdehnungen  gibt  die 

folgende  Tabelle  wieder 

Temperatur 

0« 

100« 

200« 

300« 

400« 

500« 

600« 

700« 

Weiches  Eisen 

(vgl  oben) 
Stabil,  2,  8,  5,6 
Stahl  4 

0 

0 
0 

0,11 

0.11 
0,105 

0,28 

0,22 
0,22 

0,86 

0,35 
0,85 

0,50 

0,495 
0,50 

0,65 

0,64 
0,64 

0,81 

0,81 
0,80 

0,9© 
0,9Td 

Die  Unterschiede  der  Ausdehnungen  bei  diesen  verschie- 
denen Metallen  sind  nicht  grösser  als  0,01  mm,  was  ungefthr 
dem  Beobachtungsfehler  entspricht  Eisen  und  Stahl  besitzen 
daher  denselben  Ausdehnungskoeffizienten,  ungefähr  0,000011 
bei  gewöhnlicher  Temperatur;  derselbe  wäx^st  bis  758®,  wo 
er  0,000017  beträgt  Dies  erklärt  sich  aus  der  Konstitution 
des  Stahls,  welcher  hauptsächlich  aus  reinem  Eisen  besteht 
in  dem  eine  kleine  Menge  von  Eisencarbidkrystallen  Fe^C 
zerstreut  sind.  Oberhalb  der  Temperaturen  der  molekulareo 
Umlagerung  ändert  sich  der  AusdehimngskoefiBzient  stark  mit 
der  Temperatur,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt: 


C-Gebalt  0,05  0,2  0,8  1,2 

dx 

dt' 


^^  X  IG«  15  17  22  29 


Über  die  Beziehung  zwischen  Kohlenstofifgehalt,  Um- 
lagerungstemperatur  und  Grösse  der  Kontraktion  in  Bmdi- 
teileu  eines  Millimeters  bezogen  auf  eine  Länge  von  100  mm 
gibt  die  folgende  Tabelle  Auskunft: 

Kobleiistoffgebalt 
Umlageruiiffstemperatur 
Grösse  der  KoDtniktiou 

Die  Zusammenziehung  steht  in  keinem  leicht  erkennbaren 
Zusammenhang  mit  dem  C-Gehalt    Es  rühi't  dies  daher,  daää 


6,05 

0,20 

Ü,5 

0.8 

Ml 

840« 

768« 

728« 

730« 

725* 

0,26 

0,23 

0,21 

0,08 

0,10 
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wahrscheinlich  zwei  firscheinungen  Hand  in  Hand  gehen,  näm- 
lich die  molekulare  Dmlagerang  des  Eisens  und  die  Auflösung 
des  Eisencarbids  in  dem  umgewandelten  Eisen.     Qt.  G.  Seh. 


135.  JET«  Le  Chaielier*  Über  die  Ausdehnung  meUUlischer 
Legirungen  (C.  R.  128,  p.  1444—1447. 1899).  —  Frühere  Unter- 
suchungen über  die  Schmelzbarkeit  verschiedener  Legirungen 
veranlassten  den  Ver£,,  anzunehmen,  dass  hierbei  feste  Lösungen 
in  Betracht  kämen.  Um  die  Annahme  derselben  zu  begründen, 
hat  er  jetzt  ein  Qesamtstudium  der  physikalischen  Eigenschaften 
dieser  Legirungen,  also  des  elektrischen  Leitungswiderstands 
derselben,  des  Ausdehnungskoeffizienten  etc.  unternommen. 
Hier  gibt  er  die  Ausdehnungskoeffizienten  ftLr  Kupfer-Antimon 
und  Aluminum-Kupferlegirungen.     Die   Resultate    sind    kurz 

folgende: 

Kupfer- Antimon. 
Ca  auf  100  100      95      90      85     80       57       88      10     0 

10*  X  Ausdehnung»- 
koeffizient  bei  68<>    16,8    19,2    20,2    20    19,2    14,5    11,5    9,1     10 

Kupfer  und  Alnminium. 
Cu  auf  100  100      91       75       60       50       83      80     18       0 

10*  X  Ausdehnnngs- 

koefGneDtbei68*      16,4    16,8    16,5    15,7    15,8    16,2    20    21,9    24,6 

Diese  Resultate  sind  graphisch  dargestellt  und  wird  der 
Verlauf  dieser  Kurven  verglichen  mit  dem  der  Schmelzpimkt- 
kurven.  Rud. 

136.  C.  W.  Waidner  und  F.  MaUory.  Eine  Fer- 
gleichung  von  RowlanePs  Quecksilberthermametem  mit  einem  Cal- 
lendar-GriffiiK sehen  Platinthermometer.  —  Eine  Vergleichung 
des  Platinthermometers  mit  einem  Tonnelof sehen  Normalthermo' 
nieter  im  Btareau  international  des  poids  et  mesures.  —  Eine 
Reduktion  von  Rowlamts  IVerten  des  mechanischen  fVärme- 
äquwalents  auf  die  Pariser  Stickstoffskala  (Phys.  Rev.  8,  p.  193 
—287.  1899;  PhiL  Mag.  48,  p.  1—46.  1899).  —  Die  Resultate 
dieser  Arbeit  sind  im  wesentlichen  schon  früher  mitgeteilt 
(vgl.  Beibl.  22,  p.  213;  28,  p.  346).  Diese  Veröffentlichung 
bildet  eine  Zusammenfassung  und  ausf&hrliche  Beschreibung 
der  ausgeführten  Messungen.  W.  J. 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  PhjB.  a.  Chem.  23.  69 
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137.  J.  A.  Harker  und  P.  Chappuis.  Eine  Fer- 
gleichung  von  Platin'  uud  Gasthermometem,  entkaliend  eine  Be- 
stimmung des  Siedepunktes  von  Schwefel  nach  der  Stickstöf- 
skala;  Bericht  über  Versuche  im  Laboratorium  des  Bureau  bt- 
temational  des  Poids  et  Mesuses  xu  Shnres  (Auszug.  Mitgeteflt 
vom  Kew  Observatory  Committee.  15.  Juni,  1899).  —  Die 
Yergleichung  der  Platinthermometer  mit  den  Quecksilber- 
normalen  des  internationalen  Bureau  wurde  gemeinsam  to& 
dem  Eew  Observatory  Committee  und  dem  Bureau  international 
ausgeführt;  die  Messungen  geschahen  in  mehreren  Gruppoi: 
von  —  23®  bis  +80°  wurden  direkt  die  Platinthermometer 
mit  den  Quecksilbemormalen  verglichen,  über  80®  waren  die 
Thermometer  durch  Gasthermometer  ersetzt  Bis  200^  wurden 
die  Messungen  in  einem  Ölbad  angestellt,  über  200®  in  einem 
Qemisch  von  Kali-  und  JKatronsalpeter.  Die  Versache  wurden 
bis  690®  ausgedehnt  und  dabei  an  160®  verschiedenen  Punkten 
Yergleichungen  vorgenommen,  wobei  jede  Messung  ans  10  bis 
20  Ablesungen  der  verschiedenen  Instrumente  bestand.  Der 
Siedepunkt  des  Schwefels  wurde  zu  446,27  ®  bestimmt,  bezogen 
auf  die  Skala  des  Stickstoffthermometers  bei  konstantem  Vo- 
lumen; dieser  Wert  unterscheidet  sich  nur  um  0,7®  ron  den- 
jenigen von  Callendar  und  QrifiGiths,  der  ftLr  die  Lnfkakala  gib. 
Die  parabolische  Formel  zur  Reduktion  des  Platinthermometeis 
gibt  über  100®  nur  geringe  Abweichungen  zwischen  Beobadi- 
tung  und  Rechnung,  und  selbst  bei  den  höchsten  Temperaturen 
beträgt  die  Differenz  nur  wenige  Zehntel  Ghrad.  W.  J« 

138.  H.  L.  CaUendar.  Bemerkungen  über  das  Ptatin- 
thermomeier  (PhiL  Mag.  (5)  47,  p.  191—222.  1899).  —  Vert  giU 
eine  zusammenhängende  Übersicht  über  die  bisherigen  Fort- 
schritte, welche  durch  seine  Arbeiten  und  diejenigen  anderer 
Autoren  auf  dem  Gebiete  des  Platinthermometers  gemadil 
worden  sind.  Er  beginnt  mit  einer  kurzen  historisch^ti  Dar- 
stellung, um  im  weiteren  Verlauf  die  verschiedenen  Fonndn 
und  Methoden  zu  besprechen  und  eine  gemeinsame  Bezeidi- 
nung  und  Nomenklatur  vorzuschlagen.  Die  bequemste  Pormd 
für  die  Anwendung  des  Platinthermometers  ist  nach 
Angabe 

D  =  t—p  t  =  fl?(f  / 100  -  1)(</ 100), 
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worin  mit  D  die  Differenz  zwischen  der  wahren  Temperatur  t 
und  derjenigen  des  Platinthermometers  p  t  bezeichnet  wird  und 
d  eine  durch  Fixpunkte  zu  bestimmende  Konstante  darstellt 
Als  Fixpunkt  wird  ausser  der  Temperatur  des  schmelzenden 
Elises  und  des  siedenden  Wassers  der  Siedepunkt  des  Schwefels 
444,530  +  0,82  h  (wo  h  den  Überdruck  über  760  mm  bedeutet) 
benutzt,  sowie  f&r  tiefe  Temperaturen  der  Siedepunkt  des  flüssigen 
Sauerstoffs  (-  182,5<^  +  0,20  h).  Verf.  diskutirt  dann  noch  die 
Vorzüge  der  von  ihm  angegebenen  Formel  vor  andern,  sowie 
auch  die  Vorzüge  des  Platinthermometers  vor  dem  Thermo- 
element; sodann  bespricht  er  noch  die  von  verschiedenen  Be- 
obachtern angewandte  Methode.  Eine  Fortsetzung  soll  noch 
folgen.  W.  J. 

139.  E.  B.  H.  Wade.  Über  eine  Methode  zur  Erlmch- 
ierung  der  Messung  von  Temperaturen  mü  dem  Plattniherrno' 
meter  (Proc.Cambr.Soc.  9,  p.  626—530.  1898).  —  Eine  gewisse 
Unbequemlichkeit  bei  der  Benutzung  des  Platinthermometers 
liegt  in  dem  Umstand,  dass  gleichen  Widerstandsänderungen 
nicht  auch  gleiche  Änderungen  der  Temperatur  entsprechen. 
Unter  der  Annahme,  dass  die  von  Callendar  und  Griftiths  an- 
gegebene quadratische  Formel  fiir  die  Änderung  des  Wider- 
stands von  Platin  gültig  ist,  schlägt  Verf.  eine  Brückenmethode 
vor,  bei  der  die  Temperaturen  direkt  abgelesen  werden  können. 
Der  Messwiderstand  besteht  in  diesem  Fall  aus  zwei  parallel 
geschalteten  Widerstandskästen ,  bei  denen  die  Summe  der 
Widerstände  in  der  Weise  gleichgehalten  wird,  dass  die  dem 
einen  Kasten  entnonmienen  Stöpsel  im  andern  gesteckt  werden. 
Man  kann  die  Summe  der  Widerstände  selbst  so  wählen,  dass 
dann  der  Widerstand  des  einen  Kastens  direkt  die  Temperatur 
angibt.  W.  J. 

140.  Th.  W.  Bichards  und  J.  B.  Cfmreh4U.    Du 

yerwenduHg  von  Übergangstemperaturen  komplexer  Systeme  xur 
Bestimmung  Jester  Punkte  in  der  Thermometrie  (Ztschr.  physik. 
Cham.  28,  p.  313—316.  1899).  —  In  einer  kurzen  Abhandlung 
über  die  Übergangstemperatur  von  Na^SO^  (BeibL  22,  p.  816) 
zeigten  die  Verf.,  dass  dieser  „nonvariante''  Punkt  mit  grosser 
Genauigkeit  reproduzirt  werden  kann,  und  dass  er  deshalb 

69» 
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auaserordentlich  gat  geeignet  ist,  als  Fixpunkt  in  der  Themu^ 
metrie  zu  dienen.  Sie  betonten  gleichzeitig,  dass  yiele  andere 
Systeme,  die  aus  zwei  oder  mehr  Komponenten  bestehen, 
wahrscheinlich  ebensogut  dazu  dienen  würden.  Die  Verf.  haben 
noch  eine  Beihe  Körper  hieraufhin  untersucht  und  geben  jetzt 
folgende  Übergangstemperaturen,  die  ebenfalls  als  Fizpunkte 
dienen  können. 


Natriumchromat 

Natriumsulfdt 

Natriumcarbonat 

Natriumthiosolfat 

Natriumbromid 

Manganchlorid 

TrinatriumphoBpbat 

Baryainhyaroxyd 

Das  von  Meyerhoffer  und  Saunders  (BeibL  23,  p.  173) 
angegebene  System:  Glaubersalz  bei  Gegenwart  eines  Über- 
schusses von  Kochsalz  ist  theoretisch  richtig,  arbeitet  aber 
unter  praktisch  sehr  ungünstigen  Bedingungen.  Als  Normal- 
temperatur zur  Graduirung  von  Flaschen  halten  sie  20^  ffir 
geeigneter  als  18^  (Meyerhoffer  und  Saunders).  Angesichts 
ihrer  unzweifelhaften  Priorität  gegenüber  Meyerhoffer  und 
Saunders  nehmen  sie  für  sich  das  Recht  in  Anspruch,  einen 
beliebigen  Teil  des  Gesamtgebiets  zu  bearbeiten.    G.  C.  ScL 


ecksUber- 

Wasserstoff- 

irmometer 

Thermometer 

19,71 

19,63 

82,484 

82,379 

85,3 

35,2 

48,0 

47,9 

50,8 

50,7 

57,8 

57,7 

73,4 

78,3 

78,0 

77,9 

141.     A.  Miegner.    Die  Fersuche  zur  Be*timmung  dtr 

tpecifischen  Wärme  der  Gase  bei  koken  Temperaturen  (Viertd- 
jahrsschr.  Naturf.  Ges.  zu  Zürich  44,  p.  192—210.  1899).  —  För 
diese  Bestimmung  liegen  zwei  Versuchsreihen  vor,  die  eine  tod 
Mallard  und  Le  Chatelier,  die  andere  von  Berthelot  and  VieiDe; 
beide  ergeben  übereinstimmend  bei  ganz  hohen  Temperatoien 
eine  Zunahme  der  specifischen  Wärme  bei  konstantem  Yolumeii, 
ihre  Endformeln  weichen  aber  voneinander  ab,  insofom  erstere 
die  Zunahme  schon  yon  ^asO^G.  an  beginnen  lässt,  während 
die  zweite  die  specifische  Wärme  bis  ^»1600^0.  konstant 
ergibt  Da  dieses  Temperaturintervall  aber  gerade  das  tech- 
nisch wichtigste  ist,  so  untersucht  Verf.,  ob  sich  nicht  beide 
Versuchsreihen  durch  eine  andere  Auslegung,  als  sie  von  den 
Beobachtern    selbst    gegeben    wurde,    miteinander    in   Über- 
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einstimmung  bringen  lassen,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
bei  den  Versuchen  von  Mallard  und  Le  Chatelier  ziemlich 
bedeutende  Fehlerquellen  mit  im  Spiele  gewesen  sind,  die  alle 
mehr  oder  weniger  zu  grosse  Werte  der  Molekularwärmen  zur 
Folge  gehabt  haben.  Hält  man  sich  mehr  an  den  wesentlichen 
Verlauf  der  gefundenen  Punktreihen  und  sucht  diesen  mit  den 
sicheren  Werten  bei  ganz  niedrigen  Temperaturen  in  Einklang 
zu  bringen,  so  muss  man  annehmen,  dass  sich  die  Molekular- 
wärme der  Gase  bis  gegen  2000^0.,  also  im  ganzen  technisch 
wichtigen  Grebiet^  nicht  merklich  ändert  Die  Versuche  von 
Berthelot  und  Vieille  gestatten  für  dieses  Gebiet  keine  Schlüsse, 
weil  sie  nur  bei  höheren  Temperaturen  angestellt  sind.  Beide 
Versuchsreihen  deuten  aber  mit  Sicherheit  darauf  hin,  dass 
die  Molekularwärme  bei  Temperaturen  über  rund  2000  ^C. 
rasch  wächst  H.  M. 

142.  A.  Daniel  und  P.  Pierran.  f^erhältnü  der  spe- 
cifischen  IVärmen  einiger  Kohlenwasserstoffe  (BulL  soc.  chim. 
31,  p.  801.  1899).  —  Folgende  Resultate  wurden  erhalten  für 
das  Verhältnis  der  specifischen  Wärme  bei  konstantem  Druck 
zu  der  specifischen  Wärme  bei  konstantem  Volum: 

Äthan  (Methode  von  Ol^menlrDesormes)  1,218 

Äthan  (Methode  von  Kondt)  1,225 

Propan  (Methode  von  Kondt)  1,158 

Isobutan  (Methode  von  Kondt)  1,108 

G.CScL 

143.  G.  A.  Hulett.  Der  sielige  Übergang  fest- flüssig 
(Ztschr.  physik.  Chem.  38,  p.  629—672.  1899).  —  Die  vor- 
liegende Abhandlung  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  Einleitung; 
theoretische  Betrachtimgen;  Apparate,  Methode  und  Berech- 
Bungsweise;  fliessende  Krystalle,  Darstellung  und  Resultate; 
Arbeiten  mit  p-Toluidin,  Benzol  und  Kampher;  Schluss- 
folgerungen; Anhang:  Einige  Temperaturdruckresultate  mit 
andern  Stoffen. 

Es  lag  die  Vermutung  nahe,  dass  die  vonLehmann  und  Schenck 
(Beibl.  23,  p.  941)  untersuchten  fliessenden  Krystalle  schon  bei 
gewöhnlichem  Druck  ihrem  fest-flüssigen  kritischen  Punkte,  d.  h. 
dem  Zustande  sehr  nahe  sind,  wo  alle  Unterschiede  der  speci- 
fischen Eigenschafben  der  Flüssigkeiten  und  festen  Körper,  wie 
Entropie,  Volumina,  Krystalleigenschaften,  Farbe,  Brechungs- 
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vermögen  etc.,  verschwinden.  Um  diese  Annahme  za  prOfeiir 
wurde  zmi&chst  untersucht,  ob  die  Umwandlungswärme  an 
der  doppelbrechenden  Flüssigkeit  in  die  ein£Eichbrechende  beim 
p-Azooxyanisol  und  p-Azooxyphenetol  mit  steigendem  Druck 
abnimmt,  und  zwar  wurde  die  Umwandlungswärme  aus  dei 
Erniedrigung  des  Umwandlungspunkts  durch  Zusatz  von  Thjmol 
bei  verschiedenen  Drucken  mit  Hufe  der  van't  Haff'schen 
Formel  berechnet  Falls  der  kritische  Punkt  bei  höheren 
Drucken  liegt,  so  musste  die  Umwandlungswärme  mit  steigeo- 
dem  Druck  geringer  werden.  Beim  p-Azoozyanisol  steigt  ftr 
300  Atm.  die  Umwandlungstemperatur  von  135,9^  auf  150,46*; 
beim  Azooxyphenetol  von  168,1^  bis  182,8^;  die  Umwandlungs- 
wärme steigt  bei  dem  ersten  Stoff  von  4,33  bei  0  Atm.  anf 
4,86  bei  300  Atm. ;  beim  Azooxyphenetol  sinkt  sie  bei  denaelbeB 
Drucken  von  7,2  auf  6,6.  Mit  Hilfe  der  bekannten  Thomson- 
Clausius'schen  Formel  für  die  Umwandlungswärme  erhält  man 
aus  der  Yolumänderung  bei  der  Umwandlung  isotrop-anisotrop 
f&r  die  Umwandlungswärme  kleinere  Zahlen.  Dies  rOhrt  daher, 
dass  die  van't  Hoff 'sehe  Formel  hier  versagt,  weil  sich  das 
Thymol  sowohl  in  der  isotropen  als  auch  in  der  anisotropen 
Flüssigkeit  löst  Aus  den  Versuchen  lässt  sich  daher  keim 
stetiger  Übergang  zwischen  den  beiden  Zuständen  ableiten. 

ffierauf  wurde  untersucht,  ob  ein  stetiger  Übergang  zwi- 
schen flüssigen  und  festen  Krystallen  stattfindet  Da  in  beiden 
Fallen  die  Schmelzwärme  mit  steigendem  Druck  steigt,  so 
kann  derselbe  nur  bei  ungeheuren  negativen  Drucken  eintreten. 

Durch  ähnliche  Versuche  wurde  an  solchen  StoffiBn,  die 
im  flüssigen  Zustand  isotrop  sind,  die  Änderung  der  Schmelz- 
wärme mit  dem  Druck  untersucht.  Zu  dem  Zweck  wurde  die 
Änderung  des  Schmelzpunkts  des  Stoffs  im  reinen  Zustand  und 
bei  Gegenwart  eines  in  der  flüssigen  Phase  loslichen  Stob 
mit  steigendem  Druck  bestimmt  Beim  Benzol  steigt  der 
Schmelzpunkt  zwischen  1  und  800  Atm.  von  5,25^  anf  13,96*, 
beim  p-Toluidin  von  44,85^  anf  51,85®  und  beim  Kampher 
von  177,7®  auf  216,2®.  Die  SchmeLswärmen  nehmen  mit 
steigendem  Druck  ab,  so  dass  erst  bei  sehr  grossen  Drucken 
ein  stetiger  Übergang  stattfindet  Der  kritische  Punkt  lässt 
sich  nicht  berechnen,  da  die  van't  Hoff'sche  Formel  f&r  die 
Schmelzwärme  bei  sehr  hohen  Drucken  versagt 
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In  einem  Anhang  werden  noch  eine  Reihe  von  Schmelz- 
punkten bei  verschiedenen  Drucken  mitgeteilt,  von  denen  die 
folgende  Tabelle  einen  Auszug  gibt 

1  Atm.  300  Atm. 

Phenol                                      40,75*  45,226« 

Thymol                                     49,68  55,21 

Naphtiüin                                 79,95  91,14 

Naphtylamin                           48,86  54,86 

Bensophenon                          48,10  56,77 

Stearinsäure                            68,88  76,18 

Crotonsänre                             71,4  82,6 

o-Nitropbeool                          44,90  52,10 

Phosphor                                   44,10  52,80 

Menthol  1.  Modifikation        86,50  48,70 

V        2.            yy                   42,40  49,90 

Monochloressigsäure               62,50  68,10 

Die  Angaben  Tammann's  (Wied.  Ann.  66,  p.  473.  1898) 

weichen  von  denen  des  Verf.  ab.  Gr.  C.  Seh. 


144.  «7.  Dewar.  Über  die  Erstarrung  des  fVasserstoffs 
(CR.  13»,  p.  451— 455.  1899).  —  Nachdem  sich  der  Verf. 
200 — 300  cbc  flüssigen  Wasserstofis  verschafft,  wurde  versucht, 
durch  Sieden  unter  vermindertem  Druck  ihn  zum  Erstarren 
zu  bringen.  Dies  gelang  bei  ca.  50  mm  Druck,  nachdem 
mehrere,  im  Original  genau  beschriebene  Apparate  zu  dem 
Zweck  konstruirt  waren.  Er  bildet  eine  glasartige  durch- 
sichtige Masse,  die  Oberfläche  sch&umt,  daher  konnte  die 
Dichte  des  festen  H  nicht  bestimmt  werden.  Die  maximale 
Dichte  des  flüssigen  H  ist  0,086,  beim  Siedepunkt  0,07.  Der 
feste  H  schmilzt,  sobald  der  Druck  ungef&hr  55  mm  erreicht 
hat  Bei  35  mm  Druck  war  die  mittlere  absolute  Temperatur 
16^  Der  Dampfdruck  lässt  sich  darstellen  durch  die  Formel: 
log;^  ==  6,7341  —  83,28/r,  wo  T  die  absolute  Temperatur  be- 
deutet Diese  Formel  gibt  fbr  55  mm  16,7®;  der  Schmelz- 
punkt des  Wasserstoffs  muss  daher  bei  16^  bis  W  liegen. 
Die  tiefste  Temperatur,  welche  die  Yerfl  erreichen  konnten, 
war  14^^  bis  15^  Die  kritische  Temperatur  war  30<^  bis  32^ 
Der  Schmelzpunkt  wird  also  durch  eine  halb  so  grosse  Zahl 
dargestellt,  wie  die  kritische  Temperatur,  ähnlich  wie  beim 
Stickstoff.  Da  der  Wasserstoff  im  festen  Zustand  durchsichtig 
ist,  80  darf  er  nicht,  wie  bisher  vielfach  geschehen,  den  Me- 
tallen zugerechnet  werden.  G.  0.  Seh. 
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145.  J.  M.  SHUmann  undR.  E.  Swain.  Die  SckmeU- 
wärme  des  Nap/Uylamms  und  des  Diphenylamms  in  BexiehuMg 
»u  deren  MolehUargefrierpunktserniedrigtingen  (Ztschr.  physiL 
Chem.  29,  p.  705-710.  1899).  —  Zwischen  den  beobachteten 
und  den  nach  van't  Hoff*8  Fonnel: 

«  _   1,991  T^ 
100  X  IF 

{W  Schmelzwärme,  T  Temperatur,  K  molekulare  Gefrier- 
punktsemiedrigungskonstante)  berechneten  molekularen  Ge- 
frierponktsemiedrigungen  des  Naphtylamins  und  Diphenylammi 
besteht  ein  auffallender  Widerspruch.  Um  denselben  zu  heben, 
haben  die  Ver£  an  möglichst  reinen  Körpern  die  Molekukr- 
Gefrierpunktsemiedrigungen  kontrollirt  und  die  SchmelzwSnDeD 
bestimmt.  Es  ergab  sich,  dass  mit  den  neuen  Zahlen  der 
Verf.  die  Unterschiede  zwischen  berechneten  und  beobachteten 
Werten  verschwinden.  G.  G.  Sek 


146.  M.  Th4e9en.    Bemerkung  über  die  Ferdampßtngs- 

wärme  (Verh.  Phys.  Ges.  Berlin  16,  p.  80-81.  1897).  —  Ln 
kritischen  Punkte  verschwinden  gewisse  Grössen,  wie  v^  —  w^ 
während  ihre  Differentialquotienten  unendlich  werden;  man 
schliesst  daraus,  dass  diese  Grossen  in  der  Nähe  des  kritisdien 
Punktes  proportional  mit  einer  gebrochenen  Potenz  von  Z  —  7 
sein  müssen,  falls  T  die  absolute  Temperatur,  %  diese  Tempe- 
ratur im  kritischen  Punkte  bezeichnet  Der  Verf.  wurde  dnrdi 
verschiedene  Überlegungen  zu  der  Annahme  gef&hrt,  dass  diese 
Potenz  gleich  Vs  s^u^  dürfte,  und  fand  diese  Annahme  im  all- 
gemeinen bew&hrt.  Dabei  zeigte  sich,  dass  die  Verdampfungs- 
wärme  insofern  eine  besondere  Stellung  einnimmt,  als  sie  fllr 
viele  Substanzen  auch  noch  in  grösseren  Abständen  vom  kriti- 
schen Punkte  mit  (X  —  lyf*  proportional  zu  bleiben  scheint; 
setzt  man  also 

so  ist  r,  wenn  nicht  streng  konstant,  doch  eine  jedenÜEÜls  sick 
nur  langsam  ändernde  Grösse. 

Dies  trifft  besonders  gut  beim  Wasser  zu,  für  weichet 
auch  genügend  sichere  experimentelle  Daten  vorUegen. 

Eine  genügende  Übereinstimmung,  deren  Beweiskraft  aber 
durch  die  geringe  Genauigkeit  der  experimentellen  Grundlage 
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sehr  geschwächt  wird,  findet  auch  bei  Äther,  Aceton,  Chloro- 
form, Stickoxydul  (nach  Mathias)  und  etwa  noch  Ohlorkohlen- 
sto£F,  Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol  statt.  Nicht  vereinigen 
lässt  sich  das  Gesetz  mit  den  Versuchen  von  Gnfiiths  über 
Benzol,  für  welches  es  auf  eine  kritische  Temperatur  von 
253®  statt  292®  führen  würde;  ebenso  weichen  nach  den  Ver- 
suchen von  Mathias  Kohlensäure  und  besonders  stark  schweflige 
Säure  ab. 

Für  diejenigen  Körper,  bei  denen  das  Gesetz  zu  gelten 
scheint,  wird 

nahe  gleich  derselben  Grösse  (etwa  20),  falls  u  das  Molekular- 
gewicht, Qq  den  Wert  von  (>  bei  der  absoluten  Nulltemperatur 
bezeichnet.  Die  folgende  Zusammenstellung  gibt  den  Wert 
dieser  Grösse  für  einige  Körper: 


Waftser 

80 

Aceton 

20 

Schwefelkohlenstoff 

15 

Chloroform 

19 

Alkohol 
ÄÜier 

28 

Cblorkohlenfltoff 

18 

20 

Stiekor^dul 
Schweflige  Säure 

16 

KohleDBäore 

17 

19 

Benzol 

15 

G.G. 

Sc 

147.  S.  Yov/ng  und  E.  C.  Fortey.  Die  Dampfdruckey 
die  spectßschen  Folunäna  und  kritischen  Konstanten  von  Hexü' 
methylen  (Joum.  Chem.  Soc.  75,  p.  873—888.  1899).  —  Das 
specifische  Gewicht  ist  bei  0<>C.  0,79675,  bei  10,7^  0,78715 
und  bei  14,5  ^  0,78280;  der  Siedepunkt  bei  760  mm  ist  80,85^ 
Die  Dampfdrucke  lassen  sich  bei  niederen  Temperaturen  bis 
zum  Siedepunkt  durch  die  Biot'sche  Formel: 

logp  ==  a  +  ba^  +  c/J* 
wiedergeben  {a  =  1,424  527,  b  -  2,854051,  c  c=  -  2,333  778, 
log  a  =  0,00  049  715,  log  /9  =  1,99  608  748,  t  «  /<>  C).  Die 
kritische  Temperatur  ist  280,0^  und  der  kritische  Druck 
30252  mm.  Weitere  Tabellen  geben  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen die  Volumina  von  einem  Gramm  der  Flüssigkeit 
und  des  gesättigten  Dampfes,  sowie  die  Molekularvolumina. 
Der  Vergleich  der  gefundenen  Zahlen  mit  den  entsprechenden 
Werten  von  Benzol  und  N-Hexan,  welche  alle  6  Kohlenstoff- 
atome enthalten,  ergibt  folgendes: 
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Schmelzpunkt 
Siedepunkt  (760  mm) 
Speeifiscbes  Gewicht  0<^/4^ 
Eritiscbe  Temperatur 

Kritischer  Druck  in  mm 
Kritische  Dichte 
Kritisches  Volum  von  1  gr 
Kritisches  Molekulanrolnm 
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Benzol  Uezamethjlen        N-Hexai 


5,6« 
80,2 
0,90000 
288,5 

36895 

0,3037 
8,298 
256,3 


4,7« 
80,9 
0,79675 
280,0 

30252 

0,2733 
3,659 
306,7 


? 
68,95 
0,67697 
234,8 

22510 

0,2343 

366,3 


Weitere  Tabellen  enthalten  die  VerhSltni^e  der  absohleii 
Temperatur  zu  der  absoluten  kritischen  Temperatur ,  des  Vo- 
lums der  Flüssigkeit  zum  kritischen  Volum ,  des  Volums  des 
gesättigten  Dampfs  zum  kritischen  Volum  bei  gleichen  Bmcb- 
teilen  des  kritischen  Drucks  von  Hexamethylen,  Benzol  und 
N-Hexan.  G.  C.  Sek 

148.  8»  Young,  Die  thermischen  Eigenschaften  des  If 
pentans  (Ztschr.  physik.  Chem.  29,  p.  193—241.  1899).  —  Der 
Verf.  hat  seine  umfangreichen  Untersuchungen  über  das  Ibo- 
pentan,  über  die  schon  mehr&ch  referirt  worden  ist  (BeibL  30, 
p.  352 — 353)  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verarbeitete  Es  wird 
daher  genügen,  wenn  wir  den  Inhalt  der  vorliegenden  Arbeit 
kurz  mitteilen.  L  Experimentelle  Untersuchungen:  Bereitimg 
von  reinem  Isopentan,  Prüfung  der  B.einheit  des  Isopentai^ 
Siedepunkt,  specifisches  Gewicht,  Kritische  Konstanten,  Dampf- 
druck bei  niedrigen  Temperaturen,  Dampfdruck  bei  hoba 
Temperaturen,  Volumina  von  einem  Granmi  Flüssigkeit  und 
Dampf,  orthobarische  Volumina  von  einem  Gramm  Mfiaaig- 
keit,  orthobarische  Volumina  von  einem  Gramm  Dampf,  Vo- 
lumina von  einem  Gramm  Flüssigkeit  und  ungesättigten  Dampfesr 
Kritisches  Volum  und  kritische  Dichte.  IL  Theoretische 
Schlüsse:  Beziehung  zwischen  Druck  und  Temperatur  bei 
konstantem  Volum,  Isochoren,  Vergleich  von  Isopentan  mit 
anderen  Stoffen  bei  korrespondirenden  Drucken«    G.  C.  ScL 


1*49.  TJ.  IHthr€ng.  Berichüg^ig  (gegenüber  Hern 
G.  Kahlbaum)  (Ztschr.  physik.  Ohem.  29,  p.  730—731.  1899).  - 
Der  Verf.  wendet  sich  gegen  den  von  G.  W.  A.  Kahlbaum  in 
seinen  Dampfspannkraftsmessungen  (BeibL  21,  p.  719)  vor- 
kommenden Passus:  Auch  die  von  mir  (E^ahlbaum)  gew&Ule 
Methode    graphisch    zu    interpoliren,    ist   bekrittelt    wordec 
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JBLr.  U.  Dühring  meint:  „dass  dieselbe,  im  Gegensatz  zur  ana* 
lytischen  Methode  nicht  einmal  fehlerausgleichend  sei'^  Diese 
Behauptung  lässt  sich  offenbar  nur  daraus  erklären,  dass 
Hr.  Dühring  die  Methode  überhaupt  nicht  kennt  —  und  gibt 
an,  dass  er  eine  solche  Behauptung  weder  den  Worten  noch 
dem  Sinne  nach  irgendwo  vorgebracht  habe.         G.  0.  Seh. 


150.  Serthelot.  Thermochemische  BesHmnmngen.  Äthylen- 
dimnin  (C.  R.  139,  p.  320-^326.  1899).  —  Die  molekulare  Ver- 
brennungswärme von  Oholalsäure  Cj^H^Og.HjO  ist  3401,7  Cal. 
bei  konstantem  Volum  und  3406,1  OaL  bei  konstantem  Druck. 
Die  Bildungswärme  für  Cj^  +  H^^  +  Oe  *"  306,35  CaL;  flir 
C,4  +  H^  +  O5  +  H3O  flüss.  =  237,35  Cal. 

Molekulare  Verbrennungswärme  von  Amygdalin  CaoHiyNOn 
^  2348,7  Cal.  fUr  konstanten  Volum  und  2349,2  bei  kon- 
stantem Druck;  Bildungswärme  aus  den  Elementen  +468,5  Cal. 

Molekulare  Verbrennungswärme  von  Conicin  CgHj^N 
»  1278,5  Cal.  bei  konstantem  Volum  und  1275^5  CaL  bei 
konstantem  Druck.  Bildungswärme  f&r  den  flüssigen  Stoff 
+  65,4  Cal.  Lösungswärme  bei  26  ^  +  5,1  Cal.  Neutrali- 
sationswärme +  11,4  CaL 

Molekulare  Verbrennungswärme  von  Athylendiaminhydrat 
CaHgNj.HjO  =  452,4  Cal.  bei  konstantem  Volum  und  453  Cal. 
bei  konstantem  Druck.  Bildungswärme  =  80,6  CaL  Lösungs- 
wärme -(-  5,08  CaL  Neutralisationswärme  bei  26^  =  28,2  Cal. 
Die  Bildungswärme  des  Anhydrids  beträgt  +  8,8  CaL  Es 
werden  noch  die  Lösungswärmen,  Neutralisationswärmen  etc. 
des  Anhydrids  mitgeteilt.  G.  C.  Seh. 


151.  Berthelot  und  And^S.  Neue  Untersuchungen  über 
die  BildungS'  und  Ferbrennungswärmen  verschiedener  Stickstoff- 
haUiger  und  andrer  /Verbindungen  (C.  R.  128,  p.  959—971. 
1899).  —  Die  Verf.  haben  die  Bildungs-  und  Verbrennungs- 
wärmen einer  Anzahl  von  Verbindungen,  welche  fbr  die  Physio- 
logie, speziell  bezüglich  der  Ökonomie  des  Tierlebens  von 
Wichtigkeit  sind  ermittelt.  Um  Inhalt  und  Resultate  dieser 
Arbeit  in  knapper  Form  wiederzugeben,  seien  hier  die  erhaltenen 
thermochemischen  Daten  tabellarisch  zusammengestellt 
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Verbrennungswftrme  b^ 
konstantem 

Volum 
(bei  10— 12«) 


1.  Cholesterin  (C^H^/)) 

2.  Glycolnitril  (C,H,NO) 

3.  Milchsäurenitril  (CgHaNO) 

4.  Xanthin  (CÄN^O,) 

5.  Paraphenrlendiamin  (CH^N,) 

6.  Nicotin  (C10H1.N,) 

7.  P3rrrol  (C^fl^N) 

8.  Carba2sol  (C„H,N) 

9.  Indol  (QHLN) 

10.  Scatol  CO»H,N) 

11.  Methylindol-«  (CaH<,N) 

12.  Oxindol  (CsH^NO) 


konstantem 
Drack 


Bildongs- 


+  3836,4  GaL 
+  257,1 
+  421,15 
+  516,0 

+  843,8 
+  1426,5 
+  567,6 

+  1474,8 

+  1021,8 
+  1169,7 
+  1167,9 
+  950,45 


+3843  CaL 
+  257,0 
+  421,3 
+  512,8 

+  843,9 
+  1428,0 
+  568,1 
+  1477,0 

+  1022,5 
+  1170,7 
+  1168,9 
+  950,8 


+ 127,9  GbL 
+   36,1 
+  35,0 
+  96.7 

-  24 

-  1,9 

-  18,1 

-  34,9 

-  26,5 
+  11,5 

-  V 
+  45,1 

fiad. 


152.  Berthelot  und  Delipine.  ünlersuchungen  über 
die  Metallderivate  des  Aceiylens  (C.  R.  129,  p.  361—378-  1899). 
—  Die  Abhandlung  enthält  eine  grosse  AnzaM  von  thenno- 
chemischen  Daten,  die  im  nachfolgenden  zusammengestellt  sind. 

C,  +  Ag,  =  C,Ag,  (fest)  -  87,15  Cal. 

C,H,  (Gas)  +  Ag,0  (fest)  =  C,Ag,(fest)  +  H,0  (Gas)  +  22,25  Cal. 

C,Hj  (Gas)  +  Ag,0  (fest)  =  C,Ag  (fest)  +  H,0  (flüss.)  +  32,95. 

C,H,  (gel.)  +  Ag,0  (fest)  =  C,Äg  (fest)  +  H,0  (flOss.)  +  27,65. 

G,Hg,  +  2  HCl  (Gas)  =  2  AgOl  +  C,H,  ((^)  +  43,25. 

C,  Ag,  +  2  HCl  (gel)  =  2  AgCl  +  C,H,  (Gas)  +  8,4. 

C,  Ag,  +  2  HNOs  «  2  AgNOs  (gel)  +  C,H,  (Gas)  -  22,6. 

C,  +  H,  =  C,H,  (Gas)  -  58,1. 

C,  +  Na,  =  CjNa,  -  8,8. 

C,  +  Li,  «  C,Li,  +11,5. 

C,  +  Ca  =  C,Ca  +  6,25. 

C,  +  Ag,  =  C,Ag,  -  87,15. 

Diese  letzteren  Verbindungen  sind  also  teils  endotfaenn, 
teils  exotherm. 

C,  +  H  +  Na  =  C,HNa  -  29,2. 

C,Na,  »  C,  +  Na,  +  8,8  (C  Diamant)  oder  +  2,1  (C  amorph). 

C,HNa  »  C,  +  H  +  Na  +  29,2  (C  Diamant)  oder  22,5  (C  amorph). 

2  C,HNa  =  CjNa,  +  C,  +  H,  +  42,7  (C  amorph). 

2  C,HNa  =  CjNa,  +  C,H,  -  8,7. 

C,H,  +  Na,  -=  CjNa,  +  H.,  +  49,3. 

f3,H,  +  Na  =  C,HNa  +  H  +  28,9. 

C,HNa  +  Na  =  C,Na,  +  H  +  20,4. 
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CjNa,  +  2  H,0  +  aq  -  C,H,  (Gm)  2  NaOH  (gel)  +  87,6. 

C,HNa  +  H,0  +  aq  =  C,H,  (Gas)  +  NaOH  (gel.)  +  14,6. 

C,H,  (Gas)  +  Ag,0  +  aq  =  C,Ag,  +  H,0  +  82,95. 

C,H,  (Gas)  +  8  AgNO»  (verd.)  =  (C, Ag,)  NO,  (fert)  +  2  HNO,  +  32,4. 

Die  Lösungswärme  von  GJB,^  beträgt  +  5,3  Cal. 

C«  +  Ag3  +  N  +  0  =  CjAgaNO.  -  54,3. 

C,Ag,  +  AgNOs  (fest)  -  CjAg^NOs  +  4,15. 

C,Ag,NO,  +  8  HCl  (verd.)  «  8  AgCl  +  HNO,  +  C,H,  (Gas)  24,4. 

C,Ag,NO,  +  2  NH,  (gel.)  =  C,Ag,  +  NO,NO,  (NH,Ag)  (gel.)  +  8,6. 

C,H,  (gel.)  +  2  Ag,80,  (gel.)  =  C,Ag,S04  (fest)  +  H,SO,  (gel.)  +  21,2. 

C,+Ag4  +  S  +  04  =  CjAg^SO^  +  88,8. 

C,Ag,  +  AgjSO^  =  C^Ag^SO^  +  8,85. 

S04(C,Ag,),+  6HCl(gel.)  -  6AgCl(fe8t)  +  2C,H,(gel.)  +  H,S04(geL)  +  89,8. 

S  +  O4  +  80,  +  6Ag  =  S04(C,Ag,),  «  2,8. 

SO^Ag,  (fest)  +  2  C,Ag,  (fest)  =  804(C,Ag,),  +  10. 

C,Ag,Cl  +  HCl  (gel.)  =  8Ha  +  C,H,  (gel.)  +  11,8. 

C,  +  Agg  +  a  =  C,Ag^Cl  -  56,4. 

C,Ag,  +  AgCl  =  C,Ag,Cl  +  1,75. 

C,Ag,Cl .  C,Ag,  +  4HC1  (jfeL)  =  5  AgCl  +  C,H4  (gel)  +  28,8. 

2  C,  +  Ag,  +  Cl  -  C,A&C1 .  C,Ag,  -  141,5. 

2  C,Ag,  +  AgCl  =  C,Ag,a .  C,Ag,  8,8. 

C,Ag,  +  C,Ag,Cl  =  C,Ag,Cl .  C,Ag,  +  2,05. 

C,Ag,Cl .  C,Ag,  +  C,H,  +  2NH,  «  8C,Ag,  +  2NH4CI  (gel)  7,75. 

C,Ag,J .  AgJ  +  2Ha  (gel.)  =  C,H,  (gel)  +  2  AgCl  +  2 AgJ  +  12,65. 

C,  +  Ag4  +  J,  (fest)  =  C,Ag,J .  AgJ  -  57,85. 

C,Ag  +  2  AgJ  =  C,Ag,J .  AgJ  +  0,90. 

C,Ag,  .  AgJ  +  2HC1  (gel.)  =  2 AgCl  +  Ag J  +  C,H,  (gel.)  +  18,85. 

C,  +  Ag,  +  J  »  C,Ag,  .  AgJ  -  78,2. 

C,Ag,  +  2KJ  (gel)  »  2  AgJ  +  C,H,  (gel)  +  2K0H  (gel.)  +  8,95. 

In  welcher  Weise  diese  einzelnen  Daten  bestimmt  und 
auseinander  berechnet  wurden,  möge  im  Original  nachgelesen 
werden.  G.  C.  Seh. 

158.  Berthelot  und  VieUle.  über  die  Explosümsfähig- 
keü  des  mit  passiven  Gasen  gemischten  Acetylens  (C.  R  128, 
p.  777—787. 1889).  —  Unter  den  Möglichkeiten,  die  Explosions- 
fähigkeit des  Acetylens  zu  mindern,  ist  die  naheliegend,  dem 
Acetylen  inaktive  Gase  beizumischen,  die  sich  unter  Wärme- 
▼erbrauch  zersetzen,  also  bei  ihrer  Zersetzung  einen  Teil  der 
bei  Sicrsetzung  des  Acetylens  frei  werdenden  Wärmemenge  ver- 
brauchen. Zugleich  wird  aber  auch  die  bei  der  Zersetzung 
des  Acetylens  erreichte  Temperatur  hierdurch  herabgedrttckt 
und  die  Leuchtkraft  beeinträchtigt    Daher  ist  es  von  Wert,  die 
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Bedingungen  kennen  zu  lernen,  unter  denen  die  Ebcplosions- 
gefahr  am  geringsten  wird  und  dabei  doch  grosstmöglidie 
Leuchtkraft  erzielt  wird. 

um  die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  klar- 
zulegen, haben  die  Ver£  Versuche  über  die  Explosionafahi^eit 
von  Gasgemischen  angestellt  Diese  Gremische  bestanden  einer- 
seits aus  Acetylen  und  Wasserstoff,  andrerseits  aas  Acetyiai 
und  Leuchtgas.  Von  jedem  dieser  Grasgemische  wurden 
Mischungen  in  drei  Verhaltnissen  hergestellt,  es  wurden  näm- 
lich drei,  zwei  oder  ein  Volum  Wasserstoff  bez.  Leuchtgas  mit 
einem  Volum  Acetylen  gemischt  Wurde  nun  an  einem  Punkte 
eines  solchen  Gremischs  eine  Entzündung  desselben  durch  einen 
glühenden  Metalldraht  hervorgerufen,  so  trat  bei  gewiason 
Druck  eine  Fortpflanzung  derselben  nicht  mehr  ein.  Die  Fort- 
pflanzung der  Zersetzung  bei  den  aus  8  bez.  2  oder  1  Teil  Wasser- 
stoff und  1  Teil  Acetylen  bestehenden  Gemischen  unterblieb,  woin 
der  anfängliche  Druck  der  Gase  die  bez.  Werte  von  10  bez.  7  oder 
4  kg  gehabt  hatte,  bei  den  entsprechend  zusammengesetKten 
Leuchtgasacetylengemischen  bei  den  Anfangsdrucken  Ton  40  resf. 
12  oder  7  kg.  Aus  den  Zahlen  der  einzelnen  Versuchsreihen  darf 
man  schliessen,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  der  Ebq[)losion  [^Z,] 
vorhanden  ist  bei  einem  Druck  von  ungefähr  10  resp.  8  oder  4,5  kg 
wo  es  sich  um  Wasserstoffacetylengemische  handelt  von  der 
Zusammensetzung  8:1,  2:1  und  1 : 1.  Ffir  die  entsprecfaenden 
Gemische  von  Leuchtgas  und  Acetylen  haben  die  Drucke  die 
Werte  von  etwa  45  bez.  17  oder  6,5  kg.  Das  Vorhand^isein 
eines  kritischen  Drucks,  unterhalb  dessen  eine  Fortpflamong 
der  Zersetzung  unbedingt  ausgeschlossen  ist,  konnte  nicht  kon- 
statirt  werden. 

Wie  die  Versuchsergebnisse  zeigen,  strebt  der  Wert  der 
Orenzdrucke  mit  grosser  Geschwindigkeit  den  für  reines  Acetylen 
geltenden  Werten  zu,  und  zwar  in  dem  Maasse,  wie  der  Ge- 
halt der  Gemische  an  Acetylen  zuninunt  Rud. 


154  u.  155.  de  Ik^rcrand.  Die  Oaydationswärme  de* 
Natriums  (C.  IL  128,  p.  1449—1452. 1899).  —  neräObe.  Be- 
merkungen  über  die  Oxyde  des  Natriums  und  Ober  die  chemische 
Funktion  des  fFassers  im  Vergleich  zu  der  des  Sckwefelwasserstoffs 
(Ibid.  128,  p.  1519—1522.  1899).  —  Ausgehend  einmal  von  Be- 
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obachtungsergebnissen  Thomsen's,  zweitens  von  solchen  Joannis, 
berechnet  der  Verf.  die  Bildungswärme  des  Natriumoxyds  und 
erhält 

Na,  8ol.  4-  0  Gas  »  Na,0  sol +  92,085  CaL  (Thomsen) 

bez. 

Na,  soL  +  0  Gas  =  Na^O  sol +  89,985  Cal.  (Joannia), 

da  ihm  die  vordem  durch  Bek6toff  gegebene  Bildungswärme 
zu  hoch  erschien.  Als  Mittelwert  ergibt  sich  daher  90,985,  im 
Vergleich  zu  dem  der  bisher  angenommene  Wert  ebenso  wie 
der  nach  Bek6tofF  um  etwa  10  Proz.  zu  hoch  ist. 

In  der  zweiten  Abhandlung  leitet  der  Verf.  aus  den  vorher 
gegebenen  Resultaten  einige  wichtigere  Folgerungen  ab.  Er 
entscheidet  sich  jetzt  endgültig  für  die  Eesultate  von  Joannis 
and  gibt  daraufhin  folgende  Tabelle: 

Na,  +  0,,^  .  .  .  +  65,62  Cal. 
Na,  +  0  *  .  .  .  +  89,985  Cal. 
Na,  +  0,    ...  +117,69    Cal. 

Da  auch  die  Bildungswärme  des  Natriumhydroxyds  bekannt 
(nach  Joannis  gleich  101,62  CaL)  ist,  so  kann  der  thermische 
Wert  der  Säurefunktion  des  Wassers  und  auch  des  Schwefel- 
wasserstoffs berechnet  und  beide  miteinander  verglichen  werden. 
Man  hat  einerseits 

H,0  Bol.  +  Na  8oL  =  H  Gas  +  NaOH  sbl.  =  + 101,62  -  70,48  =  +  81,19  Cal. 
und 

NaOH  8oL+  Na  aol.  »H  Gas  +  Na,0  8ol.=  +  89,985-101,62  =  - 11,685  Cal. 
und  andrerseits 

H,S  sol.  +  Na  sol.  =  H  Gas  +  NaSH  sol +  44,45  Cal. 

NaSH  sol.  +  Na  sol.  =  H  Gas  +  Na,S  sol +  81,80  Cal. 

Auf  Grund  der  Werte  der  Differenzen  in  den  beiden 
FäUen  42,875  (=  31,19  -  (-  1 1,685))  und  12,65  (=  44,45—31,80) 
und  des  hohen  Unterschieds  derselben  folgert  der  Verl,  dass  die 

Konstitutionsformel  des  Schwefelwasserstoffs  S<      zu  schreiben 

sei,  dass  aber  dem  Wasser  eine  derartige  symmetrische  Zu- 
sammensetzung nicht  zukomme,  die  Konstitutionsformel  dieses 

yH 

sei:  H  —  HO,  nicht  aber  (K     .    In  Hinsicht  hierauf  sei  also 

^H 

das  Wasser  eine  vom  Schwefelwasserstoff  durchaus  verschiedene 

Verbindung.  Rud. 
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156.  A,  OdUm  f^erbhubtngswärme  von  Meiatlen  bei  der 
Bildung  van  Legirungen  (Proc.  of  the  Roy.  Soc  of  BdinbuiiKii, 
23,  p.  137-149. 1899).  —  Der  Verf.  bestimmte  die  Yerbindmigs. 
wärme  der  einzelnen  Paare  fester  Metalle  folgendermaBseiL 
Es  wurde  unter  gleichen  Bedingungen  einmal  eine  bekannte  Ge^ 
wichtsmenge  einer  Legirung,  das  andere  Mal  die  gleiche  G^ewichts- 
menge  eines  Gl-emischs  der  beiden ,  die  Legirung  bildendeo 
Elemente  gelöst  und  die  Anfangs-  und  Endtemperator  dabei  iE 
beiden  Fällen  beobachtet  Das  Gemisch  enthielt  natürlich  die 
beiden  Elemente  in  genau  den  gleichen  Verhältnissen  wie  die 
Legirung.  Die  Differenz  der  Wärmetönungen  in  den  baden 
fallen  ergibt  den  Wert  der  Verbindungswärme. 

Zuerst  galt  es,  die  günstigsten  Versuchsbedingnngen  zu  er- 
proben. Natur  und  Stärke  des  Lösungsmittels  spielen  hierbe 
natürlich  in  erster  Linie  eine  Bolle.  Die  besten  Beanltate  er- 
zielte der  Verf.  bei  Anwendung  57  proz.  Salpetersäure  (specifisdies 
Gewicht  bei  15  ^  0.  1,355;  specifische  Wärme  0,634),  weshalb 
er  dieselbe  bei  allen  definitiven  Versuchen  verwandte. 

Die  Versuchsergebnisse  sind  hier  tabellarisch  wiedergegeben: 


Zink—Kupfer 


Silber— Kupfer 


48  Proz.  Zink 
52  ProE.  Kupfer 


so  Proz.  Zink 
70  Pros.  Kupfer 


76,78  Proz.  Silber 
28,27  Proz.  Kupfer 


51,62  Pros.  SOber 
48,38  PAml  Kupier 


Mi- 
schung 


Legi- 
rung 


Diff. 


Mi- 
schung 


17,584     16,2    1,384 
1,884    ^     1 
17,584  "   12,7 
76,6 


Legi- 
rung 


Diff. 


14,92     14,3 
0,62    ^    1 
14,92        24 
84,4 


0,62 


Mi- 
schung 


Ir- 
rung 


Diff. 


5,69      5,14    0,55 

0^55^  ^  _L. 

5,69  ""  10,1 

18,0 


Ml 


schungj 


^fP'  M 


rang 


8,8     I  8,625. an 

0^175    _    l 

"  8,8      ""  50 

7,0 


In  dieser  Tabelle  gibt  die  erste  Zahlenreihe  die  mittlere 
Temperaturerhöhung  der  Lösung  beim  Lösen  von  einem  Gramm 
Substanz,  die  zweite  die  Verbindungswärme  des  Metalls  bei 
der  Bildung  von  einem  Gramm  der  Legirung,  ausgedrQckt  ab 
Bruchteil  der  Lösungswärme  von  einem  Gramm  der  Mischung. 

Die  dritte  und  letzte  B.eihe  gibt  den  absoluten  Wert  der 
Verbindungswärme  der  Metalle,  die  Wärmemenge  also,  welche 
bei  der  Bildung  von  einem  Gramm  der  Legirung  ent?rickeh 
wurde  in  Gramm-Calorien. 
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AuB  diesen  ZahleDwerten  zieht  der  Verf.  den  Schlues,  dass 
die  Yerbindnngswänne  in  jedem  Fall  grösser  ist,  wenn  das 
Verhältnis  der  Metalle  in  der  Leginmg  dem  Verh&Uaüs  ihrer 
chemischen  Aquivalentgewichte  nahe  kommt,  als  wenn  es  von 
diesem  stark  abweicht.  Bud. 

157.  JR.  Moissan.  Über  die  Büdungswarme  des  Calcmm" 
oxyds  bei  der  Bildung  aus  den  Elementen  (C.  R  128,  p.  884 
— 887.  1899).  —  Die  Bildungswärme  des  Calciumozyds  aus  den 
Elementen  Calcium  und  Sauerstoff  ist  von  Thomsen  zu  131,6  Cal. 
bestimmt  Grosse  Genauigkeit  dieses  B«sultats  erscheint  je- 
doch aus  yerschiedenen  Gründen  (z.  B.  Eisengehalt  desOaldums) 
ausgeschlossen,  weshalb  der  Ver£  mit  reinem  Calcium  nach 
möglichst  genauem  Verfahren  die  Neubestimmung  dieses  Werts 
Torgenommen  hat 

Er  findet  so  Ca  +  0  «  CaO  +  \tö  CaL,  also  einen  merklieh 
hohem  Wert  als  Thomsen,  und  femer 

Ca  4-  0,  4-  H,  »  Ca(OH),  fest  +229,1  Cal. 

Ca  +  0,  +  H,  =  Ca(OH),  gesättigte  Lösang    +282,1    „ 

Die  Bildungswärmen  des  Natrium-,  Kalium-  und  Lithium- 
oxyds sind  geringer.  Das  Calcium  kann  daher  diese  Elemente 
aus  diesen  ihren  Verbindungen  verdrängen ,  was  der  Versuch 
bestiUigt.  Da  die  Bildungswärme  des  Magnesiumoi^ds  nach 
Thomsen  gleich  143^4  Cal.  ist,  dürfte  man  erwarten,  dass  auch 
ans  dieser  Verbindung  das  Magnesium  durch  das  Calcium 
▼erdrängt  werden  könne«  Der  Versuch  aber  ergab  dies  nicht 
Der  Verf.  nimmt  daher  an,  dass  der  Thomsen'sche  Wert  f&r  die 
Bildungswärme  des  Magnesiumo^ds  etwas  zu  klein  sein  dürfte. 
Ob  dies  wirklich  der  Fall  sei,  darüber  soll  eine  Neubestimmung 
dieser  Bildungswärme  Au&chluss  bringen.  Bud. 


15&  K.m  IAn>de.  Vorgänge  bei  f^erbrenmmg  in  flüssiger 
Xit(/>(Sitzber.Münch.  Akad.Wiss.  1899,p.66;  Naturw.BundscLl^ 
p.  400.  1899).  —  Bei  der  Verflüssigung  der  atmosphärischen  Luft 
werden  bekanntlich  der  Stickstoff  und  der  Sauerstoff  gleichzeitig 
kondenairt  und  die  erhaltene  Flüssigkeit  besitzt  die  gleiche 
ZoBammensetzung  wie  die  atmosphärische  Luft;  sowie  jedoch 
die  Verdampfung  beginnt,  ändert  sich  die  Zusammensetzung, 
da  der  Stickstoff  in  grösserer  Menge  verdampft  als  der  Sauer- 

BeiMJtt»  s.  d.  Ann.  d.  FI17B.  a.  Clicm.  28.  70 
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Stoff,  wodurch  die  Flüssigkeit  immer  sanerstoffireicher  wiid. 
Bei  geringerem  Dnick  erfolgt  die  Tremmng  schneller  nnd  db 
Yerdampfongsprodukte  enthalten  YerhRltnirnnäsrig  mehr  Stick- 
stoffy  bei  höherem  Druck  ist  das  umgekehrte  der  FalL  Doh 
entsprechend  sieht  man  einen  glimmenden  Span  bei  Amiihenmg 
an  die  Oberfl&che  einer  solchen  Flüssigkeit  erlöschen,  sohnge 
die  Verdampfungsprodukte  vorwiegend  Stickstoff  enthalteo,  bei 
vorgeschrittener  Verdampfdng  aber  und  beim  Rintanchfln  in 
die  Flüssigkeit  aufflammen, 

liischt  man  brennbare  Stoffe  (z.  B.  Kohlepulver]  mk 
flüssiger  Luft,  so  findet  beün  Ekitzünden  die  Verbrennung  ebenso 
lebhaft  und  schnell  statt,  wie  bei  gewöhnlichem  Schwarzpuha, 
und  es  erfolgt  eine  ExplosioUi  wenn  die  Zündung  mit  eioem 
luitialstoss  verbunden  ist 

L&sst  man  Petroleum  durch  Eieselguhr  oder  KorkkoUe- 
pulver  so  weit  aufsaugen,  dass  noch  ein  ausreichendes  Quantum 
von  flüssigem  Sauerstoff  aufgenonmien  werden  kann,  so  detraiii 
das  Gemisch  freiliegend  bei  jeder  Zündung.  Patronen,  weldie 
damit  gefüllt  waren,  übertrugen  die  Detonation  auf  andere 
26  cm  entfernt  liegende,  während  Sprenggelatine  nur  auf  15  ca 
übertrug* 

Über  die  Schnelligkeit  der  Verbrennung  und  über  die 
volumetrische  Wirkung  derselben  gaben  Versuche  einen  teil- 
weisen ziffemmässigen  Aufschluss,  welche  in  einem  sogenannta 
Brisanzmesser  gemacht  worden  sind.  In  einem  Hohlkörper 
aus  Stahl  wurden  Sprengpatronen  verschiedener  Art  durch 
Ejiallquecksilberkapseln  zur  Detonation  gebracht,  die  hierbei 
entstehende  Druckerhöhung  durch  einen  Indikator  auf  einer 
mit  Papier  bespannten  Trommel  aufgezeichnet,  welche  mit  einer 
G^chwindigkeit  von  ungef&hr  830  cm  in  der  Sekunde  rotirte. 
War  der  Apparat  auch  nicht  für  absolute  Zeitmessungen  n 
verwenden,  so  waren  die  relativen  Werte  der  Verlirennmigs- 
dauer  sehr  sicher,  unter  den  bisher  untersuchten  Stoffen  nafan 
die  Sprenggelatine  die  erste  Stelle  ein^  Bei  Anwendung  von 
Gemischen  aus  Petroleum  mit  sauerstoffreicher  Flüirai^Deit 
wurden  jedoch  Druckkurven  erzielt,  welche  hinsichtiidi  der 
Verbrennungsdauer  und  der  volumetrischen  Wirkung  die  Spreng» 
gelatine  noch  übertrafen.  „Es  scheint  hiemach,  dass  die  Ve^ 
brennung  eines  solchen  Gemisches  trotz  sein»*  Temperatur  voa 
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weniger  als  — 180^  C.  schneller  erfolgt,  als  irgend  eine  bisher 
bekannte  Verbrennung  von  festen  oder  flüssigen  Substanzen.^^ 

G.C.Sch. 

159.  C7«  Sehaefer.  über  einen  einfachen  Demonstrations» 
versuch  mit  flüssiger  Laß  (Naturw.  Bundsch.  14,  p.  895.  1899). 
—  Der  VersTich  beroht  auf  dem  Sauerstoffreichtum  der  längere 
Zeit  gestandenen  flüssigen  Luft,  welcher  sich  infolge  des  raschen 
Verdampfens  des  Stickstoffs  einstellt  Man  kann  denselben 
z.  B.  nachweisen,  wenn  man  einen  glimmenden  Span  in  flüssige 
Luft  eintaucht;  derselbe  beginnt  wieder  zu  brennen.  Dasselbe 
ist  mit  Stahl  der  Fall  Um  den  Versuch  auszuführen,  braucht 
man  bloss  die  flüssige  Luft  aus  der  Dewar'schen  Flasche  in 
eine  offene  Porzellanschale  zu  giessen  und  eine  zu  dunkler 
Rotglut  erhitzte  Stahlfeder  hineinzutauchen.  Dieselbe  verbrennt 
innerhalb  einer  Sekunde.  Der  Versuch  zeigt  das  scheinbar 
Paradoxe,  dass  sich  hohe  Temperaturen  durch  flüssige  Luft 
erzeugen  lassen  (vgl.  K.  Linde,  voriges  Befl).        6.  C.  ScL 


160  u.  161.  W.  O.  Mixter.  Emige  Versuche  mü  endo* 
thermen  Gasen  (SilL  Joum.  7,  p.  323—327.  1899).  —  I>er' 
selbe»  Hypothese^  um  die  teilweise  nicht  explosive  Vereinigung 
van  ewplosioen  Gasen  und  Gasmischunyen  sm  erklären  (Ibid., 
p.  327—335).  —  In  der  ersten  Abhandlung  wird  bei  einer 
Reihe  von  explosiven  Qasmischungen  festgestellt,  bei  welchen 
Drucken  sie  durch  den  Funken  zur  Explosion  gebracht  werden. 
£in  Gemenge  von  00  und  O,  von  Oyan  und  O  und  andere 
explosive  Ghtsmischungen  explodiren  nicht  unterhalb  gewissen 
Drucken,  wenn  der  Funke  hindurchschlägt  Die  Zersetzung 
des  Acetylens  pflanzt  sich  nicht  unterhalb  eines  Drucks  von 
unter  2  Atm.  fort.  Im  Gang  des  Funkens  finden  chemische 
Umlagerungen  statt,  welche  sich  bei  geringen  Drucken  aber 
nicht  durch  das  Gas  fortpflanzen.  Im  verdünnten  Ghis  sind 
die  Zusammenstösse  weniger  häufig  als  im  dichten  Gas,  die 
mittlere  Weglänge  ist  grösser  und  jedes  Molekül  hat  daher 
mehr  Zeit,  seine  für  die  Vereinigung  mit  andern  G-asen  vor- 
r&tige  Energie  durch  Strahlung  zu  verlieren  und  in  einen  für 
chemische  Umsetzungen  ungeeigneten  Zustand  überzugehen. 
Einige  Moleküle  vereinigen  sich  zwar  miteinander,  wenn  der 

70* 
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Eunke  hiBdurchBchlftgt,  aber  die  hierbei  entwickelte  Wärme 
reicht  nieht  aus^  um  die  durch  Strahlmig  Terloren  gegangene 
Wärme  zu  ersetzen,  die  Ebcplosion  pflanzt  aich  in  diesem  All 
nicht  fort  Eine  ähnliche  firklänmg  gilt  f&r  den  Fall,  wo 
ein  schwacher  Funke  keine  Explosion  heryorroft,  während 
ein  kräftiger  Fonke  die  Umsetzung  bewirkt  G.  C.  Seh. 


162.  P.  Straneo.  über  die  WärmekUfähigkeü  des 
Eises  (Diss.,  Zürich  1897;  Arch.  Qenfeve  5,  p.  361.  1898).  - 
Die  Wärmeleitfähigkeit  wurde  nach  der  von  6.  Stadler 
(ArcL  23,  p.  842)  beschriebenen  Methode  bestimmt  £b  er- 
gaben sich  Werte  zwischen  0,30  und  0,31;  und  zwar  in  der 
Krystallaxe  0,812  bez.  0,328  und  senkrecht  dazu  0,301  bez. 
0,308  (Centimeter,  Gramm,  Minute,  Centigrad).      Eg.  MülL 


168.  Ed.  V.  Anbei.  Über  die  IVärmeleitimg  van  FliUsig- 
ketten  (Ztschr.  physik  Chem.  28,  p.  836  —  841.  1899).  —  Der 
Verf.  benutzt  die  Bestimmungen  von  Oh.  Lees  über  die  Wärme- 
leitfähigkeit fester  und  flüssiger  Körper  (PhiL  Trans.  191, 
p.  399—440.  1898),  um  das  Gesetz  von  H.  F.  Weber 


eq  y 


•  Konst  »  £ 

zu  prüfen,  wo  kj  c,  q  und  m  bez.  die  Wärmeleitfähigkeit,  die 
specifische  Wärme,  die  Dichte  und  das  Molekulargewicht  be- 
deuten. Das  Gesetz  gilt  zwar  f&r  Wasser,  Essigsäure  und 
Glycerin,  wenn  man  die  Bestimmungen  von  Weber  benutzt, 
nicht  aber,  wenn  man  die  von  Lees  der  Rechnung  zu  Grande 
legt  Bei  den  Mischungen  aus  diesen  drei  Substanzen  versagC 
es  völlig.  G.  0.  ScL 

164.  8.  B.  MUner  und  A.  P.  C^attoek.  Über  ik 
thermüehe  LekßUgkeü  von  fVasser  (PhiL  Mag.  48,  p.  46— M. 
1899).  —  Die  Verl  haben  die  thermische  LeitOUiic^eil  tou 
Wasser  auf  das  g^aueste  bestimmi  In  Betreff  der  angewaadCen 
Methode,  der  Konektidnen  etc.  mnss  auf  die  Abbildnngen 
und  Bechnungen  im  Original  yemesen  wierden.  Es  ergab  sich 
für  *  bei  20»  C: 

0,001433  CG.S. 

Andere  Beobachter  fanden  die  folgendai  Werte: 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    981     — 

k  Temperatur 

Limdqoifft                        0,00166  40,8  <» 

Winkelmann                          154  14 

Weber                                   124  4,1 

148  28,6 

Lees                                        186  25 

120  47 

Der  Wert  der  Verf.  liegt  den  von  Weber  und  Lees  go- 
fandenen  am  nächsten.   Die  Differenz  beträgt  ungefähr  8  Proz. 

G.  0.  ScL 

165.  Lord  JSayleigh.  Über  die  fVärmeleitung  der  Luß 
in  einem  kugelförmigen  GeßUs  von  konstanter  Oberflächentempe" 
ratur  (PhiL  Mag.  47,  p.  314—331.  1899).  —  Das  Wärme- 
gleichgewicht  sei  so  wenig  gestört,  dass  noch  keine  Konvektions^ 
Strömungen  stattfinden.  Dennoch  werden  die  sich  erwärmenden 
Ghisteilchen  sich  ausdehnen  und  die  übrigen  komprimiren.  Bei 
dieser  Verdichtung  entsteht  nach  den  Qasgesetzen  Wärme, 
welche  der  Verf.  bei  der  rein  mathematischen  Entwicklung  der 
Wärmeleitungsgesetze  berücksichtigt.  Der  mathematische  Teil 
gestattet  keinen  Auszug.  Eg.  MülL 

166.  P.  Marla/nd.  über  eine  Erscheinung  des  Pseudo- 
siedens  des  Rohlenpulvers  (La  Nature  27,  2.  Sem.,  p.  102—103. 
1899).  —  Erhitzt  man  in  einem  Tiegel  Kohlenpulver,  so  zeigt 
esi  wie  jedes  Pulver,  zunächst  eine  sehr  grosse  Beweglichkeit, 
dann  treten  Strahlen  von  2  cm  Höhe  aus  dem  Pulver  hervor, 
die  nur  an  ihrer  Oberfläche  brennen.  Diese  Bewegungen  dürften 
durch  das  Entweichen  der  adsorbirten  Gase  bedingt  sein. 

E.W. 


Optik. 

167.  Hm  A.  lArentz.  Fereinfadüe  Theorie  der  elek- 
trischen und  optischen  Erscheinungen  in  bewegten  Särpem 
(Verslagen  Eon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1898/99,  p.  607 
— 522;  erschdnt  auch  in  englischer  Übersetzung).  —  In  seinem 
„Versuch  einer  Theorie  der  elektrischen  und  optischen  Er- 
scheinungen in  bewegten  Körpern^'  (vgl  BeibL  19,  p.  259)  hat 
der  Verf.  aus  seiner  lonentheorie  einen  Satz  Gleichungen  ab- 
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geleitet,  die  sich  auf  ein  mit  der  Materie  fest  ▼erbiiiidaie6 
Koordinatensystem  beziehen  und  il  a.  die  sogenannte  Ortsnit 
enthalten.  Zu  denselben  Gleichungen  gehingt  der  Vert  jetzt 
auf  einfacherem  Wege  durch  eine  frühere  RinfHhmng  dkaer 
Veränderlichen  und  einigen  mit  der  magnetischen  and  der  dd- 
trischen  Kraft  zusammenhängenden  Vektoren.  Die  Gleichongai 
werden  zuerst  auf  elektrostatische  Erscheinungen  angewendet, 
und  f&hren  zu  einem,  auch  schon  früher  gefundenen  Theoren, 
nach  welchem  aus  einer  Lösung  für  ein  ruhendes  Syatem  so- 
gleich eine  Lösung  f&r  ein  bewegtes  System  folgt  —  Bei  An- 
wendung auf  optische  Erscheinungen  erhält  man,  besondera 
wenn  man  die  Glieder  zweiter  Ordnung  (das  Verhältnis  der 
Translationsgeschwindigkeit  des  Systems  zur  Lichtgeschwindig- 
keit wird  eine  Grösse  erster  Ordnung  genannt)  yemachlftssigen 
darf,  sehr  ein£Eiche  Gleichungen.  Es  folgt  aus  ihnen,  daas  ein 
Bewegungszustand  eines  ruhenden  Systems  auch  in  einem  be- 
wegten System  möglich  ist,  sobald  die  molekularen  Kräfte  nur 
auf  so  kleine  Entfernungen  wirken,  dass  dabei  die  Qitsieit 
als  dieselbe  genommen  werden  kann.  Wäre  dieses  nicht  der 
Fall,  so  würden  die  Bewegungszustände  übereinstimmen,  wenn 
die  molekularen  Kräfte  durch  die  Translationsgeschwindigkeit 
des  Systems  in  bestimmter  Weise  geändert  würden,  was  auf 
eine  Fortpflanzung  im  Äther  deuten  würde.  —  Bei  der  Ei^ 
klärung  des  Michekon'schen  Interferenzyersuchs  müssen  die 
Glieder  zweiter  »Ordnung  in  Betracht  gezogen  werden.  Der 
Verf.  untersucht  eine  Änderung  dieses  Versuchs,  so  daas  die 
interferirenden  Strahlen  sich  nicht  durch  Luft,  sondern  durch 
einen  festen  Stoff  oder  eine  Flüssigkeit  fortpflanzen,  und  be- 
handelt die  Folgerungen,  welche  man  aus  einem  eventudieB 
negativen  Besultat  dieses  Versuchs  ziehen  könnte. 

L.H.Siert 

168.  H.  A.  Lorentz.  Die  Aberraiumsthearie  van  Siotet 
in  der  ForausseUung  emes  Äthers  j  welcher  nickt  überall  üe- 
selbe  Dichte  hat  (Verslagen  Kon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam 
1898/99,  p.  528—629;  erscheint  auch  in  englischer  Übersetzung). 
—  In  der  Aberrationstheorie  von  Stokes  muss  man  annehmen, 
dass  der  Äther  eine  irrotationelle  Bewegung  und  zugleich 
in  allen  Punkten  der  Erdoberfläche  dieselbe  Geschwindif^ät 
hat,  wie  die  Erde  bei  ihrer  jährlichen  Bewegung.   Diese  beiden 
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Bedingungen  widersprechen  einander ,  solange  der  Äther  eine 
UByeränderliche  Dichte  hat.  Ist  dieses  aber  nicht  der  FaU, 
so  kann,  wie  Pro£  Planck  dem  Verf.  bemerkte,  den  beiden 
Bedingungen  genügt  werden,  wenn  der  Äther  wie  eine  Gkts- 
masse  durch  die  Ghrayitation  um  die  Erde  angehäuft  wird. 
£s  bleibt  wohl  immer  etwas  Gleitung  übrig,  aber  durch  Voraus- 
setzung einer  genügend  grossen  Kondensation  kann  man  diese 
so  klein  machen,  wie  man  wilL  Betrachtet  man  die  Aber- 
rationskonstante, bekannt  bis  auf  V»  Proz.,  so  muss  man  eine 
Kondensation  e^^  annehmen.  Auf  die  Lichtgeschwindigkeit 
muss  diese  Verdichtung  ohne  Einfluss  sein.  Man  kann  in 
dieser  Weise  die  Aberrationsersdieinungen  erklären.  Der  Ver£ 
zieht  jedoch  die  Theorie  des  ruhenden  Äthers  vor. 

L.  H.  Siert 

169.  £•  W.  Wood,  Die  anofnale  Dispersion  des  Cyanin 
(Phil.  Mag.  46,  p.  380—386.  1898).  —  Zwei  mit  ihren  brechenden 
"Winkeln  entgegengesetzt  aufeinander  gelegte  Hohlprismen  ent- 
halten das  Cyanin  in  Kanadabalsam  gelöst  bez.  das  Lösungs- 
mittel allein.  Diese  Anordnung  hat  den  Vorteil,  ein  kompaktes 
System  von  grosser  Lichtdurchlässigkeit  und  relativ  grossem 
brechenden  Winkel  zu  liefern,  das  sowohl  horizontal  wie  ver^ 
tikal  benutzt  werden  kann.  Die  in  Bezug  auf  die  Dispersion 
des  Cyanin  mit  einem  Prisma  yom  brechenden  Winkel  \2'  36" 
erhaltenen  Sesultate  sind  in  folgender  TabeUe  zusammen- 
gestellt: 


^It^f* 

n 

^/>f* 

n 

766 

1,93 

504 

1,17 

723 

2,02 

497 

1,25 

685 

2,12 

484 

i;85 

660 

2;25 

455 

1,47 

648 

2,85 

421 

1,55 

508 

1,12 

895 

1,58 

B.Dn. 


170.  Lord  Bayleigh.  Die  Theorie  der  anormalen  Dis- 
persion (PhiL  Mag.  48,  p.  151-152.  1899).  -  Der  Ver£  hat 
kürzlich  gefunden,  dass  Maxwell  schon  Tor  Sellmeier  oder  irgend 
einem  andern  Forscher  die  Theorie  der  anomalen  Dispersion 
behandelt  hat.  Seine  Eesultate  sind  enthalten  in  den  „Mathe- 
matical  Tripos  Ezamination''  im  Cambridge  Calendar  fär  1869. 

a  C.  ScL 
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171.  Ch.  DSvS.  über  ein  Schwingungsphakomeier  (O.B. 
128,  p.  1661—1564.  1899).  —  Das  Instrument  dient  zur  Be- 
stimmung des  KrQmmtmgsradios  optischer  Flächen ,  des  Ab- 
standes  des  Brennpunktes  etc.  Das  optische  SystCTi,  weldies 
das  zu  beobachtende  Bild  faerrorbringty  oscUIirt  um  eine  Axe, 
die  in  der  Nähe  des  Bildes  liegt  In  bestimmten  SteQimg» 
Kegt  das  Büd  fest  J.  M. 

172.  £•  Dolezal.  Paganinfs  phatogrammeirueke  Im- 
simmente  und  Apparate  ßir  die  Rekmutruktion  phoiagruma»- 
triacher  Aufnahmen  (Der  Mechaniker  7,  p.  1 — 5,  15 — 18, 
27—29,  89—42,  51—54.  1899).  —  Eine  ausf&hrliche  Geschiclile 
und  Beschreibung  der  in  der  Überschrift  genannten  G-egenstände, 
auf  die  in  einem  physikalischen  Referat  nicht  eingegangen  werden 
kann.  Behandelt  sind  vier  Modelle  „photogrammetrischer  Instru* 
mente  f&r  die  Feldarbeit^'  und  dann  eine  Anzahl  von  Apparaten 
fOr  die  AusfGÜirung  der  photogrammetrischen  Rekonstruktionen 
zu  ELause,  welche  von  dem  Ingenieur-Geograph  Paganini  in 
Florenz  herrtthren,  dessen  grosse  Bedeutung  fär  die  Ebitwick- 
lung  der  Photogrammetrie  durch  diese  Monographie  zur  An- 
schauung gebracht  wird.  Die  Instrumente  werden  von  der 
Firma  „Officina  Ghdileo^'  (G.  Martinez  u.  Co.)  Florenz  hergestellt 

H.  Th.  S. 

178.  C«  H.  PocMington.  Über  die  Bedingungen  da 
Empfindiichkeü  bei  Beobachtungsapparaten  strahlender  fFiSrme 
(Proc.  Cambr.  Philos.  Soc.  10,  p.  66—71.  1899).  —  Der  Vei£ 
diskutirt  und  vergleicht  mathematisch  die  besten  Empfindlich- 
keitsbedingungen der  Nobili'schen  Thermosäule  und  des  Bolo- 
meters  als  Beobachtungsapparate  f&r  strahlende  Wärme;  immer 
nur  f&r  den  stationären  Zustand,  der  eintritt,  wenn  man  die 
Strahlung  längere  Zeit  hat  wirken  lassen.  Da  sich  keine  be- 
sonders wichtigen  Folgerungen  f&r  die  Praxis  ergeben,  brauchen 
die  Rechnungen  und  Endformeln  hier  nicht  wiedergegeben 
zu  werden.  H.  Th.  S. 

174  u.  175.  J.  M.  JSder  und  E.  Valenta.  Forläufige 
Mitteilung  über  das  Spektrum  des  Chlors  {Aksd.  Anz.Kai8.  Akad. 
Wiss.Wien,  p.  252-253. 1898).  ~  Das  Spektrum  des  Chlors  (Sepak 
Denkschr.  math.-naturw.  Klasse  Kais.  Akad.  Wiss.  Wien  68, 
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11  pp.  1899).  —  Das  Spektrum  des  Chlors  ist  bis  heute  noch 
wenig  bekannt.  Die  vorliegenden  Angaben  von  Salet,  Plüoker, 
Thal^n,  Hasselberg,  Oiamician  u.  A.  sind  untereinander  wider- 
sprechend, und  das  ultraviolette  Spektrum  ist  überhaupt  ganz 
unbekannt  Es  ist  von  Wichtigkeit,  das  Spektrum  des  Chlors 
2a  kennen,  weil  dasselbe  sowohl  in  den  Spektren  der  Chloride 
hftufig  vorkommt,  als  auch  dann  auftritt^  wenn  man  die  Spek- 
iren  verschiedener  Verbindungen  in  der  Weise  untersucht,  dass 
man  den  Funken  zwischen  Platinelektroden,  welche  mit  der 
salzsäurehaltigen  Lösung  befeuchtet  wurden,  überspringen  lässt 
Eine  Identifizirung  des  Chlorspektrums  war  aber  bisher  auf 
Ghrund  der  vorhandenen  Wellenlängenmessungen  schwer  mög- 
lich, und  die  Verf.  haben  deshalb  versucht,  dieses  Spektrum, 
insbesondere  aber  im  ultravioletten  Teile,  mit  Hilfe  eines  grossen 
Gitterspektrographen  mit  einer  den  heutigen  Anforderungen 
entsprechenden  Genauigkeit  auszumessen  und  sicherzustellen. 
Diese  Versuche  wurden  in  der  Weise  durchgeführt,  dass 
der  Funke  durch  Vakuumröhren,  welche  Chlorgas  unter  ver- 
schiedenem Druck  enthielten,  schlagen  gelassen  wurde.  Es 
boten  sich  bei  der  Arbeit  viele  Schwierigkeiten.  Dieselben 
bestanden  hauptsächlich  darin,  dass  die  Röhren,  namentlich  wenn 
mit  grösserem  Vakuum  gearbeitet  wurde,  sich  als  sehr  licht- 
arm zeigten;  dies  inachte  sehr  lange  Belichtungszeiten  not- 
wendig, wobei  das  Chlorgas  leider  sehr  rasch  absorbirt  wird 
und  eine  grössere  Anzahl  von  Röhren  zu  Grunde  geht,  bis 
der  Versuch  zu  Ende  gef&hrt  ist  Die  rasche  Absorption  des 
Chlors  durch  die  Elektroden  beim  Durchschlagen  des  Funkens 
hat  auch  zur  Folge,  dass  sich  der  Druck  in  den  Röhren  schnell 
ändert,  was  ebenfalls  störend  wirkt.  Bei  grösserem  Drucke 
treten  endlich  starke  Verbreiterungen  auf,  weshalb  in  diesem 
Falle  die  Messungen  der  Wellenlängen  unsicher  werden.  Die 
Verf.  teilen  die  Wellenlängen  bei  verschiedenen  Drucken  mit 
Drei  Tafek  geben  einen  'Überblick  über  die  so  erhaltenen 
Spektren.  G.  C.  Seh. 

176  u.  177.  W.  SpHng^  über  den  Ursprung  des  Hinmels- 
blau  (BulL  Akad.  Roy.  Be^.  (3)  36,  p.  504—518.  1898;  Ar^h. 
de  Oen.  (4)  7,  p.  225—239.  1899).  —  B.  Abegg.  Über  das 
Blau  des  Himmels  und  der  Meere  (Naturw.  RundscL  14,  p.  157 
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—  158.  1899).  —  Nach  einer  ausführlichen  historisdea  Db- 
Stellung  der  bisher  geäusserten  Ansichten  über  die  Entstdng 
des  Himmelsblau  y  von  denen  diejenige  am  meisten  dsnk- 
gedmngen  und  gestützt  ist,  welche  eine  selekÜTe  Beflexioii  im 
suspendirten  (Wasser-)  Teilchen  zu  Grande  legt,  beodiM 
W.  Spring  über  Versuche,  die  er  zur  Widerlegoog  dieBer 
Anschauung  angestellt  hat  Er  hat  gefunden,  dass  dasHumneb- 
licht  auch  dann  noch  polarisirt  war,  wenn  man  es  dnrcb  w 
geeignete  Absorptionsröhre  hatte  gehen  lassen,  die  denUnn 
Bestandteil  absorbirte,  und  will  in  dieser  Beobachtong  em 
Widerlegung  der  Beflezionstheorie  des  Himmelsblau  erkomeiL 

Nach  einigen  weiteren  Einwänden  g^en  die  BeBeiün- 
theorie  kommt  er  schliesslich  zu  dem  Besnltate,  dass  du 
Himmelsblau  durch  die  blaue  Eigenfarbe  der  Luft  bestnuii 
sei  — 

B.  Abegg  weist  demgegenüber  auf  das  Lrrt&mliAB  der 
Spring'schen  Folgerung  hin  und  sucht  die  weitem  iSniiade 
desselben  gegen  die  Beflezionstheorie  zu  entkiäften,  mit  Bid- 
sicht  auf  ihre  Anwendung  zur  Erklärung  sowohl  des  fimundi^ 
blau,  wie  auch  der  Farbe  der  Meere  und  Seen  (ygL  BdbL  82, 
p.  668).  H.TL& 

178.  W.  Spring,  über  die  Ursache  der  JhoeteM 
einer  Färbung  in  gewissen  durchsidäigen  Gewässern  der  Sär 
(BulL  Boy.  Belg.  (3)  86,  p.  266—276.  1898).  —  Da  es  dnA 
des  Yert  Versuch  als  sicher  erwiesen  erachtet  werden  bVi 
dass  reines  Wasser  blau  ist,  so  erhebt  sich  wieder  die  scka 
von  BerzeliuB  gestellte  Frage,  wie  es  denn  möglich  sei,  das 
gewisse  Seen  und  Flüsse  vollständig  farblos  durchsichtig  o" 
scheinen  können.  Der  Verl  erklärt  das  folgendermassen:  Wtn 
zu  reinem  Wasser  eine  rotgelb  färbende  Sustanz  in  aokiiff 
Konzentration  gefügt  wird,  dass  durch  sie  gerade  das  Sffr 
blau  des  reinen  Wassers  kompensirt  wird,  so  resultirt  ein  fub- 
los  durchsichtiges  Wasser.  Eine  Substanz  von  der  vedaagt^ 
Eigenschaft  hat  der  yer£  z.  B.  in  dem  kolloiden  Eiaenhjfdzit 
gefunden,  welches  als  Hämatit  sehr  verbreitet  ist  und  in  lieis 
Quellen  vorkommt  H.Th.8. 
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179—182.  W.  Spring.  Über  die  Emheü  des  Ursprungs 
des  fVasserblaues  (Acad.  Roy.  Belg.  (3)  87,  p.  72—80.  1899).  — 
W»  Spring,  über  den  Ursprung  des  Himmelblaues  (Arch. 
de  Gendye  (4)  7,  p.  225—289.  1899).  —  JB.  Abegg.  über  das 
Blau  des  Himmels  und  der  Meere  (llatorw.  Eundsch.  13,  p.  169. 
1899).  —  J.  M.  JPemier.  Über  die  blaue  Farbe  des  Himmels 
(Wien.  Anz.,  p.  163—170.  1899).  —  In  der  ersten  Arbeit 
wendet  sich  Spring  gegen  die  neuerdings  von  Abegg  (Beibl.  22, 
p.  668)  verteidigte  Anschauung,  die  Farbe  der  Gewässer  zum 
Teil  als  Farbe  trüber  Medien  zu  erklären.  Auf  Grund  folgen- 
den Versuchs  glaubt  er  diese  Anschauung  endgültig  widerlegt 
zu  haben:  Er  liess  einen  scharf  abgegrenzten  Lichtstrahl  durch 
Schichten  von  verschiedenen  Wassern  gehen  und  beobachtete,  wie 
scharf  sich  der  Weg  des  Strahls  in  der  Flüssigkeit  markirte. 
Denselben  Versuch  machte  er  mit  gefärbtem  Licht  Da  sich  nun 
stets  der  Lichtstrahl  mit  der  jeweiligen  Farbe  abhob,  schliesst 
Spring  (ohne  freilich  irgend  eine  Litensitätsmessung  gemacht 
zn  haben),  es  werden  alle  Farben  von  den  trübenden  Teilchen 
gleichstark  reflektirt,  d.  h.  die  Grundbedingung  der  Bayleigh'- 
schen  Theorie  trüber  Medien  sei  beim  Wasser  nicht  erfüllt 

In  der  zweiten  Abhandlung  geht  Spring  mit  ähnlicher 
Beweiskraft  gegen  dis  Beflezionstheorie  des  Himmelblaues  vor, 
wie  sie  jetzt  ziemlich  allgemein  angenommen  ist.  Sein  be* 
weisender  Versuch  ist  hier  folgender:  £r  zeigt,  dass  die  Po- 
larisation des  blauen  fiimmellichtes  erhalten  bleibt,  auch  wenn 
man  durch  passende  Lichtabsorptionsmittel  das  —  im  Ver- 
gleich zum  weissen  Licht  überschüssige  —  Blau  des  Himmel- 
lichtes kompensirt  Damit  meint  er  bewiesen  zu  haben,  dass 
die  Farbe  des  Himmels  wenigstens  zum  grössten  Teil  £igen- 
ÜBJrbe  der  Luft  sei.  Eine  Anzahl  ausserdem  dafür  sprechende 
Gründe  werden  des  Weiteren  herangezogen. 

Es  gelingt  Abegg,  dem  letztgenannten  Grundyersuch 
Spring's  seine  Beweiskraft  zu  entziehen  durch  Hinweis  darauf, 
dass  die  Erfahrung,  wie  die  Bayleigh'sche  Theorie  für  alle 
Farben  gleichstarke  Polarisation  ergibt  Im  übrigen  weist 
Abegg  die  Einwände  Spring's  gegen  die  von  ihm  verteidigte 
Theorie  der  Meeresfarbe  zurück. 

Auch  Pemter  weist  darauf  hin,  dass  bei  den  Spring'schen 
Versuchen  eine  missverständliche  Auffassung  der  Clausius'schen, 
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wie  der  Bayleigh'schen  Theorie  za  Gnmde  liegt  Er  bestitip 
aber  die  Versuchsergebnisse  mit  der  Erweitenuig,  dass  aid 
an  künstlichen  trüben  Medien  reflektirtes  Licht  genau  dassdbe 
Verhalten  zeigt  Auch  den  ersten  beweisenden  Versnch  ahnt 
er  bei  trüben  Medien  nach  und  zeigt  somit,  dass  die  SpoB^- 
schen  Versuche  das  Gegenteil  von  dem  beweisen^  was  sie  be- 
weisen sollen  y  d.  h.  dass  sie  die  angegriffenen  AnschaimiieeB 
eher  stützen,  wie  umstürzen.  H.  TL  ä 


188.    L.    Wöhler   und   K.  v.  Kraatz-BioachlmL 

Natürliche  Färbungen  der  Mineralien  (Tschermak's  Min.  jl 
petrograph.  Mitt  18,  p.  447;  Naturw.  Bundsch.  14,  p.  500^501. 
1899).  —  Im  Zirkon  besteht  das  ftrbende  Mittel  ans  ms 
stidratoffhaltigen  und  einer  andern  organischen  Substanz,  dem 
Natur  nicht  festzustellen  war.  Rauchquarz,  Citrin  und  C5- 
lestin  sind  ebenfalls  durch  organische  Substanz  gef&rbt  &iU 
gegen  der  Behauptung  Nabl's,  dass  die  Färbung  des  Amethjr^ 
Yon  Bhodaneisen  herrühre,  konnte  nachgewiesen  werden,  das 
neben  dem  Eisen  und  der  Kohle  kein  Schwefel  Torbanda 
war.  Weiter  wenden  sich  die  Verf.  zur  Dntersacbang  der 
anorganischen  Färbungen.  Chrom  färbt  viele  Mineralien  grün, 
riolett  oder  rot,  Titan  schwarz,  Nickel  grün,  Mangan  rosanit 
und  violett  und  Eisen  grün.  Gr.  C.  ScL 


184.  F.  E.  Kestw.  Eine  Methode  %um  Studium  phm- 
phoreszirender  Sulphide  (Phys.  Rey.  9,  p.  164—175.  18»»).  - 
Ein  vertikaler  CyÜnder  der  zu  untersuchenden  Substanz  (etm 
ein  mit  Balmain'scher  Leuchtfarbe  bestrichener  Messingcyliiidcr) 
rotirt  um  eine  Axe;  durch  einen  engen,  unmittelbar  an  ihn 
belSndlichen  Spalt  fällt  auf  ihn  Licht,  das  ausgesandte  Licht  wirf 
durch  ein  Spektrophotometer  untersucht,  dessen  Spalt  gende 
gegenüber  dem  ersten  aufgestellt  ist  Das  ein&Uende  Lickt 
hatte  eine  bestimmte -Wellenlänge,  es  war  durch  Au8mllande^ 
legung  mittels  eines  Prismas  erhalten,  seine  Litensität  wwrk 
durch  ein  Radiometer  (vgl  E.  F.  Nichols,  Phys.  Bev.  4,  p.  2S?. 
1897)  gemessen« 

Innerhalb  der  Versuchsgrenzen  wuchs  die  Litensität  da 
Phosphoreszenzlichts  proportional  derjenigen  des  erregendea 
ebenso  mit  der  Weite  des  zur  Erleuchtung  dienenden  Spaltes; 
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oit  abnehmender  Botationsgeschwindigkeit  nimmt  die  HelHg- 
ceit  ab,  und  zwar  zuerst  schnell,  dann  langsamer. 

Die  Kurve  f&r  die  Helligkeit  des  Phosphoreszenzlichts 
iteigt  bei  X  «a  0,48  schnell  an,  erreicht  bei  A  »  0,44-^0,455 
liii  Maximum,  um  dann  bis  zu  A  »  0,505  langsam  abzunehmen. 
)ie  Erregung  beginnt  für  Strahlen  mit  X  »  0,89,  steigt  schnell 
»is  A  a=  0,40,  bleibt  konstant  bis  k » 0,415  und  sinkt  bei 
.  «  0,435. 

Aus  den  Versuchen  des  Verf.,  wie  aus  denen  des  Be£, 
;eht  hervor,  dass  die  Zu-  oder  Abnahme  irgend  einer  Hellig- 
ceit  des  Fhosphoreszenzlichts  von  der  Behandlung  der  Leucht- 
arbe  abhängt  E.  W. 

185.  W.  Crookes.  Photographische  Untersuchungen  über 
fhosphorescirende  Spektra,  über  Fiktorium,  ein  neues  Eiement, 
oelches  mü  Yttrium  vorkommt  (Chem.  News  80,  p.  49 — 52. 
1890).  —  Nachdem  der  Verl  zunächst  seinen  Apparat  be- 
ichrieben,  der  dazu  dient,  die  Spektra  der  durch  E^athoden- 
strahlen  zum  Leuchten  erregten  Substanzen  zu  photographiren, 
schildert  er  die  chemischen  Methoden,  mit  deren  Hilfe  es  ge- 
lang, ein  neues  Element  aus  der  Yttriumerde  zu  isoliren.  Er 
tiat  dasselbe  £raher  Monium  genannt  (BeibL  22,  p.  813),  hält 
&ber  jetzt  den  Namen  Yiktorium  f&r  passender.  Die  Vikiorium- 
Brde  in  dem  reinsten,  bis  jetzt  erhaltenen  Zustand,  ist  schwach 
braun  gefärbt,  leicht  lOslich  in  Säuren.  Sie  ist  weniger  ba- 
sisch als  Yttriumo^qrd,  aber  basischer  als  die  meisten  Erden 
ier  Terbinmgruppe.  In  chemischer  Hinsicht  unterscheidet  sie 
sich  in  vieler  Hinsicht  von  Yttriumozyd.  Unter  der  Voraus- 
setzung, dass  ihre  Zusammensetzung  Vc,0,  ist,  ist  das  Atom- 
gewicht von  Yiktorium  117.  Die  Erde  zeigt  in  Phosphores- 
cenzlicht  ein  Paar  intensiver  Linien  bei  ungefähr  X »  8120 
and  3117,  schwächere  Linien  bei  8219,  3064  und  8060.  Die 
beiden  Linien  8120  und  8117  fliessen  oft  zusammen;  die  Bei- 
mengungen haben  grossen  Einflues  auf  die  Spektra.  Wahr- 
BcheiBlich  werden  die  Lmien  ganz  scharf  sein,  wenn  die  Erde 
absolut  rein  ist  G.  0.  ScL 

186.  C.  C.  Ttowbridge.  Phospkoresxirende  Substanzen 
bei  der  Tempm^aiur  der  fliUsigen  Liiß  (Science  (2)  10,  p.  244 
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—249.  1899).  —  Der  Ver£  fiftgt  den  Versuchen  von  Dewar, 
A.  und  L.  Lumifere,  Bardentscher  u.  A.  nicht  viel  neues  hinn. 
Er  fasst  seine  Resultate  dahin  zusammen,  dass  die  Yermindennig 
der  Temperatur  einer  phosphoreszirender  Substanz  mit  einer 
entsprechenden  Verminderung  der  phosphoreszirenden  Kntladnng 
(discharge)  verbunden  ist,  dass  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen 
die  Phosphoreszenz  so  lange  anhSit,  dass  sie  bei  einer  Reihe 
von  Substanzen  beobachtet  werden  kann,  bei  denen  dies  soost 
nicht  der  Fall  ist,  dass  die  Erzeugung  von  Phosphoresaefii 
bei  niederen  Temperaturen  kleiner  ist  iJs  bei  hohen  Tempera- 
turen. 

Folgende  Substanzen  zeigen  bei  —200^  starke  Phosphores- 
zenz. Ghimmi  arabicum  hellblau,  Elfenbein  blau-weiss,  Baom- 
wolle  blau-grün,  Slärke  gelblich-grün,  Papier  ebenso,  Leim  grün- 
gelb, Cellnloid  grünUch-gelb,  Leder  grün. 

Calciumwolframat  ist  bei  —  200^  nach  Erregung  dmdi 
den  Flammenbogen  grün,  anter  dem  Einfluss  der  ^-Strahlen 
weiss.  E-  W. 

187.  J.  Hartfnann.  Apparat  und  Methode  ^urphot»- 
graphischen  Messung  von  Flächenhdligkeäen  (Ztschr.  Instrmtkde. 
19,  p.  97—108.  1899).  —  Unter  Verwertung  des  Grundsatzes: 
Zwei  Lichtquellen  sind  photographisch  gleich  hell,  wenn  sie 
auf  ein  und  derselben  Platte  in  gleichen  Belichtangszeitei 
gleiche  Schwärzung  erzeugen,  hat  der  Verfl  ein  „Mikrophoto- 
meter^'  konstmirt,  welches  zur  photographischen  Messung  von 
Fl&chenhelligkeiten  an  Himmelskörpern  und  deren  Sektoren 
Verwendung  finden  soll.  Zwei  senkrecht  zu  einander  stehende 
Mikroskope  enthalten  an  ihrer  Kreuzongsstelle  einen  Lummer- 
Brodhun'schen  Würfel,  der  mittels  Okular  betrachtet  wiri 
Das  eine  Mikroskop  ist  horizontal,  das  zweite  vertikal  gestelk 
Das  letztere  wird  auf  die  zu  vergleichenden  photographirteB 
Flüchen,  das  erstere  auf  eine  Skala  bestimmter  Schwfirzongs- 
abtönungen  eingestellt,  die  durch  gleichlange  Belichtung  mit 
messbar  abgestoften  Lichtst&rken  möglichst  auf  der  gleidiea 
Plattensorte  gewonnen  ist  Durch  Vergleich  mit  dieser  be* 
kannten  Skala  werden  die  verschiedenen  Fl&chenhelligkeiten  der 
photographischen  Aufiiahme  eines  hellen  Objekts  gewonnen. 
Eonstruktionseinzelheiten  sind  im  Original  nachzulesen.    Um 
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Instrument  ist  ron  O.  Toepfer  in  Potsdam  gebaut  und  gestattet 
eine  Genauigkeit  der  Einstellung  auf  4  Proz.  H.  Th.  S. 


188.  A,  und  £•  I/umiere.  über  die  Wirkungen  des 
Lichtes  bei  sehr  tiefen  Temperaturen  (C.  K  128,  p.  859—361. 
1899).  —  Dm  zu  entscheiden,  ob  die  latente  Wirkung  des 
Lichtes  auf  die  Silbersalze  eine  chemische  oder  rein  physikalische 
sei,  haben  die  Verf.  diese  Wirkung  bei  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  untersucht.  Da  sie  fanden,  dass  man  360  bis 
400  mal  l&nger  belichten  muss,  um  bei  so  tiefer  Temperatur 
die  gleiche  Wirkung  zu  erhalten,  wie  bei  gewöhnlicher,  ent- 
scheiden sie  sich  f&r  einen  rein  chemischen  Vorgang.  Mit 
ähnlichen  Gesichtspunkten  haben  sie  auch  phosphoreszirende 
Körper  bei  so  tiefen  Temperaturen  untersucht  und  gefunden, 
dass  dieselben  dann  nicht  mehr  phosphoresziren,  obwohl  sie 
sehr  beträchtlich  Licht  au&peichem.  Denn  beim  Erwärmen 
fangen  sie  wieder  intensiv  zu  phosphoresziren  an,  wenn  sie  im 
kalten  Zastande  belichtet  waren.  Die  Yerfl  setzen  ihre  Ver- 
suche fort  H.  Th.  S. 

189.  c7«  PrechU  Die  chemische  Wirkung  des  roten  Lichtes 
(nach  Fiersucken  van  /.  Precht  und  M.  Heitbronner)  (Arch. 
wissensch.  Photogr.  1,  p«  187—192.  1899;  Vortrag  auf  der 
70,  llaturforscherversanmilung,  Düsseldorf  1898).  —  Durch  ge- 
legentliche Beobachtungen  über  die  Lichtsicherheit  einer  elek- 
trischen Dunkebdmmerlampe  mit  Massi?rubinglas  aufioierksam 
gemacht,  fand  der  Verf.  nach  entsprechenden  Messungen,  dass 
immer  die  chemische  Wirkung  einer  roten  Lichtquelle  bei 
grossem  Abstand  derselben  viel  kleiner  war,  wie  bei  kleineuL 
Bei  den  unter  sorgfältiger  Vermeidung  aller  Fehlerquellen  an- 
gestellten Versuchen  wurde  das  Produkt  aus  Lichtintensitiit 
und  Belichtongsdauer  konstant  gehalten  und  dabei  die  Ent- 
fernung zwischen  1  und  8  m,  die  Ezpositionszeiten  zwischen 
1  Minute  bis  6  Stunden  yarürt  Die  chemische  Wirkung  des 
roten  Lichts,  gemessen  durch  die  photometrisch  bestimmten 
AbsorptionskoefiGzienten  der  entwickelten  Platten,  ist  in  8  m 
Abstand  nur  ca.  %  von  der  in  1  m  Abstand.  Li  8  m  Ent- 
fernung gilt  das  Bunsen-Boscoe'sche  Gesetz;  in  1  m  wächst  fbr 
kldne  Werte  des  Produktes  Lichtmtensität  x  Belichtongsdauer 
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die  Wirkung  langsamer,  Ar  grosse  schneller,  als  das  Gesetz 
yerlangt  Der  Verf.  diskutirt  die  Eridärongsmöglichkeiten  und 
gibt  eine  theoretische  Yeranschaolichung  unter  Heranziehnsg 
der  Grandlagen  der  elektromagnetischen  Dispersionstbeorie  tob 
Hebnholtz.  H.  Th.  S. 

190.  J.PrecM.  Neuere  Untersuchungen  über  die  Güü^ieä 
des  Bunsen-Boscoe'schen  Gesetzes  bei  Bromsäberg-elaüne  (Arch. 
£  wissenscL  Photogr.  1,  p.  11—16,  57—62,  149—151.  1899).  - 
Die  Arbeit  gibt  in  ihrer  Einleitang  eine  wertyoUe,  kritiadi 
gesichtete  Übersicht  über  die  Arbeiten,  welche  die  GlIItigiEeit 
des  Bonsen-Boscoe'schen  photochemischen  Grondgesetses 

zum  Gegenstande  haben,  wo  fV  die  photochemische  Arbeit, 
t  die  Intensität  der  Lichtquelle,  r  der  Abstand  des  lichtempfindr 
liehen  Körpers  von  derselben,  k  eine  Konstante,  t  die  Belich- 
tungszeit ist  Für  Chlorsilberpapier  ist  die  Gültigkeit  des  Ge- 
setzes YonBunsen  undBoscoe  erwiesen.  BeiderBromsQbeifelatiDe 
dagegen  ist  die  eigentliche  photochemische  Arbeit  gleichsam  nur 
ein  auslösender  Faktor,  welcher  die  AngriflPspunkte  für  den  nach- 
folgenden Entwicklungsprozess  liefert  Dieses  charakteristische 
Merkmal  des  Bromsilbergelatineprozesses  schreibt  eineateik 
ganz  bestimmte  Bedingungen  f&r  eine  experimentelle  Prüfung 
des  Grundgesetzes  an  Bromsilbergelatineplatten  vor,  andeni- 
teils  lässt  es  schon  von  vornherein  Abweichungen  Yon  dem- 
selben erwarten,  wie  solche  auch  von  Abney,  Hurter  und  Drif- 
field  u.  A.  nachgewiesen  wurden. 

Da  diese  älteren  Versuche  nach  mehreren  Bichtangen  hin 
mit  Fehlerquellen  behaftet  sind,  hat  der  Ver£  flm.  A.  Scheuen 
(Dissertation  Bestock,  Münster  i.  W.  1898)  zu  einer  soif^tigeB 
experimentellen  Untersuchung  der  Frage  veranlasst  Als  Gnindr 
läge  dieser  Versuche  sind  von  dem  Ver£  aus  den  £kitwick- 
lungen  seiner  einleitenden  Übersicht  folgende  BedingungpD 
herausgeschält: 

1.  Verwendung  eines  gleichmässigen  lichtempfindUcheB 
Materials  und  schneller  Verbrauch  desselben. 

2.  Die  Lichtstärke  darf  nur  durch  Änderung  des  Ab- 
Standes  der  stiaUenden  Quelle  von  der  «npfindlicheii  Sefaiflit 
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variiert  werden  (weil,  wie  Abney  zuerst  gezeigt  hat,  intennit- 
tirende  Belichtungen  von  gleicher  BelichtungBgrösse  2./ keines- 
wegs einer  kontinuirlichen  äquivalent  sind). 

3.  Die  Entwicklung  muss  in  einer  reduzirenden  Flüssigkeit 
von  konstanter  chemischer  Zusammensetzung  und  konstanter 
Temperatur  stets  gleich  lange  Zeit  fortgesetzt  werden. 

4.  Die  Bromsilberschicht  muss  bis  zur  Schwelle  vor- 
belichtet sein.  Auf  die  durch  Unterlassung  der  Vorbelichtung 
gegebene  Fehlerquelle  hatte  zuerst  Miethe  hingewiesen. 

Dnter  sorgfältiger  Berücksichtigung  dieser  und  weiterer 
Fehlerquellen  hat  Schellen  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen 
gemacht,  welche  mit  guter  Übereinstimmung  zeigen,  dass  für 
die  benutzten  Platten  das  Bunsen-Boscoe'sche  Gesetz  bis  etwa 
36  HMS  (1  Hefhermeter-Sekunde  =  der  von  einer  Hefher-Ein- 
heit in  einer  Sekunde  aus  der  Entfernung  von  1  m  auf  1  cm^ 
ausgeübten  Wirkung)  gültig  ist  Weitere  Versuche  vom  Verf. 
über  die  feurbige  Vor-  und  Nachbelichtung  ergaben  eindeutig  das 
Resultat,  dass  Vorbelichtung  und  Nachbelichtung  sich  stets 
addiren,  gleichgültig,  mit  welchen  Wellenlängen  sie  stattfinden 
und  gleichgültig  auch,  ob  die  Vorbelichtung  nur  bis  zur  Schwelle 
oder  bis  zu  beliebig  höheren  Beträgen  erfolgt,  solange  diese 
Beträge  unterhalb  der  Solarisationsgrenze  liegen. 

Schliesslich  geht  der  Verf.  auf  einige  astrophotometrische 
Methoden  ein,  insbesondere  eine  von  Schwarzschild  (vgl  p.  994 
und  995),  aus  dessen  Messungen  hervorgeht,  dass  konstante 
Schwärzungen  erhalten  werden,  wenn  J.  t^*^  gleichen  Wert  hat. 
Da  sich  diese  Beziehung  auch  bei  Laboratoriumsmessungen 
Schwarzschild's  bestätigt  haben  soll,  so  muss  die  Aufklärung 
dieser  Abweichung  gegen  Schellen's  Messungen  den  weiteren 
Versuchen  überlassen  bleiben,  die  im  Gange  sind.      H.  TL  S. 


191.  M.  JSnglisch.  Über  die  Wirkung  intermitürender 
Belichtungen  auf  Bramsiibergeiaiine  (ArcL  wissensch.  Photogr.  1, 
p.  117—131.  1899).  —  Der  Verf.  berichtet  über  seine  wert- 
vollen mit  grosser  Sorgfedt  angestellten  Versuche  zu  dem  wich- 
tigen Gegenstand  und  deren  B^sultate.  Das  Prinzip  seiner  Ver- 
suche war  meist  folgendes:  er  bestimmte  für  jeden  Abstand  einer 
Hefnerlampe  von  der  Platte  die  Belichtungszeiten  bei  kontinuir- 
licher  und   intermittirender  Einwirkung  des  Lichtes,   welche 

Belblitter  x.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.  28.  7X 
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gleiche  Schwärzoogen  der  Platte  liefern.  Das  Verhältnis  beider 
Zeiten  nennt  er  den  Wirkungsgrad  der  intermittirenden  Be- 
lichtung. Von  den  Resultaten  seien  folgende  heryorgehoben: 
1.  J)ie  intermittirende  Belichtung  ergibt  einen  kleineren  photo- 
chemischen E£fekt  als  eine  gleich  lange  dauernde ,  auch  bei 
vorbeUchteten  Platten,  für  welche  bei  intermittirender  Belich- 
tung das  Bunsen-Boscoe'sche  Gesetz  nicht  gilt  2.  Per  Wirkungs- 
grad der  intermittirenden. Belichtung  nimmt  ab:  mit  der  Intei- 
sität  des  wirkenden.  Lichtes;  mit  wachsender  Pausenlänge 
zwischen  den  Einzelbelichtung^n;  iQit  der  Vermehmng  der 
EinzelbeUchtungen  bei  gleichbleibender  Q-esamtbelichtnng;  mit 
Abnahme  der  Plattenempfindlichkeit.  3.  Die  geringere  Wirkoi^ 
der  intermittirenden  Belichtung  hat  ihre  Ursache:  einmal  in 
der  photochemischen  Induktion  der  Bromsilbei^elatuie»^  und 
dann  in  einem  Verluste  an  Energie,  dessen  Charakter ,  sm 
besten  als  ein  ,,ÄbkIingen^'  bezeichnet  wird.  Der  YerL  ermittelt 
die  Grössenordnung  beider  Einflüsse  und  findet  sie  gleicL 
4.  Die  Empfindlichkeit  der  Emulsionen  ist  eine  Funktion  der 
zugeführten  Energie.  —  Der  Verf.  gibt  eine  theoretische  Ver- 
anschaulichung des  beobachteten  Verhaltens.  Die  vielerlei  wert- 
Yollen  Einzelheiten  sind  im  Original  nachzulesen.     H.  Th.  S. 


192.  £•  8chwarx8ChUd.  Über  Abweichungen  vom 
Rectprocitätsgesetx  ßir  BromsUbergelaixne  (Photogr.  KorreqiL 
Febr.  1899,  p.  109—112).  —  Das  Beciprocitatsgesetz  besagt, 
dass  Lichtquellen  yerschiedener  Intensität  J  bei  Yerschiedenen 
Expositionszeiten  /  dann  gleiche  Sch^^irzungen  einer  photo- 
graphischen Platte  ergeben,  wenn  das  Produkt  J./  denselben 
Wert  hat.  Aus  astrophotographischen  Versuchen  findet  do 
Verf.  für  Schleussner- Platten  Abweichungen  von  diesem  Geaeti, 
welche  durch  eine  Formel  dargestellt  werden,  in  dem  J.  ^•»^  aa 
Stelle  von  J.^  zu  sehen  ist.  (Vgl.  BeibL  93,  p.  992.)  Die  In- 
tensität schwankte  bei  den  Versuchen  zwischen  1  und  1000,  die 
Expositionszeit  zwischen  3  bis  5000  Sek.  Durch  direkte  Labo- 
ratoriumsversuche  hat  der  Verf.  sein  Gesetz  bestätigt  gefondes. 
Auch  die  von  Abney  und  kürzUch  von  Englisch  bemerktei 
Abweichungen  vom  Reciprocitätsgesetze  bei  intermittirender  Be- 
lichtung konnte  er  bestätigen.  H.  Th.  S. 
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193.  K.  ßchwarzschild.  Über  die  fFirkunff  intermütiren- 
der  Belichtung  auf  Bromsilbergelatine  (Photogr.  Eorresp.  März 
1899^  p.  171—178).  —  Die  Ergebnisse  der  Versuche  des  Verf. 
sind:  Die  Wirkung  intermittirender  Belichtungen  ist  durch 
zwei  Grössen  bestimmt:  1.  durch  das  Verhältnis  der  Pause  zur 
Dauer  der  Einzelbelichtung.  Je  länger  relativ  die  Pause,  um 
so  geringer  ist  die  Wirkung,  2.  durch  die  Lichtmenge, 
welche  die  Einzelbelichtung  auf  die  Platte  sendet  Ein  be- 
stimmtes Verhältnis  der  Pause  zur  Dauer  der  Einzelbelichtung 
schwächt  um  so  mehr,  je  weiter  diese  Lichtmenge  unter  dem 
Schwellenwert  liegt.  Ohne  merklichen  Einäuss  ist  der  Grad 
der  Schwärzung  und  die  absolute  Gh-össe  der  Belichtungszeit 
oder  der  Lichtintensität  ftir  sich  genommen. 

Die  Folgerungen  dieser  Ergebnisse  für  die  Angaben  des 
Scheiner'schen  Sensitometers  (vgl.  Beibl.  23,  p.  995)  werden 
gezogen.  H.  Th.  S. 

194.  A.  und  L.  LiMnüre  und  A.  Seyewet».  Über  die 
Additianspröduktey  welche  die  Gruppen  mä  entwickelnden  Eigeri- 
schafien  mit  den  Ammen  und  Phenolen  bilden  (Ärch.  wissensch. 
Photogr.  1,  p.  64—67.  1899).  —  Die  mitgeteilten  Versuche 
bilden  die  Fortsetzung  der  Beibl.  32,  p.  481  referirten  Versuche 
der  Ver£  Die  Ergebnisse  sind  folgende:  Nur  die  Amine  der 
Fettreihe  liefern  in  Verbindung  mit  Phenolentwicklem  Sub- 
stanzen, welche  praktisch  ohniB  Alkalizusatz  das  latente  Bild 
zu  entwickeln  vermögen.  Diie  aromatischen  Monoamine  liefern 
ebenso  wie  diePyridinbasen  mit  Phenolentwicklem  Stoffe,  deren 
Lösungen  in  Wasser  oder  wässerigem  Alkohol  kein  Entwicklungs- 
vermögen besitzen.  Ebenso  verhalten  sich  Verbindungen  der- 
selben Phenolentwickler  mit  Diaminen  ohne  entwickelnde  Eigen- 
schaften. Dagegen  entwickeln  die  Verbindungen  der  entwickelnden 
Diamine  mit  den  ein-  oder  mehrwertigen  Phenolen,  einerlei  ob 
letzteren  Entwicklungsvermögen  zukonimt  oder  nicht,  das  latente 
Bild  ohne  Zusatz  kohlensaurer  Alkalien  oder  von  Sulfit;  doch 
ist  die  entwickelnde  Straft  praktisch  zu  klein.  —  Die  Verf. 
geben  eine  Erklärung  dieses  Verhaltens,  H.  Th.  S. 


195.     J#  Jlf.   Mder,     fVelches  Prinzip   wäre  zur  Kon- 
struktion    eines  Normalsensitometers    anzunehmen?    (Verh.   des 

71* 
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3.  interaat.  Eongr.  f.  angew.  Chemie  Wien  1898;  Photogr. 
Eorresp.  Septr.  1898;  Arch.  wissensch.  Photogr.  1,  p.  29 — 30. 
1899).  —  Der  Verf.  stellt  als  Grandsatz  für  ein  Nonnalsensito- 
meter  hin,  dass  die  Strahlen  der  Normallichtqaelle  direkt  auf 
die  photographische  Schicht  vdrken  sollen,  ohne  dass  absorbirende 
oder  reflektirende  Schichten  eingeschaltet  werden.  Diese  Be- 
dingungen werden  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  am 
besten  von  dem  Scheiner'schen  Sensitometer  mit  rotirender 
Sektorenscheibe  (Ztsck  f.  Instrmkde.  1894)  in  einer  Abände- 
rung des  Ver£  erfilllt,  welches  nach  dem  Vorschlage  des  Veii 
vom  Eongress  zum  Normalsensitometer  erklärt  wurde. 

H.Th.S. 

196.  c7.  Jf.  Eder.  Bestimmung  der  EmpßndHchkeä  der 
Trockenplatien  (Photogr.  Eorresp.  Dezbr.  1898;  Arch.  wissensch. 
Photogr.  1,  p.  30.  1899).  —  Der  Verf.  hat  die  Angaben  der 
gebräuchlichsten  Sensitometer  von  Wamecke,  Hurter  und  Drif- 
field,  Scheiner,  miteinander  verglichen,  vor  allem  um  die 
Beziehungen  zu  den  Angaben  des  Normalsensitometers  von 
Scheiner  (vgL  vorstehendes  Ref.)  festzulegen.  Das  Ergebnis 
ist  in  einer  systematischen  Vergleichstabelle  niedergelegt,  welche 
die  Angaben  jedes  Sensitometers  in  die  des  andern,  bez.  in 
Sekunden-Meter-Eerzen  zu  übersetzen  gestattet..    H.  Th.  S. 


197.  JB.  Abegg.  Die  Silberkeimtheorie  des  latenten  Bildes 
(Arch.  wiss.  Photogr.  1,  p.  15—19.  1899).  —  Das  durch  Be- 
lichtung  entstehende  Beduktionsprodukt  des  Halogensilbers  ist 
nach  einer  vielverbreiteten  Ansicht  Silbersubhaloid,  während 
eine  andere  Theorie  als  Substanz  des  latenten  Bildes  metallisches 
Silber  annimmt  (Silberkeimtheorie).  Der  Ver£  bespricht  eine 
Reihe  von  Thatsachen,  welche  den  Vorzug  der  letzteren  Theorie 
vor  der  erster en  beweisen  sollen:  1.  Durch  Baden  ezponirter 
Platten  in  verdünnter  Salpetersäure  verschwindet  nahezu  der 
entwickelbare  Lichteindruck,  2.  eine  unbelichtete  Platte  ent- 
wickelt sich  nach  Eder  im  Entwicklerbade  an  denjenigen  Stellen, 
wo  sie  mit  reinem  Silberdrahte  in  Berührung  gebracht  wird. 
(Vgl.  dazu  Bei  201,  p.  999.)  3.  Auch  die  Subhaloidtheorie 
muss  zur  Erklärung  der  Eräfügung  des  Bildes  im  Entwickler- 
bade  Silberkeime  annehmen,  die  durch  Reduktion  des  Sub- 
baloids  durch  den  Entwickler  gebildet  werden.    4.  Abnej  hat 
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gezeigt,  dasB  ein  mit  unbelichteter  Emulsion  übergossenes 
Negativ  dmrch  Entwicklung  gekräftigt  wird,  femer  dass  sich 
ein  Bild  in  einer  unbelichteten  Emnldonsschicht  entwickelt,  die 
über  eine  exponirte  Platte  vor  ihrer  Entmcklung  gegossen  ist. 
Ein  von  Bredig  vorgeschlagener  Gegenversuch  ist:  Begiesst 
man  eine  exponirte  unentwickelte  Platte  zuerst  mit  einer 
haloidsilberfireien  Gelatineschicht  und  über  dieser  dann  mit  einer 
zweiten  unbelichteten  Emulsionsschicht,  so  entwickelt  sich  nun 
das  Bild  nur  in  der  untersten  Schicht  5.  Der  Beifungsprozess 
lässt  sich  sehr  schön  durch  die  Annahme  erklären,  dass  sich  durch 
eine  schwache  Beduktionswirkung  der  Gelatine  schon  ohne 
Belichtung  Silberkeime  bilden;  daher  auch  die  Sclüeiemeigung 
weitgereifter  Platten.  6.  Eine  direkt  nach  der  Exposition  aus- 
fixirte  Platte  lässt  sich  „physikalisch^'  entwickeln,  weil  eben  die 
Silberkeime  beim  Fiziren  nicht  gelöst  werden.       H.  Th.  S. 


198.  JB.  Abegg.  Eine  Theorie  der  pkoiographischen  EnU 
Wicklung  (Arch.  wissensch.  Photogr.  1,  p.  109-— 114.  1899).  — 
Der  Verf.  formulirt  die  von  ihm  vertretene  Silberkeimtheorie 
des  latenten  Bildes  mathematisch,  unter  der  Annahme,  dass 
die  in  der  Zeiteinheit  durch  den  Entwickler  abgeschiedenen 
Silberkeime  an  Zahl  proportional  sind  den  an  der  betreffenden 
Stelle  im  Augenblick  vorhandenen  Keimen.  Wenn  beim  Be- 
ginn der  Belichtung  schon  h  Silberkeime  (durch  den  Beifungs- 
prozess  entstanden)  vorhanden  waren  und  a-Silberkeime  durch 
Belichtung  hinzukommen,  im  Lauf  der  Entwicklung  aber  x  ent- 
standen, so  ist  dann  die  Zunahme  dx  der  Eemzahl  in  der 
Zeit  dt^  proportional  a  +  A  +  a?,  also  rfi?  /  rf^ «  A  (a  +  A  +  x)  oder 

a 

Diese  Gleichung  wird  diskutirt  und  qualitativ  mit  den  That- 
sachen  in  Übereinstimmung  gefanden.  Insbesondere  zeigte  sich 
durch  einen  vorläufigen  Versuch,  dass  Belichtung  und  Komzahl 
proportional  sind.  Die  Erörterungen  des  Verf.  betreffen  den  Zu- 
sammenhang von  1.  Belichtung  und  Belichtungskeimzahl,  2.  Be- 
lichtungskeimzahl und  Entwicklungskeimzahl.  Der  dritte  in 
Frage  kommende  Punkt  —  Zusammenhang  zwischen  Ent- 
wicklungskeimzahl und  Schwärzungsgrad  —  ist  nicht  behandelt 

H.  Th.  8. 
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199.  J.  M.  Bder.  Silbersubbromid  im  latenten  UekMUe 
auf  Bromsilber  und  die  Sitberkeimtheorie  (Mitteil,  aas  der  k.  L 
graph.  Lehr-  und  YersuchsaiiBtalt  in  Wien  121,  p.  3 — 6;  122, 
p.  1 — 2.  1899).  —  Der  Ver£  hat  den  Grundversuch  Abegg's 
(vgl.  voriges  £ef.},  eine  belichtete  Bromsüberplatte  in  Salpeter- 
säure zu  baden,  unter  „strengeren  Bedingungen^^  ausgefuhit 
Er  nahm  Bromsilberkollodiumschichten  statt  Gelatineplatten 
und  üeind,  dass  auch  die  stärkste  Salpetersäure  das  latente 
Lichtbild  auf  Bromsilber  nicht  zu  zerstören  Termag.  —  Li  der 
zweiten  Mitteilung  wird  der  im  Punkt  2  der  Abegg'scdiea 
Argumente  angeführte  frühere  Versuch  des  Verf.  selbst  dahin 
richtig  gestellt,  dass  eine  Eontaktreduktion  unbelichteten 
Bromsilbers  bei  Berührung  mit  reinem  Silber  im  Entwickler 
facht  nachzuweisen  ist,  wenn  jede  Druckwirkung  vermieden 
wird.  Alles  in  allem  kommt  der  Ver£  aufs  neue  zu  der  Über- 
zeugung, dass  die  Silberkeimtheorie  „unzulänglich  und  un- 
zutre£fend"  sei  Dasselbe  gilt,  wie  er  weiter  ausführt  und  dnrdi 
einen  Versuch  zu  erhärten  sucht,  auch  für  eine  z.  B.  von 
Hurter  und  Driffield  vertretene  Anschauung,  im  latenten  Licht- 
bilde „sei  die  Molekularstruktur  des  Bromsilbers''  verändert 

H.  TL  8. 

200.  JB.  Ahegg  und  C.  Herzog.  SensibiUsirungfversuche 
mit  metallischem  5tZ6er  (ArcL  wissensch.Photog.l,  p.  114 — 116. 
1899).  —  Nach  der  Silberkeimtheorie  (vgl.  BeibL  23,  p.  996 
u.  998)  ist  die  Entwickelbarkeit  der  photographischen  Platten 
an  das  Vorhandensein  von  Süberkeimen  gebunden.  £s  li^ 
somit  eine  zuerst  von  Gn^bhard  (C.  B.  126,  p.  40.  1898)  ge- 
machte Annahme  nahe,  dass  solche  durch  den  Beifungsprozess 
entstehenden  Silberkeime  auch  die  grössere  Empfindlichkeit  der 
gereiften  Halogensilberschichten  bedingen.  Die  Ver£  haben 
nun  Versuche  darüber  angestellt,  ob  man  nicht  durch  einen 
künstlichen  Zusatz  von  Silberkeimen  zu  einer  Emulsion  den 
Reifungsprozess  ersetzen  könne.  Der  Zusatz  vrar  teils  nach 
Bredig  (Ztschr.  £  Elektrochem.  4,  p.  514.  1898)  durch  Zer- 
stäubung von  Silberdraht  im  elektrischen  Lichtbogen  unter 
Wasser  erhaltene  kolloide  Silberlösung,  teils  Suspension  von 
sogenannten  molekularem  Silber.  —  Die  unbelichteten  Platten 
mit  Silberzusatz  schieierten  in  der  That  beim  fhitwickeln  viel 
früher,  wie  die  Platten  ohne  Zusatz.    Bei  belichteten  Platten 
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^  war  ein  wesentlicher  Einfluss  des  Silberkeimzusatzes  auf  die 

V,  Empfindlichkeit  nicht  zu  bemerken.     Bei  Silberkeimzusatz  zu 

j[.  gereifter  Emulsion  wurde  die  Entwicklungsgeschwindigkeit  meist 

^  stark  vergrössert      Theoretisch  klar  zu  übersehende  Ergeb- 

.,  nisse  wurden  bei  den  Versuchen  nicht  erzielt.        H.  TL  S. 

,^           201.   K.  Schaum,     über    die    SUberkeimwirkung    beim 
Eniuncklungsvorgang    (Arch.    wissensch.    Photogr.   1,    p.    139 
— 141.  1899).  —  Bei  vielen  photographischen  Prozessen  spielt 
die  Thatsache  eine  Rolle,  dass  sich  an  den  bereits  vorhandenen 
Silberkeimen  —  mögen  sie  indirekt  durch   die   Lichtwirkung 
(Silberkeimtheorie)  oder  erst  unter  dem  Einfluss  des  Entwick- 
lers (Subhaloidtheorie)  entstanden  sein  —  das  aus  dem  Ent- 
wickler sich  abscheidende  metallische  Silber  absetzt    Für  die 
Erklärung  des  Vorgangs  durch  elektrochemische  Betrachtungen, 
wie  sie  z.  B.  Eder  gibt,  sind  nach  dem  Ver£  die  Bedingungen 
gar  nicht  vorhanden.  Er  gibt  daher  folgende  Auffassung:  Nach 
einem  Ostwald'schen  Satze  muss  jeder  Abscheidung  aus  einem 
homogenen  System  eine  Übersättigung  vorangehen.    Dieselbe 
kommt  so  zu  Stande:  Entwickler  sind  reduzirende  Substanzen, 
d.  h.  Stoffe,  welche  bestrebt  sind,  positive  lonenladungen  auf- 
zunehmen. Indem  die  reduzirend  wirkenden  Ionen  den  Silber- 
ionen  ihre  Ladung  entziehen,  bildet  sich  zunächst  eine  über- 
sättigte Lösung  von  Silber  und  die   ITbersättigung  wird  be- 
kanntlich vornehmlich  an  denjenigen  Stellen  des  Systems  auf- 
gehoben,  an  dem   sich  bereits   Silberkeime   befinden.  —  Zur 
Prüfung  seiner  Anschauung  wiederholte  der  Verf.  den  Eder'- 
schen  Versuch,  nach  welchem  eine  im  Entwickler  befindliche 
Platte  an  derjenigen  Stelle   sich  schwärzen  soll,  an  welcher 
man  sie  mit  einem  Silberdraht  berührt     Der  Versuch  gelang 
jedoch  in  keiner  Weise  (vgl  BeibL  23,  p.  996  u.  998).    Doch 
lässt  sich  daraus  keinerlei  den  oben  dargestellten  Anschauungen 
entgegengesetzter  Schluss  ziehen,  da  sich  das  ausgeschiedene 
Silber  offenbar  an  den  Oberflächen  der  eingetauchten  Silber- 
stöckchen  in  dichter  Schicht  ablagern  muss  und  sich  deshalb 
der  Beobachtung  entzieht  —  Die  Versuche  Eder's  über  das 
geringe  seitliche  Übergreifen  der  Schwärzung  in  unbeUchtete 
Teile    der   Emulsion  fägen   sich  ebenfalls  zwanglos  der  ent- 
vnckelten  Anschauung.     H.  Th.  S, 
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202.  O.  Mercatar.    Silberkeim'  und  SilberhiMloidikeon 

(Arch.  £  wissenscL  Photogr.  1,  p.  199—205.  1899>  —  Wie 
sich  aus  der  photographischen  lätteratar  nachweisen  UsbI»  iii 
der  grösste  Teil  der  photochemisch  th&tigen  Forscher  der 
Ansicht,  dass  das  beim  Belichten  einer  Silberhaloldschicht  ent» 
stehende  latente  Bild  aas  einem  Subhaloid  bestehe.  Andere 
Forscher  sind  anderer  Ansicht  und  behaupten ,  dass  das  entr 
stehende  Bild  aus  metalliscbem  Silber,  sogenannten  SDb«r- 
keimen,  bestehe.  B.  Abejs  hat  (BeibL  23,  p.  996)  die  Grönde 
für  die  letztere  Ansicht  zusammengestellt  und  nene  BeweisB 
zu  ihren  Ghmsten  beigebracht;  der  Verl  der  yorli^endei 
Abhandlung  sucht  dieselben  zu  entkräften  und  gibt  die  fir- 
klärung  nach  der  Silbersubhaloidtheorie  für  die  von  &.  Abeffi 
mitgeteilten  Thatsachen.  G.  C.  Seh. 


203  u.  204.  JB.  Abegg.  Eine  Bemerkung  über  Kompen- 
saioren  jür  die  Abnahme  der  Bildhelligkeä  ttach  dem  Bmnde 
(Arch.  wissensch.  Photogr.  1,  p.  62—64.  1899).  —  A.  Miefhe. 
Zu  dem  Artikel  Ober  Kompeneaioren  von  Dr.  Rieh.  Abegg 
(Ibid.,  p.  181 — 132).  —  Ab^g  erörtert  die  AuiQgabe,  die  den 
genannten  Kompensatoren  zufällt  und  äussert  dabei  ZweiM 
daran,  ob  der  Miethe'scheBauchglaskompensator  und  die  Mejden- 
bauer'sche  Stemblende  dieser  Aui^abe  gerecht  zu  werden  in 
Stande  seien.  Miethe  zeigt,  dass  das  für  seinen  Elompensator 
in  der  That  der  Fall  ist  H.  Th.  ä 


205.  C.  Hosßfeld.  Konstruktion  der  wirksamen  SirmUem 
beim  Regenbogen  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  203 
— 205.  1899).  —  Der  Verf.  verwendet  die  bei  diesem  Probkm 
auftretenden  Bedingungen  «i  — €a=«2(^j— /9,)  etc.  bei  der  be* 
kannten  Konstruktion  der  Strahlenwege  von  Beusch  beim  Ober- 
gai^  aus  Luft  in  Wasser  und  leitet  hieraus  eine  Konstruktk» 
der  wirksamen  Strahlen  her.  K.  Seh. 


206.  JET.  WUd.    Absolute  Messungen  mü  dem  Poharistro' 
bometer    und   Benutzung    desselben    mü    weissen    Lichigutilen 

(Vierteljahrschr.  Naturf.  Ges.  Zürich  44,  p.  136—157.  1899).  - 
In  seiner  Abhandlung  „Verbesserung  des  Polaristrobometen^ 
(Beibl.  22,   p.  781)    hat  der  Verf.  eine  Modifikation 
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Polaristrobometers  beschrieben,  welche  neben  verschiedenen, 
mehr  der  Bequemlichkeit  der  Benutzung  des  Instruments  dienen- 
den Konstmktions&nderungen  hauptsächlich  auch  die  Anwendung 
des  Prinzips  der  Halbschattenapparate  bei  der  Sayart'schen 
Doppelplatte  des  Polaristrobometers  bezweckte  und  so  eine  höhere 
Genauigkeit  der  Einstellung  ermöglichen  sollte.  Da  das  neue 
Instrument  gestattete,  durch  eine  einfache  Yertauschung  einiger 
Teüe  auch  als  Halbschattenapparat  zu  dienen,  so  war  eine 
unmittelbare  Yergleichung  der  Leistungsfähigkeit  des  letzteren 
und  des  Polaristrobometers  mit  der  modifizirten  Benutzung  der 
Sayart'schen  Doppelplatte  unter  übrigens  gleichen  umständen 
möglicL  Die  Empfindlichkeit  beider  Apparate  war  nahezu 
gleich  gross.  Da  bei  jenen  Versuchen  in  den  absoluten  An- 
gaben der  beiden  Apparate  ftlr  gewisse  Drehungsgrössen  sich 
rMfferenzen  zeigten,  welche  die  Beobachtungsfehler  überschritten, 
80  hat  der  Verf.  das  neue  Instrument  jetzt  auf  die  Richtigkeit 
seiner  absoluten  Angaben  geprüft  Es  ergab  sich,  dass  das 
gut  justirte  Polaristrobometer  im  Mittel  von  Messungen  in  den 
beiden  dunkeln  Quadranten  für  spektral  gereinigtes  Natrium- 
licht innerhalb  der  überhaupt  zu  erzielenden  Oenauigkeitsgrenze 
absolut  richtige  Drehungswinkel  liefert  Femer  hat  der  Verf. 
seinen  Apparat  mit  Benutzung  von  weissem  Licht  unter  An- 
wendung eines  Strahlenfilters  geprüft.  Als  Strahlenfilter  wendet 
er  an  37  gr  NiSO^  auf  100  cm'  aq  in  80  mm  dicker  Schicht 
und  0,17  gr  Anilin-Orange  auf  100  cm'  aq  in  15  nmi  dicker 
Schicht  Für  technische  Zwecke  genügt  diese  Beobachtungs- 
methode  vollkommen.  Entsprechend  den  geringeren  Oenauig- 
keitsanforderungen  der  Zuckertechnik  hat  der  Ver£  noch  ein 
neues  einfEU^heres  Instrument  konstruirt  Q-.  0.  ScL 


207.  E.  Mascart  undH.  B&nard.  über  dasDrehungs- 
vermögen  des  Zuckers  (Ann.  d.  Chim.  et  de  Phys.  (7)  17,  p.  125 
— 144.  1899).  —  Vorliegende  Untersuchung  wurde  auf  Wunsch 
einer  vom  Finanzministerium  in  Frankreich  eingesetzten  Kommis- 
sion aufgenommen,  um  eine  Grundlage  zu  schaflfen  für  die 
Zuckerprobe  bei  der  Analyse  der  Handelssorten  des  Zuckers. 
Die  Verf.  haben  sich  daher  als  Aufgabe  gestellt,  das  Drehungs- 
▼ermögen  einer  wässerigen  Lösung,  die  in  100  ccm  15  bis  20  gr 
reinen  Zucker  enthält,  zu  bestimmen« 
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Die  Verf.  erwähnen  zunächst  frühere, 
Arbeiten  Landolt's  und  anderer  Forscher,  weisen  auf  die  den 
Resultaten  anhaftende  Unsicherheit  hin  und  beschreiben  dann 
ihre  eignen  Untersuchungen,  deren  Besultate  sie  unter  Berück- 
sichtigung aller  möglichen  Korrektionen  geben. 

Sie  kommen  daraufhin  zu  dem  Schluss,  dass  das  Drehungs- 
vermögen des  Zuckers  bei  20^  für  Lösungen,  welche  etwa  16gr 
Zucker  enthalten  in  100  ccm,  gleich  66,54^  ist  und  dass  die 
Versuchsprobe  des  Zuckers  auf  16,29  festgesetzt  werden  müsse. 
Unter  der  „Zuckerprobe^^  oder  „Versuchsprobe*'  verstehen  ae 
die  Menge  Zucker,  welche  in  einer  Lösung  von  100  ccm  ent- 
halten sein  muss,  damit  diese,  in  einer  20  cm  langen  Bohre 
untersucht,  eine  bestimmte  Drehung  der  Polarisationsebene 
hervorbringt.  Rnd. 

208.  I".  X^anJOand  und  Fr.  M.Whurtan.  SudlungM- 
isomerie  und  optische  Aktivüät;  die  Methyl-  und  Athytester  cem 
Benxoyl  und  von  Ortho-,  Meta*  und  ParaäpfeUäure  (Joum.  of 
the  Chem.  Soc.  75/76,  p.  337—347.  1899).  —  Eine  Fort- 
setzung früherer  Untersuchungen  Frankland's  und  anderer  Mit- 
arbeiter.   Hier  wurden  untersucht: 


Äpfelsäoreäthylester 
ÄpfelaftoremethyleBter 

Benzoyiäpfelsätireäthylester  | 

Bencoyläpfelsäaremethylester  | 

OrthotoluyläpfeUäureäthylester  | 

Orthotoluyläpfelsäoremethylester  | 

MetatoluyläpfelBäureäthylester  | 

MetatoluyläpfelBäuremethylester  | 

Paratoluyläpfeiaäureftthylester  | 

ParatoiuyläpfelBäuremethylestor  | 


A" 
A" 
A'" 
A" 

A" 

A"' 

A" 

A"' 

A" 

A" 
A"* 

A*" 


l,t840 
1,2801 
1,1561 
1,0349 
1,2121 
1,1037 

1,1391 
1,0403 
1,1909 
1,0822 
1,1371 
1,0229 
1,1925 
1,0758 
1,1882 
1,0106 
1,1957 
1,0688 


w 

i»i> 


ts 

13» 


Cfe' 


IM 

18,i 


— 10,44« 

-  6,84 

—  8,87 

—  12,08 

—  5,ß2 
—13,04 

-  6,25 
—12,01 

-  8,94 

—  14/19 

—  4,67 
-11,66 

—  6,34 
-13,49 

-  0,22 

-  7,31 

-  3,14 
-10,14 

Bud 


209.  P.  Frankland.    Einige  Regelmässigkeiien  m 
Drehvermögen  homologer  Reihen   optisch-aktiver  FertrinäMmg^ 
(Joum.  of  the  Chem-  Soc.  76/76,  p.  347—871. 1899).  —  Diese 
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'Arbeit  schliesst  sich  an  die  von  Frankland  and  Wharton  ge- 
''*  meinschafUich  pnblizirte  an.  Sie  soll  eine  £rkl&rang  dafttr 
-bringen,  dass  die  substituirten  Athylester  eine  geringere  Links- 
^^drehung  zeigen  als  die  analogen  Methylester.  Der  yer£  sieht 
'  den  Ghrund  hierfür  in  einer  verschieden  grossen  Association. 
'  So  soll  der  Athylester  stärker  associirt  sein  als  der  Methyl- 
-  ester;  in  nicht  associirtem  Zustande  würde  wahrscheinlich 
-letzterer  stärker  linksdrehen  als  ersterer.  Aud. 


-  210.  H*  Itsdg.     Über  einige  komplexe  Salze  der  tVein" 

und  Apfelsäure  von  hoher  specifiseher  Drehung  (60  pp.  Diss. 
"-'  Erlangen   1899).  —   Die  Lösungen  von  ßerylliumsalzen  be- 
^  wirken  eine  ausserordentlich  starke  Erhöhung  der  spezifischen 
Drehung  von  Lösungen  relativ  starker  organischer  Oxydkarbon- 
säuren und  ihrer  Derivate.     Notwendig  ist  hierzu   die  An- 
^  Wesenheit  von  Alkali,  um   die  Säureionen  der  Berylliumsalze 
*  zu  binden,  so  dass  diese  Wirkung  lediglich  dem  Be-Ion  zuzu- 
.  schreiben  ist    Diese  Eigentümlichkeit  ist  ein  Spezifikum  des 
Berylliums  und  vdrd  von  keinem  der  ihm  nahestehenden  Me- 
'  talle  geteilt 

Die  starke  Drehungserhöhung  durch  Zusatz  des  Berylliums 
ist  auf  die  Bildung  komplex  saurer  Verbindungen  zurückzu- 
fahren^ in  denen  auch  die  Hydroxylgruppen  der  Oxykarbon- 
säuren  durch  Metall  ersetzt  sind.  Dies  wurde  eindeutig  be- 
lesen für  die  berylliumweinsauren  und  -äpfelsauren  Salze,  deren 
Konstitution  durch  physikalische  Methoden  festgelegt  wurde. 
Die  bisher  noch  nicht  bekannten  berylliumäpfelsauren  Salze 
sind  teilweise  schön  krystaUisirende,  wohlcharakterisirte  Körper. 
Die  komplexsauren  Berylliumsalze  erleiden  in  wässriger  Lösung 
keioe  Hydrolyse.  G.  C.  Seh. 

211.  Fh.  A.  Gttye  und  A.  Babel.  Drehungsvermögen 
und  SteUungsisomerie  (Arch.  de  Oen^ve  7,  p.  109—138.  1899). 
—  In  diesem  Teil  diskutiren  die  Verf.  die  allgemeinen  Folge- 
rungen, welche  sie  aus  ihren  eigenen  Beobachtungen  und  denen 
anderer  Beobachter,  die  den  gleichen  Gegenstand  bearbeiteten, 
haben  ziehen  können.  Dieselben  sind  von  specieUerem  und 
dabei  mehr  chemischem  Interesse.  Bud. 
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212.   m  W.  BoMiutS'Boazebanu     LSsHehkeä 

Schmehpunkt  aU  Kräeriaßir  racemüche  f^^bmdtmg'eM^ 
raeemiscke  Müchkrysialle  und  inaktive  Konglomerate  (Ber.  d. 
DeutscL  Chem.  Gtes.  82,  p.  537—541.  1899).  —  Der  Vei£ 
weist  unter  den  Kriterien  für  racemische  VertHndnngen  be- 
sonders auf  die  Löslichkeits-  und  Schmelzpunktserscheinnngn 
hin.  Völlige  Einsicht  könne  nor  die  genaue  Untersuchung  der 
Löslichkeitskurven  geben.  Den  Verlauf  derselben  in  den  drd 
schon  im  Titel  der  Arbeit  unterschiedenen  Fällen  diskntirt  der 
Verf.  an  Beispielen  eingehender.  Ebenso  könne  auch  nur 
eine  vollständige  Bestimmung  der  Schmelzkurven  vollkomineBe 
Sicherheit  schaffen.  Eine  Kurve  gilt  f&r  Mischkrystalle^  zra 
für  ein  inaktives  Konglomerat,  drei  f&r  racemische  Verbindoiig. 
Versuche,  die  das  Gesagte  an  geeigneten  Beispielen  daitbu 
sollen,  wird  der  Verf.  demnächst  veröffentlichen.  Bnd. 


213.  M.  Centnersxwer.  über  Schmehpunkte  von  Ge- 
mengen optischer  Antipoden  (Ztschr.  physiL  Chem.  29,  p.  715— 
725.  1899).  —  Zunächst  wurden  die  Schmelzpunkte  der  Ge- 
mische zweier  indifferenter  Stoffe  von  annähernd  gLeichem 
Schmelzpunkt  der  Maleinsäure  und  1- Mandelsäure  und  der 
1- Apfelsäure  und  1 -Mandelsäure  untersucht.  Die  Kurv^ 
welche  die  Beziehung  zwischen  Schmelzpunkt  und  Zusammen- 
setzung wiedei^eben,  zeigen  einen  Minimumpunkt,  der  dem 
kryohydratischen  Punkt  entspricht  Die  Kurven  der  Gemisdie 
zweier  Antipoden  zeigen  nach  beiden  Seiten  vollkommen  spa- 
metrischen  Verlauf  (d-  und  1- Weinsäure,  d-  und  l-Cl-Bemateiii- 
säure,  d-  und  1-Kampfersäure,  d-  und  l-Isokampfersäure,  d-  und 
l-Benzylaminobemsteinsäure,  d-  und  l-Aminobemsteinsäiire), 
was  der  sonstigen  Symmetrie  in  den  Eigenschaften  derartiger 
Stoffe  entspricht;  sie  lassen  sich  auch  in  bezug  auf  die  gego- 
seitige  Schmelzpunktsemiedrigung  gegenseitig  ersetzen.  Daraus 
lässt  sich  folgern,  dass  die  Kurven  der  Gemische  ^er  inaktnen 
mit  den  entsprechenden  aktiven  Substanzen  in  ihren  beiden 
Hälften,  wovon  nur  die  eine  untersucht  werden  konnte,  einen 
symmetrischen  Verlauf  haben.  Der  Schmelzpunkt  des  Ge- 
misches aus  50  Proz.  der  d-Substanz  mit  50  Proz.  der  l-8ub- 
!=«tanz  fällt  mit  dem  Schmelzpunkt  der  inaktiven  Verbindung 
zusammen,  ob  er  höher  oder  niedriger  liegt,  als  der  der  Kom- 
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menten.  In  den  Kurven  der  Gemische  aus  d-  und  1-Cl- 
dmsteinsäure  sind  allerdings  Differenzen  von  3^  bis  4^ 
rhanden,  jedoch  können  sie  den  Fehlem  der  Methode  zu- 
iscbrieben  werden,  zudem  ja  die  Cl-Bemsteinsäure  zur 
2hmelzpunktsbestimmung  infolge  ihrer  Zersetzbarkeit  ein  un- 
idgnetes  Material  bildet.  Der  Schmelzpunkt  der  inaktiven 
ifichimg  bildet  immer  einen  relativen  Maximumpunkt  der 
urve,  ob  er  höher  oder  niedriger  liegt  als  derjenige  der 
omponenten.  Sowohl  der  Zusatz  von  der  einen  wie  von  der 
idem  Komponente  zur  inaktiven  Verbindung,  wie  auch  der 
Dsatz  von  der  inaktiven  Verbindung  zur  aktiven  erniedrigt 
m  Sckmelzpunkt;  deshalb  zeigen  alle  Kurven  zwei  Minimum- 
mkte,  welche  kryohydratischen  Gemengen  der  inaktiven  mit 
ner  der  aktiven  Verbindung  entsprechen.  Die  Kurven  des 
•  und  i-Weinsäuredimethylesters  und  der  d-  und  1- Weinsäure, 
reiche  hiervon  Ausnahmen  bilden,  lassen  sich  unschwer  dahin 
euten,  dass  im  ersten  Fall  die  aktive  und  inaktive  Verbindung 
»hr  wenig  ineinander  löslich  sind,  weshalb  der  kryohydratische 
'nnkt  sehr  nahe  an  die  Ordinatenaxe,  auf  der  die  Schmelz- 
unkte  aufgetragen  sind,  liegt,  im  zweiten  Fall  die  entsprechen- 
en  Bestandteile  zusammen  zu  krystallisiren  im  Stande  sind, 
^of&r  der  geradlinige  Verlauf  zu  sprechen  scheint  Die  Fälle 
er  sogenannten  partiellen  Racemie  (d-Cl- Bersteinsäure  und 
-Br-Bemsteinsäure  und  i-Cl-Bemsteinsäure  und  1-Br-Bem- 
teinsäure)  ordnen  sich  den  oben  besprochenen  vollkommen  an 
Se  Seite,  auch  sie  zeigen  zwei  Minimumpunkte. 

Was  die  Natur  der  „racemischen^^  Verbindungen  anbe- 
rifft,  zu  deren  Feststellung  die  üntersiichung  angestellt  worden 
st,  80  scheinen  obige  Thatsachen  daf&r  zu  sprechen,  dass  wir 
»  in  allen  untersuchten  Fällen  mit  wahren  racemischen  Ver- 
nndungen  zu  thun  haben.  G.  C.  Seh. 


214.  Wm  J>«  BancrofU  Das  Gleichgewicht  van  Stereo- 
wmeren.  III.  (Journ.  Phys.  Chem.  S,  p.  144—155.  1899).  — 
Ke  Abhandlung  handelt  von  den  Gleichgewichtsverhältnissen 
'est-flüssig-gasförmig  für  diejenigen  Fälle,  wo  zwei  ineinander 
iberführbare  Modifikationen  oder  nur  eine  von  diesen  mit 
^em  dritten  Stoffe  Verbindungen  geben.  Es  wird  nach- 
gewiesen: dass  Duhem's  Theorie  eine  Umkehrung  der  Stabilität 
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Yorherzusagen  gestattet,  die  schon  experimentell  auigefonda 
ist  Die  Bedingungen,  unter  denen  eine  Verschiebiing  dff 
Gleichgewichte  eintritt,  werden  ebenfalls  skizzirt.  Weaentlid 
von  chemischem  Interesse.  G.  C.  Seh. 


215.  W.  Marckwald  und  A.  McKenzie.  Über  em 
prinzipiell  neue  Methode  »ur  Spaltung  racemischer  f^erbimbngm 
m   die  aktiven   Bestandteile  (Ohem.   £er.  32,    p.  2130—2131 

1899).  —  Seitdem  Fasteur  seine  berühmten  Metboden  zv 
Spaltung  des  Traubenzuckers  aufgefunden  hat,  ist  zwar  b^ 
sonders  durch  die  van't  Hoff-Le  fiePsche  Hypothese  die  Theoiie 
seiner  Entdeckungen  geklärt  und  das  Beobachtang^gnaiml 
beträchtlich  yermehrt,  aber  alle  Versuche,  neue  Methoden  ziff 
Spaltung  racemischer  Verbindungen  zu  ermitteln,  sind  bis  jetß 
erfolglos  geblieben.  Pasteur  hat  auf  drei  verschiedenen  W^ge: 
die  Spaltung  erreicht  Die  erste  Methode  ist  eine  rein  me- 
chanische und  nur  in  den  Fällen  anwendbar,  in  welchen  dk 
optisch-aktiven  Bestandteile  sich  nicht  zu  Bacemverbindungei 
vereinigen,  sondern  getrennt  und  in  so  deutlich  enantiomorpha 
Formen  krystallisiren,  dass  sich  die  einzelnen  KrystaUindividueo 
durch  Auslesen  voneinander  sondern  lassen.  Der  zweite  W^ 
besteht  in  der  Benutzung  biochemischer  Vorgänge.  Eis  handek 
sich  hier  eigentlich  nicht  um  eine  Spaltung  der  racemischet 
Verbindung  in  die  Komponenten,  sondern  um  die  Zerstörung 
des  einen  Bestandteils  durch  eine  Vergährung,  welche  den  eines 
Bestandteil  ganz  pder  teilweise  unangegriffen  lässt.  Die  dritte 
Methode  besteht  in  der  Kombination  einer  racemischen  Säur? 
oder  Basis  mit  einer  optisch-aktiven  Basis  bez.  Säure  zu  einea 
Salzgemenge,  das  bei  verschiedenen  Löslichkeitsverh&Itniss^ 
der  beiden  Salze  durch  fraJctionirte  Krystallisation  mebr  oda 
minder  vollkommen  entmischt  werden  kann.  Der  Ver£  hit 
vor  kurzem  (Ben  31,  p.  783)  die  Theorie  dieser  Methode  dar- 
gethan.  Es  wurde  gezeigt,  dass  nicht,  wie  Pasteur  angenommen. 
eine  verschiedene  AfGnität  zwischen  den  beiden  optisch-akÜTes 
Säuren  und  einer  optisch-aktiven  Base  besteht,  sondern  d» 
diese  Affinität  im  Einklang  mit  dem  heutigen  Affinitätsbegitf 
die  gleiche  ist,  die  Spaltung  aber  lediglich  auf  der  Verschiede- 
heit  der  physikalischen  Eigenschaften  der  beiden  Salze  bemlit 
Durch  dieses  Ergebnis  wurde  nun  jeder  Zusammenhang  zwischen 
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der  zweiten  und  dritten  Pastenr'schen  Methode  aufgehoben. 
Es  fragt  sich  daher,  ob  sich  nicht  auch  durch  chemische  Vor- 
gänge, einfacherer  Art,  als  die  biochemischen,  eine  Spaltung 
der  racemischen  Verbindungen  in  die  optisch-aktiven  Bestand- 
teile erreichen  lassen  würde.  Dies  ist  dem  Verf.  gelungen. 
Durch  Mentschutkin  ist  nachgewiesen,  dass  die  Esterifizirungs- 
geschwindigkeit  je  nach  der  Lagerung  der  Atome  im  Molekül 
eine  sehr  yerschiedene  isL  -Die  Verf*  haben  nun  äquimole- 
kulare Mengen  von  racemischer  Mandelsäure  und  Menthol 
erhitzt.  Das  Keaktionsprodukt  erwies  sich  als  linksdrehend. 
Daraus  ergab  sich,  dass  1-Mandelsänre  sich  mit  1-Menthol 
langsamer  zersetzt  als  d-Mandelsäure*  Durch  Verseifung  und 
nachherige  .  ¥riederholte  Veresterung  und  Verseifung  konnte 
die  reine  d- Mandelsäure  gewonnen  werden..  Dies  ist  die 
Theorie  des  neuen  Verfahrens.  .  Bei  der  Mandelsäure  traten 
allerdinga  noch  Komplikationen  auf,  die  aber  lediglich  in  den 
besonderen  Verhältnissen  des  von  den  Verf.  gewählten  Bei- 
spiels lagen.  G-.  C.  ScL 

216.  J.  H.  va/nH  Hoff  und  Wolf  MüUer.  über  die 
raoemüche  Umwandlung  des  KaliumracemaU  (Ber.  d.  Deutsch. 
Chem.  Ges.  32,  p.  857—859.  1899).  —  Von  der  wiederholt 
gemachten  Beobachtung  ausgehend,  dass  eine  racemiscbe 
Spaltung  oder  Vereinigung  durch  Temperatursteigerung  von 
Krystallwasserabgabe  begleitet  ist,  stellten  die  Verf.  einige 
racemische  Salze  mit  einer  einzigen  Base  und  deren  Spaltungs- 
produkte mit  Bücksicht  auf  den  Krystallwassergehalt  tabellarisch 
zusammen.  Dem  Kaliumracemat  entsprechen  nun  folgende 
Krystallwassermengen : 

Racemat  Tartrat 

Bei  diesem  Salze  war  somit  die  Möglichkeit  gegeben,  dass 
es  sich  beim  Erhitzen  unter  Krystallwasserabgabe  in  seine 
Antipoden  spalten  würde.  Die  Untersuchimg  ergab  zwei  Hy- 
drate^  das  metastabile  Monohydrat  und  das  Bihydrat  Ersteres 
spaltet  schon  unweit  30^  beim  Erhitzen  Wasser  ab,  letzteres 
bei  71,78^.  Hierbei  nun  bildet  sich  wahrscheinlich  Tartrat. 
Die  bei  etwa  80^  aus  der  Lösung  sich  abscheidenden  Erystalle 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    1008    — 

entsprachen  der  Form  nach  Kalinmtartrat,  doch  gelang  die 
Abtrennung  einzelner  Krystalle  zur  Feststellung  der  optisch«» 
Drehung  nur  unvollständig.  Bnd. 


Elektricitatslehre. 


217.  E.  Baudrianx.  Über  du  Darstellung-  der  ekk- 
trücken  Kraflänien  in  der  Luß  (C.  £.  128,  p.  882—883.  1899).  - 
Die  Methode  sucht  die  für  magnetische  ErafUimen  möc^cfa§t 
getreu  nachzuahmen.  Auf  einer  horizontalen  Grlasplattei  in 
deren  Nähe  sich  die  mit  der  Wimshurstmaschine  zu  ladenden 
Konduktoren  befinden,  wird  Diamidophenol  in  2 — 3  mm  langec 
Erystallnadeln  aufgestreut.  Man  kann  auch  Korkpulyer,  HoUmider- 
mark  oder  pulverisirten  Zucker  benutzen.  Hauptbedingung  des 
Gelingens  ist,  dass  die  Glasplatte  homogen  und  nicht  leitend 
ist;  sie  ist  daher  zu  erwärmen  und  auf  Paraffinfüsse  zu  stellen. 

JBL  Lg. 

218.  R.  Abegg  und  W.  Seit».  Das  dielektrische  Ver- 
halten  einer  krystallinischen  Flüssigkeit  (Ztschr.  physik.  Cäem. 
29,  p.  491—493.  1899).  —  Zwischen  den  beiden  Aggregat- 
zuständen ist  stets  ein  sehr  erheblicher  Sprung  der  Dielektricttäts- 

konstante,  und  zwar  in 


dem  Sinn  konstatirt ' 
den,  dass  die  Dielektri- 
citätskonstante  der  festen 
Form  die  geringere  ist 
Ob  die  Änderung  d« 
spedfischen  Volums  beim 
Übergang  der  Aggr^at- 
i-  »•  toö*  m'  tto*  /J»*  n»*  <»•  zuständc  im  einen  oder 

andern  Sinn  erfolgt,  ist 
dabei  anscheinend  einflusslos  —  übrigens  entgegen  dem,  was  bei 
Gültigkeit  der  Clausius-Mosseti'schen  Formel  f&r  das  elektrische 
Brechungsvermögen  in  Analogie  mit  dem  optischen  zu  erwarten 
wäre.  Zur  Beurteilung  über  die  Natur  der  Zustandsänderung 
krystallinischer  Flüssigkeiten  beim  Festwerden,  Trüb-  und  Elar- 
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flüssigwerdeii  haben  die  Verl  die  Dielektricitätskonstante  von 
p-Azooxyanisol  nach  der  Nemst'schen  Methode  untersucht. 
Die  beiliegende  Kurve  stellt  die  Ergebnisse  einer  Messungs- 
reihe dar. 

Der  Übergang  (+  134^)  von  homogener  zu  krystallinischer 
^Flüssigkeit  bewirkt  keine  irgendwie  merkliche  Diskontinuität 
im  Gange  der  Dielektricitätskonstante,  welche  analog  dem 
negativen  Temperatnrkoeffizienten  aller  Flüssigkeiten  mit  sinken- 
der Temperatur  stetig  zunimmt  Im  Moment  des  beginnenden 
JBrstarrens  (+95^)  der  krystallinischen  Flüssigkeit  ¥nird  die 
Substanz  plötzlich  dielektrisch  inhomogen,  was  sich  in  einer 
deutlichen  Verschlechterung  des  Telephonminimums  bemerklich 
macht.  Nach  vollendetem  Erstarren  ist  das  Minimum  wieder 
scharf  und  die  Dielektricitätskonstante  hat  einen  erheblich  ge- 
ringem Wert  fast  sprungweise  üetUend  angenommen.  Dies 
dielektrische  Verhalten  lässt  mit  Bezug  auf  den  krystallinisch- 
flüssigen  Zustand  kaum  einen  Zweifel  an  der  Bichtigkeit 
der  von  Schenk  (Beibl.  23,  p.  944)  begründeten  und  ver- 
tretenen Ansicht  zu.  Wäre  nämlich  —  entgegen  dieser 
AufEassung  —  der  trübflüssige  Zustand  durch  eine  Ausscheidung 
fester  Substanz  bedingt,  so  müssten  offenbar  die  das  Inhomogen- 
werden charakterisirenden  Erscheinungen  eines  Fallens  der 
Dielektricitätskonstante  und  Yerwaschenheit  des  Minimums 
gleich  unterhalb  134^  eintreten,  wo  jedoch  nichts  derart  zu  be- 
merken ist  G,  C.  Seh. 

219.  jB.  Abegg  und  W.  SeU».  Dielektricitätskanstanten 
und  Aggregaixtutandsänderungen  von  Alkoholen  bü  zu  tiefsten 
Temperaturen  (Ztschr.  physik.  Chem.  29,  p.  242—248.  1899). 
—  R.  Abegg  hat  früher  (Wied.  Ann.  60,  p.  54.  1897)  für  die 
Beziehung  zwischen  Temperatur  und  Dielektricitätskonstante 
die  Formel 

T 

D^ce    ^ 

aufgestellt,  wo  c  eine  von  der  Natur  des  Stoffs  abhängige  Kon- 
stante, T  die  absolute  Temperatur  und  e  die  Basis  der  natür- 
lichen Logarithmen  bedeuten.  Mit  Hilfe  des  Nemst'schen 
Apparats  haben  die  Ver£  diese  Formel  an  Amylalkohol,  Iso« 
butylalkohol,  Propylalkohol,  Äthylalkohol,  Methylalkohol  und 

BeltiUltter  i.  d.  Ann.  d.  Fhyv.  u.  Chem.  2S.  72 
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^itrobenzol  bis  zu  möglichst  niedrigen  Temperatiuren  gqiril& 
Der  Übergang  bei  den  höheren  Alkoholen  —  von  Äthylalkohol 
einschliesdich  anfwSxts  —  erfolgt  für  das  Auge  yöllig  koo- 
tinuirlich  in  eine  feste  glasige  Modifikation.  Das  dietektrisehe 
Verhalten  erleidet  jedoch  eine  Verändening,  deren  enome 
Grösse  in  Widersprach  zu  dem  Augenschein  steht^  Duidi 
einen  kurzdauernden  Zustand  hindurch,  in  welchem  das  Tele- 
phon des  Nernst'schen  Apparats  durch  sein  nicht  kompeosir- 
bares  Tönen  statt  eines  Minimums  das  VorhandenBein  einei 
aus  sehr  verschiedenen  dielektrischen  Stoffen  (zSliflüssig  und 
glasig-fest)  geschichteten  Mediums  verrät,  fallt  die  sehr  hohe 
Dielektricitätskonstante  des  flüssigen  Alkohols  auf  sehr  kleini 
Werte  —  z.  B.  beim  Amylalkohol  von  32,85  bei— 117®aiif2,4, 
bei  Methylalkohol  von  64,2  bei  -US^  C.  auf  3,07  — ,  wenn 
die  Stoffe  fest  werden.  Bei  sehr  starkem  und  andaaemden 
Abkühlen  in  flüssiger  Luft  ereignete  es  sich  beim  laobot^ 
alkohol,  dass  die  glasig-feste  Modifikation  mit  starkem  Knarkpi 
plötzlich  in  eine  schneeig  krystallinische  übeiging.  Zwischa 
diesen  beiden,  für  das  Auge  so  verschiedenen  festen  Modifi- 
kationen war  jedoch  in  der  Dielektricitätskonstante  kein  meik- 
licher  Unterschied  zu  konstatiren.  Beim  Athylakohol  wurde 
auch  umgekehrt  beim  Warmwerden  der  stark  gekühlten,  glasig- 
festen  Modifikation  ein  Umspringen  in  die  krystallinische  beob- 
achtet. Beides  sind  offenbar  durch  die  tiefe  Temperatur  und 
Zähigkeit  des  Mediums  verzögerte  UmwandlungserscheinusgeiL 
Die  ge&omen  Alkohole  sind  specifisch  schwerer  als  die 
flüssigen,  da  sie  sich  beim  Erstarren  stark  zusammenzieheiL 
Die  obige  Formel  gibt  die  Versuche  gut  wieder,  wfthreai 
die  beiden  in  Analogie  mit  der  Optik  abgeleiten 

(y5-i)t7  =  Kon8t, 


{&^)^== 


Konst 


versagen.  Man  könnte  versucht  sein,  das  starke  Anwachsen 
der  Dielektricitatskonstante  mit  sinkender  Temperatur  auf  eine 
Polymerisation  zurückzuführen;  diese  Annahme  wird  durch  die 
Messungen  mit  Nitrobenzol  widerlegt,  welches  sicher  niclit 
polymerisirt  ist  und  trotzdem  der  obigen  Formel  gehorcht 

G.  C.  Seh. 
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220.  H.  Abraham  und  J.  Lemaine»  Über  das  mo- 
meniane  Verschwinden  des  Herrischen  Phänomens  (C.  B.  129, 
p.  206.  1899;  Naturw.  Bundsch.  14,  p.  499.  1899).  —  Mit 
Hilfe  eines  Drehspiegels  hatte  Blondlot  festgestellt,  dass  wenn 
überhaupt  eine  Verzögerung  im  Auftreten  des  Kerr'schen 
Phänomens  im  Vergleich  mit  der  Erzeugung  und  Unter- 
brechung des  elektrischen  Felds  existirt,  dieselbe  kleiner  sein 
müsse  als  V40000  ^^"  "^^^  Y^ii.  haben  diese  Untersuchung  nach 
einer  andern  Methode  wiederholt.  Ein  aus  zwei  parallelen, 
8  mm  weit  voneinander  abstehenden  Messingplatten  bestehen- 
der Kondensator  befindet  sich  in  Schwefelkohlenstoff.  Die 
Platten  werden  mit  den  Polen  eines  Transformators  verbunden. 
Zwei  Messingstäbe  bilden  einen  mit  den  Kondensatorplatten 
durch  einen  möglichst  kurzen  Kreis  verbundenen  Deflagrator; 
der  hier  sich  ausbildende  Funke  bildet  die  Lichtquelle,  welche 
noit  Hilfe  einer  Linse  als  cylindrisches  Bündel  zwischen  die 
Platten  geschickt  wird.  Durch  Einschalten  von  vier  passend 
aufgestellten  Spiegeln  kann  das  Lidit  des  elektrischen  Funkens 
gleichfalls  zum  Kondensator  geschickt  werden,  und  zwar  kann 
durch  Verschiebung  zweier  Spiegel  der  Weg  des  Lichts  be- 
liebig verlängert  oder  verkürzt  werden.  Die  Doppelbrechung 
des  Schwefelkohlenstoffs  wird  durch  zwei  Iticols  und  eine 
doppelbrechende  Platte  gemessen,  indem  die  Drehung  des 
analysirenden  Nicols,  welche  die  beiden  Bilder  gleich  hell 
macht,  den  mittlem  Phasenunterschied  misst,  der  von  Kerr'- 
schen  Phänomen  während  des  Durchgangs  des  Lichts  durch 
den  Kondensator  veranlasst  wird.  Zunächst  beobachtet  man 
ohne  Spiegel;  man  erhält  dann  den  Wert  für  den  Augenblick, 
wo  der  Funke  aufgeblitzt  und  den  Weg  zum  Kondensator 
zurückgelegt  bat  Dann  werden  die  Spiegel  benutzt  und  ihre 
Entfernungen  nach  und  nach  so  vergrössert,  dass  man  eine 
B.eihe  von  Werten  für  die  Intensität  als  Funktion  der  Zeit 
erhält,  hierbei  entspricht  eine  Verzögerung  von  1  m  einer 
dreihundertmillionstel  Sekunde.  Aus  den  Versuchen  geht 
hervor,  dass  es  ausreicht,  um  die  Intensität  des  elektro-optischen 
Phänomens  auf  die  Hälfte  zu  verringern,  dass  das  Licht  mit 
einer  Verzögerung  von  vierhundertmillionstel  Sekunde  an- 
kommt Diese  Zeit  ist  10000  mal  kleiner  als  die  von  Blondlot 
gefundene  Qrenze.  G.  C.  ScL 

72* 
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221.  O.  Chwolsofi.  Über  eine  Eigenschaß  der  Sirom- 
Haien  in  inhomogenem  Medium  (Jonm.  d.  mss.  phys.-Gre&  31, 
p.  1 — 5).  —  Es  seien  zwei  innerhalb  eines  Mediums  befindliche 
Elektroden  so  gestellt,  dass  die  Stromlinien  znm  Teil  in  ein 
zweites,  durch  eine  £bene  vom  ersten  getrenntes  Medium  ein- 
treten. Dann  müssen  Stromlinien  existiren,  welche  die  Trennung»- 
ebene  bloss  tangiren.  Der  geometrische  Ort  der  BerQhmngs- 
punkte  heisse  die  neutrale  Linie;  diese  ist  dann  nur  von  der 
Lage  der  Elektroden  und  Trennungsebene  abhängig,  nicht  aber 
von  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Stoffe,  welche  den 
Baum  diesseits  und  jenseits  der  Trennungsebene  erf&llen«  FOr 
kleine  Elektroden  ist  die  neutrale  Linie  ein  Kreis.  Besitzen 
die  beiden  Medien  gleiche  Leitfähigkeit,  so  ergiebt  sich:  Der 
geometrische  Ort  aller  Berührungspunkte  der  Kraftlinien  mit 
einer  Ebene  im  unbegrenzten  homogenen  Baume  ist  ein 
Kreis  für  einen  idealen  Magneten,  ein  Solenoid,  zwei  Ladungen 
4-«  und  — «,  die  im  Baume  an  zwei  Punkten  sich  vorfinden. 

-:: H.Pt 

222.  W.  Stark,  überßthrung  und  Ionisation  (Naturw. 
Bundsch.  14,  p.  405—408.  1899).  —  Kurze  Zusammenstellung 
der  Arbeiten  von  JBittorf,  Kohlrausch  u.  a.,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Überftdirungsverhältnisse  bei  der  Schwefel- 
säure, die  deryer£  eingehend  kürzlich  (BeibL  23,  p.  1018)  unter- 
sucht hat.  G.  O.  Seh. 

228.  K.  Schreber.    ExperimenUäbeärag  zur  Theorie  des 

osmotischen  Drucks  (Ztschr.  physik.  Chem.  38,  p.  79 — 95.  1899). 
—  Die  kinetische  Oashypothese  nimmt  an,  dass  der  Gasdruck 
dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  das  Otss  aus  Molekülen  be- 
stehty  welche  sich  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  geradlinige 
unabhängig  voneinander,  bewegen  und  dabei  auf  die  Wände 
des  Gefässes  Stosskräfte  ausüben,  deren  Mittelwert  den  Gas- 
druck bildet.  Soll  nun  die  Analogie  zwischen  Gasdruck  und 
osmotischem  Druck  vollkommen  sein,  so  muss  auch  der  osmotische 
Druck  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  die  gelösten  Moleküle 
gegen  die  halbdurchlässigen  Wände  Stosskräfte  ausüben,  deren 
Mittelwert  den  osmotischen  Druck  bildet,  während  die  Moleküle 
des  Lösungsmittels,  als  durch  die  Membran  hindurchgehend, 
keine  Stosskräfte  auf  sie  ausüben.  Die  einen  Forscher  stellen 
sich  auf  diesen,  durch  die  Analogie  gegebenen  Boden,  die 
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andern  nehmen  an,  dass  der  osmotische  Druck  durch  eine 
Anziehungskraft  zwischen  Lösungsmittel  und  gelösten  Molekülen 
begründet  ist  Trotzdem  die  van't  Hoffschen  Gesetze  ihre  GHiltig- 
keit  unabhängig  von  der  kinetischen  Hypothese  bewahren,  so  ist 
es  doch  von  Interesse,  bei  der  Bedeutung,  welche  dieser  Hypothese 
beigelegt  wird,  dass  man  sie  in  allen  ihren  Eonsequenzen 
prüft.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  Verf.  yon  folgendem  Gedanken- 
gang geleitet  worden,  ßei  allen  Gasen  kann  man  von  dem 
Yon  der  ungeordneten  Bewegung  der  Moleküle  herrührenden 
Druck,  den  Luftdruck,  einen  andern  Druck,  den  Winddruck, 
unterscheiden.  Bei  den  erstem  sind  nach  der  kinetischen 
Hypothese  die  Geschwindigkeitskomponenten :  ^^  =  17*  =  ^  s=  }  c'. 
übt  dagegen  die  Luft  noch  einen  Winddruck  aus,  so  sind  diese 
Mittelwerte  verschieden.  Würde  es  nun  gelingen,  den  Mittel- 
wert einer  der  Komponenten  der  Geschwindigkeit  der  gelösten 
Moleküle  im  Verhältnis  zu  den  beiden  andern  zu  vergrössem, 
so  müsste  man  auch  in  Lösungen  einen  dem  Winddruck  analogen 
Druck  beobachten  können.  Dies  gelingt  bei  den  Elektrolyten, 
in  welchen  der  elektrische  Strom  die  Kationen  in  der  einen, 
die  Anionen  in  der  andern  Sichtung  bewegt  und  somit  Ionen- 
winde  erzeugt.  Stellt  man  diesen  Lionenwinden  eine  ftlr  die 
eine  Art  von  Ionen  undurchlässige  Wand  entgegen,  so  muss 
man  an  dieser,  die  Richtigkeit  der  kinetischen  Hypothese 
vorausgesetzt,  dieselben  Erscheinungen  beobachten,  welche  der 
Wind  der  Atmosph&re  bedingt  Der  Verf.  berechnet  die  Grösse 
des  Winddrucks  und  prüft  die  abgeleiteten  Formeln  durch 
eine  Beihe  von  Versuchen.  Zunächst  prüfte  er  die  von  der 
Formel  verlangte  Proportionalität  zwischen  Potentialdifferenz 
und  lonenwinddruck,  die  durch  die  Versuche  bewiesen  werden 
konnte.  Weiter  untersuchte  er  die  zweite  Gesetzmässigkeit, 
welche  die  Formel  verlangt,  nämlich  die  Abhängigkeit  des 
durch  die  Einheit  des  Potentialgefälles  bedingten  lonenwin.d- 
drucks  vom  Partialdruck  der  Kationen.  Zu  dem  Zweck  mussten, 
da  es  wegen  der  Unmöglichkeit,  Pfeffer'sche  Zellen  zu  trocknen, 
unzulässig  ist,  verschieden  konzentrirte  Lösungen  in  derselben 
Zelle  zu  untersuchen,  wenn  man  die  Sicherheit  haben  will, 
dass  die  Konzentration  den  gewünschten  Wert  behält,  die  ver- 
schieden konzentrirten  Lösungen  in  verschiedenen  Zellen  unter- 
sucht werden.    Eihe  der  Verf.  dies  ausftüirte,  wurde  geprüft,  ob 
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für  dieselbe  KoDzentration  in  verschiedenen  Zellen  derselbe 
Winddruck  beobachtet  wurde,  wie  es  die  kinetische  Hypothese 
ohne  weiteres  verlangt.  Es  ergab  sich  eine  Abhängigkeit  der 
Änderung  des  osmotischen  Drucks  mit  dem  elektrischen  Strom 
von  der  gerade  untersuchten  Zelle.  Da  die  kinetische  Hypothese 
diese  Erscheinung  absolut  nicht  zu  erklären  vermag,  so  darf 
die  erstere  auf  Lösungen  nicht  übertragen  werden.  Zum  Schloss 
berechnet  der  Verf.  die  Grössenordnung  des  lonendmcks  und 
vergleicht  ihn  mit  dem  direkt  gefundenen.  Es  ergaben  sich 
zwei  Werte  von  so  weit  verschiedener  Grössenordnung,  dass 
es  unmöglich  erscheint,  eine  Übereinstimmung  zwischen  Hypothese 
und  Experiment  zu  finden.  Es  ergibt  also  auch  diese  Rechnung 
eine  Bestätigung  des  oben  aufgestellten  Resultats,  dass  die 
kinetische  Hypothese  der  Gase  nicht  auf  den  osmotischen  Druck 
der  Lösungen  angewendet  werden  darf.  Q.  C.  Seh. 

224  u.  225.  JS.  H.  Archibald.  über  die  Berechnung 
der  Leitfähigkeä  von  wässerigen  Losungen  ^  welche  Nalriwst- 
Chlorid  und  Kaliumsulfat  enthalten  (Trans.  Bioy.  Soc  Canada  3, 
p.  69—77.  1897/98).  —  J.  O.  MacOregor  und  E.  H.  Ar- 
chibald» über  die  Berechnung  der  Leitßihigkeit  von  wässe- 
rigen Lösungen  y  welche  zwei  Elektrolyte  ohne  gemeinsames  Ion 
enthalten  (Phil.  Mag.  46,  p.  151  —  157.  1898).  —  Arrhenius 
hat  nachgewiesen,  dass  beim  Mischen  von  vier  Elektrolyten, 
von  denen  je  zwei  ein  gemeinsames  Ion  besitzen  (oder  von 
zwei  Elektrolyten  ohne  gemeinsames  Ion,  die  dann  durch 
wechselseitige  Umlagerung  vier  Elektrolyte  bilden),  keine  ye^ 
änderung  der  Ionisation  stattfindet,  wenn  1.  die  Lösungen  so 
verdünnt  sind,  dass  keine  wahrnehmbare  Yolumänderung  ein- 
tritt, 2.  die  Konzentration  der  Ionen  der  ein£etchen  Lösungen 
dieselbe  ist  und  3.  die  Produkte  der  Volumina  der  einfachen 
Lösungen  der  Elektrolyte  ohne  gemeinsames  Ion  gleich  sind. 
Hierauf  fussend  hat  MacGregor  vorgeschlagen,  Kurven  zu 
zeichnen,  welche  die  Beziehung  zwischen  lonenkonzentratioB 
und  Verdünnung  für  die  einfEichen  Lösungen  zeigen,  und  aus 
denselben  die  Verdünnungen  der  Lösungen  der  einzelnen 
Elektrolyte  abzulesen,  welche  die  gewünschte  gemeinsame  Kon- 
zentration der  Ionen  besitzen.  Diese  Lösungen  können  dann 
hergestellt  werden.  Die  Verdünnung  (V)  der  Mischung,  die 
Anzahl  (N)  der  Grammäquivalente  der  Elektrolyte  in  einem 
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bestimmten  Yolmn  (v),  ihre  lonenkonzentration  {ce  IV)  und  ihre 
lonisationskoefifizienten  {a)  sind  dann  bekannt  und  sie  können 
in  derartigen  Verhältnissen  gemischt  werden,  dass  keine  Ände- 
rungen der  lonisationskoeffizienten  eintreten.  Nach  der  Disso- 
ciationstheorie  ist  die  Leitfähigkeit  der  Mischung 

(ai^li^äl+^3^2f'  C»2  +  as^^8^003  +  C«4^4^0oJ• 


Hier  bedeutet  p  das  Verhältnis  des  Volums  der  Mischung  zu 
der  Summe  der  Volumina  der  Bestandteile,  das  aus  specifischen 
Grewichtsbestimmungen  ermittelt  werden  kann;  die  a^  N  und  v 
lassen  sich,  wie  oben  gezeigt,  aus  den  Kurven  ablesen,  fi^  ist 
die  specifische  molekulare  Leitfähigkeit  bei  unendlicher  Ver- 
dünnung. Die  Verf.  haben  die  Leitfähigkeit  von  KCl,  NaCl, 
K2SO4  und  Na2S04  und  darauf  die  Mischungen  dieser  Elektro- 
lyte  untersucht  und  die  beobachteten  Leitfähigkeiten  mit  den 
nach  obiger  Formel  berechneten  verglichen.  Über  die  erhal- 
tenen Resultate  geben  die  folgenden  Tabellen  Auskunft  Die 
Verdünnungen  sind  ausgedrückt  in  Liter  pro  Ghramm-Molekül 
bei  18^.  Die  Leitfähigkeiten  sind  specifische  molekulare  Leit- 
fähigkeiten bei  18^,  ausgedrückt  in  lO*-®  mal  der  specifischen 
Leitfähigkeit  des  Hg  bei  O^C.  Die  Konzentration  der  Ionen 
sind  die  Verhältnisse  der  specifischen  molekularen  Leitfähigkeit 
zu  der  specifischen  molekularen  Leitfähigkeit  bei  unendlicher 
Verdünnung  dividirt  durch  das  Volum. 


Kalimnchlorid 

Natriumchlorid 

Ver- 

L6i^ 

Konzentrat 

Ver- 

ImU 

Konsentrat 

dfinnang 

fähigkeit 

der  Ionen 

dünnung 

tähigkeit 

der  Ionen 

20,00 

1085 

0,0445 

20,00 

898 

0,0436 

15,62 

1070 

0,0561 

15,62 

890 

0,0553 

12,50 

1058 

0,0694 

12,50 

880 

0,0683 

10,00 

1050 

0,0861 

10,00 

866 

0,0841 

6,915 

1086 

0,1227 

6,915 

853 

0,1196 

5,760 

1025 

0,1458 

5,760 

888 

0,1412  * 

3,456 

997 

0,2864 

4,800 

828 

0,1673 

2,880 

986 

0,2805 

4,000 

807 

0,1958 

2,400 

975 

0,838 

2,880 

792 

0,2668 

2,U00 

959 

0,3^3 

2,400 

778 

0,315 

1,718 

954 

0,456 

2,000 

759 

0,368 

1,428 

985 

0,587 

1,571 

732 

0,452 

1,190 

924 

0,686 

1,309 

720 

0,534 

1,091 

921 

0,692 

1,091 

702 

0,624 

1,000 

918 

0,773 

1,000 

695 

0,674 
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Kaliumsnlfat 

Natriamsolfat 

Ver- 

Leitr 

Konzentrat 

Ver- 

Leit- 

Konsentnt 

dünnung 

fthigkeit 

der  Ionen 

dflnnnnff 

fUiigkeit 

der  Ionen 

100,00 

1099 

0,00858      ^ 

'    100,00 

907 

0,00856 

66,66 

1058 

0,01240 

66,66 

868 

0,01280 

40,00 

1020 

0,01992 

40,00  • 

846 

0,01991 

38,38 

1009 

0,0236 

38,83 

880 

0,0285 

20,00 

959 

0,0375 

20,00 

784 

0,(iS70 

15,62 

984 

0,0467 

15,62 

771 

0,0466 

12,50 

918 

0,0574 

12,50 

758 

0,0568 

10,00 

898 

0,0702 

10,00 

784 

0,0692 

8,605 

898 

0,0811 

7,047 

668 

0,0888 

7,173 

879 

0,0957 

5,882 

651 

0,1044 

5,978 

856 

0,1119 

5,318 

648 

0,1150 

4,977 

889 

0,1316 

8,692 

623 

0,1592 

3,456 

791 

0,1787 

2,918 

598 

0,1938 

2,880 

771 

0,209 

2,481 

588 

0,226 

2,400 

758 

0,245 

2,022 

562 

0,262 

2,073 

741 

0,279 

1,689 

541 

0,302 

2,000 

737 

0,288 

1,408 

521 

0,349 

1,440 

707 

0,384 

1,176 

496 

0,897 

1,200 

689 

0,449 

1,016 

478 

0,443 

1,000 

672 

0,525 

0,847 

456 

0,507 

MitB 

Ulfe  der  oh 

igen  Formel 

wurde  aus 

diesen  Zahlen  die  Leilr 

fäMgkeit  der  Gemische  berechnet  und  mit  den  direkt  gefundenen 
Werten  verglichen,  worüber  die  folgende  Tabelle  Auskunft  gibt 


Einzelldsangen 

MiBchungen 

Konzentrationen 

Volum. 

Konzen- 
tration 
der  Ionen 

Leitfthigkeit 

KCl 

NaCl 

4K,S0, 

iNa^SO, 

Kca& 

Naa 

Beob. 

Ber. 

(p.c) 

0.5814 

0,6410 

0,8460 

1,019 

43,81 

0,454 

521,7 

518,3 

-0,65 

0,5000 

0,5393 

0,7902 

0,8375 

41,88 

0,898 

460,4 

458,1 

-0,50 

0,4166 

0,4484 

0,5903 

!S67n 

40,27 

0,888 

880,2 

380,0 

-0,W 

0,3930 

0,4166 

0,5540 

0,6289 

40,00 

0,815 

356,9 

358,4 

+0,42 

0,8566 

0,3787 

0,5000 

0,5617 

39,38 

0,288 

381,1 

328,8 

-0,69 

0,3401 

0,3571 

0,4789 

0,5291 

38,89  ! 

0,274 

816,0 

318,9 

-0,67 

0,2380 

0,2500 

0,8225 

0,3478 

86,56  1 

0,196 

228,0 

228,8 

+0.86 

0,2008 

0,2083 

0,2702 

0,2902 

36,14  1 

0,167 

190,9 

191,3 

+0,21 

0,1675 

0,1736 

0,2201 

0,2374 

85,42  ' 

0,141 

162,8 

161,5 

-0,49 

0,1310 

0,1849 

0,1674 

0,1384 

34,99 

0,112 

127,8 

128,0 

+0,16 

0,1219 

0,1265 

0,1552 

0,1700 

34,85 

0,108 

119,2 

118,8 

-0,34 

0,1082 

0,1063 

0,1287 

0,1419 

34,87  1 

0,0887 

104,7 

104,4 

-0,29 

0,0787 

0,0800 

0,0969 

0,0984 

81,25 

0,0688 

78,00 

78,28 

+0,29 

0,0648 

0,0659 

0,0791 

0,0800 

30,88 

0,0568 

65,29 

65,03 

-0,40 

0,0527 

0,0536 

0,0640 

0,0644 

30,57 

0,0467 

52,92 

53,08 

+0,21 

0,0500 

0,0512 

0,0607 

0,0611 

80,53 

0,0445 

50,76 

50,91 

+0,32 
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Mit  Ausnahme  der  konzentrirteren  Lösungen  ist  die  Über- 
einstinunung  ansgezeichnet.  G.  C.  Seh. 


226.  JB.  H.  Archibald.  Über  die  Berechnung  der  Leä- 
fakigkeä  van  wässerigen  Lösungen^  tcelche  KaHum-  und  Natrium' 
sulfat  enthalten  (Trans.  Noya  Scot  Institute  of  Science  9, 
p.  291—301.  1897/98.)  —  Nach  der  Dissociationstheorie  ist 
die  Leitfähigkeit  eines  Gemischs  zweier  Lösungen  von  Elektro- 
lyten 1  und  2,  welche  ein  gemeinsames  Ion  besitzen  und  welche 
Wj  und  11  j  Gramm-ftquiTalent  pro  Volumeinheit  enthalten,  ge- 
geben durch 

wo  die  Buchstaben  dieselbe  Bedeutung  wie  im  vorstehenden 
Referat  haben.  Der  Yerf.  hat  die  Leitfähigkeit  von  KjSO^, 
Na^SO^  und  deren  Mischungen  untersucht.  Mit  Ausnahme 
der  konzentrirteren  zeigen  letztere  eine  sehr  gute  Überein- 
stimmung zwischen  berechneten  und  beobachteten  Werten. 

G.  C.  Seh. 

227.  W.  HUtorf  und  H.  Salkawski.  über  eine  merk- 
würdige Klasse  unonganischer  Säuren  und  ihr  elektrolytisches 
Verhalten  (Ztschr.  Phys.  Chem.  28,  p.  546—555.  1899).  — 
Vor  vierzig  Jahren  sprach  W.  Hittorf  (Pogg.  Ann.  106,  p.  571. 
1859)  im  Kampfe  gegen  die  damak  herrschende  unrichtige 
Theorie  der  Elektrolyse  das  Bedauern  aus,  dass  die  beiden 
Verbindungen  Gold-  und  Platinchlorid  in  w&sseriger  Lösung 
stets  mit  Salzsäure  zusammen  vorkommen:  „Dieselben  würden 
sich  sonst  wie  das  Chlorid  des  Hg  verhalten  haben.  Ihre 
Lösungen  würden  einen  ähnlich  grossen  Widerstand  gezeigt  und 
das  interessante  Schauspiel  geboten  haben,  wie  der  Strom 
gerade  die  schwächsten  Verwandtschaftskräfte,  welche  bei  den 
Metallen  vorkommen,  nicht  zu  überwinden  vermag.''  Seitdem 
haben  J.  Thomson  und  Jörgensen. gezeigt,  wie  man  diese  Ver- 
bindungen salzsäurefrei  darstellen  kann,  und  haben  daher  die 
Verf.  die  obige  Vermutung  durch  Bestimmung  der  Überführungs- 
zahlen geprüft.  Aus  den  genommenen  Resultaten  geht  hervor, 
dass  sich  die  beiden  ebengenannten  Verbindungen  ganz  anders 
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als  Qaecksilberchlohd  yerhaLten,  insofern  als  sie  eine  ziemlich 
grosse  Leitfähigkeit  besitzen,  und  dass  daher  die  obige  Ver- 
mutong  nicht  richtig  ist  Das  Gold-  und  Platinchlorid  treten 
mit  einem  Molekül  H^O  zusammen  und  bilden  die  Ver- 
bindungen PtCl^fljO,  AUÜI3H2O.  Diese  Säuren  geben  mit 
den  Alkalien  lösliche  Salze,  die  beim  Ooldchlorid  sehr  un- 
beständig sind.  Sie  sind  zweibasisch  und  zerfallen  in  die  Ionen 
fl  und  AUCI3O/2  bez.  H  und  PtCl^O/^  Das  CWor  und 
Metall  wandern  also  zusammen  zur  Anode.  Ihre  Salze  haben 
die  Zusammensetzung  AgjPtCl^O,  AgjAuCljO.  Dadurch,  da« 
sie  die  leichte  Spaltbarkeit  des  H^O  veranlassen,  ganz  wie  die 
Anhydride  der  Sauerstoffsäuren,  bilden  sie  eine  Klasse  von 
Säuren,  welche  in  der  anorganischen  Chemie  kaum  beachtet 
worden  ist  Die  Chloride  des  Platins  und  des  Golds  sind 
selbst  höchstwahrscheinlich  keine  Elektrolyte,  bilden  aber  die 
Zwischenglieder  zwischen  den  basischen  Chlormetallen,  welche 
Salze  und  Elektolyte  sind,  und  den  sauren,  bei  welchen,  wenn 
sie  mit  Wasser  zusammenkommen,  die  Bestandteile  sich  sogleidi 
unter  starker  Wärmeentwicklung  gegenseitig  austauschen,  so 
dass  Salzsäure  und  eine  Sauerstoffsäure  entstehen.  Diesem 
Austausche  unterliegen  Platinchlorid  und  Goldchlorid  nur  mit 
starken  basischen  Oxyden,  und  zwar  langsam  in  messbarer 
Zeit,  aber  nicht  mit  Wasser.  G.  C.  Seh. 


228.  W.  Stark.  Neue  Beüräge  zur  Kenntnü  der  lamen 
verdännier  Schwefelsäure  (Zeitschr.  physik.  Chem.  19,  p.  385 
—400.  1899).  —  Während  die  Elektrolyte,  die  in  zwei  dn- 
wertige  Ionen  zerfallen,  dem  Gesetz  über  die  unabhängige 
Wanderung  der  Ionen  gehorchen,  scheinen  anfangs  die  Elektro- 
lyte mit  mehrwertigen  Ionen,  besonders  H^SO^  und  ihre  Salze 
sich  demselben  durchaus  nicht  zu  fftgen.  flelmholtz  erklärte 
dies  durch  die  Annahme,  dass  H^SO^  in  H,  H~,  SO4  und  in 
H,  HSO4  zerftUt.  Nach  den  Untersuchungen  an  den  Cadmium- 
salzen  muss  man  erwarten,  .dass  mit  wachsender  Yerdfinnung 
immer  mehr  Moleküle  in  H,  H*-  und  SO^,  zerfallen,  während 
bei  höherer  Konzentration  die  Ionisation  in  H  und  ED3O4 
relativ  häufiger  ist  Mit  der  Art  und  Weise,  wie  die  fl,80« 
in  Ionen  zerfällt,  hängt  die  Bildung  der  Xlberschwefelsänre 
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zusammen,  welche  nach  Bicharz  dadurch  eutBteht,  dasB  eine 
an  der  Anode  durch  Umladung  positiv  gewordene  flSO^-Gruppe 
sich  mit  einer  andern  noch  negativ  geladenen  vereinigt  zu 
HCSO^Ht)  (-HSO4).  ^enn  in  der  Lösung  keine  HSO^-  sondern 
nur  SO^-Anionen  vorhanden  sind,  so  ist  keine  Bildung  von 
Überschwefelsäure  zu  erwarten.  Diese  Deutung  lässt  einen 
gewissen  Parallelismus  zwischen  der  Grösse  der  Hittorf'schen 
tJberf&hrungszahl  und  der  Menge  der  gebildeten  Überschwefel- 
säure  vermuten.  Diese  Annahme  prüft  der  Verf.  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung.  £s  ergibt  sich:  1.  Die  Bildung  von 
Überschwefelsäure,  und  die  Grösse  der  ÜberftOirungszahl,  be- 
rechnet für  SO4,  ist  abhängig  von  dem  Gbade,  in  welchem  neben 
SO^-Anionen  auch  HSO^-Anionen  vorhanden  sind.  2.  Von 
niedrigen  bis  zu  mittlem  Konzentrationen  wädist  vermutlich 
der  Anteil  der  HSO^-Ionen  an  der  Gesamtzahl  der  Anionen 
von  l^ull  anfangend.  Entsprechend  nimmt  die  Bildung  von 
Überschwefelsäure  von  Null  anfangend  zu  und  ebenso  n  (die 
Überfbhrungszahl  des  Anions  SOJ  vom  Normalwert  für  SO4 
anfangend.  3.  Von  mittlem  bis  zu  höhern  Konzentrationen 
wächst  vermutlich  der  Anteil  der  HSO^-Ionen  weiter.  Ent- 
sprechend nimmt  auch  n  noch  weiter  zu.  Dagegen  nimmt  die 
Bildung  von  Überschwefelsäure  wieder  ab.  Letztere  Erscheinung 
ist  durch  den  sofortigen  Zerfall  der  gebildeten  Überschwefel- 
säure in  konzentrirten  Lösungen  erklärbar,  wobei  folgende 
Produkte  entstehen: 

HjSaOg  +  Rfi  =  2  HjSO^  +  O, 

HjSjjOg  +  2H,0  =  2HjS04  +  H^Oj. 

4.  Mit  wachsender  Stromdichtigkeit  an  der  Anode  nimmt  der 
Anteil  der  als  flSO^  zur  Umladung  gelangenden  Anionen  zu. 
Entsprechend  wächst  die  Bildung  von  Überschwefelsäure.  5.  Mit 
steigender  Temperatur  nimmt  vermutlich  der  Anteil  der  HSO^- 
Anionen  ab,  entsprechend  auch  die  Bildung  von  Überschwefel- 
säure. Dagegen  nimmt  n  zu.  Um  diese  letztere  Erscheinung 
zu  erklären,  nimmt  der  Ver£  an,  dass  die  Veränderung  der 
Reibungswiderstände  durch  Temperatursteigemng  auf  die  Grösse 
der  Überführungszahl  in  entgegengesetzter  Weise  einwirkt,  wie 
die  durch  die  Wärmezufuhr  vermehrte  Bildung  einfacherer 
Ionen,  und  zwar  in  solchem  Grade,  dass  sie  letzteren  Einfluss, 
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falls  ein  solcher  überhaupt  vorhanden  ist,  vollständig  zu  ver- 
decken oder  sogar  noch  zu  tibertreffen  vermag.       Gr.  G.  ScL 


229.  W.  Fastet.     Leüfähigkeü  und  Düsodation  eirngtr 

Elekirolyte  (Phys.  Äev.  8,  p.  257—281.  1899).  —  Vor  einiger 
Zeit  hat  Loomis  die  Gefrierpunktfiemiedrigungen  f&r  etUdie 
verdünnte  wässerige  Lösungen  bestimmt  Um  den  theoretiachen 
Wert  dieser  Erniedrigungen  berechnen  zu  können,  fehlten  in 
einigen  Fällen  die  nötigen  Daten.  Diese  Daten  sollen  nun 
hier  bestinmit,  zugleich  aber  auch  an  einigen  andern  Elektrolyten, 
die  schon  mehr  oder  weniger  von  andern  Forschem  untersncht 
sind,  Leitf&higkeitsmessungen  ausgef&hrt  werden. 

Die  Messungen  erstrecken  sich  auf  folgende  Gruppen  und 
Verbindungen: 

Neutrale  Salze  (MgSO^,  MgCl,,  NH^NOs); 

Saure  Salze  (Na(NH,)HP04,  Na^HPO,,  KHaPOJ; 

Säuren  (H3PO4,  (COOH),.2fl80,  CgH^OHCCOOEOs); 

Starke  Basen  (NaOH). 

Die  Leitfahigkeitsmessungen  wurden  nach  der  bekannten 
Kohlrausch'schen  Methode  ausgef&hrt  für  Lösungen  von  1  bis 
zu  0,0001  Grammäquivalenten  im  Liter. 

Wie  sich  zeigt,  stehen  die  Resultate  fast  durchweg  im 
Einklang  mit  der  Arrhenius'schen  Dissociationstheorie;  die  von 
Loomis  bestimmten  GeMerpunktsemiedrigungen  werden  im 
allgemeinen  in  engem  Grenzen,  als  man  erwarten  sollte,  be- 
stätigt    Rud. 

230.  B.  VoeUmer.  Das  elektrob/iuche  Ferkalten  einher 
Lösungen  van  essigsaurem  Kali  in  Essigsäure  (Sepap.  Fest- 
schrift Bealgymn.  zur  200  jähr.  Jubelfeier  d.  Francke'schen 
Stiflmigen.  Halle  a.  S.  1898.  25  pp.).  —  Der  Verf  fasst  seine 
Ergebnisse  folgendermassen  zusammen: 

1.  Die  Leitfähigkeit  einer  Lösung  des  essigsauren  Kalis 
in  Essigsäure  ist  sehr  klein  gegenüber  derjenigen  einer  Lösung 
desselben  Salzes  in  Wasser,  Äthyl-  oder  Methylalkohol 

2.  Der  Gang  der  Leitfähigkeit  bei  den  ersten  Verdünnungen 
—  von  m  «  0,4  bis  m  =  0,04  —  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
eine  wechselseitige  Einwirkung  des  Salzes  und  des  Lösongs- 
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mittels  vorliegt,   so  dass  die  Moleküle  beider  an  der  Leitung 
teilnehmen. 

3.  Der  Temperatarkoeffizient  der  Leitfähigkeit  der  ver- 
dünnteren  Lösmigen  ist  erheblich  verschieden  von  dem  Tem- 
peratnrkoeffizienten  der  innem  Beibung  der  Essigsäure  —  im 
Gegensatz  zu  den  Lösungen  in  Wasser,  Äthyl-  und  Methyl- 
alkohol 

4.  Die  Leitfähigkeit  der  Essigsäure  wächst  durch  Zusatz 
von  Wasser  von  0 — 4  Proz.  ziemlich  proportional  der  Vermeh- 
rung des  Wassers. 

5.  4  Proz.  Wasser  in  Essigsäure  gelöst  geben  eine  viel 
geringere  Leitfähigkeit,  als  die  gleiche  Menge  von  essigsaurem 
KaU  in  Essigsäure. 

6.  Setzt  man  bis  zu  1  Proz.  Wasser  zu  Alkohol  oder  zu 
Essigsäure,  so  ergibt  sich  f&r  den  Alkohol  eine  grössere  Leit- 
fähigkeit als  für  die  Essigsäure.  G.  C.  Seh. 


231.  B.  V.  Schilling  und  JD.  Vorländer.  Du  elekiro- 
ly tische  Leüßhigkeit  der  Hydroresorcine  und  d-Xetonsäuren 
(Lieb.  Ann.  308,  p.  184—202.  1899).  —  Die  Abhandlung  hat 
wesentlich  chemisches  Interesse.  Wir  begnügen  uns  daher 
damit,  die  Grösse  K  der  Ostwald'schen  Dissodationsformel  für 
die  verschiedenen  Säuren  anzugeben: 

T'-AcetbatterBäore  0,0022 

/?-Methyl-]r.Acetbuttenäure  0,0027 

^-Phenyl-|^-Acetbatter8äare  0,0082 

^-PheDyl^-Trimethacetbuttenäure  0,0025 

Hydroresorcin  0,00055 

Methylhydroresorcin  0,00057 

Dimetbylhydroresorcin  0,00071 

Phenvlhydroresordn  0,0012 

FurylbydroreBorcm  0,0015 

MemyUiydroresoTcylsänieäthylester  0,0087 

Dimethylhydroresorcylsäoremethylester  0,0048 

Phenvlhydroresorcylsäureäthylester  0,0061 

Nitrif  der  Phenylhydroresorcylsänre  0,019 

Nitril  der  PhenylmethyDiydroresorcylBäiire  0,020 

Acetylaceton  0,0000047 

Das  Leitvermögen  ^l^^  des  Natriumsakses  des  Hydroresor- 
cins  ist  82,9;  da  die  Wanderungsgeschwindigkeit  des  Natriums 
bei  26®  52,3  beträgt,  so  ist  die  des  Anions  30,6.    G.  C.  Seh. 
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232.  JB.  E.  Liesegang.    Eieklrolyse  von  GaUerieM  wti 

ähnliche  Untersuchungen  (29  pp.  Düsseldorf  1899).  —  Die  hier 
mitgeteilten  Yersache  bilden  gewissermassen  die  Fortsetzung 
der  Versuche  des  Verf.  über  chemische  Reaktionen  in  Gallertea 
Zunächst  werden  die  Bingfiguren  beschrieben  (BeibL  26, 
p.  957;  21,  p.  189,  230,  982  und  22,  p.  373),  die  man  bei 
Gelatine  erhält,  wenn  man  sie  mit  Salzlösungen  versetact  und 
durch  zwei  eingesetzte  Platinspitzen  elektrolysirt  Diese 
Figuren  sind  Diffusionsfiguren  wie  die  firüher  vom  Vei£  be- 
schriebenen und  zeigen  dieselben  Gesetzmässigkeiten«  Wetter 
werden  Erscheinungen  elektrischer  Endosmose,  d.  h.  einer  bei 
den  oben  erwähnten  Versuchen  eintretenden  Wanderung  des 
Wassers  beschrieben  und  diskutirt  Im  zweiten  Teile  wizd 
über  Versuche  des  Verf.  berichtet,  die  organische  Zelle  in 
ihrer  physikalischen  Struktur  nachzuahmen.  EL  Th.  & 


233.  J.  O.  MdcGregor.  über  die  Anwendbarkeä  der 
Dissociationstheorie  auf  die  Elektrolyse  wässeriger  Losungen,  die 
zwei  Elektrobfte  mit  einem  gemeinsamen  Ion  enthalten  (Phjs. 
Rev.  8,  p.  129—140.  1899).  —  Verschiedene  Forscher  haben 
neuerdings  Untersuchungen  über  die  Elektrolyse  wässeriger 
Lösungen,  die  zwei  Elektrolyte  mit  einem  gemeinsamen  Ion 
enthielten,  publizirt,  um  in  erster  Linie  die  Wirkung  za  be- 
stimmen, welche  auf  den  lonisationszustand  eines  Elektrolyts 
in  Lösung  ausgeübt  wird  durch  Hinzufügen  verschied^ier 
Mengen  eines  zweiten  fSlektrolyten«  Und  es  liess  sich  in  ein- 
zelnen Fällen  zeigen,  dass  die  auf  den  lonisationszustand  herror- 
gebrachte  Wirkung  der  Art  war,  wie  es  die  Dissociations- 
theorie  fordert 

Unter  Benutzung  der  dort  gebrachten  Beobachtungsdaten 
sucht  nun  MacGregor  die  Anwendbarkeit  der  Dissociations- 
theorie  in  diesen  F&llen  in  anderer  Weise  darzuthun,  indem  er 
die  lonisationskoeffizienten  in  den  zusammengesetzten  Lösungen 
unabhängig  von  den  elektrolytischen  Besultaten  bestimmt  und 
berechnet,  welches  der  relative  Betrag  der  durch  den  Strom 
übergeführten  verschiedenen  Ionen  gemäss  der  Dissodations- 
theorie  sein  sollte,  und  beobachtete  und  berechnete  Werte  ndtr 
einander  vergleicht     Er  zieht  in  den  Kreis   seiner  Betrach- 
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tiiDgen  zusammengesetzte  Lösungen  yon  Natriumchlorid  und 
Chlorwas8ersto£F,  Baryumchlorid  und  Chlorwasserstoff,  Jod- 
kalium und  Chlorkalium,  Kupfersulfat  und  Schwefelsäure. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  berechneten  und  beobach- 
teten Werten  lässt  zu  wünschen  übrig.  Rud. 


234.  Cl.  Winkler.  Die  elekirolytüche  MetallßUlung  unter 
Anwendung  von  Elektroden  aus  Platindrahtgewebe  (Chem.  Ber. 
3ä,  p.  2192—2194.  1899).  —  Bei  der  quantitativen  Bestimmung 
der  Metalle  auf  elektrolytischem  Wege  verwendet  man  ganz 
allgemein  Kathoden  aus  kegelförmig  oder  cylindrisch  gebogenem 
Platinblech,  auf  welche  man  unter  Einhaltung  geeigneter 
Stromdichte  das  fragliche  Metall  aus  seiner  Lösung  nieder- 
schlägt Als  Anode  dient  hierbei  ein  zweckmässig  zur  Spirale 
gewundener,  starker  Platindraht,  welcher  im  Centrum  des  die 
Kathode  bildenden  Conus  und  Cylinders  steht.  Bei  solcher 
Anordnung  ist  die  Stromdichte  an  der  inneren  Metallfläche 
grösser  als  an  der  äusseren  und  dementsprechend  setzt  sich  auch 
der  Metallüberzug  überwiegend  an  sie  an.  Man  hat  nun  zwar 
dieser  Ungleichheit  dadurch  zu  begegnen  gesucht,  dass  man 
die  Kathode  durchlochte  oder  mit  Schlitzen  versah,  doch  hat 
diese  Abänderung  noch  bei  weitem  keine  gleichmässige  Ab- 
lagerung des  Metallniederschlags  auf  der  inneren  und  äusseren 
Fläche  der  Kathode  zur  Folge.  Auch  andern  Abänderungen 
haften  Mängel  an. 

Schlägt  man  das  zur  elektrolytischen  Abscheidung  ge- 
langende Metall  nicht  auf  die  breitverlaufende  Fläche  eines 
Platmblechs,  sondern  auf  Platindraht  nieder,  so  umhüllt  es 
diesen  in  Gestalt  einer  in  sich  geschlossenen  Schicht,  einer 
Bohre  vergleichbar,  deren  Wandung  man  durch  die  fortdauernde 
Wirkung  des  Stroms  üist  beliebig  verstärken  kann.  Die  Ab- 
lagerung vollzieht  sich  dann  mit  grosser  Gleichmässigkeit  rings  um 
den  Elathodendraht  und  es  zeigt  sich  selbst  bei  minder  kompakten 
Niederschlägen  nicht  die  geringste  Neigung  zum  Abblättern. 
Iniolge  dessen  wird  die  Kathodenoberfiäche  nicht  allein  weit 
besser  ausgenutzt,  sondern  man  kann  auch  mit  ungleich  grösserer 
Stromdichte  und  deshalb  weit  schneller  arbeiten,  als  mit  einer 
konischen,  cylindiischen  oder  schalenförmigen  Elektrode.    Da 
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ein  Platindraht  nur  geringe  Oberfl&che  darbietet,  so  ist  bei 
Metallfälliingen  die  Anwendung  desselben  in  gestreckter  Form 
ausgeschlossen;  dagegen  wird  der  Zweck  in  yorzüglicher 
Weise  erreicht,  wenn  man  den  Draht  in  Gestalt  eines  Gewebes, 
wie  es  die  Firma  G.  Siebert  in  Hanau  liefert,  verwendet.  Die 
Dauer  der  Versuche  wird  auf  ^/^  der  sonst  üblichen  Zeit 
herabgedrückt  Auf  diese  Weise  liess  sich  sogar  Kupfer  au 
schwefelsaurer  Lösung  niederschlagen.  G.  C.  ScL 


235.  H.  Specketer.  über  eine  quantUatwe  elektralyUseke 
Trennungsmethode  der  Halogene  Chlor,  Brom  vnd  Jod  (Ztschr. 
anorg.  Ghem.  21,  p.  273—298.  1899).  —  Die  Methode  benifat 
auf  der  Überfahrung  der  Halogene  in  ihre  Silberverbindungen, 
indem  man  zwischen  einer  Platinkathode  und  einer  Silberanode 
elektrolysirt.  Die  E.M.K.,  die  gewonnen  wird,  wenn  ein  Metall 
in  Lösung  geht  und  eine  äquivalente  Menge  Wasserstoff  ab- 
geschieden wird,  ergiebt  sich,  wenn  man  in  neutraler,  alkalischer 
oder  saurer  Lösung  elektrolysirt,  nach  der  bekannten  Formel 
von  Nemst: 

E  «  0,058\og  ^  -  0,0Ö8  log  ^ , 

worin  P^  der  Lösungsdruck  des  Metalls,  also  in  unserm  EaD 
des  Silbers,  bedeutet,  p^  den  osmotischen  Druck  der  Ag-Ionen, 
^2  den  Lösungsdruck  des  H  und  /i,  den  osmotischen  Druck 
der  H-Ionen  in  der  Lösung.  Wenn  mr  nun  ein  Gemisch  der 
Halogene  bei  Anwendung  einer  Silberanode  elektrolTsireny  so 
kann  die  Konzentration  der  Silberionen  in  der  Lösung,  also 
p^  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Werte  wachsen,  und  zwar  nur 
so  lange,  bis  das  Löslichkeitsprodukt  erreicht  ist  Bei  GtegaL- 
wart  von  Jodionen  höchstens  bis  0,97  .  10*^,  bei  Bromionen 
bis  6,6 .  10-^  und  bei  Chlorionen  bis  1,25 .  10-^.  Berückaichtjgt 
man  dies  und  formt  obige  Formel  entsprechend  um,  so  ergibt 
sich,  dass  eine  EM.Ei  von  0,09  Volt  gewonnen  wird,  wean 
Silber  aus  einer  Lösung  die  bezügUch  der  Wasserstoffionen 
normal  und  bezüglich  der  Jodionen  0,1  normal  ist,  Wasserstoff 
verdrängt  und  Jodsilber  bildet  Eombiniren  wir  es  mit  Platin 
und  verbinden  beide  durch  einen  Leitungsdraht,  so  haben  wir 
ein  galvanisches  Element,  worin  sich  Jod  als  Jodsilber  nieder- 
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schlägt,  so  dass  sich  also  Jod  tod  den  übrigen  Halogenen  so 
trennen  lasst  Bei  Gegenwart  von  Bromionen  ergibt  sich  ebenso 
—  0,12  Volt,  d.  h.  man  muss  bei  den  oben  angebenen  Kon- 
zentrationen eine  E.M.K.  von  0,12  Volt  aufwenden,  um  Ag 
in  AgBr  überznf&hren.  Für  die  Ionen  des  Chlors  berechnet 
sich  ebenso  —  0,27  Volt  Es  scheint  daher  möglich,  mit  einer 
E.M.K.  etwas  unter  0,12  Volt  das  Jod  ohne  Brom  und  Chlor 
und  mit  einer  solchen  etwas  unter  0,27  Volt  das  Br  ohne  Cl 
in  seine  Silberverbindung  überzuführen.  Dies  bestätigen  die 
Versuche  des  Verf.  und  hierauf  gründet  sich  das  neue  Trennungs- 
verfahren.    G.  C.  Seh. 

236.  8.  JV.  Taylor.  Eine  Fergleichung  der  elektro- 
motorischen Kraft  des  Clark'  und  Cadndumelements  (Phys.  Bev.  7, 
p.  149—170.  1898).  —  Der  Verf.  beabsichtigte,  die  elektro- 
motorische Kraft  des  Cadmiumelements,  welche  zur  Zeit,  als 
die  Versuche  begannen,  noch  nicht  genau  bekannt  war,  sowie 
auch  diejenige  des  Clarkelements  mittels  eines  neuen  Dynamo- 
meters zu  bestimmen  und  auf  diese  Weise  auch  das  Verhältnis 
zwischen  den  elektromotorischen  Kräften  beider  Elemente  zu 
ermitteln.  Indessen  sind  die  absoluten  Messungen,  wie  Verfl 
selbst  glaubt,  wahrscheinlich  unrichtig  —  der  fiir  das  Clark- 
element  gefundene  Wert  ist  etwa  5Tausendstel  zu  klein  — ,  so 
dass  nur  die  f&r  das  Verhältnis  beider  Elemente  gefundene  Zahl 
ein  Interesse  hat.  Die  Clarkelemente  waren  nach  den  Vor- 
schriften des  Board  of  Trade  von  1892  hergesteUt  und  zwar 
in  der  sogenannten  teste -tube- Form,  die  Gadmiumelemente 
hatten  H-Eorm.  Die  Abweichungen  der  einzehien  Elemente 
vom  Mittel  gehen  nach  beiden  Seiten  um  mehrere  Zehn- 
tausendsteL    Als  Verhältnis  gibt  Verf.  an 

Clark  bei  15^/  Cadm.  bei  21,7«  «  1,4077. 
(Nach  den  Mitteilungen  der  Beichsanstalt  ist  der  Wert  des 
Verhältnisses  um  7  Zehntausendstel  kleiner;  diese  Differenz 
dürfte  wohl  erklärlich  werden  einmal  durch  die  erwähnten 
grösseren  Abweichungen  der  einzelnen  Elemente  untereinander, 
sodann  durch  den  Umstand,  dass  die  B.O.T.  Form  der  Clark- 
elemente leicht  einen  zu  hohen  Wert  zeigt,  weil  das  Zink 
sich  nicht  stets  in  gesättigter  Lösung  befindet  Anm.  des  Re£) 

W.  J. 


BeiUAtter  %.  d.  Ann.  d.  Fh/B.  o.  Ghem.  23.  78 
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287.  H.  B.  Carveth.  EmzelPotenÜaldifferenxen  (Jonni. 
physik.  Chem.  2,  p.  289—321.  1898).  —  Nachdem  der  Veit  alle 
Arbeiten,  sowohl  die  theoretischen  als  auch  die  experimentelleil, 
über  die  Tropfelektroden  eingehend  besprochen,  teilt  er  eine 
Beihe  von  eigenen  Messungen  mit,  in  Betreff  derer  auf  das 
Original  verwiesen  werden  mnss.  Der  Verf.  fiasst  seine  Er- 
gebnisse folgendermassen  zusammen:  Weder  auf  Ghiind  der 
flelmholtz'schen,  Warburg'schen  oder  Nemst'schen  Theorie  ist 
eine  Einzel-Potentialdifferenz  bekannt.  Fälle,  wo  die  Tropf- 
elektrode dieselben  Resultate  gibt  wie  die  Polarisationsmethode 
wurden  vielfach  beobachtet,  aber  auch  Eälle,  wo  dies  nicht  der 
Fall  war.  Die  mit  der  Tropfelektrode  erhaltenen  Werte  an  ver- 
schieden konzentrirten  Lösungen  desselben  Salzes  folgen  regel- 
mässig aufeinander.  Das  Anion  sowie  das  Kation  beeinflussen 
die  Resultate.  Die  Lösungsdrucktheorie  von  Nemst  wurde 
mit  Hilfe  der  Tropfelektrode  geprüft,  in  den  meisten  F&Uen 
versagte  sie  aber.  Der  Einfluss  von  Sauerstoff  auf  die  Elek- 
troden von  nicht  umkehrbaren  Ketten  wurde  kurz  untersucht 
und  dadurch  eine  Grundlage  f&r  Warburg's  und  Paschen's 
Ansichten  gegeben.  Die  Hauptfrage  der  Abhandlung:  Sind 
die  mit  Hilfe  der  Tropfelektrode  gefdndenen  Werte  wirkliche 
Einzel-Potentialdifferenzen?  —  muss  verneint  werden. 

G.  C.  Seh. 

238.  A.  achÜkarew.  über  das  elekirolytüche  Pöiemtitl 
und  seine  Anwendung  (Ztschr.  physik.  Chem.  29,  p.  726 — 729. 
1899).  —  Es  ist  von  Gibbs,  Helm  u.  A.  nachgewiesen,  dass 
die  thermodynamischen  Gleichungen  sich  sehr  vereinfachen, 
wenn  man  eine  besondere  Grösse  einführt,  welche  Gibbs  das 
chemische  Potential,  Helm  die  chemische  Intensität  nennt 
Man  kann  aber  auch  ohne  die  fiinführung  einer  speziellen 
Funktion  fast  dieselben  Resultate  erzielen.  Es  folgt  daraus, 
dass  die  Absonderung  des  chemischen  Potentials  aus  dem  6e> 
biet  der  Gesamtenergie  des  Eörpersjstems  etwas  willkfirlich 
ist,  und  dass  diese  letzte  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  einzelnoi 
Glieder  allgemein  unbestimmt  ist.  Wir  können  jeder  Ver- 
änderung, jeder  Eigenschaft  des  Eörpersystems  einen  beson- 
deren Anteil  in  der  Veränderung  der  Gesamtenei^e  zu- 
schreiben und  können  diese  partiellen  Energieveriknderangen 
allgemeine  Potentiale  nennen  und   erwarten,    dass   mit    der 
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Einführung  solcher  Grössen  in  vielen  Fällen  die  vereinfachte 
Lösung  verschiedener  Probleme  geUngen  wird.  Die  vorliegende 
Abhandlung  stellt  einen  Versuch  dar,  das  Problem  der  elektro- 
lytischen Eigenschaften  der  Lösungen  mittels  Einführung  einer 
solchen  Funktion,  die  man  das  elektrolytische  Potential  nennen 
kann,  zu  lösen. 

Sei  U  die  innere  Energie  eines  Köpersystems ,  T  die 
Temperatur,  S  die  Entropie,  p  und  v  Druck  und  Volum,  m, 
rrij  m\  ...  die  Massen  der  einzelnen  Bestandteile,  fi,  /li',  \ji\  . . . 
die  chemischen  Potentiale  und  A,  A',  X\  ...  die  elektrolytischen 
Leitfähigkeiten  derselben,  so  sind  <;p,  ^\  (p\  ...  die  elektro- 
lytischen Potentiale  dieser  Leitfähigkeiten,  ausgedrückt  durch: 

9>  =  (^X-)  ^>  S',;?,  o,  m...,|tA... 

Li  Worten:  q>  ist  die  Arbeit,  welche  nötig  ist,  um  einem 
bestimmten  Bestandteil  des  Körpersystems  die  Leitfähigkeit 
gleich  Eins  zu  erteilen,  oder  genauer  die  Leitfähigkeit  um  Eins 
zu  verändern«  Die  innere  Energie  des  Systems  wird  dann 
ausgedrückt  durch: 

17=  T S  —pv  +  mfi  +  mu.  . .  +  Äqp  +  Ä'y'.  .  . 

und  die  Veränderung  dieser  Energie,  welche  vom  System  selbst 
von  aussen  aufgenommen  wird: 

dU^  SdT-vdp  +  mdfA  +  m'dfA.  .  .  +  Xdq>  +  X'dq>' .  .  . 

Soll  Gleichgewicht  sein,  so  muss  dU^O,  und  folglich 
Srfr«0,  vdp^Oy  mflf(i  +  m'fl?.a  =»0,  Xd(p  +  X' dcp'  +  0. 
Ist  X  von  X'  unabhängig,  so  folgt  aus  der  letzten  Gleichung: 

X^  +  X'^^O. 

Hieraus  ergibt  sich  nach  einer  im  Original  nachzulesenden 
Ableitung  die  Eohlrausch'sche  Formel  für  schwache  Elektrolyte: 

V 


konst.  (j_  c,  Sek 


78* 
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239.  a.  McCheyne  Oardan.  Die  KwUakt^Patentiaie 
zwischen  Met^Men  und  gescktnolzenen  Salzen  und  die  Dusoda" 
tum  geschmolzener  Salze  (Ztschr.  physik.  Chem.  28,  p.  302 — 312. 
1899).  —  Für  verdOnnte  w&sserige  Lösungen  ist  die  Andennig 
der  Potentialdifferenz  zwischen  Metall  und  einer  wässerigen 
Lösung  eines  Salzes,  dessen  Kation  aus  dem  Elektroden- 
material besteht,  durch  die  bekannte  Formel  von  Nemat  ge- 
geben: 

Hier  sind  E^  und  E^  die  Potentialdifferenzen  ffir  die  Konz^- 
trationen  C,  bez.  (^;  JZ  die  Gaskonstante,  T  die  absolute 
Temperatur  und  n  die  Wertigkeit  des  Metalls.  Bei  der  Ab- 
leitung dieser  Formel  ist  die  Gültigkeit  des  GasgeseUes 
p  V  =  JZT  für  gelöste  Stoffe  angenommen  und  vollständige  Disso- 
ciation  vorausgesetzt  Wenn  die  Dissociation  nicht  vollständig 
ist,  so  bedeuten  C^  und  C,  die  Konzentrationen  des  disso- 
cürten  Anteils.  Der  Verf.  prüft  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung, ob  diese  Formel  auch  ftir  geschmolzene  Salze  gültig  ist 
Die  meisten  gemessenen  Zellen  waren  Silbemitratkonzentrationa- 
ketten  vom  Typus: 


Ag 


xtAgNO, 

in 

^,KNO,  +  y,NaNO, 


X,  AgNO» 
in 

y,KNO,+y,NaNO, 


Ag. 


Ein  Gemenge  von  Kalium-  und  Natriumnitrat  wurde  an- 
gewandt, und  nicht  jedes  Eiinzelne  für  sich,  um  einen  niedri- 
geren Schmelzpunkt  zu  haben.  Die  Zellen  wurden  bei  zwei 
Temperaturen  gemessen:  den  Siedepunkten  von  Diphenylamin 
und  Chinolin  282^  und  298^.  Benutzt  wurde  die  Poggen- 
dorff'sche  Methode.  Die  Konzentrationen  des  Silbemitrats 
variirten  von  0,001  des  gesamten  Gewichts  bis  zu  reinem 
Silbemitrat  Da  die  Lösungen  durch  Abwägen  bereitet  waren, 
80  musste  die  molekulare  Volumkonzentration,  welche  in  den 
Berechnungen  eintritt,  besonders  bestimmt  werden.  Zu  dem 
Zweck  wurden  die  specifischen  Gewichte  im  Ghinolinbad  er- 
mittelt. Es  ergab  sich  bei  den  verdünnten  Lösungen  eine 
sehr  gute  Übereinstimmung  mit  der  Theorie.  Bei  den  kon- 
zentrirten  waren  die  Abweichungen  grösser,  es  rührt  dies  wohl 
von  der  unvollständigen  Dissociation  her.    Wir  können  daher 
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umgekehrt  aus  den  Abweichungen  den  Dissociationsgrad  be- 
rechnen, bei  einer  50proz.  AgNO,- Lösung  betrug  derselbe 
0,69,  bei  reinem  Ag^iO,  0,58.  Dass  das  Silbernitrat  in  rei- 
nem Zustand  thatsächlicb  stark  dissociirt  ist,  dafür  sprechen 
auch  die  Messungen  von  Poincar^  über  die  Leitfähigkeit 

G.  0.  ScL 

240.  «7»  E.  Trevor.  Die  eleklromoiatische  Kraß  van 
Kmzentrationsketten  (Journ.  Phys.  Chem.  8,  p.  95—106.  1899). 
'—  Li  dieser  rein  mathematischen  Abhandlung  wird  nachgewiesen, 
dass  die  E.M.K.  einer  Konzentrationskette  ohne  Diffusion  nur 
dann  der  absoluten  Temperatur  proportional  ist,  wenn  die  Ver- 
dünnungswärme vernachlässigt  werden  kann.  Li  den  meisten 
Fällen  muss  dieselbe  berücksichtigt  werden;  in  diesen  Fällen 
ist  die  Abweichung  von  der  Proportionalität  nur  durch  die 
Form  der  Verdünnungswärme  als  Funktion  der  Temperatur 
und  der  Konzentrationen  der  beiden  Lösungen  in  der  Kette 
bestimmt  Aus  der  Abhängigkeit  des  Temperaturkoeffizienten 
der  EJ1.K.  mit  der  Temperatur  lassen  sich  oft  einige  Schlüsse 
darüber  ziehen,  wie  die  Yerdünnungswärme  mit  der  Temperatur 
zusammenhängt  G.  C.  ScL 

241.  W.  Pdl/masr*  Chemücher  Nachweis  der  Konseri' 
trationsänderungen  bei  Tropfelekiroden  (Ztschr.  physik.  Ohem. 
38,  p.  257—279.  1899).  —  Vor  einiger  Zeit  berichtete  der 
Verf.  Über  Versuche,  durch  welche  die  Nernst'sche  Theorie 
der  Tropfelektroden  bestätigt  wurde  (Beibl.  22,  p.  416)  und  zu- 
dem zum  ersten  Mal  das  Übertreten  von  Ionen  bei  Berührung 
eines  Metalls  mit  einer  Flüssigkeit  ohne  Schliessung  eines 
Stromkreises  direkt  nachgewiesen  wurde.  Sowohl  die  von  der 
Theorie  geforderte  Abnahme  des  Gehalts  der  Lösung  an 
Quecksilbersalz  in  der  Umgebung  der  Tropfelektrode,  wie  die 
Zunahme  der  Konzentration  an  der  untern  betropften  Queck- 
silberoberSäche  wurden  damals  durch  elektrometrische  Beob- 
achtungen konstatirt,  indem  man  die  E.M.K.  mass,  die  zwischen 
einer  unter  der  ursprünglichen  Lösung  befindlichen  Hg-Elektrode 
und  einer  in  der  Nähe  der  Tropfelektrode  oder  der  untern  be- 
tropften Quecksilberoberfläche  in  passender  Weise  angebrachten 
Quecksilberelektrode  auftrat  Man  beobachtete  dann  Potential- 
unterschiede von  mehreren  Hundertsteln  Volt,   die  auch  der 
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Riebtang  nach  mit  der  Theorie  übereinstimmten.  In  der  vor- 
liegenden  Abhandlung  werden  durch  rein  chemische  Mittel  die 
vonNemst  vorhergesagten  Konzentrationsänderungen  bei  Tropf- 
elektroden nachgewiesen.  Erreicht  wurde  dies  durch  Anwen- 
dung eines  Stahlrohrs,  das  102  Quecksilberstrahlen  statt  eines 
gibt,  und  durch  Auspressen  des  Quecksilbers  unter  einem  Druck 
von  5  Atm.  Hierbei  treten  in  0,0005  normal  Merkuronitrat- 
lösung  bedeutende  Konzentrationsänderungen  auf;  der  Gehalt 
der  Lösungen  an  Quecksilberionen  wurde  mittels  Schwefel- 
Wasserstoffs  colonmetrisch  und  die  N03-Ionen  mit  Indigo  nadi 
dem  Verfahren  von  Fresenius  bestimmt  Hierdurch  gelang  es 
durch  rein  chemische  Mittel,  das  'Übertreten  von  Ionen  hei  Be- 
rührung eines  Metalls  mit  einem  Elektrolyten  ohne  Schliessong 
eines  äussern  Stromkreises  nachzuweisen.  Die  Frage,  ob  auch 
andere  in  der  Lösung  vorhandene  Anionen,  wie  (OH)  und  HCO„ 
von  dem  fallenden  Quecksilber  zur  andern  Elektrode  trana- 
portirt  werden,  konnte  verneint  werden. 

Die  Versuche  eignen  sich  dazu,  bei  der  Vorlesung  nicht 
nur  die  Wirkungsart  der  Tropfelektroden  zu  demonstriren, 
sondern  auch  die  Nemst'sche  Theorie  des  elektrolytischeii 
Lösungsdrucks  im  allgemeinen,  deren  einfache  und  direkte 
Konsequenz  diese  Konzentrationsänderungen  darstellen.  Die 
Versuche  liefern  keinen  entscheidenden  Beweis  gegen  die  War- 
burg'sche  Theorie  der  elektro-kapillaren  Phänomene. 

G.asch. 

242.  E.  Cohen.    Über  elektrische  ReaktumsgeschMoindigkeä 

(Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.  85—87.  1899).  —  Schaltet  man 
zwei  Elemente  gegeneinander,  welche  nach  folgendem  Schema 
zusammengesetzt  sind: 


In  Bezug  auf  das 

Anion  umkehrbare 

Elektrode 

und 

In  Bezug  auf  das 

Axiion  umkehrbare 

Elektrode 


Gesättigte  Lösung  eines 

Salzes   S  in  Ge^nwart 

der  »tabuen  festen  Phase 

dieses  Salzes 

Gesättigte  Lösung  des 

Salzes   a  in  Gegenwart 

der   meiastdbüen    festen 

Phase  dieses  Salzes 


In  Bezug  auf  das 

Kation  umkehrbare 

Elektrode 


In  Bezug  auf  das 

Kation  umkehrbare 

Elektrode 


80  entsteht  ein  Umwandlungselement  dritter  Art  Ist  das 
Salz  z.  B.  ZnSO^,  so  kann  man  die  betreffende  Kombination 
aus  zwei  Clark'schen  Elementen  aufbauen;  in  dem  einen  ist 
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ZnSO^.TH^O,  in  dem  andern  ZnSO^ . 6 H,0  als  fiodenkörpet 
amgegen,  wenn  man  sich  innerhalb  des  Temperaturinteryalls 
zwischen  der  kryohydratischen  Temperatur  des  ZnSO^.ÖHgO 
und  dem  Umwandlungspunkt  befindet  (89^. 

Die  fi.M.E.  dieses  Dmwandlungselements  bei  einer  be- 
stinunten  Temperatur  T^  ist  das  Maass  für  die  maximale 
Arbeit,  welche  die  Umwandlung  im  Element  bei  7^  leisten 
kann.  Die  erstere  lässt  sich  leicht  aus  G.  Jäger's  Messungen 
(Wied  Ann.  63,  p.  364.  1897)  ableiten. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Reaktion,  welche  im 
Umwandlungselement  stattfindet,  bei  T^  verläuft,  ist  nun  ge- 
geben durch 

k^Elj;(fr) 

wo  ^(^)  die  Summe  der  innem  Widerstände  bei  T^  der 
Slemente,  aus  welchen  das  Umwandlungselement  zusammen- 
gesetzt ist,  und  E  die  E.M.K.  des  Umwandlungselements  bei 
T^  bedeutet  Da  der  innere  Widerstand  eines  Clark-Elements 
bei  T^  den  Widerstand  der  bei  T^  gesättigten  ZnSO^-Lösung, 
welche  sich  im  EUement  befindet,  proportional  ist,  so  ist 
SS{fF)T^  =  (Pi  ^i)r«  +  (Pj  W^2)to  . 
Hier  bedeuten  fF^  der  Widerstand  einer  bei  7^  gesättigten 
Lösung  von  ZnS0^,7fl,0  und  fT,  der  von  ZnSO^.öHgO; 
p^  und  Pi  sind  Konstanten,  welche  zusammenhängen  mit  der 
Widerstandskapazität  der  benutzten  Olark-Elemente  und  des 
Widerstandsgefässes,  in  welchem  die  Widerstände  der  ge- 
sättigten ZnSO^-Lösungen  gemessen  worden  sind.  Werden 
sämtliche  Messungen  mit  demselben  Widerstandsgef&ss  ausge- 
führt, so  ist 

Nennen  wir  Sl^  und  ii^  die  specifischen  Widerstände  der 
gesättigten  Lösungen  von  ZnSO^.THjO  und  ZnSO^.eH^O 
bei  T^  und  k  die  Widerstandskapazität  des  benutzten  Wider- 
standsgefässes, in  welchem  die  Messung  von  fV^  und  fF^  statt- 

ÜEUid,  so  ist 

ßi  =  *»\undß,=»Äfr, 
und 
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k^  ist  die  Konstante  der  elektrischen  Reaktionsgeschwindig- 
keit Dieselbe  steigt  von  39^  an  ziemlich  schnell  an,  etwa 
proportional  der  Unterkühlung  des  ZnSO^  •  6  Rß  und  erreicfat 
bei  9^  ihr  Maximum,  um  darauf  wieder  abzufallen.  Die  Karre, 
welche  den  Verlauf  der  elektrischen  Beaktionsgeschwindigkeit 
in  Bezug  auf  die  Temperatur  darstellt,  zeigt  den  nAmlichen 
Gang,  welche  den  Verlauf  der  KrystaUisaüonsgesehwindigkeit 
vieler  Körper  bei  Temperaturen  nnterhidb  des  Schmelzpunkts 
angibt  G.  C.  Seh. 

243.  J7«  JdhM,. '  Über  die  galvanische  PaUtrisaÜom  m  dem 
Lösungen  der  AlkalwUfate  (Ztschr.  physik.  Chem.  29,  p.  77 
—  88.  1899).  —  In  einer  frühem  Abhandlung  über  galvanische 
Polarisation  (Beibl.  22,  p.  866)  hat  der  Verf.  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Polarisation  in  den  Lösungen  der  Alkalisnlfate  von 
der  Stromintensität  abhängt  und  dass  diese  Abhängi^eit  durch 
eine  ganz  analoge  logarithmische  Formel 

P=y+ylogio^, 

wo  p  die  Polarisation,  tp  und  y  ▼on  der  Stromintensitftt  onab- 
hängige  Grössen  und  J  die  Stromstärke  bedeuten,  nonnirt 
wird,  wie  die  für  die  Polarisation  in  verdünnten  S&oren. 
Während  es  aber  für  die  verdünnten  Säuren  mö^ch  war,  die 
auf  Grund  galvanometrischer  Messungen  für  die  Polarisation 
bei  0  und  40^  aufgestellte  logarithmische  Formel  durch  kalori- 
metrische Messungen  zu  prüfen,  konnte  die  kalorimetrische 
Prüfung  der  für  die  Polarisation  in  verdünnten  Alkalisul&t- 
lösungen  aufgestellten  logarithmischen  Formeln  nicht  ausgeführt 
werden,  da  der  Strom,  welchen  die  vier  im  Kalorimeter  ver- 
packten Warren  de  la  Bue'schen  Elemente  bei  gleichzeitiger 
Zerlegung  eines  Alkalisulfats  lieferten,  viel  zu  schwach  war, 
um  einigermassen  zuverlässige  Wärmemessungen  durchführen 
zu  können.  Durch  eine  einfache  Modifikation  der  Versachs- 
anordnung ist  es  nun  dem  Verf.  gelungen,  das  Wärmeäquivalent 
der  Polarisation  in  Alkalisulfatiösungen  zu  ermitteln.  Die 
logarithmische  Formel  bewährte  sich  auch  hier.  Es  ist  damit 
nachgewiesen,  dass  man  für  Säuren,  Alkalisalze  und  Alkalioi 
von  einer  Polarisation  schlechtweg  nicht  reden  kann,  sondeni 
dass  die  Polarisation  in  diesen  Lösungen  eine  Funktion  der 
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Stromintensitäty  bez.  der  Potentialdifferenz  zwischen  den  Elek- 
troden der  Zersetzungszelle  ist.  G.  C.  Scb. 


244.  J7.  Xhibois»  Die  moderne  Theorie  des  Magnetis- 
mus (Deutsch.  Math.  Ver.  7,  p»  90—97.  1899).  —  Der  Ver£ 
bespricht  die  drei  Fundamentalsätze  aus  der  Lehre  des  Ferro- 
magnetismas: 

1.  Wenn  in  einem  elektromagnetischen  Felde  der  Inte- 
grationsweg n-&ch  mit  dem  Stromleiter  verkettet  ist,  so  nimmt 
das  magnetische  Potential  V  bei  jeder  Umkreisung  zu  um  den 
Betrag 

8V^f^idl^47inJ. 

Darin  bedeutet  J  die  Stromstarke  in  absolutem  Maasse;  das 
Produkt  von  J  und  n  nennt  man  Amp^rewindungen. 

2.  In  einem  Bündel  Induktionsröhren  ist  der  Induktions- 
fluss  konstant 

®«yj8„rfS«konst 

3.  Der  numerische  Wert  der  Induktion  hängt  nur  von 
demjerigen  der  Feldintensität  ab,  «ohne  letzterem  proportional 
zn  sein,  d.  L  es  ist  85  =  y  ($)  oder  §  =  /"(JB),  wo  (f  und/  in- 
verse  Funktionen  bezeichnen. 

Das  Verdienst,  diese  Sätze  für  den  magnetischen  E[reis  in 
die  praktische  Elektrotechnik  eingef&hrt  zu  haben,  gebührt 
John  Hopkinson  (1886).  F.  N. 

245.  «7»  «7.  Taudim  Chabot.  Eine  mögliche  mechanische 
Darstellung  der  üagnetisirung  (Phil.  Mag.  48,  p.  319—320. 
1899).  —  Es  werden  vier  kreisrunde  Magnete  dargestellt,  ein- 
mal alle  gleichnamigen  Pole  in  derselben  Bichtung,  dann  mit 
abwechselnder  Polarität  Die  einzelnen  Magnete  werden  durch 
Treibbänder,  sämtlich  mit  derselben  Geschwindigkeit  in  Dreh- 
ung versetzt  und  ihre  Wirkung  nach  aussen  betrachtet 

F.  N. 

246.  W.  de  Nikolaiewe.  über  das  magnetische  Feld 
im  Innern  eines  hohlen  Cy linders,  der  von  einem  Strom  durch- 

flössen  wird  (0.  R.  129,  p.  202—203.  1899).  —  Der  Vert 
findet  durch  einen  einfachen  Versuch,  dass  ein  Magnet  inner- 
halb einer  Röhre,  die  in  der  Axenrichtung  von  einem  Strom 
durchflössen  wird,  in  Rotation  versetzt  wird.  F.  N. 
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247.  C.  O.  Lamb.  über  die  Ferteüung  der  maguHückoi 
Induktion  in  einem  langen  EÜsensiab  (FhiL  Mag.  48,  p.  262 
—271.  1899).  —  Der  Verfl  untersucht  Low  Moor  EiseD  als 
Stab  und  dann  als  geschlossenen  Bing  und  zwar  nach  der  bal- 
listischen Methode  mit  Hilfe  einer  kleinen  yerschiebbaren  Meas- 
spule.  Es  werden  über  der  Stablänge  bei  einer  grossen  Zahl 
verschiedener,  magnetischer  Ejräfbe  die  Induktionswerte  in  Pro- 
zenten der  Induktion  in  der  Stabmitte  aufgetragen.  Die  In- 
duktion in  der  Stabmitte  variirt  zwischen  162  und  15200.  Die 
Magnetisirungscharakteristik  für  den  zum  Ring  gebogenen  Stab 
liegt  anfangs  50  Proz.  und  mehr  höher  als  diejenige  für  den 
geraden  123  cm  langen  Stab;  bei  hohen  Induktionen  nahem 
sich  beide.  F.  N. 

248.  F.  OuiUet.  Eigenschafien  geradliniger  MagneU 
(L'6clair.  ölectr.  18,  p.  441—446.  1899).  —  Der  Verf.  benutzt 
den  von  A.  Guillet  in  C.  K.  128,  p.  48.  1899  angegebenen 
Apparat,  der  gestattet,  die  Intensität  der  Magnetisirang  bei 
vertikaler  Lage  des  Magneten  und  die  Lage  der  Pole  bei 
horizontaler  Lage  desselben  zu  messen.  Der  Yerfl  bestimmt 
den  Einfluss  der  Härtungstemperatur,  dann  die  Stablänge  Ar 
die  grösste  spezifische  Magnetisirung  und  die  Lage  der  Pole. 

P.  N. 

249.  W.  Nikolaieve.  Über  die  elektroHatiscbe  üdtr 
magnetische  Induktion  und  über  den  Diamagnetismus  (L'^dair. 
61ectr.  ao,  p.  10—14  u.  p.  53—58.  1899).  —  Der  Verl  be- 
spricht die  bekannte  Abhängigkeit  der  magnetisdien  Kräfte 
und  Induktionen  von  der  Permeabilität  ^i  bez.  Vfi.  Parallel 
dazu  stellt  er  dieselben  Ausdrücke  auf  für  die  elektrostataschen 
Kräfte  und  Induktion  in  Abhängigkeit  der  specifiscben  In- 
duktionskapazität.  Es  wird  insbesondere  auch  auf  die  magne- 
tischen bez.  dielektrischen  Bewegungen  und  innem  SpannungeD, 
allerdings  ohne  mathematische  Entwickelungen^  eingegangen. 

P.  N. 

250.  S.  Franklin  und  8.  Clark.  Eine  normale  Magwe- 
tisirungskurve  für  Eisen  (Phys.  Bev.  8,  p.  804—309.  1899). 
—  Der  Verf.  bestimmt  für  weiches  Schmiedeeisen  die  Magne- 
tisirungskurve  nach  ballistischer  Methode.  Er  verzeichnet  drei 
B-fi-Kurven,   wovon  die  erste  so  aufgenommen  wurde,   dass 
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nach  jedem  Magnetisiningsschritt  das  Probest&ck  durch  Wechsel- 
strom entmagnetisirt  wurde;  die  Kur^e  (2)  ergab  sich,  wenn 
nach  jedem  Schritt  das  Eisen  heftigen  longitadinalen  Vibra- 
tionen unterzogen  wurde,  schliesslich  ist  eine  gewöhnliche 
Magnetisirungskurre  vom  neutralen  Zustande  aus  gegeben. 
Die  Kurve  1  ist  die  oberste  und  hat  kein  unteres  Knie  wie 
die  zwei  tiefer  liegenden,  3  liegt  zu  unterst  Die  Kurve  (1)  ist 
innerhalb  verschiedener  Grenzen  integrirt;  diese  Integrale  er- 
geben die  sogenannte  Energiefonktion,  deren  Ableitung  nach 
B  eine  entmagnetisirende  Kraft  darstellt,  die  mit  der  Koercitiv- 
kraft  und  der  angewendeten  magnetisirenden  Kraft  im  Gleich- 
gewicht ist.  F.  N. 

251.  Tli.  l/yU.  Hysieretis  (Electrician  43,  p.  570—571. 
1899).  —  Bei  harmonisch  variirender  magnetomotorischer  Kraft 
eilt  der  Magnetismus  dem  magnetisirenden  Strom  um  einen 
bestimmten  Winkel,  die  hysteretische  Nacheilung,  nacL  Der- 
selbe findet  sich  z.  B.  far  S  «  3830  zu  37,5^  für  5  =>  11480 
zu  19^.  Die  Nacheilung  ist  wesentlich  geringer,  wenn  der 
magnetische  Kreis  nichtmagnetische  Substanzen  enthält 

F.N. 

252.  F.  Osmond.  Über  Stahlsorten  ßlr  Magnete  (C.  B. 
128,  p.  1513—1516.  1899).  —  Nach  Untersuchung  der  Magne- 
tisirbarkeit  von  Stahlsorten,  welche  Ni  und  Mn  in  verschiedenen 
Mengen  enthielten,  bei  Temperaturen  zwischen  842^  und  —190^ 
wird  die  Behandlungsweise  angegeben,  durch  welche  sie  zu 
brauchbaren  Magneten  verwendet  werden  können.  Die  Her- 
stellung derartiger  Magnete  hat  den  Vorzug,  dass  sie  nicht 
gehärtet  werden  brauchen  und  dass  die  magnetischen  Eigen- 
schaften in  ihrer  ganzen  Masse  konstant  sind.  LcL 


253.  F.  H.  Pitcher.  Die  fVirkungen  der  Temperatur 
und  der  cirkularen  Magnetirirung  auf  longüudmal  magnetmrten 
Eüendraht  (PhiL  Mag.  47,  p.  421—433.  1899).  —  Der  ver- 
wendete Eisendraht  wurde  durch  ein  Solenoid  magnetiairt  und 
die  Intensität  J  der  Magnetisirung  durch  ein  Magnetometer 
gemessen.  Die  Eisenprobe  erhitzte  der  Verf.  durch  einen  in 
dieselbe  geschickten  elektrischen  Strom.  Die  durch  den  Strom 
hervorgerufene  cirkulare  Magnetisirung  bestimmte  der  Verf. 
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dadurch,  dass  er  die  magnetischen  Messungen  einmal  m  Luft 
und  dann  im  Vakuum  ansf&hrt  Die  Ourven,  welche  die  Inten- 
sit&t  der  Magnetisirung  in  Abhängigkeit  der  Temperatur  dar- 
stellen, verlaufen  ganz  ähnlich  wie  die  Eäsencharakteiistik  «od 
gehen  bei  170^  durch  NulL  Sie  verlaufen  nämlich  anfai^p 
ganz  flach  horizontal  und  ÜEtUen  von  600®  sehr  rasch  ab. 

264.  X.  Dv/mas.  Über  die  Lage  der  magnetücAen  Trau- 
fomtaiianspunkte  von  NickeUtahl  (0.  B.  129,  p.  42—45.  1899). 
—  Der  Verf.  untersucht  Nickelstahl,  der  etwa  20  Pros.  Ni 
und  2  Proz.  Cr  enthält  bei  +  15  ^  bei  -  78  <^  undbei  —  188* 
Die  Versuche  f&hren  zu  folgenden  Schlüssen:  Die  Lage  des 
magnetischen  Transformationspunkts  hängt  nicht  allein  vom 
Nickelgehidt  ab.  Derselbe  kann  durch  Zusätze  von  Cr  und  Mn 
erniedrigt  werden,  so  dass  man  auch  bei  sehr  niedriger  Tem- 
peratur unmagnetischen  Nickelstahl  erhalten  kann.  Cr  er- 
niedrigt den  Transformationspunkt  nur  bei  starkem  Nickel- 
gehalt  F,  N. 

255.  G*  Claude^  über  die  magnetischen  Eigenschafien 
des  Eisens  bei  niedriger  Temperatur  (C.  B.  129,  p.  409 — 412. 
1899).  —  Die  Versuche,  die  an  einer  schmiedeeiseraen  Probe 
ballistisch  angestellt  wurden,  ergaben,  dass  die  Permeabilität 
und  die  fiysteresis  bei  +25^  und  bei  —  185^  beiläufig  kon- 
stant bleiben.  Es  ist  übrigens  eine  unbedeutende  Abnahme 
zu  bemerken.  Die  Induktion  schwankte  zwischen  10000  und 
15000.  P.  N. 

266.  J.  A.  Memtng,  A.  W.  Ashtan,  ST.  J.  TfmUin- 
80n»  Über  die  magnetische  Hystereeis  von  KobaUi^^äL  Mag.  48, 
p.  271-279.  1899;  Electrician  48,  p.  887-839.  1899).  -  Der 
untersuchte  Kobaltring  hatte  einen  Durchmesser  von  13,84  cm  und 
einen  Querschnitt  von  5,23  qcm.  Er  enthielt  95,95  Proz.  Kobalt 
Nach  ballistischer  Methode  vmrden  eine  grössere  Anzahl  Rfl.- 
Schleifen  angenommen,  die  in  Kurven  niedergelegt  sind.  Für  die 
Hysteresisverluste  fand  sich  die  Beziehung:  0,01  B  ^*\  Zum  Ver- 
gleich werden  genau  dieselben  Kurven  fftr  einen  ganz  entsprechen- 
den Gusseisenring  angegeben.  Die  Magnetisirungskurven  beider 
Körper  gleichen  einander  in  ihrem  Verlaufe,  der  fiystereais- 
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exponent  entspricht  demjenigen  von  Schmiedeeisen.  Die  ab- 
soluten Hysteresisbeträge  sind  f&r  Kobalt  wesentlich  höher  als 
für  Gusseisen.  F.  N. 

267.  Stevens  und  Dorsey^  Die  tFirkung  der  Magne- 
tinrung  auf  die  Elasticiiät  von  Stäben  (Pbys.  Bev.  9,  p.  116 
—120.  1899).  —  Die  Durchbiegung  der  betrachteten  Stabe, 
aus  der  sich  der  Elasticit&tsmodul  berechnete,  wurde  durch  die 
Bewegung  von  Interferenzstreifen  gemessen. 

Eine  Hauptschwierigkeit  war  die  Vermeidung  von  erwärmen- 
den Einflüssen.  AlsBesultat  ergab  sich:  1.  der  Elastidtätsmodul 
Yon  Schmiedeeisen  und  Stahl  nimmt  mit  der  Magnetisiruiig  zu. 
Letztere  betrug  etwa  700.  2.  Bei  Stahl  war  zwischen  einer 
Belastung  von  Ys — ^  ^S  ^^^  Unterschied  zu  beobachten. 
Schmiedeeisen  zeigte  für  die  kleinere  Belastung  eine  grössere 
Verschiebung,  gleiche  magnetisirende  Kraft  vorausgesetzt 

F.N. 

258.  «7«  8.  Towsend»  Magnetisinmg  von  Flilsngkeüen 
(Phil.  Trans.  187,  p.  533— 549.  1896).  —  Über  die  Abhandlung 
ist  bereits  nach  einem  Auszug  referirt  worden  (BeibL  20, 
p.  796).  G.  C.  Seh. 

259 — 262.  Magnetismus  und  molekulare  Drehung  (Elec- 
trician  43,  p.  410— 411.  1899).  —  Lord  Kelvin.  Magne- 
tismus und  molekulare  Drehung  (Ibid.,  p.  411).  —  O.  F, 
Mtzgerald  (Ibid.,  p.  412).  —  8.  P.  Thompson.  Die 
Philips' sehe  Erscheinung  (Ibid.,  p.  413).  —  In  einer  in  der 
Sitzung  der  Boy.  Soc.  of  Edinburgh  eingesandten  Mitteilung 
behauptet  Lord  Kelvin,  dass  die  magneto- optischen  Erschei- 
nungen zu  erklären  wären  durch  die  Thatsache,  dass  ein  elek- 
trisch geladener  Körper  in  Drehung  versetzt  wird  durch  die 
Erzeugung  eines  Magnetfeldes  um  ihn  herum.  Lord  Kelvin 
gibt  jetzt  einige  erklärende  Bemerkungen  und  bespricht,  wie 
nach  seiner  Auffassung  die  Drehung  bestehen  bleibt,  auch 
wenn  das  Magnetfeld  einen  konstanten  Wert  erhalten  hat 
Fitzgerald  bespricht  die  Wichtigkeit  einer  experimentellen  Be- 
stätigung und  die  Erklärung  der  Zeeman'schen  Erscheinung 
diurch  die  Drehung  der  Atome.  —  Vielleicht  sind  solche 
elektrostatische  Kräfte  wirksam  bei   einer  von  Philips  ent- 
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deckten  und  jetzt  von  Thompson  beschriebenen  Brschemiing. 
Durch  die  Wand  einer  luftleeren  Glaskugel  stecken  zwei  Mag- 
netpole, welche  zugleich  als  Elektroden  für  elektrische  ESiit- 
ladungen  dienen.  Nachdem  die  Entladungen  einige  Zeit  ohne 
Magnetfeld  stattgefunden  haben,  lässt  man  diese  aufhören,  und 
das  Magnetfeld  wird  erregt  Es  bildet  sich  dann  im  Baume 
zwischen  den  Polen  in  einer  Ebene  senkrecht  zu  den  Kraft- 
linien ein  leuchtender,  lebhaft  rotir ender  Ring,  welcher  einige 
Sekunden  bestehen  bleibt  und  allmählich  yerschwindet.  Die 
Erscheinung  tritt  sogar  5—10  Min.  nach  dem  Aufhören  der 
Entladungen  noch  ein.  Die  Drehungsrichtung  ändert  sich  mit 
der  Richtung  des  Feldes.  Thompson  erklärt  die  Erscheinung 
durch  eine  Einwirkung  des  Magnetfeldes  auf  radiale  elek- 
trische Entladungen  zwischen  den  Polen  und  den  Wänden 
des  Gefässes,  welche  durch  elektrostatische  Kräfte  wahrend 
des  Entstehens  des  Magnetfeldes  erregt  werden.      L.  H.Siert 


263.  liOrd  Kelvin.  Magnetismus  und  molekulare  JIo- 
tation  (Electrician  43,  p.  531—532.  1899  und  PhiL  Mag.  48, 
p.  236-239.  1899).  —  Der  Ver£  betrachtet  die  Induktion 
eines  elektrischen  Stroms  in  einem  endlosen  Draht,  sofern  in 
demselben  ein  magnetisches  Feld  erzeugt  wird.  Einen  Strom 
C  fasst  er  als  eine  Summe  von  Glas-  und  Harzelektricität,  je 
von  der  Grösse  0/2  au£ 

An  Stelle  des  Metalldrahts  setzt  er  dann  eine  endlose 
Röhre  nicht  leitenden  Materials,  die  z.  B.  mit  Glaselektridtal 
behaftet  und  mit  einem  inkompressiblen,  nicht  leitenden  Fluidnm 
gefüllt  ist,  welches  mit  der  gleichen  Menge  Harzelektridt&t 
behaftet  ist.  Da  das  Fluidum  und  die  Röhre  gleiche  und  ent- 
gegengesetzte Tangentialkräfte  erfahren,  so  werden  das  Flnidum 
und  der  Ring  in  entgegengesetzter  Richtung  rotiren.  Auf 
Grund  von  Zeeman's  neulicher  Entdeckung  kommt  dann  Lord 
Kelvin  zu  demselben  Schluss,  den  schon  Larmor  ausgesprochen 
hat:  Ein  dreifach  magnetischer  Hauptoscillator  muss  fähig  sein, 
in  Bezug  auf  irgend  welche  Molekularaxe  erregt  zu  werden, 
sonst  würde  nur  eine  verschwommene  Verbreiterung  und  Ver- 
dopplung statt  einer  bestimmten  Verdreifachung  entstehen. 

F.N. 
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264.  Joh/n  C.  Shedd.  Eine  InterJeromeierHudie  der 
Strahlungen  im  magnetischen  Feld.  1  (Phys.  Key.  9,  p.  1 — 19. 
1899).  —  Den  ersten  Teil  bildet  eine  geschichtliche  Übersicht 
über  das  Zeeman'sche  Phänomen,  die  darauf  bezüglichen 
Theorien  von  Lorentz  und  Stoney  und  die  angewandten  Me- 
thoden der  Untersuchung,  die  photographische  und  interfero- 
metrische;  die  letztgenannte  Methode  wird  als  die  aussichtsvollere 
erkannt.  Nach  einer  zusammenfassenden  Darstellung  des 
gegenwärtigen  Standes  der  Frage  folgt  der  zweite,  experimentelle 
Teil,  für  den  folgende  zwei  Aufgaben  aufgestellt  wurden. 
1.  Qualitative  Analyse  möglichst  vieler  Spektrallinien  möglichst 
vieler  verschiedener  Stoffe  und  Klassifikation  derselben  nach 
Typen.  2.  Quantitative  Messung  der  Änderung  der  Wellen- 
länge und  des  Verhältnisses  ejm  und  Klassifikation  hiemach. 
Darauf  sind  beide  EQassifikationen  in  Beziehung  zu  bringen. 

Zu  dieser  umüängreichen  Arbeit  will  der  Verf.  den  Anfang 
liefern,  indem  er  I.  die  Bedingungen  untersucht,  welche  die 
Beobachtung  der  magnetischen  Erscheinung  beschränken,  U.  die 
Handhabung  der  genannten  zwei  Methoden  vergleicht,  III.  den 
Einfluss  der  Temperatur  und  IV.  möglichst  viele  Spektrallinien 
untersucht  Bezüglich  des  vorUegenden  L  Teils  kommt  er  zu 
folgenden  Ergebnissen:  1.  Die  Trennung  der  D-IAnien  einer 
Flamme  kann  bei  der  Temperatur  der  Bunsen-  oder  Sauer- 
stoffgebläseflamme nur  unter  Maassregeln  gegen  spontane  Um- 
kehrung deutlich  beobachtet  werden.  2.  Die  Beobachtung  ist 
viel  befriedigender  parallel  dem  magnetischen  Feld  als  senk- 
recht dazu.  3.  Man  beobachtet  ein  zeiüiches  Zurückbleiben 
bei  Erregung  und  Unterbrechung  des  Magnetismus.  4.  Die 
Feldstärke  muss  mindestens  16000  C.G.S.-Eiinheit  betragen. 
5.  Spektra  von  höherer  als  2.  Ordnung  sind  zu  schwach. 

fi.  Lg. 

265.  Hirschmann.  Centnfugenunterbrecher  (Fort- 
schritte a.  d.  Gebiet  d.  Köntgenforsch.  2,  p.  187—189.  1899). 
—  Durch  eine  rotirende  isolirende  Scheibe  wird  ein  Queck- 
silberstrahl unterbrochen,  weiter  schaltet  der  Verf.  vor  den 
Kondensator  einen  Widerstand,  um, das  Induktorium  bei  den 
verschiedensten  Stromstärken  benutzen  zu  können.      E.  W. 


Digitized  by 


Google 


—   104a  — 

266.  Walter.  Über  den  tVehneUschen  Unierbrecßter  (Fort- 
schritte a.  d.  Gebiet  d.  Böntgenforsch.  2,  p.  181—187.  1899). 
—  Im  wesentUchen  dasselbe  wie  in  Wied.  Aiul  68,  p.  233. 
1899  nebst  einigen  praktischen  Winken.  JEL  W. 


267.  C.  8.  Wliitehead.  Über  diefVirkung  einer /eOm, 
leitenden  Kugel  in  einem  variablen  magnetischen  Feld  auf  die 
magnetische  Induktion  eines  ausserhalb  liegenden  Punktes  (PhiL 
Mag.  48,  p.  166—180.  1899).  —  Der  Ver£  gibt  eine  lange 
mathematische  Entwicklung,  welche  Ausdrücke  f&r  die  magne- 
tische Induktion,  normal  und  tangentiell  zu  der  betrachteteQ 
Kugelfläche  liefert,  und  zwar  in  Abhängigkeit  vom  Mazimal- 
strom  in  dem  induzirenden  Kreis,  von  dessen  Badius,  vom  Ab- 
stand desselben  bis  zur  Oberfläche  der  Kugel  bez.  Platte  und 
schliesslich  von  der  Permeabilität,  dem  spedfischen  Widerstand 
der  Kugel  und  von  der  Frequenz  des  Stroms.  F.  N. 


268.  W.  Weiler.  Apparat  ßtr  IVeekselstrome  (Ztachr. 
f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  198—200.  1899).  —  Der  Vert 
hat  einen  Apparat  konstruirt,  welcher  das  in  dieser  Zeitachrift 
(7,  p.  1)  beschriebene  Influenzdrehfeld  in  einfacherer  Form  f&r 
den  Unterricht  darstellt.  Mittels  Kurbel  rotirt  ein  JBiboiiit- 
cylinder  in  einem  passenden  Olasgefäss.  Der  Cylinder  trägt 
oben  tiefere  Eindrehungen  zur  Au&ahme  von  Schleifringen, 
die  mit  den  Enden  eines  Metallstreifens  in  Verbindung  stehen, 
welcher  auf  der  obem  und  untern  Grundfläche  und  zwei  ent- 
gegengesetzten Seiten  des  Mantels  entlang  läuft  Das  Glas- 
gefäss  trägt  auf  der  Innenseite  zwei  voneinander  isolirte  Stanniol- 
streifen, welche  zusammen  ^Z,  der  Oberfläche  bedecken  und 
mit  je  einem  Pol  einer  Influenzmaschine  verbunden  sind;  ein 
Stativ  trägt  die  Bürsten,  welche  den  elektrischen  Strom  fort- 
führen. Vermehrt  man  die  Metallstreifen  des  Cylinders,  so 
kann  der  Apparat  zur  Erzeugung  von  z.  B.  Zwei-  und  Drei- 
phasenströmen dienen.  Der  Apparat  lässt  sich  auch  f&r 
dynamische  Elektricität  verwenden;  er  wird  angefertigt  von 
E   Leybold's  Nachfolger  in  Köhi.  K.  Seh. 
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269.  A.  Tauber,  Über  die  Induktion  in  rottrenden  Körpern 
(Verk  Ges.  Deutsch.  Naturf.  u.  Ärzte  Düsseldorf  1898,  p.  14 
— 17).  —  Das  zu  besprechende  Problem  lautet:  Ein  körper- 
licher Leiter  von  homogener  Struktur,  der  die  Form  eines 
Rotationskörpers  habe,  rotire  in  einem  unveränderlichen  (etwa 
von  permanenten  Magneten  erzeugten)  Magnetfelde  mit  gleich- 
förmiger Geschwindigkeit  um  seine  Axe.  Dann  werden  sich 
in  diesem  Körper  stationäre  elektrische  Ströme  entwickeln. 
Die  Stärke  und  Richtung  dieser  letztem  ist  zu  ermitteln. 

Dies  Problem  ist  für  die  Kugel  von  Hertz  in  seiner 
Dissertation  gelöst  worden.  Die  Ableitung  der  Differential- 
gleichungen des  Problems  aus  den  Maxwell'schen  Gleichungen 
ist  von  Mathieu  gegeben  worden.  Von  C.  Neumann  rührt  die 
Behandlung  eines  freilich  sehr  speciellen  Falls  her,  wobei  die 
Helmholtz'sche  Theorie  zu  Grunde  gelegt  wurde. 

Der  Verf.  hat  das  Problem  allgemein  untersucht  und  ge- 
funden, dass  die  Differentialgleichungen  desselben  durch  die 
successiven  Konstruktionen  gewisser  harmonischer  Funktionen 
mit  vorgegebenen  Bandbedingungen  integrirt  werden  können. 
In  manchen  Fällen,  insbesondere  bei  der  Kugel,  vereinfacht 
sich  die  Untersuchung  erheblich  und  kann  viel  kürzer  gefasst 
werden,  ab  bei  Hertz.  G.  C.  Seh. 

270.  E.  H.  Bartan.  Äquivalenter  fVidersUtnd  und  Selbst- 
induktion  eines  Drahtes  gegen  eine-  osciltatorische  Entladung 
(Proc.  Phys.  Soc.  of  London  16,  p.  409—419.  1899;  PhiL  Mag. 
47,  p.  433—441.  1899).  —  Die  bezüglichen  Formek  fQr  ein- 
fache harmonische  Schwingungen  hat  schon  1886  Lord  Rayleigh 
als  Erweiterung  von  Maxwell's  Behandlung  der  Selbstinduktion 
eines  cylindnschen  Drahtes  gegeben.  Der  Verf.  stellt  sich  die 
Angabe,  die  Formek  für  gedämpfte  Schwingungen  abzuleiten. 
Seine  Rechnungen  schliessen  sich  eng  an  die  seines  Vorgängers 
an.    Es  findet  sich  für  den  äquivalenten  Widerstand: 


/  —  2  JC"  -  3  Z* 


180 

und  f&r  die  äquivalente  Selbstinduktion: 

Beiblätter  z.  d.  Ana.  d.  Phys.  u.  Chem.  28.  74 
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WO  Aj  l,  Kf  Pi  fJif  a,  A  bez.  den  Ohm'schen  Widerstaod, 
Drahtlänge,  Dämpfangskonstante,  Schwingungszahl  in  der  Zeit 
2n,  Permeabilität,  Leitfähigkeit  der  Einheit  der  DrahtläDge, 
eine  Konstante  bedeuten. 

Mit  jr=0  gehen  hieraus  die  bekannten  Formeln  Ton 
Lord  Rayleigh  hervor.  Die  Vergleichung  zeigt,  dass  sowohl 
Widerstand  als  Selbstinduktion  durch  die  Dämpfung  yergrössert 
werden. 

Für  sehr  rasche  Schwiligungen  folgt: 

R"  ^R{a  fjLpVil  +  JS:V)V. .  cos  -|- 

WO  6  definirt  ist  durch  cotg  &  —  üTund  woraus  weiterhin  als  Spe- 
zialfälle (K  =  0)  die  Lord  Rayleigh'schen  Hochfrequenzformehi: 

hervorgehen. 

Aus  den  letzten  Formeln  ergibt  sich  durch  Division: 

-^  =  2   [1  +  K^)    .cos-, 

also  unabhängig  von  p  und  nur  Funktion  von  ÜT.  Der  Quotient 
R'  \li  wächst  beständig  mit  K.  Beispielsweise  beträgt  dieser 
Quotient  für  i5:=  0,  1,  2,  3  bez.  1,  2,197,  4,602,  7,85. 

Zum  Schluss  folgen  noch  graphische  Darstellungen  von 
Wellenzügen  für  Ä=  1  und  JC«  3/  lOw.  Der  letztere  Wert 
ist  durch  frühere  Versuche  des  Verf.  (Beibl.  23,  p.  574)  ver- 
anlasst; ihm  entspricht  jB'' / /T  s  1,054,  womit  wenigstens  eine 
Annäherung  an  den  beobachteten  Wert  gewonnen  ist 

KLg. 

271.  B.  H.  Barton  und  W.  B.  Morton,  über  das 
Kriterium  für  die  oscillatorische  Entladung  eines  Condensators 
(PhU.  Mag.  (5)  48,  p.  143—147.  1899).  —  Bedeuten  C,  L,  R 
die  Kapazität,  die  Selbstinduktion  und  den  Ohm'schen  Wider- 
stand eines  Kondensatorkreises,  so  ist  die  bekannte  Bedingung 
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EUr  oscillatoriscbe  Entladung  C<  4LI B*j  wie  man  aus  der 
3-leichang 

0.4  +  iJ.tf  +  ii^ 

indet.  Nimmt  man  jedoch  auf  die  Verteilung  des  Stroms  im 
Diraht  Rücksicht,  so  hat  man  nach  Maxwell  und  Lord  Bay- 
Leigh  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung  noch  eine  unendliche 
R^eihe  von  Gliedern 

beizuf&gen.    Die  Koeffizienten  dieser  Glieder  sind  klein,  selbst 
nir  einen  dicken  Eisendraht  ist  der  Koeffizient  des  1.  Gliedes 
<Ä.10-«. 

Schon  durch  graphische  Darstellung  überzeugt  man  sich, 
dass  der  oben  angebene  kritische  Kapazitätswert  der  einfachen 
rrheorie  einer  oscillatorischen  Entladung  entspricht  Die  Be- 
rechnung, die  auf  zwei  Arten  ausgeführt  wird,  führt  zu  dem 
Wert 

C  "  4L\^        U\L  )  m\  L  J    ^  115W  \  L  )  •  "  I 

wo  /  die  Länge  des  Drahtes  bedeutet    Man  sieht,  dass  dieser 
kritische  Kapazitätswert  grösser  ist  als  der  der  einfachen  Theorie. 

E.  Lg. 

272.  M.  H.  Bartan  und  W.  B.  Morton.  Ergänzende 
Notiz  zu  der  Abhandlung:  Über  das  Kriterium  für  die  oscilla' 
iorische  Entladung  eines  Kondensators  (PhiL  Mag.  (5)  48,  p.  148 
— 150.  1899).  —  Dem  oben  erhaltenen  Ergebnis,  dass  bei 
Bücksichtnahme  auf  die  Stromverteilung  im  Draht  ein  Kon- 
densator von  der  kritischen  Kapazität  C^  4LI R*  sich  oscil- 
latohsch  entladet,  wird  scheinbar  widersprochen  durch  die  be- 
kannte Thatsache,  dass  für  Schwingungen  L  kleiner,  R  grösser 
wird  als  für  stetige  Entladung.  Die  Erklärung  liegt  in  der 
Wirkung  der  Dämpfung  auf  die  Selbstinduktion  L  und  den 
Widerstand  R.  Von  Barton  (vgl.  zweitvorhergehendes  Referat) 
wurde  nämlich  gezeigt,  dass  beide  durch  Dämpfung  vergrössert 
werden.  Genauere  Untersuchung  zeigt  dann  fernerhin,  dass  L 
stärker  zunimmt  als  R.  Da  die  Abnahme  von  L  bei  un- 
gedämpften Schwingungen  in  der  Oberflächenkonzentration  des 
Stroms  begründet  ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  bei 

74* 
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vorhandener  Dämpfung  eine  Axenkonzentratian  des  Stroms  ein- 
tritt Diese  Vermutung  wird  durch  Au&tellung  der  Formel 
für  die  Stromdichte  bestätigt  £..  Lg. 


273.    E.  B.  Bosa.    Über  die  Ableitung  der  Gleic/utngen 

einer  ebenen  elekir  omagrteLischen  Hielte  (Phys.  Rev.  8,  p.  282 
—296.  1899).  —  Als  Ergänzung  der  direkten,  abstrakten  Ab- 
leitung der  Gleichungen  einer  elektromagnetischen  Welle  und 
ihrer  Eigenschaften  aus  den  allgemeinen  Feldgleicfaungen  gibt 
der  Ver£  eine  anschauliche  Entwicklung  derselben  ans  den 
zwei  fundamentalen  Sätzen  der  MaxweU'schen  Theorie,  welche 
einen  tieferen  physikalischen  Einblick  in  den  inneren  Mechanis- 
mus der  elektromagnetischen  Wellen  verschafft  R.  Lg. 


274.     6«    V.   MacLean.     Geschwindigkeü    elektrischer 

fVeUen  in  der  Luß  (Phil.  Mag.  (5)  48,  p.  115—131.  1899).  - 
Dm  dem  Einwand  von  Sarasin  und  De  la  Bive  za  entgehen 
werden  Oscillator  und  Resonator  in  geometrischer  und  elek- 
trischer Beziehung  gleich  gestaltet  Die  Kapazitäten  derselben 
sind  die  Belege  von  gleichen  Franklin'schen  Tafeln,  die  Selbst- 
induktion bringen  die  Zuleitungsdrähte  hervor,  welche  in  kleine, 
dünne  Platinspiralen  mit  1  mm  grossen  Platinkugeln  endigen. 
Die  Oscillatorkugeln  hatten  4  mm  Abstand;  die  Resonator- 
kugeln  bildeten  einen  Kohärer  und  konnten  mittels  einer 
Schraube  und  der  elastischen  Elrait  der  Spiralfedern  beliebig 
stark  aneinander  gedrückt  werden.  Nach  vielen  Versuchen 
mit  Marconi-  und  Branly-Röhren  etc.  ergab  sich  die  env&hnte 
Kohärerkonstruktion  als  allein  brauchbar  für  Messungszwecke. 
In  den  Kohärerkreis  war  ein  Milliampferemeter,  ein  passender 
Widerstand  und  ein  Nebenschluss  eingeschaltet  Der  Resonator 
mit  allem  Zubehör  war  auf  einem  &hrbaren  Gestell  montirt 
und  konnte  zwischen  dem  Oscillator  und  dem  12,67  m  davon 
entfernten  metallenen  Reflektor  verschoben  werden.  Die  mit- 
geteilten Beobachtungsreihen  lassen  die  Knoten  und  Bäuche 
sehr  deutlich  erkennen.  Das  Gleichbleiben  der  primären  Funken 
wurde  durch  Wasserspülung  über  dem  Hg  des  Unterbrechers 
erzielt. 

Eine  eigentümliche  Erscheinung  war,   dass  das  Milliam- 
pöremeter  des  Kobärers  bereits  beim  Schliessen  des  primären 
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Stroms 9  cL  h.  ehe  Fanken  übergingen,  einen  Ausschlag  gab; 
beim  Einsetzen  des  primären  Funken  vergrösserte  sich  der 
Ausschlag.  Zweifellos  ist  diese  Erscheinung,  deren  Wirkung 
eliminirt  werden  musste,  elektrostatischer  Art  und  wirft  Licht 
auf  die  Erklärung  der  Wirkungsweise  des  Kohärers. 

Die  Schwingungsdauer  des  Oscillators  wurde  auf  photo- 
graphischem Wege  bestimmt  Zwar  waren  die  Funken  zu 
klein  und  nicht  aktinisch  genug;  jedoch  gelang  die  Aufnahme 
an  einem  andern  Oscillator  mit  4  mal  grösserer  Kapazität  und 
100  mal  grösserer  Selbstinduktion,  woraus  nach  der  Formel 
T=  2nVLC  die  Berechnung  f&r  den  angewandten  Oscillator 
möglich  war.  Aus  X  und  T  ergab  sich  F»  2,991 .  10^®  cm/sec. 
Den  Schluss  bilden  Kontrolversuche  mit  veränderter  Kapazität, 
Selbstinduktion  und  Widerstand  des  Oscillators  oder  Eesonators. 

ß.  Lg. 

276.  Ed.  Branly  und  O.  Le  Bmi.  über  die  Absorption 
der  Uertx'schen  fVellen  durch  nichtmeiaUische  Körper  (C.  Ä. 
128,  p.  879—882.  1899).  —  Die  Untersuchung,  welche  durch 
die  Erfahrungen  der  Hertz'schen  Telegraphie  nahe  gelegt 
wurde,  wurde  in  der  Weise  geführt,  dass  in  einer  Höhlung 
eines  quaderförmigen  Blocks  aus  dem  betreffenden  Material 
die  Feilichtröhre  samt  Säule  und  Läutewerk  untergebracht 
wurde.  Sie  erstreckte  sich  auf  feuchten  und  trockenen  Cement, 
Sandstein  und  Sand.  Die  Ergebnisse  sind:  Die  Dndurchdring- 
lichkeit  für  Hertz'sche  Wellen  1.  hängt  ab  von  der  Natur  der 
Stoffe,  ist  sehr  gross  bei  Portlandcement,  sehr  klein  bei  Sand 
und  Sandstein;  2.  wächst  mit  der  Dicke,  so  dass  Cementwände 
von  30  cm  Dicke  viel  weniger  durchlässig  sind  als  solche  von 
10  cm;   3.  wird  durch  die  Feuchtigkeit  erheblich  vergrössert 

-  R.  Lg. 

276.  JB.  H.  Barton.  Abschwächung  elektrischer  fVellen 
längs  einer  Linie  von  verschwindendem  seitlichen  Leitungsverlust 
(Proc.  Phys.  Soc  Lond.  16,  p.  219-229.  1899).  —  Bereits 
(Beibl.  23,  p.  674)  referirt  nach  PhU.  Mag.  (5)  46,  p.  296 
—305.     1898.  R.  Lg. 

277.  H.  RebenMarff*  2.ur  Forßlhrung  der  Funken- 
telegraphie  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  201—203. 
1899).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  die  Herstellung  eines  Ko- 
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härers  aus  einem  Glasröhrchen  von  10  cm  Länge,  Kügelchen 
von  zusammengedrückter  Aluminiumfolie  und  Kupferdrfthtai 
an.  Sodann  beschreibt  der  Verf.  einen  Kohärer  Yon  G.  Lorenz 
in  Chemnitz,  sowie  Versuche  mit  demselben.  Bei  diesem  Ko- 
härer ist  nur  das  eine  Drähtchen  fest  eingespannt,  der  am 
andern  Ende  herausragende  Platindraht  bleibt  locker;  ausser- 
dem ist  zwischen  dem  Kohärer  und  dem  Klöppel  der  Klingel 
ein  Zwirnsfaden  ausgespannt;  durch  diese  Abänderung  wird  der 
schädliche  Einfluss  der  bei  dem  Arbeiten  des  Läutewerks  auf- 
tretenden elastischen  Schwingungen  beseitigt.  K.  ScL 


278.  L.  Arons.  Über  die  direkte  Verbindung  van  Ahh 
miniwn  und  Stickstoff  im  elektrischen  Ltt?At  (Naturw.  Bund8ch.l4, 
p.458—- 454. 1899).  —  Mit  Untersuchungen  über  den  elektrischen 
Lichtbogen  beschäftigt,  erzeugte  der  Ver£  den  Bogen  auch  in 
Atmosphären  Yon  reinem  Stickstoff,  und  zwar  bei  den  yer- 
schiedensten  Drucken.  Auf  Grund  seiner  Versuche  glaubte 
derselbe  zu  der  Ansicht  berechtigt  zu  sein,  dass  die  Nitrid- 
bildung bei  dem  Zustandekommen  des  Bogens  yon  großer 
Bedeutung  ist  —  ähnlich  wie  die  Oxydationsvorgänge  bei  dem 
Metalllichtbogen  in  Luft,  auf  die  schon  de  laEive  im  Jahre  1849 
hinwies.  Freilich  überziehen  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Tom 
Verf.  benutzten  Metalle  (Pt,  Zn,  Cu,  Sn,  Pb,  Fe,  Cd)  diese  nur 
mit  äusserst  feinen  Anflügen  oder  gar  nur  mit  „Anlassfarben'^, 
so  dass  der  Nachweis  der  Nitride  nicht  zu  erbringen  ist 
Immerhin  lässt  der  Umstand,  dass  namenÜich  bei  niedem 
Drucken  das  Eisen  silberglänzend  wird,  nachdem  es  bis  zur 
Botglut  erhitzt  war,  die  äusserst  dünne  Bekleidung  als  ein 
Nitrid  erkennen  —  das  Eisen  bildet  deren  mehrere,  von  denen 
eines  bisweilen  eine  sehr  spröde  „silberweisse"  Masse  bildet. 

Eine  besonders  reichliche  Nitridmenge  erhielt  der  Verf. 
dagegen,  als  der  Bogen  zwischen  Aluminumelektroden  erzeugt 
wurde.  Der  Bogen  entsteht  leicht  und  kann  bequem  auf  3  nun 
Länge  gebracht  werden.  Die  Elektroden  werden  stark  zer- 
fressen, bei  niedem  Drucken  zeigt  sich  ein  feines  Funkensprühen, 
ähnlich  dem  beim  Verbrennen  von  Eisen  in  Sauerstoff,  bei 
hohem  Dmcken  häufig  eine  förmliche  Flamme.  Wie  bei  den 
andern  Metallen,  bedeckt  sich  die  Glocke,  in  der  der  Bogen 
brennt,   mit  einer  sehr  gleichmässigen  Schicht  von  feinstem 
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Metallstaub.  Dagegen  sind  die  Elektroden  mit  dem  grauschwarzen 
Nitrid  bedeckt 

Im  ausgesprochensten  Gegensatze  zum  Aluminium  steht 
das  Silber;  während  in  Luft  sich  der  Lichtbogen  zwischen 
Silberelektroden  ausserordentlich  leicht  bildet,  kommt  er  in 
einer  StickstofiTatmosphäre  kaum  zu  Stande  —  nur  ganz  gelegent- 
lich konnte  er  bei  äusserst  kleinem  Elektrodenabstand  (0,5  mm) 
mit  sehr  starken  Strömen  erhalten  werden.  Es  scheint  das 
damit  zusammenzuhängen,  dass  Silber. und  Stickstoff  weniger 
leicht  in  Verbindung  treten.  Dem  gleichen  Umstände  kimn 
man  die  Sonderstellung  des  Silbers  gegenüber  den  andern 
Metallen  (Zn,  Fe,  Gu,  Pt,  AI)  zuschreiben,  die  Hr.  Ereusler  vor 
kurzem  bei  photoelektrischen  Versuchen  (BeibL  23,  p.  698)  fand. 
Die  photoelektrischen  Ströme  wurden  zwischen  einer  Eugel- 
kalotte  und  einem  Draht  erzeugt;  bei  allen  Metallen  fand  sich 
eine  „Ermüdungserscheinung^'.  Dieselbe  beruht  auf  einer 
Oberflächenveränderung,  die,  abgesehen  yon  der  Abnahme  des 
Stroms,  dadurch  bemerkbar  wird,  dass  sich  mit  der  Zeit  der 
Schatten  des  Drahts  auf  der  Eugelkalotte  beim  Anhauchen 
als  scharfe  Linie  markirt  Die  Erscheinung  fehlte  nur  beim 
Silber.  Die  bei  der  Ausnahmestellung  des  Silbers  naheliegende 
Vermutung,  dass  es  sich  um  eine  Oxydation  der  Metallober- 
flächen handelt,  widerlegt  Hr.  Ereusler  durch  den  EQnweis 
auf  das  Eintreten  der  Erscheinung  beim  Platin.  Der  Ver£ 
vermutet,  dass  auch  hier  Nitridbildungen  eine  Bolle  spielen, 
die  beim  Silber  fortfallen.  G.  C.  Seh. 


279.  O.  Hartfnann,  Akustische  Erscheinungen  am 
elektrischen  Lichtbogen  (Elektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  369—370. 
1899).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  f&r  die  von  H.  Th.  Simon 
(Wied.  Ann.  64,  p.  233—239.  1898)  beschriebenen  akustischen 
fjrscheinungen  am  elektrischen  Flammenbogen,  der  sich  nach 
diesen  Versuchen  sowohl  zur  Umwandlung  akustischer  Wellen 
in  elektrische  als  auch  elektrischer  in  akustische  benutzen  lässt, 
eine  neue  Erklärung:  Jede  auftreffende  Luftwelle  lässt  die 
Stromf&den  des  Flammenbogens  vibriren,  die  der  äusseren 
Schichten  mehr,  wie  die  der  inneren.  Denkt  man  sich  das 
Feld  aus  ringförmigen  Ejraftfeldem  aller  einzelnen  Stromftden 
zusammengesetzt,  so  ist  ersichtlich,  dass  die  vibrirenden  äusseren 
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Stromfäden  die  Eraftlinien  der  inneren  schneiden,  wodurch  ent- 
sprechende E.M.K.  erzeugt  werden.  Umgekehrt  erzengen  os- 
cillatorische  E.M.E.  Vibrationen  der  Stromfitden.  —  Damach 
beschreibt  der  Vert  eine  Reihe  weiterer  akustischer  Versudie 
am  Flammenbogen,  welche  nach  folgendem  Schema  angestellt 
werden:  Der  Strom  des  Flammenbogens  geht  durch  die  Primär- 
spule  eines  Transformators.  Beim  Verbinden  eines  der  beiden 
Sekundärdrähte  unter  sich,  mit  den  H&nden,  der  Erde,  den 
Belegungen  eines  Kondensators  etc.  wird  ein  lauter  Ton  am 
Flammenbogen  gehört  Die  Erscheinungen  werden  durch 
Stromschwankungen  und  dadurch  hervorgerufene  Indnktions- 
rückwirkungen  des  sekundären  Systems  erklärt  Es  ist  nidit 
gesagt,  was  fbr  eine  Stromquelle  benutzt  wurde.    H.  Th.  8. 


280.  J.  C.  Beattie.  Entweichen  van  Elektrieääl  ms 
geladenen  Körpern  bei  massigen  Temperaturen  (FhiL  Mag.  (5)  48, 
p.  97—106.  1899).  —  Ein  Eisenblechparallelepiped  (34  cm  lan& 
9  cm  breit  und  6  cm  tief)  wird  mit  seiner  Axe  horizontal  auf- 
gestellt; an  den  Boden  ist  ein  horizontales  Blech  MM  angelötet, 
das  ihn  in  zwei  Hälften  teüt;  zwei  durch  ein  >-  Blech  yerbnndene 
das  Bleche  PP  sind  in  die  beiden  durch  das  horizontale  Blech 
entstandenen  Hälften  eingefährt,  das  horizontale  St&ck  des  > 
ist  mit  einem  Elektrometer  rerbunden.  MM  besteht  aas 
Eisen,  PP  aus  Zink  oder  Eisen.  Man  erhitzt  dann  den 
Eisenkasten  und  ermittelt  den  Elektridtätsverlust  des  Ellektro- 
meters.  Der  Elektricitätsverlust  ist  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur klein  und  ändert  sich  nicht  beim  Erhitzen  auf  350^ 
sei  6s,  dass  das  Jf  üf  unbedeckt  ist,  sei  es,  dass  es  Metall- 
schalen mit  lebhaft  siedendem  Wasser  oder  Jod  enthUt»  oder 
dass  verschiedene  Salze  daraufgebracht  werden;  nur  wenn  man 
Kaliumbichromat  und  Jod,  oder  NaCl  und  Jod  auf  MM 
brachte,  trat  eine  starke  Zerstreuung  ein.  Auch  EMnO^,  sowie 
MnO,  und  ECIO3  gäben  starke  Zerstreuung.  Eine  Erklärung 
der  höchst  kompharten  Verhältnisse  und  Yersuchsergebnisse 
ist  nicht  gegeben.  E.  W. 

281.  W.  de  Nikolaieve.  über  die  mechanisekm  fFtr- 
kungen  der  disrupHven  Entladung  (Joum.  de  Phys.  (3)  8,  p.  431 
— 433.   1899).  —  Bringt  man  zwischen  die  Elektroden  einer 
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Batterie  von  17  grossen  Leydner  Flaschen  einen  trockenen 
Wattenbausch,  so  wird  er  von  einem  Kanal  von  6  mm  durch- 
setzt, dessen  Durchmesser  grösser  als  der  Abstand  der  Elek- 
troden ist  Die  Watte  entzündet  sich  nur,  wenn  die  Elektroden 
sie  berühren.  Tränkt  man  die  Watte  mit  Wasser  oder  mit 
Vaselin,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  in  den  kleinen  Kanälen  der 
Watte,  der  entstehende  grosse  Kanal  ist  grösser  als  bei  trocke- 
ner Watte.  Bringt  man  dünne  Aluminiumbleche  zwischen 
Kartonscheiben  und  schaltet  sie  zwischen  den  Entlader,  so 
entstehen  im  Metall  Vertiefungen,  die  Erhöhungen  im  Karton 
entsprechen.  Öffiiung  und  T^efe  der  Vertiefungen  wechseln 
mit  der  Intensität  der  Entladung  und  dem  Abstand  zwischen 
Metall  und  Karton.  Die  Erscheinungen  sind  besonders  deut- 
hch  mit  Blättern  aus  rotem  Kupfer  (0,05—0,025  mm  dick),  in 
ihnen  entstehen  Löcher.  Dies  tritt  auch  ein,  wenn  man  ein 
solches  Blatt  zwischen  den  Elektroden  des  Entladers  anbringt, 
selbst  wenn  diese  das  Kupferblatt  berühren.  E«  W. 


282.  J.  Trowbridge  und  J.  C.  Hcwe.  Explosive 
fVirkuTigen  elektrischer  Entladungen  (PhiL  Mag.  (5)  48,  p.  279 
—286.  1899).  —  um  die  Stromstärke  bei  den  Entladungen 
seiner  grossen  Batterien  zu  messen,  verwendet  Trowbridge  ent- 
weder das  Biess'sche  Luftthermometer,  oder  das  Kinnerle/sche 
Thermometer.  Der  Draht  gerät  im  ersten  Fall  ins  Glühen  und 
in  Schwingungen,  die  Ausschläge  des  Manometers  gehen  sehr 
schnell  zurück,  so  dass  man  hier  wohl  eine  explosive  Wirkung 
hat,  die  die  Verf.  elektrostatischen  Vorgängen  zuschreiben.  An 
dem  Drahte  treten  zahlreiche  Seitenentladungen  auf. 

Bei  dem  Kinnerley'schen  Thermometer  konnte  die  Funken- 
strecke /  bis  über  80  cm  vergrössert  werden.  Bis  zu  ca.  50  cm 
wuchs  die  Wirkung,  d.  h.  der  Ausschlag  des  Manometers,  dann 
nahm  sie  wieder  ab.  Bildete  die  Fnnkenstrecke  nebst  ihren 
Zuleitungen  einen  TeU  des  primären  Kreises  eines  Transfor- 
mators, so  wuchs  bis  zur  Schlagweite  von  /  bei  etwa  10  cm 
erst  die  Schlagweite  im  sekimdären  Elreis  und  nahm  dann 
wieder  ab.  Es  liegt  dies  an  der  verschiedenen  Art  der  Ent- 
ladungen. 

Noch  sind  einige  Versuche  über  die  Zahl  der  Entladungen 
eines  Kondensators  beschrieben,  der  von  einer  grossen  Batterie 
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unter  Einschaltung  eines  grossen  Widerstandes  geladen  wird, 
sie  dürften  mit  den  Resultaten  anderer  übereinstimmen.  Der 
Verf.  schliesst:  Die  explosive  Wirkung  yon  elektrischen  Ent- 
ladungen rührt  eher  von  einer  elektrostatischen  als  einer 
Wännewirkung;  her.  Eine  grosse  Analogie  besteht  zwischen 
den  Bedingungen  an  den  Elektroden  einer  Funkenstrecke  und 
denen  einer  Voltasäule.  Dass  das  elektrische  Feld  um  eine 
Funkenstrecke  mit  der  Entfernung  weit  schneller  abnimmt  als 
das  elektromagnetische  rührt  von  einem  Verbrauch  von  Eneipe 
durch  molekulare  Bewegungen  her.  £.  W. 


289.  JB.  Blondlot.  Elektromoiarücke  Kraß,  erzeugt  » 
einer  Flamme  durch  magnetische  Einwirkung  (C.  B..  188,  p.  1497 
—1498.  1899).  —  In  den  Bändern  einer  breiten,  fächerfÖrmigeB 
Gasflamme  stecken  zwei  Platindr&hte,  welche  zu  einem  Elektro- 
meter führen.  Wird  nun  ein  Magnetfeld  senkrecht  zur  Ebene 
der  Flamme  erregt,  so  wird  eine  E.M.K.  angezeigt,  deren 
Bichtung  mit  dem  Magnetfelde  wechselt  Die  Erklärung  dies^ 
Versuchs  ist,  dass  die  aufsteigenden  Flanmiengase  sich  wie 
ein  bewegter  Leiter  rerhalten.  L.  H.  Siert 

284.  Über  die  neuesten  Versuche  von  N.  Tesla  mä  Strömen 
hoher  ßVechselzahl  ([russ.]  Journal  Elektritschestwo ,  p.  163 
—  166).  —  In  der  vorliegenden  Notiz  werden,  leider  ohne 
Quellenangabe,  eine  Anzahl  ne,uerer  von  Tesla  ereonnerer 
Apparate,  besonders  einige  neue  Unterbrecher  mit  flüssigeD 
Kontakten  beschrieben  und  auf  die  praktische  Anwendung 
einiger  Versuchsergebmsse,  so  namentlich  das  Losreissen  Ton 
Oberflächenpartikeln  und  die  starke  Elrwärmung  von  Leiteiv 
durch  die  mächtigen  Wechselströme  hoher  Frequenz  hingewies^L 

H.  P£ 

285.  O.  A.  Hemsalech.    Über  die  Spektren  ascilltrender 

Entladungen  (0.  B.  129,  p.  285—288.  1899).  —  Frühere  Ve^ 
suche  hatten  dem  Ver£  und  A.  8chuster  gezeigt,  dass,  wem 
man  in  den  äusseren  Kreis  einer  Leydner  Flasclie  eine  Selbst- 
induktion schaltet,  in  dem  Spektrum  des  Funkens  die  Luft- 
linien fast  ganz  verschwinden  und  nur  die  Metallinien  bleiben. 
Weitere  Versuche  bei  Lippmann  ergaben,  dass  bei  passender 
Wahl  der  Selbstinduktion  gewisse  Linien  verschwinden,  andere 
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an  InteDsität  wesentlich  zunehmen.  Bei  den  Versuchen  wurden 
drei  Leydner  Flaschen  benutzt  und  Selbstinduktionen  yon 
0,00012  bis  0,0038  Henry. 

Die  Elrscheinungen  erklären  sich  aus  einer  Herabsetzung 
der  Temperatur  bei  Anwendung  einer  Selbstinduktion;  in  der 
That  yerschwinden  die  kurzen  oder  hoher  Temperatur  ent- 
sprechenden, die  langen  bleiben  unverändert  bez.  werden  leb- 
hafter und  schärfer.  Manchmal  erscheinen  auch  sonst  nicht 
sichtbare  Linien,  yor  allem  diejenigen  der  Verunreinigungen. 
Eiine  Tabelle  erläutert  das  Verhalten  beim  Wismut 
Bei  Wasserstoff  von  Atmosphärendruck  treten  die  flaupt- 
linien  scharf  auf,  bei  langer  Exposition  einige  sonst  nur  in 
Entladungsröhren  sichtbare.  E.  W. 


286.  J.  JElster  und  H.  OeUel*  Über  einen  Demonslrations- 
apparat  su  Iwhtelekirischen  Versuchen  in  polarisirtem  Licht 
(Sepab.  Ohne  Citat  6  pp.  1899).  —  Der  photoelektrische  Strom 
in  einer  lichtelektrischen  Vakuumzelle,  deren  Kathode  aus  der 
spiegelnden  flüssigen  Legirung  von  Kalium  und  Natrium  ge- 
bildet wird,  ist  yon  dem  Einfallswinkel  und  der  Schwingungs- 
richtung des  erregenden  Lichts  abhängig.  Bei  den  frühem 
Versuchen  yerbanden  die  Verf.  die  Alkalimetallfläche  mit 
dem  negatiyen  Pol  einer  galyanischen  Batterie  yon  250  Volt 
Spannung,  den  als  Anode  dienenden  Platindraht  mit  dem  positiven 
Pol  und  schalteten  in  den  Stromkreis  ein  sehr  empfindliches 
Bosenthal'sches  Galvanometer  ein,  das  zur  Messung  der  Inten- 
sität des  durch  die  Belichtung  mit  polarisirtem  Lichte  aus- 
gelösten photoelektrischen  Stroms  diente.  Handelt  es  sich  nur 
um  Demonstration  dieser  Versuche  yor  einem  grossem  Zuhörer- 
kreise, so  kann  man  die  Batterie  durch  eine  Trockensäule  und 
das  Galvanometer  durch  ein  Exner'sches  Elektroskop  ersetzen. 
Die  Verf.  beschreiben  einen  diesbezüglichen  Apparat,  mit  dessen 
Hilfe  sich  folgende  Versuche  anstellen  lassen:  1.  ^Nachweis, 
dass  bei  schief  einfallendem  Strahl  die  Intensität  des  photo- 
elektrischen Stroms  ein  Maximum  wird,  wenn  die  Polarisations- 
ebene senkrecht  zur  Einfallsebene  steht,  die  elektrischen  Ver- 
schiebungen im  Strahle  also  in  der  Einfallsebene  erfolgen,  dass 
dagegen  der  Strom  fast  ganz  erlischt,  sobald  die  Polarisations- 
ebene mit  der  Einfallsebene  zusammenfällt,  die   elektrischen 
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Verschiebnngen  also  parallel  der  Kathode  erfolgen.  2.  Nach- 
weis, dass  bei  gleichbleibender  Lichtintensit&t  die  Stärke  des 
photoelektrischen  Stroms  lediglich  von  der  Orientimng  der 
Lichtschvnngnngen  abhängig  ist  und  die  periodischen  Schwan- 
kuDgen  derselben  nicht  etwa  durch  Fehler  im  Apparat  bedingt 
werden.  3.  Nachweis,  dass  wenn  die  elektrischen  Verschiebungen 
im  Lichtstrahl  m  der  Einfallsebene  erfolgen,  der  photoelektrische 
Strom  in  der  flöhe  des  Einfallswinkels  ein  Maximum  erreicht 
4.  Schliesslich  lässt  sich  noch  ein  interessanter  Versach  mü 
natürlichem  Licht  ausführen.  Trifft  nämlich  ein  Strahl  derarügen, 
nicht  polarisirten  Lichts  die  Eathodenfläche  senkrecht,  so  er- 
folgen auch  hier  alle  elektrischen  Verschiebungen  im  Strahl 
parallel  zur  Eathodenfläche.  Nach  den  Erfahrungen  mit 
polarisirtem  Licht  darf  also  auch  in  diesem  Fall  eine  nur  ge- 
ringe Entladung  eintreten.  Sobald  man  also  den  Strahl  scÜef 
auf  die  Fläche  auftreffen  lässt,  so  müssen  auch  im  natOrlichen 
Licht  elektrische  Verschiebungen  auftreten,  die  in  der  ESn- 
fallsebene  verlaufen,  es  muss  daher  auch  hier  mit  wachsendem 
EinfEdlswinkel  die  Stromintensität  zunehmen  und  ein  Maximum 
erreichen.  G.  C.  ScL 

287.  JP«  Neesen.  über  die  fVirkung  eines  magneUsckem 
Kraftfelds  au f  elektrische  EnÜadunf^en  in  lufloerdünnten  Rammen 
(Verh.  Ges.  Deutsch.  Naturf.  u.  Ärzte  Düsseldorf  1898,  p.  29 
— 30).  —  Herr  Melani  hat  die  Ergebnisse  mehrerer  Ver- 
suchsreihen wiedergegeben,  wonach  u.  a.  die  Übereinstim- 
mung in  der  Bichtung  der  magnetischen  EjrafUinien  mit  der 
Richtung  der  Stromlinien  bei  Entladung  in  luftverdfinnteo 
Bäumen  diese  Entladung  bedeutend  erleichtem  soll,  während 
ein  Gegensatz  zwischen  diesen  Richtungen  die  Entladung  er- 
schwert Die  Versuche  stimmten  nicht  mit  Erfahrungen,  welche 
Prof.  Paalzow  und  Neesen  gemacht  hatten.  Es  wurden  daher 
von  beiden  diese  Versuche  in  einem  möglichst  homogenen 
Feld  wieder  aufgenommen.  Die  Entladungsrohre  befemd  sidi 
axial  zwischen  den  Enden  zweier  starker  Folschuhe,  oder  war 
in  eine  Höhlung  der  letztem  eingeführt 

Bei  dieser  Anordnung  hatte  im  Gegensatz  zu  dem  Er- 
gebnis Yon  Melani  die  Bichtung  der  magnetischen  KrafUinieo 
keinen  Eiufiuss.    Der  Grund  zu  dem  Unterschied  kann  vielleicht 
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in  Unsymmetrien  des  magnetischen  Felds  gegen  die  Entladangs- 
bahn  bei  der  Anordnung  yon  Melani  liegen. 

Es  zeigte  sich  nebenbei  während  dieser  Versuche  bei  be- 
sonders gestalteten  Röhren  die  Wirkung  der  magnetischen 
Ablenkung  in  auffälliger  Weise.  Die  einfache  Regel,  dass  das 
Kathodenlicht  sich  in  die  durch  die  Elathode  gehenden  magne- 
tischen Kraftlinien  einstellt,  ist  jedenfalls  in  dieser  Allgemeinheit 
nicht  richtig.  G.  C.  Seh. 

288.  J?«  Bouty.  Besitzen  verdünnte  Gase  eine  elektro- 
lytische  Leitfähigkeü?  (CR.  129,  p.  152—153.  1899).  —  Daraus, 
dass  eine  zwischen  die  zwei  Platten  eines  Kondensators  ge- 
brachte mit  verdünnten  Gasen  gefüllte  Kugel  die  Kapazität 
bis  zu  einer  bestimmten  Potentialdifferenz  nicht  verändert, 
schliesst  Bouty,  dass  die  Gase  keine  elektrolytische  Leitfähig- 
keit besitzen.  Über  der  erwähnten  Potentialdifferenz  findet 
eine  Erhöhung  der  Kapazität  statt,  und  sowohl  beim  Laden  wie 
beim  Entladen  des  Kondensators  tritt  dann  ein  Leuchten  des 
Gases  auf;  man  soll  daher  nach  Bouty  ftkr  die  Gasentladung 
den  Ausdruck  ,,d6charge''  beibehalten.  E.  W. 


289.  M.  Bouty,  Vber  die  dielektrische  Rokäsian  der 
Gase  (C.  R.  129,  p.  204—206.  1899).  -  Der  Verf.  bringt 
zwischen  die  Platten  eines  Kondensators  (vgl.  oben)  eine  all- 
mählich evakuirte  Kugel  und  bestimmt  den  Druck  py  bei  dem 
die  Kapazität  plötzlich  ansteigt,  sowie  den  zugehörigen  Potential- 
gradienten/. Der  Gradient/  misst  dann  den  Widerstand,  den 
das  Gas  einem  Bruch  des  dielektrischen  Gleichgewichts  ent- 
gegensetzt, oder  die  dielektrische  Kohäsion.    Man  kann  setzen: 


f^A[l  +  Bp  +  j-), 


es  ist  dies  eine  Hyperbel,  deren  Asymptoten  die  Geraden  f 
und  A{J  +  Bp)  sind.  Die  dielektrische  Kohäsion  ist  im  Crookes' 
Vakuum  sehr  gross,  nimmt  dann  ab  und  wächst  hierauf  wieder. 
Auf  das  analoge  Verhalten  der  Entladungpotentiale  ist  nicht 
hingewiesen.  Der  Verf.  erklärt  die  Erscheinung  daraus,  dass 
bei  sehr  grossem  Abstand  der  Moleküle  sie  an  den  Stellen, 
wo  sie  sich  befinden,  die  Kohäsion  des  Äthers  herabsetzen, 
daher  überwiegt   das  Glied   l/p    bei    sehr    tiefen  Drucken. 
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Nähern  sie  sich  so  sehr,  dass  sie  aufeinander  wiricen  können, 
so  scheint  die  Eohäsion  proportional  ihrer  Zahl  ?ergroeseit 
zu  werden. 

Bei  verschiedenen  Gasen  ist  B  unabhängig  von  der  Natur 
desselben,  C  ist  unbestimmt,  A  wächst  mit  dem  Molekular- 
gewicht, es  ist  f&r  H,  ^  »  1,00,  Leuchtgas  A  =■  1,16,  Luft 
A  =  1,40,  COa  A  =  1,55. 

Drückt  man  p  in  Millimetern  Hg  aus,  so  ist  B I  C=^A^L 
E.W. 

290.  P.  ViUard.   Kathodenumkehrer  för  mdum-ie  Strome 

(La  Nature  37,  2.  Sem.,  p.  97—98.  1899).  —  Über  denselben 
ist  bereits  (ßeibL  33,  p.  686)  berichtet  Der  grossen  Elektrode 
wird  die  Gestalt  der  Spirale  gegeben.  E.  W. 


291.  M.  Levy.  Neue  Röntgenröhre  (Der  Mechaniker  7, 
p.  166—167.  1899).  —  Mit  der  eigentlichen  Röhre  ist  ein  be- 
sonderer, kleiner  Behälter  verbunden,  welcher  ebenfalls,  jedoch 
nicht  so  weit  eyakuirt  ist  wie  die  Röntgenröhre.  Dieses  Re- 
servoir kann  mit  dem  Raum  der  Röhre  vermittelst  eines  Hahnes 
in  Verbindung  gebracht  werden,  der,  mit  einer  Öffnung  yer- 
sehen,  an  der  ebenfalls  mit  einer  kapillaren  Öffnung  versehenes 
Verbindungsröhre  vorbei^edreht  werden  kann.  In  dem  Mo- 
mente, wo  die  beiden  Öffnungen  einander  gegenüberstehen, 
strömt  aus  diesem  Reservoir  eine  gewisse  Gtumenge  in  die 
Röntgenröhre  selbst  und  erhöht,  wie  gewünscht^  deren  Gas- 
druck. Wird  der  Druck  in  dem  Behälter  so  bemessen,  dass 
durch  rasches  Vorbeidrehen  des  Hahnes  bereits  eine  genügende 
Regenerirung  erfolgt,  so  ist  dieses  Verüediren  sehr  h&ofig  an- 
wendbar, ohne  dass  der  Gasinhalt  des  Reservoirs  sich  erschöpft. 
Hierzu  kommt  aber  noch  ein  besonderer  Vorteil,  der  eine  bei- 
nahe andauernde  Verwendbarkeit  gestattet  Der  Hahn  wird 
nämlich,  da  der  Ausgleichsbehälter  ebenfalls  ziemlich  stark 
evakuirt  ist,  durch  den  äussern  Luftdruck  fest  angepresst 
Jedoch  ist  der  Abschluss  kein  so  absoluter,  dass  gar  keine 
Luft  von  aussen  in  den  Behälter  nachströmt.  Es  hat  sich 
vielmehr  im  Laufe  der  Versuche  gezeigt,  dass  im  aUgemeinen 
eine  solche  Luftmenge  dem  Behälter  von  aussen  zugeführt  wird, 
dass  das  Ausgleichsreservoir  immer  genügenden  Gasdruck  ent- 
hält, um  eine,  man  kann  fast  sagen,  dauernde  Regulirung,  za 
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geRtatten.  Hieraus  folgt  jedoch  auch  andererseits,  dass  diese 
Röhre  thatsächlich  viel  gebraucht  werden  rnuss,  damit  der  Gas- 
druck in  derselben  nicht  zu  hoch  und  demnach  die  Röhre  zu 
niedrig,  also  ,,weich''  wird.  G-.  C.  ScL 


292.  F*  Dessauer.  Konstruktion  eines  einfachen  neuen 
Rdntgentnvenianums  (Fortschritte  a.  d.  Gebiet  d.  Röntgen- 
strahlen 2,  p.  150—156.  1899).  —  Der  Ver£  beschreibt  ein 
Röntgeninstrumentarium  und  vor  allem  einen  Unterbrecher  mit 
doppeltem  Eontakt,  beim  Hin-  und  beim  Hergang.     E.  W. 


293.  B.  Walter m  Röntgenröhren  für  starke  Beanspruchung 
(Fortschritte  a.  d.  Gebiet  d.  Röntgenstrahlen  2,  p.  222—226. 
1899).  —  Röntgenröhren,  die  mit  dem  Wehneltunterbrecher 
betrieben  werden  sollen,  versieht  der  Verf.  mit  einer  Anti- 
kathode, die  aus  einem  Platinrohr  besteht,  das  an  seinem  Ende 
eine  ebene  Platte  trägt  Die  Röhre  wird  mit  Wasser  gefüllt 
und  die  Antikathode  dadurch  gekühlt. 

Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass  man  in  manchen  Fällen 
vor  der  Primärspirale  des  Induktoriums  nicht  einen  Widerstand, 
sondern  eine  Selbstinduktion  yorschalten  muss.  E.  W. 


294.  H.  Oocht.  Rontgographie  oder  Diagraphie?!  (Fort- 
schritte a.  d.  Gebiet  d.  Röntgenforsch.  2,  p.  138—139.  1899). 
—  Der  Verf.  verwendet  sich  auf  das  Wärmste  dafür,  dass  die 
Ausdrücke  Rontgographie  und  Röntgoskopie  benutzt  werden 
und  betont,  dass  das  Wort  Diaskopie  auch  in  einem  andern 
Sinne  benutzt  wird.  E.  W. 

295.  B.  Walter.  Über  die  Natur  der  Röntgenstrahlen 
(Fortschritte  a.  d.  Gebiet  d.  Röntgenstrahlen  2,  p.  144—150. 
1899).  —  Nach  Walter  sind  die  A-Strahlen  von  Elektricität 
befreite  Kathodenstrahlen.  Als  weitere  Beweise  führt  er  das 
Verhalten  von  Baryumplatincyanür  gegen  die  A-Strahlen  an, 
das  Verhalten  der  photographischen  Platten,  die  stärkere 
Phosphoreszenzerregung  durch  die  Kathodenstrahlen  als  durch 
die  Röntgenstrahlen,  sowie  die  schädhchen  Wirkungen  auf  den 
menschlichen  Körper.  E.  W. 
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296.  Keilhebck.  Luminescenz  von  Mineralien  unier  dem 
Emfluss  van  Röntgenstrahlen  (Ztschr.  deutsch,  geolog.  Oes.  50, 
p.  131.  1899;  Naturw.  RandscL  14,  p.  415.  1899).  —  Die 
ausserordentliche  VerBchiedenheit  der  Intensität  der  Licht- 
emission  wurde  in  der  Weise  messend  verfolgt,  dass  die  er- 
regenden Röntgenstrahlen  durch  eine  verschiedene  messbare 
Zahl  von  Stanniolblättern  hindurchgehen  mussten  und  diejenige 
Zahl  ermittelt  vnirde,  bei  welcher  das  Leuchten  vollständig 
aufhörte.  Die  Leuchtkraft  ist  sehr  verschieden,  je  nach  dem 
Fundort  und  der  an  den  Fundorten  auftretenden  Farbe.  Kdn 
Mineral  der  Granat-,  Glimmer-,  Amphibolit-,  Pyroxen-  und 
Zeolithgruppe  zeigte  auch  nur  die  geringste  Luminescenz,  mü 
Ausnahme  von  Diopsid  und  Tremolit  leuchtete  kein  magnesifr* 
haltiges  Mineral,  mit  Ausnahme  von  Autunit  auch  kein  wasser- 
haltiges Mineral  Steinsalz  leuchtete  nach.  In  den  meisteD 
FäUen  war  das  Leuchten  zu  schwach,  als  dass  eine  bestimmte 
Farbe  zu  sehen  war.  Das  Krystallsystem  ist  ohne  Binfluss, 
dagegen  zeigen  sich  Beziehungen  zur  chemischen  Zusanunen- 
setzung.  G.  C.  SdL 

297.  W.  J.  StisseU.  über  das  fVasserstoßsuperaxyd  als 
die  aktive  Substanz^  welche  im  Dunkeln  Bilder  auf  phoUh 
graphischen  Platten  erzeugt  (Proc.  Roy.  Soc.  64,  p.  409 — 419. 
1899).  —  Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  Wasserstoffsuperoxyd 
schon  in  Spuren  die  photographische  Platte  schwärzt  und  dass 
Gegenstände,  welche  Wasserstoffsuperoxyddampf  auch  nur  in 
Spuren  von  sich  geben,  ganz  dieselben  Abbildungserscheinungen 
auf  photographischen  Platten  hervorrufen,  wie  sie  an  so  vielen 
Substanzen,  besonders  Metallen  und  den  Terpenen  beobachtet 
sind.  Er  stellt  sich  dann  die  Frage,  ob  die  beobachteten  Wir- 
kungen in  der  That  als  Wasserstoffsuperoxydwirkungen  aufm- 
fassen  sind  und  woher  in  jedem  Falle  dasselbe  rOhre.  Wirk- 
same Metalle  sind  nun  gerade  solche,  welche  imstande  sind, 
Wasser  zu  zersetzen  und  in  Gegenwart  von  Sauerstoff  Wasser- 
stoffsuperoxyd zu  bilden.  Der  Verf.  hat  gezeigt,  dass  in  der 
That  dieser  Prozess  stattfindet  und  zwar  fOr  die  verschiedeneD 
Metalle  mit  einer  Intensität,  welche  genau  der  Wirkung  auf 
photographische  Platten  parallel  geht  Femer  ergab  ein  Ziok- 
stück  in  feuchter  Luft  eine  viel  stärkere  Wirkung  auf  die  Platte^ 
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wie  in  trockner.  —  Was  die  wirksamen  organischen  Substanzen 
betrifft,  so  gehören  sie  fast  ausschliesslich  der  Klasse  der  Ter- 
pene  an,  yon  denen  man  weiss,  dass  sie  bei  der  Oigrdation  zum 
Entstehen  von  WasserstoflEsuperozyd  Veranlassung  geben.  So 
sind  z.  B.  alle  Stoffe,  die  ätherische  Öle  enthalten,  wirksam, 
und  zwar  proportional  dem  Gehalte  an  solchen.  —  Des  Wei- 
teren erhebt  sich  die  Frage,  ob  und  wie  diese  Wasserstoff- 
superoxydtheorie die  beobachteten  Thatsachen  erklärt,  dass  die 
Wirkung  der  fraglichen  „strahlenden^^  Substanzen  Schichten 
gewisser  Materialien  zu  durchdringen  vermag.  Versuche  mit 
Gelatine-,  Celluloid-,  Guttapercha-  und  Hartgummifolien,  sowie 
mit  E^ampherplatten  zeigen,  dass  das  Wasserstoffsuperoxyd  mit 
Hilfe  des  in  den  Substanzen  enthaltenen  Wassers  in  dieselben 
hinein  und  durch  sie  hindurchdringt  und  dann  weiterwirkt. 
Daher  können  auch  alle  diese  Substanzen  durch  längere  Be- 
rOhrung  mit  den  wirksamen  Substanzen,  bez.  mit  Wasserstoff- 
superoxyddämpfen selber  wirksam  gemacht  werden,  während 
das  mit  den  undurchdringlichen  Substanzen^  wie  z.  B.  Paraffin, 
nicht  möglich  ist  Schliesslich  wurden  auch  Flüssigkeiten  auf 
dieses  Durchdringungsyermögen  untersucht  Es  zeigte  sich,  dass 
Äther,  Äthylacetat,  Chloroform,  Benzin,  Petroleum  durchdrungen 
werden.  Ja,  dass  sie  dadurch,  dass  man  sie  längere  Zeit  mit  wirk- 
samem Zink  in  Berührung  hielt,  selber  wirksam  machen  kann. 
—  Alle  diese  Experimente  zeigen  übrigens,  dass  die  Wasser- 
stoffsuperoxydwirkung  auf  die  photographische  Platte  äusserst 
empfindlich  ist  (vgl  hierzu  E.  von  Legnyel,  Wied.  Ann.  66,  p.  1 162). 

H.  Th.  S. 

298.  J.  M&t&r  und  H.  Oettel.  Beobachtungen  über  die 
Eigenelektricäctt  der  aimotphärischen  Niederschläge  (Terrestrial 
Magnetism  4,  p.  1 5—32. 1 899).  —  Die  Abhandlung  bildet  die  Fort- 
setzung früherer  Arbeiten  der  Verf.  (BeibL  22,  p.  451 ;  21,  p.  659 ; 
20y  p.  65;  18,  p.  796).  Das  elektrische  Feld  in  einem  angenomme- 
nen Punkt  der  Atmosphäre  hängt  während  des  Falls  von  Nieder- 
schlägen in  sehr  kompUzirter  Weise  von  der  Eigenladung  der  Luft, 
Ton  der  der  Niederschläge  und  endlich  von  der  durch  die  Influenz 
der  beiden  vorigen  auf  der  Erdoberfläche  hervorgerufenen  elek- 
trischen Schicht  ab.  Indessen  ist  offenbar  die  Möglichkeit  vor- 
handen, wenigstens  die  eine  der  ebengenannten,  die  Feldintensität 
bestimmenden  Ursachen  aus  ihrem  Verband  mit  den  übrigen 

BelbUtter  s.  d.  Ana.  d.  Phjs.  u.  Chem.  28.  75 
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loBzulösen,  indem  man  die  Niederschläge  in  einem  isoluten 
Gefäss  auffängt  und  ihren  elektrischen  Zustand  fbr  sich  be- 
stimmt Zu  dem  Zweck  messen  die  Verf.  die  Intensität  der 
elektrischen  Kraft  an  einem  festen  Punkt  über  der  Erde,  der 
möglichst  nahe  dem  Behälter  liegt,  in  dem  die  Niederschlige 
aufgefangen  werden,  und  gleichzeitig  die  Elektricitätsmengeo, 
die  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Niederschläge  dem  Elrdboden 
an  dieser  Stelle  zugef&hrt  werden.  In  Betreff  des  benutzten 
Apparats  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die  Be- 
obachtungen wurden  graphisch  dargestellt  durch  Euryen,  deren 
Abscissen  der  Zeit  entsprechen,  deren  Ordinaten  der  zusammen- 
hängend gezeichneten  Kurve,  dem  gemessenen  PotentialgefäUe 
proportional  sind;  die  Ordinaten  der  punktirten  Kurven  geben 
die  am  Quadrantelektrometer  beobachteten  Ausschläge  wied^, 
welche  von  der  elektrischen  Ladung  der  Niederschläge  her- 
rühren. Es  ergab  sich  als  erstes  Resultat,  dass  die  Nieder- 
schläge ganz  erhebliche  Elektricitätsmengen,  positiTer  und 
negativer  Art,  noit  sich  führen  können,  insofern  sie  öfters  dem 
aus  Aufifangeschale,  Drahtleitung  und  Elektrometer  bestehenden 
Systeme  ein  Potential  von  mehreren  Hundert  Volt,  f&r  eine 
Zeitdauer  von  5'  berechnet  (in  einem  Fall  über  —  1000),  er- 
teilten. Dabei  stimmt  dasYorzeichen  der  Niederschlagselektiicitat 
mit  dem  des  in  unmittelbarer  Nähe  gemessenen  Potential- 
gefälls  in  den  meisten  Fällen  nicht  überein,  es  sind  vielmehr 
sehr  häufig  die  beiden  Kurven  auf  entgegengesetzten  Setten 
der  Abscissenaxe  gelegen. 

Der  Gegensatz  zwischen  dem  Vorzeichen  derNiederschlags- 
elektricität  und  dem  des  gleichzeitig  beobachteten  Potontial- 
gefälls  würde  zu  dem  Schluss  nötigen,  dass  das  durch  die 
erstere  an  der  Erdoberfläche  induzirte  Feld  in  den  meisten 
Fällen  von  einem  andern  entgegengesetzten  überwogen  wird. 
Man  hätte  sich  zu  denken,  dass  mit  dem  NiederschlagsfiBdl 
ein  elektromotorischer  Vorgang  verbundmi  ist;  indem  die  eäu 
Elektricitätsart  durch  die  Niederschläge  zur  Erde  geführt 
wird,  entsteht  in  der  Luft  oder  den  Wolken  ein  stets  wachsender 
Überschuss  der  entgegengesetzten. 

Das  Vorzeichen  des  elektrischen  Felds  ist  während  d^ 
Niederschlagsfalls  besonders  häufig  negativ,  doch  kommen  andi 
anhaltende  und  hohe  positive  Werte  vor.    Das  Vorherrschen 
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der  negativen  ist  ohne  Zweifel^  der  von  Lenard  näher  er- 
forschten Wasserfallelektricität  zuzuschreiben,  d.  h.  auf  die 
negative  Elektrisirung  der  Luft  am  Erdboden  durch  die  zer- 
spritzenden Begentropfen  zurückzuftQiren. 

Wegen  weiterer  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  G.  C.  Seh. 

299.  jB.  W.  Wood.    Dunkle  BlUze  (Sdence  (2)  10,  p.  337 

— 339.  1899).  —  Manchmal  erscheinen  auf  Bildern,  die  wfth- 
rend  Grewittem  aufgenommen  sind^  dunkle  Blitze,  d.  h.  dunkle 
Linien,  die  sich  auf  dem  helleren  Ghrunde  abheben,  dieser 
letztere  ist  durch  den  Blitz  erleuchtet  Wood  glaubt  die  Er- 
scheinung dadurch  erklären  zu  können,  dass  die  dunklen  Blitze 
von  schwachen  Entladungen  herrühren,  die  die  Gase  auf  ihrer 
Bahn  dissocüren  und  dass  diese  dissociirten  Gase  ein  grosses 
Absorptionsvermögen  f&r  die  vom  Hauptblitz  ausgehenden 
ultravioletten  und  violetten  Strahlen  besitzen.  E.  W. 


300.  Die  Nemst'sche  Glühlampe  (Elektrotechn.  Ztschr.  20, 
p.  355—356.  1899).  —  Ein  Bericht  über  den  Vortrag,  welche 
Prof.  Nemst  am  9.  Mai  1899  in  Berlin  über  seine  Lampe  ge- 
halten hat:  Stäbchen  aus  Leitern  zweiter  Klasse,  z.  B.  Magne- 
siumoxyd, werden  zu  Leitern,  wenn  man  sie  auf  hohe  Tempe- 
raturen bringt  und  werden  dann  vom  Strome  selbst  unter 
geeigneten  Bedingungen  dauernd  in  Weissglut  gehalten.  Es 
kann  sowohl  Gleich-  wie  Wechselstrom  verwendet  werden  und 
zwar  können  die  Lampen  f&r  jede  Spannung  hergestellt  werden. 
Bei  Gleichstrom  findet  eine  wahrnehmbare  Elektrolyse  nicht 
statt  —  Es  ist  nötig,  die  Stäbchen  vorzuwärmen.  Das  ge- 
schieht entweder  mit  einem  Streichholz  oder  einer  Spiritus- 
flamme, oder  in  den  teuereren  Lampen  z.  B.  durch  den  elek- 
trischen Strom,  der  einen  geeigneten  Glühkörper  unter  dem 
Stiftchen  erhitzt  Sobald  der  Strom  durch  den  Lampenstift  geht, 
so  wird  der  Yorwärmestrom  selbsthätig  ausgeschaltet  —  Die 
Brenndauer  einer  Nemst'schen  Lampe  ist  ca.  300  Stunden. 
Dann  wird  das  Stiftchen  krystallinisch  und  brüchig  und  muss 
erneuert  werden.  Die  Emeuerungskosten  sind  sehr  gering. 
Mit  der  llemstlampe  ergibt  1  PS.  etwa  480  He&erkerzen;  mit 
der  alten  Glühlampe  240.  fl.  Th.  S. 

75* 
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301.  O.  DeUmar.  Reibungsverluste  elektrücherMasckmen 
(L'^clair.  61ectr.  20,  p.  133-141.  1899).  -  £s  ist  dies  ein 
Auszug  aus  dem  gleich  benannten  Artikel  der  Elektrotedm. 
Ztschr.  p.  380.  1899.  Es  werden  folgende  drei  Gesetze  an- 
gegeben: Bei  konstanter  Temperatur  wächst  der  Beibmigs- 
koeffizient  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Welleo- 
gesch windigkeit  und  die  Reibungsarbeit  mit  der  1,5.  Potenz 
dieser  Geschwindigkeit.  2.  Bei  konstanter  Temperatur  und 
Geschwindigkeit  ist  der  Reibungskoeffizient  umgekehrt  propor- 
tional der  specifischen  Pressung,  so  dass  innerhalb  bestimmte 
Grenzen  die  Reibungsarbeit  unabhängig  Yon  dieser  Pressnng 
ist.  3.  Bei  konstanter  specifischer  Pressung  und  koostanto' 
Wellengeschwindigkeit  sind  Reibungskoeffizient  und  Reibongs- 
arbeit  umgekehrt  proportional  der  Lagertemperatur.  An- 
schliessend entwickelt  der  Verf.  Formeln  zur  Berechnung  der 
Reibungsverluste.  F.  N. 

302.  Moutan.  Galvanotrofrismus  (Naturw.  RondscL  14, 
p.  427—428.  1899).  —  Wenn  man  einen  schmalen  elektrischai 
Strom  durch  eine  Faramecien  enthaltende  Flüssigkeit  schickt, 
so  ordnen  sich  diese  Infusorien  und  sammeln  sich  dann  an  der 
Kathode^an.  Diese  von  Yerwom  entdeckte  und  Galvanotropismns 
genannte  Erscheinung  konnte  entweder  durch  eine  direkte 
Wirkung  des  Stroms  veranlasst  sein  oder  durch  Zersetzungs- 
produkte.   Um  dies  zu  entscheiden  stellte  sich  der  Ver£  einen 

^  30  cm  langen  und  3  mm  breüea 

rmi  *  npor>  Trog  aus  zusammengekitteten  Glas- 

'^  streifen  her,  umgab  einen  T^  des- 

selben mit  Stanniolpapier,  welches  die  eine  Elektrode  aBst 
bildete,  während  die  andere  A  ebenfalls  aus  Stanniol  bestand. 
War  A  Kathode,  so  sammelten  sich  die  Infusorien  hier  an;  bei 
Umkehrung  des  Stroms  stürzten  sie  nach  B\  sowie  sie  aber  den 
Funkt  a  überschritten  hatten,  hörte  die  gerichtete  Bewegung  an£ 
Bei  Umkehrnng  des  Stroms  wurden  die  innerhalb  des  Metall- 
streifens befindlichen  Infusorien  nicht  beeinflusst,  aber  die  in 
der  Nähe  von  a  wurden  gerichtet  und  schwammen  nach  A. 
Hieraus  schliesst  der  Verf.  auf  eine  direkte  Stromwirkung. 

G.  0.  ScL 
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303.  H.  Euler.  über  den  Emfluss  der  Ekktricüät  auf 
Pflanum.  1.  (Öfirersigt  K.  Vetens.  Akad.  E*örL  66,  p.  609-629. 
1899).  —  Die  elektriBchen  Vorgänge  in  der  Atmosphäre  ändern 
den  Qehalt  eines  bakterienfreien  Wassers  an  gelösten  Gasen 
nur  unwesentlich.  Da  auch  andere  physikalische  Einflüsse 
nicht  angenommen  werden  können  (die  elektrischen  Stromlinien 
dringen  nicht  in  das  Wasser  ein),  so  dürfte  die  Luftelektricit&t 
auf  die  in  Wasser  oder  in  feuchten  Leitern  befindlichen 
Pflanzen  oder  Pflanzenteile  keine  direkte  Wirkung  ausüben. 
Das  gleiche  gilt  von  analogen  elektrischen  Entladungen.  Dieses 
Ergebnis  ist  wichtig  für  weitere  Versuche  über  den  Einfluss 
der  Eektricität  auf  teilweise  von  der  Atmosphäre  umgebene 
Pflanzen.  Es  kann  dann,  falls  nicht  durch  Bakterien  ein 
Effekt  vermittelt  wird,  von  einer  Wirkung  auf  die  nicht  in  der 
Atmosphäre  befindlichen  Teile  bei  der  Diskussion  der  Besul- 
tate  abgesehen  werden.  G.  C.  ScL 

304.  P.  8.  Wedell"  Wedellaborg.  Antwort  an  Hrn. 
Anton  Scheye  (Ztschr.  physik.  Chem.  29,  p.  494— 496.   1899). 

—  Aus  der  Maxwell'schen  Elektricitätslehre  folgt  der  Satz: 
Ein  stationärer  Strom  erzeugt  in  seiner  Umgebung  zwei  Eraftr 
felder,  ein  magnetisches  und  ein  elektrisches;  das  erste  wird 
durch  die  Stromstärke,  das  letzte  durch  die  E.M.K  bestimmt 

—  und  der  Strom  ruft  an  der  Leiteroberfläche  keine  statische 
Ladung  hervor.  Aus  diesem  Satze  hat  der  Verf.  (Beibl.  82, 
p.  164)  eine  in  Praxis  nicht  bekannte  Art  yon  Induktions- 
erscheinungen abgeleitet.  Hr.  Anton  Scheye  hat  dazu  bemerkt 
(BeibL  22,  p.  711),  dass  das  elektrische  Feld  eines  Stromes  im 
allgemeinen  zu  schwach  ist,  um  gemessen  zu  werden.  Hierzu 
antwortet  der  Verl,  dass  man  beliebig  viele  elektrische  Strom- 
felder superponiren  und  dadurch  die  Wirkung  beliebig  steigern 
könnte,  wenn  obiger  Satz  richtig  wäre.  J.  J.  Thomson  schreibt 
an  der  citirten  Stelle,  dass  ein  stationärer  Strom  durch  einen 
langen  cylindrischen  Leiter  von  endlichem  Querschnitt  fliessen 
kann,  ohne  eine  oberflächliche  Ladung  hervorzurufen:  über  den 
Querschnitt  ist  nichts  vorausgesetzt,  ab  dass  er  endlich  ist; 
wir  können  annehmen,  dass  er  aus  zwei  gleichen  Hälften  be- 
stehe; es  ist  also  nach  J.  J.  Thomson  möglich,  dass  zwei 
gleiche  parallele  Drähte,  von  gleichen  Strömen  durchflössen, 


Digitized  by 


Google 


—     1062     — 

ein  elektrostatisches  Feld  hervorrufen,  dessen  PotentialgefUle 
ansserhalb  und  innerhalb  der  Leiter  gleich  gross  und  gleich 
gerichtet  ist,  während  keine  oberflächlichen  Ladungen  sich  an 
den  Leitern  befinden:  nun  können  wir  aber  auch  diese  Ströme 
als  voneinander  unabhängig  betrachten:  ihre  Stromfelder  mOsaen 
sich  superponiren,  die  elektrischen  so  gut  wie  die  magnetischen. 
Dass  die  magnetischen  Stromfelder  sich  superponiren,  unterli^ 
keinem  Zwefel  —  was  wird  aber  geschehen ,  wenn  die  elek- 
trischen Stromfelder  sich  superponiren ,  ohne  oberflächliche 
Ladungen  an  den  beiden  Drähten  hervorzurufen?  Die  Feld- 
intensitäten sowohl  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Leiterober- 
flächen werden  sich  einfach  addiren,  —  also  würde  aach  die 
Stromstärke  in  jedem  Draht  grösser  sein,  als  wenn  der  andere 
Draht  nicht  da  wäre  — ,  was  gegen  die  Erfahrung  streitet 

Der  Yerf  führt  noch  weiter  aus,  dass  die  Mazwell'sche 
Lehre  von  den  Feldern  elektrischer  Ströme  überall  zu  Wider- 
sprüchen führt  Die  Ätherauffassung  Maxwell's  war  übrigens 
im  voraus  von  Faraday  verworfen,  da  es  unlogisch  sei,  zwei 
verschiedene  und  doch  quaUtativ  ähnliche  Stoffe  Äther  und 
Materie  anzunehmen,  wie  es  Maxwell  thut,  indem  er  annimmt, 
dass  der  Äther  sich  unabhängig  vom  Stoff  bewegen  kann. 
Nach  Faraday's  AufEassung  bewegt  sich  die  Lichtwelle  mit 
der  Lichtquelle,  sich  gleichzeitig  in  deren  Felde  fortpflanzend, 
was  besser  mit  den  Versuche^  stimmt,  als  die  Maxwell'sche 
Theorie.  Auch  Lord  ßayleigh  hat  kürzlich  auf  einen  inneren 
Widerspruch  der  Maxwell'schen  Theorie  hingewiesen  (BeibL 
23,  p.  387).  G.  C.  Seh. 


Geschichte  etc. 


306.  H.  Suter.  Die  Kreisqttadraiur  des  Um  El  HaiUm. 
Zum  ersten  Mal  nach  den  Manuskripten  der  kön^L  Bibäothek 
in  Berlin  ^md  des  Vatikans  herausgegeben  und  übersetzt  (Ztscfar. 
f.  Math.  u.  Phys.  44,  Hist.  Abteil,  p.  33—47.  1899).  —  Jede 
Arbeit  Yon  Ihn  El  Haitam  bietet  bei  der  grossen  Bedeutung, 
die  er  flir  die  Physiker  gehabt  hat  ein  besonders  historisches 
Literesse  und  wenn  auch  die  Besultate  der  vorliegenden  nicht 
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besonders  gross  sind,  so  lehrt  sie  doch  die  Art  der  Arbeiten  des 
Verf.  £ine  nach  den  arabischen  Qnellen  gegebene  Biographie 
ist  vorausgeschickt  £.  W. 

806.  F.  Kohlrauseh.  Gustav  fViedemann.  Nachruf 
(Verhandl.  d.  Deutsch.  physikaL  Ges.  1.  15  pp.  1899).  —  Der 
Nachruf  enthält  eine  eingehende  Würdigung  der  Leistungen 
Ton  Q.  Wiedemann  unter  Berücksichtigung  der  Zeiten ,  in 
denen  die  einzelnen  Arbeiten  und  yor  allem  der  G-alyanismus 
entstand;  nur  dadurch  ist  es  möglich,  die  Leistungen  des  Ver- 
storbenen richtig  zu  würdigen.  Q.  C.  Seh. 


807  u.  308.  F.  Klei/n.  Über  Aufgabe  und  Metkode  des 
mathematischen  Hochschulunterrichts  an  den  Universitäten  (Verh. 
Ge&  Deutsch.  Natur£  u.  Ärzte  Düsseldorf  1898,  p.  19-20; 
Jahresber.  Deutsch.  Math.  Vereinigung  7,  p.  127—188.  1899). 
—  Ä^  Pri/ngshei/m.  Zur  Frage  der  üniversitätsvorlesungen 
aber  Infinitesimalrechnung  (Jahresber.  DeutscL  Math.  Ver- 
einigung 7,  p.  188—146.  1899).  —  Der  Vortr.  entwickelt  aus- 
führlich seine  Ansichten  über  den  mathematischen  üniversitats- 
unterricht  £s  wird  betont,  dass  dieser  nicht  mit  abstrakten 
Definitionen  beginnen  sollte,  sondern  dass,  unter  Benutzung 
und  weiterer  Ausbildung  der  ßaumanschauung,  zun&chst 
Interesse  und  Verständnis  für  die  Fragestellungen  bei  den 
Studirenden  geweckt  und  diese  in  den  Stand  gesetzt  werden 
sollten,  die  erworbenen  Kenntnisse  in  selbständiger  Bethätigung 
zu  verwerten.  Aus  diesem  Grund  müssen  die  Universitäten 
ihren  Besuchern  auch  sehr  viel  mehr,  als  es  bisher  geschieht, 
Gelegenheit  geben,  von  den  Anwendungen  der  Mathematik 
Kenntnis  zu  nehmen;  es  kommen  hierbei  namentlich  darstellende 
Geometrie,  technische  Mechanik,  Geodäsie  bis  zu  den  Anfängen 
der  hohem  Theorien,  Ausgleichsrechnung,  überhaupt  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung, in  Betracht  Durch  zweckmässige 
JEiXamensbestimmungen  lässt  sich  sehr  wohl  erreichen,  dass  zu 
solchen  Studien  ebensowohl  ausreichende  Zeit  vorhanden  ist 
wie  für  die  unabweisbare  abstrakte  Grundlegung  und  Vertiefung. 

An  die  pädagogischen  Erörterungen  knüpft  der  Vortr. 
eine  kurze  wissenschaftliche  Elritik  des  Fringsheim'schen  Stand** 
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punkte  (siehe  unten)  und  ftthrt  dabei  namentlich  aus,  dass  zur 
Erklärung  der  Natunrorgänge  nicht  die  heutige  Prazisions- 
mathematik,  sondern  eine  Mathematik  derjenigen  Beziehungen 
gebraucht  wird,  die  mit  begrenzter  Genauigkeit  statthaben. 

In  der  zweiten  Abhandlung  präzisirt  Pringsheim  seinen 
Standpunkt  Die  Frage  beschränkt  sich  ausschliesslich  darauil 
wie  gewissen  genau  bezeichneten  UniyersitätsYorlesungen,  die 
fiLr  ein  durchweg  aus  Nichttechnikem  zusammengesetztes  Publi- 
kum bestimmt  sind,  eine  geeignete  Grundlage  geschaffen  werden 
könne.  Der  Verf.  befürwortet  hierzu  die  arithmetische  Ein- 
fBhrungsmethode,  wobei  die  geometrische  Anschauung  selbst- 
yerständlich  nicht  zurückgedrängt  werden  darf.  Schon  in  den 
einfährenden  Vorlesungen  über  höhere  Analysis  müssen  die 
unentbehrlichen  Fundamentalbegriffe  gründlich  erörtert  werden. 
Wenn  dadurch  diejenigen,  welche  nicht  genügende  elementare 
Vorkenntnisse,  mathematische  Begabung  und  Ausdauer  besitzen, 
gleich  in  den  Anfangsvorlesungen  abgeschreckt  werden ,  so  ist 
das  nur  als  ein  Glück  zu  bezeichnen.  Der  Ver£  schliesst 
seine  Abhandlung  folgendermassen:  „Es  bedarf  wohl  kaum 
der  Erwähnung,  dass  die  vorstehenden  AusfiLhrungen  in  kemer 
Weise  die  Prätension  erheben.  Hm.  Elein's  pädagogische 
Prinzipien  förmlich  bekämpfen  oder  gar  widerlegen  zu  wollen. 
Eine  Aufstellung  irgend  welcher  bindenden  Unterrichtsnormen 
halte  ich  überhaupt  von  vornherein  f&r  ausgeschlossen'^  Die 
Lektüre  der  beiden  überaus  interessanten  und  pädagogisch 
wichtigen  Abhandlungen  kann  jedem  empfohlen  werden. 

G.  C.  Seh. 

309.  F.  Klein,  ünwersäat  und  technische  Hochschule 
(Jahresber.  Deutsch  Mathemat -Vereinig.  7,  p.  39—60.  1899. 
Vortrag  geh.  in  der  70.  Versamml.  Deutsch  Naturt  u.  Arzte 
Düsseldorf  1898).  —  Aus  dem  grossen  EJreise  derjenigen, 
welche  die  technische  Hochschule  mit  Fug  und  Recht  besuchen, 
soll  eine  kleinere  Zahl  wesentlich  weiter  gefördert  werden 
als  die  Gesamtheit,  damit  sie  Führer  auf  dem  Gebiet  wissen- 
schaftlichen Fortschritts  werden.  Femer  verlangt  der  Verl 
eine  durchgreifende  Erweiterung  der  Universitäten  nach  der 
technischen  Seite  hin.  Da  der  Vortrag  durch  die  Tagespresse 
überall  verbreitet  ist,  so  wird  dieses  genügen.        G.  C.  Seh 
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810.  H.  Schotten.  Über  die  IVechselbeziehung  »wischen 
Universität  und  hohem  Schulen  auf  dem  Gebiet  der  Mathematik 
(Yerh.  Ges.  Deutsch.  Natorf:  il  Ärzte  Düsseldorf  1898,  p.  20 
—21;  Jahresber.  Deutsch.  MatL  Ver.  7,  p.  146—147.  1899).  — 
Der  Vortragende  hat  die  Vorlesungsverzeichnisse  der  üniyersität 
Halle,  soweit  sie  auf  der  Dniyersitätsbibliothek  yorhanden  sind 
(seit  1753),  durchstudirt  und  macht  Mitteilungen  über  die 
Themata  der  angekündigten  Vorlesungen  auf  mathematischem 
Gebiet,  sowie  über  die  Art,  wie  die  Vorlesungen  gehalten 
wurden,  soweit  dies  aus  den  Ankündigungen  ersichtlich  ist 
Man  kann  daraus  ersehen,  dass  die  Art  der  Darbietung  im 
Vergleich  zu  frühem  Zeiten  sich  sehr  wesentlich  geändert  hat, 
dass  aber  auch  eine  £eihe  yon  Gebieten,  die  früher  gepflegt 
worden  sind,  nicht  mehr  die  wünschenswerte  Berücksichtigung 
erf&hrt:  so  fehlen  jetzt  gänzlich  Vorlesungen  über  Elementar- 
mathematik, über  Geschichte  und  Methodik  der  Mathematik, 
sowie  auch  allgemeinere  Vorlesungen  f&r  Studirende  andrer 
Jg'akultäten. 

Der  Vortr.  wünscht  femer  einen  engem  Zusammenhang 
dessen,  was  auf  der  Universität  geboten  wird,  mit  dem,  was 
die  Hörer  von  den  Schulen  mitbringen,  und  bittet,  auch  auf 
den  Universitäten  Interesse  für  Elementarmathematik  zu  pflegen. 

G.  0.  Seh. 

311.  X.  Boltzmann,  Über  die  Entwicklung  der  Metho- 
den der  theoretischen  Physik  in  neuerer  Zeit  (Naturwiss.  Bundsch. 
14,  p.  493—498,  506—608,  517—520.  1899).  —  In  meister- 
hafter Weise  gibt  Boltzmann  einen  Überblick  über  die  ver- 
schiedenen Strömungen  und  Richtungen,  die  in  der  theoretischen 
Physik  sich  geltend  gemacht  haben,  und  wägt  ihre  Bedeutung 
in  strengster  Objektivität  gegeneinander  ab;  er  ist  dabei  auch 
in  keiner  Weise  blind  gegen  die  Mängel  der  von  ihm  ver- 
tretenen Anschauungsweise  und  der  Vorzüge  der  von  ihm  be- 
kämpften Vorstellungen.  —  Die  Rede  dürfte  nach  jeder  Rich- 
tung klärend  und  versöhnend  wirken.  E.  W. 


812.  W.  Hittorf.  Ute  anorganische  Chemie  und  ihre 
Pflege  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.  27—38.  1899).  —  Es  wird 
die  Bedeutung  der  anorganischen  Chemie  geschildert  und  der 
Antrag  auf  Gründung  von  ordentlichen  Professuren  ftür  an- 
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organische  Chemie  und  von  anorganischen,  bez.  physikaljsdi- 
chemischen  Laboratorien  nach  einer  längeren  Debatte  ein- 
stimmig angenommen.      G.  C.  Soh 

313.  O.Lohse.  ITAer  ^«^{^Aer  (Chem.  Ber.33,  pu  2142 
—2146.  1899).  —  Das  neue  vom  Verf.  konstruirte  Böhrchen 
ist  ein  Stück  Glasrohr  von  der  Dicke  eines  Verbrennungsrohia» 
welches  an  einem  Ende  rund  zugeschmolzen  und  mit  eineB 
Siebkranz  von  Löchern  versehen  ist  Li  dasselbe  kommt  ein 
Asbestpolster.  Das  andere  Ende  des  Rohrs  ist  kropfartig 
erweitert)  sein  Band  rund  geschmolzen.  Die  UUige  des 
B5hrchens  bellet  12  cm,  der  lichte  Durchmesser  15  nun, 
der  lichte  Durchmesser  des  Kropfs  20  mm.  Der  Lochkranz 
besteht  aus  sieben  Löchern,  die  sorgfältig  hergestellt  werden, 
80  dass  man  die  Böhrchen  stark  erhitzen  kann,  ohne  dass  sie 
springen.  Der  Kropf  dient  als  Trichter  und  zugleich  als 
Widerlager  beim  Einh&ügen  in  ein  Exsiccatoi^estelL  Der  Verl 
beschreibt  noch  einen  praktischen  Exsiccator.       G.  C.  Scb. 


Bücher. 


314.  E.  Beckmann  und  Ui.  PtMiui»  Das  neuiegrimdetti 
Laboratorium  fUr  angewandte  Chemie  an  der  Dnwersääi  Leipzig 
(yi  u.  62  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1899).  —  Die  ersten  23  Seiten 
bringen  eine  Wiedergabe  der  von  Prof.  Beckmann  bei  Über- 
nahme der  neugeschaffenen  Professur  f&r  angewandte  Chemk 
gehaltenen  Antrittsvorlesung:  ESntwicklung  und  Aufgaben  der 
angewandten  Chemie.  Der  zweite  Teil  bringt  die  Beschreibung 
des  neubegründeten  Listituts.  Es  wurden  diesem  die  Bfiume 
des  frühem  physikalisch-chemischen  Instituts,  das  ja  jetzt  in 
einen  modernen  Neubau  übergesiedelt  ist,  überwiesen.  Bd 
Umwandlung  dieses  Listituts  für  die  Zwecke  der  angewandten 
Chemie  ist  thunlichst  darauf  Bücksicht  genommen,  die  einzelnen 
Bäume  zu  ähnlichen  Zwecken  wie  früher  zu  verwencten. 

Der  Beschreibung  des  Listituts,  von  dem  auch  ein  Gmnd- 
riss  beigeftlgt  ist,  ist  folgender  Gesamtplan  zu  Ghrunde  gelegt: 
Beamtenpersonal  —  Allgemeine  Einrichtungen  —  Baume  ftr 
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aUgemeine  Zwecke  —  Laboratorium  und  Sprechzimmer  des 
Direktors  —  Chemische  Abteilung  —  Medizinisch-pharma- 
zeutische  Abteilang  —  B&ume  f&r  besondere  Arbeiten  — 
Hörsaal  mit  Nebenräumen.  Eud. 


315.  A.  Broca»  La  Telegraphie  sang  fiU  (vn  u.  292  pp. 
Paris,  Qauthier-Villars,  1899).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Über- 
sieht  über  den  derzeitigen  Stand  der  Telegraphie  ohne  Draht, 
wobei  er  zunächst  die  nötigen  Grundbegriffe  etc.  vorausschickt; 
dabei  ist  auch  manches  Femerliegende,  wie  Farbenphotographie, 
Zeeman'sches  Phänomen  etc.,  mit  hineingezogen.        E.  W. 


316.  Encjfklapädie  der  mathematischen  fVissenschaßen, 
Erster  Teä:  Reine  Mathematik,  herausg^eben  van  H.  Burkhardt 
und  IV.  Fr,  Meyer,  Band  I,  Arithmetik  und  Algebra,  redigirt 
von  IV.  Fr.  Meyer  (Heft  3,  p.  226—362.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1899).  —  Die  Ijieferung  behandelt:  Die  rationalen  Funktionen 
einer  Veränderlichen,  diejenigen  mehrerer  Veränderlichen  von 
£.  Netto.  Arithmetische  Theorie  algebraischer  Grössen  von 
G.  Landsberg.    Inyariantentheorie  von  W.  F.  Meyer.      E.  W. 


317.  Encyklopädie  der  mathematischen  IFissenschaJien  mit 
Einschluss  ihrer  Anwendungen.  Band  II,  Teil  1.  Reine  Mathe^ 
matikj  herausgegeben  von  H.  Burkhardt  und  IV,  Fr,  Meyer. 
IL  Band.  Analysis,  redigirt  von  H,  Burkhardt  (Heft  1,  p.  1 — 160. 
Leipzig,  £.  G.  Teubner,  1899).  —  Die  yorliegende  Lieferung 
ans  der  Encyklopädie  dürfte  fär  den  Physiker  von  besonderer 
Bedeutung  sein.  Sie  enthält  Grundlagen  der  allgemeinen 
Funktionstheorie  von  A.  Pringsheim,  Differential-  und  Integral- 
rechnung von  A.  Voss  und  Bestinmite  Integrale  von  G.  Brunei. 

E.  W. 

318.  Encyklopädie  der  Naturwissenschajlen.  3.  Abteilung. 
46. — 48.  Ldeferung  enthält  Handwörterbuch  der  Astronomie 
(in.  Bd.  1.  Abteü.,  p.  273-496;  IIL  Bd.  2.  Abteil,  p.  1—112. 
Breslau,  E.  Trewendt,  1898/99).  —  Die  Lieferungen  enthalten 
die  Artikel:  HL  Bd.  I.  Abteil:  „Mond'S  ^Multiplikationskreis'S 
„Niveau,  Niyeauprüfer",  „Nonius,  Ablesemikroskop ^  „Nuta- 
tion",  „Ort;  mittierer,  wahrer,  scheinbarer^  von  N.  Herz.  — 
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„Parallaxe"  von  H.  Kobold.  —  y^Passageninstniment'S  „Persön- 
liche Gleichung",  „Planeten'-  von  N.  Herz.  —  „Polhöhe  und 
Polhöhenbestimmung"  von  W.  Valentmer.  —  III.  Bd.  2.  AbteiL: 
yyPräzession^,  „Prismenkreis  und  Sextan^S  „Quadrant»  Maner- 
quadrant"  von  N.  Herz.  —  „Rectascensionsbestimmung^,  „B^ 
gistrirapparate"  von  W.  Valentiner.  —  „Scintillation'<  von 
E.  Öerland.  —  „Sonne"  von  N.  Herz.  —  „Eigenbew^gung  des 
Sonnensystems"  von  Kobold.  —  „Sternbilder"  von  W.  Valen- 
tiner.  —  Von  besonderem  Interesse  sind  die  auf  Mond,  Pla- 
neten und  Sonne  bezüglichen  Aufsätze,  da  bei  ihnen  auch  das 
Astrophysikalische  eingehend  behandelt  ist  E.  W. 


319.  H.  HelmhoUz»  PoptUäre  f^orträge.  Ins  Russüekt 
übertetMt  van  den  Studentinnen  der  höheren  we&Uchen  Kurse 
unter  der  Redaktion  von  0.  D.  Chwolson  und  S.  J,  Teresekm. 
Teä  IL  Zweäe  Auflage  (183  pp.  1  RbL  St  Petersburg,  K  L. 
Ricker,  1899).  —  Der  vorhegende,  gut  ausgestattete  Band  rat- 
hält  die  folgenden  Abhandlungen:  Über  das  Sehen  desMenscheo; 
die  neueren  Fortschritte  in  der  Theorie  des  Sehens;  Wirbel* 
stürme  und  Gewitter;  über  die  Entstehung  des  Planetensystems. 

H.P£ 

320.  Ch.  HuygeifiH.  Oeuvres  complhtes  publiees  per  U 
societe  Hollandaise  des  sciences,  Tome  huiti^me.  Correspondamce 
1676—1684  (629  pp.  La  flaye,  M.  NijhoflF,  1899).  --  Ein  Hin- 
weis auf  das  Erscheinen  eines  weiteren  Bandes  der  so  wich- 
tigen Publikation  der  Huygens'schen  Werke  und  seiner  Korre- 
spondenz muss  genügen.  E.  W. 

321.  J.  Jamin.  Cours  de  Physique  de  tecole  palf- 
technique,  Deuxikme  Supplement  par  M.  Bouty.  Progres  de 
felectricite  (Osciltations  hertsiennes.  Bayons  caihodiques  H 
rayons  ^  (213  pp.  Paris,  G-authier- Villars,  1899).  —  In  diesem 
Nachtrag  zu  dem  grossen  Lehrbuch  der  Physik  von  Jamin 
sind  eine  Reihe  der  Fortschritte  auf  elektrischem  Gebiete  be- 
sprochen und  zwar  betreffend  die  Apparate  und  Methoden  zd 
Messungen,  das  System  der  Einheiten,  Elektrolyte  und  Dielek- 
trika, Magnetismus,  Wechselströme  und  Motoren  mit  Wechsel- 
strömen ,  Hochfrequenzströme ,    Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
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von  instantaneD  Störungen,  vor  allem  aber  die  neueren  For- 
schungen auf  dem  Gebiet  der  Eertz'schen  Schwingungen,  der 
disruptiven  Entladungen,  der  Kathoden-  und  Röntgenstrahlen. 
Die  zusammenfassende  Darstellung  der  letzteren  Gebiete  ist  von 
besonderem  Werte.  E.  W. 


322.  M.  A.  Kiyrotketcitsch.  Sammlung  von  Aufgaben 
9ur  Physik  und  Geometrie  nebst  Lösungen  ([russ.]  97  pp.  1  RbL 
St.  Petersburg,  Verlag  von  W.  L.  Lebedew).  —  Der  Zudrang 
zu  den  höheren  technischen  Lehranstalten  Russlands  ist  seit 
Jahren  ein  so  bedeutender,  dass  keineswegs  die  Absolventen 
der  entsprechenden  Mittelschulen  auf  ihr  Diplom  hin  Aufnahme 
finden  können,  letztere  vielmehr  von  einem  besonderen  Eon- 
kurrenzezamen  abhängig  gemacht  werden  muss.  Die  vorliegende 
Sammlung  bringt  nun  120  physikalische  und  97  geometrische 
Aufgaben,  die  bei  solcher  Gelegenheit  den  Wettbewerbern  bei 
ihrer  Aufiiahme  ins  St.  Petersburger  technologische  Institut, 
das  Institut  der  Wegebau-Ingenieure  und  in  andere  ähnliche 
Anstalten  vorgelegt  worden  sind.  Die  Aufgaben  sind  stofflich 
geordnet  Was  insbesondere  die  physikalischen  Au^ben  anlangt, 
so  sind  sie  meist  sehr  elementar,  keineswegs  originell  und 
beziehen  sich  auf  einen  nur  kleinen  Teil  der  Physik.  Die 
Formulirung  einiger  Angaben  kann  leicht  zu  Missverstftnd- 
nissen  Anlass  geben.  Die  beigef&gten  Lösungen  kann  man 
dabei  wohl  nur  als  Anleitungen  zur  Lösung  bezeichnen.  Der 
Preis  für  die  kleine  Sammlung  ist  recht  hoch.  H.  PL 


323.  jR.  Ed.  Liesegang.  Photographische  Chemie  {^.K\A. 
172  pp.  Düsseldorf.  1899).  -—  Es  sei  auf  das  Neuerscheinen 
dieses  nützlichen  Büchleins  des  rührigen  Verf.  hingewiesen, 
welches,  ohne  chemische  Vorkenntnisse  vorauszusetzen,  die  wissen- 
schaftlichen Anschauungen  über  die  Chemie  des  photographischen 
Prozesses  „allgemeinverständlich^^  darstellt.  H.  Th.  S. 


324.  X«  Lorenz.  Oeuvres  sdenUfiques,  retmes  et  annotees 
par  U.  f^atentiner.  Tome  secondy  premi^e  fasdcule  (816  pp. 
Copenhague,  Lehmann  et  Stage,  1899).  —  Der  Band  enthält 
unter  andern  die  Arbeit  über  die  absolute  Ohmbestimmung. 
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Bisher  nur  dänisch  publizirt  war  eine  Abhandhing  über  die 
elektrische  und  thermische  Leitfähigkeit  der  Metalle.     £.  W. 


325.  Ch.  Mcmrcui/n.  Der  Magnetitmus  des  Eisern 
(100  pp.  Paris,  Carr6  &  Naud).  —  Die  Brochflre  gibt  in 
6  Kapiteln  die  allgemeinen  magnetischen  £rscheinangen,  im 
besonderen  diejenigen  von  Schmiedeeisen,  Stahl  und  Gusseisen, 
bespricht  den  Einfluss  der  Zeit  auf  die  Magnetisirung,  die  Um- 
magnetisirungsTerluste  und  den  Einfluss  der  Temperator,  im 
letzten  Kapitel  behandelt  der  Verf.  die  Theorie  des  Magne- 
tismus.    F.  N. 

326.  JB.  Meyer.  Jahrbuch  der  Chemie.  Bericht  über  He 
wicktigsien  Fortschritte  ter  reinen  und  angewandten  Gkemit 
unter  Mitwirkung  vwi  H,  Beckurts,  C.  ^.  Bischoff,  E.  F.  Dürre, 
J.  M.  Eder,  P.  Friedländer ,  C.  Häussermann,  F.  fK  Raster, 
J,  Lewkotoitschy  M.  Märcker,  F,  Röhrmann,  R.  SeuberL  ÄliL  Jahr' 
gang  1898  (zn  u.  540  pp.  Braunschweig,  F.  Yieweg  ft  Sohn, 
1899).  —  Wie  in  den  Torhergehenden  Jahren  gibt  der  tot- 
liegende  Band  eine  gute  Übersicht  über  die  wichtigsten  1898 
erschienenen  Arbeiten.  Die  Anordnung  und  der  UmÜBuig  sind 
dieselben  geblieben.  Den  Physiker  wird  hauptsächlich  das  tod 
Eder  und  Yalenta  bearbeitete  Kapitel  über  ,)Photographie^ 
der  von  K.  Seubert  yerfasste  Abschnitt  über  „Anorganische 
Chemie"  und  die  „Physikalische  Chemie"  von  F.  W.  Küster 
interessiren.  Q.  C*  ScL 

327  u.  328.  E.  MUde.  Ober  Aluminium  und  seine  Ver- 
Wendung  (Sammlung  Chem.  und  chem.-techn.  Vortrage  4,  5  Heft, 
p.  171—202).  —  F.  B.  Ahrens.  Das  Acetylen  in  der  Tecknä 
(Ibid.,  Hefte,  p.  203—254;  Stuttgart,  F.  Enke,  1899).  —  In 
der  ersten  dieser  beiden  mit  vielen  Abbildungen  yersehenen 
Abhandlungen  schildert  der  Yerf.  ausführlich  die  Fabrikanlage 
in  Schaffhausen  und  darauf  die  mannichfachen  Anwendungen, 
welche  das  Aluminium  in  der  Technik  gefunden  hat  In  dem 
zweiten  Vortrag  wird  zunächst  die  Darstellung  des  Carbids 
auseinandergesetzt  und  die  vielen  zur  Beleuchtung  mit  Acetylen 
dienenden  Apparate  beschrieben.  G.  C.  Seh. 
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329.  J.  Idvingsian  JB.  Morgan.  The  Elements  of 
physieal  Chemüiry  (vm  u.  299  pp.  New- York,  John  Wiley  &  Sons ; 
London,  Chapmann  &  Hall,  1899).  —  Die  Art  der  Darstellung 
des  Verfl  ist  ansprechend  und  sachgemässy  die  Auswahl  des 
Stoffs  aber  Iftsst  manches  Wünschenswerte  yermssen.  Nach 
seinen  eigenen  Worten  beabsichtigte  der  Verf.,  die  Elemente 
des  gesamten  Gkbiets  der  physikalischen  Chemie  zugleich  mit 
den  wichtigen  Anwendungen  derselben  auf  die  andern  Zweige 
der  Chemie  darzustellen.  Dabei  behandelt  er  aber  verschiedene 
Kapitel ,  die  sich  in  fast  jeder  physikalischen  Chemie  finden, 
gar  nicht.  So  findet  sich  in  diesem  Buche  nichts  Näheres 
über  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichts,  ebenso- 
wenig über  deren  magnetische  Drehung.  Die  Photodiemie  ist 
fast  gar  nicht  berücksichtigt,  yor  allem  aber  wird  man  die  Wieder- 
gabe des  periodischen  Systems  der  Elemente  und  ein  Eingehen 
auf  dasselbe  yermissen. 

Dies  ist  um  so  auffälliger,  als  der  Verl  im  Vorwort 
selbst  herrorhebt,  dass  er  im  allgemeinen  einen  Anspruch  auf 
Originalität  nicht  erhebe,  und  dass  er  bei  der  Darstellung  des 
grossem  Teils  des  Buchs  die  Werke  von  Ostwald  und  Nemst 
reichlich  benutzt  habe. 

Der  Elektrochemie  ist  eine  eingehende  Behandlung  zu  teil 
geworden.  Bud. 

330.  Ch.  Mowreu.  Determination  des  poids  molecuiaires 
(canstantes  phystques  utiUsees)  (gr.  8^  168  pp«,  Paris,  G.  Carr6 
ft  C.  Naud,  1899).  —  Der  Ver£  behandelt  in  äusserst  klarer 
und  kritischer  Weise  die  yerschiedenen  physikalischen  Methoden 
zur  Bestimmung  der  Molekulargewichte  der  Körper  nebst  den 
daraus  sich  ergebenden  Folgerungen,  wobei,  da  das  Buch 
hauptsächlich  f&r  den  Chemiker  bestimmt  ist,  wiewohl  es  auch 
fbr  den  Physiker  yon  grossem  Literesse  ist,  die  für  den  Chemiker 
wichtigsten  Methoden  ausfßhrlicher,  die  übrigen  etwas  kürzer 
und  zum  Teil  nur  ihrem  Prinzip  nach  dargestellt  werden.  Nach- 
einander werden  der  gasförmige  Zustand,  der  Lösungszustand, 
der  kritische  und  der  flüssige  Zustand  erörtert  Besonders 
eingehend  wird  der  Lösungszustand  betrachtet  und  zwar  werden 
die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Molekulargewichte  yon 
Losungen  eingeteilt  in  yier  Klassen,  je  nachdem  die  Bestimmung 
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erfolgt  durch  Messung  des  osmotischen  Druckes,  durch  Yer- 
gleichung  des  Erstarrungspunktes  der  Lösung  mit  demjenigen 
des  reinen  Lösungsmittels  (Eryoskopie),  durch  Ver^eichnng 
der  Dampfspannung  der  Lösung  mit  deijenigen  des  reinen 
Lösungsmittels  (Tonometrie,  speziell  Ebullioskopie)  oder  durdi 
gleichzeitige  Verwendung  zweier  Flfissigkeiten.  Als  praktische 
Folgerung  seiner  Ausf&hrungen  gibt  der  Verf.  am  ScUuase 
folgenden  Fingerzeig:  Soll  das  Molekulargewicht  irgend  eines 
Körpers  physikalisch  bestimmt  werden,  so  nehme  man  hi^^ 
wenn  der  Körper  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gasförmig  ist, 
seine  Dampfdichte.  Ist  der  Körper  flüssig  oder  fest,  so  nehme 
man  die  kryoskopische  Methode;  in  den  sehr  seltenen  Fällen, 
wo  diese  nicht  anwendbar  ist,  nehme  man,  wenn  es  gebt,  die 
ebuUioskopische  Methode;  nur  ausnahmsweise  wird  man  auf  die 
Methode  der  Gasdichten  zurückgreifen.  H.  M. 


331.  Muäprati^S  Theoretische^  praktische  und  amalyUsdu 
Chemie  in  Anwendutig  auf  Kä$ute  und  Gewerbe,  4.  Außage, 
Band  Vll  (Lie£  17—21,  p.  1025—1343.  Braunschweig,  F.  Vie- 
weg,  1899).  —  Die  Lieferungen  behandeln  die  Darstellung 
einer  Reihe  von  Schwefelverbindungen,  ror  allem  aach  die 
Schwefelsäure,  sowie  die  Eigenschaften  der  betreffenden  Körper. 

E.  W. 

332.  VT.  Ostwald.  Grundriss  der  allgemeinen  Chemie. 
3.  Aufl.  (XVI  u.  549  pp.  Leipzig,  W.  Engehnann,  1899).  —  Die 
neue  Auflage  ist  entsprechend  den  grossen  und  zahlreichen 
Fortschritten  auf  dem  in  dem  Buch  behandelten  Gebiet  ganz 
ausserordentlich  gegen  die  früheren  vergrössert  Dasselbe  ist 
gleichzeitig  ganz  wesentlich  umgearbeitet  Für  den  Physiker 
wird  das  Buch,  das  eigentlich  schon  über  den  Rahmen  eines 
Grundrisses  hinausgeht,  ein  vorzügliches  Hilfsmittel  sein,  vm 
sich  über  das  Grenzgebiet  zwischen  Physik  und  Chemie,  das 
in  vielen  Fällen  sein  eigenes  ist,  zu  orientiren.  Es  wird  ihm 
das  Buch  um  so  willkommener  sein,  als  die  Fortschritte  auf 
diesem  Gebiete  sehr  schnelle  sind.  Von  der  Beichhaltigkeit 
des  Buches  gibt  die  folgende  Lihaltsübersicht  ein  Bild.  I.  Stöchio- 
metrie.  Maassrerhältnisse  chemischer  Verbindungen.  Stöchio- 
metrie  gasförmiger  Stoffe.  Stöchiometrie  der  Flüssigkeiten. 
Stöchiometrie  fester  Stoffe.    Die  verdünnten  Lösungen.    Syste- 
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matik.  —  ü.  Verwandtschaftslehre.  Thermochie.  Chemische 
Mechanik.  Elektrochemie.  Photochemie.  Die  chemische  Ver- 
wandtschaft    E.  W. 

838.  M.  M.  Bichter.  Leajikm  der  RohlenHoffverbm- 
düngen  (1. — 12.  Idet,  p.  1—784.  Hamburg  u.  Leipzig,  L.  Voss, 
1899).  —  Das  Lexikon  der  EohlenstofiVerbindangen  gibt  ein 
Tollständiges  Verzeichnis  aller  bekannten  organischen  Verbin- 
dangen,  geordnet  nach  den  empirischen  Formeba.  Während 
die  erste  Auflage  deren  rund  16000  aufführt  und  im  Beilstein 
(8.  Aufl.)  etwa  57  000  beschrieben  sind,  wird  dieses  Lexikon 
etwa  67  000  Verbindungen  verzeichnen.  Den  Verbindungen 
beigefügt  sind  die  Litteratumachweise. 

Eine  kurze  einleitende  Übersicht  führt  in  die  neue  No- 
menklatur ein. 

Für  physikalische  Listitute,  in  denen  auch  physikalisch- 
chemisch gearbeitet  wird,  dürfte  das  Lexikon  yon  grossem 
Nutzen  sein.  E.  W. 

834.  C.  Boh/rbach.  Vierstellige  logarühmisch-trigonth 
metrische  Tafeln  nebst  einigen  physikalischen  und  astronomischen 
Tafeln.  IL  vermehrte  Auflage  (36  pp.  Gotha,  E.  F.  Thiene- 
mann,  1899).  —  Der  beste  Beweis  für  die  Brauchbarkeit  dieses 
Buches  ist,  dass  es  in  kurzer  Zeit  eine  zweite  Auflage  erlebt 
hat  Und  in  der  That  enthält  es  alles,  was  der  Schüler  an 
höheren  Schulen  und  üniyersitäten  in  den  meisten  Fällen 
braucht.  Libetreff  der  Einrichtung  des  Büchelchens  yerweisen 
wir  auf  das  frühere  Referat  (Beibl.  19,  p.  726).     Q.  C.  ScL 


886.  A.  B&Ui.  Elementi  di  Pisica,  4.  Aufl.  Fol.  1 
(692  pp.  Firenze,  Le  Monnier,  1898/99).  —  Der  erste  Band 
des  ausgezeichneten  Lehrbuchs  yon  B.öiti  umfasst  Mechanik, 
Akustik  und  Wärme.  Wir  möchten  wenigstens  die  Aufmerk- 
samkeit der  deutschen  Physiker  auf  das  Werk  lenken. 

E.  W. 

336.  A»  Seyewetz.  Le  developpement  de  timage  latente 
en  Photographie  (vn  u.  97  pp.  Paris,  Gauthier -Villars,  1899),  — 
Der  Verf.  stellt  hier  einheitlich  und  übersichtlich  zusammen, 
was  die  letzten  Jahre,  nicht  zum  wenigsten  durch  der  Gebrüder 

Beiblätter  s.  d.  Ana.  d.  Fhys.  n.  Chem.  281  76 
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Lumiäre  and  seine  Arbeiten,  über  die  Entwicklungsroigiiige 
des  latenten  photographiscben  Bildes  klärend  beigebracht  haben. 
Nach  einer  einleitenden  Übersicht  über  die  verschiedenen  Theo- 
rien der  Bildbildong,  wird  über  die  Lumiöre'schen  Besaltate 
mit  organischen  Elntwicklem  eingehend  berichtet  Obechon 
seinerzeit  Einzelheiten  derselben  mehrfach  in  den  BeibL  referiii 
sind,  sei  bier  das  wichtigste  kurz  zosammengestellt:  1.  Die 
redozirenden  Substanzen  der  Fettreihe  haben  keine  Sfpnr  emr 
fUnwirkang  auf  das  latente  Bild  erkennen  lassen.  2.  Dttril 
eine  Substanz  aus  der  aromatischen  Reihe  ein  Entwickler  ist, 
musB  sie  in  dem  aromatischen  Binge  entweder  zwei  Hydrozyl- 
oder  zwei  Amidogruppen,  oder  auch  eine  Hjdrexyl-  mid  enie 
Amidogruppe  gleichzeitig  enthalten.  3.  Diese  Bedingung  gdt  nur 
fbr  ParaStellung  und  gewöhnlich  auch  Orthostellung;  flir  Meta* 
Stellung  hat  sie  keine  Ej-aft.  Für  die  Parastellung  der  ^^Ent- 
wicklerfinnktionen^'  ist  die  Entwicklerkraft  einMariinnm,  4.  Die 
Entwicklereigenschaften  können  bestehen  bleiben,  wenn  mehr 
als  zwei  OH-  und  NH^-Gbruppen  im  Molekül  sind.  5.  Die  ESni- 
wicklerkraft  bleibt  im  allgemeinen  bestehen,  wenn  der  Wasser^ 
Stoff  des  aromatischen  Ringes  durch  andere  Gruppen  als  OH 
und  NH,  ersetzt  wird,  wenn  dabei  nur  die  Bedingungen  1.  und 
2.  bestehen  bleiben.  6.  Sobald  das  Molekül  eine  Earlxn^lgnippe 
COOH  enthält,  äussert  sich  die  Entwicklerwirkung  nur  in 
Gegenwart  einer  energischen  Base  etc.  Die  weiteren  S&tze, 
namentlich  über  die  Wirkung  der  Einfügung  besonderer  Ghnppen, 
sind  im  Original  nachzusehen.  Schliesslich  werden  aus  den 
gewonnenen  Ergebnissen  die  Schlüsse  auf  die  praktischen  Ent- 
wickler gezogen  und  gezeigt,  dass  Pyrogallol  in  Gegenwart  von 
Aceton  oder  Itatriumsulfit,  Diamidophenol  und  Diamidoresorcin 
und  Paranüdophenol  (Rodinal)  Typen  von  Ihitwieklem  sind, 
die  kaum  zu  übertreffen  sein  dürften.  Die  Eigenschaften  aller 
Entwickler  werden  in  übersichtlichen  Tabellen  zusammengesteUt 
und  schliesslich  wird  im  zweite  Teile  des  Buchs  die  Frasis 
der  Entwicklung  aufifUhrUch  behandelt  H.  Th.  & 


337.  J.TifndaU.  Fragrfnenie  aus  den  Naturwiuenickuften. 
yorUsungen  und  ^  Aufsätze.  2.  auiarinrie  deutsche  AusgfAe 
überseM  von  A.  v.  Hebnkoltx  und  E.  du  Bois'Reywumd.  Bmnd  L 
Anorgamsche   Natur  (ym  u.  514  pp.).  —  Band  11  (622  pp. 
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Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1899).  —  Diese  neue  zweite 
Auflage  der  deutschen  Übersetzung  ist  nach  der  achten  eng- 
lischen bearbeitet  und  enth&lt  14  Aufsätze  mehr  als  die  erste 
deutsche.  Der  erste  Band  behandelt  hauptsächlich  Fragen  aus 
dem  Gebiet  der  anorganischen  l^atur,  im  zweiten  sind  es  yiel- 
£Bkch  Fragen  der  Metaphysik,  die  erörtert  sind;  besonders  ein- 
gehend bespricht  Tyndall  die  gegenseitige  Stellung  von  Natur- 
wissenschaft und  Religion;  ihm  lag  eine  solche  Diskussion  als 
englicher  Forscher  besonders  nahe.  Der  £msty  mit  dem  diese 
Frage  behandelt  wird,  berührt  äusserst  wohlthuend.    E.  W. 


338.  M*  Vogel.  Taschenbuch  der  praktischen  Photographie 
(6.  Aufl.,  vm  u.  308  pp.  Berlin  1899).  —  In  kleinstem  Um- 
fange wird  eine  bis  zum  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung 
durchgeführte  Darstellung  aller  wichtigeren  photographischen 
Prozesse  mit  einer  Auswahl  nur  guter  praktisch  durchprobirter 
Vorschriften  gegeben.  Die  Anordnung  des  Stoffs  ist  klar  und 
übersichtlich,  die  Ausstattung  sehr  gut  H.  Th.  S. 


889.  H.  W.  Vogel.  Handbuch  der  Photographie.  IIL  Teil 
Die  photographische  Praxis.  Abteil.  IL  Die  photographischen 
Kopierverfahren  mit  Safer-,  Eisenr^  Chrom-  und  Uransalxen  (x 
a.  158  pp.  Berlin,  G.  Schmidt,  1899).  —  Das  vorliegende  Heft 
enthält  im  wesentlichen  praktische  Winke  f&r  den  Photographen. 

B.W. 

340.  Ä.  F.  Weinhold.  Physikalische  Demonstrationen. 
Anleitung  zum  Experimeniiren  in  Unterricht  an  Gymnasien^ 
Realgymnasien^  Realschulen  und  Gewerbeschulen  (3.  Lieferung. 
8.  verb.  u.  verm.  Aufl.  vi  u.  878  pp.  Leipzig,  Quandt  &  Händel, 
1899).  —  Über  die  ersten  Lieferungen  des  sdlgemein  geschätzten 
Werkes  ist  bereits  berichtet  worden.  Die  dritte  und  letzte 
Lieferung  bringt  den  Schluss  der  Wärmelehre  und  die  Elek- 
tricitätslehre.  Li  ihr  ist,  gegenüber  den  älteren  Auflagen, 
besonders  viel  Neues  enthalten,  so  bei  der  Behandlung  der 
Dynamomaschine,  der  elektrischen  Wellen  u.  a.  m. 

Die  Ausstattung  ist  wie  bei  den  früheren  Auflagen  eine 
vorzügliche.  E.  W. 

76* 
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341.  A.  WüUner.  Lehrbuch  der  Experimenialphgnk. 
5.  Aufl.  Band  IF.  Die  Lehre  von  der  Strahlung.  2.  Halbbami 
{xn  pp.  u.  p.  518—1043.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1899).  — 
Überraschend  schnell  ist  dem  ersten  Halbband  der  zweite  ge- 
folgt Er  behandelt  Interferenz  und  Beugung  des  Lichts,  die 
Polarisation  des  Lichts,  Doppelbrechung  des  Lichts  und  Luter- 
ferenz  des  polarisirten  Lichts. 

überall  ist  den  neuen  und  neuesten  Forschungen  in  ex- 
perimenteller und  theoretischer  Hinsicht  Rechnung  getragra, 
im  letzten  Kapitel  z.  B.  den  von  Zeeman  entdeckten  EbrBcfaei- 
nungen,  so  dass  das  Buch  auch  in  dieser  Auflage  Ar  den 
Physiker  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  sein  wird.      E.  W. 
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Beriehtigang. 


Band  20. 
Seite  414  Z.  19  v.  o.  lies  dielektriBches  Verhalten  statt  elektrisches  Ver- 
halten. 

Band  21. 
Seite  [68]  Z.  25  v.  o.  der  AufsatB  von  J.  Traube  und  L.  PincuBwihn 
steht  Vereinsblatt  der  Deatschen  Gewerkschaft  filr  Mechaaik 
nnd  Optik  (Beiblatt  sor  Zeitschrift  für  Instramentenknnde). 

Band  22. 
Seite    58  Z.  18  v.  a.  lies  Bakker  statt  Bakkert 

Band  23. 

Z.  1  V.  o.  lies  Köhler  statt  Kohler. 

Z.  21  y.  o.  lies  Alkoholmoleküle  wohl  kleiner  als  die  Äther- 

moleküle. 

Z.  15  V.  o.  Ues  Vif'  statt  VM\ 

Z.  2  T.  o.  lies  4—6  statt  4—88. 

Z.  16  und  17  T.  o.  lies  l  staU  C. 

Z.  6  T.  n.  lies  Z^Axe  statt  Z-Aze. 
581   Z.  1  V.  o.  lies  Frequensen  statt  Figuren. 

Z.  14,  11,  10  y.  IL  lies  9  statt  q. 

Z.  7  y.  a.  lies  n^'  statt  tf,'. 

Z.  6  y.  n.  lies  8  statt  */,. 
588  Z.  14  y.  u.  lies  Borgmann  statt  Bergmann. 
772   Z.  10  y.  o.  lies  Lord  Bayleigh  statt  Lord  Kelyin. 
772  muss  der  letzte  Satz  heissen:   Der  Vortragende  gab  Grande 

dafür,  dass  das  Blau  des  Himmeb  nicht  ganz,  ja  nicht  einmal 

überwiegend   yon  Teilchen  einer  fremden  Materie   herrührt 

Die  Lnftmoleküle  selbst  können  Licht  yon  einer  Intensität 

reflektiren,  die  nicht  yiel  geringer  ist  als  die,   die  wir  yom 

Himmel  erhalten. 
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Namen  der  Herren  Mitarbeiter  für  das  Jahr  1899: 
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„  yy         jy    Bachm  e  tj  ef  f  in  Sofia  [Bulgarien] (Bchm.). 
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jy  Cand.  mag.  P.  Freuchen  in  Kopenhagen  (Fr.). 

,,  Dr.  A.  Hagenbach  in  Bonn  (A.  H.). 

yy  Professor  Dr.  Qt.  J&ger  in  Wien  (G-.  J.). 

y,  „  „    W.  Jäger  in  Charlottenburg  (W.  J.). 

„  yy  „    E.  Lampe  in  Berlin  (Lp.). 

9,  yy  ,y    Lang  in  Heilbronn  (B.  Lg.). 

„  Dr.  Ab.  Larsen  in  Kopenhagen  (Ab.  Larsen.). 

9,  Professor  Dr.  G-.  Lübeck  in  Berlin  (LcL). 

y,  Dr.  H.  Maser  in  Berlin  (H.  M.). 

9,  Professor  Dr.  G.  Meyer  in  Freiburg  L  Br.  (G.  M.). 

,y  Dr.  Joh.  Müller  in  Bremen  (J.  M.). 

^       99    Eg.  Müller  in  Erlangen  (Eg.  Müll). 

„  Professor  Dr.  C.  tt Müller  in  Frankfurt  a. M.  (C.  H.M.). 

99  Dr.  F.  Niethammer  in  Charlottenburg  (F.  N.). 

„       „    H.  Pflaum  in  Kga  (H.  P.  u.  H.  Pf). 

„  Professor  Dr.  F.  Pockels  in  Dresden  (F.  P.). 

„  „  „    K.  Prytz  in  Kopenhagen  (K.  Pr.). 

9,  Dr.  Riem  in  Wilmersdorf  (Biem.). 

99      ,9    M.  Budolphi  in  Darmstadt  (Bud.). 

99  Oberlehrer  K.  Schiemenz  in  Frankfurt  a.  M.  (K.  Seh.). 
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Herr  Dr.  G.  C.  Schmidt  in  Erlangen  (O.  C.  ScL). 

,y  Professor  Dr.  K.  Seubert  in  Hannover  (EL  S.). 

y,  Dr.  L.  H.  Siertsema  in  Leiden  (L.  H.  Siert.). 

„  „    H.  TL  Simon  in  Göttingen  (H.  TL  S.). 

„  Professor  Dr.  B.  Straub el  in  Jena  (Str.). 
jj  jj  yy    G.  Tammann  in  Dorpat  (G.  T.). 

„  „  „    O.  Wiedeburg  in  Leipzig  (Wg.). 

„  fj  ,j    A.  Wiedemann  in  Bonn  (A.  W.). 

V  „  j,    E.  Wiedemann  in  Erlangen  (E.  W.). 

,,  yy  „    L.  Zehnder  in  Würzburg  (L.  Z.). 
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